Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 
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Wer nicht Klavier ſpielen kann und weder Zeit noch Luft zu län- | Gebiete, fondern auch auf materiellem. Die gute Tafel von heute zeichnet 
gerem Studium hat, dem wird durch das Klavierlehrmittel „Rapid“ fic) weniger durch derbe, überkräftige Koſt aus, als vielmehr durch eine 
die Möglichkeit gegeben, Vortragsſtücke, Lieder, Tänze uſw. ohne Noten- vermehrte Zahl von Gerichten, von denen jedes ein kleines Kunſtwerk iſt 
kenntnis und ohne irgendwelche Vorſtudien zu ſpielen. Dieſe gefetslich | Natürlich hat die Nahrungsmittel⸗Induſtrie mit den Wünſchen der Zei 
geſchützte, mit der Silbernen Medaille preisgekrönte und feit langen gleichen Schritt gehalten; zum Teil wirkt fie fogar erzieheriſch, indem fre 
Jahren über den ganzen Erdkreis verbreitete Methode ift derart einfach | Delikateſſen auf den Markt bringt zu einem Preiſe, der auch der mittleren 
und leicht faßlich, daß jeder Ton oder Akkord auf den erſten Blick fofort | Küche Rechnung trägt. Wer kennt z. B. nicht irgendeins der Erzeugmiſſe, 
angeſchlagen werden kann. Man hat es hier nicht mit einer mechaniſchen] die unter dem Namen „Appels Delikateſſen“ in keinem Haushalt mehr 
Spielerei mit Zahlen oder Buchſtaben zu tun, ſondern mit einem ver- | fehlen, in dem Wert auf etwas Gutes und Beſonderes gelegt wird 
blüffend einfachen Notenerſatz, der alle Kompliziertheiten des fo ſchwer] Keine Hausfrau, die z. B. einmal Appels reine, haltbare, nur aus Eiern, 
zu erlernenden gewöhnlichen Notenſyſtems über Bord wirft. Dadurch Ol und Gewürzen hergeſtellte Mayonnaiſe oder Remouladenſauce benutzt 
wird es beſonders Erwachſenen ermöglicht, ohne Zeitverluſt und lang- hat, wird ſich der zeitraubenden, mühſeligen Selbſtbereitung unterziehen 
wierige Übungen fic und andere durch Klavier- oder Harmoniumſpiel] Wird ihr doch in Appels Erzeugniſſen das befte Mittel in die Hand 
zu erfreuen. Über dieſes trotz verſchiedener Nachahmungen nachweislich] gegeben, um Fleiſch⸗ und Fiſchgerichten eine appetitanregende Beigabe 
unübertroffene Syſtem verſendet der Muſikverlag Rapid in Roſtock 17 i. M. und einen beſonderen Geſchmack zu verſchaffen, und zwar zu einem Preiſe, 
Proſpekt koſtenlos. | | zu dem fie jelbft diefe Saucen niemals herſtellen kann. a 

Ernennung. Der Inhaber der Firma J. H. Wagner, Weinguts- Bei übermäßigem Haarausfall oder wenn auch ohne ſolchen nach 
beſitzer in Beurig-Saarburg, der die neue Schaumwein -Spezialität | und nach eine Glatze entſteht, ſollte man fic nicht ohne weiteres mit 
„Wagners Saar-Riesling“ Saarſchaumwein, frei von Liqueur und Kognak dem Gedanken abfinden, daß dagegen nichts zu machen fei, ſondern ſollte 
herſtellt, ift zum Hoflieferanten Sr. Königl. Hoheit des Herzogs von einen Verſuch mit dem altbewährten echten Peru Tannin-Waſſer von 
Sachſen⸗Koburg und Gotha ernannt worden. E. A. Uhlmann & Co., Reichenbach i. V., machen, das in allen beſſeren 

Ein geläuterter Geſchmack kennzeichnet unſere Zeit. Das Verlangen] Geſchäften zu haben iſt und oft überraſchende Erfolge bringt. Das echte 
nach Verfeinerung macht fih überall geltend, nicht nur auf geiftigem | Präparat ift kenntlich an der Schutzmarke: „Die Töchter des Erfinders“. 


Ein Sti a Man kaufe daher nur Stiefel, die auf Sohle 
Din Stiefel, S A d | und Bordüre den Namen 
der nicht € wg n @ j 


MM) drückt, und Müdigkeit rühren häufig von unpassendem Schuhwerk her. 
IR Ein Stiefel, © m = 
der be- 7 s 
Dr. Diehl-Stiefel 
QR ie] (S| tragen. 


Alleinige Fabrikanten: 
Cerf & Bielschowsky, Erfurt 19. 


Nachahmungen Barde e zu haben EA RE 


gibt es mit allen möglichen ühnlich klingenden Bezeichnungen. Die Eigenart des Cöln: Louis Berg. - gratisu.frko, 
Dr. Diehl-Stiefels kann überhaupt nicht nachgeahmt werden, denn das Geheimnis Bu Verkaufsstellen durch Plakate kenntlich. 
des Wohlbehagens liegt in der inneren Beschaffenheit desselben. Prämiiert Int. Hygiene-Ausstellung, Dresden. 


Naturgemäße Fußbekleidung mit allen hygien.Vorztigen schützen Sie vor diesen Uebeln. 
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bester, zusammenlegbarer Zimmerschwitz⸗ 
apparat für Dampf- und Beißluftbäder mit 
Gase, Spiritus- oder elektrischer Heizung. 
Katalog üb. alle Badeeinrichtungen u. trans- 

ortablen Apparate kostenfrei. Moosdorl & 

ochhäusler Sanſtätswerke, Berlin S. 0.33, 
Moos doristr. 50, Stadtgeschäft W., Billows 
straße 22. — Goldene Staatsmedaille, 


GERMANIA 


Lebens-Versicherungs-Aktiengesellschaft zu Stettin 


Lebensveraloherung SET et Sicherheitsfonds: ee chorcag ohne fase 
ntersuchung mit un 0 e 2 = cone ntersuc ung mit urcen- 
Einschluß der Invallditätsgefahr. 396 Millionen Mark. weg garantlerten Leistungen. 
Aussteuerversicherung :: Leibrentenversicherung :: Unfall- und Haftpflicht-Versicherung. 


Hervorragend günstige Bedingungen in allen Geschäftszweigen der Gesellschaft. 
me Prospekte und jede weitere Auskunft kostenfrei. » 
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chlanke Figur 


erhalten Sie dure 


Dr. Richters Frihstlckskrauterte 
Garant. unschädlich, von angenehme 
Geschmack und glänzendem Erfo 
1 Paket Mk. 2.—, 3 Pakete Mk. 5.— 

Institut „Hermes“ München 56, Baaders 
Zeugnisse. Dr, med. Qu.: Konstati e 

5 bis 6, ja sogar 9!/,kg Abnahme in 

21 Tagen. Hauptlehrer T.: Schon nach 

ersten Versuch mit Ihr. Tee habe ich 11 

abgenommen, trotzdem viele andere 

wertlos waren. Frau M. in D. Hab 
meinergroß. Freude ca.40 Pfd.abgeno 
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zu bieten. 


i Dr. Detkers Buttermilch-Gesundheitskuchen. 


‚Weiße zu Schnee geschlagen, 500 g Mehl, 1 Päckchen 
von. Dr. Oetker’s „Backin“, die abgeriebene Schale 
einer halben Zitrone, 50 g Mandeln, 1/, Liter frische 
Buttermilch. | 
Zubereitung: Die Butter rührt man schaumig, 
fügt Zucker, Eigelb und das mit dem Backin gemischte 
Mehl hinzu und zuletzt die gehackten Mandeln, die 
Zitronenschale, die Buttermilch und den Eierschnee. 
Dann füllt man die Masse in die gefettete Form und 
bäckt den Kuchen ungefähr 1 Stunde. 


E ooe aa rer man re 


Zutaten: 250 g Butter, 250 g Zucker, 5 Eier, das 


Dr Oetker’s Versuchsküch 


ist te Einrichtung der Nährmittelfabrik von Dr. Oetker, um alle Rezepte vorher 
praktisch auszuprobieren und so den Hausfrauen gute und zuverlässige Rezepte 
G Wer nach diesen Rezepten arbeitet und das echte Dr. Oetker’s 
Backpulver Backin‘! verwendet, wird stets guten Erfolg beim Backen haben. 


Man versuche: 


Dr. Oetkers Ballbäuschen. 


Zutaten: 100 g Butter, 2 Eier, 50 g (2 EBldffel voll) 
Zucker, ½ Päckchen von Dr. Oetker’s Vanillinzucker, 
250 g Mehl, ½ Päckchen von Dr. Oetkers „Backin“, 
etwas Milch. 

Zubereitung: Butter, Zucker, Vanillinzucker und 
Eier rührt man schaumig und fügt nach und nach das 
mit dem Backin gemischte Mehl und soviel Milch hinzu, 
daß man einen nicht zu festen Teig erhält. Mit einem 
Teelöffel sticht man von der Masse ab und bäckt die 
Ballbäuschen in Backfett hellbraun. Man bestreut sie 
noch heiß mit Zucker und reicht sie warm oder kalt. 
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Klubsessel 


Sofas in modernster Ausführung und 
ben von 68 A an direkt 
m Private ab Fabrik. Photos zu Diensten. 


—— G. m. b. H., Rheydt 38, 
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7 + Lainanwaberei und Waschefabrik m 
8egr-1857 Bielefeld 2 Gepr. 1857 = 


- liefert: B 

B Gebleichte la. Bielefelder. Kettgarn-E 

Leinen eigener Herstellung in den E 

J Breiten von 75 bis 310 cm. Diese MM 

È Leinen sind aus den edelsten Gar- U 

nen mit der Hand gewebt u. auf dem MM 

ensorglältig gebleicht. Garantie MB 

: gte. Halt- und Waschbarkeit. 

i Poröse Leinen für Leibwäsche. Feine E 

‚Bielefelder Taschentücher. Tafel- 

ticher und Handtücher mit einge- 

webten Wappen, Namen, Monogram- 

| men. Muster erster Künstler. Her- 
rorragende Qualitäten.“ 

| Leibwäsche für Damen und Herren. 

Braut- Ausstattungen. 


Verlangen Sie bitte meine Muster 
und Kostenanschlige. — 14. 0 
} - ofort und kostenfrei. 


"Grosser Preis Hygiene-Ausstellung Dresden 1911. 
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nur ernste 

Seel. Gharactere- ‘ime grien: 
Schild. s. 20 J. 

Ergründung (Handsebr.) Aus- 
P. Paul Liebe, Schrift- | sprachen einziger 
steller in Augsburg. Art i.Prosp.(frei). 


Flügel 
Pianinos 


Harmoniums 


Hoher Bar-Rabatt. 


Teilzahlung. 
== Vermietung 


auch nach auswärts. 
Mietgutschrift bei Kauf. 


Hug & Co., Leipzig. 


Piano- oder Harmonium- 
Katalog Nr. 72 kostenlos. 


a BRIEFMARKEN- 
Zeitung gratis. 
Markenhaus J. Fellerer, 
Wien I. r., Wipplingerstr 10. 
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mit Cupron- u. 
Heil-Element 
ist die beste elektr, 
Dauer-Klein- 
beleuchtung. 
Prospekte gratis. 
Anlagen schon von 
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F.Wolff & Sohn’s 


| Kaloderma- Rasier- Seife 


in Aluminium-Hülsen 
STEHT DURCH ZUSATZ VON KA- 


& Co., Markneu- 
Schuster kirchen Nr. 278. 
Erstkl.Fabrikatein 
Blas- und Streich- 
instrumenten, 
SA Guitarren, Zithern, 
f Mandol. u. Lauten. g 
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2 25 Lelpzig-Pl. X. Zu haben in Drogen-, Friseur- und Parfümerie-Geschäften. 
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Ausstattung kaufen kann. 
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Dem 


verwöhntesten Geschmack 


zu entsprechen, so daß die Bände jeder, auch der elegante- 
sten Bibliothek zur Sierde gereichen und für die vornehmsten 
Geschenkzwecke “Verwendung finden können, sind eine Anzahl Werke 
aus Reclams Universal-®ibliothek in hochfeine biegsame Ganzleder- 
bände mit echtem Goldschnitt — z. U. auch in Halbpergamentbände — 
gebunden worden. Grotz der eleganten äußeren Gestaltung, die jeden 
Biicherfreund entzückt, sind die Preise so mäßig, daß auch der weniger 
Semittelte sich zukünftig seine Lieblingsbücher in besonders vornehmer 
Die nachstehend aufgeführten Bände 
stellen nur eine Auswahl der in der neuen Ausstattung vor- 
liegenden Werke dar. Das vollständige “Verzeichnis erhält 
jedermann auf Wunsch unberechnet vom “Verlag. 
Die Bände sind in allen besseren Buch- 


handlungen vorrätig. 


999999 9 


29. Jahrg. 


099%. © 


Reclams Leder- und Halbpergament- Bände 


Alexis, Die Hosen des Herrn von 
Bredow. L. 4 1.75. 

v. Arnim, Goethes Briefwechsel mit 
einem Kinde. Mit Abb. L. & 2.25. 
P. A 2.25. 

Benzmann, Mod. PE Lyrik. 
2. veränd. Aufl. L. .% 2.25, 

Bern, Deklomstorium: Vortrags- 
dichtungen. L. 4 2.25. 

Bierbaum, Reife Früchte. L..4 1.50. 

Brachvogel, Friedemann Bach. 
Roman. L. 4 2.50. 

Brinckman, Kasper-Ohm un ick. 

. M 1.50. 


Bulwer, Die letzten Tage v. Pom- 
peji. Roman. L. A 2. 
Burnett, Der kl. (ord Fauntleroy. 
Erzählung. L. A 1.50. 
a le, Helden, Heldenverehrung 
as Heldentiimliche in der Ge- 
schichte. L. 4 1.75, P. & 1.75 
Cervantes, Don Quijote, 2 Bände. 
L. . 4 4.50, P. 4 4.50. 
v. Chamisso, Gedichte. L. A 2—. 
Chop, Rich. Wagners Tondramen. 
Geschichtl., szenisch u. musikal. 
analysiert, 'mit zahlr. Notenbei- 
spielen. 2 Bände. L. 4 4.50. 
Dante, Göttl. Komödie. Deutsch v. 
PTE L. A. 2.25, 


Daudet, Briefe aus meiner Mühle. 
L. 4A 1.50. 


Dar Hafis. Sammlung persi- 
scher Gedichte. L 
Dickens, Weihnachts 
Weihnachtsabend, Heimch. a. H., 
ampf d. Lebens, D. e 
Silvesterglocken). L. 4 2.25. 
Dostojewskij, Schuld und Stihne. 
Roman. L. 4 225. 
Droste-Hülshoff, Gedichte. L. . & 2. 
re mann Gespräche m. Goethe. 


7 0 


eschichten 


Edda, Götterlieder u. Heldenlieder. 
a d. Altnordischen v. H. v. Wol- 
zo L. # 2—, P. . 2.—. 

Eic endorit. v. „Aus d. Leben eines 
Taugenichts. Novelle. I. # 1.25. 

—, Gedichte. L. 4 1.75. 

Emerson, Repräsentanten d. Men- 
schengeschlechts. L. 11.50. 

Ernst, O., Vom Strande des Lebens. 
Nov. u. Skizzen. L. A 1.25. 

ee Zur Diätetik der 
Seele. L. 41 25. 

Flaubert, Salambo. L. 4 2—. 

Fouqué, Undine. L. 4 1.25. 

Gobineau, Die enas mee Histor. 
Szenen. L. AM 2.25, P. A4 

Goethe, Briefe an Ce von 
Stein. L. & 2.50, P. . &. 250. 

—, Faust. L. M 1.50, P. & 1.50. 

—, Werthers Leiden. L. A123. 

—, Dramat. Meisterwerke. (Götz 
von Berlichingen, Egmont, Iphi- 
genie, Tasso). L. 4 I. 75. 

Goethe-Schillers Kenien Mit Ein- 
leitung u. Anmerk. v. Adolf Stern. 
L. A 1.50, P. A 1.50. 


Goethes Briefwechsel mi Zelter. 
3 Bände. L. 4 6.75, P 

Goethes mutter, Brlefe 1 L. 41.75. 
P. A 1.75. 


v. Gottschall, Deutsche Lyrik des 
19. Jahrhunderts bis zur moder- 
nen Aera. L. .% 2.25. 

—,Friedrichv. Schiller. Biographie. 
L. 41 50, P. & 1.50. 

Grillparzer, Gedichte. L. & 1.50. 

Haarhaus, Joh. Wolfg. v. Goethe. 
Biographie. L. . 4 1.75, P. A. 1.75. 

Habberton, Helenes Kinderchen.— 
Andrer Leute Kinder. Humoresk. 
Zus. in 1 Bd. L. 4 2.25. 

Hauff, Lichtenstein. 2 A 1.75. 

=, Märchen. L. A 1.7 

Hebbel, Gedichte. L. 4 2— 


L. = Lederband. P. 


Hebbel, Die Nibelungen. (Der ge- 
hörnte Siegfried, Siegfrieds Tod, 
Kriemhilds Rache). . 1.50. 

Heine, Buch der Lieder und Neue 
Gedichte. In ein. Bd. L. .% 1.75. 

Herzog, Komödien des 2 
L. 4 1.50. 


Here Zwei Gefangene. L. . & 1.25. 
Homer. 7 ler (ias u.Odyssee.) 


v. Hiamboldt, Wilh., Briefe an eine 
Freundin. L. 46 2.25 . A 
Ibsen, ana: Werke. 4 Bd. 
L. A 9.—, P. 4 9.—. 

Immermann, D. Oberhof, L. 4 1.75. 
Jacobsen, Niels Lyhne. — Sechs 
Novellen. In 1 Band. L. 4 1.75. 
Jensen, Die Erbin von Helmstede. 
Roman. L. 4 1.75. 

Lenau, Gedichte. Gesamtausgabe. 
L. A 1.75. 


ne Dramat. Meisterwerke 
00 athan d. Weise, Emilia Galotti, 
inna von Barnhelm). L. 4 1.50. 
Loti, Die Islandfischer. L. & 1.50. 
Ludwig, Heiterethei u. ihr Wider- 
spiel. Erzählung. L. 4 1.75. 
Mörike, Gedichte. I. 4 1.50. 
Murger, Zigeunerleben. L. 4 2.—. 
Nibelungenlied. L. 4 2.—, P. 2 —. 
Petersen, Irrlichter. — Prinzessin 
Ilse. In einem Band. L. . A 1.50. 
Pötzl, Wiener Humoresk. L. 4 2. 
Presber, Satiren. L. 4 1.50. 
Raabe Zum wilden Mann. Erz. 


L .25. 
Reuter, Gabr., Eines TotenWieder- 
kehr u. and. Novellen. L. A% 1.25. 
Riehl, Burg Neideck. — Die vier- 
zehn Nothelfer. In ein. Bd. L. 1.50. 
Rosegger, Geschichten u. Gestal- 
ten aus den Alpen. L. 4 1.25. 

Rückert, Gedichte. — Liebes- 
frühling. In einem Bd. L. # 2.—. 


Halbpergamentband. 


Schiller, Dramat. Meisterwerke. 
1, Bd. (Die Räuber, Don Carlos, 
Wallenstein). L. 4 2—. 
Dramat. Meisterwerke. 2. Band. 

“(Maria Stuart, Die Jungfrau von 

rleans, Die nur von Messina, 
Wilhelm Tell). L. 4 2.—. 
Schiller u. Goethe, Briefwechsel. 
3 Bände. L. .4 5.25, P. A 5.25. 
Schopenhauer, Sämtliche Werke. 
Herausg. v. Grisebach. 6 Bände, 
L. A 13.50, P. 4 13.50. 
Schwegler, Geschichte der Philo- 
sophie im Umriss. L. & 2.25, P. 
M 2.25. 
Scott, Ivanhoe. Roman. L. 4 2.—. 


Sienkiewicz Quo vadis? Erzählg. 
L. 4 2.50. 


a.d. Zeit Neros. 

Spieinagen, Was die Schwalbe 
Sang. — Alles fliesst.— Die Dorf- 
kokette. In 1 Band. L. 4 2 

Stifter, Ausgewählte Erzählunge 

Hochwald, ergkristall,Brigitta 


Stirner, Der Einzige und sein 
Eigentum. L. 4 2—, P. A2—. 
Tausend und eine Nacht. Vollst. 
Ausgabe. 8 Bände. L. 4 18—. 


Tegnér, Frithjofs-Sage. L. 4 1.50. 


Tennyson, e len. Fi aha 
Arden. In ein 

Uhland, Gedichte. 14 150. 

Voss d.] Goethe u. Schiller in 
Briefen. J Goethe „P. & 1.50. 

Wallace, Ben Hur. Erz. a. d. Zeit 
Christi. L. A 2.50. 

Walther v. d. Vogelweide, Sämt!l. 
Gedichte. L. 4 1.50, P 4150. 

Whitman, Grashalme. 

L. 41 50. 

Wilde, Satome. — Die Ballade vom 
Zuchthaus zu Reading. — Das 
Bildnis des Dorian Gray. In 1 Bd. 
L. 4 2.25. 


Auswahl. 


L. FFF E 
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Frau Keneng Scheidung. Humoriſtiſcher Roman von Ewald 
Gerhard Seeliger. (Verlag von Karl Reißner in Dresden. Preis 
4 Mk., geb. 5 Mk.) Mit übermütiger Laune iſt eine famos erfundene, 
in einem Har- Sanatorium ſpielende Geſchichte erzählt, mit all ihren 
Verwicklungen, Hinderniſſen, Überraſchungen, daß man vom Anfang bis 
zum Ende nicht aus dem Lachen herauskommt. Auch das Sanatoriums⸗ 
milieu mit allen Einzelheiten ift köſtlich geſchildert, und bei allem Gro- 
testen blickt überall der Schalk durch. Ewald Gerhard Seeliger, der den 
Vejer des „Univerſum“ u. a. aus feinem Roman „Zwiſchen den Wäldern“ 
beitens bekannt ijt, bat bei dieſem neueſten feiner. Werke eine beſonders 
glückliche Hand und beſonders glückliche Einfälle gehabt. 


Der Tag von Damaskus. Humoriſtiſche Novellen von Rudolf 
Presber. (Stuttgart, Deutſche Verlags⸗Anſtalt. Preis 3 Mk., geb. 4 Mk.) 
Der Band zeigt die literariſche Phyſiognomie Rudolf Presbers. Sein 
ſprühender Humor, ſein ſchlagferliger Witz geben im Bunde mit der 
weltmänniſchen Überlegenheit und Eleganz ſeines Stils dem „Tag von 
Damaskus“ die Vorzüge, die Presber zu einem der beliebteſten Autoren 
machten. In den vorliegenden Geſchichten werden alle Regiſter des 
Humors gezogen: von der faſt grotesken Komik der „Nachtwache“ bis 
zur feinen Ironie des „Fridolin“. Aber ſtets verſöhnt das gutmütige 
und verzeihende Lächeln mit dem manchmal herben Sarkasmus; denn 
wie es der echte Humor ſoll, ſo klingt er auch bei Presber aus in dem 
großen Verſtehen der Schwächen und Fehler, der Leiden und Freuden. 


Die Klaſſiker der Religion und Die Religion der Klaſſiker iſt 
der Eitel zweier von Lic. theol. Guſtav Pannmüller herausgegebener, 
vom Proteſtantiſchen Schriftenvertrieb G. m. b. H. in Berlin⸗Schöneberg 
verlegter Sammlungen von Schriften, die an die Quellen der Religion 
zurückführen und mit dem religibſen Fühlen und Denken der großen 
Geiſter bekanntmachen wollen. Bis jetzt liegen uns von der Sammlung 
„Die Klaſſiker der Religion“ zwei Bände vor: „Jeſus“ von Prof. D. 
Dr. Heinrich Weinel⸗Jena und „Der katholiſche Modernismus“ von 
Prof. Dr. Joſeph Schnitzer⸗München, dem bekannten Führer der 
deutſchen Moderniſten. Von der Sammlung „Die Religion der Klaſſiker“ 
it das Bändchen „Giordano Bruno“, verfaßt von Prof. Dr. L. Ruhlen- 
heck⸗Jena, erſchienen. Die beiden Sammlungen bieten unzweifelhaft 
für religiös intereſſierte Menſchen viel des Wertvollen und Intereſſanten. 
Jedes Bändchen koſtet 1,50 Mk., geb. 2 Mk. 
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des Erfinders, 


Reclams: Aniverſum 


e Nachrichten vom Büchertiſch. ELSE 


Im Land des Lichts. Ein Streifzug durch Kabylie und Wüſte. 
Von Thea Wolf. Mit 64 Bildern und einer Karte. (Stuttgart, 
Deutſche Verlags-Anſtalt. Preis 4 Mk., geb. 5 Mk.) „Das Land des 
Lichts“ nennen die Kabylen ihre Heimat, und als ein Land des Lichts 
ſchildert uns Thea Wolf die Gegenden des ſüdlichen Algeriens, die ſie 
auf einer Frühjahrsreiſe durchſtreifte. Während die Mehrzahl der Be— 
ſucher Biskras, das jetzt ganz in die Reihe der mondänen Badeorte auf— 
genommen iſt, ſich mit einem ganz kurzen Ausflug in die Wüſte begnügt, 
hat ſie ſich mit ihren Reiſegefährten ein recht beträchtliches Stück weit 
in die Sahara hinausgewagt und die erhabene, oft auch niederdrückende 
Größe und Ode der Saharalandſchaft in ſich aufgenommen. Und nicht 
die Schönheiten der Natur allein beobachtete ſie, auch in das Weſen der 
Menſchen ſuchte ſie einzudringen. Dann aber hat ſie es verſtanden, 
das Erlebte in anziehenden, maleriſchen und bewegten Schilderungen 
feſtzuhalten. Das Buch Thea Wolfs, das beſonderen Reiz erhält durch 
den reichen Schmuck von 64 ſchön ausgeführten Illuſtrationen, iſt für 
alle, die Reiſebeſchreibungen lieben, eine anziehende und feſſelnde Lektüre. 
Beſonders aber darf es den Glücklichen empfohlen werden, die ſelbſt eine 
Fahrt ins „Land des Lichts“ planen oder die es ſchon aus eigner An⸗ 
ſchauung kennen. 


Führer durch die Muſikgeſchichte. Eine gemeinverſtändliche Dar— 
ſtellung der Muſikgeſchichte von den älteſten Zeiten bis zur Gegenwart. 
Von Max Chop. Mit Porträts, Fakſimiles und anderen Illuſtrationen. 
(Globus-Verlag, G. m. b. H., Berlin. Preis geb. 1 Mark.) Für eine 
einigermaßen erſchöpfende, ſchnelle Orientierung in der Geſchichte der 
Muſik vom modernen Standpunkte aus gab es bislang kein Buch, das 
mit dem vorliegenden verglichen werden könnte. Es ſind die bekannten 
Vorzüge, die alle Schriften Chops auszeichnen: Klarheit und Gemein— 
verſtändlichkeit in der Anordnung des Stoffs, anregende Art der Be— 
handlung von einem feſten künſtleriſchen Standpunkte aus, der dem 
Liberalismus weiteſte Zugeſtändniſſe macht, ohne ſich an die hyper- 
moderne Willkür auszuliefern, und ſtets der Schönheit in der Kunſt dient. 
Überall findet man in dem Buche die Beſchränkung rein geſchichtlicher 
Details auf das Notwendigſte, der Meidung trocken-didaktiſchen, bei 
unſeren Hiſtoriographen ſo beliebten Tons, Rück- und Ausſchau von 
markanten Höhepunkten. Ein Namensregiſter vervollſtändigt den Inhalt 
und erhöht durch ſchnelle Orientierungs möglichkeit deffen Brauchbarkeit. 
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handlung des haares mit dem echten S. 


Jeru Cannin-lWaffer erhält es üppig, 
voll und glänzend und bewährt fich 
bei Schuppen und faarkrankheiten, 
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Unkenntnis ist Kostspielig! 
| Unerfahrene Hausfrauen benutzen häufig da teure frische Bouillon, wo sie mit 
einem kleinen Quantum Liebig’s Fleisch-Extrakt dasselbe erreichen könnten. Zu ihrem 


Schaden wissen sie nicht, dass „Liebig“ ebenfalls nichts anderes ist als reine Bouillon, 
die zum Zwecke der Haltbarkeit stark eingedampft ist. 


Liebig’s Fleisch-Extrakt 


ständig benutzen, heisst gut und doch sparsam Kochen. 


„Liebig-Kugeln“ (kleinste 

Packung von Liebig’s 

Fleisch - Extrakt) kosten 
5 Pfennig das Stück. 


Bilder aus den Betrieben der 
Liebig-Gesellschaft: 
Gauchös nach Feierabend. 


feinstes Kokos-Speisefett | Rauchen und Trinken ist Mannersitte, 
„Bondala“ VVV und daran wird weder die Nikotin- noch die Alkoholfurcht 


viel ändern. Die kleinen Beſchwerden, die man nach einem 
liefern, wo sonst nicht erhältlich, in 585 AAA vergnügten Abend vielleicht hat, beſeitigt man, indem man ein 
FFC —— act von Hays ächten Sodener Mineral-Paſtillen im Munde | - 


franko Nachn., ferner Feinstes Gesundheits- 8 : < f 5 : era 
Speisefett, die ärztl. empf. Fruchtemulsion zergehen läßt. Die Paſtillen wirken erfriſchend, fie beſeitigen 


66 die Verſchleimung und zugleich auch die Säureanſammlung 

„Ockel i AAA im Magen. Eine Schachtel mit Fays Sodener ſollte man 

nenden o 0 305 Nunn,. darum inner zur Hand baben. Sie koſtet nur 85 Pfg. und 

0 l nets PA ANTAR DIES Mering VVV iſt überall zu haben. Beſondere Kennzeichen: Der Name ist ein wirklicher Büstenform 
a D let“ „Fay“ und weißer Kontrollſtreifen mit amtlicher Beſcheinigung [ung bildet eine tadellose Figur of 
„De A 


des Bürgermeiſter-Amtes Bad Soden a. T. Wattierungen, Gummi - Einlagen 


ein vollwertiger Ersatz für beste Größe und Form der Büste 1 
Kuhbutter, in Postpaketen ä 9 Pfund Belieben regulierbar. Unentbehrli 


i 2 Walther tut ür die jetzige Mode. Zu Mk. 2 
notto zu M 675 tanko Nachnahme de Echte Hienfong-Essenz wontinjedemaiter | 3.15 md 53 Seide) in Verbinds 


Delwerke Reinhold Ockel, Bonn a. fh. 7. mit Schweißblättern, 1 Mk e 


[Se ee he ne ü ... ͤ—Pnk4A — u a ki < = 
— Wied käuf ht. — (DestiHat), extra stark. 1 Dutzend Mk. 2.50, 30 Flaschen Mk. 6.— franko, ges.gesch.Neuheit. Versand geg.Nad 
een Chemische Werke E. Walther, Halle a. S., Mühlweg 20. L. Paechtner, Dresden-A. 4 


Geschichte des russischen Krieges 
| im Jahre 1812 


Von Dr. Heinrich Beitzke 


Neu herausgegeben von Dr. Max Mendheim. 
Mit zwei Plänen. Univ.-Bibl. Nr. 5437-40. 
Geheftet 80 Pfg., in Leinen geb. Mk. 1.20. 


PIANINOS 


Flügel, Harmoniums 


eigener Fabrik, Sehr sollde, schön klin- 
gende Instrumente. 5 Jahre Garantie. 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 
Bæ Spezialpreislisten No. 3 u. 4 frei. ag 


Cauſitzer Dausleinen 


Wäſche aus dieſen hergeſtellt, ijt uniibertroffen in Haltbarkeit! 
Verlangen Sie ſofort Muſter und Preiſe von der 


Handweber⸗Genoſſenſchaft E. G. m. b. H., Linderode 10 N. L. 
Dleſe empfiehlt auch ihre anderen mechanlſchen u. hausinduftriellen Erzeugniſſe 
wie Baumwollſtoffe, Züchen, Inlekts, Handtücher, Tiſchtücher, Scheuertücher, 
Schürzen, Servierkleider, Taſchentücher, Wiſchtücher, Oberhemden, Veinkletder, 
Damenwäſche. Spezialanfertigung von vollſtändigen Ausſteuern. 
Diele lobende Anerkennungen. Gewiffenhafte ſaubere Mäharbeiten. 
By un Stein und Muſter koftenfrei, lehtere gegen Rüchſendung. 
i Um Irrtümer zu vermelden bitten wir um genaue Anſchrift. 
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Mit großer Sachkenntnis und dabei doch recht volkstümlich, lebendig sa 
Napoleon focht, die ewig denkwürdigen Ereignisse des russischen Feldzuges 
in seinem Werke dargestellt, das von Dr. Max Mendheim neu durchgesehen | 
sichtlichen Schlachtenplänen, hier vorliegt. 7 \ 

\ 


spannend hat Heinrich Beitzke, der 1815 selbst als preußischer Offizier gegen 
und um eine Anzahl dankenswerter Anmerkungen bereichert, mit zwei tver f 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen] 
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Redaktionsſchluß 22. März. 
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Der Nachdruck aus Reclams Univerſum tft verboten. — Überſehungerecht vorbehalten. — Für unverlangte Einſendungen übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Wochenkalender. 


Sonnfag, 16. Märk. 
In Berlin fand zur Erinnerung an die Bundertjahrfeier der Be⸗ 
freiungskriege ein hiſtoriſcher Fackelzug ftatt. — Die Inſel Samos 
wurde von griechiſchen Truppen beſetzt. — In Amberien erlitt der 
slieger Eugen Mercier einen Todesſturz. — Aus Uruguay werden 
große Orfanverheerungen gemeldet. | 


Monkag, 17. Mart. 
Der Papft forderte in einem apoſtoliſchen Brief zur Bekämpfung 
der Ketzerei auf. — Präſident Wilſon rief den Kongreß der Der: 
einigten Staaten auf 7. April zu einer außerordentlichen Tagung 
zuſammen. — Aus Söul, der Hauptſtadt Koreas, werden Volks⸗ 
kundgebungen gegen die Japaner gemeldet. — Die chineſiſche Regie: 
rung brach die Beziehungen zur Mongolei ab. 


Dienskag, 18. März. 

König Seorg von Griechenland wurde in Saloniki ermordet (ſiehe 
S. 128 u. f.). — Das franzöſiſche Miniſterium Briand trat zurück 
wegen der Ablehnung des Verhältniswahlſyſtems. — In Dijon ftarb 
der frühere franzöſiſche Kriegsminiſter Seneral Andre (ſiehe Bild⸗ 
nis S. 125). — Die Montenegriner zwangen in San Stovanni di 
Medua einen öfterreichifch-ungari- 
ſchen Dampfer zur Beförderung 
und Landung ſerbiſcher Truppen⸗ 
transporte, da die griechiſch-ſerbi⸗ 
ſchen Transportſchiffe durch den 
türkiſchen Kreuzer Hamidije be- 
ſchoſſen wurden. 


Mittivod;, 19. März. 

Bei einer Notlandung in Harls- 
ruhe wurde das deutſche Militär⸗ 
luftſchiff L Z 15 durch den Sturm 
zerſtört. — Die öſterreichiſche Regie- 
rung entſandte Kriegsſchiffe nach 
der albaniſchen Küſte. — Don der 
Tſchataldſcha-CLinie werden neue 
Kämpfe und ein Vorrücken der 
Türken gemeldet. — Auf einem 
Slug über den Luganer See ſtürzte 
der Flieger Primaveft ab und er: 
trank. — General d. Inf. Freiherr 
v. Manteuffel trat von der Leitung 
der Kriegsakademie zurück. 


Donnerstag, 20. März. 
Die öſterreichiſch-ungariſche Regie: 
rung erhob in Montenegro ernſte 
Vorftellungen wegen der Ueber: 
griffe in San Siovanni di Medua; 
ſie verlangte Senugtuung für die 
Verſtöße gegen das Völkerrecht und 
erhob eine Reihe von Forderungen. 
— König Konftantin von Griechen⸗ 
land traf in Athen ein und über⸗ 
nahm offiziell die Regierung. — 
Der neue franzöſiſche Botſchafter 
Delcaffé reiſte zur Uebernahme 
feines Poſtens nach Petersburg. — 
Der bulgariſche Diplomat und 
Sobranjepräftdent Danew, begab 
ſich nach Petersburg. — Auf der 
Dortmunder Union wurden durd) 
Berften eines Hochofens 14 Men: 
[hen zum Geil ſchwer verletzt; 
einer erlag feinen Verletzungen. 
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Freifag, 21. Mary. 


König Konftantin von Griechenland leiſtete den Lid auf die Derfaffung. - 


— Die Neubildung des franzöſiſchen Kabinetts übernahm Barthou. 


© Conſtantin Starck. © 


(Hierzu eine Porträt⸗Kunſtbeilage und zehn Abbildungen.) 


Es gehört immer zu den erfreulichſten Tatſachen auf dem Ge⸗ 
biete der Kunſt, wenn wir es erleben, daß ein Künſtler ohne 


jedes äußere Dazutun, einzig durch die Wirkungskraft ſeines 
Talents, zu Geltung und Anerkennung gelangt. Ein ſolcher 
Künſtler iſt Conſtantin Starck. Als Sohn eines Paſtors 1866 
in Riga geboren, gehört er jenem tüchtigen Völkchen der bal- 
tiſchen Deutſchen an, das, wenn auch äußerlich abgetrennt, fort 
und fort ſich vom Kulturſtrom des Mutterlandes nährt und 
ihm ſeinen Dank zollt, indem es immer wieder hervorragende 
Jünger der Wiſſenſchaft und Kunſt zu ruhmreichem Mitſchaffen 

in die alte deutſche Urheimat entſendet. 
Starcks Lebensgang iſt bald erzählt. Dem feingebildeten 
Elternhauſe, wo klaſſiſche Kunſt 


erſte künſtleriſche Anregung, kam 


zu mehrjährigem Aufenthalt mit 
ſeinen Eltern nach Italien und 
nach dem Beſuch des Karls⸗ 
Gymnaſiums in Stuttgart an 
die dortige Kunſtſchule zu dem 
bekannten Bildhauer Donndorf. 
1887 ſiedelte er nach Berlin über 


feine Studien unter Profeffor 
Albert Wolf und Fritz Schaper 
fort, vor allem aber als Meiſter⸗ 
ſchüler im Atelier von Begas. 
Volle ſieben Jahre (1890 — 97) 


bedeutenden Meiſters gewirkt. 
Aber wenn man Starck daher 
auch zu den Schülern von Begas, 
und zwar zu den hervorragend⸗ 


keineswegs geſagt, daß er die 
Kunſtrichtung ſeines Lehrers fort⸗ 
ſetzte. Im Gegenteil, man wird 
vergeblich in dem Kunſtſchaffen 
Starcks nach Anklängen an 
Begas ſuchen. Dazu ſind die 


aus verſchiedene Naturen: Begas’ 
leidenſchaftlich ungeſtümes Tem⸗ 


Conſtantin Starck: Porträtbüfte feiner Frau. Auf der Großen Kunſt⸗ drängt zu üppigſter 
lung in an 1904 mit ber Keen Goldenen Medaille aus⸗ perament 8 ô Gi pp 95 08 
gezeichnet und für die Sammlung des Albertinum in Dresden angekauft. Formenſprache im Sinne 
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heimiſch war, verdankt er feine. 


dann bald, noch als Jüngling, 


und ſetzte hier an der Akademie 


hat er hier im Bannkreis des 


ſten, rechnet, ſo iſt damit doch 


beiden Künſtler zu ſehr von Grund 
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Barod, während Starcks Richtung in ener 
ſtillen Verklärung antiker Kunſtauffaſſung 
gipfelt, die das Maßvoll⸗Schlichte, Zart⸗ 
Anmutige und Ruhig⸗Ernſte bevorzugt. 
Es iſt kein geringer Ruhm für den 
jungen Künſtler, daß er zu einer 
Zeit, wo Vegas auf der Höhe ſei⸗ ity 
nes Wirkens und Anſehens ſtand, ; 
feine künſtleriſche Eigenart feinem j 
ſtets von ihm verehrten Meiſte 
gegenüber zu behaupten bes DE „ 
mocht hat. RTL 
Gleich zu Beginn der Beit bei 
Begas. war ihm ein Erfolg beſchie⸗ 
ben. Seine erfte größere ſelbſtän⸗ 


91 elt? ‘Ppr 


der Großen Berliner Kunſtausſtellung eine 
ehrende Anerkennung. Das auf S. 123 ab⸗ 
gebildete anziehende Werk atmet jene un⸗ 


122 ee Weltrundfdau. . ED 


Pfade hundertfältig wiederholter Allegorien ver⸗ 
laſſen und eigene Wege wandeln will. Letzte⸗ 
res iſt Starck in glücklichſter Weiſe ge⸗ 
lungen. Seine Symbolik redet hier 
eine neue und zugleich überraſchend 
einleuchtende Sprache. Schon aus 
dieſem Grunde lohnt es ſich, der 
Vorhalle des Abgeordnetenhauſes 
und dieſen prächtigen Schöpfun⸗ 
gen Starcks einen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten. — Von dem Reichtum 
und der Vielgeſtaltigkeit der Phan⸗ 
taſie des Künſtlers ſpricht der Um⸗ 
ſtand, daß er die Idee der „Königs⸗ 
treue“ bald darauf noch einmal in 
veränderter Faſſung geſtaltet hat. Auch 
der Skulpturenſchmuck des an das Ab⸗ 
geordnetenhaus ſtoßenden preußiſchen Her⸗ 
renhauſes wurde Starck übertragen. Zwei 
Niſchen der Vorhalle hat er mit den über- 
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geſuchte Natürlichkeit und Friſche, wie Dekoratives ead „Roſen“, aoe profeſſor lebensgroßen Bronzefiguren der „Königs⸗ 


ſie von nun an allen Werken Starcks 
eigen iſt. Ein größerer Auftrag wurde ihm im Jahre 1896 


von Stuttgart aus zuteil: der Entwurf eines Grabmals 
für die Familie Bohnenberger daſelbſt. In demſelben Jahre 


ſollte dem ſtrebſamen Künſtler eine ungewöhnliche Auszeichnung 


beſchieden ſein. Bei dem Wettbewerb um die plaſtiſche Aus⸗ 


ſchmückung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes erhielt Starck 
den erſten Preis und zugleich den ehrenvollen Auftrag, ſeine 
Schöpfungen an dieſem hervorragenden Orte zur Aufſtellung 
zu bringen. In der Eintrittshalle, zu beiden Seiten der links 
und rechts hinaufführenden Haupttreppen, ſind je zwei über⸗ 
lebensgroße Figuren (ſiehe Abb. S. 123 oben) angeordnet, die 
die Haupttugenden der Landtagsboten allegoriſch verkörpern: 


Weisheit, Beredſamkeit, Gerechtigkeit und Königstreue. Der⸗ 


artige abſtrakte Begriffe zu verſinnbildlichen iſt gewiß keine 


leichte Aufgabe für einen Künſtler, wenn er die agen 
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Conſtantin Star 


treue“ und „Vaterlandsliebe“ geſchmückt 
(ſiehe Abb. S. 123 oben). Schon im Koſtüm ſind die hier 
abgebildeten Geſtalten von jenen im Abgeordnetenhauſe ver⸗ 
ſchieden: dort antike Gewandung, hier mittelalterliche Rüſtung. 
Herrliche Reckengeſtalten ſind es, die in der ſtolzen Sicherheit 
ihrer Erſcheinung an den König Arthur von Peter Viſcher ge⸗ 
mahnen. Die „Königstreue“ hat den Drachen, das Symbol 
der königsfeindlichen Mächte, beſiegt: den gepanzerten Fuß ſetzt 
er auf das noch in Todeszuckungen ſich windende Scheuſal, 
während die Linke die Herrſcherkrone in treuer Hut beſchirmt. 
In ernſter Sammlung blickt die auf den hohen Streitſchild ſich 


ſtützende „Vaterlandsliebe“ vor ſich nieder. Beide Geſtalten 


haben den Helm abgelegt und laſſen einen ſchönen, charakter⸗ 
vollen germaniſchen Typus erkennen. 

Gleich im erſten Jahre, nachdem Starck ſich ſelbſtändig 
etabliert hatte (1898), wurde ſeine Bronzeſtatuette „Träumerei“ 
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Heiterkeit, Friſche und Herzlichkeit, 

die ihr den unverlöſchlichen Dank 

aller eintrugen, die ihr einmal nahe 

treten durften. — Tapferes, unbeirrtes 

Vorwärtsſtreben erfüllte auch Gunda 

Beegs Leben, das am 25. Januar 

dieſes Jahres ein jähes Ende fand. 

Die bekannte und beliebte Your- 

naliſtin ſtarb an den Folgen eines 
kurz zuvor erlittenen Automobil⸗ 
unfalls, noch ehe fie nach langen 
Jahren unermüdlichen Wirkens die 
wohlverdiente Ruhe ſtiller Alterstage 
genießen konnte. Sie wurde 1859 
zu Fürth in Bayern geboren. Ihre 
Mutter hatte nach des Vaters frühem 
Heimgang eine Frauenarbeitsſchule 
errichtet, an der Gunda Beeg nach 
eifrigem Studium ihr Examen als 
Induſtrielehrerin ablegte. Gleich 
darauf trat ſie in die Redaktion der 
„Modenwelt“ ein, in der ſie ſich 
allmählich bis zur leitenden Stelle 
emporarbeitete, der ſie über dreißig 
Jahre lang ihre ganzen Kräfte wid⸗ 
mete. Auf ihrem Arbeitsgebiet auch 
ſchöpferiſch tätig, erfand ſie mancherlei 
techniſche Neuerungen von Bedeu- 
tung, z. B. die ſogenannte „Strick⸗ 


rof Henry van de Velde, Direktor des Kunſtgewerblichen 
i En tuts in Weimar, begeht am 3. April feinen 50. Geburts⸗ 
tag. Der Künſtler, der aus Antwerpen ſtammt, hat ſich durch 
ein überaus produktives Schaffen auf den Gebieten des Kunſt⸗ 
gewerbes und der Architektur einen weltbekannten Namen 
gemacht. Auf zahlreichen Vortragsreiſen warb er Anhänger 
für ſeine neue Richtung. Seit 1906 wirkt er in Weimar. 
2 Phot. Nic. Perſcheid. 2 


ſchrift“, die Zeichenſchrift für Strickmuſter, die eine weſent⸗ eigentlich dem Begriff vom 


liche Erleichterung iſt, und erwarb ſich um die Ausgeſtal⸗ 
tung der Berufs- und Arbeitskleidung große Verdienſte, die 
unter anderem auf der Internationalen Hygiene⸗Ausſtellung in 


des Bundes der franzöſiſ chen Frauen⸗ 


vereine, Sarah Monod, erlitten hat. 
Als Tochter eines proteſtantiſchen 
Geiſtlichen widmete ſie ſich früh der 
Krankenpflege und leiſtete hierin durch 
Energie und Ausdauer Außergewöhn—⸗ 
liches. Im Kriegsjahr 1870 organi⸗ 
ſierte ſie die Krankenpflege in den 
Feldlazaretten, dabei ſelbſt unermüd⸗ 
lich praktiſch tätig. Für ihre Ver⸗ 


dienſte erhielt ſie den Orden der 


Ehrenlegion. In den folgenden Jahr⸗ 
zehnten gründete ſie eine Reihe wich⸗ 
tiger Frauenvereine und ſchließlich 
1900 den franzöſiſchen National⸗ 
bund, der als franzöſiſcher Zweig 
dem Frauenweltbund angegliedert 
iſt. Daneben entſtanden mehrere 
bedeutende Wohlfahrtseinrichtungen 
unter ihrer Leitung, unter anderem 
eine vorzügliche Frauen- und Kinder: 
klinik, eine Diakoniſſenlehranſtalt und 
verſchiedene Erziehungsinſtitute in 
Vincennes. Sie hat es verſtanden, 
in der durch ihre klöſterlich⸗weltab⸗ 
geſchiedene Erziehung den ſozialen 
Fragen wenig zugänglichen franzöſi⸗ 
ſchen Frau das ſoziale Gewiſſen zu 
wecken und hat dadurch zugleich recht 


Recht der Frau in ihrem Vaterland 
fortwirkendes Leben gegeben. Die jüngeren Frauenrechtlerinnen 
Frankreichs ſahen in ihr eine Führerin und ein Vorbild faſt puri⸗ 
taniſch ſtrenger Pflichterfüllung und Selbſtverleugnung und haben 


Dresden 1911 erfreuliche Anerkennung fanden. Mitarbeitend von ihr gelernt, ſich ſelbſt dem Intereſſe der großen Sache unter⸗ 


und fördernd ſtand ſie auch dem Verein für Verbeſſerung der 
Frauenkleidung bei und wirkte bis zu ihrem Ende eifrig für 
die Gründung einer Hochſchule für Schneiderei, einen Plan, 
deſſen Durchführung zu erleben ihr nun nicht mehr vergönnt 
ſein ſollte. Der Tod dieſer beiden Mitkämpferinnen deutſcher 
Frauenbewegung lenkt den Blick zurück auf den Verluſt, den 
auch die Frauenbeſtrebungen Frankreichs vor nicht langer Zeit 
durch das am 13. Dezember erfolgte Hinſcheiden der Vorſitzenden 


Seih. Kreg v. Kreſſenſtein, bayriſcher Kriegs- Der frühere SA Kriegsminiſter, Dr. Michael Duic, einer der hervorragendſten 


miniſter, tritt aus politiſchen Gründen von feinem General Andre, ſtarb in Dijon. Er wurde daz und ehrlichſten Staatsmänner des heutigen Serbien, 
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zuordnen. — Faſt zur gleichen Zeit drang auch die Todesnach⸗ 
richt einer anderen bedeutenden Frau über die Alpen zu uns, 
ohne freilich in der breiten Offentlichkeit denſelben Widerhall. 
zu wecken. Margareta Mengarini⸗Traube war eine Gelehrten⸗ 
natur, eine in ſich abgeſchloſſene Perſönlichkeit, die die ſtille 
Vornehmheit der vom Schmerz Gezeichneten umgab. Eine 
Deutſche von Geburt, Tochter des berühmten Klinikers Ludwig 
Traube, ging ſie nach dem frühzeitigen Tode ihrer beiden 


Poſten, den er ſeit Februar 1912 innehat, zurück, durch bekannt, daß er in den Wirren der Dreyfus⸗ ſtarb in Fiume; ſeine Gemahlin ſchied gleichzeitig 
um wieder ein Armeekorps zu übernehmen. Er Affäre als Nachfolger Gallifets unter Waldeck freiwillig aus dem Leben. Er war Geſandter in 
ift Proteſtant und zählt zu den tüchtigſten Offie Rouſſeau das Kriegsminiſterium übernahm, um Wien, Berlin und Rom; mit 32 Jahren war er 


zieren der bayriſchen Armee. Geboren wurde er das franzöſiſche Offizierskorps von den reaktio- Finanzminiſter und mit 34 Jahren Miniſterpräſident. 


2 1850 in Germersheim, 


2 2 nären Elementen zu ſäubern. 2 Seine Studienzeit hatte er in Leipzig abſolviert. 
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Eltern mit ihrer mütterlichen Freundin Fanny Lewald nach 
Italien, das ihr bald zur zweiten Heimat wurde. Einund⸗ 


: zwanzigjährig vermählte fie fid) 1877 in Rom mit dem 


genialen Phyfiologen Profeſſor Franz Boll; nach acht Monaten 
unſäglichen Glückes entriß ihr der Tod den über alles geliebten 


Mann. Vom Schmerz faſt zerbrochen, fand ſie ihren einzigen 
Troſt in der Wiſſenſchaft, durch die ſie ſich dem Toten enger 
Fortan widmete ſie ſich dem Studium der 
Naturwiſſenſchaften, in jener Zeit gewiß ein ungewöhnliches 
Unterfangen für eine Frau. Sie promovierte in Rom und 
lebte dann dort ganz ihren Arbeiten, von denen einige bez 
rechtigtes Aufſehen in der Gelehrtenwelt erregten. Erſt 1885 
ſchloß ſie einen zweiten Ehebund mit dem Ingenieur Guglielmo 
Mengarini. 


Leben Roms, und ihre romreiſenden Landsleute genoſſen dankbar 
die Gaſtfreundſchaft der geiſtvollen und gütigen Frau. Marz 
gareta Mengarini⸗Traube war auch künſtleriſch reich begabt. 
Eine leidenſchaftliche Freundin der Muſik, machte ſie aus ihrem 
Salon eine Stätte ernſthafter Pflege Bachſcher Muſik in Rom; 
ihrer Feder entſtammten zahlreiche Eſſays und Dichtungen in 
gebundener Sprache, von denen ſie freilich nur die erſteren der 
Offentlichkeit preisgab. Auch den verſchiedenſten Gebieten der 
Frauenfrage wandte ſie ihre Teilnahme zu und trat in ver⸗ 
ſchiedenen Schriften dringend für die Bekämpfung der Pro⸗ 
ſtitution, für Erziehungsprobleme und für die Forderung des 
Frauenſtimmrechts ein. In den letzten Jahren einer ſchweren 
unheilbaren Krankheit verfallen, zog ſie ſich immer mehr von 


der großen Welt zurück, Kraft und Erhebung in neuen wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Aufgaben ſuchend. Mit klarem Bewußtſein, auf⸗ 
recht und klaglos ging ſie in den Tod, von dem einzigen 
Kummer bedrückt, daß ſie ihre letzten Arbeiten nicht zu Ende 
führen durfte. So iſt dieſe Frau, obgleich ſie ſich nie in das 
Gewühl der praktiſchen Agitation für Frauenrechte gemengt 
hat, allein durch die Größe ihrer Perſönlichkeit ein leuchtendes 
Vorbild für die ſtrebende und ringende Frauenwelt unſerer 
Tage geworden. 


Der türkiſche geſchützte Kreuzer Bamidije, der durch ſeine erfolgreichen Kreuzfahrten die griechiſchen und ſerbiſchen 
„ Truppentransporte ſtörte, Küſtenplätze beſchoß und in die Operationen der Bulgaren gegen die Gallipoli⸗Halbinſel eingriff. 
Der Kreuzer, der 3880 Tonnengehalt und eine Geſchwindigkeit von 22 Seemeilen hat, durchbrach in der Nacht zum 16. Januar 


die griechiſche Blockadelinie vor den Dardanellen und hält ſeitdem das Rote, 
in Atem. Beſonders leidet auch die griechiſche Handelsſchifſahrt ſchwer unter der Bedrohung durch den Hamidije. Die 
Verfolgung des Kreuzers ift für die Balkanverbündeten um fo ſchwieriger, als der griechiſche Panzerkreuzer Georgios 
Abwoeroff, der allein zur Verfolgung in Betracht käme, zur Aufrechterhaltung der Dardanellenblockade benötigt wird. Das 
erfolgreiche Eingreifen dieſes einen türkiſchen Kriegsſchiſfs zeigt, wie notwendig eine tüchtige Flotte für die Türkei ift; 
genommen, wenn türkiſche Kriegsſchiffe vor Athen und den bulgariſchen 
2 Küſten erſchienen wären und ebenſo energiſch in den Krieg eingegriffen hätten, wie der Kreuzer Hamidije. 


der Krieg hätte vlelleicht eine andere Wendung 


' Ihr Haus in, Rom wurde zum Sammelpunkt 
der intereſſanteſten Erſcheinungen im geiſtigen und künſtleriſchen 


Charlotte Gräſin Rittberg. 


2 Theater. B 
Das Elend der Kinodarſteller. — Die Genoſſen⸗ 
ſchaftsagentur. — Drei Einakter. „Peter und 
Alexej“. — „Bürger Schippel“. — „Die Laſt“. 
So jung die Kinoinduſtrie auch iſt, ſo hat ſie doch heute be⸗ 
reits ihre Notleidenden — es ſind die Kinoſchauſpieler. Die 
Not dieſer filmenden Menſchendarſteller hat ihre Quelle in der 
zurzeit herrſchenden furchtbaren wirtſchaftlichen Bedrängnis des 
geſamten Schauſpielerſtandes. Es gibt der ſtellenloſen Schau⸗ 
ſpieler und Schauſpielerinnen Tauſende und aber Tauſende. 
Ungezählte bemittelte Darſteller bieten ſich den Direktoren gage⸗ 
los an, und der diesjährige Palmarumtermin wird dieſe Armee 
der Bühnenarbeitsloſen noch um ein beträchtliches vermehren. 
So kam der enorme Zuſtrom von Schauſpielern zum Kino, 
der dort die Hungerlöhne zeitigte. Dazu kommt ein Zudrang 
von allerhand Außenſeitern zum Kino; wer immer Arbeit ſucht, 
findet ſie dort, wenn auch gegen Hungerlohn. Viele zweifel⸗ 
hafte weibliche Elemente ſuchen im Kino als Darſteller Unter⸗ 
ſchlupf — und werden genommen. Nun haben die alfo bes 
drängten Berufsſchauſpieler, die für Filmfabriken arbeiten, die 
Hilfe der Bühnengenoſſenſchaft angerufen, damit dieſe ihrem 


ſozialen Elend ſteuere. Eine in Berlin abgehaltene Nachtver⸗ 


ſammlung von Kinoſchauſpielern nahm eine Reſolution an, in 
der die Genoſſenſchaft erſucht wurde, eine Organiſation der 
Kinodarſteller zu ſchaffen und ſich der bedrängten Lage der 
in dieſem Erwerbszweig beſchäftigten Schauſpieler anzu⸗ 
nehmen. Der der Verſammlung beiwohnende ſtellvertretende 
Vorſitzende der Genoſſenſchaft zeigte ſich dieſer Beſtrebung 
ſehr geneigt. . | 
Auf der bevorſtehenden Delegiertenverſammlung der Bühnen⸗ 
genoſſenſchaft ſoll auch noch ein anderer, lange ſchon gehegter 
Wunſch der Schauſpielerſchaft zur Beratung kommen — der 
Wunſch, der auf eine eigene. Genoſſenſchaſtsagentur ſich richtet. 
Freilich beſtreiten die Kenner der einſchlägigen Verhältniſſe 
durchaus die Möglichkeit, daß ein Berufsverband die Arbeit 
der privaten Agenten erſetzen könnte, ſo wünſchenswert das 
| wäre, da von ge⸗ 
wiſſenloſen Agenten 
ſtarke Ausbeutung 
betrieben wird. Der 
Grund für dieſe Zwei⸗ 
fel liegt darin, daß 
die Vermittlung von 
Bühnenkünſtlern gro⸗ 
ßen Scharfſinn und 
Takt erfordert, eine 
ſo genaue Kenntnis 
von Nachfrage und 
Angebot, wie ſie einem 
genoſſenſchaftlichen 
Bureau und ſeiner 
mechaniſchen Arbeits⸗ 
art kaum zuzutrauen 
wäre. Die Theater⸗ 
leiter können un⸗ 
möglich jeden ihnen 
zugewieſenen Dar⸗ 
ſteller brauchen. Sie 
ſuchen eine ſehr indi⸗ 
viduelle Sonderart, 
eine Spezialkraft, die 
herauszufinden, künſt⸗ 
gliſche, Joniſche und Südadriatiſche Meer. leriſchen Inſtinkt ver- 
langt. Im Chor: 
ſängerverbande iſt 
eine ſolche genoſſen⸗ 
ſchaftliche Agentur 
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vorhanden. Aber bei 
Chorſängern handelt 
es ſich auch nicht um 
ſo perſönliche und 
abgeſtufte Leiſtungen. 
Für Chorſänger kann 
deshalb genau ſo gut 
wie für Buchdrucker 
oder Handlungsgehil⸗ 

fen eine Genoſſen⸗ 
ſchaftsagentur be- 
ſtehen und ſich be⸗ 
währen. Für Schau⸗ 
‘Spieler kaum. 

Von künſtleriſchen 
Neuheiten auf dem 
dramatiſchen Gebiete 
wären in erſter Reihe 
die drei Einakter zu 
nennen, die Herz 
bert Eulen berg mit 
gutem Gelingen am 
Leipziger Schauſpiel⸗ 
hauſe zur erſten Auf⸗ pie ai in Athen na 
führung brachte. Sie 
zückten, von einem 
geiſtvollen Pro loge ein: 
geleitet. „Die Welt will betrogen werden“ eröffnete den 
Reigen. Das kleine Stück behandelt den modernen Kunſtſchacher 
und Vilderſchwindel. Ein falſcher Rembrandt wird unter dem 
Jubel der Hörer an den Mann gebracht. Ganz entzückend wirken 
die „Geſchwiſter“, eine luſtige Sittenſtudie, in der ein junges 


Paar ſich gegenſeitig das Geſtändnis macht, daß es je einen 


vorehelichen Sprößling mit in die Ehe bringe, zwei Kinder, 
die ſich ſogleich brillant vertragen, und denen das dritte legi⸗ 
time in frohe Ausſicht geſtellt wird. Das letzte Stück, „Die 
Wunderkur“, ſtellt eine launige und herzinnige Verherr⸗ 
lichung der Ehe dar. Liebe, Geduld und Güte, das ſind die 
drei unwiderſtehlichen Beſchwörer des häuslichen Glückes. Eine 
einheitliche und ſtarke Stimmung der Hörerſchaft bekräftigte 
den großen Erfolg. | P * 

Am Leipziger Stadttheater kam ein neuer Tragiker zu 
Worte, der Deutſch⸗Ruſſe Henry Heiſeler mit ſeinem Drama 
„Peter und Alexej“. Alexei läßt ſich gegen ſeinen Vater 
Peter in eine Verſchwörung ein. Aber er ſchützt den Zaren 
vor den Mordwaffen der Empörer. Er ſelbſt hat zwiſchen 
der Thronentſagung und dem Hochverratsgericht zu wählen. 
Er wählt das letztere — am Ende des zweiten Aktes. Aber 
die wirkliche Tragödie hebt hier erſt an. Denn der Zar ſucht 
lange und vergeblich nach Rettung für ſeinen Sohn. Am 
Ende, da kein Ausweg zu finden iſt, nimmt der Zar ſelbſt 
es auf ſich, dem willensſchwachen Sohne den Giftbecher auf⸗ 
zudrängen. In dieſer gewaltigen Endſzene ſpringt der Strom 
der Willenskraft vom Vater auf den Sohn über. Sterbend 
erkennt Alexej, daß es der Staatsgedanke iſt, für den er ge⸗ 
opfert wird. Er wächſt an dieſem Schidfal zur Größe auf. 

Die Kammerſpiele des Deutſchen Theaters in Berlin brachten 
Karl Sternheims neueſte Komödie „Bürger Schippel“. 
Sternheim ift ein Ironiker und hat feine ganz eigene Art, die 
Dinge zu ſehen, ſie in lächerliche Linien zu rücken, und eine 
noch eigenere, ſie zu ſagen. Sternheims Stil, ſein Dialog, 
ſeine Monologe, mit denen er nicht ſpart, haben etwas Futu⸗ 
riſtiſches. Alles wird im Telegrammſtil geſagt, in epigram- 
matiſcher Zuſammendrängung, oft unter Fortlaſſung des Zeit⸗ 
wortes. Zu dieſer Sonderart kommt eine verblüffende Neigung 


zur Schnörkelei im Ausdruck, die manchmal der Syntax wie 


der Grammatik in die Faltengeſichter ſchlägt. Was Stern⸗ 


der Einnahme Janinas. Wenige Tage vor dem Königsdrama in Saloniki erlebte 
das griechiſche Volk einen der größten Triumphe des Balkankriegs. Die Feſtung Janina, der letzte Hort der Türken in 
à Epirus, fiel nach monatelanger Belagerung in ch im Siegesrauſch; 
erheiterten und ent⸗ Athen prangte im Flaggenſchmuck, die Volksmaſſen zogen durch die Straßen und brachen vor dem 

dem Miniſterium in ſtürmiſche Hochrufe auf den König und die Armee aus. Einige Tage ſpäter hingen die Flaggen halbmaſt 
in Trauer um den König Georg, der auf dem Kriegsſchauplatz, in dem eroberten Saloniki, einem Meuchelmord zum Opfer fiel. 


nicht zum Schweigen bringen. 


te Hand der Griechen. Ganz Griechenland befand 
önigspalaſt und vor 


heim da wagt, iſt häufig toll genug. Auf die Behauptung 
ſeines Freundes Krey, er liebe das Fräulein Hicketier, ant⸗ 
wortet der Drucker Wolke: „Es liebt fie — du!“ Das find 
Sprachſprünge. Aber ſie paſſen in dieſe Welt der Verrenkung, 
der Ironiſierung, der Karikatur. Sternheim iſt witzig, ſtets 
unterhaltend, aber ein kaltherziger Beobachter und Geſtalter. 
Er reißt den Bourgeois herunter, verachtet den Proleten und 
hat für niemanden ein warmes Gefühl. Das gibt ſeinen Werken 
dieſen Kältehauch, der wohl Intereſſe, aber keine Anteilnahme 
des Empfindens, keine Herzenswallung ſich regen läßt. Es 


war einfach märchenhaft, was Max Reinhardts Regie an dieſem 


Werke ſchöpferiſch getan, hinzugedichtet, vervollkommnet hat. 
Wer das Buch vorher geleſen und nachher dieſe Kammer⸗ 


zauberer für Kräfte innewohnen. 
Ein Maſchinenarbeiter, Paul Boder mit Namen, hat in 
dieſem dreiaktigen Bauerndrama „Die Laft” ein karges und 


knappes, herbes und packendes Stück Kunſt geformt. Das Stück, 


das in Reclams Univ.⸗Bibl. unter Nr. 5506 erſchienen ift, hat 


die dramatische Feuertaufe mit vielem Glück an dem Altonaer 


Schiller⸗Theater beſtanden und fand auch an unterſchiedlichen 
Provinzbühnen eine äußerſt günſtige Aufnahme. Zoder iſt ohne 


Frage ein Dramatiker. Alle Kennzeichen eines ſolchen ſind in 
ſeinem Stück zu finden: Knappheit des Ausdrucks, feſter, 


ſicherer Griff im Geſtalten, Sicherheit in der Handlungsführung. 
Heinrich Jürns hat feinen gewalttätigen und rohen Vater im 
Jähzorn erſchlagen,/ Der Verdacht fällt aber auf ſeinen ſchwach⸗ 
ſinnigen Bruder Stoffer. Dieſer kommt als Vatermörder ins 


u ° Í 
vorſtellung ſah, der mußte bewundern, was dieſem Regie⸗ 


Irrenhaus. Heinrich, der wirkliche Täter, dagegen erbt den 


Hof und führt Stine heim, deren Beſitz ihm der Alte auch 
hatte ſtreitig machen wollen. Aber das Gewiſſen läßt ſich 


düſtert ihm fein Leben. Mit ſtarkem pfychologiſchem Bèr- 


mögen iſt es dargeſtellt, wie ſchwer Heinrich an feiner Laft, an 


ſeinem Schuldbewußtſein zu ſchleppen hat. Man muß den 


inſtinktiven Geſchmack bewundern, mit dem hier ein Mann aus 


dem Volle, ein Arbeiter, die künſtleriſche Linie zu wahren wußte. 


Nirgends iſt die Kraßheit des Geſchehniſſes mit Behagen heraus⸗ 


geſtrichen. Im Gegenteil. Das Grob⸗Stoffliche iſt abgedämpft, 
verdeckt, mit Takt und Feinheit abgetönt. Hans Land. 


Es quält Heinrich und ver⸗ 


urn nun. — 
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ſeines Lebens vergeblich gewartet hatte. 
Saloniki her gemeldeten letzten Worte des ſterbenden 


Das griechiſche 


in Fauſttod eigentlich Geſtorben in einem Höhenmoment. 
„Verweile doch, du biſt ſo ſchön“, hätte auch König Georg 


zu dieſem Augenblick ſagen können, der ſeinem Tode voran⸗ 


ging. Denn dieſe letzten Lebenstage des ſo kurz vor feinem 
fünfzigjährigen Regierungsjubiläum ſtehenden Monarchen 
hatten ihm Erfüllungen gebracht, auf die er Jahrzehnte 
Wenn die von 


Königs wirklich geſprochen worden ſind, ſo hat des Hin⸗ 


gehenden letzte Momente doch ein volles Bewußtſein davon 


beherrſcht, daß er wirklich den beneidenswerten Tod des 
übermenſchen ſtarb, der in der Fülle des genoſſenen und 
erkannten Glückes von hinnen muß. Dieſe Königsworte 


lauten: „Ich bin glücklich, daß ich als Abſchluß meines 


Lebenswerkes meinem Sohne und feinem Volke ein Griechen⸗ 
land hinterlaſſen kann, das doppelt ſo groß iſt, als ich es 
empfangen habe.“ In der Tat brachte die jüngſte Gegen⸗ 
wart der Dynaſtie Griechenlands Erfolge und Glücks⸗ 
wendungen, wie ſie ſie bei Beginn dieſes Balkankrieges 
kaum geahnt, wie ſie dem Hauſe des Königs Georg aber 
auch in hohem Grade nötig geweſen find. Denn die ein 


halbes Jahrhundert währende Regierungszeit Georgs I. 


hatte ſür den König ſtete Kämpfe und Reibungen mit dem 
unruhigen, immer unzufriedenen Griechenvolke gebracht. 
Die Griechen hatten ſich von den verwandtſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen dieſes Königs, die ihn freilich mit allen europäi⸗ 
ſchen Herrſcherhäuſern, mit London, Paris, Berlin, Peters- 
burg verſchwägerten, die Löſung all ihrer heimiſchen Pro⸗ 
bleme erhofft. Denn als der am 24. Dezember 1845 als 


zweiter Sohn des Königs Chriſtian IX. von Dänemark, des 


Schwiegervaters von Europa, geborene Wilhelm im Oktober 
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Rönigsdrama. 


1863 als Georg I. den griechiſchen Thron beſtieg, da brachte 


er als erſtes Angebinde dem griechiſchen Staate bereits die 


Joniſchen Inſeln zur Morgengabe, auf die England damals 


Verzicht leitete, und von denen es feine Beſatzungen zurückzog. 


In den heißen Kämpfen um die Inſel Kreta, deren Beſitz 
der Traum der griechiſchen Nation während der ganzen 


Regierungszeit Georgs I. geweſen, mußte der König oft 
genug von ſeinem Volke den Vorwurf hören: „Mit allen 
Königen und Kaiſern der Welt iſt er verwandt und kann 
Griechenland nicht einmal zu dem Beſitz Kretas verhelfen.“ 


Dieſe ſchöne Inſel blieb der Stein des Anſtoßes in der 


griechiſchen Politik, die ſo oft nahe daran war, Kreta zu 


gewinnen. Freilich befcherte dem König feine Heirat mit 


der reichen ruſſiſchen Großfürſtin Olga und die eheliche 
Verbindung ſeiner zwei Schweſtern mit dem ruſſiſchen und 
dem britiſchen Thronfolger ſo einflußreiche Beziehungen, 
daß Griechenland, ohne das Schwert ziehen zu müſſen, in 
den Beſitz Theſſaliens kam. Hiermit war Georg bereits ein 


beträchtlicher „Mehrer des Reiches“ geworden. Denn dieſer 


Zuwachs an Gebiet brachte die Einwohnerzahl von Hellas, die 


unter König Otto 1 100 000 betragen hatte, auf beinahe 


2¾ Millionen. Aber Kreta blieb der Pfahl im Fleiſche 
Griechenlands. Da brach im Jahre 1896 wieder einmal auf 
Kreta ein Aufſtand aus. Die öffentliche Meinung in Griechen⸗ 


land hielt den Moment für gekommen, die Inſel von der Türken⸗ 


herrſchaft loszureißen, und ſo ſah ſich der König gedrängt, der 
Pſorte den Krieg zu erklären. Doch der Friedensſchluß im 
Dezember 1897 koſtete Griechenland eine wertvolle Provinz, 
und der Unmut über die Niederlagen richtete ſich gegen den 
Kronprinzen Konſtantin, der als Feldherr geſchlagen worden 
war, dem man außerdem die Unfertigkeit der griechiſcen 
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Der in Salonifi ermordete König Georg von Griechenland mit feinen Söhnen. 


Von [inte nach rechts: Prinz Andreas, geboren 20. Januar 1882; Prinz Nikolaus, geboren 9. Januar 1872; König Georg l.; 
222 Prinz Georg, geboren 12. Juni 1869, und der jetzige König Konſtantin. 22 
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miſſar auf Kreta ernannt. 


Armee zum Vorwurf machte. Auf 


Verwendung des Zaren wurde Prinz 


Georg von Griechenland, der zweite 
Sohn des Königs, zum Oberkom⸗ 
Aber 
auch dieſe Miſſion ſchlug fehl. Der 
Prinz mußte die Inſel verlaſſen. 
Nun erhob ſich der ſchwere Unwille 
der Griechen gegen das Königshaus. 
Das Volk vergaß alles, was der 
bejahrte König für das Land getan, 


und fügte ihm eine unerhörte Krän⸗ 


kung zu. Nach Adjähriger Regie- 


rung zwang man den König, den 
Thronfolger aus der Leitung des 


Generalkommandos zu entfernen; 


er und ſeine Brüder mußten das 


Heer verlaſſen, und ſie gingen in 
das Exil. Aber auf alle dieſe Bitter⸗ 
keiten kamen nun die großen Er⸗ 
folge des Balkankrieges, die es 
Georg I. ermöglichten, in Saloniki 


als Sieger einzuziehen, die ihm die 


größte Freude ſeines Alters brach⸗ 
ten, nämlich die, ſeinen Sohn und 
Nachfolger als den Eroberer von 


Janina mit eins fo hoch in der 


Gunſt, ja in der Vergötterung des 
Hellenenvolkes ſteigen zu ſehen, daß 
die Athener beſchloſſen, ihrem Kron⸗ 
prinzen bei Lebzeiten Monumente 
für die glückliche und tapfere Füh⸗ 
rung zu errichten, mit der er den 
griechiſchen Waffen Lorbeeren er⸗ 


focht. So wandelten ſich die Zeiten. 
Der noch vor wenigen Jahren von 
dem Haß der Nationaliſten ins Ausland getriebene Kron⸗ 
prinz Konſtantin beſteigt heute als der erkärte Liebling des 
Volkes, vom Siegerglanz verklärt, den Thron Georgs I. 


Jahren aktiven Dienſt tat. 


Der jetzige Kronprinz Georg von Griechenland. 


Der 23 Jahre alte Thronfolger iſt ein Neffe des Deut⸗ 


ſchen Kaiſers und ſteht à la suite des 1. Preußiſchen 
Garderegiments zu Fuß, bei dem er in den letzten 

Im Jahre 1912 war er 
zum 2. Garde⸗Ulanenregiment kommandiert. An dem 
Balkankrieg nahm er in der Umgebung ſeines Vaters, 
des Oberkommandterenden der griechiſchen Armee, teil. 
2 Hofphot. Selle⸗Kuntze⸗Niederaſtroth. 


heros geworden ift.. 


Das Königsſchloß in Athen. 


er völlig rehabilitiert 
ſeine Waffentaten eine Art von griechiſchem National⸗ 


Bier fel auf einem Spaziergange 
durch ſein geliebtes Saloniki, von 
der Mörderkugel durchbohrt. Es ift 
bekannt, daß Saloniki nur dadurch 
in griechiſche Hände kam, daß die 
griechiſchen Truppen den Bulgaren 
bei Beſetzung der Stadt um einige 


Stunden zuvorkamen, und Georg I. 


wich ſeit dem Einzugstage nicht wie⸗ 
der von dieſem gewonnenen Poſten. 
Seitdem grollen die Bulgaren dar⸗ 
über, daß die Griechen ihnen Salo⸗ 
nili nahmen. Georgs I. lange 
Regierung hat ſeinem Lande großen 
und anſehnlichen Kulturaufſchwung 
gebracht. Handel und Gewerbe 
breiteten ſich aus, der Wohlſtand 
wuchs, die Handelsmarine nahm 
erſtaunlich zu, und der Piräus iſt 
heute der zweitgrößte Hafen des 
europätfchen Orients. 

Der neue König Konſtantin iſt 


am 2. Auguft 1868 zu Athen ge- 


boren. Seine Gemahlin Sophie 
ſchenkte ihm fünf Kinder. Der jetzige 
Kronprinz Georg wurde am 14. 
Juli 1890 geboren und hat in der 
preußiſchen Garde gedient. König 
Konſtantin hat in der Perſon des 
Generalkonſuls Dr. Lüders einen 
deutſchen Erzieher gehabt und wurde 
im 2. Garderegiment zu Berlin 
militäriſch ausgebildet. Im Balkan⸗ 
kriege erwies der neue König ſeine 
ſtrategiſche Begabung und ſein tapfe⸗ 
res Führernaturell, und heute ſteht 
vor ſeinem Volke, dem er durch 


Spectator. 
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| Neue Lyrik. w 
„Von Helden, Bettlern und TChriſtus“. — „Schollen- 
bruch“. — „Lyriſche Flugblätter“. — „Gedichte“. 
Die. Lyriker gleichen den Singvögeln des Waldes. Wie zu 
einer tauſendſtimmigen Symphonie eint ſich ihr Singen und 
Tirilieren. Ganz ſinnverwirrend wirkt dieſer Chor. Es iſt 
not, aus der Polyphonie all dieſer Geſangbegeiſterten ſich ein⸗ 
zelne Stimmen abzulöſen, ſich die Soloſänger zu iſolieren, 
Art und Weſen dieſes großen Chors in Individualitäten zu 
zerlegen und um des einzelnen froh werden zu können. „Von 
Helden, Bettlern und Chriſtus“ betitelt Karl Leopold 
Maher ſeine Gedichtſammlung (Fritz Eckardt, Leipzig). Der 
erſte Zyklus „Im Lichte der Heimat“ behandelt Potsdamer 
‘und Havelſtimmungen, ſpielt mit fritziſchen und wilhelminiſchen 
Erinnerungen um Babelsbergs verlaſſenen, verträumten Park 
und um das geiſterhafte Sansſouci. Der zweite Abſchnitt 
„Aus Mythos und Sage“ enthält Legenden und Balladen, von 
denen die die Reihe beſchließende „Der Hauptmann Heinrich 
Henkebeil und ſein Gaul Hans“ den Volkston außerordentlich 
gut trifft. Aus dem Abſchnitt „Renaiſſance“ mutet das „Lied 
der Landsknechte“ am friſcheſten an. Die Reihe beſchließt ein 
Fragment „Chriſtus“, das den Heiland auf einer abenteuer⸗ 
reichen Fahrt durch die moderne Welt führt. Eine kühne Szene, 
an Goethes „Mahadö“ leiſe erinnernd, ift eingefügt, und des 
Heilandes Irrfahrt durch die ſozial bewegte Zeit endet in einem 
Zuſammentreffen mit Ahasver, dem ewig Wandernden, dem 
der Gottesſohn mit dem Todeskuſſe Erlöſung ſchenkt. In dieſem 

Fragment ſind reine Töne und echte Ergriffenheiten. 
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König Konftantin von Griechenland mit feinen Brüdern und feinen 
Stab nad) der Einnahme von Janina, wo er die Nachricht von de 
Dun feines a et Der nae König ift feit 1889 Banden 

: ; , mit der Schweſter des Deutſchen Kaiſers, Prinzeſſin Sophie von Preußen 
Aus dem Kreiſe der jüngſten Berliner Lyriker ragt Paul bei Beginn des Balkankriegs übernahm er das Oberkommando der griechi 


Zech mit ſeinem naiven und namenlos friſchen Naturempfinden ' {den Armee (ſiehe auch den Artikel Seite 128 und folgende). £ 
hervor. Zech formt mit ſpieleriſcher Grazie. Der Duft feine Oma OSB FO O 


Lieder iſt Unbewußtheit. Er ſingt ſo vor ſich hin wie eine 
Droſſel, die auf kahlem Baumwipfel im März, während noch 
die letzten Flocken ſtieben, ins blaſſe Abendrot hinein dem kom⸗ 


Dorther kommt ein dünnes Sanktusläuten, 
und es ſchluchzt und ſchluchzt 

durch die grauverſchwommenen Weilen 
wie ein dunkelſüßer Frühlingstraum. 


menden Lenz entgegenjubelt. Es ſind wunderzarte Farben, 
Farben wie hingehaucht; man leſe z. B. ſein | Die Sammlung „Schollenbruch“ (A. R. Meyer, Wilmers 
Märzbildchen. dorf) umfaßt auf 64 Seiten das Weſentliche von jenen Verſen 
Braune Schollen, die ſich endlos dehnen die Paul Zech in den Jahren 1904 bis 1909 ſchrieb. Dieſe⸗ 
Hier und dort ein winterkahler Zweig. Sezeſſionsprinzip der wenigen, aber erleſenen Darbietungen if 
Einſam ragt ein Pflug am Adervain | hoch zu loben. Das Heftchen gleicht einer poetiſchen Flugſchrif 
und vom braunen Haſelnußgeſträuch und gibt nicht vieles, aber doch unendlich viel. Um wievie 
preje der gint eee künſtleriſcher ift dieſes knappe Aneinanderreihen weniger in der 
in den dunſtigblanken Morgenſchein. ; í EEE i 
Stare kommen ſchon in langen Schwärmen Stimmung mitſammen innig verwandter Poeme, als jen 
i lyriſchen Wälzer von ehedem, in denen auf Hunderten vor 


und mit aufgeregtem Freudenlärmen l ! l f 
legen ſie Beſchlag auf jeden Baum. Seiten der leiſtungserpichte Harfenſchläger den Leſer von eine! 
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Die Trümmer des deutſchen Militärluftſchiffs LZ 15, das bei einer Notlandung auf dem Karlsruher Exerzierplatz vom Sturme zerftört wurde. 
Das Zeppelin⸗Luftſchiff war erft im Januar von der Militärverwaltung übernommen worden, nachdem es alle Bedingungen in glänzender Weiſe erfüllt 
hatte. Es war 140 m lang, hatte einen Durchmeſſer von 15 m und faßte 21000 ebm. Es war das ſchnellſte der bis jetzt erbauten Zeppelin⸗Luft⸗ 
ſchiffe, und feine drei Motoren von je 170 PS. entwickelten bis zu 22½ m Sekundengeſchwindigkeit; eine Plattform auf dem Oberdeck für ein Maſchinen⸗ 
gewehr ſowie ein funkentelegraphiſcher Apparat gehörten ebenfalls zur Ausrüſtung. Am Abend des 18. März trat das Flugſchiff trotz ungünſtiger Wetter⸗ 
nachrichten von Baden⸗DOos eine Nachtfahrt an, während der es in einen ſchweren Sturm geriet. Benzinmangel zwang den Führer, Hauptmann Horn, 
nach faſt 20ſtündiger Fahrt bei Karlsruhe zu einer Notlandung; hier wurde der Luftkreuzer von einer ſchwere Bö erfaßt, er brach in der Mitte entzwei, 
und nach kurzer Friſt war das Zerſtörungswerk vollendet. Die unverſehrten Gaszellen mußten ſchnellſtens entleert werden, um einer Erplofion vorzubeugen. 
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Stimmung in die andere riß. Hier dieſe 64 Seiten um⸗ 
zublättern, zögert man in einer Andacht, die dem Leſer den 
Abſchied von einem Gedicht zum anderen ſo ſchwer macht, als 
ſollte man eine geliebte Hand aus der ſeinen entlaſſen. Denn 
hier ſind Kleinode, wie etwa jenes kurze Lied: 


Herbſtmorgen. 
Der Regen ſpannt fahlſilberne Gardinen, 
durch die das Frühlicht bleich und ſchüchtern ſcheint. — 
Der Wald trinkt Schwermut und die graue Sorge 
macht alle Dinge kühl und wie verſteint. 
Im Wind verſpritzt ein feines Wipfelweinen 
und traumhaft leiſe, tief und wunderbar 
geht durch das müde Land ein ſcheues Flüſtern 
von dem, was einmal ſchön und köſtlich war. 


Der Verlag A. R. Meyer, deſſen Inhaber ſelbſt ein Lyriker 
von Rang iſt, hat die glückliche Neuheit des lyriſchen Flug⸗ 
blattes geſchaffen. In Form eines ſolchen hat Paul Zech 
ſechs Lieder unter dem Titel „Waldpaſtelle“ veröffentlicht, die 
alle künſtleriſchen Vorzüge feiner erſten Sammlung aufmeifen. 
Dieſe Flugblätter, die auch Verſe von Heinrich Lautenſack, 
Waldemar Bonſels, Ernſt Bartels, Elſe Lasker⸗Schüler u. a. 
bringen, find in vorbildlichem künſtleriſchem Gewande. Auf 
echtem Büttenpapier, in einer wundervoll geſchnittenen Goten⸗ 
ſchrift gedruckt, zeugen ſie auch in graphiſcher Hinſicht von er⸗ 
leſenem Geſchmack. Die hochbegabte Elſe Lasker⸗Schüler hat 
„Hebräiſche Balladen“ in ſolcher Flugblattform erſcheinen laſſen. 
Es iſt gewiß manche Schönheit in dieſen fünfzehn Gedichten, 
aber auch manche Überſtiegenheit in Ausdruck und Form, wie 
denn die Dichterin überhaupt eine Neigung beſitzt, das alt⸗ 
klaſſiſche Kunſtgeſetz des under d yar nur zu oft zu verletzen. 
Das gibt Schrillheiten und häufig unklare Bilder. 
„Wir wollen wachen die Nacht, 
In den Sprachen beten, 
Die wie Harfen eingeſchnitten ſind.“ 
Das verſteht niemand. Welche Sprachen ſind wie Harfen ein⸗ 
geſchnitten? Die Dichterin ruft Bebaoth an. Sie tut es wie 
ein brünſtiges Nönnlein des Mittelalters. 
Gott, ich liebe dich in deinem Roſenkleide, 
Wenn du aus deinen Gärten trittſt, Zebaoth, 
O, du Gottjüngling, 
Du Dichter, 
Ich trinke einſam von deinen Düſten. 
Meine erſte Blüte Blut ſehnt ſich nach dir, 
So komme doch, 
Du ſüßer Gott, 
Du Geſpiele Gott, 
Deines Tores Gold ſchmilzt an meiner Sehnſucht. 


Dieſes Gebet ſteht in einer Sammlung „Hebräiſche Balladen“. 
Es it durch und durch unjüdiſch. Es ift nonnenhaft verzückt, 
in einer Inbrunſt empfangen, in der Kloſterinſaſſinnen wohl 
zu Chriftus als feine Seelenbräute fih wendeten. Das jüdiſche 
Gottempfinden iſt das des Kindes zum Vater. Nicht anders. 
Intereſſant, daß dieſe jüdiſche Dichterin ſo unjüdiſch empfand, 
während zwei Arier, Lord Byron und Börries von Münch⸗ 
hauſen, erſterer in den „Hebräiſchen Melodien“, letzterer in 
„Juda“, den jüdiſchen Empfindungskreis viel echter erlebt haben. 
„Deines Tores Gold ſchmilzt an meiner Sehnſucht“ — dieſer 
Schlußvers iſt auch wieder ein Beleg für die Neigung dieſer 
Dichterin, von ihrem Wortrauſch zu ſchiefen Bildern ſich hin⸗ 
reißen zu laſſen. | 

All diefe jungen Poeten, Alfred Richard Meyer mit feinem 
Flugblatt „Nasciturus“, deſſen Schlußpoem den noch un⸗ 
geborenen Sohn in ergreifenden, ernſten Strophen begrüßt, 
Robert R. Schmidt in ſeinem Zyklus „Frauen“, Paul 
Paquita in ſeinen „Entelechien“ ſchlagen packende Töne 
an und erweiſen in wöhlgeformten Gedichten ein tiefes Beit- 
verſtehen. Es ergreift, in der Reihe dieſer Werdenden ſchon 


einen Vollendeten, einen Geſtorbenen zu finden. Er heißt 
Viktor Hadwiger, und ſein Flugblatt trägt den Titel 
„Wenn unter uns ein Wanderer iſt“. Die Melodie 
dieſes Sängers iſt bang und gepreßt, als ahne er die ſchon 
erhobene Keule des Vernichters in ſeinem Rücken. In ſeinem 
Poem „Trüber Tag“ erklingt folgende Klage: 

„Es werden Dinge über uns geſchehn, 

Die ſich in unſre armen Stirnen graben, 

und nur die Stummen werden es verſtehn, 

mit uns und über uns hinaus zu gehn, 

wenn wir genug verſtanden haben.“ 


Melanie Ebhardt veröffentlichte einen Band „Gedichte“ 
(E. Fleiſchel & Co., Berlin). Auch ſie iſt ein naives Talent, 
dem am beſten das reine Stimmungsbild gelingt, wie es ſich 
unbewußt von der Seele löſt. Wenn die Dichterin es wagt, 
einem Genie nachzugehen und etwa „Dürers Melancholie“ in 
Lyrik aufzulöſen, wird ſie hilflos. Man vergleiche mit dieſer 
gereimten Blatterklärung, was Gabriele d'Annunzio über die 
Melancholia in feinem Roman „Fuoco“, freilich wie im Seher- 
rauſch, in Flammenſchriſt geſchrieben. Aber dafür gibt es 
auch in dieſer vorbildlich kurzen Sammlung Melanie Ebhardts 
doch Naturlaute wie dieſen rhythmiſchen Seufzer: 


Ach, Sehnſucht und Einſamkeit 
Sind eine ſchwere Laſt! 

Wie iſt doch die Welt ſo weit, 
Wie iſt doch ſo tief das Leid. 

Ach, Sehnſucht und Einſamkeit 
Sind nun bei mir zu Gaſt. 


Ach, Sehnſucht und Einſamkeit . 
Wie iſt die Welt ſo leer. 

Vorüber die ſchöne Zeit. 

Wie iſt doch ſo tief das Leid. 

Ach, Sehnſucht und Einſamkeit, 
Wie macht ihr das Herz ſo ſchwer. 


Aber auch die ſoziale Melodie gelingt dieſer Sängerin, dafür 
fei ihr Poem „Die Charité an die Ausgeſtoßenen“ ein 
ergreifender Beweis. 

Die ihr noch umgeht nächtlich, 

Verdorben und verächtlich, 

Kein Tier wie ihr verderblich — 

Mein ſeid ihr, weil ihr fterblid! 


Ich gebe euch Geſunknen, 

Im Meer der Schmach Ertrunknen 
Als letzte Ruheſtätte 

Ein reines Sterbebette. — 


Vergeßt, was eurem Jammer 
In wüſter Vorſtadtkammer, 

In Nächten, ſtumpf durchtollten, 
Wohl gar als Glück gegolten. 


Leicht iſt bei mir das Sterben, 

Nichts habt ihr zu vererben, 

Nichts habt ihr zu verlaſſen 

In all den dunklen Gaſſen. 

Kein Menſch wird euch vermiſſen! 

Legt nur den Kopf aufs Kiſſen. 

Die Feſſel iſt zerſchnitten, 

Das Leben ausgelitten. 

Tren bin ich meinem Namen, 

Hab' allen, die da kamen, 

Hab' all den armen Toten 

„Barmherzigkeit“ geboten. 
Es iſt tiefes Empfinden in dieſer Liederſängerin, der die Gabe 
ward, ihrer Schmerzen Vollgewalt in Verſe zu gießen. Ein 
Teil der Befreiung, der aus ſo beglücktem Können der Sängerin 
ſelbſt erfließt, überträgt ſich auf den, der ihre Lieder genießt, 
und fo vollzieht fic) auch bei ihnen das tiefe, heilige Myſterium 
der erlöſenden Kunſt. Hans Land. 
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Chryſanthemum. 


Nach einer Aufnahme von Hofphot. E. Bieber. 
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Jet, eat 


Roſe Breiten. 


Roman von Alexandra v. Boſſe. 


(Fortſetzung.) 


Mu hatte Roſe zur Hochzeit ein Automobil 
geſchenkt, ein elegantes Landaulette, und an⸗ 
fänglich machte es ihr großes Vergnügen, darin aus⸗ 
zufahren, in ihrem Automantel und ihrem Autohut ſich 
zu zeigen. Das lautloſe Hingleiten durch die belebten 
Straßen der Stadt, erhaben über den drangvollen 
Verkehr, amüſierte ſie. Aber was man täglich haben 
kann, verliert ſchnell ſeinen Reiz, und immer öfter ſtieg 
die Luſt in ihr auf, auszuſteigen und mitten in das 
lebhafteſte Gedränge ſich zu miſchen. Es erſchien 
ihr plötzlich ſehr begehrenswert, wieder als einfache 
Roſe Breiten am Arm ihres Papas durch die Stadt 
zu bummeln, nach Belieben an den Auslagen ſtehen⸗ 
zubleiben und in jedem Laden, wenn es auch der 
kleinſte Kramladen war, einzukaufen, was ſie wollte. 
Ihr Auto hielt nur vor großen Geſchäften, wo man 
ſie wie eine Königin empfing. Ließ die Marcheſa 
ſich einmal dazu herab, mit ihr durch die Straßen 
der Stadt zu gehen, ſo war das kein Vergnügen. Die 
Marcheſa ging ſehr langſam, und alles Stehenbleiben 
vor den Auslagen hielt fie nicht für comme il faut. 

Nachmittags wurde ausgefahren, den Korſo hinab, 
in die Villa Borgheſe, auf den Pincio, an beſtimm⸗ 
ten Tagen auch in die Villa Doria Pamphili, aber ſehr 
ſelten hinaus in die Campagna, und das immer nur 
auf Roſes ſpeziellen Wunſch. Abends war immer 
was los: Theater, Geſellſchaften — überall kam man 
Roſe aufs herzlichſte entgegen und überſchüttete ſie 
mit Liebenswürdigkeiten und Schmeicheleien; dennoch 
fühlte ſie ſich fremd in dem neuen Kreis, befangen 
und oft beängſtigend einſam unter all dieſen Men⸗ 
ſchen, die anders fühlten und dachten, mit denen ſie 
nichts Gemeinſames verband. Rofe fah Muzio nur 
zu den Mahlzeiten und wenn ſie ſpät nachts von 
den Geſellſchaften nach Hauſe kamen. 

Roſe hatte ſich das Verheiratetſein anders ge⸗ 
dacht, gemeint, als verheiratete Frau würde ihr alles 
erlaubt ſein, was einem jungen Mädchen vorent⸗ 
halten blieb, ſtatt deſſen ſah ſie ein, daß ſie als 
junges Mädchen Freiheiten gehabt, die ſie nun ent⸗ 
behren mußte, überall ſah ſie ſich von Mauern der 
Konvenienz eingeengt, von Feſſeln einer ſehr ſtrengen 
gejellfchaftlichen Sitte an Bewegung gehemmt. — — 


XXIX. 26, 


Die erſten Monate waren vergangen, es war d 
Wochen vor Weihnachten, man merkte die Nähe d 
Feſtes in dem vermehrten Verkehr auf dem Kor 
an den verlockenden Anpreiſungen in den Scha 
fenſtern der Geſchäfte. Ein ununterbrochener Stre 
von Autos und Wagen bewegte ſich am Nachmitt 
über die Hauptverkehrsader der Stadt, den eng 
Korſo, und dieſer Strom wurde an der Kreuzu 
der Via Condotti plötzlich gehemmt durch die zu 
Schloß ziehende Wache einer Infanterieabteilur 
Auch Roſes Auto kam hier zu unfreiwilligem Ha 
und fie ſah mit Giacinta dem Vorbeimarſch d 
Soldaten zu. Luſtig erklang ein ſchneller italie 
ſcher Marſch, der Schlag der Pauken hallte von d 
Häuſern wider, und Giacinta, die die Melos 
kannte, ſang ſie leiſe mit: 

„Non posso piu dorm'r. e non piu riporsar — 

Le femine son diavole, le femine son diavole ... 

Rofe war mit dieſen Verſen nicht einverjtand: 
und ſie ſagte, als das Auto ſich wieder in 2 
wegung geſetzt: „Nun, mich kann Muzio jedenfa 
nicht eine Teufelin nennen, was ſeinen Schlaf a 
betrifft; er läßt ſich meinetwegen nie in ſeiner Ru 
ſtören, ich aber kann um ſeinetwillen oft nicht ſchlafer 

„Ah — wirklich?“ fragte Giacinta lachend. 

„Ich meine,“ fuhr Roſe haſtig fort, „daß mei 
Gedanken ſich oft ſo ſehr mit ihm beſchäftigen, d 
ich darüber nicht einſchlafen kann, aber er macht f 
gar keine Gedanken über mich.“ 

„Warum ſoll er das?“ 

Roſe ſah vor ſich nieder, dann antwortete 
zögernd: „Vielleicht kannſt du nicht verſtehen, wie 
das meine, Giacinta. Siehſt du, ich bin hier frei 
es iſt mir ſo vieles neu, ungewohnt, unverſtändli 
darum bin ich zuweilen verſtimmt und traurig. 
Muzio bemerkt das nie! Manchmal kommt er gera 
dann mit allerlei Forderungen, das ſoll ich und d 
nicht, und wenn ich nicht gleich freudig ſeinen Wü 
ſchen zuſtimme, wird er ärgerlich, ſchilt mich, ich 
ſchlecht gelaunt.“ 

„Ja, fo iſt er nun einmal,“ nickte Giacinta u 
zuckte gleichmütig die Achſeln. „Du wirſt dich fH 
daran gewöhnen, Carina.“ 
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Roſe ſchwieg und ſah nachdenklich auf die drängen⸗ 
en und gemächlich bummelnden Menſchen herab, an 
men das Auto vorüberfuhr. Plötzlich richtete fie ſich 
bhaft auf und ſagte munter: 

„Siacinta, höre! Wir ſteigen aus, gehen ein 
tüd zu Fuß und laffen das Auto irgendwo auf 
13 warten.“ 

„Aber Rofe...” 

„Warum denn nicht? Was kann dabei ſein? 
Rir zuliebe, Giacinta, nur dies eine Mal!“ 

„Auf keinen Fall, was denkſt du! Muzio würde...” 

„Muzio wird es nicht erfahren!“ 

„Nein!“ | 

Giacinta blieb hart; fie fagte, Rofe fet viel zu 
uffallend mit ihrem blonden Haar, viel zu hübſch; 
an würde fie anſtarren, womöglich anſprechen und 
uf andere Weiſe beläſtigen. 

„Wenn wir ganz ruhig gehen, doch nicht. Und 
enn auch, dieſe Leute ſind dann ſchlecht erzogen, 
nd wir brauchen uns um ihr Anſtarren nicht zu 
immern, oder ſoll ich wegen ſolcher Leute wie eine 
konne leben, mein Geſicht verhüllen, mein Haar 
bſchneiden oder färben?“ Sie lachte. „Nein, komm 
ur, Giacinta, fet nicht jo feig!” Und fie griff nach 
em Schlauch des Sprachrohres. Aber Giacinta 
faßte fie am Arm, hinderte fie, den Befehl zum Mn- 
alten zu geben und erklärte beſtimmt, unter keiner 
ſedingung würde fie ausſteigen; und mit einem 
eufzer ließ Rofe von ihrem Vorhaben ab. 

„Einmal tu' ich es doch, Fede wird weniger 
ig ſein!“ ſagte ſie noch. 

Sie machten dann einige Beſorgungen in ver⸗ 
hiedenen Läden, und als ſie damit fertig waren, 
igte Roſe, ſie müßte noch einen Beſuch bei der jungen 
faronin Lenti machen, die heute ihren Jour habe, 
b Giacinta mitkommen wolle. 

Giacinta verneinte, jah auf die Uhr und erklärte, 
e müſſe nach Hauſe, weil Emilia und Roberta 
zardi um ſechs Uhr zu ihr kommen wollten. 

„Gut,“ ſagte Roſe, „alſo ſetzt du mich am Palazzo 
enti ab, fährſt nach Hauſe und ſchickſt mir dann 
as Auto wieder.“ 

Giacinta hatte nichts dagegen einzuwenden, der 
hauffeur erhielt ſeine Weiſung, und bald hielt das 
uto vor dem Palazzo Lenti in der Via Mario di 
ori. Roſe ſtieg aus und ging ins Haus. Aber ſie 
atte ſich im Tage geirrt, der Portier ſagte ihr, 
zaronin Lenti fet nicht zu Haufe, ihr Jour erft am 
genden Tage, und als fie wieder auf die Straße 
inaustrat, war das Auto bereits fort. Was tun? 
jier warten? Es konnte eine Viertelſtunde ver- 
ehen, ehe das Automobil zurückkam. Zu Fuß nach 


jaufe gehen? Eine fo günſtige, ungeſuchte Gelegen- 


eit dazu würde ſich ſo bald nicht wieder bieten. 
ie Via Mario di fiori war faſt menſchenleer, in 


einiger Entfernung hielt ein Eſelskarren, einige alte 
Weiber humpelten an den Häuſern entlang; es ſah 
ſo ungefährlich aus. Mit ſchnellem Entſchluß wandte 
ſich Rofe zum Portier und wies ihn an, wenn das 
Auto wieder vorfahren würde, dem Chauffeur zu ſagen, 
Conteſſa Torſano wäre bereits nach Hauſe gegangen. 

Mit prickelndem Vergnügen ging ſie dann allein 
die Via Mario di fiori hinauf bis zur Via frattina 
und bog dann mutig in den Korſo ein, wo ſie ſo⸗ 
gleich in den lebhaften nachmittäglichen Verkehr geriet. 
Roſe trug an dieſem Tage einen hellen Tuchmantel 
mit breitem Skunkskragen, dazu einen dunkelblauen 


großen Samthut, auf dem hellbraune Straußfedern 


wehten — ein Anzug, der für eine Wagenfahrt ſehr 
geeignet war, aber zu einer Promenade durch die 
Stadt tutto solo doch recht auffallend. Erſt ging 
es ganz gut, aber plötzlich bemerkte ſie doch, daß ſie 
Aufmerkſamkeit erregte, und erſt jetzt fiel ihr ein, 
daß ſie nicht zu einer Promenade angezogen war. 
Einzelne ihr entgegenkommende Herren blieben ſtehen, 
ließen ſie an ſich vorübergehen und ſtarrten ſie dreiſt 
an, mancher murmelte ihr einige Worte zu, die ſie 


in ihrer Angſt nicht verſtand. Sie ging ſchneller, 


mit geſenkten Augen und überlegte ſchon, ob ſie nicht 
in einen Laden hineingehen ſollte, ſich von da eine 
Droſchke beſorgen zu laſſen. Aber ſie hatte kein Geld 
bei ſich, das war in ihrem Täſchchen im Auto ge⸗ 
blieben. Nun ſtreifte jemand an ihr vorbei, eine 
tiefe Stimme raunte ihr einige Worte zu, und mit 
Entſetzen bemerkte ſie, daß ihr ein großer Herr mit 
ſchwarzem Barte folgte. Sie kreuzte, ihm zu ent⸗ 
kommen, den Korſo, doch der Verfolger blieb ihr 
dicht auf den Ferſen. Roſes Herz pochte, immer 
raſcher ging ſie vorwärts, und als ſie endlich die 
Piazza Colonna vor ſich ſah, war ſie entſchloſſen, 
hier eine Droſchke zu nehmen. Doch wo ſonſt ganze 
Reihen Droſchken hielten, war heute keine einzige zu 
ſehen, ratlos blieb Roſe am Rand des Trottoirs 
ſtehen und ſah ſich ängſtlich nach allen Seiten um. 
Da trat jemand ſchnell auf ſie zu, und eine tiefe 
Männerſtimme ſagte: 

„Conteſſa Torſano!“ 

Erſchrocken ſah Roſe auf, trat einen Schritt zurück, 
dann ſtreckte ſie erfreut ihre Hand aus, und ein 
Seufzer der Erleichterung befreite ihre Bruſt. 

„Baron Roccaferri! Sind Sie in Rom? Wie 
gut, daß ich Sie treffe!“ 

Über ſein dunkles Geſicht ſtrahlte die Freude, 
da er ſie ſo erfreut ſah, ihm zu begegnen. 

„Ich bin ſchon ſeit einer Woche in Rom, aber 
zum erſtenmal auf der Straße; welches Glück für 
mich, Sie zu treffen, Gräfin!“ 

„Aber Sie werden ſich wundern, mich allein zu 
ſehen; mein Auto hat mich verfehlt, ich wollte hier 
eine Droſchke nehmen, aber ...“ 
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„Ah — Droſchken werden Sie heute vergeblich 
ſuchen, wir haben wieder einmal Droſchkenſtreik. Um ſo 
- beffer! Da ich nun einmal das Glück gehabt, Sie 
zu treffen, Gräfin, werden Sie mir doch das Ver⸗ 
gnügen gönnen, Sie nach Hauſe zu begleiten.“ 

Roſe war nur zu froh, daß er das wollte, ſie 
hatte bereits aufatmend bemerkt, daß ihr Verfolger 
verſchwunden war, und fühlte ſich an Roccaferris 
Seite ganz geborgen. Langſam gingen ſie den Korſo 
hinauf; Roccaferri ging abſichtlich langſam, um mög⸗ 
lichſt lange das Zuſammenſein mit Roſe auszukoſten. 
Er erzählte, daß er in Berlin krank geweſen ſei, 
eine ſchwere Lungenentzündung durchgemacht habe, 
und man ihm deshalb längeren Urlaub gegeben; auf 
der Reiſe habe er ſich wieder erkältet und ſei ge⸗ 
zwungen geweſen, eine Woche lang das Bett zu hüten. 
Daß ſein erſter Ausgang in Rom ihn Roſe in den 
Weg geführt, betrachtete er als ein gutes Omen. 
Er fah ſich, während er ſprach, fortwährend nach 
allen Seiten um, hoffend, daß ihn Bekannte mit 
ſeiner ſchönen Begleiterin bemerken würden. Roſe 
aber ging mit geneigtem Kopf, bemüht, ihr Geſicht 
durch die breite Krempe ihres Hutes zu verbergen, 
damit ſie Bekannte nicht erkennen ſollten. Jedesmal 
wenn Roccaferri grüßend den Hut lüftete, wendete 
ſie ſich ängſtlich ab und war froh, als ſie endlich, 
ſcheinbar unerkannt, die Piazza Venezia erreichten 
und in die weniger belebte Via del Plebiscito ein⸗ 
biegen konnten. — 

Muzio war im Begriff geweſen, den Palazzo 
Trattamonte zu verlaſſen, als er Roſes leeres Auto 
einfahren geſehen. Er erfuhr von dem Chauffeur, 
was dieſer wußte. Der Portier, ein Rieſe, der in 
Dreimaſter und mit hohem goldbeknauftem Stab nach⸗ 
mittags den Eingang zum Hauſe überwachte, be- 
ſtätigte, daß Signorina Giacinta allein nach Haufe 
gekommen wäre, die Conteſſa aber noch nicht zurück⸗ 
gekehrt ſei. Muzio ſtürmte in die zweite Etage hin⸗ 
auf, wo feine Mutter wohnte, und traf nur Giacinta zu 
Hauſe, die ganz erſchrocken ihre Unſchuld beteuerte. 
Sie habe das Auto ſofort zum Palazzo Lenti zurück⸗ 
geſchickt, wie vereinbart. Nach kurzem Beſinnen ge⸗ 
ſtand ſie, daß Roſe vorher davon geſprochen, einmal 
ganz allein zu Fuß durch die Stadt gehen zu wollen, 
und fügte hinzu, Roſe habe vielleicht nur den Beſuch 
bei Lentis vorgeſchützt, um ihre Abſicht auszuführen. 

Muzio nahm dieſe Vermutung ſofort als Tatſache 
an und eilte, innerlich vor Zorn kochend, davon, 
um Roſe zu ſuchen. 

Bereits auf der Piazza del Geſü wurde er ihrer 
anſichtig, und zu ſeiner unangenehmen Überraſchung 
erblickte er an ihrer Seite Corrado Roccaferri. Sie 
ſtanden auf dem gegenüberliegenden Trottoir, eine 
Kette vorüberfahrender Trams abzuwarten. Rocca- 
ferri ſprach auf Roſe mit blitzenden Augen ein, ſie 


lächelte und nickte dazu; ſie ſchienen ſich ſehr gut zu 
unterhalten. Muzio fühlte, wie er vor Wut erbleichte, 
und ſeine Hand umkrampfte den Griff ſeines Stockes, 
als wollte er damit zwiſchen die beiden fahren. 

Auch er mußte die Trams abwarten, dann ging 
er ſchnell hinüber, und als er auf einige Schritte 
herangekommen, erblickte ihn Roſe und errötete heftig. 
Schnell kam ſie ihm entgegen und entſchuldigte ſich 
gleich: | 

„Das Auto verfehlte mich, ich fand keine Droſchke, 
zum Glück aber traf ich Baron Roccaferri, der ſo 
freundlich geweſen iſt, mich zu begleiten.“ 

„Sehr freundlich!“ ſagte Muzio mit erzwungener 
Ruhe und reichte Roccaferri zwei Finger. „Es ſcheint 
dir alſo wieder befriedigend zu gehen, Corrado?“ 

„Ausgezeichnet! Von heute an bin ich ganz 
geſund!“ 

Roccaferri hielt es für gut, ſich nun ſchleunigſt 
zu empfehlen; wenn Muzios Mienen ſo ſtarr wurden 
wie jetzt, war mit ihm nicht gut Kirſchen eſſen, das 
wußte er aus Erfahrung. 

Schweigend gingen Muzio und Roſe über den 
Platz und in die Via Aracoeli; plötzlich wendete er 
ſich in heftigem Tone an ſie: 

„Wie konnte es geſchehen, daß dich das Auto 
verfehlte?“ 

„Baronin Lenti war nicht zu Hauſe, ich hatte 
mich im Tage geirrt und ...“ 

„Du wußteſt, daß ſie nicht zu Haufe war!“ 

„Nein!“ 

„Giaeinta hat mir von deinem Vorhaben geſagt!“ 

„Vorhaben — welches?“ 

„Du wollteſt allein durch die Stadt gehen!“ 

„Nicht heute — es kam zufällig.“ 

„Du lügſt!“ 

„Muzio!“ 

Sie hatten das Haus erreicht. 

Nur keine Szene! dachte Roſe, während ſie die 
Treppe hinaufgingen, und ſuchte Muzio zu erklären, 
wie es gekommen — er antwortete darauf nicht. Sie 
wollte, oben angekommen, in ihr Ankleidezimmer 
gehen, doch Muzio öffnete raſch die Tür zum Eck⸗ 
ſalon und bat ſie dort einzutreten. Sie gab nach, 
weil ſie nicht wollte, daß Erneſtine Zeuge einer Szene 
werden ſollte, die nun unvermeidlich ſchien. Muzio 
trat hinter ihr ein und ſchloß die Tür, ſchnell wen⸗ 
dete ſich Roſe zu ihm herum und ſagte bittend: 

„Nun zanke mich nicht aus! Ich bereue, nicht 
auf das Auto gewartet zu haben, es ſoll nicht wieder 
geſchehen!“ 

Aber Muzio war ſchon zu ſehr mit Zorn ge⸗ 
laden und taub für ihre Bitten. Mit funkelnden 
Augen trat er dicht vor ſie hin: 

„Nach dem, was ich von Giaeinta erfahren, hatteſt 
du die Abſicht, allein in der Stadt zu bummeln; du 
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en Beſuch bei Lentis fingiert, du haſt gewußt, 
eute nicht ihr Jour iſt — geſtehe es doch!“ 
kein!“ widerſprach Roſe, „ich habe wohl ſo 
zu Giaeinta gejagt, aber ich habe nicht gewußt, 
aronin Lenti erſt morgen ihren Jour hat, und 
8 ich erfuhr . ..“ 
a8 ift nicht wahr! nicht wahr! nicht wahr!“ 
er fie an. „Du haft Giacinta abſichtlich nach 
geſchickt, um auf dem Korſo zu bummeln, in 
auffallenden Mantel und Hut dich von den 
n im Korſo begaffen zu laffen, wie eine — 
N 
ch hatte nicht daran gedacht, daß mein 
Lia 
tir einerlei, was du dir dabei gedacht oder 
zedacht!“ unterbrach er ſie ſchroff. „Du haſt 
eine Frau nicht zu tun, was ich verbiete, du 
t, daß ich dir nicht erlaube, allein in der Stadt 
zuflanieren und dich dann von einem Galan nach 
begleiten zu laſſen. Du biſt jetzt, als meine 
Italienerin, du haft dich als ſolche zu be- 
n und nicht wie eine rbeliebige Fremde, die 
Sitten nicht kennt, und die darum entſchuldigt 
nn fie dagegen verſtößt. Eine Gräfin Torſano 
icht allein auf dem Korſo ſpazieren! Du kannſt 
arauf verlaſſen, daß ich Vorkehrungen treffe, 
für die Zukunft ähnliche Eskapaden unmög⸗ 
achen werden.“ 
1 Roſes Lippen zuckte es, und in ihren Augen 
en Tränen. 
Zillſt du mich vielleicht einſperren?“ 
uch das, wenn es mir nötig erſcheint, wenn 
e, daß deine kindiſchen Freiheitsgelüſte nicht 
zu bändigen ſind! Ich begreife nicht, wie 
h unterſtehen konnteſt, nicht auf das Auto zu 
, und dann noch Roccaferris Begleitung an- 
ten, der nun in der ganzen Stadt mit feinem 
uer prahlen wird: er habe die Gräfin Tor- 
iach Hauſe beſchützt!“ 
uzio redete fih immer mehr in Wut, er 
immer erregter, verletzend und roh in ſeiner 
ucksweiſe, ſobald Rofe verſuchte, ihre Hand⸗ 
veiſe zu entſchuldigen. Endlich gab ſie ihre 
Jungen, ihn zu beruhigen, auf, ſetzte ſich re- 
t auf das Sofa und begann die Handſchuh von 
inden abzuſtreifen. Schließlich mußte ihm 
er Atem ausgehen, und der Zorn, in ſeinem 
t Feuer verbrennend, kühleren Erwägungen 
machen. 
e hatte ſchon einige ſtürmiſche Szenen mit 
erlebt, aber ſo war er noch nie geweſen. Er 
geſtikulierend vor ihr auf und nieder und 
Röbel, die ihm in den Weg kamen, mit dem 
eiſeite, und unaufhörlich praſſelten Vorwürfe, 
ngen und häßliche Anſchuldigungen auf ihr ge⸗ 


ſenktes Haupt herab. Sie war überzeugt, er wußte 
kaum, was er ſagte. Ihre zufällige Begegnung mit 
Roccaferri wurde zu einem verabredeten Zuſammen⸗ 
treffen, ihrem unüberlegten Streich ſchob er häßliche 
Motive unter. Er beleidigte ſie mit jedem Wort, 
das über ſeine Lippen kam, und er blieb ab und zu 
direkt vor ihr ſtehen, um ihr etwas recht Verletzen⸗ 
des mit größerem Nachdruck zu ſagen. 

Roſe war unter dieſem über ihr ſchuldiges Haupt 
hereingebrochenen Wetter nach und nach ganz blaß 
geworden. Schweigend ſaß ſie und hielt den Kopf 
geſenkt, und die breite Krempe ihres Hutes verbarg 
ihr Geſicht. 

Sie ſchämte ſich. — 

Nie, ſolange ſie denken konnte, war ſie in nur 
annähernd ähnlicher Weiſe ausgeſcholten worden. 
Der Papa war niemals heftig mit ihr geweſen, 
Tante Lines ſanfte Ermahnungen hatten eher wohl⸗ 
tuend als verletzend gewirkt, und hier ſaß ſie nun 
auf der Anklagebank und wurde von ihrem Mann 
beſchimpft, beleidigt, mit Strafen bedroht! Es er⸗ 
ſchien ihr in dieſer Stunde unmöglich, daß dieſer 
wütende, ſie ſcheltende Mann ſie lieben konnte, ſie 
jemals geliebt habe. Sie fühlte ſich plötzlich einſam 
und verlaſſen in einem fremden Lande unter fremden 
Menſchen, in einer Stadt, in der ſie niemandem nahe⸗ 
ſtand, in der niemand war, zu dem ſie flüchten konnte 
in dem Jammer, der ſie ergriff. Heiß ſtieg es in 
ihrer Kehle auf, und Tränen, die ſie nicht weinen 
wollte, nicht weinen vor ihm, traten in ihre Augen. 

Ganz plötzlich, mitten in einem Satz, brach Muzio 
ab, räuſperte ſich, ging einigemal ſtumm auf und 
nieder und blieb dann vor Roſe ſtehen. In der 
Dämmerung, die bereits im Zimmer herrſchte, und 
weil ſie den Kopf geſenkt hielt, konnte er ihr Geſicht 
nicht ſehen, auch nicht, daß ſie die Augen geſchloſſen 
hatte, als könnte ſie ſo den Tränen wehren, die an 
ihren Wimpern brannten. Sie ſaß ganz unbeweg⸗ 
lich, und es fiel ihm nun auf, daß ſie ſchon lange 
kein Wort mehr geſagt. Er räuſperte ſich wieder 
und fragte dann in milderem Ton: 

„Du hatteſt vielleicht nicht überlegt, nicht wahr? 
Ich kann mich gewiß darauf verlaſſen, daß du ein 
andermal mehr reſpektieren wirſt, was ich wünſche 
und nicht wünſche — ja?“ 

Keine Antwort. 

Noch einige Augenblicke zögerte er und zerrte 
nervös an ſeinem kleinen Schnurrbärtchen; denn es 
ärgerte ihn, daß er ſich von ſeiner Heftigkeit hatte 
hinreißen laſſen, mehr zu ſagen, als in ſeiner Ab⸗ 
ſicht gelegen. Er hoffte, Roſe würde aufſehen und 
etwas ſagen; als ſie es nicht tat, verließ er das 
Zimmer. — 

Eine Stunde ſpäter trat Ceſare in das Arbeits⸗ 
zimmer ſeines Herrn und überreichte ihm ein Tele⸗ 
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gramm. Muzio riß es auf, ohne die Aufſchrift, die 
Conteſſa Torſano lautete, zu beachten, und las: 

„Heute morgen geſundes Töchterchen geboren, 
Mutter und Kind wohl, Gruß — Papa.“ 

Wie wird Roje fich freuen! war Muzios erſter 
Gedanke, und er erhob ſich raſch, zu Roſe zu gehen 
und ihr die frohe Kunde mitzuteilen, die ſie, wie er 
wußte, ſchon feit einigen Tagen voll Ungeduld er- 
wartet. Aber je mehr er ſich Roſes Zimmer näherte, um 
ſo zögernder wur— 
den ſeine Schritte; 
ſein Gewiſſen regte 

ſich. Er hatte Roſe 
niederträchtig be— 
handelt, deſſen war 
er ſich jetzt bewußt, 
es war ganz ſicher, 
daß ſie ihm zürnen 
würde. Er hatte 
ſich durch ſeine Hef— 
tigkeit ins Unrecht 
geſetzt, und es war 
ihm deshalb nicht 
ſehr behaglich zu— 
mute. 

Als er die Tür 
zum Eckſalon öff⸗ 
nete, fand er es 
dunkel darin. Auch 
im großen Salon 
brannte kein Licht, 
und als er nun ins 

Ankleidezimmer 
ging, ſagte ihm | 
Erneſtine, die dort — 
beſchäftigt war, 

Roſes Toilette für 
den Abend zurecht— 
zulegen, fie habe Ku N 
die Frau Gräfin | 
jeit der Ausfahrt 
noch nicht geſehen. 
Nun erſchrak 
Muzio; eine Reihe von Möglichkeiten tauchte in 
ihm auf, von denen die mildeſte war: daß Roſe zu 
ſeiner Mutter hinaufgegangen, ihr ihr Leid zu klagen; 
aber auch an eine mögliche Flucht Roſes dachte er. 

Er ging ſchnell zu dem Eckſalon zurück und 

ſchaltete das elektriſche Licht ein. In dem Augen⸗ 
blick, da es aufflammte, ſah er Roſe auf dem Sofa 
liegen, den Kopf, von dem der Hut zur Seite ge⸗ 
rutſcht, in ein Kiſſen vergraben. Schnell ging er 
auf ſie zu und beugte ſich über ſie. 

„Roſita! Roſita!““ 

Sie zog die Hand zurück, die er ergriffen, und 
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hob den Kopf; er ſah in ein todblaſſes Geſicht, ver 


ſchwollen von vielem Weinen. Roſes dunkelblau 
Augen erſchienen ganz ſchwarz und ſahen ihn feind 
lich an. 

„Laß mich!“ ſagte ſie mit erſtickter Stimme, er 
hob ſich ſchnell und wollte an ihm vorbei — hinaus 
aber er umfaßte ſie trotz ihres Widerſtands. 

„Roſita . .. was ift denn..“ 

Sie ig fich N von ihm los und ho 
die Hände, um de 
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ſie ihn nun an 
5 ae SER 3 ae „Gar nichts 
Ich habe mich nu 
ausgeruht, nach 
dem ich in de 
Straßen herum 
flaniert und. 
und... du brauch 
dich nicht mehr au 
zuregen; ſeitdem ic 
weiß, wie es zwi 
res ſchen uns fein joll 
RT du befiehlſt, ich ge 
ENT horde, du redef 
— S ich habe zu ſchwei 
fà gen! Seitdem werd 
> | ich wiffen, wie ic 
mich zu verhalte 

habe.” 

Bitterkeit, fa 
Haß ſprach au 
ihren Worten, un 
— es lag dabei ei 
Ausdruck in ihre 
Augen, der ihr 
nicht gefiel. 

„Aber es wa 
ja nicht ſo gemein 
Roſita, fei ver 
nünftig,“ bat e 
„Ich bin heftig geworden, nun ja, aber du haft mic 
dazu gereizt. Du wußteſt doch, daß es mich böf 
machen würde, als du nicht auf das Auto gewarte 
und allein nach Hauſe gegangen.“ 

„Aber ich habe nicht gewußt, daß Baronin Lent 
nicht zu Hauſe war, ich lüge nicht! Ich habe ni 
gelogen! Ich hatte Martedi und Mercoledi ver 
wechſelt, aber du nahmſt von vornherein an, daß ic 
die Unwahrheit ſpreche, und beſchuldigſt mich in eine 
Weiſe — einer Weiſe . 

„Ich nehme es zurück! unterbrach er jie. „Je 
glaube dir ja und nur... ſiehſt du, gerade weil ic 
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it Roccaferri gehen ſah, das hat mich fo in 
gebracht. Wenn andere, die nicht den Zu⸗ 
nhang wiſſen, dich mit ihm zuſammen haben 
ſehen, gibt es Gerede — du weißt nicht, wie 
t in Rom.“ 
ber deswegen ... ich war fo froh, ihn zu ſehen, 
chtete mich allein.“ 
Wo ſiehſt du, wie recht ich hatte, dir nicht zu 
en, allein auszugehen.“ 
has ja, und ich ſagte dir ja, daß ich bereute, 
W 
zergib mir meine Heftigkeit, Liebchen, was ich 
agt, zählt ja nicht. 
verſuchte wieder, ſie an ſich zu ziehen, aber 
(te jo ſchnell nicht wieder gut fein. 
Ju weißt gar nicht, wie ich erſchrak, Roſitamia, 
) hier alles dunkel und dich auch nicht im 
dezimmer fand, ich dachte ſchon, du ſeiſt fort, 
) dich nicht fand.” 
in andermal wirft du mich vielleicht wirklich 
inden,“ murmelte ſie. „Aber jetzt muß ich mich 
den, laß mich gehen.“ 
nd ich habe dir was zu fagen — ich habe 
ür dich!“ rief Muzio, ſich an das Telegramm 
end, das er nun aus der Taſche zog. Sie griff 
danach. 
in Telegramm! Aus Breitenau?“ 
d während ſie das zerknüllte Papier ausein⸗ 
altete, teilte er ihr ſchon den Inhalt mit: 
in Breitenau ift ein Töchterchen angekommen, 
chweſterchen für dich!“ 
in Mädchen! Wie wird Papa ſich freuen!“ 
Roſe, und aller Kummer war für den Augen⸗ 
ergeffen. „Er hat fih jo febr ein Mädchen 
ſcht, und vielleicht wird es rotes Haar haben 
unkle Augen, wie er das an mir gern gehabt 
dann wird es mich ganz ausſtechen bei ihm. 
vie gern möchte ich jetzt in Breitenau ſein, das 
ſehen! Muzio — können wir nicht hinreiſen?“ 
ebt — im Winter?“ | 
kun, nicht gleich, ſpäter, im Frühjahr! Im 
Muzio! Ich möchte ſo gern! Laß uns für 
> Wochen im Mai hinreiſen, Muzio!” 
1 ihrem Eifer hatte fie ihre Hände auf feine 
gelegt, ev flang nun den Arm um fie und 
ſich mit ihr auf das Sofa. Er fand ihren 
h febr kindiſch und für fich unbequem, aber er 
die kaum errungene Verſöhnung durch eine 
igige Antwort nicht wieder in Gefahr bringen. 
Nan kann das ja überlegen, Schatz.“ 
ngſam zog er ihr die Hutnadeln aus dem Hut, 
letzteren zur Seite und ſtrich ihr zärtlich das 
aus der Stirn, um ſie dann zwiſchen das 
Gelock auf die Schläfe zu küſſen. 
Beißt du was,“ ſchlug er ablenkend vor, „mor⸗ 


Komm, ſei wieder gut!“ 


gen gehen wir zuſammen in die Stadt, ich ſchwänze 
das Miniſterium. Wir werden an allen Schau⸗ 
fenſtern ſtehenbleiben und in alle Läden hineingehen, 
in die du gehen möchteſt, und du kaufſt ein, was 
dein Herz begehrt.“ 

Roſe war zumute, als ſei ſie ein Kind, dem man 
einen Beſuch beim Konditor verſpricht, wenn es ſich 
brav einen Zahn ziehen laſſe, aber ſie überwand bie 
leife Verftimmung darüber und nidte: 

„Dann gehen wir in ein Babygeſchäft, und ich 
kaufe etwas Entzückendes für Vittorias Baby.“ 

„Alles, was du willſt! Auch für dich alles, was 
du gern haben möchteſt, damit du mir wieder ganz 
gut biſt, Roſita.“ 

„Das —“ ſagte ſie, bog ſich ein wenig von ihm 
zurück und ſah ihm ernſt in die Augen, „das brauchſt 
du dir nicht zu erkaufen, Muzio. Ich bin dir wieder 
gut, weil ich dich lieb habe, nicht weil du mir geben 
willſt, was du mir kaufen kannſt.“ 

„Nein, Liebchen, ſo war es auch nicht gemeint! 
Nur, ſiehſt du, es tut mir fo leid, daß ich dich ge: 
kränkt habe, darum möchte ich dir einen beſonderen 
Wunſch erfüllen. Ich möchte die Sterne vom Himmel 
holen, ſie dir zu geben!“ 

„Ich wünſche mir nichts Käufliches, “ jagte Rofe 
leiſe, „nur eines wünſche ich mir — nad) en 
zu gehen im Mai!“ 

„Gut, ſo werden wir gehen — wenn es möglich 
ſein wird!“ 

Während er das ſagte, ſah er Roſe nicht an, es 
klang dieſe Zuſtimmung auch nicht ſehr freudig; 
jedenfalls war dieſer Wunſch Roſes nicht der Stern, 
den er ihr vom Himmel holen wollte. Roſe merkte 
das wohl, aber ſie umarmte ihn dankbar und nahm 
das halbe Verſprechen für voll an. — 

Sie waren um acht Uhr bei Muzios Mutter zu 
Tiſch gebeten, wie jeden Dienstag, wenn ſie nichts 
anderes vorhatten. Roſe mußte eilen, ſich umzuziehen. 
In ihrem Ankleidezimmer erwartete ſie bereits Erne⸗ 
ſtine, Großmamas langjährige Jungfer, die ſich nicht 
hatte entſchließen können, nach ihrer Herrin Tod 
Rom wieder mit ihrer alten Heimat zu vertauſchen, 
und nun bei Roſe in Dienſt getreten war. Sie hatte 
Roſe als Kind gekannt und behandelte ſie gern noch 
ein wenig als ſolches. Sie brummte, weil Roſe ſo 
ſpät zum Umkleiden kam. 

„Schilt nicht, Alte,“ verwies ihr Roſe das. Sie 
erzählte dann von der frohen Kunde, die heute ge- 
kommen, und fügte hinzu, daß ſie und der Herr 
Graf im Mai nach Breitenau reifen würden, das 
Baby zu ſehen. Erneſtine zog den Kamm bedächtig 
durch Roſes langes Haar. 

„Im Mai —“ brummelte fie, „na, bis dahin ift 
noch viel Zeit, da kann noch manches dazwiſchen 
kommen.“ (Fortſetzung folgt.) 
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Die Koſaken im Befreiungskampfe 1813. 


Von Hermann Müller-Bohn. 


Mit ſechs Illuſtrationen. 


Tie Koſaken kommen! Dies Wort hatte vom 

Siebenjährigen Kriege her einen böſen Klang. 
Aber war es damals ein Schreckensruf, der die Be⸗ 
wohner der oſtpreußiſchen Provinzen mit Blitzes⸗ 
ſchnelle auf die Beine brachte, ihre Türen und Vor⸗ 
ratsräume zu verriegeln und ihre Habſeligkeiten tief 
in die Erde zu vergraben, ſo verband das Volk jetzt 
mit dieſem Namen einen ganz anderen Gedanken⸗ 
inhalt: das Wort „Koſaken“ war ihm im Anfang 
des Befreiungsjahres 1813 zum Inbegriff aller Frei⸗ 
heitsſehnſucht geworden. Die wilden Söhne der 
Steppe, die mit ihren breitknochigen, oft pockennarbi⸗ 


gen Geſichtern, dem langen, bis über die Ohren 


gekämmten Haar keineswegs immer Ausbünde an 
Schönheit und noch viel weniger Muſterbeiſpiele für 
Reinlichkeit und Sauberkeit waren, erſchienen den 
Bewohnern Berlins und der anderen preußiſchen 
Städte wie Engel vom Himmel — knüpfte ſich doch 
an ihr Erſcheinen die erſte ſelige Hoffnung nach der 
ſo lange, lange entbehrten Freiheit. 

Und dieſen Nimbus, der ſich um ihre bunt zu⸗ 
ſammengewürfelten Geſtalten mit den maleriſch um⸗ 


geworfenen, zerfetzten ober beſchmutzten Mä 
wob, hatten vor allem die ſchaurigen Erei 
auf dem Rückzuge der Franzoſen 1812 zuſt 
gebracht. Vor dem Namen „Koſaken“ hatter 
ſtolzen Garden Napoleons zum erſtenmal gezi 
hatte das größte Heer gebebt, das feit Mera: 
und Karls des Großen Tagen ein Eroberer ins 
geführt. Die armen, verfolgten, gehetzten Fl 
linge der „Großen Armee“ ſelber waren zur § 
geworden, die wie ein Blitz den Koſaken vora 
Während die unter der franzöſiſchen Zenſur 
zenden Zeitungen Berlins jede Nachricht über 


Untergang der Großen Armee unterdrücken 
ten, erzählten die durch die Stadt eilenden Fl 
linge, wie ein Zeitgenoſſe berichtet, unter 


klagen und ſchaurigen Flüchen „von den fr 
baren Teufeln, dieſen Koſaken,“ die ihnen Tag 
Nacht nicht Ruhe gelaſſen; immer wären ſie 
verſehens auf ihren kleinen Schindmähren | 
delles) herangeſprengt, um mit ihren langen! 
die im Rücken oder auf den Flanken Überfal 


zu ſpießen. 
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Die kühnſten, ver⸗ 
wegenſten Koſaken⸗ 
führer waren da⸗ 
mals Tettenborn, 

Tschernitſcheff und 
Benkendorf; ihre 
Namen waren in 

aller Munde. Kei⸗ 

ner aber hatte eine 

ſolche Volkstüm⸗ 

lichkeit wie Oberſt 

v. Tettenborn; von 

ſeinen Überfällen, 
ſeinen kühnen Rit⸗ 
ten und verwege⸗ 

nen Überrumpelun⸗ 

gen erzählte man 


2 Eſchernitſcheff, k. ruſſiſcher Generalmajor. 2 


Dinge; er war der Held zahlreicher Legenden. Und 
doch war dieſer kühnſte und verwegenſte, aber auch 
begabteſte unter den ruſſiſchen Parteigä ngern nicht ein⸗ 
mal ein Sohn der Steppe, fondern ein guter Deutfcher, 


‚ein Rheinlẽ änder, freilich einer mit wildem Blut und 
einer ungebändigten Taten⸗ und Abenteuerluſt. Als 


er anfing, in der Geſchichte der Befreiungskriege eine 
Rolle zu ſpielen, hatte er ſchon ein wildbewegtes, an 


Abenteuern reiches Leben hinter ſich. Frühzeitig hatte 


er die Franzoſen kennen und haſſen gelernt. Anfäng⸗ 


lich in öſterreichiſchen Dienſten, zog er es bei dem 1812 


ausbrechenden Kriege gegen Rußland vor, lieber den 
Ruſſen als Feinden Napoleons ſeinen Degen zu 


leihen, als unter den Oſterreichern ihm Hilfe zu leiſten. 


Zuerſt als Oberſtleutnant, ſpäter als Oberſt eines 
bunt zuſammengewürfelten Korps wird er auf dem 


obenerwähnten ſchrecklichen Rückzuge der Franzosen, 


ſchloſſen worden war und 
„Preußen noch als Verbün⸗ 


dor auf eigene Fauſt jene 


— 


namentlich von Wilna her, 


heit vorauf, überall wurden 


bald der Schrecken der flie⸗ 
henden franzöſiſchen Armee. 
Noch bevor das Bünd⸗ 
nis zu Kaliſch zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Rußland abge⸗ 


deter Napoleons galt, hatte 
Tettenborn im Verein mit 
Tſchfernitſcheff und Benken⸗ 


verwegenen Züge durch Oſt⸗ 
preußen und die Mark ge⸗ 
macht, die die Abſchütte⸗ 
lung des Fremdjoches vor⸗ 
bereiten ſollten. Überall flog 
ihnen der Ruf ihrer Tollkühn⸗ 


ſich die ſeltſamſten 
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fie als Befreier begrüßt. Sobald in Berlin bekannt ge⸗ 


worden war, daß Tſchernitſcheffs Koſaken an mehreren 


Punkten über die Oder gegangen wären und einige 
Pulks unter dem Oberſten v. Tettenborn in der Gegend 
von Alt⸗Landsberg umherſchwärmten, ritten einige 


unternehmende Freiwillige, unter ihnen der ſpätere 


General v. Dobeneck, Alexander v. Blomberg und der 


ehemalige Schillſche Offizier Leutnant Bärſch, ihnen 


entgegen und forderten fie auf, die franzöſiſche Be- 
ſatzung, die noch Berlin beſetzt hielt, zu überfallen. 
Nichts konnte den Koſaken angenehmer ſein. Tetten⸗ 
born benachrichtigte Tſchernitſcheff, und dieſer erklärte 
ſich bereit, das Unternehmen zu unterſtützen. Bald 
ſollte auch Berlin ſeinen Koſakenüberfall haben. 
Wie ſehr in Berlin die Gemüter durch die Nach⸗ 
richt von den anrückenden Koſaken aufgeregt waren, 
beweiſen die Zeugniſſe von Augenzeugen und Zeit⸗ 
genoſſen. Wilibald Alexis, 
der nachmalige ſpätere Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der Mark, da⸗ 
mals Schüler des Friedrich⸗ 
Werderſchen⸗Gymnaſiums, 
ſchrieb über jene aufregenden 
Tage: „Wochenlang wartete 
unſere Sehnſucht vergebens 
auf die Befreier; ſchon fing 
unſere Ungeduld an zu mur⸗ 
ren und zu zweifeln. Die 
Frühjahrsſonne ſchien hell 
in unſere breiten Straßen, 
das Eis war geſchmolzen, 
die ſehnſüchtig Erwarteten 
aber zögerten. Sollte unſere 
Hoffnung abermals getäuſcht 
ſein? Da endlich hieß es, 
die erſten Koſakenpulks ſind 
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bei Güſtebieſe über die Oder gegangen. Wie ein 
Lauffeuer ging es durch die Stadt. Man beſtürmte 
die Landleute, die zu Markte kamen, man ſtieg auf 
die Dächer der höchſten Häuſer. Auf dem Komödien- 
hau e, auf den höchſten Türmen gingen die Fernrohre 
aus Hand in Hand, um einen Koſaken zu ſehen.“ 
Und endlich am 20. Februar 1813 waren fie da. 

ſehnlichſt erwartet und dennoch unvermutet, unver⸗ 
hofft, wie aus der Piſtole geſchoſſen. Zwar nicht 
ein ganzes Heer, wie die Berliner gefabelt hatten, 


ſondern nur einige ſchwache Koſakenpulks, geführt 


von den Oberſten Tettenborn und Benkendorf. 

Mit ſchier unglaublicher e waren ſie 
durch drei Tore — 
das Schönhauſer, das 
Landsberger und das 
Königstor — in die ha 
Stadt gedrungen. Ein 
Teil der Koſaken jagte 
bis zum Schloßplatz — 
wenige Mann mitten in 
eine von 10000 Fran⸗ 
zoſen beſetzte Stadt. Ae 
Die kühnen Söhne der ER 
Steppe achteten nicht 
darauf, daß von allen 
Seiten feindliche Mb- WA 
teilungen fih gegen fie / 
zuſammenzogen. Sie 
ſprengten durch alle 
Straßen und verbreite⸗ 
ten überall Schrecken 
und Verwirrung unter 


borns aber doch bald teuer zu ſtehen gekommen. Das 
franzöſiſche Oberkommando hatte alle Maßregeln 


getroffen, um auf einen etwaigen zweiten Überfall 


beff er vorbereitet zu fein; Die Berliner durchwachten 
eine bange Nacht; man glaubte ſicher, daß die Fran⸗ 
zoſen ihre Rache an den Berliner Bürgern auslaſſen 
würden, die ſo ſchnell mit den Koſaken gemeinſame 
Sache gemacht hatten. Um ſo überraſchter waren 


die Bürger der Hauptſtadt, als ſie am Morgen des 


4. März mit der Nachricht geweckt wurden, die fran⸗ 
zöſiſche Beſatzung hätte über Nacht die Stadt ver⸗ 
laſſen. Angeſichts der erregten Volksſtimmung hatten 


die franzöſiſchen ee ihre Stellung nicht 


mehr für ſicher gehalten. 
Berlin war frei! Aber 
noch am ſelben Tage, ait 
der nämlichen Stunde, 
als die franzöſiſche Be⸗ 
ſatzung Berlin geräumt 
hatte und zum Halleſchen 
Tor hinausgezogen war, 
rückte die leichte Ka⸗ 
vallerie Tſchernitſcheffs 
durch das Oranienbur⸗ 
ger Tor in die Stadt ein. 
So war alſo Tſcher⸗ 
nitſcheff jetzt der Held 
der Berliner. Der Ko⸗ 
ſakengeneral, ein viel⸗ 
gewandter Diplomat, 
Liebling der Damen und 
gebildet in der raffinier⸗ 
ten Geſellſchaft der fei⸗ 


der franzöſiſ chen Be⸗ palettes am us März 1813 in Berlin am Pontonhauſe Unter den Linden. nen Pariſer Hofzirkel, 
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ſatzung, während die 
Einwohner ſie unter Jubelrufen wie ihre Befreier 
begrüßten. Das plötzliche Erſcheinen der ſo ge⸗ 
fürchteten Lanzenreiter hatte die durch lange Kriegs⸗ 
übungen zur Kaltblütigkeit erzogenen Franzoſen fo 
überraſcht, daß die ſeltſamſten Dinge paſſierten. 
Oberſt v. Tettenborn war in der Hitze der Verfolgung 
bis an eine Kaſerne geſprengt, deren Fenſter dicht 


mit franzöſiſchen Scharfſchützen beſetzt waren. So 


verwirrt waren die Franzoſen durch den plötzlichen 
Überfall, daß eine Gewehrſalve, die ſie auf 15 Schritte 
Entfernung aus den Fenſtern abgaben, nicht einen 
einzigen traf. Die aufs äußerſte erſchreckten Tirailleure 
hatten zu hoch geſchoſſen. Ja, auf dem Schloßplatz 
ſprengte ein beſonders verwegener Koſak, der von 
feindlicher Kavallerie verfolgt wurde, mit ſolcher 
Kühnheit auf ein franzöſiſches Infanteriebataillon 


ein, daß dieſes wie betäubt Raum gab und ihn | 


durchjagen ließ. 
So der Bericht eines Augenzeugen. Den Ber⸗ 
linern wäre der Überfall durch die ln Tetten- 


XXIX. 26. 


Nach einem Stich von Kuhbeil. 


der auch ſpäter auf dem 
Wiener Kongreß ehe feiner glänzenden Er⸗ 
ſcheinung eine große Rolle ſpielte, hatte es ſich vom 
Zaren als eine Gunſt ausgebeten, mit einem unab⸗ 
hängigen Koſakenkorps nach Gefallen umherzuſtreifen. 
Wie Tettenborn eine verwegene, abenteuerliche Na⸗ 
tur, hatte er im Feldzuge 1812 den kühnen Zug 
im Rücken der franzöſiſchen Armee ausgeführt, auf 
dem er den General Winzingerode aus der Ge- 
fangenſchaft befreit hatte. Bei Landsberg an der 
Warthe hatte er ſich mit Tettenborn vereinigt und 


war dann, nachdem dieſer auf Hamburg gezogen 


war, nach Berlin vorgedrungen, um den Marſchall 


Augerau aus dieſer Stadt zu vertreiben. Das war 


ein Jubel in Berlin, als ſich am Vormittag in der 
Stadt die Kunde verbreitete: „Die Franzoſen ſind 
fort! Die Ruſſen ſind da!“ Kein Berliner blieb zu 
Hauſe. Unter den Hochrufen der ruſſiſchen Reiter: 
„Es lebe König Friedrich Wilhelm II.!“ zogen ſie 
in die Stadt ein. „Es lebe Kaiſer Alexander!“ 
riefen die entzückten Berliner. Am Abend ſchwamm 


‘ 
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die ganze Stadt in einem Lichtmeer. Zu Ehren der 
ruſſiſchen Befreier wurde im Schauſpielhauſe eine Oper 
„Die Dorfſängerin“ und ein fröhliches Ballett zur Dar⸗ 
ſtellung gebracht. Als die ruſſiſchen Heerführer und 
Offiziere ihre Logen betraten, da donnerte ein tauſend⸗ 
ſtimmiges Hurra durch die Hallen des Theaters, und mit 
Brauſen ſetzten die Poſaunen der Theaterkapelle ein. 
Ludwig Rellſtab, der Verfaſſer des berühmten 
Romans „1812“, damals ein 13jähriger Junge, er⸗ 
zählt ſpäter aus ſeinen Jugenderinnerungen: „Mir 
tehen nur nod lange Züge von Koſaken und Baſch⸗ 
kiren lebendig vor Augen, die die Friedrichſtraße vom 
Oranienburger Tor her herabmarſchierten. Faſt an 
jeden Steigbügel hingen ſich ein paar Jungen, neben 
jedem Sattel marſchierten als Seitentrabanten Ber⸗ 
liner Bürger mit lautem Jubelgeſchrei. Sie drückten 
den Reitern die Hände, zogen ſie halb herab, um ſie zu 
küſſen, und unabläſſig gingen die gefüllten Flaſchen mit 
Branntwein und Bier von einer Hand in die andere.“ 
Wie ſich die Koſaken und Baſchkiren bald mit 
den Berliner Bürgern, vor allem aber mit den Ber⸗ 
liner Jungen befreundeten, die ſie Bogen ſchnitzen 
lehrten und die ſie in die Geheimniſſe ihrer Schieß⸗ 
kunſt einweihten, das zeigt unſere Abbildung S. 621. 
Abends wanderten dann wohl auch die Berliner hinaus 
vor die Tore in die nahegelegenen Heiden, um das 
maleriſche Bild eines Koſakenlagers bei Fackel⸗ und 
Kienſpanbeleuchtung anzuſehen (ſiehe die obige Abb.). 
Als dann der eigentliche Befreiungskampf begann, 


war es namentlich Tettenborn mit ſeinen Koſaken, 


der dem Feinde durch ſeine kühnen Überfälle, durch 
Fortnahme der Bagage empfindliche Verluſte zufügte, 
den Verbündeten dagegen durch kühne Rekognoſzie⸗ 
rungsritte und die Herſtellung der Verbindung zwi⸗ 


ſchen den einzelnen Korps große Dienſte leiſtete. Er 


führte die Vorhut des ruſſiſchen Oberbefehlshabers 
Kutuſow, des Siegers von Smolensk. Nach dem 
geſchilderten Überfall in Berlin wurde er gegen Ham⸗ 
burg geſchickt. Der franzöſiſche Kommandeur General 


Carra St. Cyr hatte vor ihm am 12. März Ham⸗ 
burg geräumt und war auf das linke Elbufer über⸗ 
gegangen. Bald darauf aber ſetzte ſich der franzöſiſche 


General Morand, ein alter erprobter Soldat, auf 
Hamburg in Bewegung, um womöglich, mit St. Cyr 
vereinigt, die Stadt wieder in ſeinen Beſitz zu brin⸗ 


gen. Aber unaufhaltſam ſetzte Tettenborn feinen Zug 


auf Hamburg fort. Morands Korps war mit dem 
beſten Willen nicht imſtande, ſeinem Vordringen Ein⸗ 


halt zu tun. Am 18. März hielt Tettenborn unter 
dem Jubel der Bevölkerung ſeinen Einzug in Ham⸗ 


burg. Die ganze Stadt befand ſich, wie Varnhagen 
von Enſe in einem Briefe berichtet, in einem wahren 
Freudentaumel. Die Bürgerſchaft — allen voran die 
Damen — wetteiferten darin, den Söhnen der ruſſi⸗ 
ſchen Steppe, hierzulande ſo ſelten geſehene Gäſte, 
ihre Sympathien zu zeigen. „Vivat Alexander! 
Vivat Friedrich Wilhelm! Unſere Erretter! Unſere 
Erlöſer! Es lebe Rußland! Es lebe Preußen! Alt⸗ 


b 


DDD e Müller-Bohn, Die Koſaken im Befreiungskampfe 1813. seaeseeeeemeeem 623 


England für immer! Es lebe Hamburg! Hurra! 
und wieder Hurra!“ riefen viele tauſend Stimmen 
ohne Aufhören, daß die Luft erzitterte. Unzählige 
Tücher wehten aus allen Fenſtern und von allen 
Wagen; die voranziehenden Zünfte ſchwenkten ihre 
bunten Fahnen; Hüte mit grünen Zweigen ſah man 
auf hohen Stangen oder Degenſpitzen getragen oder 
jauchzend in die Luft geworfen; alle Glocken läu⸗ 
teten. Von allen Seiten drängte das Volk heran 
und ſchmückte die Pferde der voraneilenden Offiziere 
mit grünen Zweigen, und die Damen warfen Blumen 
und Kränze zu. Viele ſah man vor Freude weinen; 
Bekannte und Unbekannte umarmten ſich und wünſch⸗ 
ten ſich Glück, dieſen Tag erlebt zu haben; alles ſchien 
verbrüdert und im Entzücken berauſcht. Am Abend 
war die Stadt erleuchtet, und im Theater ward das 
jeden Hamburger elektriſierende Volkslied „Auf Ham⸗ 
burgs Wohl!“ von den Zuſchauern feierlichſt gefungen. 
Als der Oberſt Tettenborn aus dem Theater heim⸗ 
fahren wollte, ſpannte ihm das Volk die Pferde aus 
und zog ihn nach Haus, wo man ihn im Triumph 
auf den Schultern die Treppe hinauftrug. Die Er⸗ 
leuchtung dauerte bis nach 3 Uhr; bis dahin waren 
die Straßen von unermeßlichem Volksjubel erfüllt. — 
Die Wege der beiden berühmten Koſakenführer 
trennten ſich nun. Während Tſchernitſcheff gegen 
das angemaßte Königreich Jeromes, des „Königs 
Luſtick“, operierte, bei Halberſtadt den weſtfäliſchen 
General Ochs ſchlug und Ende September durch 
einen kühnen Überfall Kaſſel, die Hauptſtadt Jeromes, 
nahm, war Tettenborn — nach Beendigung des 
Waffenſtillſtandes — unter den Oberbefehl des ruſſi⸗ 
ſchen Generals Wallmoden getreten, dem in erſter 
Linie die wichtige Aufgabe zugefallen war, den Mar⸗ 
ſchall Davouſt, den grauſamen Bedrücker der Hanſe⸗ 
ſtädte, zu hindern, daß er mit ſeinen Haupttruppen 
auf das linke Elbufer ging und ſich ſo an die Große 
Armee heranzog. In den Kämpfen gegen Davouſt 
und den von dieſem zur Verſtärkung der franzöſiſchen 
Garniſon in Magdeburg abgeſandten General Pecheux 
hatten ſich beſonders die beiden damals berühmteſten 
Freikorps, das Tettenbornſche und das Lützowſche, 
hervorgetan, namentlich in dem Gefecht an der Göhrde, 
demſelben, in dem auch das Heldenmädchen Eleonore 
Prohaska mit dem Ausruf „Herr Leutnant, ich bin 
ein Mädchen!“ zu Tode getroffen niederſtürzte. Einer 
Jeanne d' Are gleich, aber unerkannt in ihrem Ge- 
ſchlecht, hatte ſie mutvoll für die Befreiung ihres Vater⸗ 
landes gekämpft und ihr junges Leben dahingegeben. 
Die weitere Teilnahme Tettenborns an den Be⸗ 
freiungskämpfen war eine fortgeſetzte Kette kühner 
Überfälle und verwegener Kriegstaten. Sein Haupt- 
ſtreich war die Einnahme Bremens im Oktober 1813. 
Welcher Ruf Tettenborn und ſeinen Koſaken vorauf⸗ 
flog, welche Meinung man bei dem Feinde von ſeiner 


Entſchloſſenheit und ſeiner Umſicht hatte, das erzählt 
Varnhagen von Enſe, der als Adjutant Tettenborns 
den kühnen Koſakenführer auf ſeinen weiten Kriegs⸗ 
zügen begleitete: „Als man in der Stadt die Gewiß⸗ 
heit erhielt, daß wirklich der General Tettenborn 
vor den Toren ſei, dachte man an keinen ferneren 
Widerſtand; ſein Ruf war ſchon längſt von der Art, 
daß man nicht zu hoffen wagte, er würde ſein Unter⸗ 
nehmen aufgeben, da man nicht vorausſetzte, daß er 
es ohne hinlängliche Kraft der Ausführung würde 
begonnen haben. Man war ſogleich zur Übergabe 
bereit, nur über die Bedingungen konnte man noch 
nicht einig werden. Es verſtrich darüber der Reſt 
des Tages und der größte Teil der Nacht, bis end⸗ 
lich Tettenborn, des langen Zögerns überdrüſſig, 
gegen Morgen die Sturmkolonnen anrüden ließ und 
Befehl gab, wenn nicht in einer Stunde die Kapi⸗ 
tulation unterzeichnet wäre, die Stadt mit Gewalt 
zu nehmen. So kam denn die Sache baldigſt zuſtande.“ 

Nach der Wegnahme Bremens folgte Tettenborn 
dem Kronprinzen von Schweden auf deſſen Zuge 
nach Jütland. Als dort die Feindlichkeiten beendet 
waren, brach er im Januar 1814 nach dem Rheine 
auf. Auf dem Wege nach Paris wurde er mit ſeinen 
Koſaken den Befehlshabern der großen Truppenteile 
bald unentbehrlich, beſonders dadurch, daß er mit 
ſeiner leichten Reiterei die Verbindung zwiſchen den 
einzelnen Heeresteilen unterhielt. Wenn ſeine Ko⸗ 
ſaken heranſprengten und den Feind anfielen, ſo hielt 
dieſer ſelten den Ungeſtüm dieſes Angriffs aus. 
Wenn die feindliche Reiterei ſich zur Flucht wandte, 
wurde ſie auf den flinken Koſakenroſſen eingeholt 
und größtenteils niedergemacht; das Fußvolk wurde 
abgeſchnitten und zur Waffenſtreckung gezwungen. 
Das war der typifche Koſakenanſturm. 

Freilich in eiſerner Zucht mußte der „Bruder 
Koſak“ gehalten werden. Plündern, Rauben, Beute⸗ 
machen — das war er von ſeiner Heimat her ge⸗ 
wöhnt. Das Beutemachen, das Mitnehmen von 
Pferden und Zugvieh, das Verwüſten hatten die 
Koſaken auf dem Rückzuge der Franzoſen 1812 gelernt. 
Sie plünderten ſogar die befreundeten Kameraden 
aus, wenn ſie unbewacht oder in Übermacht waren. 
Nur durch die ſtrengſte Beſtrafung der Marodeure, 
durch Erfüllung der kriegsgerichtlichen Sprüche 
konnten die wilden Söhne der Steppe in Zucht und 
Ordnung gehalten werden. | 

Unter den ſtarken Händen fo kühner und willens⸗ 
ſtarker Parteigänger wie Tettenborn und Tſchernitſcheff 
— nicht zu vergeſſen Dörnburgs, des ehemaligen heſſi⸗ 
ſchen Freiſcharenführers, der ſpäter in ruſſiſche Dienſte 
getreten war — haben ſie im Befreiungskampfe zur 
Abſchüttelung des franzöſiſchen Joches Großes geleiſtet, 
und deswegen ſei der wilden Söhne der Steppe auch 
in dieſem Erinnerungsjahre dankbar gedacht. 2 
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De alte Maler Profeſſor Heinrich Elgenſtein 
war als Künſtler wie als Menſch ein Sonder⸗ 
ling. Wer einmal ſeinen ſchiefen Kopf mit dem ver⸗ 
witterten Landfahrergeſicht geſehen hatte, vergaß ihn 
ſo leicht nicht wieder. Wenig über Mittelgröße, 
zupfte er ſich ſtändig an ſeinem grauen Spitzbart, 
wenn er ſeine Hände nicht gerade zum Malen oder 
Schwimmen notwendig hatte. Seine Augen waren 
beinahe ausdruckslos; weltabgekehrt ſchienen ſie in 
ihn ſelber hineinzuſehen, oder aber ſie flackerten finſter 
und unruhig. Nur wenn er mal einem ſpielenden 
Kinde das Köpfchen ſtreichelte, wurden ſie warm und 
liebevoll. Für wenige Minuten, dann blickten ſie 
womöglich noch finſterer als zuvor. 

Ebenſo ſonderbar wie ſein Weſen waren die Vor⸗ 
würfe ſeiner Malerei. Er war der Maler des Waſ⸗ 
ſers, das er in allen Tiefen und Untiefen, in ſeinem 
Zorn und in ſeinem Frieden, in ſeiner Tücke und 
ſeiner kühlen Klarheit meiſterhaft darzuſtellen ver⸗ 
ſtand. Er malte das ſchwarze Waſſer tiefer Kanäle, 
die ſtürzenden Wellengebirge des erregten Meeres, 
reißende Stromſchnellen und blanke Waldteiche, die 
wie Spiegelglas auf grünem Samt lagen. Er malte 
es als Schickſal wie als Perſönlichkeit, duldend, be⸗ 
gehrend und als ſchluckendes Maul ohne Hirn und 
Herz. Es gab niemand, der ſich darin mit ihm 
meſſen konnte, aber volkstümlich war er trotz dieſer 
genialen Meiſterſchaft doch nicht geworden. Die 
Muſeen und andere große Sammlungen hatten ihn 
unter ihren Beſtänden, die reichen Bürger hüteten 
ſich jedoch, ſeine Bilder in ihre Feſtſäle zu hängen. 
Das lag an dem unheimlichen Beiwerk, das er ſeinen 
Gewäſſern gab. Ob er nun arbeitſame Ströme mit 
rauchenden Fabriken am Ufer oder Phantaſieſeen mit 
plätſchernden Nixen, das Meer oder Moräſte mit 
geradlinigen Kanälen gemalt hatte — nirgends fehlte 
das grauſig verzerrte Geſicht eines Ertrinkenden, der 
wachsfarbige Kopf eines Leichnams auf dem Grund 
des durchſichtigen Waſſers oder ſonſt eine Darſtellung, 
die mit dem Ertrinken zuſammenhing und in dem 
Beſchauer Grauen und Abneigung weckte. Am häufig⸗ 
ſten ſah man Kinder, die in ihren Augen die ſprach⸗ 
loſe Angſt der Tiere trugen, auf ſeinen Gemälden, 
und auf einigen ſtanden Männer dicht dabei, die 
keine Bewegung zum Beiſtand machten und deren 
Rolle ſchwer zu enträtſeln war. 

Im innigſten Zuſammenhang mit dieſer ſtoff⸗ 
lichen Vorliebe, die ihn tagaus tagein an irgendein 
Gewäſſer führte, ſtand die ſonderbare Häufigkeit 
der Fälle, in denen er Menſchen in Todesnot bei⸗ 
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ſtehen konnte. Soweit es amtlich bekannt geworden 
war, hatte er in vier Jahrzehnten ſieben Leben ge⸗ 
rettet; wieviel es in Wirklichkeit waren, wußte nur 
er allein. Auf ſeinen einſamen Streifzügen hörte er 
häufiger als andere die Hilfeſchreie Verſinkender und 
zögerte nie, ſie als guter Schwimmer wieder an Land 
zu ſchaffen. Sorge um ſein eigenes Leben kannte er 
dabei nicht. Ja, unter ſeinen Kollegen ging ſogar das 
Gerede, daß er Ertrinkende ſuche wie der Jagdhund 
gefallene Enten, und daß dies Suchen ihm wichtiger 
wäre als die Motive, die er dabei fand. Freilich 
war er nicht beliebt, weil er nicht allein menſchen⸗ 
ſcheu, ſondern auch ein herber Richter war. Einem 
reich mit Orden geſchmückten Akademiker, der ſich an 
einem ähnlichen Stoff verſucht hatte, hatte er barſch 
erwidert: „Laſſen Sie die Hände davon, Kollege! 
Wem ſich der Ausdruck eines Ertrinkenden nicht ein⸗ 
mal wirklich in die Seele gedrückt hat wie Chriſti 
Antlitz in das Schweißtuch, der zwingt's doch nie!“ 

Nun war er aber alt und ein wenig klapprig 
geworden. Seine Finger zeigten Gichtknoten, und 
Herz und Lunge arbeiteten nicht mehr wie früher. 
Vor wenigen Tagen hatte er wieder einen Verſuch 
gemacht, ein Kind zu retten, das beim Spielen in 
den Landwehrkanal gefallen war. Es war diesmal 
aber beim Verſuch geblieben. Das kalte Waſſer 
lähmte ihn, und als er den Knaben ergriffen hatte, 
verlor er ſelber die Beſinnung. Zum Glück für beide 
erreichte ſie ein Schiffer mit ſeinem Kahn noch recht⸗ 
zeitig. Unter den Augen einer Menge neugierig⸗ 
teilnahmsvoller Berliner, die ſich blitzſchnell an dem 
ſtillen Ufer verſammelt hatte, wurden beide an Land 
geſchafft. Blaß und entkräftet lag er jetzt zu Bett. 
Aber in ſeinen Augen war doch ein fröhliches Leuchten. 

„Die eine Minute, die ich's gehalten hab', hat 
dem Kind doch noch genützt, Doktor! Oder glauben 
Sie nicht?“ ſagte er zu Sanitätsrat Körting, der 
neben ihm auf dem Stuhl ſaß. 

Doktor Körting ſtimmte ihm gern bei. „Aber“ 
meinte er dann warnend und drohte ihm mit dem 
fleiſchigen Zeigefinger, deſſen rötlich geglätteter Nagel 
wie ein Roſenblatt glänzte „mit der Lebensretterei, 
lieber Profeſſor, müſſen Sie jetzt Schluß machen. 
Sie haben ja ſelber gefehen, daß Sie nicht mehr 
rüſtig genug dazu ſind, und ich meine, ſchließlich 
haben Sie Ihr Teil redlich getan.“ 

Forſchend wie immer, wenn er mit ſeinem un⸗ 
geſelligen Jugendfreunde beiſammen war, betrachtete 
er das zerfaltete Geſicht dieſes ſonderbaren Heiligen. 
Unter den Falten waren auf der Stirn und um 
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Mund und Naſe viele, denen er es anſah, daß es 
Laufgräben waren, die ſich nicht das Alter, ſondern 
ein zehrender Schmerz geſchlagen hatte. 
Er muß ſeine Geſchichte haben, dachte er wieder. 
Da richtete ſich der Maler halb im Bett auf, 
ſtützte ſich auf den linken Ellbogen und ſagte, wäh⸗ 
rend er den Arzt groß und nachdenklich anſah: „Hab' 
ich mein Teil auch wirklich getan? — Körting, ich 
will Ihnen erzählen, wodurch ich ſo wurde, wie ich 
bin. Dann ſeien Sie einmal auch Arzt der Seele 
und ſagen Sie es mir offen, ob ich mein Teil getan, 
ob ich gebüßt habe!“ 
Er zog den Schub ſeines Nachttiſches auf und 
holte ein Notizbuch heraus, in dem er lange blätterte. 
„Es war der Zwölfte, dem ich beiſtehen konnte,“ 


ſetzte er leiſe hinzu. „Vielleicht war das ein Zeichen, 


daß es genug ſein ſoll.“ | 
Und dann erzählte er die Schuld feiner Jugend. 


„Vor ungefähr vierzig Jahren kam ich mit mehreren 
Studiengenoſſen nach der Provinzialſtadt Pburg, deren 
Umgebung uns als maleriſch gerühmt worden war. 


Wir durchſtreiften fie kreuz und quer, fanden aber 


bald, daß es Yburg mit ſeiner Landſchaft ebenſo 
ging wie den meiſten anderen Städten. Die zart⸗ 
grünen Wieſen und Felder, die Mühlen und rot⸗ 
dachigen Pächterhäuſer, der mit kräftigem Wellen⸗ 
ſchlag vorwärts ſtrebende Strom und die hoch⸗ 
bewaldeten Hügel, die das Weichbild der Stadt 
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umgrenzten, bargen gewiß viele feine Schönheiten 
Das aber, was wir damals ſuchten, waren ungewöhn 
liche, kühn in die Augen ſpringende Formen un! 
abſonderliche Farbwirkungen. Die gab es dort nicht 
und wenn wir auch mancherlei in den Sfizzenbüchert 
auffingen, waren wir uns doch alle darüber einig 
daß Yburg als künſtleriſch fördernde Sommerfriſch 
für uns nicht in Betracht kam. 

So wäre unſer Ausflug völlig ergebnislos ge 
blieben und hätte bei keinem von uns mehr als ein 
dünne Erinnerung hinterlaſſen, wenn uns nicht au 
dem Rückwege zum Bahnhof zwei Damen begegne 
wären. Nicht weit von der Stadt kamen ſie uns ir 
der breiten Pappelallee entgegen. Die eine war breit 
ſchultrig und fleiſchig, hatte ein doppeltes Kinn und 
die impoſante Haltung einer Frau, die ſich ihre: 
Anſehens bewußt iſt. Gekleidet war ſie in ein graues 
Koſtüm und trug auf dem Hute eine ſchwarze 
Straußenfeder. Die andere, die ihre Tochter zu ſeir 
ſchien, war ſchlank und ſchmächtig, hatte ein weißes 
Wollenkleid an und einen Strohhut mit breite 
Krempe auf dem hellblonden Haar. Der Eindruck 
den ihr Geſicht auch in der Entfernung hervorrief 
war der einer blaffen, zarten Schönheit. Und diefe: 
Eindruck verſtärkte fich. plötzlich unmäßig, als dei 
Abendhimmel, der tiefblau mit traubenförmiger 
Purpurwolken hinter ihnen ſtand, mit einem Malı 
feine ſtrotzenden Trauben zerdrückte und eine Überfüll: 
von Licht wie roten Wein auf die Schreitender 
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herabſchüttete. Da ging das Mädchen, als ob es 
von oben aus der Verklärung käme. Ihre Mutter 
vielleicht auch, aber die ſah ich gar nicht mehr. 
Während meine Kameraden mit einigen kecken 
Worten der Bewunderung an ihnen vorüberſchritten, 
blieb ich auf meinem Flecke ſtehen, als ob ich in den 
Chauſſeeſteinen Wurzeln geſchlagen hätte. Nur für 
ſie hatte ich noch Augen, und meine Augen ſangen 
den Pſalm der Anbetung wohl ſo offen und unver⸗ 
hüllt, daß ſie mich nicht überſehen konnte. Erſt nur 
neugierig, dann ein wenig ſcheu und verwirrt be⸗ 
trachtete ſie mich im Vorbeigehen, und als ich hinter 
ihr her ſah, drehte auch ſie noch einmal den feinen Kopf. 
Acht Tage darauf hatte ich Berlin und meine 
Kameraden verlaſſen und mir in Yburg ein großes 
Dachzimmer als Atelier und Wohnſtätte gemietet. 
Viel Gepäck brachte ich nicht mit. Da ich nach alter 
Künſtlerüberlieferung arm war, hatte ich alles Ent⸗ 
behrliche zu Gelde machen müſſen, um die Koſten 
der ſchnellen Überfiedelung überhaupt aufzubringen. 
Außer dem hübſchen ſchwarzen Jackenanzug, den ich 
anhatte, bildeten ein alter Frack, ein paar Waſch⸗ 
anzüge, ein langer Lodenmantel und ein Paar hohe 
Waſſerſtiefel den Hauptteil meiner Garderobe. Wozu 
ich die Waſſerſtiefel mitnahm, weiß ich heute nicht 
mehr genau. Wir jungen Maler, die wir unſeres 
Brotes niemals ſicher waren, hatten außer einem 
langen Mantel gewöhnlich derartiges Schuhzeug 
ſtehen, da die Verbindung beider uns im Notfalle 
erlaubte, auch die letzte Hoſe auf das Leihhaus zu 
bringen, ohne öffentliches Argernis zu geben. Es iſt 
jedoch fraglich, ob ich in meinem damaligen Liebes⸗ 
rauſche an eine derartige Notlage dachte. Eher hat 
mir wohl eine Entenjagd bei einem gaſtfreien Grund⸗ 
herrn oder ein ſumpfiges Malmotiv vorgeſchwebt. 
Die Perſönlichkeit der jungen Dame, deren Anblick 
einen ſo tiefen Eindruck auf mich gemacht hatte, war 
leicht feſtzuſtellen. Sie hieß Klariſſa Amelung und 
war die Tochter eines im Holzhandel reich gewordenen 
Stadtrates, der eine große Rolle im geſellſchaftlichen 
Leben Pburgs ſpielte. Einige Tage nach meiner 
Ankunft, als ich mich über das Notwendigſte unter⸗ 
richtet hatte, machte ich ihm meinen Beſuch und bat 
um die Erlaubnis, ein ihm gehöriges kleines Sommer⸗ 
häuschen, das kurz vor der Stadt lag, malen und 
das Grundſtück zu dieſem Zweck betreten zu dürfen. 
Er erlaubte es mir gern, und damit hatte ich 
meine erſte Beziehung zu Klariſſas Familie gewonnen. 
Sie ſelber wie ihre Mutter lernte ich auch bald kennen. 
Das Haus, das ich zu malen beabſichtigte, war ein 
alter Bauernbeſitz, der erſt durch Kauf in die Hände 
des Stadtrates gelangt war, und ſah mit den ge- 
ſchloſſenen, blauangeſtrichenen Fenſterläden freundlich⸗ 
verſchwiegen aus dem wilden Wein, der ſeine Mauern 
überall umrankte. Hohe kräftige Fliederſträuche ſtan⸗ 


den in Gruppen um das Haus herum und zogen ſich 
weißblühend am Zaun entlang. Ich hatte meine 
Staffelei dicht an den Flieder gerückt, und der duftete 
ſo ſüß und fein, daß ich, ſtatt zu arbeiten, immer 
nur an Klariſſa denken mußte. Da kam ſie denn 
auch. Was wir in jener Stunde alles geſprochen, 
iſt mir entfallen. Dieſes erſte Zuſammenſein lebt in 
meiner Erinnerung als eine noch ganz junge, ſeſt⸗ 
geſchloſſene Knoſpe des Glücks, die ich im Geiſte 
ſchon aufblühen ſah. Jedenfalls wurde ich von der 
Mutter gleich eingeladen, in ihr Haus ſowohl wie 
auch zur Teilnahme an einem Picknick, das an einem 
der nächſten Tage ſtattfinden ſollte und wo ich die 
Bekanntſchaft der ganzen guten Geſellſchaft von 
Yburg machte. | 
Bald war ich überall ein gern gejehener, viel 
eingeladener Gaſt. Die Neugierde der Kleinſtädter 
nach dem Künſtler, den ſie ſich gewöhnlich nur als 
Totenmaske vorſtellen können, hatte mir den Weg 


geebnet, und einige hübfche Zeichnungen, die gerade 


damals in großen Zeitſchriften veröffentlicht wurden, 
verſchafften mir viel Wohlwollen. Das Ausſchlag⸗ 
gebende war aber wohl, daß man meine Verhältniſſe 
überſchätzte. Ich hatte ja nie ein Hehl daraus ge⸗ 
macht, daß ich mir mein Brot mit meiner Hände 
Arbeit verdienen müſſe, doch ahnte augenſcheinlich 
keiner, wie kümmerlich es oft damit herging! Daß 
ich gar keinen Rückhalt beſaß, daß jeder Redak⸗ 
teur, der aus Überbürdung oder Faulheit meine 
Einſendungen lange unerledigt ließ, mich in die 
traurigſte Lage bringen konnte, das hätten dieſe ge⸗ 
ſicherten, ſoliden Bürger ſich gar nicht vorſtellen 
können. Nur ein junger Gerichtsreferendar, der Kla- 
riſſas wegen mein natürlicher Gegner war, ſchien 
mir von dem Auf und Ab einer Künſtlerexiſtenz 
richtigere Anſchauungen zu haben. Einmal verleitete 
er mich, allerhand Geſchichtchen aus der Berliner 
Boheme zu erzählen, was ich anfangs auch ohne 
Mißtrauen tat, bis ich an dem peinlichen Geſichts⸗ 
ausdruck der Umſitzenden merkte, wie falſch ich mein 
Publikum beurteilt hatte. Man hatte keinen Sinn 
für den Humor der Armut in dieſen Kreiſen, und 
Klariſſa wurde verlegen und meinte haſtig, daß ich 
das wohl auch nur aus der Beobachtung und vom 
Hörenſagen her kenne, keineswegs aber aus eigenem 
Miterleben. | 

Den Sommer über ſchlug ich mich noch ganz er- 
träglich durch. Kleine Außenſtände, die ich noch von 
meiner Frühjahrsarbeit her hatte, hielten mich ſchlecht 
und recht über Waſſer. Als dann aber der Herbſt 
einſetzte, wußte ich oft nicht, wo ich das trockene 
Brot hernehmen ſollte. Und gerade in jene Zeit fiel 
der ſeligſte Augenblick meines damaligen Lebens. 
Ich küßte Klariſſa. Nur für eine Sekunde, und ſie 
entwand ſich mir ſofort mit einem leiſen, verhaltenen 
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Aufſchrei. Der Druck ihrer Hand ſagte mir jedoch, 
daß ſie mir nicht böſe wäre, und in der gleichen 
Minute tauchte auch ihre Mutter hinter ihr auf. 
Das war mir Erklärung genug, und trotz aller 
Sorgen war ich der ſeligſte Menſch. Auf Klariſſa 
glaubte ich jetzt bauen zu können; an meiner eigenen 
Kraft, die Widerwärtigkeiten des Lebens früher oder 
ſpäter zu überwinden, hatte ich nie gezweifelt. So 
galt es nur durchzuhalten, die Zähne zuſammenzu⸗ 
beißen und weiter zu arbeiten. Kleinkriegen wollte 
ich mich nicht laſſen. | 

Ein faurer Weg ftand mir am Tage darauf 
bevor. Aber ich hatte eine breite Bruſt und pfiff 
lebensfroh vor mich hin, als ich mich langſam ent⸗ 
kleidete und meinen guten, einzigen Anzug ſorgſam 
verpackte. Er war jetzt meine letzte Rettung. Ich 

mußte ihn ‚ummechjeln‘, um an ein Blatt, von dem 
ich Geld erwartete, telegraphieren und mich für die 
nächſten Tage ernähren zu können. Meine Waſch⸗ 
kleidung war längſt auf dem Leihhaus, die Uhr des⸗ 
gleichen; den Frack hatte man lächelnd zurückgewieſen, 
und daß ich für den Wettermantel nichts bekam, 
wußte ich ſchon lange. Erſt wollte ich ſo, wie ich 
im Hemd und Unterbeinkleidern daſtand, in den 
ſchützenden Mantel ſchlüpfen, doch zog ich mir wenig⸗ 
ſtens noch den Frack an, der ſich drollig genug bei 
der übrigen Kleidung ausnahm. In dieſem Aufzug, 
die hohen Stiefel nicht zu vergeſſen, ſchlich ich mich 
nach der Pfandleihe und löſte auch neun Mark dafür. 

Für die nächſte Zeit haſt du alſo Stubenarreſt! 
ſagte ich mir darauf. Ich hatte mein vorausſicht⸗ 
liches Fernbleiben für mehrere Tage bei allen Be⸗ 
kannten ſchon mit drängender Arbeit entſchuldigt 
und wollte auch wirklich fleißig ſein, da ich in Frack 
und Unterhoſen ja doch keine Beſuche machen konnte. 
Es war mir aber nicht möglich, ſofort heimzukehren. 
Die Luft war ſehr friſch. Heftige Regengüſſe waren 
am Vormittag niedergegangen, und jetzt, bei be⸗ 
ginnendem Abend, lag die Welt ſo kühl und klar 
vor mir, daß es mich übermächtig aus der Stadt 
zog. Um allen Begegnungen möglichſt auszuweichen, 
ſchlug ich einen anderen, als meinen gewohnten 
Spazierweg ein. Ich wollte einſam bleiben und ging 
an den ſtarken Strom, der an Pburg vorbeifloß. 
Nur das Haus eines Wieſenwächters ſtand dort am 
Ufer. Fenſter und Türen waren geſchloſſen, und es 
ſchien niemand darin zu ſein. Eine Strecke weiter 
ſpielte ein kleines, blondlockiges Mädel von vielleicht 
fünf Jahren am Waſſer. Dann ſah ich keinen mehr 
und ging ganz in meinen Gedanken unter. 

Was Klariſſa wohl ſagen würde, wenn ſie wüßte, 
in was für einem Koſtüm ich hier herumfpaziere, 
dachte ich halb beluſtigt, konnte mir aber nicht ver⸗ 
hehlen, daß ich unheilbar der Lächerlichkeit verfallen 
würde, wenn in der Stadt das Geringſte davon be⸗ 


kannt wäre. Und ob Klariſſa, die doch keine anderen 
Anſchauungen kannte als die ihrer Umgebung, dann 
doch zu mir halten würde? Trotz der Verklärung, 
in der ich das Mädchen ſah, wurde mir bei dieſer 
Frage bänglich zumute. Nein, nein! In Pburg 
durfte man nur meine Hoffnungen kennen, nicht aber 
die Tiefen, durch die ich jetzt noch zu waten hatte. 

Aus dieſen Betrachtungen wurde ich durch helle, 
lachende Mädchenſtimmen geriſſen. 

Wie ein Schwarm weißer Wildvögel kam mir 
ein vielköpfiger Mädchentrupp entgegen, in deſſen 
Mitte ich Klariſſas ſchmales Geſichtchen ſofort er⸗ 
kannte. Beſtürzt blickte ich umher, fand aber nirgends 
eine Möglichkeit, unauffällig abzubiegen, und außer⸗ 
dem winkten die Mädchen nun auch ſchon mit den 
Sonnenſchirmen. Ein raſcher Blick über meine Gar⸗ 
derobe beruhigte mich etwas; zu ſehen war abſolut 
nichts, und der bis unten zugeknöpfte Mantel und 
die langen Stiefel taten ihre Schuldigkeit. Ich kniff 
alſo entſchloſſen die Lippen zuſammen und miſchte 
mich, alle begrüßend, unter die zierlichen, hübſchen 
Dinger, die mich übermütig und ſchwatzhaft um⸗ 
ringten. Sie hatten einen weiten Spaziergang ge⸗ 
macht und verſicherten mir, ſie hätten ſo furchtbar 
gelacht, daß eine ernſthafte Abwechſlung in ihrer 
Unterhaltung ihnen unbedingt notwendig ſei. Ich 
müſſe alſo umkehren und ſie wenigſtens bis in die 
Stadt zurückbegleiten. Anfänglich wehrte ich mich 
gegen dieſes Anſinnen, bis Klariſſa, die ſolange ge⸗ 
ſchwiegen und mich nur mit einem heimlichen Auf⸗ 
leuchten unter den langen Wimpern herzlicher als 
alle anderen bewillkommt hatte, leiſe, aber mit Be⸗ 
tonung fragte, ob ich auch ſie umſonſt bitten laſſen 
wolle. Der Tonfall und der begleitende Blick ließen 
keinen Zweifel daran, daß ſie mich mit dieſer Frage 
vor allen ihren Bekannten für ſich in Anſpruch 
nehmen und unſere Zuſammengehörigkeit bekennen 
wollte. Ich war ganz heiß vor Glück, als ich mit 
dem Mädchen das rauſchende Waſſer entlang wieder 
zur Stadt zurückſchritt. 

Obwohl der Gedanke an meine Garderobe mich 
nie ganz verließ und mir manchmal jäh und unver⸗ 
mittelt die Schamröte ins Geſicht jagte, wozu eigent⸗ 
lich ja gar kein Grund vorlag, wurde ich doch munter 
und luſtig. Was konnte ich mir auch wohl wünſchen? 
Die Tage des Elends würden vorübergehen und 
Klariſſa würde mein werden. Mein Weib würde 
ſie werden, und dann wollte ich ſie ſo malen, daß 
die Götter ſelber vom Olymp herabſteigen und mir 
Beifall klatſchen ſollten! Hundert überſchwengliche 
Vorſtellungen kreiſten durch mein Gehirn, während 
ich gleichzeitig lachend und burſchikos Schnurren und 
Schwänke erzählte. 

Ein klatſchender Fall und das klägliche Hilferufen 
einer dünnen Kinderſtimme ließ uns alle aufblicken. 
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Wenige Schritte vor uns war das kleine Mädchen, 
das ich ſchon auf dem Hinwege beobachtet hatte, in 
das Waſſer gefallen. Es hatte wohl ein Puppen⸗ 
kleidchen gewaſchen und ſich zu weit dabei vornüber 
gebeugt. Jedenfalls hielt es ein buntes Läppchen in 
der Hand, als der Strom es ergriff und es durch 
das gewaltige Muskelſpiel ſeines dunklen geſchmeidigen 
Rückens in ſeine Mitte riß. 

Die Damen ſchrien auf. 

Helfen Sie doch! rief mir Klariſſa zu. 

Meiner erſten Eingebung folgend, duckte ich mich 
ſchon zum Sprunge, aber dann ſanken mir die Arme 
wie gelähmt herab. 

Ein Rettungsverſuch mit dem Mantel, der mich bei 
der ſtarken Strömung in die Tiefe gezogen hätte, wäre 
mein eigener, ſicherer Tod geweſen. Und ihn ablegen? 

Hirn und Herz ſchien mir ſtillzuſtehen. Vor mir 
auf den Wellen tanzte die Kleine den ſchauerlichen 
Tanz der Ertrinkenden; tauchte ins Dunkel und 
wurde wieder ans Licht geriſſen; ſtrampelte mit Armen 
und Beinen wie ein junger Hund, hatte die Augen 
weit auf und wirbelte in ihrem roten Röckchen haltlos 
zwiſchen Tod und Leben umher. Ihr Läppchen hielt 
ſie noch immer in der geballten Hand. Einmal, als 
ſie wieder emporkam, verzerrte ſich ihr kleiner Mund. 
Waſſer ſprudelte über ihre Lippen und ſchwach rief 
ſie Mama! Mama! Dann erſtickte die naſſe, ſchwarze 
Fauſt des Stromes ihr wieder den Atem. 

Aber während ich das draußen vor meinen ſtumpfen 
Augen ſah, hatten ſich andere Bilder in meinem Kopfe 
aufgerichtet; ich ſah mich in Unterhoſen und Frack 
vor Klariſſa und den anderen Mädchen ſtehen, hörte 
das ſchamloſe Gelächter der ganzen Stadt in meinen 
Ohren und wußte, daß ich jede Hoffnung auf Klariſſa 
aufgeben müſſe, wenn ich der Ertrinkenden beiſpringe. 

Ich ſchlug mir die Hände vor das Geſicht, um 
nichts mehr zu ſehen. Dein Lebensglück für ein 
fremdes Kind! ſchrie es in mir. Dann ſagte ich: 

Ich kann ihm nicht helfen. Ich kann ſelber nicht 
ſchwimmen! 

Einige der Mädchen klagten laut. Klariſſa rang 
ſtumm die Hände. Von einem eiſigen Schauer ge⸗ 
ſchüttelt, ſah ich, wie das arme Kind ſich noch einige⸗ 
mal drehte und dann in die Tiefe glitt. 
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Bald war auf dem Strome nichts anderes mehr 
ſichtbar, als das farbige Tuchſtückchen, das ſie 
nun doch losgelaſſen hatte. — Blaſen ſtiegen vom 
Grund auf. 

Aus Angſt vor der Lächerlichkeit, aus Scham, 
meine Armut zu offenbaren und aus ſchmählicher 
Furcht vor einer Welt, für die Herz und Geiſt weniger 
gelten, als das Gewebe, das wir auf dem Leibe 
tragen, hatte ich ein Kind ſterben Ei Ein Mörder 
war ich geworden!“ 

cma 

Der Erzähler ſchwieg erſchöpft und trocknete fich 
mit dem Tuch die durchfurchte Stirn, auf der helle 
Schweißtropfen ſtanden. 

„Nun, Körting?“ fragte er dann unſicher und 
mit verhaltener Angſt im Ton. „Meinen Sie noch 
immer, daß ich mein Teil getan habe? Segen hatte 
ich nicht von meiner Tat! Um Klariſſa nicht zu 
verlieren, hatte ich das Kind untergehen laſſen. Als 
es untergegangen war, ſchien es mir, als ob es mein 
Herz mit in die Tiefe genommen hätte. Alle Glut 
in mir war kühl und ſchien mit ertrunken. Ich ſah 
in Klariſſas feines, blaſſes Geſicht, das in ſchmerz⸗ 
licher Teilnahme zitterte, und mir wurde es, als ob 
mich hinter ihren Wimpern die Todesangſt der Er⸗ 
trinkenden angeblickt hätte. Ich ſah auf ihre ſchmalen, 
dünnen Finger, die ſich verſtört ineinanderkrampften, 
und es ſchienen mir dieſelben Finger zu ſein, die ich 
um das bunte Läppchen im Waffer geſehen hatte. 
Und als ſie die Lippen bewegte, hörte ich, ehe noch 
ein Ton aus ihrem Munde gekommen war, das 
jämmerliche Mama! Mama!‘ wieder an mein Ohr 
ſchlagen. Mir graute vor ihr. Ich verließ Yburg 
und habe ſie nicht wiedergeſehen. 

Aber ich wurde der Maler des Waſſers dafür, 
weil ich für nichts anderes mehr Sinn hatte. Ich 
habe mein Leben verbracht, ohne Weib und Kind, 
ohne Freuden und ohne Ehrgeiz, um an Kanälen, 
Gräben und Strömen entlang zu ſtreichen. Ich hab' 
die Küſten der Meere befahren und die Seen belauſcht 
nach dem Schrei von Ertrinkenden, und habe für das 
eine Leben, das ich verloren gehen ließ, zwölf andere 
gerettet. In vierzig Jahren! 

Ehrlich, Körting! Hab' ich gebüßt?“ 2 
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Jetzt, da die Sonne ſinket und ihr Schein 
Der Bäume Stämme rötlich überglutet, 
Auf Bergeshöhe ſtehe ich allein, 

Vom letzten Abendgold das Haupt umflutet. 
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Sonnenuntergang. 


Werner Bergengruen. 


Verrauſcht iſt alles Wilde, alles Scharfe, 

Im weichen Arm des Abends ſchläft das Leben, 
And meine Seele wird zu einer Harfe, 

Der goldne Töne ſelig⸗ſtill entſchweben. 
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Daß nämlich, wie die Sachen liegen, 
Die Preußen nächſtens Schläge kriegen. 
Nur einer macht ihm ſtilles Graun — 
Der Bismarck, dem iſt nicht zu traun. 
Wilh. Buſch. 


ie Weltherrſchaft iſt von jeher einer der kühnſten 
Träume der Menſchheit geweſen. Und einer 

der verderblichſten. Namentlich in Rom hat er die 
üppigſten Blüten des Größenwahns getrieben; über 
ſeinen mächtigen Ruinen und Trümmerhaufen prangt 
deutlicher als irgendwo das düſtere Warnungszeichen: 
„Sie transit gloria mundi!“ — Denn immer noch 
iſt der verwegene Plan auf das ſchmählichſte ge⸗ 
ſcheitert, und immer wieder hat ſich die Weltherrſchaft 
Roms als ein trügeriſches Phantom erwieſen. Nur 
eine Ausnahme gibt es, nur ein einziger kann mit 
vollem Recht als Weltimperator gefeiert werden, wie 
es dichteriſche Begeiſterung ſo dithyrambiſch zum 
Ausdruck bringt: 

Heil dir Humor! | 

Dir ift der große Wurf gelungen, 

Daß du den Erdkreis dir bezwungen! 

Was keiner noch bisher erreicht, 

Dir, Einziger, ward es ſpielend leicht, 

Weil du verſtehſt, mit beſten Gründen 

Den Weg zum Herzen des Volkes zu finden. 

Ja, im Reiche des Humors geht tatſächlich die 
Sonne nicht unter; ihm gebührt deshalb auch mit 
vollſtem Recht die Bezeichnung des ſonnigen Humors. 
Und dem Umfang ſeines Herrſchertums entſprechend 
bilden ſeinen Hofſtaat gar gewaltige Recken. Unter 
ihnen find zwei vor allen hervorragend — Bis⸗ 
marck und Buſch — als ſeine beſten, tapferſten 
Paladine. 

Bismarck würde niemals ſeine große Aufgabe 
haben löſen, ſein Lebenswerk vollenden können, wenn 
er nicht einen ſo unverwüſtlichen Humor beſeſſen 
hätte, er — 

Der ſelbſt bei des feindlichſten Haſſes Manöver 
Dem Wahlſpruch huldigt: „Dor lach ek öwer!“ — 
Und der ſich wohlfühlt dabei noch heut 

Mit ſeiner fröhlichen „Wurſchtigkeit“. 

Daß er niemals ſeinen Humor verlor, hat ihm 
über die größten Schwierigkeiten hinweggeholfen. 
Wie humorvoll er ſein konnte, das zeigt ſich nament⸗ 
lich in ſeinen Briefen, die an manchen Stellen von 
einem köſtlichen Übermut ſprudeln, fo daß man beim 
Leſen zu der Überzeugung gelangt: wäre er nicht der 
größte Staatsmann geworden, ſo wäre er ſicher doch 
ein großer Humoriſt geworden. 

Nun, er hat ſich damit begnügt, die Staats⸗ 
karriere einzuſchlagen, und dabei konnte er ja den 
Humor recht gut gebrauchen. Und daß er den rechten 
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Ginn dafür hatte, bewies er auch dadurch, dab er 
den erſten Komiker Berlins, den alten Helmerding, 
in ſeinem Hauſe bewirtete und freundſchaftlich mit 
ihm verkehrte. Ein nicht minder inniges Verſtändnis 
brachte er dem entgegen, dem er den Ehrenplatz des 
erſten Humoriſten neidlos überlaſſen hatte: unſerem 
Wilhelm Buſch; aber merkwürdigerweiſe hat er ihn 
nie in ſeinem gaſtlichen Hauſe empfangen. 

Und wie nahe lag es, mit ihm in perſönlichen 
Verkehr zu treten! War doch Lenbach, Buſchs 
intimſter Freund, in Friedrichsruh ein häufig und 
gern geſehener Gaſt. Es läßt ſich denken, mit 
welcher Freude er die beiden zuſammengeführt hätte, 
da er überzeugt ſein mußte, daß daraus ein har⸗ 
moniſcher Zuſammenklang von beſonderer Intenſität 
hervorgehen würde. Aber trotz alledem blieben ſeine 
Bemühungen in dieſer Richtung erfolglos. Sie 
ſcheiterten vor allem an der ſpröden, ſtolzen Zurück⸗ 
haltung des Sonderlings Buſch. 

Ihm lag nichts ferner als Heroenkultus. „Richard 
Wagner anerkannte, Bismarck verehrte er,“ ſagt 
F. St. Gunther in ſeinem Aufſatz „Das Letzte von 
Wilhelm Buſch“. „Aber im Hauſe Wahnfried fand 


er ſich nur einmal ein, dann nie mehr, weil ihm 


deuchte, daß er der Frau Meifterin‘ mehr zur Staffage 
diene. Und als 1905 ſein Neffe Hermann die Frage 
wagte, warum er, obwohl wiederholt eingeladen, doch 
niemals nach Friedrichsruh gegangen ſei, antwortete 
er: ‚Da gehört eine andere Natur dazu. Ich habe 
vor Bismarck eine außerordentlich hohe Achtung. 
Aber ich weiß, was er getan hat. Dazu brauchte 
ich ihn nicht zu ſehen. Recht mit ihm reden hätte 
man doch nicht können. Er war ein ganz anderer 
Mann mit ganz anderen Intereſſen ... Bismarcks 
Entlaſſung und Kaiſer Wilhelms Wort vom Hand- 
langer‘ hatten ihn tief erzürnt. Aber nicht in einem 
Telegramm oder einem Interview, ſondern in ſeinem 
nächſten Buche „Eduards Traum‘ gab er feiner Er- 
regung Ausdruck. 

Ohne Titel und ohne Orden ging er durchs Leben. 
Das ſoll den mit ſolchen Auszeichnungen meiſt über⸗ 
freigebigen offiziellen Kreiſen beileibe nicht übel⸗ 
genommen werden; es beweiſt im Gegenteil richtiges 
Feingefühl, daß ſie einen Wilhelm Buſch mit ihren 
Ehrungen verſchonten. Nur zu ſeinem 70. Ge⸗ 
burtstage ſtellte ſich auch der Deutſche Kaiſer mit 
einem Drahtglückwunſche ein. Mit der Abſtattung 
des Dankes betraute der Alte den Neffen, da er 
ſelber ‚in fo was keine Übung habe. Und ſetzte 
hinzu: ‚Aber nicht byzantiniſch!' 
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Staines muß man, daß ein fo charakteriſtiſcher 
nicht am ſelben Tage noch in die Öffentlichkeit 
ng. Sicherlich wäre er dann von den Ganz⸗ 
heiten für Poſe erklärt worden. Aber Wilhelm 
h war eben der Mann ohne Poſe, und wie er 
jte, wie er in feinen vier Wänden redete, das 
hrt der Schwarm erſt lange nach ſeinem Tode.“ 
Damit hat Gunther vollkommen recht. Und ich 
n namentlich auch zu dem letzten Satz die um⸗ 
endſte Beſtätigung erbringen. Aus meinen perſön⸗ 
n Erinnerungen. Zune ächſt eine heitere. 
Als Buf ch eines Abends — es war im Jahre 1874 — 
Münchener Künſtlerverein „Allotria“ war, kam 
her im engeren Kreiſe die Rede auf Bismarck 
ſeine bildliche Darſtellung durch Lenbach, der 
als ſchon, nicht zum mindeſten durch den Nimbus 


berühmteſter Bismarck⸗Maler, in überwiegendſtem 


Be die dominierende Rolle im Verein fpielte. 

ürlich wurde dann auch die höchſt ergötzliche 
ikatur von Fritz Aug. Kaulbach in der Kneip⸗ 
ing aufs Tapet gebracht. Aus dieſer geiſtreichen 
proviſation, die Lenbach in ſeinem Atelier bei 
maſſenhaften Produktion von Bismarck⸗Porträts 
führt, iſt erſichtlich, daß der Künſtler nach ſeinem 
innten Prinzip, den Menſchen vor allem nur im 


e zu ſehen und darzuſtellen, nun damit beſchäftigt 


auch die ganze Perſönlichkeit Bismarcks eigentlich 
als Auge zu ſehen und in dieſem gewaltigen 
an zum prägnanteſten Ausdruck zu bringen. 


Widerſpruch aufgelegt. 


Allerdings konnte er auch kein günſtigeres Motiv 
zum Belege ſeines künſtleriſchen Prinzips finden wie 
eben hier, und Lenbach bekräftigte denn auch bei 
jener Unterhaltung auf das bündigſte, er habe noch 


nie ein ſo wundervolles Auge geſehen wie bei Bis⸗ 


marck. Und das will doch gewiß bei einem Lenbach, 


dem Augenmaler par excellence, etwas heißen! 


Wilhelm Buſch aber fühlte ſich, wie ſo oft, zum 
Er meinte: und doch ſei 
Bismarcks Kopf ſo charakteriſtiſch, daß man ihn ſelbſt 
ohne Auge ſofort erkennen würde. Lenbach wollte 


Einſpruch dagegen erheben, aber im Nu hatte Buſch 


als Antwort auf einen Zettel ein paar Bleiſtift⸗ 
ſtriche hingeworfen und ſo mit dieſem Gegenſtück zu 
Lenbachs paradoxer Auffaſſung nach dem Urteil 
aller Anweſenden den glänzendſten Beweis ſeiner 
Behauptung erbracht. Ich war deshalb natürlicher⸗ 
weiſe nicht wenig erfreut, als ich dieſe wenn auch 


flüchtige, doch hochintereſſante Skizze von Buſch zum 
Präſent erhielt. 


Sie läßt ſchon deutlich erkennen, 
wie vertraut ihm Bismarcks Perſönlichkeit war. 


Darüber ſollte ich ſpäter noch weit intereſſantere 


Aufklärungen erhalten. 
Ebenſo wie Bismarck iſt auch Wilhelm Buſch 


deutſch bis auf die Knochen; er iſt ein durch und 


durch nationaler Künſtler und bildet deshalb einen 


ſo äußerſt wirkſamen Gegenſatz zu den modernen 


Auslandsfexen, die in Anbetung und Verzückung vor 
den unglaublichſten Verrücktheiten auswärtiger Über⸗ 
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geſchnapptheit auf den Knien liegen. Ihm war 
Paris mit ſeiner ſchwindelhaften Affektiertheit zeit⸗ 
lebens unſympathiſch. Unſeren ollen ehrlichen und 
doch ſo flotten Buſch mit ſeinem goldigen Gemüt 
werden uns die Pariſer bei all ihrem Eſprit und 
Schick doch niemals nachmachen. Und wie Rembrandt 
den Deutſchen als Erzieher empfohlen wurde, ſo ver⸗ 
dient auch der Niederſachſe Buſch als Gegenwirkung 
gegen den Einfluß der korrumpierenden Verwelſchung 
mit allem Nachdruck ins Feld geführt zu werden. 

In dem Kampf um die Kunſt hat Wilhelm Buſch 
von vornherein auf wichtigem Gebiete eine führende 
Stellung eingenommen. Bis heutigen Tages iſt dieſer 
Kampf von Jahr zu Jahr heftiger geworden. Wie 
vor hundert Jahren ſich der Deutſche auf politiſchem 
Gebiete von einer erdrü Jaden Fremdherrſchaft be- 
freien mußte, eine Tat, die erft in dem Werke Bis- 
marcks ihre Krönung fand, ſo gilt es auch heute auf 
dem Gebiete der Kunſt, das erniedrigende Fremden⸗ 
joch abzuſchütteln, um die Eigenart der deutſchen 
Kunſt wieder in die ihr gebührenden Rechte einzu⸗ 
ſetzen und ihr damit die Glorie machtvoller Selb⸗ 
ſtändigkeit zu verleihen, wie ſie der ſiegreich errungenen 
ſtolzen Weltſtellung der deutſchen Nation entſpricht. 
Es iſt nichts als ein raffiniertes Geſchäftsmanöver, 
wenn immer wieder verſucht wird, die krankhafte 
Verblendung der Auslandsnarrheit auszubeuten, um 
das Dogma von der Überlegenheit und Vorbild⸗ 
lichkeit der franzöſſchen Kunſt nach Kräften in bare 


Münze umzuſetzen und auf dieſem Wege Paris di 
erwünſchte Revanche zu bereiten. In dieſem Sinn 
iſt die Propaganda für Wilhelm Buſch, die heut 
immer weitere Kreiſe zieht, eine nationale Tat erfter 
Ranges; darf doch ſein Name als eine Parole gelte: 
in dem Kampf um die heiligſten Güter der Nation 

Sein Lebensprinzip gipfelte in dem urdeutſcher 
Wort: Bildung iſt Humanität in höchſtem Sinne 
Er ſpricht mit ſeinen Karikaturen eine Univerſal 
ſprache, und für ihn trifft deshalb auch zu, wa 
Oskar Bulle über einen däniſchen Humoriſten ſagt 
„Es ſcheint zu den Weſenseigentümlichkeiten de 
humoriſtiſchen Schöpfungen zu gehören, daß fie fti! 
wirken. Aber ſie wirken dafür tief und unauslöſchlich 
Und ſie wirken weit, weit über die Grenzen hinweg 
die Länder und Völker ſcheiden. Keine andere ſchrift 
ſtelleriſche Gattung iſt ſo befähigt, Gemeingut mehrere 
Nationen zu werden wie die humoriſtiſche, kein 
andere findet ſo leicht wie ſie die gemeinſam klin 
gende Saite in der Bruſt mehrerer, in ihren Gemüts 
bedürfniſſen ſonſt ſo verſchiedener Stämme heraus 
(Und dies um jo mehr, wenn der Poet noch vo 
dem Maler unterſtützt wird.) Freilich gilt das nu 
von jenem Humor, der nicht nur in den durch lokal 
oder individuelle Eigentümlichkeiten erzeugten ned 
ſchen Widerſprüchen begründet iſt, ſondern deſſe 
Weſen auf Beobachtungen beruht, die an allgemeinere 
menſchlichen Zuſtänden und Schwachheiten angeſtel 
ſind. Dieſe letzteren ſind ja nie zu erſchöpfen un 
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ie zu ergründen. Immer wieder ſtellen fie fich ein, 
ei jeder friſchen Einzelnatur und innerhalb jeder 
ſtation, und immer wieder geben ſie Veranlaſſung, 
em hypochondriſchen Beobachter zum Schelten und 
um Jammern, dem glücklicher gearteten Philoſophen 
ber zum ſtillen Lächeln. Und der ſchriftſtelleriſche 


Ausdruck. für d eſes ſtille Lächeln über die Schwachheit 
des allgemein? enſchlichen ift eben der echte Humor.“ a 

Dieſen Re Humor beſaß Wilhelm Buſch in 
höchſtem Maße. & 8 äußerte fich nicht nur in feinen 


ſchriftſtelleriſchen d zeichneriſchen Arbeiten, ſondern 


faſt noch mehr in een mündlichen Unterhaltungen, 
mit denen er zwe. hr kargte, die darum aber auch 
für jeden Empfä ichen zu einem großen Genuß 
wurden. Und w. dazu aus ſeinen Erinnerungen 
Beiträge liefern k., ſcheint mir die Verpflichtung 
zu haben, ohne bejondere Gründe nicht mit ſolchen 
Mitteilungen zurückzuhalten. Als ich im Herbſt 1886 in 
Hannover beim Glaſe Wein mit Buſch zuſammenſaß, 
war er augenſcheinlich in der allerbeſten Laune. Im 
Laufe der Unterhaltung kamen wir auch auf Bismarck 
zu ſprechen, und er äußerte dabei ungefähr folgendes. 
(Ich ſtelle hier ohr Unterbrechung zuſammen, was 
nicht fo in fortlavi ndem Vortrage, ſondern in an- 
regendem Hin⸗ und Herreden von Buſch geſprochen 
wurde, und was id in dieſer Form kurz nach der 
Unterredung niederfd rieb.) 

„Wenn auch die Politik nie meine Spezialität 
geweſen ift, jo habe 9 als patriotiſcher Mann mich 
doch immer damit | häftigt. Da hat mich denn 
von vornherein di itwicklung der Perſönlichkeit 
Bismarck auf da. hafteſte intereſſiert, weil ich 
ſpürte, daß ſie mit der Entwicklung Alldeutſchlands 
zu der ihm gebührenden Machtſtellung im Welt⸗ 
konzert auf das innigſte rerknüpft war. Sie werden 
ſich nicht mehr darüber vundern, daß ich ſeine Be⸗ 
deutung ſo früh ſchon inte, wenn ich Ihnen er- 
zähle, wie ich die erſte 2 ſchaft mit ſeinem Weſen 

* = machte. Gr war 
damals noch Bun- 
desgeſandter in 
Frankfurt a. M., 
alſo in der Zeit 
ſeiner Lehr⸗ und 
Wanderjahre, als 
ich Gelegenheit 
hatte, durch einen 
Bekannten den In⸗ 
halt einiger von 
Bismarck verfaß⸗ 
ter Schriftſtücke, 
und zwar intim 
vertraulichen In⸗ 
halts kennen zu 
lernen. Darin ſah 
ich ſofort auf das 
markanteſte die 
Klaue des Löwen, 
und das natür- 
lich vor allem in 
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Eee Eee Sen Bis, 
ternden, welterobernden Humor, der ſich darin fo. 
verkennbar ¢ on und der ihm bei mir felbftverfti 
lih gleich die glühendfte Sympathie gewann; erb); 
ich doch darin den kerngeſunden, echten Deutjcher 
feinem tiefen innigen Gemüt, und dieſe e erſte Erk 

nis habe ich auch {pater immerc"Hiätigt gefur 
Ich habe es nie recht zugeben können, daß er 
Vorliebe der ‚eiferne Kanzler“ gend int wurde, îi 
wenn er auch ſtellenweiſe zu dem tadifalmittel | 
Blut und Eiſen gegriffen hat, ſo war das wahr 
nichts weniger als ſein eigener Wille; er wurde 
durch die äußerſten Konſequenzen des unerbittlic 
Schicksals zu dieſem letzten Ausweg gezwungen. 

er hat immer auf das eklatanteſte bewieſen, daß 
es niemals wie ein Napoleon aus Freude am Krie 
handwerk oder aus chauviniſtiſchen Weltherrſ cha 
gelüſten betrieb, und daß er es einen Augenb) 
länger benutzte, als es die unbe igte Notwend! 
keit erforderte. Niemals waren x geizig⸗egoiſtiſe 
Motive oder Pläne für ſeine Entſch. üſſe beſtimmen 
Das kommt ſo auf das allerklarſte und überzeugendf 
zur Erſcheinung bei feinem Verhalten in Nifolsbw 
und gerade hierbei läßt ſich auch am deutlich! 
nicht nur der weit voraus ſchauende helle Blick 
großen Diplomaten, ſondern auch die urgrün 
„Tiefe des echt deutſchen Gemüts erkennen. 


Wie geradezu hinreißend und erſchütternd mu, 


es auf jeden rein menſchlich Empfindenden wirken, 
daß dieſer gewaltige Mann von Stahl und Eiſen 
unter dem Anſturm der ſchier unbezwinglich erſcheinen⸗ 


den Schickſalsmächte widerſtandslos und weich wie 


ein Weib unter den e Sudungen eines 
Weinkrampfes zu- , 
ſammenbricht und 
damit eben dann 
doch ſeinen ſtärk⸗ 
ſten Sieg doku⸗ 
mentiert; das war, 
als er den zur Fort⸗ 
ſetzung des Krieges 
geneigten König 
zum Friedens⸗ 
ſchluſſe beſtimmte, 
zu einem ſchmach⸗ 
vollen Frieden “,wie 
der König meinte. 
Allein durch die⸗ 
ſen hellſeheriſchen . 
Schritt politiſchen wmen 
Mäßigung wurde ar 

der Bau des ſpäte⸗ 
ren Dreibundes er⸗ 
möglicht. Daß er 
die Krönung des 
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reichen Folgen erwieſen. 
Und an Bismarck lag es nicht, daß der folge 
Kampf mit dem weſtlichen Nachbar nicht in der glei 
Weiſe beendet werden konnte. Es lag ja hier al 
> dings eine noch viel ſchwierigere . vor, di 


Werkes, das der 2 =- | | Land und Leute in Tunis: Junges Volk. 


nd Wilhelm Buſch. penresesespneassensasaaa 


wir die Erbſchaft unferes beiten Führers in der 
richtigen Weiſe nicht nur zum Heile Deutſchlands, 
ſondern auch der ganzen Menſchheit verwerten. Die 
Welt wird dann nicht in blutigen, maſſenmordenden 
und kulturzerſtörenden Kriegen, ſondern in frieden⸗ 


j fördernden Bündniſſen, in harmoniſchem Zuſammen⸗ 


er 
ig 
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Napoleon den jetzt noch ſo verpönten Bismarck ſetzte. 
Denn gerade daß dieſer es ſo gründlich von der 
napoleoniſchen Mißwirtſchaft befreit hat, das iſt eine 


Wohltat für die franzöſiſche Nation, die gar nicht 


teuer genug bezahlt werden konnte, da ſie ihr die 
enormſten Vorteile gebracht hai. i 
Als der Bismarckſche Stahlbeſen erſt mal bis 
in die dunkelſten Ecken ſäubernd hineingefegt hatte, 
da konnte und mußte man drüben fc“ ufraff -a, um 
gründlich mit der ganzen Lodderwiriſchaft arzu- 
räumen. So hat denn auch dort eine geſunde Ent⸗ 
wicklung Platz gegriffen, da namentlich die Erziehung 
der Jugend dem ſchädlichen Einfluß rückſchrittlicher 
Tendenzen entzogen wurde. Und jetzt, da einmal 
reine Bahn geſchafft wurde in der Trennung von 
Staat und Kirche, wäre es gar nicht zu verwundern, 
wenn in Zukunft das neuerſtandene Frankreich bei 
dem Wettlauf zum Ziele kultureller Vollendung ſeinem 
Konkurrenten Deutſchland gegenüber den Vorrang 
gewänne. Und dieſen Triumph edelſter Revanche 
würde es in erſter Linie unſerem Bismarck zu ver⸗ 
danken haben. | 
Darum muß die Vaterlandsliebe ebenſoſehr wie 
der Ehrgeiz jeden Deutſchen dazu antreiben, daß der 
Weg, den Bismarck ſeinen Landsleuten ſo klar ge⸗ 
zeigt hat, weiter verfolgt wird, und daß wir in 
dieſem geiſtigen Wettſtreit wohl Seite an Seite mit 
unſeren Nachbarn zuſammengehen, aber nicht um ein 
Jota uns von ihnen überflügeln laſſen. Dann werden 


wirken zur zielſicheren Herbeiführung des ſo heiß⸗ 
erſehnten goldenen Zeitalters beitragen.“ 

Als ich Buſch nun meine Zuſtimmung zu ſeinen 
Anſichten zum Ausdruck brachte, ſetzte er mit unnach⸗ 
ahmlicher Liebenswürdigkeit hinzu: „Ich habe Ihnen 
dieſe Erläuterungen über meinen politiſchen Stand⸗ 
punkt auch nur geben wollen, um Ihnen zu zeigen, 
wie ſehr ich mit Ihnen darin übereinſtimme. Denn 
Sie haben das ja ähnlicherweiſe in Ihrem Bismarck⸗ 
Buch recht ergötzlich, weil zutreffend, dargeſtellt. Und 
außerdem muß ich Ihnen offen geftehen, daß Ihre 
Ausführungen in dem mir gewidmeten Buch, die 
die patriotiſche Note meiner Arbeiten hervorheben, 
mir eigentlich am allermeiſten Freude gemacht haben. 
Sie können nach alledem ſich denken, wie gerne ich 
mal nach Friedrichsruh gehen würde, und bei den 
günſtigen Umſtänden würde ich das auch keinesfalls 
unterlaſſen, wenn ich die Gewißheit hätte, ein paar 
Stündchen ſo ganz familiär bei einem gemütlichen 
Schoppen und langer Pfeife mit dem alten Guts⸗ 
herrn verplaudern zu können. Dies aber voraus⸗ 
zuſetzen, dazu kann ſich meine Beſcheidenheit nicht 
entſchließen. Darum — laſſen wir's dabei.“ 

Obgleich nun dieſe beiden Männer, die der Deut⸗ 
ſche mit Recht als ſeine Lieblinge ins Herz geſchloſſen 
hat, im Leben nie ſich perſönlich näher getreten ſind, 
ſo läßt ſich aus dem Vorhergehenden doch zur Ge⸗ 
nüge erſehen, wie wohlbegründet es iſt, wenn aus 
der glänzenden Reihe führender Geiſter ihre Namen 
hervorgehoben und zu einem harmoniſchen Zuſammen⸗ 
klang nebeneinander geſtellt werden. Dazu iſt in der 
heutigen patriotiſch geſtimmten Zeit der Jahrhundert⸗ 
feier von 1813 beſondere Veranlaſſung. Sie beide 
haben, jeder auf ſeinem Poſten, für des Vaterlandes 
Ehre ſo Hervorragendes geleiſtet, daß es bitterer 
Undank wäre, wenn heute bei dem Rückblick auf ein 
glorreiches Jahrhundert und ſeine Errungenſchaften 
leuchtenden Kulturfortſchritts ihrer nicht in erſter 
Linie gedacht würde. Sie beide haben weſentlich 
dazu beigetragen, daß der Deutſche heute allem Haß 
und aller Feindſeligkeit gegenüber mit der ruhigen 
Gelaſſenheit unverwüſtlichen Humors oder auch (nach 
Bismarckſcher Prägung) der „gänzlichen Wurſchtig⸗ 
keit“ ſeinen Wahlſpruch „Dor lach ek öwer“ als 
nationale Parole gebrauchen kann: 


Der eine erbaute vom Grunde aus 

Dem deutſchen Volk ein behagliches Haus, 

Der andre verſtand's, mit dem deutſchen Lachen 
Die Welt, die kranke, geſund zu machen. 2 
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Ehrliche Finder. 


Eine juriſtiſche Plauderei. 


Webloerachter hauſieren bei der Predigt ihrer gräm⸗ 
lichen Weisheiten gern mit der wohlfeilen Theſe, 
der Menſchheit vermöchten einzig die Furcht vor der Strafe 
oder die Hoffnung auf irdiſchen Lohn die rechten Bahnen 
zu weiſen. „Beobachten Sie nur einmal das Verhalten 
der Leute, wenn ſie die Sühne für einen Frevel aus dieſem 
oder jenem Grunde nicht zu fürchten brauchen, und ſuchen 
Sie ſich dann diejenigen heraus, die um ihrer redlichen 
Geſinnung und um ihres natürlichen Anſtandes willen der 
Verſuchung trotzen — Sie werden lange ſuchen müſſen,“ 
verſicherte mir jüngſt ſolch ein verzweifelter Apoſtel. Um 
ſeine Worte zu bekräftigen aber wies er auf die geringe 
Zahl „ehrlicher“ Finder hin. „Sehen Sie,“ erklärte er 
dazu, „Menſchen, die unerwartet etwas finden, glauben 
ſich meiſt vor aller Entdeckung ſicher. Dieſer ihr Glaube 
aber ſtößt ſofort ihre geſamte Moral über den Haufen 
und heißt fie, das fremde Eigentum f chnell in ihre Taſchen 
wandern laſſen. N 

Nun mag ja zugegeben werden, daß Fundunterſchlagun⸗ 
gen allerdings an der Tagesordnung ſind; die Verſuchung 
iſt ja eben beſonders verlockend und triumphiert über das 
ſchwache Fleiſch. Zur Aburteilung gelangen ſolche Fälle 
allein deshalb ſo ſelten, weil hier meiſt der Schleier der 
Verborgenheit die Miſſetat ſchützend verhüllt und nur von 
unſeligen Zufälligkeiten hin und wieder einmal gelüftet 
wird. Aber ſo arg ſchlimm, wie man es bisweilen be⸗ 
haupten hört, ift es im übrigen um die Ehrlichkeit der 
Finder gar nicht beſtellt. Das zeigt ein Blick in die 
Statiſtik größerer Fundbureaus, von denen ich zum 
Exempel dasjenige Leipzigs herausgreifen will. Hier 
wurden im Laufe des verfloſſenen Jahres 1912 7586 Fund⸗ 
objekte abgeliefert. Wer aber angeſichts dieſer ſtattlichen 
Zahl etwa noch einwenden möchte, es werde faſt aus⸗ 
ſchließlich geringwertiger, für den Finder unbrauchbarer 
Tand zur Polizei getragen, der darf ſich geſagt ſein laſſen, 


Von Dr. Hans Lieske. 


daß der Geſamtwert des in dieſem einen Jahre ar 
Fundbureau Gebrachten mehr denn 65000 Mark b 
Manch einem redlichen Finder aber mag woh 
genaue Kenntnis fehlen, wie er ſein Verhalten m 
Geſetzes Lehren in Einklang bringt, um Verdrieplid 
dadurch zu ſteuern. Er ſei darüber hier kurz aufg 
Angenommen alſo, es lacht uns auf einem Gange 
die Stadt plötzlich, halb unterm Schnee verborgen 
wohlgefüllte Geldtaſche entgegen. Wir heben ſie auf, 
fie zu uns „ wiſſen ſchließlich nicht recht, was 
beginnen. .  diefer Not reift uns ein unheilvoller 
Wi. machen kehrt zur Fundſtelle zurück und legi 
Brieftaſche behutſam wieder dorthin, wo ſie vorde 
legen. Erleichtert atmen wir jetzt auf, fühlen uns 
überflüſſigen Sorge ledig und beobachten, wie das! 
feuille nach wenigen Sekunden ſchon von einem ar 
erſpäht und mitgenommen wird. Was kümmert'; 
daß jener Fremde nicht die Tugend der Ehrlichke 
eigen nennt und es darum vorzieht, das Geld, 4000 
in Banknoten, zu verpraſſen anſtatt abzuliefern? 
die Antwort darauf ſchafft uns leider beträchtliche S 
zen. Der unehrliche Verſchwender blieb zwar zeitlebe: 
entdeckt; dafür aber wird unſer eigenes Verhalten dan 
Reihe unſeliger Verkettungen ruchbar, kommt dem Ve 
des Geldes zu Ohren und veranlaßt ihn zu einer 
uns gerichteten Klage auf Erſatz ſeines geſamten Sch 
Dieſer Prozeß, der mit unſerer Niederlage endet, | 
uns ſchließlich über unſere Pflicht, Fundſachen die 
Sorgfalt zu ſchenken wie unſerem Eigentum, wenn 
wir uns nicht erſatzpflichtig zu machen wünſchen. 2 
wir mit fremder Leute Sachen abſolut nichts zu tun 
nun gut, Jo mögen wir fie liegen laffen. Haben 1 
indeſſen erſt einmal an uns genommen, fo fordern | 
uns treuliche Hut. Iſt uns der Verlierer oder for 
Empfangsberechtigter bekannt, fo müſſen wir ihr 
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verzüglich von unſerem Fund Anzeige machen, gleichviel 
ob wir eine Lappalie oder ein Vermögen fanden. Der 
Unterſchied im Werte der Fundobjekte wird vielmehr erſt 
dort lebendig, wo es ſich darum handelt, ob wir in unſerer 
Unkenntnis über des Verlierers Perſon die Polizei be⸗ 
nachrichtigen müſſen. Ein Ding, das nicht mehr als drei 
Mark wert und von uns deshalb juriſtiſcher Gepflogen⸗ 
heit zufolge Bagatelle getauft iſt, erſpart uns, wenn wir 
es gefunden, den Gang zur Polizei. Sachen höheren 
Werts aber zwingen zur Kundgabe an die Behörde. Wir 
müſſen alſo, wenn wir dergleichen fanden, der Polizei 
ohne Zögern Anzeige erſtatten und dabei alles verraten, 
was irgend zur Ermittlung des Verlierers führen könnte. 
Abzuliefern brauchen wir dem Fundbureau das Gefundene 
regulär allerdings nicht. Freilich können lokale Polizei⸗ 
verordnungen nach dieſer Richtung hin anordnen, daß 
Fundobjekte bei der Polizei zu deponieren ſind; dann müſſen 
wir ſelbſtredend gehorchen; auch ſteht es im Belieben der 
Polizei, uns die Ablieferung für den ſpeziellen Fall zur 
Pflicht zu machen. Ein für Bayern gültiger Miniſterial⸗ 
erlaß beſtimmt hierüber, es ſolle die Behändigung regel⸗ 
mäßig nur dann gefordert werden, wenn die Perſon oder 
das Verhalten des Finders oder die Beſchaffenheit des 
Fundobjektes die Verwahrung auf der Polizeibehörde zweck— 
mäßig erſcheinen laſſen. 

Weit mehr als der Polizei Rechte intereſſieren uns 
aber ihre Pflichten. Sie bergen den Schlüſſel zur Löſung 
der Frage: „Wie entſchlüpfe ich als Finder am bequemſten 
allen Verdrießlichkeiten und Weiterungen?“ Die Polizei 
hat nämlich nicht nur die Befugnis, den Fundgegenſtand 
zu verlangen, ſie hat vielmehr auch die unumſtößliche Ver⸗ 
pflichtung, das ihr zur Verwahrung Übergebene anzu- 
nehmen. Polizeilicher Gewahrſam aber erſetzt alles, was 
ſonſt füglich von uns verlangt werden könnte. Der Gang 
aufs Fundbureau entführt uns mithin aus dem Labyrinth 
ſämtlicher Vorſchriften. Haben wir ihn hinter uns, ſo 
iſt jeder an unſere Adreſſe gerichtete Erſatzanſpruch hin⸗ 
fällig: die Ablieferung an die Behörde feit uns dagegen. 
Gerade die Polizeibehörde des Fundorts anzugehen, kann 
man uns dabei natürlich nicht zumuten. Geſetzt nun aber, 
wir haben unſere Gründe, die uns von einem Fortgeben 
des Fundobjektes abraten: in dieſem Falle müſſen wir 
die Sachen verwahren. Iſt ihr Wert geringer als drei 
Mark, ſo ſind ſie unſer, ſobald nach dem Funde die Friſt 
eines Jahres verſtrichen; bei Dingen höheren Werts aber 
beginnt der Lauf jener einjährigen Friſt, deren Ende uns 
das Eigentum am Fundobjeft beſchert, vom Augenblick 
der bei der Polizei erſtatteten Anzeige an. Ein Jahr iſt 


auf der anderen Seite aber für manchen, der nach dem 
Lohne ſeines Finderglückes lechzt, eine beſchwerlich lange 
Spanne Zeit. Darum erbarmt ſich das Geſetz der Finder 
und gibt ihnen ein Mittel, ſich aus dem läſtigen Schwebe⸗ 
zuſtand zu befreien. Der Finder kann nämlich, hat er 
oder die Polizei vor Ablauf des Jahres von der Perſon 
des Verlierers Kunde erhalten, den Verlierer erſuchen, 
ſich innerhalb angemeſſener Zeit zu äußern, ob er die 
notwendig gewordenen Auslagen ſamt Finderlohn zu be⸗ 
gleichen gedenkt. Schweigt der Empfangsberechtigte hierauf 
bis zum Ende der für die Erklärung beſtimmten Frift, 
dann bringt ihn dieſe Schweigſamkeit um alle ſeine Rechte, 
und dem Finder gehört von Stund an, was er fand. 
Solch glückliches Geſchick iſt armen Findern um ſo leb⸗ 
hafter zu wünſchen, als der Bericht über den Finderlohn 
zumeiſt große Enttäuſchungen wachruft. Was bekommen 
wir beiſpielsweiſe von Geſetzes wegen als Prämie für 
unſer Wohlverhalten, wenn wir einen Tauſendmarkſchein 
finden und dem Verlierer wieder zuſtellen? Ganze 
22 Mark! Dinge, deren Wertgrenze 300 Mark ſind, 
werfen 5 Proz. Finderlohn ab, darüber hinaus aber be⸗ 
trägt er nur 1 Proz. Finden wir alſo drei Hundertmark⸗ 
ſcheine, fo gebühren uns 15 ME. = 3 mal 5 vom Hundert. 
Gerät aber ein Portefeuille mit 1000 Mark Inhalt als 
Fund in unſeren Beſitz, dann ergibt die Frage nach dem 
Finderlohn folgendes Exempel: 

300 Mark geben Zmal 5 Proz. = 5 Mk. 

700 „ Mehrwert „ 7mal 1 Proz. 7 „ 
folglich beträgt der Finderlohn für 1000 Mk. = = = 22 Mt. 

Vielen, ja vielleicht den meisten Dingen, fteht nun aber 
ihr Wert nicht an der Stirn geſchrieben und ift ziffer- 
mäßig überhaupt nicht zu ergründen; es fehlt ihnen alſo 
ein allgemeiner Wert; während ſie für den Verlierer nicht 
mit Gold aufzuwiegen ſind, weiß jeder andere Menſch 
damit vielleicht nicht das geringſte anzufangen. Wir 
brauchen da bloß an den Verluſt eines einfachen Medaillons 
mit dem Bilde eines geliebten Menſchen zu denken. Uns 
macht das Fehlen dieſes Andenkens untröſtlich, manchem 
erſcheint dagegen das Ding des Aufhebens nicht wert. 
Wer derlei Sachen findet, ſteht mit ſeinen Anſprüchen auf 
Finderlohn ſtets auf ein wenig ſchwankendem Boden. Bei 
Dingen, die ausſchließlich dem Verlierer wertvoll ſind, 


ſoll nämlich das Gericht den Finderlohn nach billigem 


Ermeſſen regeln. Wie wollte man ſchließlich auch ſonſt 
verfahren? Daß das auf ſolchem Wege gefundene Reſultat 
aber zu allermeiſt deutliche Spuren gewiſſer Willkür zeigen 
wird, liegt in der Natur der Sache zu tief begründet, = 
daß es vermeidlich wäre. 


Anſere Kunſtbeilagen. 


Jean Paul Laurens, der Schöpfer unſeres Kunſtblattes 
„Die Exkommunikation“, iſt den Leſern bereits aus 
dem vorigen Hefte bekannt. Der nunmehr 75 jährige 
Meiſter gehört mit zu denen, die um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts das in Verruf gekommene Hiſtorienbild in 
Frankreich wieder zum Leben erweckten, und zwar war 
er einer der tüchtigſten unter dieſen. Bei aller Vorliebe 
für äußerlich packende oder gar grauſige Szenen aus der 
Geſchichte der älteren oder der neueren Zeit wußte er 
den Geſtalten auf ſeinen geſchickt komponierten Gemälden 
doch ſtets einen intereſſanten und pſychologiſch vertieften 
Ausdruck zu verleihen, verſtand er es, durch die Sicherheit 
ſeiner Zeichnung und die faſt virtuoſe Kunſt ſeiner Farben⸗ 
gebung den Beſchauer auch über das rein Stoffliche hinaus 
zu bezwingen. Sein Bild „Die Exkommunikation“ ver- 


anſchaulicht eine Szene aus der Zeit der hartnäckigen 
Kämpfe zwiſchen Papſttum und weltlicher Macht, einen 
Akt aus dem Lebensdrama Roberts des Frommen von 
Frankreich (geb. 971, geſt. 1031), der ſeinem Vater Hugo 
Capet im Jahre 996 auf dem Throne folgte. Acht Jahre 
ſpäter zwang ihn die Kirche, ſich aus Verwandtſchafts⸗ 
gründen von ſeiner erſten, geliebten Gemahlin, von ſeiner 


Couſine Berta von Burgund zu trennen, wenn er dem über 


das Land verhängten Interdikt entgehen wollte, und ſeine 
zweite Gemahlin Konftanze von Arles, die er mit kirch⸗ 
licher Zuſtimmung heiratete, verbitterte ihm dann durch 
Herrſchſucht und Ränke das Leben. Unſer Bild zeigt den 
König in der Stunde des Abſchieds von ſeinem Lebens⸗ 
glück. — Das Kunſtblatt „Chryſanthemum“ iſt ein 
Porträt der bekannten Tänzerin Rita Sacchetto. Ø 
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Wer unter den Kennern der deutſchen wiſſenſchaftlichen und 


ſchönen Literatur hat wohl ſchon jemals vom Konſtanzer Hanns 


~ 


und vom Manne Friedrich oder gar davon gehört, daß jener 
ein Sprachforſcher, dieſer dagegen ein lyriſcher Dichter war? 


Wer war das, der Konſtanzer Hanns? Dieſe Frage ward 


auch laut, als die Bibliothekare der Landesbibliothek zu Stuttgart 
vor kurzem mit der Generalkatalogiſierung ihrer reichen Bücher⸗ 
beſtände beſchäftigt waren und dabei in einer Sammelkapſel 


der Abteilung „Neuere Philologie“ ein vergilbtes Heftchen 


fanden mit dem Titel: „Wahrhafte Entdeckung der Jauner⸗ 


oder Jeniſchen Sprache, von dem ehemals berüchtigten Jauner 


i Koſtanzer Hanſz. — Auf Begehren von Ihme ſelbſt aufgefezt 
und zum Druck befördert. Sulz am Neccar 1791.“ Und wer 


mochte ihn, den Konſtanzer Hanns, wohl zur Abfaſſung dieſes 
möchte doch durch Aufſetzung dieſes Sprachführers mit Wörter⸗ 


buch unter die Philologen gehen, die gewiß bislang von dieſem 
abſonderlichen Kollegen, einem „ehemals berüchtigten Jauner“, 


auch noch nichts gewußt hatten n N 

Das knappe Vorwort des Heftes gab auf beide Fragen, 
deren erſte zumal ſchon für die Katalogiſterung wichtig war, 
keine erſchöpfende Auskunft. Dieſe fand man aber aus der 


Literatur zur Geſchichte des Gaunertums in Schwaben, denn 


man beſitzt ein zwei Jahre vor dem Hefte des Konſtanzer Hanns, 


alſo 1789, erſchienenes Buch von ziemlichem Umfange mit dem 
Titel „Konſtanzer Hanſz, eine Schmäbiſche Jauners⸗Geſchichte 
aus zuverläſzigen Quellen geſchöpft und pragmatiſch bearbeitet“, 
das auf dem Titelblatte in einem lorbeerumkränzten Medaillon 


ſogar eine Sihouette des Hanns aufweiſt. Beiläufig ermittelte 
man auf Umwegen als Verfaſſer dieſer Biographie den Waiſen⸗ 
hauspfarrer Schöll zu Ludwigsburg. 7 
Der Konſtanzer Hanns, geboren am 31. Auguft 1759 zu 


Oppenau im badiſchen Schwarzwalde als Sohn eines vagie⸗ 
renden Schuſters aus Konſtanz, führte den bürgerlichen Namen 
Johann Baptiſt Herrenberger und ward bereits in jungen 
Jahren infolge Veranlagung und vernachläſſigter Erziehung 


ein Erzgauner, der dann, zum Jüngling herangewachſen, einige 
Jahre hindurch ganz Oberſchwaben vom Rhein bis zur Donau 


nebſt angrenzenden Landſtrichen mit verſchiedenen Spießgeſellen 


als Räuber und Dieb durchſtreifte und brandſchatzte, wobei 
er mehrfach als Bandenführer auftrat. Im Jahre 1782 ward 


der verdiente Bekämpfer der Gaunerplage in Württemberg, 


Oberamtmann Georg Jakob Schäffer zu Sulz am Neckar, des 
Herrenberger habhaft und vermochte ihn durch gütliche Behand⸗ 
lung und gemütlichen Zuſpruch zu einem gefügigen und nütz⸗ 
lichen Gehilfen der Kriminalpolizei im Kampfe gegen das 
Gaunertum zu machen. Schon 1784 konnte Schäffer auf Grund 


von Angaben Herrenbergers und einiger durch dieſen zum 
„Sprechen gebrachter Diebsbrüder eine umfangreiche Diebs⸗ und 
Räuberliſte herausgeben, die nach des Konſtanzer Hanns Be- 


kundungen allein nicht weniger als 500 Namen und Beſchrei⸗ 
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Räuber als Sprachforſcher und Dichter. 
2 Eine kriminalgeſchichtliche Studie von Ernſt Arnold. „ na we; 
bungen noch vagierender Gauner, im ganzen aber etwa 1000 


Nummern neben 89 Hehlern und Diebsbeherbergern aufführte, 
ſo daß ſie den Polizei⸗ und Gerichtsbehörden in ganz Süd⸗ 
deutſchland und. angrenzenden Ländern von ſehr großem Nutzen 
ward. . „ a D e i 
Wegen ſolcher guter Dienfte empfahl und erreichte Schäffer 
bei der Regierung des Herzogs Karl Eugen die Begnadigung 
Herrenbergers vom Galgen. Sein Schützling fand Aufnahme 


` 


im Ludwigsburger Zuchthauſe und wegen dortiger vorzüglicher 


Führung bald nachher im „freiwilligen“ Armenhauſe derſelben 

Stadt, wo ihn ſein Biograph Schöll kennen lernte. a 
Hanns durfte auch noch mehrfach, anfangs unter Bedeckung, 

ſpäter allein, zu Schäffer nach Sulz reiſen, um dort dem Ober⸗ 


2 amtmanne je in mehrmonatlicher Arbeit bei Überführung neu 
Schriftchens angeregt, wer von „Ihme“ begehrt haben, er 


eingefangener Gauner, darunter des noch heute im ſchwäbiſchen 


„Volksmunde lebenden, überaus berüchtigten Zigeuners Hannickel, 
oder bei Ermittelung weiterer Spießgeſellen an die Hand zu | 
gehen. Schäffer wollte ihn mit Einwilligung der Regierung 


ſogar als Hatſchier anſtellen, doch verbot das Herrenbergers 
Kränklichkeit, eine Folge ſeines unſteten Lebens von früher 
Jugend auf und ſeiner langen Gefangenſchaft. Noch lange 
Jahre nach Herrenbergers Ableben, das am 3. September 1793 
zu Ludwigsburg erfolgte, nennt ihn Schäffer zweimal, und zwar 
in feinen weiteren Diebsliſten von 1801 und 1811/13, direkt 
„der verdienſtvolle Koſtanzer Hanſz“. = | 


4 


Der Oberamtmann hatte frühzeitig erkannt, welchen Wert 


für den Kriminalpoliziſten und Strafrichter behufs wirkſamer 
Bekämpfung des Gaunertums die Kenntnis von deſſen Geheim⸗ 


ſprache, des „Jeniſchen“, haben müßte. Und ſo kam es denn, 
daß er ſeinen Schützling Herrenberger zur Ausarbeitung eines 


grammatiſchen Leitfadens der Gaunerſprache nebſt Vokabular 
veranlaßte, das er dann 1791 zum Druck beförderte. 


Das auf dem Titelblatte eigentümlicherweiſe mit einer de⸗ 
placierten Vignette: Lorbeerzweig, Laute und Flöte geſchmückte 
Schriftchen iſt nächſt der Tatſache, daß es einen „ehemals be⸗ 


rüchtigten Jauner“ zum Verfaſſer hat und als ſolchen nennt, 
beſonders noch durch Herrenbergers Vorrede bemerkenswert. 


Darin ſpricht dieſer zunächſt von ſeiner Reue wegen ſeines 


früheren verfehlten Lebens, die ihn dazu bringe, ſich möglichſt 


„guter, rechtſchaffener Handlungen“ zu befleißigen. Solche 


„große Pflicht“ ſuche er auch durch vorliegende Veröffentlichung 


zu erfüllen. Weiter erinnert Hanns, „ohne der Beſcheidenheit 
. . zu nahe zu tretten”, an das, was er bei Schäffer ſchon 
geleiſtet habe, rühmt ſich auch, wie durch ſeine Angaben und 
Ermittelungen manche unſchuldig verdächtigte Perſonen „Ehre 
und guten Nahmen“ wiedererlangt haben, und bemerkt, daß 


durch „Beyfahung und Geſtändniczbringung manches hart- 


näckigen Leügners ſchon manches Gute geſtiftet worden feye”. 
In den Schlußworten der Einleitung kommt Herrenberger 
nochmals auf den ſchon eingangs geäußerten Wunſch, durch 
feine Schrift möge „hie und da bey Inquiſitionen, bey ver- 
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dächtigen Geſprächen in Wirths⸗Häuſern oder auf der Straße 
oder ſonſt bey Gelegenheiten ein Nuzen daraus entſtehen oder 
Böſes verhütet werden“, mit dem Satze zurück: „Solte nun 
durch dieſe Jauner Sprach Entdeckung ebenfalls Nutzen ge⸗ 
ſchaffet werden, würde mich dieſz herzlich freuen, und ich würde 
mich für die damit gehabte Mühe reichlich belohnt halten. Dieſz 
wünſchet von Herzen der Verfaſſer“. 

Inwieweit die Erwartungen Schäffers, die zweifellos aus 
dieſer Vorrede ſprechen, eingetroffen ſein mögen, und ob das 
Heft wohl als Taſchenbuch für Streifer und Häſcher Verwen⸗ 
dung gefunden hat, läßt ſich ſchwerlich mehr ermitteln. Leider 
hat überhaupt niemand in der einſchlägigen Literatur über⸗ 
liefert, ob und welchen Gebrauch etwa Polizei und Gericht 
von dieſer „Ferienarbeit“ eines „verdienſtvollen“ Gauners 
gemacht haben. 

Soweit vom Philologen unter den Räubern, zu dem der 
Dichter Manne Friedrich „ein artiges Gegenſtück“ bietet, wie 
unſere Großeltern zu der Zeit zu ſagen pflegten, da er lebte 
und ſtarb. 

Manne Friedrich, der eigentlich Philipp Friedrich Schütz 
hieß und das Gewerbe eines Wannenflickers betrieb, das als 
Deckmantel ſeines Räuberhandwerks diente und ihm den Bei⸗ 
namen eingebracht hatte, indem im Speſſart und Odenwalde 
der Volksmund ſtatt „Wanne“ mit M „Manne“ zu ſagen 
pflegt, bietet einen weniger intereſſanten Lebensweg. Bemerkens⸗ 
wert an ihm iſt, wie auch ſein Biograph, der Heidelberger 
Stadtdirektor und Kriminalrichter Dr. Ludwig Pfiſter, in ſeiner 
1812 erſchienenen „Aktenmäßigen Geſchichte der letzten Räuber⸗ 
banden am Main, im Speſſart und im Odenwalde“, daß die 
Eltern des intelligenten, bei feiner Hinrichtung am 31. Juli 1812 
etwa 35 Jahre alten Mannes infolge Berufung ſeines Vaters 
durch den däniſchen Miniſter Grafen Schimmelmann nach 
Schleswig (als Vorarbeiter) ihr Vermögen ſamt kleinem Hauſe 
verloren hatten und ſich zur Zeit ſeiner Jugend ſchon durch 
Haufieren den Unterhalt verdienten. 

In der fünfzehn Monate dauernden Unterſuchungshaft ent⸗ 
puppte ſich Manne Friedrich, der gemeingefährliche Führer der 
letzten größeren Räuberbanden in den oben genannten Gegenden, 
nach Mitteilung Pfiſters als ein lyriſcher Dichter von volks⸗ 
tümlicher Originalität und einer bei ſeinesgleichen höchſt ſeltenen 
Gefühlstiefe. Pfifter teilt eine Anzahl von Manne Friedrichs 
Gedichten mit; aus zwei davon mögen auch hier kurze Proben 
folgen. 

Der Verfaſſer dieſer Poeme ſaß deshalb mit einer Reihe 
von Spießgeſellen ſeit Anfang Mai 1811 zu Heidelberg in 
Unterſuchungshaft, weil ſie am 1. Mai auf der Bergſtraße 
zwiſchen Darmſtadt und Heidelberg unweit des Dorfes Helms⸗ 
bach nördlich Weinheim eine Poſtkutſche überfallen hatten, 
wobei ein Kaufmann aus der Schweiz ums Leben gekommen 
war, ein zweiter mehrere ſchmerzhafte Kontuſionen und der 


Poſtillion leichte Verletzungen davongetragen hatte. Vornehm⸗ 
lich beteiligt an dieſer Untat waren außer Manne Friedrich 
der berüchtigte Hölzerlips alias Philipp Lang, der gleich ihm 
ſchon zu den letzten Gefährten des „berühmten“ Schinderhannes 
alias Johann Bückler gehört hatten, und ein gewiſſer Valentin 
oder Veit Krämer, der dann zuerſt ein Geſtändnis ablegte. 
Jene Tat nebſt ihren Folgen für ſeine Genoſſen und ſich 
ſelber behandelte unſer Schütz in einem aus neun Vierzeilern 


beſtehenden Poem, das er in Fraktur an die Kerkerwand ſchrieb: 


Seit dem erſten May iſt uns bekannt 

der Hemsbacger Raub im badiſchen Land, 
der unſer Leben hat verkürzt 

und uns in großes Leid geſtürzt. 


Einer kurzen Schilderung des Tatbeſtandes und des Lebens 
der Räuber in der Unterſuchungshaft folgen die Strophen 4 bis6: 


Valentin Krähmer der Erſte war, 
der macht's den Herrn gleich offenbar: 
wer dieſen Raub und Mord verricht't 
und ſagt's den andern ins Geſicht. 


Darnach wir Andre geſtanden ein 
durch Kerkerſtraf und Ketten⸗Pein, 
daß wir geweſen auch dabei 

und daß die Armuth ſchuld dran ſey. 


Im Oktober ward das Verhör geſchloſſen; 
viel Thränen haben wir vergoſſen. 

Gott, der in alle Herzen ſicht, 

doch dieſer, der verläßt uns nicht. 


Da die ſiebente und achte Strophe zu wenig beſagen, folgt 
hier gleich die neunte, die wegen ihrer 8 der Wieder⸗ 
gabe noch wert erſcheint: 


Jetzt wollen wir das Lied beſchließen; 
doch laſſe ſich's Niemand verdrießen, 

iſt wohl vielleicht ein Fehler drein, 

das macht: weil wir nicht ſtudieret ſeyn! 


Aus dem zweiten Gedichte, einem Abſchiedsgeſange Schütz 
an ſeine gleich ihm in Unterſuchung gezogene Ehefrau und 
Kinder, der acht zwölfzeilige Strophen umfaßt, mögen hier 
nur wenige Stichproben Platz finden, obwohl das ganze Lied 
den Abdruck im Wortlaute rechtfertigen würde. Zunächſt folgen 
hier die erſte und zweite Strophe: 


Nun hör mein lieb Kathrinchen: 
es kommt nun bald die Zeit, 
die dich mein edles Blümchen! 
von mir mit Thränen ſcheid't. 
Denk' an die vor'gen Zeiten, 
die ich ſchon oft bedacht’ 
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die wir in Freut’ und Leiden 2 
oft haben zugebracht! | | 
Drum ſchlag mein liebes Weibchen, ; 
| das Eitle aus dem Sinn 
oF; und denk', in größter FZreute, Cr - 
daß ich gefangen bin? 
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Auch unſre arme Kinder 
die unverſtändig ſeyn, 
denn ſie find noch Unmünder, 
‘ find ſchon in ſolcher Pein. 
Es wird ſich doch bald lindern; 
ich Hoff, in kurzer Zeit 
daß ſich die Laſt wird mindern 
und ich vom Kreuz befreit. 
Drum ſchlag mein liebes Weibchen ꝛc. 


Dind beflagt der Räuber: Dichter, daß ſie beide zu ſehr 
an der Erde Freuden gehangen hätten, verſpricht ſeinem Weibe 
Treue über den Tod hinaus und bedauert, daß er Kathrine 


weder ſehen noch ſprechen könne; oft fühle er fie im Traume 
bei ſich, wie ſie komme, um ihn zu tröſten. In der drittletzten 


Strophe denkt er an das bald bevorſtehende Ende, wobei er 
mit Genugtuung davon ſpricht, Gott ſetze ihren Unglückstagen 
unn „ihr Ziel“. Die beiden ar pe befagen: 


Die Welt mit ihren Gaben | 
fie ſcheid't mich nicht von dir — 
doch wann es Gott will haben 
ſo kann ich nicht dafür. 
Deenn Gott nur kann uns helfen; 
ſonſt bleibet uns kein Freund, 


Zur vollkommenen 
ee nn 


sie dürfen deswegen auf keinem Toilette- 
tisch und in keinem Kinderzimmer fehlen. 
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| Gas ET man vn den Wölfe, z 8 . 7 N 
wenn ſeine Hülf erſcheint! . 
Drum ſchlag mein liebes Weibchen % 


Zum Ende laß uns denken . „ eet or 
an Jefu Martertddd 
der unfre Seel? wird ſenken 
in ſeiner Wunden Roth; e * a a 
drum. hab td an fein Seiden a er 
ſchon ofter mal gedacht, | ae 
Nun jego muß ich ſcheiden: ' 
Mein Weibchen Gute Nacht! 
„Denk du ſtets an die Worte, „ 8 
die er am Kreuze ſagtt 
Ich rei? zur Himmelspforte, eo 
Gottlob, es iſt vollbracht! 


Man wird Pfiſter gern zugeben, daß er mit Recht ee. a 
1 und von den anderen Schützſchen Gedichten, die hier nicht 
zur Wiedergabe gelangen konnten, weil ſie ſehr umfangreich 


` 


_ find, dahin urteilt: fie zeugen trotz einzelner Anklänge an bee 
kannte Volkslieder und Kirchengeſänge doch entſchieden von 
eigenem Denken und ſelbſtändigem Empfinden, wie auch von 


einem nicht alltäglichen Formgefühl ihres jahrelang auf Räuber⸗ 
pfaden durchs Leben gegangenen und dann wegen Raubmords, . 


Straßenraubs und Einbruchs je in mehreren Fällen zum Tode 


durchs Schwert verurteilten und am 31. Juli 1812 hingerichteten 
Verfaſſers, aus dem in einem andern Milien ein recht brauch: | 


X barer Menſch hätte werden können. 


Wie Schäffer in Sulz, ſo darf die Nachwelt, die ſich für 


| Kulturgeſchichte interefftert, auch Pfiſter in Heidelberg danken 


für die Aufbewahrung der intereffanten Dokumente i über eines 
Raubmörders Gedanken und Empfinden durchs gedruckte Wort. 
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Seitdem Schliemann durch feine Ausgrabungen die Burgen in Troja 
und Mykenä wiederentdeckte und freilegte, hat man auch in unſerem 
Vaterlande den uralten Befeſtigungs⸗ und Verteidigungswerken erhöhte 
Aufmerkſamkeit gewidmet. Eine große Reihe von Wallbauten hat 
man in bezug auf ihre Bauart und Anlage, wie auch hinſichtlich 
ihres Inhalts an altertümlichen Geräten und Werkzeugen unterſucht 
und durchforſcht. Namentlich für die Oberlauſitz bilden die Wälle 
die ſeltenſte und hervorragendſte Erſcheinung auf dem Gebiete der 
Altertumsfunde; der eine von dieſen Wällen befindet ſich auf dem 
Löbauer Schafberg und umfaßt nicht weniger als 16 Scheffel Land; 
innerhalb des Wallraumes fand man Aſcheſchichten, Knochen und 
Bronzealtertümer. Ein anderer Wall bei Sohland (Rothſtein) zeigt 
Huſeiſenform und iſt an der Außenſeite ſehr feſt verglaſt. Ein dritter 
Wall auf dem Stromberg bei Weißenberg beſteht aus ſchwarzem 
Baſalt mit Abdrücken von Holz, ein vierter auf der Landeskrone bei 
Görlitz iſt leider faſt völlig abgetragen, doch hat man viel Tongefäße 
‚und Bronzegeräte gefunden. Den Lauſitzer Wällen ähnlich find die 
in Sachſen bei Coſchütz (Dresden), auf dem Burgberg bei Lichten⸗ 
berg und auf dem Borberge bei Kirchberg im Erzgebirge aufgefundenen 
Wälle, zu denen ſich nun ein neu entdeckter Wall, der Schlackenwall 
bei Plauen im Vogtland, geſellt. Er iſt aufs ſorgfältigſte unterſucht 


worden und zwar mit dem Ergebnis, daß er in ſeiner Bauart und 


Anlage völlig übereinſtimmt mit den 
berühmten ſchottiſchen „Glasburgen“ 
und den Keltenwällen, wie ſie der 
röͤmiſche Feldherr Cäſar in feinem 
Werk über den Galliſchen Krieg im 
7. Buch, 23. Kapitel beſchreibt. Die 
aufgefundenen älteſten Scherben er⸗ 
weiſen ſich in ihren Ornamenten als 
zur Hallſtattzeit gehörig, ſo daß dieſer 
Wall bei Plauen alſo bereits ums 
Jahr 1000 v. Chr. erbaut und be⸗ 
ſiedelt wurde. Damals drangen kel⸗ 
tiſche Stämme die Saale und Elſter 
aufwärts und gelangten ſo in das 
waſſer⸗, wald⸗ und wildreiche Vogt⸗ 
land, deſſen Höhen und Berge die 
Kelten ganz beſonders angelockt haben 
mögen, denn nicht im Tale, ſondern 
auf der Bergeshöhe liebte der Kelte 
ſeine Siedelung anzulegen. Die Höhe, 
den Berg, bezeichneten die Kelten mit 
dem Worte „dun“, daher auch ihre 
Siedelungen ähnliche Namen tragen: 
Virodunum (Verdun), Lugidunum 
(Liegnitz), Eburodunum (Brünn), 
Segodunum (Würzburg), Campo- 
dunum (Kempten in Oberbayern). 
Hatten ‘fie eine geeignete Höhe gez 
funden, ſo war wohl das erſte, was 
fle vornahmen, die Aushebung eines 
Grabens. Die aufgeſchüttete Erde 
bot ſofort einen Schutz vor dem 
XXX. 26. 


Der Keltenwall bei Plauen i. D. (ſiehe den Artikel auf dieſer Seite). 


29. Jahrgang, Heft 26. 
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Winde, wie auch gegen den Angriff der Feinde. Den Graben 
aber füllten ſie mit Zweigen, Aſten und Baumſtämmen und ent⸗ 


zündeten damit ein Feuer, das ſie mit Steinen und Erde zu⸗ 


deckten, ſo daß das Feuer mehr glimmte und rauchte als offen 
emporlohte; das Ganze glich mithin mehr einem Meiler. Die Steine 
wurden heiß, und ſo war ſchönſte Gelegenheit gegeben zum Kochen 
und Backen und Braten. Die Kelten waren ja hervorragende Kenner 
des Ackerbaues, und noch heute findet man in den Wallbauten 
Weizenkörner und Erbſen in großer Anzahl. Die Getreidekörner 
zerquetſchten die Frauen und Kinder mit dem Mahlſtein und dem 


Kornquetſcher, und das daraus bereitete Mehl bulen fie zu Brot 


und Kuchen. Während die Frauen das Feuer unterhielten, waren 
die Männer auf der Jagd; wie oft mögen ſie des Abends durchnäßt 
und durchkältet zu den Ihren zurückgekehrt ſein — dann tat ihnen 
das wärmende Feuer erſt recht wohl. Hatten ſie nun gar ein ſchönes 
Stück Wild erbeutet, fo gab es am Abend ein feſtliches Gelage. 
An einem Spieß wurde der Braten am offenen Feuer geröſtet, 
ſodann zerteilt und verſchmauſt. So war der Wall, den ſie erbauten, 
als. ewige Feuerquelle das Allernötwendigſte, was fie in jenen Zeiten 
brauchten, und ſelbſt in der Nacht gab er ihnen, namentlich in der 
kälteren und regenreichen Zeit, wohlige Wärme, auch wurden durch 
die Flammen zugleich die wilden Tiere abgeſchreckt, die ſich während 
der Nacht, von dem ſüßen Duft des 
gebratenen Fleiſches angelockt, dem 
Lager oft näherten. Aber damit 
iſt die Bedeutung dieſer Feuerquelle 
noch nicht erſchöpft; die Kelten waren 
außerordentlich geſchickt in der Her⸗ 
ſtellung von Tongefäßen, die ſie 
mit einfachen Strichen, mit Finger⸗ 
eindrücken, mit Zickzacklinien und 
Wellenbändern, mit Henkeln und 
Buckeln und roten Tonauflagen ver⸗ 
zierten. Die geformten Gefäße ſtellten 
ſie zwiſchen die Steine, und ſo er⸗ 
zielten ſie außerordentlich leicht jene 
Maſſe von feſten Urnen, Näpfen, 
Krügen und Schalen, mit deren 
Scherben die Wallbauten im Inneren 
geradezu vollgeſtopft ſind. Wie er⸗ 
klärt ſich nun die Verſchlackung der 
Wälle? Sie war nicht beabſichtigt 
oder bezweckt, ſondern ergab fih von 
ſelbſt durch die andauernde große 
Hitze, der die Steine ausgeſetzt waren. 
Friſches Holz entwickelt, wenn es 
recht ſchnell zum Trocknen kommt, 
eine viel größere Hitze als altes; 
dazu kommt, daß das verwendete 
Material, z. B. Diabas oder Grün⸗ 
ſtein, {chon bei 900° C ſchmilzt. 
So erklärt es ſich, daß das ſchmel⸗ 
zende Geſtein nach außen abtropfte 
und abfloß und dem Walle eine ganz 
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bedeutende Feſtigkeit verlieh. Man erkennt 
dies erſt, wenn man verſucht, einen folchen 
Wall zu durchſtechen; ſchon Cäſar mußte 
die Erfahrung machen, daß dieſe Wälle jedem 
Angriff mit Kriegsgeräten, namentlich mit 
dem Sturmbock (Widder) trotzten und da⸗ 
mit den Vormarſch ſeiner Truppen in das 
galliſche Land erheblich aufhielten und ver⸗ 

zögerten. Es kann daher keine Rede davon 
ſein, daß die vorrückenden Stämme der 
Germanen dieſe Wälle zerſtört haben; im 
Gegenteil, dieſe Schlackenwälle ſind ſehr gut 
erhalten geblieben bis auf unſere Tage und 
geben daher ein gutes Bild von den urwohn? 
ſtätten, wie fie 3000 Jahre vor uns ange? 

legt und benutzt wurden. Um die Erforſchung 
der Schlackenwälle hat ſich in neuerer Zeit 
beſonders Prof. Feyerabend in Görlitz ein 
Verdienſt erworben; er hat nicht nur die 
Wälle der Lauſitz, ſondern auch diejenigen 
in der Normandie, der Bretagne uſw. unter⸗ 
ſucht, ſo daß er auf Grund der dort gewonne⸗ 
nen Erfahrungen ein ſicheres Urteil auch über 
den neu entdeckten Schlackenwall bei Plauen 
int Vogtland abgeben konnte. Er unter⸗ 
ſcheidet drei Typen von Wällen: 1. ſolche aus 
Längs⸗ und Querhölzern, mit Steinfachwerk 
in den Zwiſchenräumen, ſo wie ſie Cäſar in Gallien bei den Kelten 
vorfand; fie enthalten Gefäße oder Scherben der jüngften Hall⸗ 
ſtattzeit und reichen mithin in die vorchriſtliche Zeit zurück; 2. ſolche, 
die durch Neuſchüttungen über dem alten Befund von nachfolgen⸗ 
den Anſiedlern entſtanden ſind; endlich 3. ſolche, die nur aus 
Schüttung von Erde und Steinen beſtehen und daher leichter der 
Zerſtörung anheimfielen. E. Kaifer, Plauen i. V. 
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Die Entſtehung des Dollarzeichens. 
viel Nachdenken bei den meiſten der heutigen Münzabkürzungen feſt⸗ 
ſtellen, daß ſie einfach die Anfangsbuchſtaben der jetzt oder wenigſtens 
der früher üblichen Bezeichnungen der Münze find. Bei , fr, 
ct, sh, K, h, für Mark, Frank, Centime, Schilling, Krone, Heller, 
auch bei £ für das italieniſche „lira“ ift das ohne weiteres erſichtlich. 
Das Wort „lira“ kommt von dem lateiniſchen „libra“ (d. h. Pfund), 
und fo tritt das Zeichen £ für „Pfund“ Sterling auf. 
Das deutſche 15 für Pfennig, 2 das engliſche d für Penny 
weiſen auf die frühere Münz⸗ einheit „Denar“ hin. Daß 
die Abkürzung f für Gulden von dem älteren Worte „Flo⸗ 
rin“ und dieſes von Florenz kommt, wo 1252 die erſten 


Gulden geprägt wurden, iſt auch noch ziemlich allgemein bekannt. 
Einer ſolchen Erklärung leiſtete bis vor kurzer Zeit das amerikaniſche 
Dollarzeichen § hartnäckigen Widerſtand. Man wußte wohl, daß 


Modetorheiten bei Naturvölkern. Über den Ge⸗ 
ſchmack läßt ſich bekanntlich nicht ſtreiten, am aller⸗ 
wenigſten über den Geſchmack der Naturvölker. Das auf 
einer Südſeeinſel beheimatete Tagalen⸗Mädchen findet 
augenſcheinlich die Tätowierung der Backen eke ſchön 
wie den Bambusſtab, der die Ohrläppchen be 


Man kann ohne. 


es nicht viel älter ſei als etwas Über hundert 
Jahre. Aus dem Jahr 1780 iſt noch eine 
Subſkriptionsliſte bekannt, unter die 34 Zeid: 
ner ihre Namen mit der betreffenden Summe 
ſetzten; fie ſchrieben alle entweder „Dollars“ 
oder „Doll“ oder „Ds“. Aber im Jahr 
1797 tritt das Zeichen $ ſchon gedruckt in 
einem Rechenbuche, Chauncey. Lee’s „Ameri- 
can Accomptant“, auf. Je weniger man 
über die wirkliche Herkunft des Zeichens 
wußte, deſto mehr Theorien gab es über 
ſeine Entſtehung. Eine der bekannteſten war 
die, daß es aus den beiden Buchſtaben U S, 
den Anfangsbuchſtaben von „United States“, 
eine der ernſthafteſten jene, die es aus einer 
Verſchmelzung von P und 8 hervorgehen ließ. 
`| „Piece of eight“ (Stück von 8, zu ergänzen 
| , reales“) hieß nämlich der ſpaniſche Dollar, 
der auch „peso“ oder „piastro“ genannt 
wurde und in ganz Amerika vor Einführung 
des offiziellen Dollars (1785, geprägt erſt 
von 1794 an) die verbreitetſte Münze dar⸗ 
ſtellte. Durch jahrelange Unterſuchungen an 
Tauſenden von Manufkripten, Briefen und 
kaufmänniſchen Büchern hat nun erſt vor 
kurzem Profeſſor Florian Cajori vom 
Colorado College nachgewieſen, daß das 
Zeichen $ in der Tat aus dem Schriftzug, der für dieſen ſpaniſchen 
Dollar, ſpeziell aber für das Wort „pesos“, üblich war, hervor⸗ 
ging. Dieſer Schriftzug beſtand ſeit dem 16. Jahrhundert meiſt 
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aus einem kleingeſchriebenen p, an das oben rechts ein kleines s, 
das vielfach nur ein Schnörkel war, angefügt wurde. Er erſuhr 
ſeine Umwandlung, als um 1775 herum die Anglo⸗Amerikaner. 


anfingen, mit den ſpaniſchen Bewohnern in Geſchäftsverbindung zu 
treten. In einem Briefe von 1778 ſieht das Zeichen ſo aus, wie 
das linke der beigegebenen Figur. In demſelben Briefe hat es aber 
bei der Schlußſumme die rechts davon ſtehende Form, in der das s 
durch einen Schwung mit dem Anfangszug von p vereinigt ift. Ahn⸗ 
liche Formen finden ſich von da ab öfters. Erſt nach 1800 fand das 
Zeichen $ allgemeine Verbreitung. Prof. Dr. H. Wieleitner. 
Das Amulett am Nordpol. Auch bei den nördlichſten Be 
wohnern der Erde, bei den ſogen. Polareskimos, kennt man das 
wunderwirkende Amulett. So tragen z. B. Männer wie Frauen 
gern ein Bröcklein Stein von einem alten Feuerherd bei ſich. Der 
ſteinerne Herd, der, Geſchlechter überdauernd, dem Feuer ſo ruhig 
zu trotzen weiß, gilt ihnen nämlich als Sinnbild der Widerſtands⸗ 


fähigkeit im härteſten Ungemach. Während der erwähnte Talisman“ 


auch von weiblicher Seite geſchätzt wird, kommen die anderen Amu⸗ 
lette meiſt nur für Männer und — für die treuen Schlittenhunde 
in Betracht, die ja auch, gleich ihren Herren, den Gefahren der 


Jagd und den Unbilden der Witterung ausgeſetzt ſind. Die Frau, 


die dagegen in der Niederlaſſung bleiben kann, braucht, nach all⸗ 
gemeiner Anſicht, keine Amulette. Die letzteren beſtehen in der Regel 
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aus beſtimmten Körper⸗ 
teilen von Tieren, die 
eine beneidenswerte Eigen⸗ 
ſchaft beſitzen. Der kräf⸗ 
tige Bär iſt begreiflicher⸗ 
weiſe der Hauptlieferant 
von Polaramuletten. Doch 
auch die Füße eines Falken 
können ſchon gute Dienſte 
tun. Der Knabe, dem man 
ſie beizeiten in die Kleider 
einflickt, wird ein unfehl⸗ 
barer Jäger. Schlaue 
Einfälle in verzwickten 
Lagen garantiert wiederum 
ein Stückchen von einem 
Fuchsſchädel uſw. Ein ſehr 
hübſcher Zug ift es auch, 
daß man davor warnt, 
Amulette von Tieren zu 
nehmen, die durch Men⸗ 
ſchenhand ihr Leben ein⸗ 
büßten. Man glaubt, daß 
in einem ſolchen Falle 
der Talisman nicht wirkſam ſein könnte. Obwohl übrigens, wie 
der bekannte Eskimoforſcher Knud Rasmuſſen in einem feiner Werke 
ſchreibt, auch am Nordpol ſchon der wahre Glaube an das Amulett 
ſehr zu wanken begonnen hat: hängt mancher doch nach alter Väter 
Sitte ſelbſt den Hunden ein geheimnisvolles Beutelchen um den 
Hals. Baumelt z. B. an dem letzteren ein Stück Fell, in das man 
den Schnabel einer Königsente eingenäht hat, ſo wird der Hund ſo 
biſſig und raufluftig, wie man ihn zur Bärenjagd haben möchte. 
Allerdings muß die Ente in dem Augenblick, da man ſie fing, in 
einer böſen Balgerei mit einer anderen begriffen geweſen ſein. Erſt 
dadurch verleiht ihr Schnabel die erwünſchte Kampfesluſt. 

Ein neues Heizverfahren. Hält man einen Gaszünder in 
das ausſtrömende Leuchtgas, fo findet in feiner poröfen Oberfläche 
eine Verdichtung und Verbrennung des Gasluftgemiſches ſtatt, die 
den Zünder zum Glühen und damit das Gas zur Entzündung bringt. 
Unterſuchungen haben ergeben, daß auch in anderen poröſen Körpern 
Ziegel, Schamotte, Magnefia) Oberflächenverbrennung von Gaſen 
ſtattfinden kann. Hierauf gründet ſich die flammenloſe Oberflächen 
verbrennung, ein neues Heizverfahren, das gleichzeitig von Ingenieur 
R. Schnabel in Berlin und von Profeſſor Bone in England aus⸗ 
gearbeitet iſt und das in Zukunft vielleicht große Bedeutung erlangen 
wird. Läßt man in einen Sammelkaſten, deſſen vordere Wand aus 
poröſem feuerfeſtem Material beſteht, Gas eintreten, ſo entweicht es 
durch die feinen Poren und läßt ſich zu langer Flamme entzünden. 
Miſcht man nun dem Gaſe in agen W Luft bei, ſo wird 
die Flamme kleiner und 
verſchwindet ſchließlich. 
Jetzt fängt die Heizplatte 
an zu glühen, die Ver⸗ 
brennung findet ohne 
Flamme in einer 3 bis 
7 mm dicken Schicht ihrer 
Oberfläche ſtatt und er⸗ 
höht bei freier Ausſtrah⸗ 
lung die Temperatur auf 
800 — 9000. Dabei ver- 
brennt das Gas mit der 
theoretiſch berechneten Luft⸗ 
menge vollſtändig. Die |S 
Heizplatte läßt fi) zum (pe 
Braten, Baden, Röſten, 
zur Heizung von Zim⸗ 
mern uſw. verwenden. 
Füllt man die horizon⸗ 
talen Röhren des Siede⸗ 
rohrkeſſels einer Dampf⸗ 
maſchine mit kleinen 


aſtatiſchen Völkerſchaften bildet, 
außerdem eine Sommertemperatur von 290. 


Ein kunſtlich aufgebautes Retsfeld in China. Der Reis, der ein Hauptnahrungsmittel der oft- 
verlangt a Sumpfpflange große Feuchtigkeit des Bodens und 

an baut 
Waſſer zu ſetzenden Gegenden an oder man ſchafft für die Reiskultur künſtliche Bewäſſerungsanlagen, 
wie unſer Bild eine zeigt. Das Waſſer rieſelt in dem an von ber oberſten nach der unterſten Terraffe. 


Das älteſte Wohnhaus Deutſchlands, das ſogenannte „graue Haus“ in dem gabel 
Winkel. Der erſte Beſitzer, der Mainzer Biſchof Rhabanus Maurus, ſtarb 856. Der jetzige 

figer, Graf Matuſchke⸗Greiffenklau, will den Bau fachmänniſch unterſuchen laſſen und Ausgra e 
- der ganzen Anlage vornehmen. ae 


poröfen Schamotteſtücken 
und leitet unter mäßigem 
Druck Gas und Luft ein, 
ſo findet die vollſtändige 
Verbrennung ſchon in den 
erſten 15 em der Maſſe 
ſtatt. Benutzt man die 
Verbrennungsgaſe zum 
Vorwärmen des Speiſe⸗ 
waſſers, ſo gelingt es, 
95 Prozent der Verbren⸗ 
nungswärme des Gaſes 
nutzbar zu machen. Da⸗ 
bei liefert der Keſſel pro 
Quadratmeter Heizfläche 
doppelt ſo viel Dampf 
wie ein Lokomotivkeſſel. 
Der weſentliche Vorteil 
der neuen Methode liegt 
in den geringen Wärme⸗ 
verluſten; bei der gewöhn⸗ 
lichen Keſſelfeuerung wer⸗ 
den nämlich 60—70 Proz., 
beim Gas- reſp. Kohlen- 
herd nur 25—40 Proz. reſp. 5—10 Proz. der Wärme nutzbar ge- 
macht, der Reſt geht verloren. Die durch die ſchnelle Verbrennung 
bedingte Kürze der Keſſel, der Fortfall der hohen Eſſe und die Möglich⸗ 


ihn daher entweder in niedrigen, leicht unter 


keit, jedes Gas zu verwenden, ſind weitere Vorteile des Boneſchen 


Verfahrens. In einem im Ofen ſtehenden, von Schamotteſtücken 
vollſtändig umgebenen Tiegel ſteigt bei flammenloſer Verbrennung, 
da hier durch Ausſtrahlung wenig Wärme verloren geht, die Tem⸗ 
peratur auf 18000. Dr. K. Schütt, Hamburg. 
Wider die Trunkſucht. Unſere neuzeitlichen Bekämpfer der 
Trunkſucht und insbeſondere diejenigen unter ihnen, die dieſes Übel 
zu heilen ſuchen, mögen mancherlei und zum Teil eigenartige Mittel 
anwenden; ein recht abſonderliches aus alter Zeit aber dürfte derart 
in Vergeſſenheit geraten ſein, daß es auch ihnen nicht mehr bekannt 
ſein mag. In einer alten zoologiſchen Schrift nämlich, die ums 
Jahr 1713 in Druck kam, findet man unter dem Stichwort Noctua, 
man habe darunter eine Nachteule, einen bekannten Vogel, zu ver⸗ 
ſtehen, der am Tage das Licht ſcheue, nachts „aber herum flieget und 
mit ſeinem gräßlichen Geſchrey ſich hören läſſet“. Und daran ſchließt 
ſich noch die bemerkenswerte Notiz: „deren weich geſottene Eyer den 
Kindern eingegeben, ſollen ihnen den Wein zuwider machen, daß ſie 
ſolchen nimmermehr trinken können“. Ob wir hieraus ſchließen dürfen, 
daß dieſes abſonderliche Mittel für die ganze Zeit ihres Lebens wirken 
„ſolle“, ſteht freilich dahin; und ob es fih nicht um ein Stück Aber- 
glauben gehandelt hat, müßten wohl erſt anzuſtellende Verſuche lehren! 
Wer ſich entfinnt,| wie oft ſchon die alten Mediziner Zweifel in die Wirkſam⸗ 
keit ihrer arzneilichen Vor⸗ 
ſchläge ſetzten, und wie oſt 
ſie ſich dabei widerſprachen 
oder die Anſichten anderer 
befehdeten, und wer zum 
Beiſpiel daran denkt, daß 
Grimmelshauſen gegen 
Ende des 17. Jahrhun⸗ 
derts empfiehlt, man möge 
Hamburger Zwiebäcke in 
den Wein brocken, um 
nicht trunken zu werden, 
fat indeffen zu gleicher Zeit 
i Ry Chriftian Reuter, der Ver⸗ 
= faſſer des „Schelmuffsky“, 
ſchildert, wie jemand ge⸗ 
rade durch Gebrauch dieſes 
„Mittels“ zu einem ſchwe⸗ 
ren Rauſche kommt, der 
wird auch den weichgeſotte⸗ 
nen Euleneiern mit Skepti⸗ 
zismus begegnen. —d. 
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Amüſante Wiſſenſchaft. 
%% OOOO % 
Die Glühlampe als Barometer. Alte ausgebrannte 
Glühlampen pflegt man gewöhnlich wegzuwerfen. Es läßt ſich aber 
eine derartige Glühlampe ſehr gut in ein zuverläſſiges Barometer 
umwandeln. Zu dieſem Zwecke bringt man ſie in ein mit Waſſer 
gefülltes Gefäß und knipſt mit einer kleinen Zange den an ihrem 
unteren Ende befindlichen ſpitzigen Glastropfen ab. Damit man ſich 
dabei nicht verletzt, umwickelt man die Lampe vorher mit einem 
Tuch. Sofort nach dem Abknipſen füllt ſich das Innere der Glüh⸗ 
lampe vollkommen mit Waſſer, weil nämlich der Innenraum voll⸗ 
kommen luftleer ausgepumpt iſt, damit der in ihrem Innern be⸗ 
findliche Kohlenfaden nicht verbrennt. Auch die Metallfadenlampen 
ſind aus ähnlichem Grunde luftleer gemacht. Der Druck der äußeren 
Luft alſo iſt es, der das Waſſer ins Innere drückt. Hängen wir 
nun unſere Glühlampe an einem Faden auf, ſo iſt unfer Barometer 
fertig. Bleibt das Wetter ſchön, ſo tropft aus der unteren, durch 
das Abknipſen der Glasſpitze entſtandenen Offnung kein Waſſer ab. 
Beginnt ſich jedoch das Waſſer aus der Offnung unten geratis, 
zumölben, dann hervorzuſickern und ſchließ⸗ 
lich wohl gar in Geſtalt einzelner Tropfen 
abzufallen, ſo ſteht der Eintritt ſchlechten 
Wetters bevor. Der Grund für dieſes 
Verhalten der Glühlampe iſt einfach. Steigt 
der Luftdruck, ſo bleibt das Wetter ſchön. 
Bei ſteigendem Luftdruck drückt aber die 
Luft ſtärker gegen die Ausflußöffnung, ſo 
daß hier kein Waſſer heraus kann. Läßt 
der Luftdruck nach, ſo wird auch der Druck 
auf die Ausflußöffnung ſchwächer und nun 
kann Waſſer ausſickern. Da aber ein Nad- 
laſſen des Luftdruckes ſtets mit einer Ande⸗ 
rung des Wetters zum Ungünſtigen ver⸗ 
bunden zu ſein pflegt, ſo zeigt uns das 
Ausſickern des Waſſers den bevorſtehenden 
Witterungsumſchlag an. 

Eine künſtliche Winterlandſchaft. 
Eine der ſchönſten Naturerſcheinungen, die 
uns der Winter darbietet, iſt der Rauh⸗ 
reif, bei dem alle Nadeln und Aſte der 
Bäume, die Gräſer, Telegraphendrähte, die 
Dächer uſw. mit feinen Eiskriſtallen bedeckt 
ſind. Betrachtet man dieſe näher, ſo bieten 
ſie dem Auge das wunderſame Bild einer 
herrlichen Filigranarbeit aus zahlreichen l 
regelmäßig angeordneten Veräſtelungen. Wie entfteht nun der Raub: 
reif? Hierüber fol uns ein Verſuch Aufſchluß geben. Wir kaufen uns 
einen Bogen grünen Seidenpapiers und ſchneiden aus ihm kleine 
Tannenbäumchen aus, deren Aſte wir am Rande zerfranſen, ſo daß die 
Franſen die einzelnen Nadeln darſtellen. Auch eine kleine Wieſe können 
wir auf ähnliche Weiſe anfertigen, und wenn wir Luſt haben, ſo wird 
es. uns ein leichtes fein, aus andersgefärbtem Seidenpapier Häuschen 
und ähnliche Dinge herzuſtellen. An den Wieſen, den Häuschen uſw. 
bleibt unten ein längerer Streifen Seidenpapier hängen. Nun nehmen 
wir ein Wein⸗, oder, wenn wir unſere Bäumchen und Häuschen 
ſehr klein gemacht haben, wodurch die Sache noch hübſcher wird, 
gar nur ein Branntweinglas, das wir zur Hälfte mit Schwefel⸗ 
kohlenſtoff füllen. Der Schwefelkohlenſtoff iſt eine Flüſſigkeit, die 
ſich ähnlich verhält wie der Ather oder das Benzin, die alſo ſehr 
feuergefährlich iſt. Wir dürfen deshalb ebenſowenig wie beim Benzin 
mit einem brennenden Licht in ihre Nähe kommen. Wir müffen den 
Verſuch vielmehr genau ſo bei Tageslicht vornehmen, als ob wir 
mit Benzin hantieren würden. In das mit Schwefelkohlenſtoff ge⸗ 
füllte Gläschen ſtellen wir unſere Bäumchen, Häufer uſw. ſo hinein, 


— 


een 


daß ihr oberer Teil über den Rand des Glaſes herausſteht, während 


der unten herunter hängende Papierzipfel in die Flüſſigkeit eintaucht. 
Sofort bedeckt ſich die ganze Szenerie mit einem herrlichen Rauh⸗ 


reif, der noch ſchöner und größer wird, wenn wir aus einiger Ent⸗ 


fernung vorſichtig und langſam mit dem Munde dagegen blaſen. 
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Eine künſtliche Winterlandſchaft (fehe den Artikel auf 
2 N dieſer Seite). 2 


Wieſo iſt nun dieſer Rauhreif entſtanden? Die letzen Bedingungen 


der Rauhreifbildung ſind von ſeiten der Wiſſenſchaft noch nicht voll⸗ 
kommen aufgeklärt. So viel ſteht jedoch bereits feſt, das zur Ent⸗ 


ſtehung desſelben eine kalte, mit Feuchtigkeit überſättigte Luft vor⸗ 
handen ſein muß. Dieſe Luft ſchwebt über unſerem Gläschen. Hier 


verdunſtet nämlich der Schwefelkohlenſtoff von den feinen Auszackungen 


der Bäumchen uſw. ſehr raſch. Durch die raſche Verdunſtung wird 


die Luft über dem Gläschen abgekühlt, und gleichzeitig ſättigt ſie ſich 


durch Aufnahme des verdunſteten Schwefelkohlenſtoffes mit Flüſſigkeits⸗ 
dampf. Damit wäre die eine Bedingung zur Rauhreifbildung er⸗ 
füllt. Die andere beſteht im Vorhandenſein einer rauhen Ober⸗ 
fläche, an der ſich die Kriſtalle anſetzen können. Auch dieſe iſt vor⸗ 
handen, haben wir ſie doch künſtlich geſchaffen. Durch das Blaſen 
mit dem Munde wird die Verdunſtung beſchleunigt und damit die 
Rauhreifbildung begünſtigt. Sehen wir aber beim Blaſen genauer 
zu, ſo werden wir finden, daß die Kriſtalle hauptſächlich in der 
Richtung ſich anſetzen, aus der wir blaſen. Auch dies entſpricht 
den natürlichen Verhältniſſen, bildet ſich doch, wie man bei einem 
Spaziergang durch den winterlichen Wald beobachten kann, der Rauh⸗ 


reif am ſtärkſten ſtets auf der Windſeite, während die dem Winde 


abgewendete Seite der Bäume in der Regel 
nur körnige und ſchwächere Kriſtallbildungen 
aufweiſt. Noch ein anderes Verfahren zur 
Erzeugung eines ſehr ſchönen künſtlichen 
Rauhreifes können wir in Anwendung 
bringen. Wir kaufen uns in einer Drogen⸗ 
handlung etwas Benzoeharz, das wir in 
einem kleinen Porzellan⸗ oder Eiſenſchäl⸗ 
chen vorſichtig erhitzen, ſo daß es nicht 
anbrennt. Es bilden ſich Dämpfe von 
Benzoeſäure. Sobald dieſe ſich zu ent⸗ 
wickeln beginnen, ſtülpen wir über das 
Schälchen ein größeres umgekehrtes Ge⸗ 
fäß, in dem wir oben einen getrockneten 
Blumenſtrauß befeſtigt haben. Nach einiger 
Zeit heben wir das Gefäß wieder ab. Wenn 
wir unſeren Blumenſtrauß wieder heraus⸗ 
nehmen, ſo iſt er mit einem herrlichen Rauh⸗ 
reif bedeckt, der aus Benzoeſäure beſteht, die 
ſich aus dem Benzoeharz entwickelt und in 
Form feiner Kriſtalle an allen Ecken, Blät⸗ 
tern, Aſten uſw. des Straußes angeſetzt hat. 
Ein Verſuch über den Luftdruck. 
Um ſich von der Größe des auf der Erde 
liegenden Drucks der Luft zu überzeugen, 
kann man folgendes Verfahren anwenden: 
Man nimmt ein möglichſt langes, flaches Lineal und legt es ſo auf die 
Kante des Tiſches, daß die Hälfte darüber hinaus ins Freie ragt. Dann 
bedeckt man die auf dem Tiſche liegende andere Hälfte ſo mit einem 
Stück ungeknickten Zeitungspapiers, das deſſen vorderer Rand mit der 
Tiſchkante abſchließt. Damit haben wir alle Vorbereitungen getroffen, 
und wir können nun einen Freund auffordern, das Lineal durch einen 
Schlag mit der geballten Fauſt, der auf das vordere frei heraus⸗ 
ragende Ende ausgeführt wird, herunterzuſchlagen. Nichts erſcheint 
leichter als das, und doch erweiſt es ſich, wie ſich bald heraus⸗ 
ſtellt, als vollkommen unmöglich. So kräftig unfer Freund auch 
ausholt und mit der Hand auf das vordere Ende ſchlägt, das Lineal 
fällt nicht herunter. Die Urſache für dieſes merkwürdige Verhalten 
it in den Wirkungen des Luftdruckes zu fuchen. Die über dem 
Zeitungsblatt laſtende und bis an die oberſte Grenze der Atmosphäre 
hinaufreichende Luftſäule übt auf deſſen ganze Fläche einen Druck 


aus. Wenn wir nun auf das vordere Ende des Lineals ſchlagen, 


ſo wird das Zeitungsblatt angehoben und es bildet ſich unter ihm 
ein mit verdünnter Luft erfüllter Raum. Dem über ihm ſtehenden 
Luftdruck wirkt alſo von unten her kein ihm das Gleichgewicht halten⸗ 
der Druck entgegen. Die Verhältniſſe liegen vielmehr fo, daß unter dem 
Zeitungsblatt geringer, darüber ſtärkerer Druck herrſcht. Dieſer ſtarke 
Druck genügt, um unſeren Bemühungen, das Lineal herabzuſchlagen, À 
einen ſo ſtarken Widerſtand entgegenzuſetzen, daß die Verſuche unſerer 


Freunde ſtets mißlingen und damit i in unſerem Sinne gelingen müſſen. 
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Buchſtaben-Rreuzrätſel. . 

. Die Buchſtaben der Wörter: Lido, 

Poſtſtempel, Anker, Joppen, Mellini ſind 

in nebenſtehende Figur ſo zu verteilen, 

daß Wörter von folgender Bedeutung ent⸗ 

ſtehen. a) Die wagerechten Reihen: Spreize, 

untergegangene italieniſche Stadt, wage⸗ 

rechter Gang. — b) Die ſenkrechten Reihen: $ 

ehemaliges italieniſches Fürſtentum, Paß 
der Walliſer Alpen, e D. 


Gleichklangrärfel. | | 
| | Im warmen Sommer, bei Dämmerſchein, . 
Da huſcht es über die Blümelein, i 
Im pfeilſchnellen Fluge, naſcht hier und dort 
Ein Augenblickchen, dann iſt es fort. 


Wann alles nun ſchläft, um Mitternacht, 
Mein Wort mit andern noch wacht und lacht, 
Durchzieht mit Geſang wohl die Straßen der Stadt, 


i Ergänzungeräffl. l Weil's einen zuviel in der Krone hat. 
Wort, Bruch — Haus, Stein — Wahl, Eck — Kran, Sucht — Hof, 
Mann — Markt, Haut — Fall, Wein — Haar, Gift — Wind, Form — Auch fist es vielleicht im ftillen Hain 
Ur, Froſch. Zwiſchen je zwei nebeneinander ſtehende Wörter iſt ein ein⸗ Verlaſſen, allein beim Mondenſchein, 
filbiges Wort zu ſetzen, das dem erſten Wort als Endſilbe und dem zweiten Und ſtützet fein Haupt in Melancholie, 
als Anfangsſilbe dienen kaun. Bei richtiger Löſung nennen die Anfangs: Und ſeufzet und dichtet für fie, für fiel 
buchſtaben der einſilbigen Wörter eine europäiſche Hauptſtadt. C. Doch drüben zum Garten drängt alles hin, 
j Schachaufgabe. i, © Die Jugend, das Alter, mein Wort mitten drin, 
Von F. Möller in Ahlten. z Dias ſprühet und glühet und fliegt übers Haus, 


. 
s 


et Ziſchen, ein Krachen — und ſchon iſt es aus. K. 
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Aahlenanprdnung. (1913.) 
Die Zahlen 270 und 272-276 follen 
in gleicher Anzahl fo auf die leerſtehenden 
Felder verteilt werden, daß die Summe 
der ſenkrechten und wagerechten Reihen 


. 
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I / we und der beiden Hauptdiagonalreihen je 1913 
. beleit, C. 
, WY 
ma "im 
„„ 
Wei ieht au und ſetzt in zwei Zügen le Scharadr. 
B $ ſet ô 8 „ u a Durch die dritte ward der erſten Silben Paar 
; : .. - Anagramm. | = Dem zum Lohne, der das Ganze war. 
Kein Menſch lebt ohne mich; iſt das nicht klar genug? i | 
So wißt: in mir ſteckt Erbgut und Betrug. Togogriph. 
| i 5 ; In. einem Laden kauft jemand Und ſprach: „Herr, wenn der Fuß auch 
P — Silbenräkſel. Sich einen hübſchen Gegenſtand; wich, 
Dürftet ihr fe Nasen bleiben, In den öden Gartenbeeten Und als er auf der Straße ging, Der Gegenſtand paßt nun für mich; 
Lenzeswonne, Blütenpracht, Sit die dritte längſt verdorrt — ` Fiel aus Verſehn ihm hin das Ding. Si zur Bezahlung gern bereit, ' 
Ach, noch eh' man es gedacht, Blieb nicht drei das ganze Wort? Der Fuß war ab, das war zu ſehn, Laß mir dann machen draus ein Kleid.“ 
Schon die weißen Flocken treiben. Sieh, im Grund, dem ſchneeverwehten, Was ſollte damit nun geſchehn? Der Mann ſprach: „Geben Sie nur mir 
Wo erſcholl der Vögel Sang, Seine Blüte hold erwacht, Als da nun ratlos ſtand der Mann, Das, was ich zahlte, ſelbſt dafür.“ 
Brauft der Sturm den Wald entlang. Auch in Froſt und Winternacht. N. | Trat eine Frau an ihn heran C. H. 


Wie ein breiter Strom zieht die Erkenntnis durch die Zande, daß Cacao und Chocolade infolge ihres hohen nährſtoffgehaltes, 
ihrer Ausgiebigkeit und Billigkeit ein Nährmittel von unſchätzbarem . und . Wert find. Beſte 
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Auflöſungen der Na satel und Aufgaben in Heft 24, 
Ratfel und Aufgaben. EJI | 


‘ 
Bilderrätfel: Grau, Freund, ift alle Theorie, i 


Scharade: Tuberoſe — Tube, Rofe. — Palindrom: Mart, a 
| 


| Berlegaufgabe. 
Aus den Teilen der Figur ift ber Name einer berühmten Müptef piel⸗ Aufgab e: 
ianſchriftſtellerin zu bilden. H. v. d. D Weiß Schwarz 


1) 20—7 19—12 
2) 16—9 12—8 
3) 7—13 8—18 
4) 9—15 18—14 - 
5) 13—3, Mühle 3, 15, 24. 


Ceographiſche Gleichung: a) Staden, - b) Aden, c) fing 
d) Singen, e) Thorn, 1) Horn, g) Göttingen, h) Oettingen, 3 mn 
k) Agua; x Stuttgart. 


Rahmenrätſel: Salta, Juſtine, Arterie, Adria, Joſua, Sume 
Antonia, Eſche. N ; ar ee 


Schieberätſel: Sage, Klage, Ungarn, 2 Traſſe, Aſſel, Ranke, Sonne 


i 


Skutari. T: 
* Wife e i | | E 
E. ifafenräffel, Tu nur das Rechte in deinen Sachen 3 = 
An Stelle der Gedankenſtriche find Silben zu ſetzen, ſo daß ein Zitat Das andre wird ſich von jeier machen. Goethe. 
cht, das die Berfe ſinngemäß ergänzt: Sitatenrätſel | l a 
„He, Kellnerin, ein friſches Glas!“ Bi en 
( u Ä weder Fräulein weder (doin, | en 
Sein Frauchen meint: „Du Haft genug des Weins!“ te 2 ae 
Er aber fagt zu ihr: „Ach was, Kann ungeleitet nach Hauſe gehn. Jauk. ` 
— — — — — — — — —— L! 1 C. D. Zahlen- : 
; | anordnung. cv ser oss] ase] ass | 
Piftenkartenräffel. (1913.) 383 | 384, 383 38438530381 f | 
7 385 | 380 | 381 | 383 | 384 X 
Arno Artur Einar Merding bee eo ae | | | | 


Was ift der Herr? N C. 


. Stettin See p | £ 
| [an a | 


Diese Worte des großen Dichters und Gelehrten treffen in Was 20 Jah re sich erhält ind. 
- jeder Hinsicht aut Dr. Hommel’s Haematogen zu. Seit 5 h 
IT ee Jahren hat es sich die Gunst der Aerzte und des die Neigung des Volkes al, 
ublikums in steigendem Maße errungen und bewahrt und sich 
von Familie zu Familie durch seine icht Erfolge selbst das muß schon erw ze sen, 
weiter empfohlen. Täglich 1 bis 2 Likörgläschen (Kinder die Goethe an Eckermann, 
Hälfte), direkt vor dem Essen genommen, bewirken - 25. Oktober 1823. - 


rasche Kräftigung des Körpers und des Geistes 


daher Frischwerden des Gesamtorganismus und Verschwinden von frühzeitigen Alterserscheinungen 
‚Beruhigung des Nervensystems dt eein istin seinem orgaischen hust 


Weckung des Appetites und. Besserung der Verdauung! _- 
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Besonders empfehlenswert für zur Schule gehende Kinder, deren Lerntätig- 7 MELS 
kelt erleichtert und Ihre Auffassungsfähigkelt erhöht wird, Von sehr angenehmem FL. HOM ; 
Geschmack, kann es wie jedes Nahrungsmittel unausgesetzt genommen werden, EI Haematogen. f : 


ohne jemals die geringste Störung zu verursachen. 
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Da das Wort „Haematogen“ als solches. „Freizeichen“ geworden ist, 
so kann jedermann irgend ein beliebiges Prüparat, flüssig oder trocken, 
mit diesem Worte benennen. Deshalb verlange man ausdrücklich den 
Namen des Erfinders „Dr. med. HOMMEL und lasse sich nichts 
anderes für das ae als gleichwertig oder ebensogut aufreden! 


Wer 


Anos 


Verkauf in Apotheken u. Drogerien. Preis per Flasche 3 Mk. 


Aktiengesellschaft Hommels Haematogen, Zürich. 


~ Goneralvertreter für Deutschland: Gerth van Wyk & Co., Hanau a. M. 


Waffen s 66 Rasse-Hunde-Zucht- u. Dressur -Anstalt 
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el-Apoth. Augsburg: Hof-Ap.x. St. Afra. Überall ernättich, 
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Wilhelm Wundt 
Zur Psychologie und Ethik 


Zehn ausgewählte Abschnitte. Herausgegeben und eingeleitet 
von Dr. Julius A. Wentzel. Mit dem Bildnis Wilhelm Wundts. 
Universal-Bibliothek Nr. 5291/92. Geh. 40 Pf., in Leinen 
80 Pf., in Leder mit Goldschnitt oder in Halbpergament M. 1.50. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
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philosophischen Volksbuches bean- 
spruchen. Der Band vereint be- 
deutsame Abschnitte, welche all- 
gemeine Gültigkeit besitzen und, wie 
z. B. die Untersuchungen über den 
Ursprung der Sprache, von den 
Fachkreisen längst als bahnbrechend 
anerkannt sind. Das hochinter- 


a 

Inhalt: Einleitung. — Der Ur- | 
i 

E 

E 

i 

F 

essante Kapitel „Die Aufgaben der 
f 

£ 

b 
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E 

E 
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sprung der Sprache. — Psycho- 
logische Kunstbetrachtung. — Das 
Märchen. — Die Aufgaben der ex- 
perimentellen Psychologie. — Uber 
eudämonistische Moralsysteme. — 
Die sittliohen Normen. — Das Recht. 
der Beruf. — Der Staat als 
Geselischaftseinheit. — 


Die Auswahl, der der Heraus- 
geber eine lichtvolle Einführung 
- vorausgeschickt hat, wendet sich 
an alle geistig Interessierten und 
kann den Namen eines wirklichen 


experimentellen Methode“ gibt die 
wichtigsten Aufschlüsse über den 
Werdegang der „psychologischen“ 
Schule. Von besonderem Relz Ist 
ferner der feinziselierte Essay über 
„Das Märchen“. B 
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Sarlezvous 
francais 2 


Haben Sie Vorkenntnisse in der englischen oder französischen 


Jahre ganz Ç 
2 bestimmte harakter 
Urteile briefl. im Rahmen seelisch-intim 


Führung. Zuerst Prosp. „Marken“ zwec 
los. P. Paul Liebe, Augsburg I, U-Fac 
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8 Sr 1555 RS | 
Waschwasser 
Seit 17 Jahren bewährt. Ub erntt. 


Wunderbar stan 


Stoffe, Wisc 
ohne Nähma- + 
schine unser Handstopfappar: 
Stück M. 3.40 fr. Nachn. Wiederverk. g 
Richard Ackermann 65, Gößnitz S.-Alter 
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Neve 
Sprache? Dann lesen Sie regelmäßig die im 8. Jahrgang stehen- N IE 
den illustrierten Unterhaltungs- und Fortbildungs-Zeitschriften: allen Apotheken erhaltlıch 


= Glas 5OP 100P 150P 

25 Preis N6G- * 7115 

# Literatur gratis 

5 Kontor chemischer 
ee Per 
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»Little Puck« und 


»Le Petit Parisien« 


Es gibt kein besseres Mittel, seine Sprachkenntnisse aufzufrischen 
und zu erweitern. Nicht durch trockene, grammatikalische 
Abhandlungen und schwer verständliche Aufsätze belehren die 
Blätter, sondern mit »Humor«. Anekdoten, Scherze, Witze mit 
teizenden Jllustrationen, Humoresken, Novellen,Erzählungen und 
Gedichte erster englischer bezw.französischer Schriftsteller wech- 
seln in bunter Folge miteinander ab; Privat- und Geschäftsbriefe, 
zahlreiche Gesprächsübungen, Streifzüge durch die Gram- 
matik u.a.m.fesseln den Leser nicht minder. Der ganze Text ist 
mit Anmerkungen und Vokabeln versehen, so daß das lästige 
Nachschlagen im Wörterbuch fortfällt. Die Aussprache wird 
in schwierigen Fällen durch eine genaue Aussprachebezeichnung 
angegeben. Der Inhalt ist leicht verständlich und durchaus de- 
zent. Mitarbeiter sind erste Fachlehrer der betreffenden Nation. 


Bestellen Sie bitte ein Probe-Abonnement 
für '/s Jahr, um sich selbst von dem vielseitigen Inhalt der beiden 
Zeitschriften, die über 20,000 Abonnenten haben, zu überzeugen. 


Ehe Briefmarke 


100 As. „Afrik. Austr.2.- | 500 versch. nur 3 
1000 versch. nur 11.-| 2000 „ „48 
Max Herbst, Markenhaus, Hamburq 
Grosse illustr. Preisliste gratis u. fran 


angegangen 


Bezugs bedingungen: »Little Puck« und »Le Petit Parisien« erscheinen ab- 
wechselnd Donnerstags und können einzeln abonniert werden. Preis je 
M. 1.60 vierteljährl. in jeder Buchhandlung oder am nächsten Postschalter 
(P. Z. L. Seite 325 bzw. 548). Direkt unter Kreuzband je M. 1.80, Österreich- 
Ungarn K. 2.10 (Nachnahme K. 2.60), Ausland M. 1.90, einschließl. Porto. 
Ausführliche Prospekte mit Abdruck von zahlreichen Preß- 
stimmen, Gutachten und Anerkennungsschreiben kostenfrei. 


Paustian Gebriider, Hamburg St., Alsterdamm 7. 


In demselben Verlage erscheint auch eine gleichartige spanische Monats- 
schrift: »Don Quijote«, die vierteljährlich M. 1.25 (K. 1.50), Ausland M. 1.35 
einschließlich Porto kostet. Probeseiten kostenfrei. 


Mustergüllige Qusführung 
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Ungarin. Sie möchten noch Näheres 
er den älteſten Abgeordneten der Welt 
ſſen, deſſen Bildnis wir in Heft 18. 
ite 35 brachten. Jofeph Madarasz von 
mestisfalad ift am 29. Auguft 1814 
boren, ſteht alſo bereits im 99. (nicht 
90.) Lebensjahr. Als Anhänger der 
poſitionspartei wurde er, trotzdem er 
udtagsabgeordneter war, nach den Frei⸗ 
itskämpfen in Olmütz interniert, wo er 
ben Jahre verbringen mußte. 


Leſer in W. Die jetzt gebräuchliche ſcherz⸗ 
fte Bezeichnung „Küchendragoner“ für 
ie derbe Küchenfee war nach Büchmann 
ſprünglich eine dienſtliche Bezeichnung. 
t Fürſt Leopolds I. von Anhalt⸗Deſſau, 
3 „alten Deſſauers“, Stammliſte der 
eußiſchen Regimenter vom Jahre 1729 
ißt es vom Reiterregiment von Blanden- 
Nr. 4: „Iſt anno 1674 von denen Hof⸗ 
ald= oder Küchendragonern des Dber- 
enken Grumbkow gerichtet und zum Leib- 
giment Dragoner ernennet worden.“ 
135 genannte Regiment hat allerdings 
cht ofſiziell den Namen geführt, doch 
tten andere Dragonerregimenter dienſt⸗ 
) den Titel „Hofſtaats⸗ oder Küchen⸗ 
agoner“, weil ſie von 1689 bis 1704 den 
ienft beim Hofſtaat verſahen. ; 


Reclams Aniverſ um 


DHE Brieffaften. IG E E E E 


Fr. R. in London. 1. Die Schrift hatte 
den. Titel „Der Schriftſteller und Journa- 
liſt“. Der Verfaſſer iſt Friedrich Streißler, 
der Verlag: Wilhelm Violet in Stuttgart 
(Preis 1,20 Mk.). 2. Parlamentsſtenogra⸗ 
phen müſſen u. W. eine abgeſchloſſene Gym- 
naſialbildung beſitzen. Die Poſten ſind 
aber ſehr dünn geſät. — Für Ihre freund⸗ 
lichen Worte über unſere Zeitſchrift danken 
wir Ihnen. 

Gartenfreund. Vorzeitiges Auspflanzen 
der Sommerblumen hat ſchon manchen 
Gartenfreund um die mühſam angezogenen 
Sämlinge gebracht, denn nicht ſelten treten 
im Mai noch recht ſtarker Reif oder leichte 
Nachtfröſte auf, die den zarten Pflanzen 
nachteilig werden. Wenn Sie nicht bis 
nach den drei Eisheiligen warten wollen, 
ſo überdecken Sie abends bei kühlem Wetter 
die ausgepflanzten Beete mit Packpapier, 
das an den Enden durch Steine nieder⸗ 
gehalten wird. Dieſer Schutz genügt; er 
muß aber jedesmal in der Frühe entfernt 
werden. Auch über die Pflanzen geſtellte 
Töpfe erfüllen den Zweck. Am empfind⸗ 
lichſten ſind Balſaminen; Zinnien treiben, 
felbft nachdem fie abgefroren find, noch 
aus, wenn fie genügend- tief gepflanzt 
wurden. Beſſer iſt es aber, wenn Sie bis 
Ende Mai mit dem Auspflanzen warten. 


Der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt über ein neirartiges 
buch bei, dem weiteſte Verbreitung zu wünſchen ijt, Nach den auf 
e 4 des Proſpekts ſich befindlichen Urteilen einiger Damen handelt es 
um ein ganz vorzügliches und zuverläſſiges Kochbuch. Seine Eigenart 
ſich zunächſt in 400 prächtigen Abbildungen von angerichteten Fleiſch⸗ 
Fiſchſchüſſeln, Vorſpeiſen, Gemüſen, wunderhübſch verzierten Salaten, 
potten, Süßſpeiſen und Bäckereien. Schon an dieſen Bildern ſieht 
„daß die Verfaſſerin ein Buch geſchaffen bat, das imſtande ijt, der 
frau oder Köchin das Kochen in jeder Weiſe zu erleichtern. Jeder 
mitt ift reich illuſtriert und zeigt neben fertig angerichteten Schüſſeln 
die zur Herſtellung derſelben nötigen Handgriffe und Kniffe. Das in 
anderen Kochbüchern fehlende Kapitel „Der Tec- oder Abendtiſch“ 
t eine reiche Auswahl in einfachen und feinen Gerichten für den 
ilientiſch und unerwarleten Beſuch. Das Einmachen der Früchte und 
üſe iſt ebenfalls eingehend behandelt einſchließlich der jetzt ſo ſehr be⸗ 
n ſchweizer und franzöfifchen Konfitüren. Dies dürfte beſonders den 
en, denen ein eigener Obſt⸗ und Gemüſegarten zur Verfügung ſteht, 
he Anregung bieten, die Früchte aufs beſte auszunutzen. Der Preis 
5 Mark für das Buch- ift bei der Reichhaltigkeit des Inhalts ein 
ft niedriger. Zu beziehen ift das Buch durch jede Buchhandlung 


durch den Verlag E. Hahn, Frankfurt a. M., Gutzkowſtraße 42. 


29. Jahr 
Vertrauenssache | 


ist der Einkauf von echten Str außfeder | 


Das renommierte, weltbekannte Feder-Importhau 
Oscar Jope; Leipzig 9, Markt 1/10, 5 


versendet unter Garantie echt afrik=sische StrauBfedern 
direkt an Private. Prima Ware 42—50 cm lg. 20—30 em 
10.-, 12.50, 16.50, 20.-, 25.-, 30.-, Prachtstiloke 40.—, 50.-, 6 
— bis 100.- Mk. II. Qualität 35—50 cm lg. 10—20 cm br. 1.-1 
10.— Mk. Pleureusen von 4.- bis 100.- Mk. Illustrierte Pre 
liste frei über Federn, Relher, Srauß- und Reiherphantas 
gesteoke. Auswahisendungen und Umtausch bereitwilligst. d 
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Sehr haltbar, 
-angenehm u. 
‚gesund. 
Läuft nicht 
ein! < 

Für Hand 


Zu haben 
in allen 
besseren 
Ofrickgarn: 
— Handlung 
Maschinen. 
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Es gibt nichts Besseres! 


Man verlange überall eine Probeflasche für 75 Pi. 


nur Carmol 


Carmol ersetzt eine Hausapotheke bei Rheuma, 
Hexenschuß, Kopf-, Hals-, Zahn-, Leibschmerzen, 


Ausschneiden! 


AR 
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hns Hauswaltchereli- 
nrichfungVolldampf 
uch mit elektromotor. Antriebe) - 


satz f. den veralteten Wasch- 
ssel, der für eine zeitgemäße, 
gienisch einwandfreie Wä- 
1ereinigung nicht geeignet 
Ermöglicht in einfachster 
eise die Einrichtung einer 
ißwasserleitung nach einem 
nachbarten Einweichtrog 
oder einer Badewanne. 


ospekt R 399 gibt ausführ- 
liche Auskunft. 


A. John, Akt.-Ges. 


Erfurt-Ilversgehofen. 


riefmarken! 


Grosses Lager. Handbuch 1912. 
IX. Aufl. 2 Bände Mk. 10.—. 
mmm Prospekt gra. is. 


| Koh] & n. Chemnitz 698. 
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CASTELL 


Die besten | 
BLEISTIFTE · KOPIERSTIFTE 
_TINTENSTIFTE- FARBSTIFTE 
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Glück im Unglid. | | 
Fräulein Roſalie wird von einem Hunde in die Hand gebiſſen. 


Als der Beſttzer hinzueilt, um fein Tier zu züchtigen, fagt fie, unter 
Tränen lächelnd: „Ach Gottchen, laſſens doch, ich bin fo froh, daß mal 


einer bei mir angebiſſen hat!“ 

| i. 8 Ein Held, na | 

| Richter: „Sie müſſen aber doch irgend etwas zu Ihrer Vertcidi- 

gung vorzubringen haben!“ f . 
Angeklagter: „Ach Gott, Herr Richter, das hat mir meine Frau 

längſt abgewöhnt!“ | 5 


Briefmarkensammler 


die wirklich vorteilhaft und reell einkaufen wollen, 
können Hunderte sparen, wenn sie meine wunder- 
vollen Bilderofferten Uber Gelegenheits- 
angebote auf Kunstdruckpapier bestellen. 
Ansehen kostet nichts; Sie riskieren höchstens 
5 Pfg. für Postkarte. — Wer sofort bestellt, erhält 
eine prächtige Jubiläumsmarke als Beigabe gratis. 
Markenhaus Ferd. Redwitz, Stuttgart 26. 
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Bleyle's 
‘Knaben-Anziige 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-pordsen Stoffen 

sind gesundheitlich 
von höohstem Wert. 


Ausserordentlich haltbar 
daher billig! 
Vorzüglicher Sitz! Eiegante Formen! 
Kataloge von allen Verkaufstellen gratis! 
Nächstgelegene Verkaufstellezu erfragen durch die Fabrik 


= WILH. BLEYLE, Stuttgart. 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen, 


Bleyles 


Knaben- 
Anzüge 


5. M. Stanley 
ie ich kivingitone fand 


Reilen, Abenteuer und Enf- 
deckungen in Zentral-Hfrika. 
Ueberießt von David Hack. 


Univerial» Bibliothek Mr, 2909 ~13. 
Geh. M., 1.~, In Leinenbd, M, 1.50. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen 


II 


> 
S 
> 


SS 


SSS 


Nervenschwache 


deren Ursachen und Verhütung in gemeinverstiindlicher Darstellung. Treisgekrön 
Werk in vielfach verbesserter, nach modernsten Gesichtspunkten und Erfahrungen! 
umgearbeiteter Auflage. Wirklich brauchbarer, äußerst lehrreicher Ratgeber und bet 
Wegweiser zur Verhütung von Gehirn- und Rückenmarkserschöpfung, örtlicher, einze 
Organe konzentrierter Nervenzerrüttung, Folgen nervenruinierender Leidenschaften: 
Exzesse usw. Für jeden Mann ist das Lesen dieses Buches nach fachmännischen Urtei 
von geradezu unschätzbarem Nutzen. Für Mk. 1.20 in Briefmarken zu beziehen 
Dr. med. Rumler's Nachf., Genf-Svt. 57 (Schweiz). 


Rino-Salbe 


wird geg. Beinleiden, Flechten 
und Hautleiden angewandt und 
ist in Dosen a Mk. 1.15 u. 2.25 
in den Apotheken vorrätig, 
aber nur echt in Originalpackung 
weib- grün- rot und Firma 

Rich. Schubert & Co., chem. Fabr. 

Weinböhla-Dresden 9. 


Han verlange ausdrücklich „Rino“! 


Echte Briefmarken a 
für Sammler gratis. August Marbes, Brom 


find alle Hautunreinigkeiten 
u. Hautausſchläge wie Blüt⸗ 
chen, Miteſſer, Finnen, Flech⸗ 
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ten, Pickeln, Hautröte uſw. s 
durch tägl. Gebrauch d. echten ; Gnutzmann & Sehelin 
Steckennferd- $ Hoflieferanten x KIEL 14. 
2 Spezlalgeschäft für 
— > $ 2 ee 
i KENT | È Kieler Matrosen -Anzüge 
von è für Knaben und Mädchen 
Bergmann & Co., Radebeul. 5 genau nach Vorschrift d. Kais. Marine 
St 50 Pf Ueberalt z. haben. è Zeichnungen und Preisliste gratis. 
: See O ο % 
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Apfelſinenrezepte. 


Das Apfelſinenkompott wird wegen 
ſeines herben Geſchmackes beſonders 
von Herren vielſach bevorzugt. 

Apfelſinen⸗Kompott. Die 
Apfelſinen werden ſauber abgerieben, 
24 Stunden lang in kaltes Waſſer 
gelegt, dann mit der Schale in 
Scheiben geſchnitten, und zwar ſoll 
man die natürlichen Felder mög⸗ 
lichſt nicht verletzen. Die Kerne 
drückt man vorſichtig mit einer Spid- 
nadel aus den Fruchtſcheiben. Auf 
jedes Pfund Apfelſinen rechnet man 
„ Pfund Zucker. Dieſen Zucker 
läutert man in dem Waſſer, in dem 
die Apfelſinen 24 Stunden lang ge⸗ 
zogen haben, in einem Einmache⸗ 
tejfel, gibt die Apfelſinenſtücke hinein 
und läßt ſie auf ſchwachem Feuer 
2 Stunden lang langſam kochen. 
Der Saft iſt dann gallertartig und 
die Schale der Apfelſinen vollkommen 
weich. Heiß in Gläſer gefüllt, nach 
dem Erkalten zugebunden, hält ſich 
dieſes Kompott ſehr lange. 


atmet 


+ Magerkeit -f 


chöne, volle Körperformen durch unser 
rient. Kraftpulver „Büsteria“, ges. 
esoh., preisgekrönt m. gold. Medaill. In 
—8 Woch. b. 30 Pfd, Zunahme, garant. un- 
chädlich. Streng reell - kein Schwindel. 
ele Dankschreiben. Kart. m. Gebrauchs- 
nw. 2 M., 3 Kurt. 5 M. Postanw. od. Nachn. 
xkl. Porto. D. Franz Steiner & Co., 
Serlin 51, Königgrätzer Straße 85. 


Kompott von Maronen und 
Apfelfinen, 
von aller Schale befreite Maronen 
läßt man in nicht zu dick gekochtem 
Zuckerſaft zugedeckt, etwa 6-8 Minu- 
ten dünſten, befeuchtet ſie mit Zi⸗ 
tronenſaft und Madeira, miſcht fie mit 
Apfelſinenſcheiben und gibt den dick⸗ 
lich eingekochten Zuckerſaft darüber. 

Feines Apfelſinengallert. 
2 Pfund Raffinadezucker mit ½ Liter 
Waſſer gekocht, ſind auf acht fein⸗ 
geſchälte Apfelſinenſchalen zu gießen. 
Sobald dieſe genügend ausgezogen 


ſind, iſt der Zucker durch ein feines 


Sieb in eine Schale zu gießen und 
demſelben der Saft von 8 Apfel⸗ 
ſinen und 6 Zitronen, ſowie eine 
Flaſche Rheinwein, Y, Flaſche Sekt 
und 60 g Hauſenblaſe oder 80 g 
aufgelöſte Gelatine beizugeben. Mit 
dieſer Flüſſigkeit wird die dazu be- 
ſtimmte Form gefüllt und zum 
Gelieren kaltgeſtellt. 
Apfelſinengelee. 6 Apfel⸗ 
ſinen und 3 Zitronen werden nach 
Entfernung der Kerne in feine Strei- 
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Geröftete, ſorgſam 


fen geſchnitten, 4 Yiter Waſſer tare 
auf gegoſſen und 24 Stunden lang 
ſo ſtehen gelaſſen, dann 1 Stunde 
lang gekocht, 6 Pfund Zucker hinein⸗ 
gegeben und noch eine halbe Stunde 
lang gekocht. Die Maſſe wird durch 
ein grobes Sieb gerührt, ſofort heiß 
in Gläſer gefüllt und nach dem Er⸗ 
kalten zugebunden. 
Apfelſinenmarmelade. Man 
bedeckt 24 Apfelſinen mit Waſſer 
und läßt ſie in dieſem ſo lange 
kochen, bis ſie ganz weich ſind, dann 
ſchneidet man ſie auf, entfernt die 
Kerne, und ſchält die orangefarbene 
Schale recht dünn ab. Dieſelbe 
wird ſehr fein gewiegt. Aus den 
Früchten preßt man hernach den 
Saft vollitäudig aus. Dann kocht 
man von 8 kg Zucker und 6 Liter 
Waſſer einen Sirup und gibt, wenn 
er ſich geklärt hat, den Saft und 
die feingewiegte Schale von 4 Zi⸗ 
tronen hinzu, läßt dieſe Maſſe ein⸗ 
kochen bis ſie dick iſt, fügt dann 
den Saft und die Schale der Apfel⸗ 


ſinen hinzu und kocht alles noch 
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Eine vorzugliche, in Anlage und Betrieb billige 


Heizung 


für das Einfamilienhaus 


ist die Frischluft - Ventilations -Heizung 
Jn Jedes auch alte Haus leicht einzubauen _ Man verlange Prospekt. C 
Schwarzhaupt,Spiecker&C°Nachf GmbH Frankfurt? M. 


Für Oesterreich und Ungarn Lieferung ab Wien. 


eine halbe Stunde lang. Die Mar: 
melade darf langſam kochen, da bei 
dem ſtarken Kochen die ſchöne gold⸗ 
gelbe Farbe verloren. geht. 


Erdbeer- und Apfelſinenkompott 
eignen fih befonders gut als Gegen 
ſatz, wenn man mehrere Kompotts 
zuſammen ſerviert. Eine Torte, 
die man abwechſelnd mit Erdbeer 
und Apfelſinencreme füllt und zu- 
letzt mit Schlagrahm verziert, iſt 
außerordentlich wohlſchmeckend. 


Apfelſinenereme. 4 Eigelb, 
1 Liter Milch, 100g Zucker, 7 Blatt 
Gelatine, den Saft und die auf 
Zucker abgeriebene Schale von zwei 
Apfelſinen werden gut vermiſcht 
und der Schnee der 4 Eiweiß hin 
zugerührt. 

Bavaroiſe von Apfelſinen. 
Die Schale von ZApfelſinen und 1 Zi 
trone wird ſehr dünn geſchält, und 
letzteres mit Waſſer kurze Zeit gekocht, 
durch ein Sieb gegoſſen. Wenn 
dieſes Waſſer erkaltet iſt, drückt man 

(Fortſetzung auf der nächſten Seite.) 


Das beste tägliche Getränk für jeden Haushalt! 


Studenter 


Utensilien - Fabrik 
älteste und gröss 
Fabrik dieser Branch 


Emil Lüdke, 

e vorm. Carl Hahn&Sobs 
Jena i. Th. 26. 
Goldene Medaille. 

Man verlange gr. Kati, 


Moderne Unterhaltungsliteratur 


Bibliothek. Kataloge gratis in den Buchhandlungen 


g 
( 
enthält in reichster Auswahl Reclams Universal. | 
( 
und vom Verlag Philipp Reclam jun. in Leipzig. | 
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: (Fortſetzung.) 

von 8 Apfelſinen und 1 Zitrone 
den Saft hinzu, miſcht geſchlagenen 
Rahm und 6 Blatt weiße Gelatine 
unter den Saft, und gibt die Maſſe 
in eine mit Ol ausgepinſelte Form. 
Nachdem die Speiſe einige Stunden 
lang auf Eis geſtanden hat, ſtürzt 
man dieſelbe. 

Gelee à la Maltaiſe. 4 Apfel- 
ſinen werden fein geſchält, ½ Pfund 
Zucker, mit Waſſer aufgekocht, gießt 
man über die Schalen und läßt 
ſie einige Tage lang ſtehen. Der Saft 


von 12 Apfelſinen wird ausgepreßt 


und mit dem Schalenwaſſer ver— 
miſcht, das zuvor durch ein feines 
Sieb gegoſſen wurde, damit die 
Schalen zurückbleiben. Nochmals 
wird ½ Pfund Zucker mit etwas 
Waſſer aufgekocht, eine halbe Stange 
Vanille darin auszieben laſſen, mit 
12 Blatt aufgelöſter weißer Gela— 
tine und 1 Weinglas Curacao gut 
verrührt. Dieſe Miſchung füllt man 
in eine Gefrierdoſe und läßt ſie in 
Eis und Salz verpackt 5—6 Stun— 
den lang ſtehen. Nach dem Heraus— 
nehmen ſtellt man die Form fünf 
Minuten lang in einen Eimer mit 
lauwarmen Waſſer, damit fih das 
Gefrorene etwa einen Finger breit 
in Gelee verwandelt, ſtürzt die Form 
und ſerviert das Gelee mit kleinem 
Gebäck. 
Auflauf von Apfelſineneis. 
Man hackt genügend Apfelfinen- 
ſtückchen fein in Würfel, vermiſcht 


Kaufen Sie die neuen, entzückend schönen 


Condor-Frühjahrsmodelle 


129 Verkaufsstellen im Reich. 

Unsere allbeliebten Hauptpreislagen: 

4 750 850 875 1050 
1250 1450 1650 


000990900060090990990 


Aktiengesellschaft 


fie mit geſchlagenem Rahm, etwas 
Curacao und ſchmeckt mit Zucker 
ab, füllt die Speiſe in eine Ge⸗ 
frierbüchſe und läßt ſie, gut eingebettet 
in Eis und Salz, 3—4 Stunden 
erftarren. Nach dem Stürzen wird 
dieſes Gefrorene mit ein wenig 
Schokolade überpudert, um eine 
braune Kruſte, wie ſie beim Backen 
entſteht, zu markieren. 

Gefüllte Apfelſinen. Als 
gefällige Garnitur ſind gefüllte Apfel⸗ 
finen zu verwenden, die auf fol- 
gende Art hergerichtet werden. Große, 
ſchön orangefarbige Apfelſinen ſind 
ſo weit abzuſchneiden, daß ſie aus⸗ 
gehöhlt werden können, und zwar 
ſo ſauber, daß die Schale klar iſt, 
alſo alle Faſerchen von ihr entfernt 
ſind. Die Schalen werden alsdann 
in kochendes Waſſer geworfen, fünf 
Minuten darin gelaſſen, darauf in 
kaltem Waſſer abgekühlt, abgetrocknet 
und in kleingeſtoßenes, ſauberes 
Eis geſetzt. Sofern ſich etwa Löcher 
in ihnen — da wo die Blütenknoſpe 
ſich befindet — gebildet haben ſollten, 
ſo können dieſe mit Butter von außen 
zugeklebt werden. Dieſe Schalen 
werden mit Gallert oder Eis ſo 
hoch gefüllt, daß die Frucht wieder 
natürlich ausſieht. Etwas orange⸗ 
gefärbte Schlagſahne ſpritzt man 
möglichſt unregelmäßig mit einer 
feinen Spritze darüber. Das Eis 
darf nur die Konſiſtenz von weicher 
Butter haben, da fonſt der Geſchmack 
im Eiſigen verſchwindet. | 


Schuhwarenfabrik, BURG b. Mgdbg. 


Ueber 1200 der ff. Spezial-Maschinen. 
Darennal tibher 2000 


An diesem 
SINGER 
Nähmaschinen 
verkauft werden. 


sind die Läden 
erkennbar, 


Singer Co. Nahmaschinen Act.Ges. 


Fillalen in allen grösseren Städten. 


Extraktrelche und 
wohlbekömmilche 


Likör- Essenzen 


fa O Uòärͤk—.;—,'k —ũf?ũ ... en —.— —— 
1 Dutzend Flaschon sortiert für 12 Liter ausreichend Mark 2,75 franko überallhin 
Chemische Werke E. Walther, Halle a. S., Mühlweg 20. 


Wagners 
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gar-Riesiin 
Deutschlands vornehmster 


Schaumwein 
Hergestellt aus feinsten 


Frei von Liqueur.und Cognac! 


Zentral-Verkaufsstelle Berlin W. 30, Luitpoldstrasse 18. 
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Zu den wichtigſten Bedingungen der Gefundbeit gehört ausreichende 
Bewegung des Körpers. Wenige Menſchen ſind durch ihre Beſchäftigung 
in der Lage, dieſen wichtigen Grundſatz zu erfüllen, und ſelbſt diejenigen, 
die ſich täglich viel in der freien 
Luft bewegen, haben nur eine 
ſehr einſeitige Muskelübung. Das 
iſt im Intereſſe der Volksgeſund⸗ 
heit und Tüchtigkeit febr bedauer⸗ 
lich. Eugen Sandow, der be⸗ 
rühmte Pionier der Körperkultur, 
weiſt mit Recht in einem neuen 
Buche darauf hin, daß von der 
Stählung der Kräfte eines Bol- 
kes nicht nur die Gefundheit, die 
Wehrkraft und die geiſtige Tüch⸗ 
tigkeit abhängt, ſondern daß auch 
die Schönheit des Körpers nur 
dort vorhanden ſein kann, wo die 
Gliedmaßen durch eine entſpre⸗ 
chende Körperkultur harmoniſch 
ausgebildet werden. Will man 
nun dem Koͤrper eine richtige 
vielſeitige Noung angedeihen laſſen, fo ift man auf Erſatzmittel angewiefen, 
zu denen in erſter Linie die Zimmerturnapparate gehören. Der Sandow⸗ 
Familienapparat hat ſich die erſte Stelle erworben, weil er außerordentlich 
zweckmäßig iſt, ſehr wenig Raum einnimmt und zu einem mäßigen 


J. A. HENCKELS 


Zwillingswerk Solingen. 
Stahlwaren bester Qualität 


Alle meine Fabrikate tragen mein Zwillingszeichen; wenn sie bei 
Wiederverkäufern nicht zu haben sind, bitte ich sich zu wenden 

an die Hauptniederlage BERLIN W. 66, 
Leipzigerstrasse 118. 


Preife überall zu haben ift. Eugen Sandow, der Erfinder des Appa⸗ 
rates, hat in letzter Zeit weſentliche Verbeſſerungen angebracht, um die 
Vielſeitigkeit der Bewegungsmöglichkeit noch zu erhöhen und um auch 
für diejenigen Perſonen den po = 3 
Apparat benutzbar zu ma⸗ 

chen, die nur einen ganz klei⸗ 
nen Raum in ihrem Zimmer 
zur Ausführung der Übungen 
zur Verfügung haben. Vor 
allem ſollte jeder Bureau⸗ 
arbeiter den Sandow⸗Appa⸗ 
rat gebrauchen, um den Schä- 
digungen der ſitzenden be⸗ 
wegungsloſen Lebensweife 
ein Gegengewicht zu ſchaffen. 
Wir geben hier Abbildun⸗ 
gen einiger wichtiger Übun- 
gen mit dem Sandow- 
Apparat und halten es für 
jeden, der Wert auf Erhaltung 
der Geſundheit und ſeiner 
Kräfte legt, für recht empfeh⸗ | 

lenswert, regelmäßig Übungen mit dem verbeſſerten Sandow⸗Apparat zu 
machen. In den meiſten Gummi- und Sportgeſchäften der größeren Städte 
iſt Sandows Turnapparat vorrätig, wo nicht erhältlich, weiſt die Firma San⸗ 
bows o.c. Developer, Hamburg, Bleichenbrücke 25/29, Bezugsquellen nach. 


Apparat nebst Lehrbuch zur Veranschaulichung 
und leichteren Erlernung der „Mathematik“. 
Bearbeitet von J. ROMERT, Halberstadt. 


na a s 
Muheloses Studium der Mathemati 
Von vielen Prof. des In- u. Auslandes bestens empfohlen. 
Zu beziehen durch sämtliche Buchhandlungen 
oder durch den Verlag Rémert, Halle a. S., Preis 
kompl. 4,50 M., Porto 20 Pf. Prosp. kostenlos. 


Wir bitten die geehrten Lefer, bei Zuſchriften an die infe 
rierenden Firmen ſich ſtets auf das „Anive um“ zu beziehen 


p. Schusters Institut 


Leipzig, Sidonlenstraße 59. 
den letzten 4 Jahr. best. 138 f. Relfeprif, 


Bürgerwiese 18 


Dresden, 


Einjähr. Instit. Pro Patria 


Dresden, Marschallstr.4. Sichere Erfolge 
in Halb). u. Jahreskursen. Ref. lt. Prospekt. 


Wiener’s Einjährigen Institut 


Rasch * sicher x gediegen. 


Chemie-Schule f. Damen Vo enen 


== Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 20. « 
Prospekte frei. * Stellenvermittelug 


r.13 Dam.), 17 Prim., 100 f. Ober- u. Mittel- 
ssen, 110 Einjähr. Näheres s. Prospekt! 


ndels-u. Ein jähr.-Institut gen, Dr. 


Kramer, 
burg Elbe). Halbjahrs- u. Jahreskurse 
aufm. Ausbildg. bzw. z. Einj.-Examen, 


utters Vorbereitungsinstitut 


Hirschberg l. Riesengeb. Streng geregelt. 
Ponslonat. Halbj. gymnas. u. reale Zöten. 
Hunderte von exzellenten Erfolgen. 


Kamen für Ablt., Prim., Fähnr., Elnj. 
stets vorz. Erfolge lt. Prosp. 


Schrader’s Milit.-Vorb.-Anst., Magdeburg 


— Rhelnisches 
Technikum Bingen 
Maschinenbau, Elektrotechnik 
Automobilbau :: Briickenbau 
Direktion: Professor Hoepke. 


— Thüringisches 


Technikum qimenau 


aschinenb. u. Elektrotechnik. Abt. 
Ingen., Techniker u. Werkmeister. 


Dir. Prof. Schmidt 


1 für das Einjährlgen-, Prima- Dr 
Vorbereitungsanstalt una abıturienten-examen za Bückeburg 
@ (staatlich konzessioniert). Individueller Unterricht in kleinen Klassen. Glänzende & 
Erfolge. Gut geleitetes Internat mit bester Verpflegung. Bad. Hausarzt. & 


Sosse Is. Referenzen. — Prospekte und Jahresbericht auf Wunsch. @@ 0 @@ 
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Cassel-Wilheimshöhe, 


von Hartung sche Vorbildungsanstalt, Gear. 1888. Cc gane 


Vorbereitg. z. Einjähr.-, Fähnr.-, Seekadett.-. Primaner- u. Abitur.-Examen. Ub. 2000 Offiz. 
u. 1000 Ein]. u. Priman. vorgeb. Streng gereg. Pens. Vorzügl.Empfehlg. Prospekte. K. Topf. 
ee Cas 


vm. Dr. Fischer sche Vorbereitungsanstalt 


Leiter: Dr. Schünemann, Berlin W 57, Zietenstr. 22, für alle Milltär- und Schulexamina 
auch für Vorber. von Damen. Diszipl., Tisch, Wohnung, vorzüglich empfohlen von den 
höchsten Kreisen. Unübertroffene Erfolge. In 24 Jahren bestand. 3709 Zögl.; 327 Abit., 
56 Damen, 2484 Fahnenj., 29 Seekad., 11 Kad., 261 Prim., 412 Einj., 185 für böb. Klass. 


Töchter-Pensionat „Villa Luise“ 


Gedieg. häusliche u. 72 e Pensi : 
wiss. Ausbild. Sport. Köln-Lindenthal. Uhlandstr. 23 NEE Drogak 


klich subven 
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Vorbild: Born. Aan 


Hofrat Fabers 


Militärberecht. Realschule 
Wiesbaden, Adelheidstr. 71 


Klein. Klass. Klein. Alumnat Prüfung 
an d. Schule Ostern u. Herbst. Sorgfälf 
Förder. u. Erzieh. Prosp. d. d. Direktio 


„ Hippelsche Höhere Lehranstz 


(verbunden mit Pensionat, gegr. 186 
Dir.: Pf.O.Margraf, Hannover, Wlesenst 
Ber. mit anerkannt vorzügl. Erfolge fir am 
Mil.-Prüf. (Einj.-Freiw.-, Primareife-, Fe 


rich- u.Seekad.-Prfg.) sowie für sämtl 
prüfungen (inkl. Abit.-Ex.) vor. Au fn 
auch von Damen. Kl. v. VI-OI. Tel. 811 
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Vornehmster Kur- und Badeort 


ze . Gicht und Rheumatismus, 
. Uniibertroffene Heilerfolge bet. Gelenkleiden, Knochenbrüchen, 
Lähmungen, Neuralgien, Atmungs- und Verdauungs -Krankheiten, 


verzögernder Rekonvaleszens usw. — Kochsalz -Thermen 65:70 C: 


Bad Salzbrunn i. Schles. | 


Gossmann's Sanatorium 
Wilhelmshöhe⸗Cassel u. Re. 


əd. Komfort (Lift, Wandelh. etc). 2 Aerzte Spezialisten t. Nervenlelden, Innerer 
ommer⸗ und Winter kur. Krankhelten und Frauenleiden (früh. 


1 Aerztin Mitarb. v. Dr. Lahmann), Prosp. frei. 
__Radioaktive Schwefelbäder, 


Schwefel-Schlammbäder, Solbäder, 
Schwefel- und Sol-Inhalationen, 


Hicrr!. Lage direkt 
am Hochwald. 


D om — russ.-röm. u. elektr. Bäder, 
| Koni | Zandersaal. 
= B 


1.Mai—30.Sept, 
Bewährt bei: 


Rheumatismus,Gicht 


. — Nenndorf 


Skrofulose d. Kinder, Frauenlelden. bei Hannover 
Cur kapelle, Militärkonzerte, Theater und andere Vergnügungen. 
„Druckschriften frei durch die Konigi. Bade -Verwaltung. 
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Thüringer Waldsanatorium 


Schwarzeck 


Bad Blankenburg-Thüringerwald 
Für Nerven-, Magen-, Darm-, Stoff- 
wechsel-, Herz- und Frauenkrankheiten, 
Abhärtung, Erholung usw. 
Besitzer Sanitätsrat Dr. med. Wiedeburg 


£rfolgreichste 
Kurmethoden 


` Blutarmut, Magen-, Darmleiden sp 


: b. Zi lick in Thürl 5 
Sanatorium Walsburg tar gelegene, modora 
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Alle modernen Heilverfahren 


Größtes Radium - Emanatorium in Europa. Bevorzugter Wohnort. 
Saison das ganze Jahr! Prachtvolles Kurhaus. Musık- 
feste, Oper, Schauspiel. Gr. Pferderennen, Golf, Tennis. 

Prospckte und Hotelverzeichnis durch das Städtische Verkehrsbureau. 


Moorbad Dachau vor München 


Vorortverkehr 30 Minuten Fahrzeit. Berühmte Maler-Kolonie. 


Modern und vornehm eingerichtetes Sanatorium 


für Gicht, Rheumatismus, Ischias, Frauenleiden, Herz-, 
Gefäß-, Nerven- und Stoffwechsel-Krankheiten etc, 


STARK RADIO-AKTIVES EISENMOOR 


Roentgen-Kabinet. Radium-Inhalatorium. 
Hochfrequenz-Ströme, Thermopenetration, Hydro-The- 
rapie. Elektrische und medizinische Bäder jeder Art. 


DR: ANTON BLANK 


Leitender Arzt. 


Prospekt auf 


Das ganze Jahr 
Wunsch. 6 


geöffnet, 


Union-Castle-Linie 


Y Kgl. Post-Passagier-u.Frachtdampfer na 


Sud-u. Ost-Afrika 


Von Hamburg direkte Dampfer jeden Sonnabend, 
Von Southampton Schnelldampfer jeden Sonnabend. 
Von England d. d. Suezkanal n. Ostafrika alle vier Wochen, 
Rundfahrten Hamburg- London-Antwerpen- Hamburg. 
Näheres in Hamburg d. d. Expedienten 
der direkten Dampfer: Suhr & Classen, 
ferner d. d. Firma Hugo & van Emmerik, 
sowie durch die übrigen Agenten in Deutschland. 


` 


Dr. Teuscher: Sanatorium 


1.Nerven-, Herz-, Stoffwechsel-, Magen-, Darmkranke 1. Erhol.-Bedürfl._ bei Dresden. 

Wasserbehandlung, Massage, koblens., aromat., elektr. Bäder, elektr. Behandlung 
Eingehende Diät bei Mastkuren, Entfettung, Diabetes, barnsaurer Dia- 
these, chron, Magen- u. Darmstörungen, Arteriosklerose, Anämie usw. 

streng individ. Pflege. Klin. Unters. u. Bebandig. 3 Ärzte, Kleine Patientenzahl 


Sanatorium Liebenstein 


bei Eisenach in Thüringen 
Bes.: Sanitätsrat Dr. Fülles u.Dr. Meyer 


kostenlo 


Hotel Pı 


Pension.» L 


Wildbad +: 


Für Friihjahrskur bes. geeignet, Prosp: 


eingerichtete Aanstalt für Nervése, Erholungsbedürftige, Herzkranke, Magen- und 
. Darmleidende —- Zuckerkranke!! — Mäßige Preise. Beste Empfehlungen. Pro- 
spekte durch die Besitzer und leitenden Aerzte Dr. A. Müller und Dr. K. Wiegand, 


Nervenspannkraht 
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eee eee Sopfunterſag 


ungenügende Durchlüftung des 
Nährbodens anzuſeben, und zwar 


Ein allbekannter und vielbeklagter Übelſtand in der Zimmerblumen⸗ 


pflege iſt die Erſcheinung, daß die Erde in dem Blumentopfe ſelbſt bei 


zwectdienlichter Wahl ihrer Zuſammenſetzung und trotz aufmerkſamſter Er⸗ 
füllung aller notwendigen Pflanzen⸗Pflegeregeln in bezug auf Verpflanzung 
und Begießen nicht ſelten ſchon nach kurzer Kulturdauer einen üblen Geruch 
annimmt, ſich kleine weiße Maden und ſonſtige tieriſche und pilzliche Pa- 
raſiten in ihr einfinden, und dann ein kulturgefährlicher Pährbodenzuſtand 
entjtcht, der in der gärtneriſchen Praxis bezeichnenderweiſe mit dem Aus- 
druck „verſauert“ belegt wird. Die Folge dieſes Zuſtandes iſt, daß ſich 
bei den Gewächſen Wurzel⸗ und che ae aller Art ein- 
ſtellen, die in ihrer verderblichen Wir⸗ , 

kung geeignet find, dem Intereſſenten 
die Liebe zur Blumenpflege und die 
Freude am. Pflanzenbeſitz gründlich zu 
verleiden. Als ſchuldige Urſache iſt in 
den allermeiſten Fällen lediglich die 


dadurch hervorgerufen, daß das dieſem 
Zwecke dienende Abzugsloch des Kultur⸗ 
topfes infolge feſten Aufſtehens 
auf feinem Standplatz verſperrt und 
damit der regelmäßigen, die Nährſtoffe 
zerſetzeude und die Feuchtigkeit regulie- 
rende und aufſaugende Luftwechſel ab⸗ 
geſchnitten wird, fo daß ſich ſchließlich 
das Gießwaſſer unter und in, dem i 
Topfboden feldft anſammeln muß. Da- 
duch wird aber erfahrungsgemäß eine Brutſtätte für alle möglichen 
Fäulnisbildungen und Krankheitserſcheinungen geſchaffen, insbeſondere auch 
die Entwicklung der dem Pflanzenwuchſe ſo überaus ſchädlichen Dünger⸗ 
oder Humusgaſe außerordenklich begünſtigt. Ganz nebenſächlich bleibt es 


hierbei, ob die Pflanzen zum Auffangen des ablaufenden Gießwaſſers mit 
Unterſätzen verſehen oder in den beliebten Paradetöpfen aufgeſtellt find. 


oder nicht; diefe Vorſicht verhindert zwar, daß das Gießwaſſer Fenſterbretter 
und Blumentiſche beſchmutzt und trägt ſomit ganz erheblich zur reinlichen 
Verrichtung der Gieß⸗ und Pflegearbeiten bei, ſchließt aber eine große 
Gefahr für das Gedeihen der Pflanzen dadurch ein, daß bei nicht regel⸗ 
mäßiger Entleerung der Unterſätze faſt immer Beſchädigungen her⸗ 
vorgerufen werden und namentlich Wurzelkrankheiten hier ihren Urſprung 
finden. — Zur wirkſamen Su, At Kulturübelftände ift man be- 
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Fopfunterſatz „Nulturhelfer“. | 2 
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reits feit langem bemüht geweſen, eine geeignete Unterſatzform herzustellen; | 


man hat Halter konſtruiert und patentieren laſſen, die zwiſchen Topf- 


boden und Standplatz einen entſprechend großen Naum laffen, in dem 


der Luftwechſel durch das Topfloch ungehindert vor ſich gehen kann. Da 
dieſe Halter indeſſen aus einem Drahtmaterial verfertigt waren, das nur 
ſtarre Formgebungen zuließ und überdies im praktiſchen Gebrauche 
in Verbindung mit Waſſer entweder roftete oder oxydierte, außerdem 


auch die Konſtruktion den Forderungen der Stabilität nicht genügte, ſo a 
haben die bisher gemachten Erfindungen diefer Art beim großen Publikum 


keinen . zn gefunden, ganz abgeſehen davon, daß auch der 
Preis ein ziemlich hoher war. — An 


helfer“, der ſeinem Erfinder und Fa⸗ 
brikanten, Herrn M. Guddat in Altona⸗ 


gerügten Mängel vermieden worden. 
Mit ihm iſt der Zimmerblumenpflege 


mittel geſchaffen worden, deſſen Ver⸗ 
wendung nicht nur manchen Arger und 
Verdruß erſpart, ſondern namentlich 
das Gedeihen und das geſundheitliche 
Befinden der Pflanzen außerordentlich 


wendige Vorausſetzung der gründlichen 
Bodendurchlüftung auf einfache und 
ſichere Weiſe erfüllt. — Aus leichtem 
und biegſamem, graufarbenem Alumi⸗ 
niumdraht, der bekanntlich weder roſtet nod ſonſtige Oxydver⸗ 
bindungen eingeht, in zierlicher und dabei doch widerſtandskräftiger Forn- 
gebung hergeſtellt, finden ſelbſt größere Töpfe und kleine Kübel auf dieſem 
Unterſatze einen ſicheren Halt; außerdem beſitzt er vor Erfindungen ähn⸗ 
licher Art den beſonders wichtigen Vorzug der Verſtellbarkeit, ſo daß 


-ein und derſelbe Halter durch Zuſammen⸗ bzw. Auseinanderbiegen ſeiner 


Gliederungen für verſchiedene Topfgrößen paſſend gemacht werden 
kann und inſolgedeſſen für ein Gewächs auch dann noch jahrelang ver⸗ 
wendbar bleibt, wenn inzwiſchen eine Verpflanzung und damit eine Ver⸗ 


größerung oder Verkleinerung des Topfes vorgenommen wurde. Der für 


die Beſchaffung des Unterſatzes aufzuwendende geringe Betrag (im Handel 


werden je nach Größenausführung 25, 30 und 35 Pf. für das Stück | 


gefordert) wird fih alfo te einbringen, Emil Gienapp, Hamburg. 


29. Jahrg 


dem neuen Topfunterſatz „Kultur⸗ 
Ottenſen, patentiert iſt, ſind dieſe 


wirklich ein praktiſches Kultur⸗ 


fördern wird, da er die hierfür not⸗ 


- 


a" auber | 
Photo-Haus 


11072 Wiesbaden U. 


| mi ig 


. sämtl. Bedarfsartikel. 
Illustr. Preisliste Nr. 12 kostenl. 
Dlrekter Versand nach allen Welttellen 


Echte Briefmarken ter 
mee eee F 
gratis: F. B. Keller, Leipzig, Eisonatr. 2 


FeuG-J're 


Teppich-Betestiger 


Terrarien, Tiere, Pflanzen, 


sämtliche Geräte in größter Auswuhl. 
Küfige, Kanarien usw. Liste kostenlos. 


A. Glaschker, Leipzig 20K. 


Beziehen Sie 


ſich bitte bei Zuſchriften an die inſe⸗ 
rierenden Firmen auf das „Aniverſum“. 


Wer seine Blumen lieb hat 


verwendet den Blumentopf - Untersatz 


a Kulturhelfer“ 


D. R. P. Nr. 241642 
In Größen 6/9 9/12 12/16 cm Bodenfläche 


% Mark 0,25 0,30 0,35 Größere a. Wunsch, e 
Zu beziehen v. Erfinder u. Fabrikanten | 
8 


Belestigt Teppiche, Laufer unsichtbar; 
aber sicher am Fussboden. Vers 
schieben oder Aufrollen einfach aus: 
Fee Die Tep 1 können a 

einigung leicht aufgenommen und 
ebenso leicht wieder befestigt werden. 
Preis: M. 1.— per Karton à 12 Stück. 
Überall zu haben. Wo nicht erhält- 
lich, erfolgt ‚gegen Einsendung. von 
M. 1.10 franko Zusend. dir. v. Importeur 


Jos. Süsskind, HamburgA, 
Hohe Bleichen 31-32. 


M. Guddat, Altona-Ottensen. 


Siehe Beschrelbung über Topfuntersatz 
„Kulturhelfer“ am Kopfe ‚dieser Seite. 


Jahrg. 
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Besonders billige echte Brillanten 


odernen künstlerischen Schmuck, sowle Gold- und Silberwaren, Tafelgeräte, Uhren etc. aus den 
Pforzheimer Gold- und Silberwarenfabriken bezieht man zu äußerst billigen Preisen von 


T T 2 
* D Königl., Großh. und 
BSB 9 7 Fürstl. Hoflleferant. 


Versand direkt an Private gegen bar oder Nachnahme. — Spezialität: Feinste Juwelen- 
arbeiten mit echten Steinen. Auch Deutsch - Südwestafrlkanische Brillanten. 


SE 


Nr. 5665. Ring, 14kar. Nr. 5667. Ring, 


4 Diamanten. M. 55.— 1 Rubin. M.36.-. 


Nr. 3034. Ring, 14 kar. 
‘Gold, 3 echte Bril- 


lanten. Mk. 100.—. Nr. 3033. 


Nr. 5979. S 
Iller, Silber 80 %, plati- 


Nr. 6174. Broschnadel, 14 kar. 


Nr. 1640. Ring, 
Gold, Platin-Fassung, 14 kar. Gold, 2 14 karat. Gold, 
1 echter Brillant und echteBrillant.u. 1 echt. Brillant. 
M. 180.—. 
Nr. 5033. Kraw.- 
Nadel, 14kar.Matt- 
gold, 1 echter Bril- 
y lat. Mk. 25. 


Nr. 4628. 
Knopfe, 14 kar. Matt- 
gold, 2 echte Brill. 
Mk. 72.— pro Paar. 


Nr. 4323. Broschnadel, 
14kar. Mattgold, Farb- 
stein u. Perle. M. 5.25. 


as E 2 
_ | 
Teilzahlung 


Photoapparate und Reisegläser 

von 12 bis 550 Mk. nur erste Fabrikate 

zu vorgeschriebenen Fabrikpreisen. 

Interessanter Spezialkatalog portofrei. 

Beachten Sie auch die Bedingungen 
für unser 


großes Preisausschreiben. 


JONASS & CO., Berlin P. 315, 
Belle-Alllance-Strasse 3. 


Mansch.- 


ARMONIUMS 


Spez.: Von jederm. ohne Notén- 
kenntnis sofort 4stimmig zu spie- 
lende Instrumente. Katalog gratis. 
ALOIS MAIER, Kgl. Hofl., Fulda. 


Y Q 


Reiche Auswahl in Bestecken, Sanitäts« Sämtiich.chi- 


d i Ser, ae . hygien. 
art, 1 echter ethyst, Mattgold, 1 echter Brillant massiv Silber % „, sowie Alpacca~ 2 murg. nygiel 
rle u. Markasit. Mk. 22.50. “und 1 Diamant. Mk. 50.—. Silber in allen Stilarten am Lager. Artikel Gummi- 

. ; ; ; ; waren, Bandagen und elektrische Appa- 
ich illustr. Katalog mit über 3000 Abbildungen gratis und franko. Firma besteht über 50 Jahre, auf allen beschickten Aus- rate. Wochenbett-Artikel. Bllligste Be- 


lungen prämiiert. Alte Schmucksachen werden modern umgearbeitet, altes Gold, Silber u. Edelsteine nehme in Zahlung. 


zugsquelle Josef Maas & Co., d. m. b. H., 
@ Berlin 94, Oranlenstrasse 108. E 


+ 
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Erzählungen und Romane 


aus den Freiheitskriegen 
in Reclams Univerfal: Bibliothek: 


Geſchichte eines Anno 1813 Ronſkribierten 


Erzählung von Erckmann⸗Chatrian. Deutſch von Rob. Habs. 
Nr. 1459/60. Geh. 40 Pf., in Leinen 80 Pf., mit „Waterloo“ 
zuſ. in Leinen 1 Mk. 20 Pf., in Lederband mit Goldſchnitt 2 Mk. 


Waterloo 


(Fortſetzung der Geſchichte eines Konſtribierten.) Er⸗ 
„Zählung von Erckmann⸗Chatrian. Deutſch von H. Dene 
Hardt, Nr. 199798. Geheftet 40 Pf., in Leinen 80 Pf. 

e Erzählungen aus der elſäſſiſchen Heimat der beiden 
Verfaſſer, mit So geſchichtlichen e der Revolutionszeit 
und des erſten pe Beide Bücher ſind auch vorzüglich 

für die Jugend geeignet. 


Bei Jena und andere Novellen 


Von Karl Bleibtreu. Nr. 4840. Geheftet 20 Pf., in Pergament⸗ 
Karton geb. 30 Pf., in Leinen 60 Pf. 

Inh.: Bei Jena. Auch ein Kulturkämpfer. Arbeitskur. Der neue Atle. 

ovelle „Bei Jena“ ift ein vorzügliches Vetfpiel Bleibtreuſcher 
eee und der Kunſt, aus der Darſtellung weniger 
Einzelſchickſale das Bild eines großen geſchichtlichen Ereigniſſes 
erſtehen zu laſſen. — Die Stoffe der drei folgenden Novellen ſind 
anderen Gebieten entnommen, aber mit der gleichen Kraft geſtaltet. 


ut de Franzoſentid 


Von Fritz Reuter. Herausgegeben und einge⸗ 
leitet von Profeſſor Dr. K. Theodor Gaedertz. 
Nr. 4641,42. Geheftet 40 Pf., in Leinen 80 Pf. 
8 atriotiſche, von nationalem Hauch durchwehte Schöpfung 
nr POR ne größere plattdeutſche ge Auf hiſtoriſchem 
Hintergrunde ſpielt ſich eine fröhliche Geſchichte ab. 


Landwehrmann Krille 


Erzählung von Franz Ziegler. Herausgegeben und ein: 
a von K. Pannier, Nr. 4937. Geheftet 20 Pf. 
Eine ſchlichte Erzählung aus der Zeit nationaler Erhebung. In ihrem 


erlauf gibt ſie ein eindringliches Bild von der Not und dem 
i worl die derlegsſahee einen Tell des Volkes gezogen hatten. 


meer N a 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 
EUREN 


ail 


Schreibmaschine 


für Büro, Reise und Haus 


PICCOL 


hat die Vorzüge der bekannten 
teuren Büro-Schreibmaschinen 


bei halbem Preis 


bei geringerem Gewicht [GR FH FE 
geringerem ET n. LE DIT 


bei kleinerem Umfang 


PICCOLA -Schreibmaschinen b. 7: BERLIN SW 68 U. 


Haage & Schmidt, Erfurt 5 


Gärtnerei, Samenbau, Samenhandlung 
Hauptverzeichnis für 1913 Uber Samen und Pflanzen, 286 Seiten stark, 
mit vielen Abbildungen, auf gefl. Verlangen umsonst und portofrei. 
Sorgfältigste Ausführung auch kleinerer Aufträge. 


Deutsche Frauen 


ua Gedenket der Handweber! as 
Sie bitten um Abnahme von Tischtilchern und Servietten, Tee- und Kaffeage- 
decken, Hand-, Küchen-, Scheuer- und Staubtüchern, Bettzeugen in weiß und bunt, 
Leinwand in allen Breiten, Taschentüchern, Hemden- u. Sohürzenstoffen usw. Auf 
Wunsch alles fertig genäht u. gestickt. Vollständige Aussteuern! Ein Versuch führt zu 
dauernder Kundschaft! Muster u. Preise franko gegen franko! Vereinigung Lausitzer 
Handweber, G. m. b. H. Geschäftsführer P. Dachs zu Linderode N.-L. 96 
Bei Bezugnahme auf dieses Blatt 2%, Rabatt 


CEITEAITAITCAITAITUI CCS CUR TUI TUI CI CUS CC TUI CUI CUCU 
Ein hochintereffanter Roman 


| aus der Zeit der napoleoniſchen Kriege 


ift das im Uerlage von Philipp Reclam jun. in Leipzig erfchienene Werk í 


Koniul Sodars Kinder 
é 


von J. Wilda. 


Das Buch ift gebeftet zum Preife von Mk. 3. „ elegant ges 
bunden fiir Nk. 4.— durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
8 
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Der Schwarzkümmel (Nigella damas- 
cena) ift unter dem volkstümlichen Namen 
„Jungfer im Grünen“ oder „Braut in 
Haaren“ bei uns eher als in England und 
Frankreich bekannt. Die Pflanze ſtammt 
aus der Berberei, iſt einjährig und wird 
40 em hoch. Die fadenförmig geteilten Blätter 
ſtehen abwechſelnd an den Stengeln, die 
Blume iſt bläulich-weiß oder hellblau, ge— 
wöhnlich halbgefüllt, von einer in haarfeine 
Zipfel zerteilten grünen Hülle überragt, was 
ihr den volkstümlichen Namen „Gretel im 
Grünen“ eingebracht hat. Eigentlich beſteht 
die Blume nur aus einem großen Kelch, denn 
die wahren Blumenblätter ſind in den zwei— 
lappigen Nektarien zu ſuchen. Neuerdings 
ſind beſſere Formen durch die gärtneriſche 
Züchtungskunſt entſtanden, die ſich durch gut— 
gefüllte Blumen und kräftigere Farben aus— 
zeichnen, z. B. Miß Zekuyll, eine prachtvoll 
himmelblaue, dichtgefüllte, langſtielige Sorte. 
Die Ausſaat dieſer Sommerblume geſchieht 
im Frühjahr entweder gleich ins freie Land 
oder ins Frühbeet mit nachfolgendem Ver— 
pflanzen. Beſondere Anſprüche an Boden 
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29. Jahtg. 


Allerlei praktiſche Ratſchläge. 

Verbenaſamen keimt ziemlich laugſam 
und ungewiß. Günſtigere Reſultate erzielt 
man, wenn der Samen einige Stunden lang 
in warmes Waſſer eingeweicht wird. Der 
ſchlechte Samen bleibt oben und der keim— 
fähige ſinkt zu Boden. Es ſchadet nichts, 
wenn man ihn vor der Ausſaat wieder etwas 
abtrocknen läßt, um das gleichmäßige Aus: 
ſtreuen möglich zu machen. 

Wenn Porree oder Lauch in Reihen 
geſät und nicht verpflanzt wird, erhält man 
frühzeitig Pflanzen für die Küche. Diejelken 
werden ungefähr nur fingerſtark und früber 
verwendbar als verpflanzte. Selbſtverſtänd— 
lich muß recht dünn geſät werden, oder die 
Pflanzen ſind zu verziehen. 

Ausſaaten in ſchwerem Boden bleiben 
oft aus, weil die Keime die feſte Erdkruſte nicht 
zu durchdringen vermögen. Bedeckt man in 
dieſem Falle die Ausſaaten mit Sand, ſo wird 
der Übelſtand nicht eintreten, ſondern die 
Saat ſchön gleichmäßig aufgehen. Der Sand 
muß jedoch mit einem Brettchen feſtgedrückt 
und gut feucht gehalten werden. Noch beſſer 


und Pflege ſtellt die Pflanze nicht. B 


ift Kompoſterde zum Bedecken zu verwenden. 


Schwarzkümmel, Nigella damascena, Miß Zekyll. 2 


Echte. Zollrel, 


Zürcher-Seiden. ister tax 
Adolf Grieder & Cie., Zürich 26 (Schwelz),. 
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empfehlen wir unsere weltberiihmten und weltverbreiteten 


Germania-Brutapparate 
sowie alle übrigen 
Apparate und Utensilien 
für rationelle Geflügel- Zucht. 


Unsere Apparate schlagen jede Konkurrenz hinsichtl. Sicherheit 
des Erfolges u. Einfachheit der Wartung bei billigsten Preisen. 
Man verlange Katalog „THERMO 3“ kostenfrei. 


F. Sartorius & Söhne, Göttingen (Hann.) 
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Dr. Ernst Sandow 
Salze 
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SCHUTZMARKE 


Ewigjung bleibt, 
wer regelmässig 


Weber's Tee 


Marke „Doppelkopf“ 
trinkt! Karton 1 Mark. 
Von 3 Mark an franko. 
Käufl. in Apoth. u. Drog. 


Adolph Weber, Teefab., Dresden- Radebeul 3 


Künstliche Brunnensalze und medizinische Brausesalze 


Man achte auf meine Firmal Nachahmungen meiner Salze 
sind oft minderwertig u. dabei nicht billiger. 


Verantwortlich für die Redaktion: Carl W. Neumann in Leipzig; für die Weltrundſchau: Gottlob Mayer in Leipzig. { 
Für Oeſterreich-Ungarn Herausgeber: Frieſe & Lang, Wien I, Bräunerſtraße 3. — Verantwortlicher Redakteur: C. O. Frieſe, Wien I, Bräunerſtraße 3. 
Druck und Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig, Inſelſtraße 22. 
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Moderne illuſtrierte Wochenſchrift 


Neunundzwanzigſter Jahrgang 
Erſter Halbband 


— mi 


1913 


Druck und Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig. 
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Die Weltrundſchau von Reclams Aniverſum 


enthält Kunſtbeilagen, Porträts und zahlreiche Illuſtrationen zu den Tagesereigniſſen, ferner kritiſche Eſſays 
über hervorragende Perſönlichkeiten der Gegenwart, Artikel über die großen Fragen unſerer Zeit, ſowie Revuen 
über Politik und Völkerleben, Militär, Marine, Kunſt, Muſik, Theater, Literatur, Luftſchiffahrt, Technik, Natur- 
wiſſenſchaften, Meteorologie, Soziales Leben, Frauenleben und Sport. Ein ausführliches Namen- und Sach- 

regiſter wird mit der Einbanddecke für die Weltrundſchau ausgegeben. 


Die Beilage „Wiſſen und Leben“ 


bringt Bilder und kurze Artikel aus allen Gebieten der Wiſſenſchaft und Technik, vor allem auch Anleitungen 
zur Ausführung origineller, amüſanter und lehrreicher Experimente. Ferner werden praktiſche Fragen des täg⸗ 
lichen Lebens in kurzen, flottgeſchriebenen Beiträgen erörtert. 


Die Beilage „Für unſere Frauen“ 


behandelt in intereſſant geſchriebenen Aufſätzen alles, was die praktiſche Hausfrau intereſſiert. Beſonders wird 
der Mode ein breiter Raum gewidmet. Unter anderem werden nach Originalmodellen von erften Künſtlern 
hergeſtellte Abbildungen gebracht, und den Leſerinnen werden gut durchgearbeitete Schnittmuſter zur Ber- 
fügung geſtellt, nach denen einfache Hauskleider, elegante Koſtüme, Wäſcheſtücke uſw. angefertigt werden können. 


. 8 
9. Jahrg. 


„Mutterfreude iſt die reinſte Freude“ ſagt ein altes Wort, doch 
ſollie jede Mutter daran denken, daß ihr neuer Beruf in erſter Linie auch 
at auferlegt. Sie muß dafür ſorgen, daß ihr Kind die richtige, 
z weckentſprechende Nahrung erhält, und wenn ſie nicht ſelbſt ſtillen kann, 
ſo muß fie zu einer künſtlichen Nahrung greifen, die allen Anforderungen 
genügt. „Kufeke“ bat ſich als Nährmittel für die kleinen Erdenbürger 
ſchon ſeit langem beſtens bewährt, es iſt nahrhaft und leicht verdaulich, 
wohlſchmeckend und ausgiebig im Gebrauch; die Säuglinge gedeihen bei 
feiner Anwendung ganz vorzüglich. 


| Bad Salzbrunn. Im Grand Hotel wird ein Radiumemanatorium 
eröffnet, das Inhalations⸗ und Trinkkuren mit Radiumemanation er- 
möglicht, Kuren bei harnſaurer Diatheſe, beſonders bei Gicht, bildet die 
Anitalt eine hervorragende Unterſtützung der Wirkung der Kronenquelle. 
Die im Vorjahre mit großem Erfolge erprobten natürlichen Kohlenſäure— 
bäder gelangen zur allgemeinen Einführung. 


Hollins echt engliſches Vigogne⸗Strickgarn. Dieſe echt engliſche 
Bigogne, zu Socken und Strümpfen verarbeitet, ift zu allen Jahreszeiten 
höchſt angenehm zu tragen, da fte im Winter den Fuß ſchön wärmt, 
obne ibn zu überhitzen, und im Sommer kühlend wirkt. Das Eingeben 
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wollener Fußbekleidung iſt bei Socken und Strümpfen aus engliſcher 
Vigogne ausgeſchloſſen. Werden ſie in lauwarmem Waſſer mit milder 
Seife gewaſchen, ſo verbleibt ihnen die behagliche Weichheit. Sie werden 
bei erneutem Waſchen nur noch weicher, und ſelbſt der zarteſte Fuß fühlt 
fih darin behaglich. Dabei find Vigogne-Strümpfe und Socken von 
unübertroffener Dauerhaftigkeit. Jedes Paket echt engliſchen Vigogne— 
Strickgarns (in jeder Garnhandlung zu haben) trägt Etikette mit der 
Firma Wm. Hollins & Co. und Schutzmarke. 

Der „Agfa“-Proſpekt 1913 ift erſchienen! Die Photohändler von 
der „Agfa“ ſind damit ausgerüſtet worden, er zeigt auf rupfenartigem 
Umſchlag eine intereſſante Photoſilhouette. Der Inhalt it febr über» 
ſichtlich angeordnet, und ausgezeichnete Photographien beweiſen die Leiſtungs— 
fähigkeit der „Agfa“-Photoartikel. Als wichtige Neuheit find die „Agfa“ 
Filmpacks aufgenommen, die bei dem Anſehen, das die „Agfa“ als 
Herſtellerin erſtklaſſiger Negativmaterialien ſeit Jahren genießt, freund— 
licher Aufnabme bei den Benutzern von Filmpack-Kaſſetten begegnen 
werden. Die Beſchaffung des Proſpektes, der von den Photohändlern 
ausgehändigt, wie auch von der „Agfa“ auf Wunſch frei zugeſandt wird, 
lohnt ſich ſchon, um über die erwähnte Neuheit eingehend unterrichtet zu 
werden. 
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Befreiung sofort. Alter und Ge- 
schlecht angeben! Ausk. umsonst: 


Versicherungsstand gag. 
Seither für die Versicherten erzielte Überschüsse 204 Millionen M. , 


Gegründet 1354. 


Lebensversicherungsbank a. 6. 
(Alte Stuttgarter) 


1 Milliarde 78 Millionen M. 


Emil Schimpke 


Goethe⸗Literatur aus Reclams Lniverfal:-Biblivthet: 


1 zwiſchen Schiller und 
Goethe in den Jahren 1794 — 1805. 
Mit Einleit. u. Erläut. TAUG v. Phil. 
Stein. 3 Bde. Nr. 4148—56. Geb. Mit. 3.—, 
in Leder m. Goldſchn. od. Halbperg. Mk. 5.25. 


Goethes Briefe an Frau Charlotte 
von Stein. Auswahl. Eingeleitet, er⸗ 
läutert u. herausgegeben von H. C. Kellner. 
Nr. 3801 —6. Geb. Mk. 1.75, in Leder mit 
Goldſchnitt oder Halbpergament Mk. 2.50. 


Briefwechſel zwiſchen Goethe und 
Zelter in den Sabren 1799 — 1832. 
Mit Einleitung u. Erläut. herausgeg. von 
Prof. Dr. Ludwig Geiger. 3 Bände. 
Nr. 4581—85. 4591—95. 4606 — 10. 
Geb. Mk. 4.50, in Leder mit Goldſchnitt 
oder Halbvergament Mk. 6.75. 


Goethes Briefwechſel m. einem Kinde. 
Von Bettina von Arnim. Mit Abbild. 
und Einleitung von Franz Brümmer. 
Nr. 2691—95. Geb. Mk. 1.50, in Leder 
m. Goldfan. oder Halbpergament Mk. 2.25. 


Briefe von Goethes Mutter. Mit Ein⸗ 
leitung: Chriſtiane u. Goethe. Herausgeg. 
v. Philipp Stein. Nr. 2786—88. Geb. 
Mk. 1.—, in Leder mit Goldſchnitt oder 
Halbvergament Mk. 1.75. 


Ifflands Briefwechſel mit Schiller, 
Goethe, Kleiſt, Tieck u. a. Dramatikern. 
Herausgeg. mit Anmerk. v. Curt Müller. 
Nr. 5163—65. Geb. Mk. 1.—. 


Geſpräche mit Goethe in den letzten 
Jahren ſeines Lebens. Von Johann 
Peter Eckermann. Mit Einleitung und 
Anmerk. herausgeg. v. Guſtav Molden- 
bauer. Nr. 2005—10. Geb. Mk. 1.75, in 
Leder m. Goldſchn. oder Halbperg. Mk. 2.50. 


Johann Wolfgang von Goethe. Biv- 
graphie. Von Julius Rich. Haarhaus. 
Nr. 3988—40. Geb. Mk. 1.—, in Leder mit 
Goldſchnitt oder Halbpergament Mk. 1.75. 

Goethe und Schiller. In Briefen. Von 
Heinrich Voß d. Jüngeren. Briefauszüge 
in Tagebuchform, mit Erläuter. herausgeg. 
von Dr. H. G. Gräf. Nr. 3581/82. Geb. 
Mk. —.80, in Leder mit Goldſchnitt oder 
Halbvergament Mk. 1.50. 


Goethe und Schiller. Beiträge zur 
Aſthetik der deutſchen Klaſſiker. Von 
K. H. v. Stein. Nr. 3090. Geb. Mk. —.60. 


Kommentar zu Goethes Fauſt. Von 
Hj. Hj. Boyeſen. Aut. deutſche Bearb. v. 
O. Mylius. Nr. 1521/22. Geb. Mk. —.80. 


Porträtgalerie aus Lamprechts deut⸗ 
ſcher Geſchichte. Mit Einleit. v. Dr. 
H. F. Helmolt. [Enthält u. a.: Goethe u. 
Schiller.] Nr. 5181/82. Geb. Mk. —.80, in 
Leder m. Goldſchn. oder Halbperg. Mk. 1.50. 


Erläuterungen zu Meiſterwerken der 
deutſchen Literatur. Von Dr. A. Zipper. 
2. Bd. Iphigenie auf Tauris. Nr. 3638. 
6. Bd. Hermann u. Dorothea. Nr. 3918. 


11. Bd. Reineke Fuchs. Nr. 4199. 

12. Bd. Egmont. Nr. 4284 

15. Bd. Torquato Taſſo. Nr. 4665. 

16. Bd. Götz von Berlichingen. Nr. 4878. 


Einzelausgaben v. Goethes Werken: 

Clavigo. Nr. 96. 

Dramatiſche Meiſterwerke. (Götz, Egmont, 
Iphigenie, Taſſo.) Geb. Mk. 1.—, in 
Leder mit Goldſchnitt Mk. 1.75. 

Egmont. Nr. 75. Geb. Mk. —. 60. 

Fauſt. Nr. 1. 2. Geb. Mk. —.80, in Leder 
m. Goldſchn. od. Halbpergament Mk. 1.50. 

— Bühnenausg. ] Witkowski.] Nr. 4811.48 12. 

Der Urfauſt. Nr. 5273. 

Geſchwiſter. Laune d. Verliebten. Nr. 108. 

Götz v. Berlichingen. Nr. 71. Geb. Mk. 60. 

— Bühnenausgabe. Nr. 879. 

Hermann u. Dorothea. Nr. 55. Geb. Mk.- 60. 

Jery und Bätely. Nr. 4651. 

Iphigenie auf Tauris. Nr. 83. Geb. Mk. 60. 

Mahomet. Nr. 122. 

Die Mitſchuldigen. 

Die natürliche Tochter. 

Reineke Fuchs. Nr. 61. 

Stella. Nr. 104. 

Tancred. Nr. 139. 

Torquato Taſſo. Nr. 88. Geb. Mk. —.60. 

Xenien (Goethe-Schillers). Nr. 402/3. Geb. 
Mk. —.80, in Leder mit Goldſchnitt oder 
Halbpergament Mk. 1.50. 

Werthers Leiden. Nr. 67. Geb. Mk. —.60, 
in Leder mit Goldſchnitt Mk. 1.25. 


Nr. 100. 
Nr. 114. 
Geb. Mk. —.60. 


Sede Nummer von Neclams Univerjal-GibliotheE koſtet geheftet 20 Pfennige. 


Silber und versilbert. 


Ein Hinweis 
auf das „Aniverſum“ ift bei Beſtellun⸗ 
gen an inſerierende Firmen erwünſch⸗ 

Wir bitten darum! 


Kgl. Hofl., Leipzig, 
— Neumarkt 42 — 
Relt-, Fahr- u. Stall-Utensilien. Automobil-, 
Jagd-, Reise-Ausrüstung. Tennis-, Hockey-, 
Qolf-Artikel e Stets Neuheiten. Preisl. frei. 


m. 
m + * 5 ° * . i . ` * 


— P u * ~ A t p * 


Reclams Aniverſum 15 


S 
O 

=n 
* 
N 
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7 8 311 nehme in feinen mußeſtunden Teo von Corns amülanten Kleinitadte 
Wer herzlich lachen will Roman » Stille Waffer« zur Band. Handlungsrelch und voll origineller $ 
Typen, iit er eine ausgezeichnete Unterhaltungslekfüre, Die hübfchen Ylluifrationen von. Herbert Arnold heben den Humor mandher 


Situation wirkfam hervor, Das Buch ift im Verlage von Philipp Reclam fun. in leipzig, Inſelltraße 22, erichienen, fehr geſchmach 
voll ausgeftattet und kann geheftet für Mark 3.~, elegant gebunden für Mark 4.— durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 
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Druck und Verlag von water Reclam jun. in Leipzig, Inſelſtraße 22. — Für den Inſeratenteil e Jul. Arthur Fiſcher in Seid 
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SY Dr. Oetker’s Blitzkuchen. 

ZUR =. 

S Zutaten: 250 g Butter, 500g Zucker, 8Eier, 500 g Mehl, 1 Päckchen von 

<i Dr. Oetker’s Backin, | gestrichenen Teelöffel voll Salz, 125 g abgezogene 

Zi und in Stifte geschnittene Mandeln, 1'/, Teelöffel voll Zimt, 1 Zitrone. 

NY Zubereitung: Butter, Zucker und Eier rührt man schaumig, fügt das 

<i Salz, das mit dem Backin gemischte Mehl 5 die ee aan el 

Zi einer Zitrone hinzu. Der fertige Teig wird auf ein gut eingefettetes Blech 

SW etwa 2-3 mm dick aufgestrichen, mit den Mandelstiften, etwas Zucker 

und dem Zimt bestreut und etwa eine halbe SR e ee ea 

N schneidet den Kuchen heiß vom Blech. In einer Blechdose aufbewahrt, 

N hält er sich längere Zeit. +$ — : 

KEN 

>N bürgt für sicheren 
20 

St Dr. Oetker’s Schokoladen-Krengel. Erfolg! 

ZUR) x 

X ; 2 Päck- 

N Zutaten: 120 g Butter, 350 g Zucker, 3 Eier, 100 g Kakao, KENT: a 
i chen von Dr Oeticer’s Vanillin-Zucker, 500 g Mehl, 1 Päckchen von Man achte beim Einkauf stets 
Su I : 5 darauf, daß man das echte 
Ai Dr. Oetker’s Backin, 3—4 Efloffel voll Milch. an e ee 
NM) Zubereitung: Die Butter rührt man schaumig, fügt Zucker, Vanillin- . = 

900 Zucker, Eier und Kakao hinzu und zuletzt das mit dem Backin ge- Backin“ 

Zn mischte und durchgesiebte Mehl und die Milch. Man läßt den fertigen 5 73 Naty 
NW) Teig einige Stunden oder über Nacht an einem kühlen Ort stehen, erhalt. Der Name Backin ist 
90 eitet im ine Stü in Blei ssetzlich für Dr. Oetker’ 
u arbeitet ihn dann noch einmal durch und rollt kleine Stückchen in Blei- gesetzlich für Dr. Oe u 
zn federlänge und -dicke aus, die man zu Brezeln formt, mit Ei bestreicht Fabrikat geschützt und daı 
SW und auf Oblaten oder auf einer gut ee een Sagen 151 A nicht nachgemacht werden. 
<i hitze etwa eine halbe Stunde bäckt. — Die Krengel sind vorzüglich unc 3 

za : halten sich in Blechdosen längere Zeit. Obige Menge gibt 70-80 Stück. Überall zu haben! 
ZUR, 
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die zwei Faktoren, welche in der modernen Heil- 


Behandlung von Diabetes-, 
Gicht-, Magen-, Darm-, Leber-, Nieren-, Blasenleiden und 
Gallensteinen unbedingt Anwendung finden müssen; der 
erzielte Erfolg gibt recht. Die Vorkur zu Hause für den, 
der eine Badereise unternehmen will. Die Neuenahrer Haus- 
kur als selbständige Kurform, wenn besondere Umstände 
den Besuch des Bades unmöglich machen. — Verlangen 
Sie die informierenden Drucksachen heute noch von der 


Kurdirektion Bad Neuenahr, Rheinland. 


Reclams Univerfum 


29. Jahrg. 


JNeuerſcheinungen aus Reclams Aniverſal⸗ Bibliothek. EEE 


Jede Nummer geheftet 20 Pfennig. 


1. 5512. Gedichte in oberbayriſcher Mundart. Von 
von Kobell. Ausgewählt und mit einer Einleitung, Erläu— 
n und einem Wörterverzeichnis herausgegeben von Fritz Gund- 
Su Leinen Mk. —.80. 

Franz von Kobell, der 1882 verſtorbene namhafte Gelehrte und 
t, zählt zu unſeren beſten und erfolgreichſten Dialektdichtern. Als 
enſchaftlicher Hochgebirgsjäger lernte er die Lebensverhältniſſe, die 
ten und Anſchauungen der Gebirgsbewohner genau kennen und 
jie in feinen Dichtungen feſſelnd wieder. Er weiß allerlei ergötz⸗ 
e Dinge mit urwüchſigem Humor zu behandeln, aber auch tragiſche 
chehniſſe ſpannend und eindrucksvoll zu geſtalten. — Die Erläute⸗ 
gen ermöglichen ein müheloſes Leſen des Dialekts. 


3. Der Rubin und andere Novellen. Von Friedrich 
l. 

Inhalt: Der Rubin. — Matteo. — Herr Haidvogel und feine 
nilie. — Anna. — Pauls merkwürdigſte Nacht. — Die Kuh. — 
Schneidermeiſter Nepomuk Schlägel auf der Freudenjagd. — Eine 
ht im Jägerhauſe. 

Auf die beiden größeren Novellen „Barbier Zitterlein“ und „Schnock“, 
vor kurzem in der Univerſal- Bibliothek (Nr. 5466) erſchienen, 
t hier ein Sammelband der kürzeren Novellen des Dichters, nuter 
en fih prächtige Stücke finden. Dieſe kurzen Erzählungen bewegen 
Hebbels Neigung entſprechend, mit Vorliebe auf dem Gebiete des 
tſamen und Unheimlichen. Das Beſte glückt dem Dichter aber, wo 
das Schauerliche zurücktreten oder ſich heiter auflöſen läßt, ſo in: 
rr Haidvogel und ſeine Familie“, „Pauls merkwürdigſte Nacht“ und 
le Nacht im Jägerhanſe“. 


4. Meiſter Olaf. Schauſpiel in fünf Aufzügen. Von 
t Strindberg. Einzig autoriſierte, vom Autor durchgeſehene 
ung von E. Brauſewetter. 

„Meiſter Olaf“ gehört zu den Jugenddramen des Dichters und er- 
n im Jahre 1872 zunächſt in einer Proſa-Bearbeitung, der der 


In 


T/T 


die Erfahrung 


und der Erfolg kénnen uns bei der Wahl 
unseres Zahnputzmittels leiten. — Sarg's 


KALO DONT 


hat sich seit mehr als 26 Jahren zur Erhaltung 
unserer Zähne als unübertrefflich erwiesen. 


LLL 


Dichter ſpäter eine ſolche in Verſen unter dem Titel „Olaf Apoſtata“ 
folgen ließ. Die erſte Faſſung hat der Branſewetterſchen Überſetzung 
als Vorlage gedient. Meiſter Olaf ift Olang Petri, der Kanzler Schwe⸗ 
dens, der unter König Guſtav I. den Kampf gegen die Hierarchie 
aufnahm und die Reformation einſührte. Um ihn gruppieren fid in 
dem perſonenreichen Stück die Vertreter des Thrones, des Adels, 
der Kirche, der Wiedertäufer, des Bürgertums und niedern Volkes in 
wirkungsvollen, realiſtiſch durchgeführten Szenen. Am tiefſten ergreifend 
aber ſind die inneren Kämpfe im Herzen Meiſter Olafs geſchildert, die 
ihn in Zwieſpalt mit ſeinem eigenen Werke bringen und als Abtrünnigen 
enden laſſen. In dieſen Kämpfen ſpielen auch die Frauen, die ſtarr 
am alten Glauben hängende, unverſöhnt ſterbende Mutter und die Gattin 
eine bedeutſame Rolle. Der Dichter ſteht hier den Frauen noch anders 
gegenüber als in ſeinen ſpäteren tendenziöſen Dramen, von denen 
„Fräulein Julie“ (Nr. 2666), „Gläubiger“ (Nr. 4103), „Der Vater“ 
(Nr. 2489) und „Kameraden“ (Nr. 5126) bereits in der Univerſal⸗ 
Bibliothek Aufnahme gefunden haben. 


Nr. 5515. Peter Lenz und andere Geſchichten. Von Hans 
Ludwig Roſegger. 


Inhalt: Peter Lenz. — Das große X. — Der Geiſtesblitz. — 
Petar Srinski, der Held! — Der Egoiſt. — Das billige Zimmer. — 
Der Bankraub. — Der enge Rod. — Reklame. — Die Natur ift bankrott. 

Der Humor hat einen weiten Spielraum, ſein Gebiet erſtreckt ſich 
vom harmlos fröhlichen Scherz bis zur ſcharfgeſchliſſenen Satire, der — 
ſoll fie Wert haben — ein ernjter Gedanke zugrunde liegen muß. Wohl 
alle die mannigfachen Arten und Abarten des Humors ſind in dem 
Bändchen, das Peter Roſeggers Sohn hier darbietet, vertreten; neben 
der luſtigen Geſchichte „Peter Lenz” die nachdenkliche „Der Egoiſt“, die 
Groteske „Das große X“ und ſchließlich die , Bantrotte Natur“, in de 
unſere Kulturüberhebung gegeißelt wird. Alle zehn Erzählungen ſind 
heiter, ohne oberflächlich zu witzeln und warmherzig, ohne ſentimental 
zu je. l : 

(Fortſetzung auf der nächſten Seite. 
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| Sede Nummer geheftet 20 Pfennig. 


l (Fortſetzung.) i Die vorliegende Geſchichte der Freiheitskriege iſt dem berühmten 
Nr. 5516. Lachende Erben und andere Novellen. Bon Werke „Deutſche Geſchichte vom Tode Friedrichs des Großen bis zur 
El⸗Correi. Mit einem Bildnis der Verfaſſerin. Gründung des Deutſchen Bundes“ des als Univerſitätslehrer wie als 
| Inhalt: Lachende Erben. — übermenſchen. — Die Tragödie des Geſchichtſchreiber gleich hochgeſchätzten Heidelberger Hiſtorikers Ludwig 
Weibes. — Im Blütenſchnee. — Die Nachfolgerin. — Das möblierte Häuſſer entnommen. Sie behandelt auf Grund der wichtigſten zeit- 
Fräulein. — Engel. | genöſſiſchen Studien, Memoiren, Briefe und Akteuſtücke in glänzender 
El⸗Corret ift nicht nur als Verfaſſerin gehaltvoller pſychologiſcher Darſtellung von ſelbſtändigem, liberalen Standpunkt aus die kriegeriſchen 
Romane bekannt, ſondern auch als Meiſterin auf dem Gebiete der Ereigniſſe wie die diplomatiſchen Verhandlungen ſeit der Erhebung 
kurzen Novelle, der ſcharf und eigenartig geſehenen und intereſſant ge⸗ Preußens bis zur endgültigen Niederwerſung Napoleons im Jahre 1815. 

N ſtalteten Skizze. Die Skizzen offenbaren des öfteren den warmherzigen Der erſte Band ſchildert insbeſondere die Vorbereitungen zum Kriege, ` 
Humor der Verfafferin und jene gütige Menſchenliebe und Lebensfreude, die Schlachten des Frühjahrsfeldzugs von 1813 und die Verhandlungen 
die Sonne auch über Trübes zu breiten verſteht. während des Waffenſtillſtands bis zur Wiederaufnahme der Feindſelig— 
Nr. 5517—5520. Die Freiheitskriege 1313 — 15. Von keiten. Über einige durch neuere Forſchungen zu berichtigende Angaben 
Ludwig Häuſſer. Neu herausgegeben von Dr. Max Mendheim. des Verſaſſers orientieren die Bemerkungen des Herausgebers, der auch 
Erſter Band: Der Frühjahrsfeldzug von 1813. Mit zwei Plänen. in ſeinem Vorwort ein Bild von den die Erhebung vorbereitenden Taten 
In Leinen Mk. 1.20. l zu | und Stimmungen gibt, ſowie eine kurze Würdigung des Lebens und 
Inhalt: Vorwort. — Die Erhebung in Oſtpreußen. — Preußens Schaffens Häuſſers. Die Schlachtenpläne bilden eine dankenswerte Er- 


Bruch mit Napoleon. — Der Feldzug im Mai 1813. — Die Waffenruhe. gänzung des Textes. Der Schlußband wird in kurzem folgen. 


— U 


Großer Preis: Hygiene-Ausst. Dresden 1911, 
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D. f. p. Auslandspatente. 


Elegant! Leicht! Praktisch! 
Bequem in der Westentasche! 
Schones, helles Licht! 
Batterie leicht auswechselbar! 
Ersatzteile stets lieferbar! 


lektrisches Licht 
aus der Westen tasche 


Muster geg. M. 2.75 frko. 
oder gegen Nachnahme. 


„Perfect“ d. m. b. Hl. 
Stuttgart 14. 
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‘chte Briefmarken Winne 


reisliste nes 
tatis: F. B. Keller, Leipzig, Elisenstr. 52. L; 5 ZAHN- 
— —— Wnochuitg- d ODONTA>: STA h 
KLAPP-CAMERA ORS 2 


Zu haben in Apotheken, Drogen-, Friseur— 
und Parfümerie-Geschäften. 


‚seit 16 Jahren 
anerkannt besfe 


Haarfarbe 
färbt echt u. natürlich blond. 
braun.schwarz erc.Mk.3.50 Probe Mk 125 
F. Schwarzlose Söhne 
Kol Hof) Berlin 

Markgrafen Str.29 
Überall erhältlich, 


Bezug durch alle Photohandlungen. — Preislisten kostenlos. 


Opt. Anst. C. P. GOERZ, Akt.-Ges, 


BERLIN-FRIEDENAU 7 
WIEN PARIS LONDON NEW YORK 


. T 
Wir bitten die geehrten Leſer, bei Zuſchriften an die inſerierenden Firmen fih ſtets auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 
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- 8 n re Die erſte Eiſenbahn, d. h. der 
Bs | erfte von einer Lokomotive gezogene 
r 94 * l Zug auf deutſchem Boden, bewegte 
ſich am 7. Dezember 1835 auf der 
von Denis erbauten Strecke Nürn— 
berg-Fürth. Fünfviertel Jahre ſpäter 
eröffnete die Leipzig-Dresdner Bahn 
ihre Fahrten, und 1838 folgten Oſter⸗ 
reich mit der Strecke Wien- Wagram 
und Preußen mit der Strecke Berlin — 
Potsdam. Zu gleicher Zeit wurde 
die erſte deutſche Staatsbahn von 
Nrauiſcheis nach Wolffenbüttel dem 
Verkehr übergeben. Das Ausland 
hatte ſich die Erfindung der Lokomo— 
tive durch Stephenſon bereits früher 
zunutze gemacht, wenn auch nur , 
auf verhältnismäßig ſehr kleinen 
Strecken. So fuhr z. B. zwiſchen 
Stockton und Darlington-in England 
ſchon 1825 eine dem öffentlichen Ver⸗ 
kehr dienende Eiſenbahn mit 16-17 km 
Geſchwindigkeit in der Stunde. Die | 
raſche Entwicklung des Eifenbahn- 
weſens zu einem der allerbedeut— 
ſamſten Faktoren des modernen Kul— 
pe EEE $ $ 3 turlebens ſetzte aber doch erſt um die 
; ERGEBEN nn SE — Wende der vierziger Jahre des vorigen 
B Die Eröffnung der erften Eifenbahn Deutſchlands, der Ludwigs-Lifenbahn von Nürnberg und Fürth. 2 Jahrbunderts ein. 


Reclams is Aniverf um 


Die ideale Hautbe kleidung im Frühjahr 
ist die echte 


Dr. Jahmann Wäsche 


für Damen, Herren und Kinder. 


re + rt 


Während Wolle die Haut reizt und 

zu heiß, Leinen- und Baumwoll- } 
ł wä che frieren macht, verursacht! 
| „LAHMANN“ höchstes Wohlbe- } 
N 
; 


Neueste Scherze 


Wein. Kind, Vexierschere, knall. 
Bieruntersatz, musik. Stuhlsitz je 
30 Pf., Zssigbonbons Dzd.70 Pf. 
kriech. Ungeheuer 50 Pf., Zauber- 
teller, Geisterwatte, blutige Wunde 
Russkarten, 7 Sort. amtl. Ulkbriefe 
je 10 Pf. Sortimente 3-100 M. ZAresenaus- 
wahl in Scherzen, Vereins - Carnevalbedarf, 
Zauberartikel. Jilustr. Liste gr. u. fr. A. Maas, 
Scherzefabrik, Berlin 49, Markgrafenstr. 101 


Ein Hinweis 
auf das „Aniverſum“ ift bei Beſtellun⸗ 
gen an inſerierende Firmen erwünſcht. 
Wir bitten darum! 


St. Jakobs- Balsam 


von Apoth. C. Trautmann, Basel. 
Hausmittel I. Rg. als Universal-Heil- u | 
Wundsalbe, Krampfadern, Hämorrhoi- | 


hagen u. Erkältungsschutz. Zahl- 
reiche Formen naturfarbig u. weiß. 
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Verlangen Sie kostenlos reich illustrierten Katalog und 
Bezugsquellen - Nachweis von der alleinigen Fabrik 


p.heinzelmann, Reuflingen:-R. 6. 


den, Offene Stellen, Flechten. In allen 
Apotheken à Mk. 1,40. General - Depot: 
St. Jakobs- -Apotheke, Basel. 
Berlin: Apoth.z. Koenig Salomo. Leipzig: 
Engel-Apoth. Augsburg: Hof-Ap.z. St.- Afra. 


„ open 


Englisch, Französisch 


Contessa- 
Cameras 


sind elegante, stabile und 
preiswerte photographische 
Apparate, ausgestattet mit 
allen techn. Vorzügen der 
Neuzeit. Hauptkatal. gratis 


Contessa - Camera - Werke, 
Stuttgart 30. 


Italleniſch, Niederländiſch, Polniſch, Rumäniſch, 
Ruſſiſch, Schwediſch, Spaniſch, Ungariſch, Altgrie— 
chiſch erlernen Sie am leichteſten, billigſten und 
bequemſten auf Grund der weltberühmten Unter— 
richtsbriefe nach der Methode Touffaint-Langen- 
ſcheidt für den Selbſtunterricht. Dieſe Methode iſt 
von Autoritäten auf dem Gebiete der Sprachwiſſen— 
ſchaft bearbeitet und lehrt — ohne Vorkenntniſſe 
vorauszuſetzen — von der erſten Stunde an das 
geläufige Sprechen, Schreiben, Leſen und Verſtehen 
fremder Sprachen, Die muſtergültige Ausſprache— 
bezeichnung der Methode Touſſaint-Langenſcheidt 


garantiert dafür, daß Sie die Sprache genau ſo 
wie der Ausländer ſprechen. Die zwingende Logik 
der Erklärungen macht das Studium nach dieſen 
Unterrichtsbriefen zum Vergnügen und führt zum 
ſicheren Beherrſchen. — Verlangen Sie unſere 
reichilluſtrierte, mit vielen Karten ausgeſtattete 
Broſchüre „Fremde Sprachen und ihre 
Erlernung“ ſowie Einführung Nr. 6 in den 
Unterricht der Sie intereſſierenden Sprache. Die 
Zuſendung erfolgt vollſtändig koſtenlos 
und ohne irgendwelche Verpflichtungen für Sie. 
Schreiben Sie Hente noch eine Poſtkarte an die 


Langenscheidt 


ON foe Verlagsbuchhandlung (Prof. G. Langenſcheidt), Berlin- Schöneberg, Bahnſtraße 29/30. ra 
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Redaktionsſchluß 7. April. 
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Der Nachdruck aus Reclams Univerſum ift verboten, — Überſetzungsrecht vorbehalten. — Für unverlangte Einſendungen übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


B Wochenkalender. = 


Bonnkag, 30. März. 
Der engliſche Thronfolger beſichtigte die Jeppelinſche Luftſchiffwerft 
am Bodenſee. — In Spezia fand der Stapellauf des fünften italieni⸗ 
{hen Sroßſchlachtſchiffs Andrea Doria ſtatt. — Von der Cſchataldſcha⸗— 
Linie werden neue Kämpfe gemeldet. l 


Montag, 81. März. en 
Die Großmächte überreichten der Pforte eine Note über die Friedens⸗ 
bedingungen. — Die Montenegriner nahmen die Beſchießung Skutaris 
wieder auf. — Ein öſterreichiſch-ungariſches Geſchwader ging nach der 
montenegrinif ch⸗albaniſchen Küfte ab. — In Rom ftarb der Milliardär 
John Pierpont Morgan (ſiehe S. 149). — Im engliſchen Unterhaus 
hielt Lord Churchill eine neue Rede über die engliſche Slottenpolitif. 
Dienskag, 1. April. ; 
Sum Chef des deutſchen Admiralſtabs und Nachfolger des Admirals 


v. Heeringen wurde Admiral Pohl ernannt. — Montenegro lehnte. 


die Skutari-Vorſchläge der Froßmächte ab. — Die Türkei nahm die 
von den Sroßmächten vorgeſchlagenen Friedensbedingungen an. — 
Auf der Themſe ſtießen zwei ö 

engliſche Torpedoboote zuſam— 
men, von denen eins ſchwer 
beſchädigt wurde. — Die Kla⸗ 
gen der Prinzeſſinnen Stepha- 
nie und Luife von Belgien 
gegen den Nachlaß des Königs 
Leopold wurden vom Brüſſeler 
Appellgericht abgewieſen; der 
Nachlaß von 50 Millionen 
Mark fällt dem belgiſchen 
Staate zu, wenn die Prin: 
zeſſinnen nicht den Kafja- 
tionshof anrufen. 


Mittwoch, 2. April. 


Die Balkanſtaaten erklärten 
ſich mit den Friedensbedin— 
gungen der Sroßmächte prin— 
zipiell einverſtanden. — In 
Athen fanden die Trauerfeier— 
lichkeiten für den ermordeten 
König Georg ftatt. — Die Der: 
einigten Staaten von Nord- 
amerika anerkannten die hine- 
ſiſche Republik. l 


Donnerstag, 3. April, 


Die montenegriniſche Küjte 
wurde durch öſterreichiſch-un— 
gariſche Kriegsſchiffe blockiert. 
— Das Zeppelin: Luftihiff 
24 wurde durch Sturm nach 
Frankreich getrieben und durch 
einen Maſchinendefekt zu einer 
Notlandung bei Cunéville ge- 
zwungen. — Die Führerin der 
engliſchen Frauenſtimmrechtle⸗ 
rinnen Mrs. Pankhurſt wurde 
wegen Brandſtiftung und eini⸗ 
ger weiterer Vergehen zu drei 
Jahren Zuchthaus verurteilt. 


Freitag, 4. April. 


Die franzöſiſche Regierung 
gab das vom Sturm nach 


Univerſum-Jahrbuch 1913, Nr. 13. 


Der Dom in Berlin, Dryanders Wirkungsſtätte. Zu unſerem Porträt-Artikel. 


Lunéville getriebene Zeppelin⸗Luftſchiff Z 4 frei; das Flugſchiff fuhr 
nach Metz zurück. — Der ſchweizeriſche Nationalrat nahm den 
Sotthardvertrag mit 108 gegen 77 Stimmen an. = 
Sonnabend, 5. April. 
Die deutſche Regicrung ließ Frankreich den Dank für die Haltung 
bei der Landung des JSeppelin⸗Luftſchiffs Z 4 in Luneville aus: 
ſprechen. — Die Beſchießung Skutaris dauert trotz des Proteſts 
der Großmächte und der Blockade fort. 5 


Oberhofprediger Dryander. © 
(Hierzu eine Porträt-Kunſtbeilage.) 

Auf der Kanzel Schleiermachers in dem ſchlichten Rundbau 
der Dreifaltigkeitskirche hat Dryander den Grund gelegt für 
den glänzenden Aufſtieg, den er in Berlin nahm. Wenn der 
„ſchöne Mann“ predigte, ſo war die ältliche Kirche mit ihren 
beiden Emporen bis auf den letzten Winkel beſetzt. Der jetzige 
Oberhofprediger und Domherr von Brandenburg verdankt vieles 
von dem, was ihm in ſeinem 
reichen Leben geraten ift, fei- 
nen formalen Vorzügen und 
der Gewandtheit, mit der 
er über feine Schranken hin- 
aus fih zur Geltung zu brin- 
gen wußte, um einen voll 
endeten Menſchentypus aus 
ſich zu geſtalten. Er kam 
aus Bonn, wo er entſchei— 
dende Lernjahre in den freie— 
ren rheiniſchen Verhältniſſen 
der Gemeindeverfaſſung zu: 
brachte. Stöckers fanatiſchen 
Eifer lehnte er mit Entſchie⸗ 
denheit ab durch die Erklä— 
rung, die Verpflichtung der 
Pfarramtskandidaten auf die 
Bekenntnisſchriften der Kirche 
ſehe er nicht als Bindung an 
deren dogmatiſchen Gehalt 
an, vielmehr als proteſtanti⸗ 
ſches Bekenntnis zu ihrem 
religiöſen Geiſt. Immer hat 
Dryander, theologiſch und 
kirchenpolitiſch ein Mann der 
verſöhnlichen Mitte, ſich um, 
die Verbindung von evange⸗ 
liſchem Heilsglauben, und. 
perſönlicher Freiheit redlich 
gemüht; unter ſeinen Händen, 
iſt der Evangeliſche Ober⸗ 
kirchenrat durch den. Ein⸗ 
tritt des Theologen Julius 
Kaftan, Dryanders Freund, 
Heft 28 
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Friedrich Graf von Toggenburg, der neue Statthalter von Tirol. Er 


eutſtammt dem ſchweizeriſchen Uradel und wurde am 12. Juli 1866 in 
22 Bozen geboren. Phot. Wilhelm Müller. 22 


des weitherzigen Kawerau und anderer Männer — im Gegenſatz 
zu den Konſiſtorien — die kirchenregimentliche Stelle geweſen, 
die nicht ohne Schwankungen, doch auch nicht ohne befriedigende 
Erfolge jenes „Parallelogramm der Kräfte“ hergeſtellt hat, von 
dem in den kirchlichen Lehrſtreitigkeiten der letzten Jahre mehr⸗ 
ad) die Rede war. Dryander iſt theologiſch trefflich beſchlagen; 
T hat gelernt, was zu lernen war, und er hat fic) durch 
Diplomatie, durch gewinnende Konzilianz und durch die liebens⸗ 
vürdige, mit den Jahren ehrwürdige Erſcheinung zu einer 
Stellung emporgeſchwungen, die er unter Beifall ausfüllt, ver⸗ 
Hrt im deutſchen Kaiſerhauſe. = 
Ernſt Dryander — der Name iſt durch griechiſche Über— 
ragung aus „Eichmann“ entſtanden — entſtammt einem alten 
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Halleſchen Paſtorengeſchlecht, ev ift am 18. April 1843 geboren. 
Nach den theologiſchen Studien in Halle und Tübingen gehörte 
er in der Kriegszeit 1870/71 unter Rudolf Kögel zum Dom⸗ 
kandidatenſtift in Berlin. über Torgau kam er als Pfarrer nach 
Bonn, wo er neun Jahr lang wirkte. Im Jahre 1882 über⸗ 
ſiedelte er als Superintendent und erſter Pfarrer an die Drei⸗ 
faltigkeitskirche, nach fünf Jahren vertauſchte er die Super⸗ 
intendentur mit dem „Konſiſtorialrat“ und zog ins Konfiftorium 
ein; ſchon nach drei Jahren übernahm er (im Nebenamt) für 
den erkrankten D. Kögel die anſtrengende Tätigkeit als General⸗ 
ſuperintendent der Kurmark und die Stellvertretung Kögels als 
Oberhofprediger. Ini Jahre 1898 rückte Dryander, der auch 
Ehrendoktor der Theologie geworden war, zum Oberhofprediger 
auf und überſiedelte an den Dom. Er trat in den Oberkirchen⸗ 
rat ein, der Kaiſer berief ihn ins Herrenhaus, machte ihn 


— an Jubiläum des von Dryander geleiteten Domſtifts — 


zur Exzellenz, zum Domherrn von Brandenburg, zum Rat 
erſter Klaſſe und zum Ritter hoher Orden. Als General⸗ 
ſuperintendent verabſchiedete er ſich 1902; ſeit 1906 iſt er der 
geiſtliche Präſident des Evangeliſchen Oberkirchenrats und hat 
damit die höchſte Staffel auf der kirchlichen Ehrenleiter erſtiegen. 


Im Herbſt 1898 hat der einflußreiche Beichtvater der Kaiſerin 


das Kaiſerpaar nach dem Orient begleitet, bei ſeiner zweiten 
Paläſtinafahrt (1907) viſitierte er allein die kleinaſiatiſchen evan⸗ 
geliſchen Gemeinden, die an den Oberkirchenrat angegliedert ſind. 
So ift er wohlunterrichtet über die kirchlichen Verhältniſſe 
daheim und in der landeskirchlichen Diaſpora. Dryander hat 
auch damit, wie in ſeiner mittelparteilichen Haltung, das Erbe 
ſeines Vorgängers auf dem Vizepräſidentenſtuhl des Oberkirchen⸗ 
rats, Hermann von der Goltz, mit Erfolg angetreten. 

Als der alte Hofprediger Emil Frommel noch in Berlin 
lebte, äußerte er gelegentlich über den aufſteigenden jüngeren 
Kollegen Dryander, er beneide ihn faſt um den Schuß Kühle, 
die er in ſeinem Weſen trage, ſie werde ihm noch von großem 
Nutzen ſein, denn ſie ſei eine ſpezifiſch berliniſche Tugend; 
Frommels Kummer war immer, daß er in die Freude und 
in das Leid der Menſchen ſeeliſch ſelbſt mit untertauchte, daß 
er an der Hochzeitstafel bis zu den Trauben und Krachmandeln 
verblieb und daß er ſich auf den Friedhöfen gleichſam mit be⸗ 
grub. Dryander hatte von Anfang an dieſe gutmütig klugen 
Augen, die ſorglos leichte Hand, die alles glatt und gefällig 
erledigt, die aber in Problemen niemals feſthängt. Von der 
ſchwärmeriſchen Verehrung ſeiner Konfirmandinnen geht bei der 
Dreifaltigkeitskirche eine Tuftige Geſchichte um. Der Küſter, ein 


en 


die größte Brücke Deutſchlands. Bei Rendsburg hat die Erweiterung des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanals den Vau einer Brücke notwendig gemacht, die in ihrer 
zroßartigkeit an die Schöpſungen amerikaniſcher Ingenieure erinnert; fie ift 42 m hoch und hat über den Kanal eine Spannweite von 150 m. Phot. Ateller Schaul. 
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ſolcher geſchmackvollen Einrichtungen gebracht. 
B 


knurriger Sonderling, trägt einen Talar über dem Arm am 
Konfirmandenzimmer vorbei; die Mädels ſtreicheln den angeb⸗ 
lichen Talar Dryanders und bedecken ihn mit ihren Kiffen. 
Über das Geſicht des Alten zucken bedenkliche Lichter, und er 
ſagt mit vernichtendem Schmunzeln: „Da wird ſich aber der 
Paftor Schultze ſehr freuen“ ... Die romantiſchen Jungfrauen 
hatten den falſchen Talar erwiſcht. 8 | 

Es ift immer ein äfthetifcher Genuß, Dryander auf der 
Kanzel des neuen Doms erſcheinen zu ſehen, das mattſchim⸗ 
mernde Silberkreuz ſeiner „oberhirtlichen“ Stellung auf den 
Talar niederhängend, der bei den Funktionen in der Schloß⸗ 
kapelle für den Oberhofprediger ſogar ein ſeidener Talar iſt; 


das ausgeglichene und doch lebhafte Geſicht von dem weißen 


Haar künſtleriſch umrahmt. Der rhetoriſche Aufbau und die 
ſorglich abgemeſſene Form des Vortrags ſind von hohem Reiz. 
Man kann von einer ſolchen Dryanderſchen Predigt, wenn man 


fie hört, überaus angetan fein — doch ſchon auf dem Heim⸗ 


wege ſucht man vergeblich in feinem Gedächtnis feſtzuſtellen, 
was er denn nun eigentlich geſagt habe. Es will keiner der 
Gedanken, kein Bildwort, keine ſelbſtändige Prägung in un⸗ 
ſerem Sinn haften, die Worte ſind verrauſcht — es war an⸗ 
genehm, doch mit der Stunde iſt die, Wirkung dahin. Wie 
gruben ſich Rudolf Kögels machtvolle Kanzelreden in den Willen 
und in die Phantaſie ſeiner Domgemeinde ein, noch nach zwei 
Jahrzehnten kann uns die Erinnerung an den ragenden Mann 
und ſeine eherne Beredſamkeit im Herzen bedrängen; und wie 
find Emil Fromſnels quellende Kanzelpoeſien, diefe geiſtreichen 
Illuſtrationen zu den Bibelworten, und die einzigartige erfin⸗ 
deriſche Schlagkraft der gemütvollen Ausſprache einem nahe⸗ 
gekommen — ſie tauchen mitten in der Arbeit nach langer Zeit 


Neue Künftlermöbel für den kleinen Mann. Die Berliner Gewerkſchaftskommiſſion ijt feit Jahren beſtrebt, die veralteten und unſchönen 
Hausmöbel durch muſterhafte künſtleriſche Wohnungseinrichtungen zu erſetzen. 
Auch in dieſem Jahr ſind im Berliner Gewerkſchaftshaus wieder einige Zimmer mit Arbeiter⸗ 
möbeln ausgeſtellt, von denen wir ein von Peter Behrens entworfenes Wohnzimmer im Bilde bringen. | 2 
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Wir haben in den letzten Jahren verſchiedenfach Abbildungen 
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oder in einer undurchſichtigen Situation als befreiende gute 


Geiſter vor uns auf, ſie begleiten uns als trauliche Gefährten 


auf unſerem Lebenswege. 

Viele aufrichtige Freunde hat ſich Dryander erworben; man 
ſieht ihn gern, den feinen alten Herrn, und es hört ſich ihm 
bekömmlich zu, man weiß ſich in der beſten Geſellſchaft. Iſt 
er ſchon kein Genie, ſo iſt er doch ein ſchätzbares Talent — 
und ward in ihm auch kein Original der Welt geboren, ſo iſt 
er doch auch nicht zur Kopie geworden. Theodor Kappſtein. 


B Der Truſtlkaiſer. B 
2 Zum Tode John Pierpont Morgans. 

Sm Sommer des Jahres 1908 wurde Pierpont Morgan von 

der Yale Univerſity zum Ehrendoktor der Rechte ernannt. Mit 
dieſer Ernennung wollte man den amerikaniſchen Geldfürſten 
als Retter ſeines Vaterlandes feiern. Morgan hatte im. 

Oktober 1907, zu einer Zeit, da an einem Tage der Satz für 


tägliches Geld an der Newyorker Börſe um 114 Prozent auf⸗ 


wärts ſchnellte, wo die amerikaniſche Volkswirtſchaft vor einem 
Debacle ſtand, mit 25 Millionen Dollar die Kriſis abgewendet. 
Schon einmal hatte der Truſtmagnat in ſchwerer Gefahr ſeine 
ungeheure Macht in die Wagſchale geworfen. Das wollte die 
Univerſität anerkennen, und fie konnte die Ehrenpromotion um. 
fo. eher vornehmen, als Morgan kein kaufmänniſcher Self⸗ 
mademan der üblichen Herkunft war. Er hat als junger Menſch 
eifrig ſtudiert und gehörte auch zu den Beſuchern der Univerſität 
Göttingen. Nicht arm, wie andere ſeiner Millionengenoſſen, 
begann er ſeine Laufbahn. Er war aus wohlhabendem Hauſe, 
und ſein Ehrgeiz hatte urſprünglich ganz andere Ziele als die, 


die er ſich ſpäter geſetzt und die er erreicht hat. Man ſagt 
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Tod John pier ont Morgans: Das weltbekannte Vanthane J. P. 
an & Co. an der Wallſtreet in Newyork. Morgan vereinigte in feiner 


Hand die Herrſchaft über mehrere 10 Milliarden Mark. 2 


nach, daß er Staatsmann oder Geſchichtsforſcher habe 
en wollen. Frühzeitig aber wurde ihm der Vater ent- 
1, und er mußte aus feinen theoretiſchen Träumen in das 
tiſche Leben hinein. Er würde Bankangeſtellter und hat 
198 in feinem Berufe keine überſtürzte Karriere gemacht. 
war ſchon in der Mitte der dreißiger 
re, als ihn der Chef des Bankhauſes 
rel zur Partnerſchaft aufforderte. Vom 
enblick ſeiner Selbſtändigkeit an äußerte 
dann die geniale Unternehmerkraft die⸗ 
Nannes in überraſchender Weiſe. Er 

ſchon in einem Rieſenſtreite wischen 
kiſenbahnkönigen Gould und Jim Fisk 
Talent erwieſen. Mit brüsker Energie 

ſchnellem Entſchluſſe griff er damals 
n Kampf, der die amerikaniſche Volks⸗ 
ſchaft zu erſchüttern drohte. Wer die 
ibahngeſchichte der Vereinigten Staaten 
t, der erinnert ſich der grotesken Art 
3 Kampfes, der wie ein Bandenfeld⸗ 
durchgeführt wurde. Morgans Kalt⸗ 

gkeit hatte ihn zu einem Manne ge⸗ 
t, der fortan von den Wirtſchafts⸗ 
zen der Vereinigten Staaten gefürchtet 
de. Man mußte mit ihm rechnen. 

raſtloſem Fleiße ging er an die Durch⸗ 
ung ſeiner Ideen. Anfang der ſieb⸗ 
Jahre des vorigen Jahrhunderts be⸗ 
min den Vereinigten Staaten der Ber- 
ungsprozeß, der mit der Bildung einer 
ihl Monopole geendet hat. Mit Stau⸗ 

und Bangen ſah das amerikaniſche 
einige wenige immer höher und 
r klettern, immer größere Mittel an⸗ 


gewalt über den Kopf, wachſen könnten. Die geſetzgebenden 
Körperſchaften bemühten ſich krampfhaft, den Prozeß aufzuhalten. 
Man erließ Antitruſtbill auf Antitruſtbill, und die amerikaniſchen 
Präſidenten verkündeten nacheinander laut den Kampf gegen die 


Monopolgebilde. Man weiß, daß dieſer Kampf bisher erfolglos 


geblieben iſt. Wohl hat die Regierung gegen einige der Univerſal⸗ 


unternehmungen Bundesgerichtsbeſchlüſſe erwirkt, aber die Geſell⸗ 


ſchaften ſind heute ſtärker als je. Es iſt auch anzunehmen, 
daß Morgan, der in der Weltpreſſe je nach der Tendenz laut 
beſungen oder verflucht wird, die Antitruſtkampagne, die gegen 


ſeine Schiffahrtsbeſtrebungen und gegen ſeine Bankbeſtrebungen 


neuerdings mit Heftigkeit einſetzte, ſiegreich abgeſchlagen hätte, 
wenn ihn nicht der Tod mitten aus dem Kampfe geriſſen hätte. 
Vorläufig iſt die Volkswirtſchaft der Vereinigten Staaten noch 


‚nicht bis zu dem Punkte gelangt, wo eine Umwandlung der eigen 


artigen Methoden und Formen dieſer Wirtſchaft beginnen kann. 

Man ſagt, Morgan habe bei der Unterſuchung, die in der 
Angelegenheit ſeines Money⸗Truſtes gegen ihn ſtattfand, den 
Eindruck eines in die Enge getriebenen Löwen gemacht. Er 
ſei verſchüchtert geweſen. Nach allem, was man über dieſen 
Mann gehört hat, was man von ſeiner ungeheuren Trans⸗ 
aktionsüberlegenheit, von ſeinem Scharfblick und ſeiner Pfiffigkeit 
weiß, kann man nicht annehmen, daß der Rieſe klein beiz 
gegeben hat. Denn ſeine fabelhafte Kapitalsmacht mußte ihm 
ein unverletzliches Sicherheitsgefühl geben. Wir wollen nicht 


den Phantaſieſchätzungen ſeiner Bewunderer folgen, aber wir 


dürfen ſeine Kapitalsgewalt doch mit mehreren 10 Milliarden 
bewerten. Die Intereſſenſphäre Morgans, der neben oder gar 
über Rockefeller ſtand, der in der amerikaniſchen Eiſen⸗ und 
Stahlinduſtrie, im Eiſenbahnweſen der Vereinigten Staaten, in 


der amerikaniſchen Handelsſchiffahrt und im amerikaniſchen Geld⸗ 


verkehr beſtimmend mitgeſprochen hat, war ſchier unüberſehbar. 
Hunderte von Geſellſchaften ſtanden ganz unter feinem Zepter 
oder waren doch von ſeinem Einfluß abhängig. In den ihm 
unterſtellten Bankunternehmungen ſtecken allein Geſamtaktiven 
in Höhe von 4½ Milliarden Mark. Das Morganſche Geld 
wurde von folgenden Bankinſtituten verwaltet und vermehrt: 
Firſt National⸗Bank, National⸗Bank of Commerce, Chemical 


Das Newyorker Wohnhaus des verſtorbenen Midlardärs John Pierpont Morgan. In dem 
en, und fürchtete, daß fic der Staats: 28 Wohnhaus ſind Kunſtſchätze im Wert von vielen Millionen Dee aa 


nn — on 2, iy En ae 8 -æ 


oo -— 


eee eee eee eee Weltrundſchau. eee ee 149 


National-Bank, Liberty National⸗Bank, Chaſe National⸗Bank, 
Mech. und Met's National⸗Bank, Aſtor Truſt Co., Bankers’ 


Truſt Co., Guaranty Truſt Co., Manhattan Truſt Co., Newyork 


Truſt Co., Standard Truſt Co. Von dieſen Inſtituten aus 
wird der ungeheure Komplex der Morganſchen Induſtriegeſell⸗ 
ſchaften, Bahnen und Schiffahrtsunternehmungen finanziell ge⸗ 
regelt. Unter den Induſtriegeſellſchaften ragen die U. S. Steel 


Corporation, die General Electric Co., die Utah Copper Co., 


die Weſtinghouſe Electric Co. hervor. Morgan beherrſchte ferner 
die Northern Pacific Railway, die Southern Railway, die 


Atchiſon Topeka Railway, die Central Railway of New Jerſey, 


die Chicago & Great Weſtern Railway, die Erie Railway und 
noch eine Anzahl Bahnen. Seine Schiffahrtsintereſſen ſind in 
der Mercantile Marine Co. zuſammengefaßt. Er hatte eine 
ausſchlaggebende Bedeutung im amerikaniſchen Telephon⸗ und 


Telegraphenweſen, kontrollierte bedeutende Verſicherungsgeſell⸗ 


ſchaften, Zeitungsfirmen und gliederte immer neue Geſchäfts⸗ 
zweige dem ſchon beſtehenden Koloſſalſtamme an. Man ver⸗ 
ſteht es, daß eine ſolche Machtfülle nicht ohne politiſche Wirkung 
bleiben kann, daß die beſten Abſichten der amerikaniſchen Präſi⸗ 
denten nicht verwirklicht werden können, wenn die großen Geld⸗ 
fürſten nicht wollen. Die Unfreiheit der nordamerikaniſchen Re⸗ 
gierung, ihre Abhängigkeit vom Großkapital, werden auch von 
dem neuen Präſidenten nicht beſeitigt werden. Die ſtaatliche 
Entwicklung Nordamerikas ift ein charakteriſtiſches Beiſpiel dafür, 
daß allzu große plutokratiſche Gewalten die Verfügungsfreiheit 
der Regierung aufheben. Nur ein Unterſchied beſteht gegen 
frühere Plutokratien: der amerikaniſche Reichtum arbeitet hinter 
den Kuliſſen. Seine Macht iſt aber vielleicht noch größer als 
die der alten Plutokratien, die mit offenem Viſier ihre brutalen 
Anſprüche vertraten. 


Es iſt von ſtarkem Reiz, die. Vorbedingungen eines ſolchen 
Lebenswerkes zu ſtudieren. Wie viele Dollarherrſcher, war auch 


Morgan ein Mann von einfachen Sitten. Seine Konſum⸗ 


gelüſte gingen kaum über die eines reichen Mannes im gewöhn⸗ 


Rechts: Der verſtorbene Milliardär John pierpont Morgan, mit Mrs. Robert Bacon und ſeinen zwei Enkelkindern Mabel und Eliſabeth 5 
Satterlee (ſ. den untenſtehenden Artikel). — Links: Pierpont Morgan, der Sohn John Pierpont Morgans und Erbe feiner Milliarden; er reifte - 
22 bei Eintreffen der Todesnachricht ſofort mit einem Sonderſchiff von Newyork nach Rom. BD. 


lichen Sinne hinaus. Sein ganzes Leben war auf Arbeit 
geſtellt. Nur mit Raſtloſigkeit und Bedürfnisloſigkeit kann ein 
Menſch zu ſolchen Zielen gelangen. Aber man vergeſſe darüber 
auch nicht die immanente Kraft des Kapitals, die von ſelbſt 


wirkt. Milliarden ziehen an, die Güter können ſich ihnen nicht 


widerſetzen. Wer erſt einmal über eine gewiſſe Reichtums⸗ 


grenze hinaus iſt, der wird naturnotwendig reicher und reicher, 


wenn er nicht ſein Vermögen durch ſybaritiſche Einflüſſe zer⸗ 
ſetzen läßt. Wir wollen die Dirigententätigkeit eines Milliardärs 
nicht unterſchätzen. Aber ſeine Zielpunkte ſind leicht erreichbar, 
da ſie ihm entgegenkommen. Es gibt nichts Brutaleres als die 
Milliarde. Die Ziffer an ſich mag phantaſtiſch ſein und poeſie⸗ 
voll. Aber die Außerungen ihrer Gewalt find Rückſichtsloſig⸗ 
keit und Exiſtenzvernichtung. Morgan war ein kunſtfreudiger 
und menſchenfreundlicher Herr, und der Wert ſeiner Samm⸗ 
lungen wird auf viele Millionen geſchätzt. Wie viel und wie 
großzügig er als Sammler auszugeben wußte, zeigte vor kurzem 
der Ankauf des hiſtoriſchen Lutherbriefes an Kaiſer Karl V. 
Morgan erwarb ihn für 102000 Mark und ſtellte ihn dem 
Deutſchen Kaiſer zur Verfügung. Sein Gold aber war ohne 
jede Liebe. Auch wälzen ſolche Leute die Verantwortung ab, 
und die meiſten ihrer Mitarbeiter werden zu Kreaturen. Alles 
wird in ihren Bannkreis gezogen, und das Glück wird zur 
Selbſtverſtändlichkeit. Sie thronen in einſamer Höhe, wohl 
wiſſend, daß das Gewimmel ihrer Untertanen nur zu ihrem 
Nutzen ſchaffen kann. Dr. Alfons Goldſchmidt. 


D Muſik. 

Neues auf dem Gebiete der Muſik. N 
Auf dem Gebiete muſikaliſcher Bühnenkunſt herrſcht eine rege 
Betätigung, obwohl wir noch immer geduldig der ſehnlichſt 
erwarteten, erlöſenden Erſcheinung harren, die aus der gegen⸗ 


wärtigen, ſeit Jahrzehnten andauernden Stagnation zu neuem 


Fluffe führt. Trotz Rich. Strauß: „Ariadne auf Naxos“! 
Strauß hat ſich nach ſeiner „Elektra“, als der am kühnſten und 
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weiteſten vorgeſchobenen Etappe feines Schaffens — wohl durch 


die Skepſis veranlaßt, mit der man dieſem Werke allgemein 


begegnet —, aufs Experimentieren geworfen und den Kom⸗ 


nromiß an Stelle der Neuerung gerückt. Das in ihm neben 
dem Genie außergewöhnlich ſtark entwickelte, ſpekulative Element 


ſt mithin in den Vordergrund getreten. Wir ſahen das am 
„Roſenkavalier“, der eine Umkehr vom Extrem zur größeren 
Natürlichkeit bedeutet; „Ariadne“ reicht nun ganz und gar mit 


ihren beſten Nährwurzeln in den Boden des Kompromiſſes 
hinein, als Verſuch einer Verquickung heterogenſter Stilarten 


im Drama wie in der Tonkunſt. Es iſt ihm da ein Werk 


geglückt, das als Kabinettſtück des moderniſierten Rokoko den 


Muſiker geradezu fasziniert und in der Beſchränkung der Mittel 


den Meiſter verrät, gleichwohl an bedeutſamen Neuwerten kaum 
etwas aufweiſt. Übrigens hat „Elektra“ in ruſſiſcher Tert- 
übertragung an der Petersburger Hofoper einen außerordentlich 


tachhaltigen Erfolg errungen — trotz des lärmenden Proteſtes 


der Anti⸗Straußianer; und „Salome“ iſt auf ihrem Zuge bis 
nach Buenos Aires gelangt, wo das Theater Colon eine Wieder⸗ 
gabe in italieniſcher Sprache plant neben der arg vernach⸗ 


äſſigten „Feuersnot“. — An Bühnen⸗Novitäten gingen in 


egter Zeit mit mehr oder minder lokalem Erfolg über die 
Bretter: 
Karlsruhe) von Alfred Lorentz, deren Muſik leichtflüſſige Er⸗ 


findung und Schwung nachgerühmt wird — der im Fahrwaſſer 


des italieniſchen Verismus ſegelnde Operneinakter „Zuleima“ 
Karlsruhe) von Heinrich Bienſtock — Fritz Koenneckes 
Der fahrende Schüler im Paradies“ (Karlsruhe) als 
Verkonung eines Hans Sachsſchen Faſtnachtſchwankes, urdeutſche 
Muſik nachwagneriſcher Provenienz voll kerniger Erfindung und 
phantaſiereicher Geſtaltungskraft — Franz Schreckers „Der 
ferne Klang“ (Leipzig), farbenveiche, aber etwas überladene 
Muſik, die mit dem Sujet nicht immer in Einklang ſteht. — 
Hans Pfitzners „Roſe vom Liebesgarten“ errang unter 
Leitung ihres Komponiſten und bei prächtiger Inſzenierung am 
Straßburger Stadttheater einen glänzenden Erfolg. — Düſſel⸗ 


dorf bot in dem vieraktigen Muſikdrama „Die drei Masken“ 


von Iſidore de Lara (deutſche Uraufführung) ein Werk, dem 
es nicht an künſtleriſcher Eigenart fehlt, dem aber das Phraſeo⸗ 
logiſche imm Wege ſteht, das auch in den beiden erſten Akten 
unter . gewiſſen Didhiaffigteit tibet — Geit Auguft 


SS 
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yeh, ‘Baurat Dr.⸗Ing. Otto March, ſtarb am 
2. April an einem Schlaganfall. Er zählte zu 
den bedeutendſten Baukünſtlern Deutſchlands, und 
vor allem ſeine Rennbahn⸗ und Stadionanlagen 
haben ihn allgemein bekannt gemacht. Auch das 
Problem des Berliner Opernhausneubaus hatte von 
March die e zu erwarten. Boot. Nie. Perſcheld. 


ſeinen 50. Geburtstag. 
riſcher Miniſter des 
meinſamen 


Eine komiſche Oper „Die beiden Automaten“ 


RR Leopold Berchtold, bedeutender öſter⸗ 
reichiſcher Staatsmann, begeht am 18. April 

Er iſt öſterreichiſch⸗unga⸗ 
ufern, Vorſitzender des ge⸗ 
tiniſterrats und erbliches Mitglied 
des ungariſchen Magnatenhauſes. Eine Reihe von 
Jahren wirkte er als Botſchafter in Petersburg.] 2 


Bungerts mit ſo glänzendem Erfolge an Fi Bühnen von 


Dresden, Hamburg, Berlin und Köln aufgeführten Odyſſee⸗ 


tragödien begegnen wir immer wieder dem Verſuche, den griechi⸗ 
ſchen Mythos für das Muſikdrama zu benutzen — von Wein⸗ 
gartner und Goldmark bis zu Rich. Strauß. Neuerdings iſt 


der franzöſiſche Komponiſt Gabriel Fauré in feiner „Penelope“ 
(Monte Carlo) für den Stoff eingetreten, ohne ihm in ſeiner 


ergreifenden Tiefe beizukommen. Die herrliche Gattin des Viel⸗ 
dulders Odyſſeus als Operndiva hinzuſtellen, iſt fraglos ein 
Verſuch, der den Todeskeim in ſich trägt. 

War ſomit die qualitative Ausbeute unter den Novitäten 
der Oper und des Muſikdramas nicht eben zu reich, ſo hat die 


choriſche Literatur in den letzten Monaten erfreulichen, auch 


bedeutſamen Zuwachs erhalten. Hugo Kaun, der bekannte 
Berliner Tonſetzer, trat zunächſt mit einer Feſtkantate auf den 


Plan, die ihre Beſtimmung reſtlos erfüllt und bei prächtiger 


Innenarbeit auch die äußere Wirkung gewährleiſtet; weiter mit 
dem ſtimmungsreichen 126. Pſalm, der namentlich in feinen 
gedrungen gebauten Eckſätzen einen tiefen Eindruck hinterließ, 
endlich mit der abendfüllenden. Solo⸗Chor⸗Orcheſterſchöpfung 
„Mutter Erde“, in deren Entwicklung. die tondichterifche Be: 
gabung des Meiſters, feine tiefpoetiſche Natur und. kühne Ge⸗ 


ſtaltungskunſt zu ganz beſonders blühenden, ſtimmungsreichem! 


Ausdruck gelangt. — E. E. Tauberts „Hymnus an Amor“ 
(nach neugriechiſcher Dichtung) wandelt in den Bahnen geſunder 
Romantik und weiß die archaiſierenden Farben prächtig zu ver⸗ 
teilen. Bruchſtücke aus Gotthelfs Myſterium „Mahadeva“ 
(Berlin) flößten hohen Reſpekt vor dem Können des Tondichters 
ein, das in jedem Takte die Nachfolgſchaft in den Spuren des 
großen Baireuthers freimütig bekennt. — Viel intereſſante, 


maleriſch effektvolle Muſik enthält Walter Braunfels' „Offen⸗ 


barung Johannis, Kapitel 6“ (apokalyptiſche Reiter), obwohl 
ſie vom Gebiete des Oratoriums weg auf das des Dramas 
hindeutet. — Felir Draeſekes Oſterſzene aus „Fauſt“ 
läßt den gewiegten Meiſter des ſtrengen Stils überall hervor⸗ 
treten und enthält Partien von erhabener Wirkung namentlich 
in den rein choriſchen Sätzen. — In Bernekers Krönungs⸗ 
kantate, die in Berlin zum erſtenmal erklang, tritt die Un⸗ 
mittelbarkeit der Eingebung hinter der techniſchen Routine 
zurück. — Georg Schumann erwies ſich in ſeiner „Sehn⸗ 
ſucht“ (nach Schiller) als * Beherrſcher des se 
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Königl. Wirkl. Rat Dr. Otto Denk, befann- 
ter bayriſcher Volksſchriftſteller (Pfeudonym Otto 
v. Schaching), beging feinen 60. Geburtstag. Seine 
zahlreichen fomane und Erzählungen, von denen 
mehrere in fremde Sprachen übertragen wurden, 
wurzeln teils im bayriſchen Hochland, teils im 
bayriſch⸗böhmiſchen Waldgebirge: a 
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ee Orchefters, — S eh v. Hausegger hatte mit ſeinen 
ſtimmungsreichen Chorkompoſitionen „Weihe der Nacht“ und 
„Sonnenaufgang“ einen vollverdienten Erfolg. — Waldemar 


v. Baußnerns Doppelchor: „Weihe der Nacht“ wird als formal 


wie inhaltlich gelungenes Werk feinen Weg machen. — Friedrich 
E. Kochs „Deutſche Tanne“ enttäuſchte, an den Maßen ge⸗ 
meſſen, die man an den Komponiſten der „Tageszeiten“ legen 
darf. — Konrad Anförges „Requiem“ leidet im Mittelſatze 
unter ſtumpfer Farbengebung und uferloſer Breite, entſchädigt 
aber dafür durch die ſchöne Einleitung und die ungemein effett- 
volle Steigerung gegen den Schluß. 

Wenig „Neues brachte die Orcheſtermuſik: eine ſymphoniſche 
Dichtung „Queen Mab” von J. Holbrooke, klug erdachte 
und inſtrumentierte Mufit, der es indeſſen doch an der rechten 
Inſpiration fehlt — eine konventionelle und etwas farbloſe Sym- 
phonie in F⸗Moll von Max v. Oberleithner — Walter 
Lampes „Symphoniſche Rhapſodie“, bei der das ehrliche Wollen 
mit dem techniſchen Können nicht recht balanciert. — Als 
Experiment intereſſant war E. N. v. Rezniceks, von Rich. 


Strauß als handſchriftliche Neuheit gebrachtes Werk „Prä- 


ludium und Fuge“ vor allem deshalb, weil die Fuge auf einem 
Ganztonthema aufgebaut iſt und in ihrer Umkehrung wie Eng⸗ 


führung naturgemäß zu den a eg Kombina- ` 


tionen. führen muğ. Mar Chop. 


Millionen⸗ „Vermögen und Einkommen. 


Einige Ziffern zur deutſchen Milliardenſteuer. 
Die deutſche Heeresvorlage hat endlich Klarheit über die viel⸗ 
erörterte Vermögensabgabe verbreitet: Ohne Staffelung wird 
eine einmalige Steuer von ½ Prozent aller Vermögen über 
10000 Mark zur Deckung der einnialigen Heeresausgaben ver⸗ 
langt, die einen Betrag von rund einer. Milliarde Mark er- 
heiſchen. Angeſichts dieſer Beſteuerung drängt ſich die Frage 
auf, wie hoch. ſich das Vermögen des deutſchen Volkes beläuft, 
eine Frage, deren Beantwortung ſchwer iſt, denn nur das Ver⸗ 
mögen, das zurzeit einer eee unterworfen iſt, läßt 
ſich feſtſtellen. Dieſes ſteuerbare Vermögen beläuft ſich im 
Deutſchen Reich auf 170 Milliarden Mark; hierzu kommen 


noch ſchätzungsweiſe 30 Milliarden Mark fleinerer Vermögen, 


die keiner Steuer unterliegen. Das effektive Nationalvermögen 
des deutſchen Volkes iſt aber beträchtlich höher; bie aut 
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ökonomen ſchätzen es auf 300 bis 330 Milliarden Mark. Hierzu 


kommt noch das Vermögen der Bundesſtaaten und der Bundes⸗ 


fürſten. Der reichſte Bundesfürſt iſt nach dem von Regierungs⸗ 
rat Rudolf Martin bearbeiteten Jahrbuch der Millionäre der 
Deutſche Kaiſer, deſſen Vermögen auf 148 Millionen Mark 


beziffert. wird. Es beſteht aus 128 Millionen in’ ſtädtiſchem f 


und ländlichem Grundbeſitz und aus 20 Millionen in barem, 
bei Banken ſtehendem Geld. Der Grundbeſitz des Kaiſers im 
Königreich Preußen umfaßt folgende drei Hauptpoſten: Forſten 
und Feldgüter im Werte von mindeſtens 70 Millionen Mark, 


40 Schlöſſer im Werte von mindeſtens 40 Millionen Mark, 


der übrige Grundbeſitz in Berlin im Werte von 18 Millionen 
Mark. Der ländliche Grundbeſitz des Kaiſers in den Provinzen 
Oſtpreußen, Weſtfalen und der Rheinprovinz iſt in dieſen Zif⸗ 
fern nicht vollſtändig mit enthalten. Allein in den Provinzen 
Brandenburg, Pommern, Poſen, Sachſen, Schleſien, Weſt⸗ 


preußen und Schleswig⸗ Holſtein beſitzt der Kaiſer 74 Ritter⸗ 
gitter oder Forſtgüter in einer Geſamtgröße von 94439 ha 


und mit einem Grundſteuerreinertrag von 600 192 Mark. Nach 
Schätzung der zuſtändigen Perſonen haben dieſe 74 Güter 
allein einen Wert von mindeſtens 60 Millionen Mark. Zu 
dieſem Grundbeſttz kommen noch mehr als 25000 ha Forſten 
der Krone. in Oſtpreußen, der Rheinprovinz und Weſtfalen, 
ſo daß der Wert des geſamten ländlichen Grundbeſitzes der 
Krone auf mehr als 70 Millionen Mark zu veranſchlagen iſt. 
Mit Ausnahme von Kadinen und einigen wenigen anderen 
Gütern gehört dieſer geſamte Grundbeſitz zum königlichen Haus⸗ 
fideikommiß, deffen Inhaber der Kaifer- ift. Noch reicher als, 


der Deutſche Kaiſer ſind in Preußen: Frau Berta Krupp 
v. Bohlen und Halbach in Eſſen (Ruhr) mit 283 Millionen 


Mark, Fürſt Henckel v. Donnersmarck in Neudeck (O.⸗ Schl.) 
mit 254 Millionen, Generalkonſul Freiherr v. Goldſchmidt⸗ 


Rothſchild in Frankfurt a. M. mit 163 Millionen und der 


Herzog v, Ujeſt in Slawentzitz D. ⸗Schl.) mit 154 Mill. Mark. 
Der deutfche: ‚Kronprinz hat ein Vermögen von 14,8 Millionen 
und ein⸗ Einkommen von 1100000 Mark. Prinz Heinrich 
von Preußen beſitzt mindeſtens 8 Millionen, ſein Einkommen 
hieraus wird auf mehr als eine halbe Million Mark geſchätzt. 

Nach dem Kaiſer iſt der Großherzog von Sachſen⸗Weimar der 
reichſte deutſche Landesherr. Er hat einen Grundbeſitz in Schleſien, 
und ze im Mindeſtwert von 30 Mane Mart, und fein, 


Das neue Maufoleum für das Sürftenhaus Schaumburg⸗Cippe, das ain eingeweiht wird. Der 1 Firft Georg hatte dieſen Bau 


begonnen und wünſchte der erſte zu ſein, 


er hier beigeſetzt würde. Dieſer Wunf 
burg⸗Lippe ift eines der reichſten Häuſer Deutſchlands. oe waldumrau chte Mauſoleum liegt in der Nähe de 


wird in Kürze in Erfüllung geb en. Das Fürſtenhaus von Schaum⸗ 
3 fürſtlichen Schlo oo bet aarp 
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Der neue Rieſendampfer „Vaterland“ der Hamburg-Umerifa-Linie nad) feinem Stapellauf. Der Feier auf der Werft von Blohm & Voß wohnten 


„ehntauſend Menſchen bei. Die Taufe vollzog Prinz Rupprecht von Bayern als Vertreter des Prinzregenten. Das gewaltige Schiff, ein Schweſterſchiff 


des Imperator, ift faſt 300. m lang, mehr als 30 m breit und bis zum Bord 20 m hoch. Es wird 11 Decks erhalten, und feine Kommandobrücke wird 
40 m, die Oberkante der Schoruſteine 60 m über dem Waſſerſpiegel liegen. Sein Gewicht betrug beim Stapellauf mehr als 31 Millionen kg. Der Anz 


Geſamtvermögen wird auf mindeſtens 60 Millionen Mark be- 
ziffert, während der König von Württemberg mehr als 10 Mil⸗ 
lionen Mark Vermögen haben dürfte. Im Königreich Sachſen 
iſt der König Friedrich Auguſt mit einem Vermögen von 
25. Millionen und einem Einkommen von 5 Millionen Mark 
der reichſte Mann; Freifrau v. Kaskel in Dresden mit 21 Mil- 
lionen und Freiherr Dahte v. Burgk mit 19 Millionen Mark 
kommen dem königlichen Vermögen ſehr nahe. Prinz Johann 


Georg und Prinzeſſin Mathilde von Sachſen verfügen über 


6 100 000 bzw. 3 Millionen Mark. Der Großherzog von Heſſen 
hat einen Grundbeſitz im Werte von mindeſtens 5 Millionen, 


der Herzog von Sachſen⸗Koburg und Gotha 4 bis 5 Millionen 


Mark. Das Geſamtvermögen der deutſchen Bundesfürſten, das 


einer Vermögensſteuer unterworfen werden ſoll, kommt einer 
halben Milliarde Mark nahe; bei einer Vermögensftener von- 
My Prozent würden, unter Abrechnung von 100 Millionen für 


Schlöſſer und Sammlungen, etwa 2 Millionen Mark einmalige 
Vermögensſteuer auf die deutſchen Bundesfürſten entfallen. Eine 
Beſtimmung über eine Steuerpflicht der Bundesfürſten enthält 
der Deckungsentwurf für die Wehrvorlagen nicht. l 
Intereſſant dürften noch die Namen derer fein, die, nach den 
Angaben von Regierungsrat Martin in dem genannten „Jahr 
buch der Millionäre“, im Jahre 1912 die fünf größten Ein⸗ 
kommen im Königreich Preußen bezogen: Kaiſer Wilhelm II. 


22 Millionen Mark, Frau Berta Krupp v. Bohlen und Halbach 
18,98 Millionen, Fürſt Henckel v. Donnersmarck 13,145. Mil- 


lionen, Herzog v. Ujeſt 6,5 Millionen und Geheimer Kommerzien⸗ 


rat Zieſe in Lärchwalde bei Elbing 6,43 Millionen Mark. G. M. 


Univerſum⸗Jahrbuch 1913, Nr. 13. 


Turbinen, die dem Schiff eine Geſchwindigkeit von 22½ Seemeilen verleihen werden. 
700 Paſſagiere erfter Klaſſe, 600 zweiter, 1050 dritter und. 1700 vierter, iusgeſamt alfo 4050 Paſſagiere auf. 9 5 22 


Bei voller Refegung nimmt der Dampfer 


B Aus dem Reich der Technik. D 


Papier aus Spargel. — Die Hochdruckwaſſerleitung 
von Bologna. — Luftreinigung durch Elektrizität. 
Immer noch ſind Lumpen und Holz die hauptſächlichſten Ma⸗ 
terialien, aus denen das Papier hergeſtellt wird. Da man in 
unſeror ſchreibſeligen Zeit aber ſo ſehr viel ſchreibt und druckt, 
ſo iſt der Papierverbrauch von Jahr zu Jahr in gewaltiger 
Steigerung begriffen. Dadurch find auch die Lumpen und das 
zur Verarbeitung für Papier geeignete Holz immer teurer ge⸗ 


worden. Schon feit geraumer Zeit ſucht mau deshalb nach 


einem billigeren Erſatz, und alles Mögliche und Unmögliche 


wurde durchprobiert. Vor kurzem hat nun Geheimrat Profeſſor 


Dr. Otto Reinke vom Inſtitut für chemiſche Technologie an 
der Techniſchen Hochſchule zu Braunſchweig ein ganz eigen: 
artiges Material gefunden, das ein gutes und dabei billiges 
Papier liefern dürfte. Dieſes Material iſt — der Spargel! 
In den großen braunſchweigiſchen Konſervenfabriken fallen all⸗ 
jährlich gewaltige Mengen von Spargelſchalen ab, müſſen doch 
nicht weniger als dreißig Prozent ſeines urſprünglichen Ge⸗ 
wichtes abgeſchält werden, ehe man ihn zur Herſtellung von 
Konſerven gebrauchen kann. Außerdem ſchießt auf den Ackern das 
Spargelkraut in die Höhe, das alljährlich, will man das Auf⸗ 
treten von ſchädigenden Paraſiten auf dieſen Feldern verhüten, 


verbrannt werden mußte. Mit beiden, mit. den Spargelſchalen 
und mit dem Kraut, wußte man nichts Rechtes anzufangen. 


Da hat nun Geheimrat Reinke verſucht, daraus Papier zu 


fabrizieren. Die Schalen werden zunächſt gewaſchen und dann 
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ausgekocht, wobei fie- einen Suppenextrakt liefern. Das Kraut 
wird bis zur Häckſelgröße zerkleinert, und dann folgt, ebenſo 
wie bei den ausgekochten Schalen, eine chemiſche Behandlung, 
die den Zweck hat, die für die Fabrikation nicht brauchbaren 
Subſtanzen zu entfernen. Es bleibt reiner Zellſtoff zurück, 


derer ein gutes Material für die Herſtellung von Papier bildet. 


Außer Papier lafſen ſich aber daraus auch noch eine ganze 
‘Menge weiterer Produkte gewinnen, wie z. B. Pappen, feine 


Filze, Verbandſtoffe, Gewebe, ja ſogar Sprengſtoffe, deren 


Ausgangspunkt die bekannte Nitrozelluloſe iſt. Geheimrat Reinke 


hat nachgewieſen, daß aus 12000 Morgen Spargelland etwa 


13 000 Zentner Zellſtoff gewonnen werden können. Die große 
Zahl und Mannigfaltigkeit der aus dem Spargel herſtellbaren 
Produkte zeigt, daß dieſer ein ganz entſchieden vielſeitigerer 
Körper iſt, als man bisher annahm. ö 

Auch der Eiſenbeton läßt in bezug auf die Vielſeitigkeit 


. feiner Verwendungsarten nichts zu wünſchen übrig. Jetzt hat 


man in Bologna eine Hochdruckwaſſerleitung von 50 km Länge 


angelegt, deren Rohre aus Eiſenbeton beſtehen. Dieſer iſt be- 
kanntlich ein Gemenge von Zement mit Sand und Kies oder 


Steinbrocken, das um ein eiſernes Gerippe herum feſtgeſtampft 
wird. Die Miſchung wird ſteinhart und vollkommen waſſer⸗ 
undurchläſſig. Bei der Bologneſer Waſſerleitung verfuhr man 
zur Fertigſtellung der Rohre allerdings in etwas anderer als 
der eben beſchriebenen Weiſe. Man ſtellte zunächſt eine Art 
von Band aus Beton her, indem man den letzteren auf einem 
Gewebe befeſtigte. Dieſes Band wurde dann um einen Kern 
herunngelegt, deffen Durchmeſſer der Seele des Rohres entſprach. 
Dann wurde auf ihm das aus ſtählernen Längs⸗ und Quer⸗ 
bändern beſtehende Eiſengerippe angebracht. Um das Ganze kam 


‚eine Form, die mit Beton ausgegoſſen wurde. Hierauf ſchleu⸗ 
derte man mit mille einer eae Teer herum, dev 


Die letzte Fahrt des Königs Georg von Griechenland. Unter großen Feierlichkeiten fand in Athen am 2. age die Beiſetzung des in Saloniki | 
‚ ermorbeten Königs der Helenen ftatt. Der Sarg wurde auf einer Lafette von Matroſen durch die Straßen Athen 8 
das! Leibpferd des Königs geführt, dann folgte der jetzige König Konſtantin mit feinen Söhnen und ben fremden Fürſtlichkeiten. 


Zementwerk errichtete. 


einen weiteren ſchützenden. Überzug bildete. Das auf dieſe Weiſe 
entſtandene Rohr erwies ſich bei den Proben als außerordent⸗ 


lich widerſtandsfähig gegen den Waſſerdruck. Die Vorteile 


gegenüber dem bisher üblichen Verfahren, die Leitungen aus 


Eiſenrohren zuſammenzuſetzen, beſtehen darin, daß man die 


Rohre an der Bauſtelle ſelbſt herſtellen kann und daß ſie viel 
leichter ſind. Dadurch vermindern ſich erſtens die Frachtkoſten, 
zweitens kann ein Betonrohr⸗ niemals roſten, drittens brauchen 
nicht viele Einzelteile ſorgfältig zuſammengefügt zu werden und 


viertens iſt, wie ſchon erwähnt, die Widerſtandsfähigkeit ganz 


beträchtlich. Da der Beton auch die Wärme weniger gut 
leitet als das Eiſen, ſo bleibt das Wafer. in einer folchen 
Leitung ſelbſt dann friſcher, wenn ſich dic’ oberen Schichten des 
Erdbodens während eines langen Sommers in weitgehendem 
Maße durchwärmen. 

In einem auf dem Dache eines hohen Gondane Gebäudes 
errichteten Laboratorium, das ihm die Stadt nebſt den dazu 
gehörigen Mitteln zur Verfügung. geſtellt hat, arbeitet gegen⸗ 
wärtig der bekannte engliſche Phyſiker Oliver Lodge an einem 


Verfahren, das den Zweck hat, die berüchtigten, fo oft über 
der engliſchen Hauptſtadt lagernden Nebel zu zerſtreuen. Er 


will dieſes Ziel mit Hilfe gewaltiger Metallplatten erreichen, 
von denen aus er elektriſche Ausſtrahlungen in die Luft ſendet, 


und hat durch ſeine Verſuche bereits günſtige Reſultate erzielt. 
Daß ſich die Anziehungskraft der Elektrizität auf Staub und 


Ruß tatſächlich zu einer im größten Maßſtaͤbe durchgeführten 
Luftreinigung verwenden läßt, hat nunmehr F. G. Cottrell 
bewieſen, der eine ſolche Anlage an einem amerikaniſchen 
Dieſes hat zehn Ofen im Betriebe, 


aus denen ungeheure Staubmengen in die Luft gehen, die die 
ganze Umgebung ungeſund machten und das Abſterben. der 
Vegetation bewirkten. 


Cottrell führte an die Spitze der Ofen 


ezogen. In der dem Sarg wurde 
n der waldumrauſchten 


Kapelle der ſtillen Sommerreſidenz Tatois, die er e liebte, ruht nun König Georg fern von feiner nordiſchen Heimat. doſrhot. Boehringer. 
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Der ührer des 2 4 Kapitän Glund, ſowie die Mitglieder der deutſchen Franzöſiſches Militär begibt ſich in die Hintergondel und in den Laufgang 
Abnahmefommiffion Hauptmann George, Oberleutnant Jacobi und Ober⸗ des durch Windſtöße gefährdeten Z 4, um das Gleichgewicht wiederherzu⸗ 
2 leutnant Brandeis im Geſpräch mit franzöſiſchen Offizieren. 2 B . ſtellen und den Ballon zu beſchweren. . 


Das neueſte deutſche Militärluftſchiff Z 4, das während feiner Abnahmefahrt nach Frankreich . wurde und auf dem Truppenübungsplatze 
Luneville landete. Das mat ſollte von Friedrichshafen nach Baden⸗Oos fahren. Der Z 4 iſt das neuefte, ſchnellſte und am vollkommenſten aud: 
gerüſtete Kriegsluftſchiff unſerer Zeit. Nach eingehender Beſichtigung durch hohe Offiziere und erfahrene Aviatiker wurde dem 2 4 die Rückfahrt ge- 
: ſtattet, und er landete in Metz. Unſere Aufnahme zeigt das von franzöſiſchem Militär bewachte deutſche Militärluftſchiff in Lune ville. m 


i 2 . t 
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elektriſche Leitungen, von denen die eine in einer großen Metall- die Platte geführt, die fie anzieht. Auch die aus dem Ofen 
platte, die andere aber in einer Spitze endigt. Platte und kommende Feuchtigkeit geht den gleichen Weg. Es bildet ſich in⸗ 
Spitze ſtehen einander gegenüber und werden mit einem Strom folgedeſſen auf der Platte ein feuchter ſchwammiger Niederſchlag, 
von 20 000 bis 30 000 Volt geſpeiſt. Die Elektrizität ſtrömt der von Zeit zu Zeit entfernt wird. Durch dieſes Verfahren gelang 
aus der Spitze ab und gegen die Platte zu. Zwiſchen beiden es, die Luft in der Umgebung des Zementwerkes vollkommen rauch⸗ 
ziehen die mit Staub und Ruß beladenen Ofengaſe ab. Kommen und rußfrei zu machen. Es wäre zu wünſchen, daß es ſich auch in 
ſie in den Bereich der gegen die Platte ſtrömenden elektriſchen anderen, wegen ihrer ſchlechten ſtaubigen Luft berüchtigten In⸗ 
Entladungen, ſo werden ſie von dieſen mitgenommen und gegen duſtriegegenden einführen möchte. Dr. Albert Neuburger. 
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Hh Politi’ und Völkerleben. B 


JA in Frankreich. — Die Wehrvorlage im deutſchen 
Reichstage. — Der drohende bulgariſch-griechiſche 
Krieg. 

Der Zwiſchenfall, den der unfreiwillige Aufenthalt des Z 4 auf 
franzöſiſchem Boden bedeutete, hat eine glatte Erledigung ge— 
funden. Für die zuvorkommende Art, mit der die franzöſiſche 
Regierung dieſes deutſche Mißgeſchick zur Löſung brachte, iſt 
die Dankſagung ein guter Beweis, mit der der deutſche Bot— 


ſchafter in Paris, Freiherr v. Schoen, in warmen Worten 


namens des Deutſchen Reiches dem Miniſter Pichon die Zu— 
vorkommenheit quittierte, mit der das Luftſchiff nach kurzem 
Aufenthalt wieder in ſeine Heimat zurückgeſandt worden iſt. 
Auch an den franzöſiſchen Botſchafter in Berlin, ſowie an die 
franzöſiſche Regierung wurden ſeitens der Reichsbehörden 
Worte des Dankes gerichtet. Da erſt vor kurzem ein franz 
zöſiſcher Freiballon auf deutſchem Boden gelandet und gleich— 
falls ohne jede weitere Behelligung wieder freigegeben worden 
war, ſo wäre dieſer Ausgang des Abſtechers eines „Zeppelin“ 
in franzöſiſches Gebiet ſchier ſelbſtverſtändlich, wenn dieſer 
Zwiſchenfall nicht gerade in eine Zeit der politiſchen Hoch— 
ſpannung gefallen wäre, in eine Epoche der Wehrvorlagen 
hüben und drüben, deren parlamentariſche Erledigung auf fran— 
zöſiſcher Seite wenigſtens nicht ohne ſtarke antideutſche Preſſe— 
hetze möglich zu ſein ſcheint. Ein Echo dieſer Stimmung war 
denn auch in den minderwertigeren Schichten der Luneviller 
Bevölkerung zu finden, die es nicht über ſich brachten, ſowohl 
das Luftſchiff wie deſſen Inſaſſen ohne Bedrohung zu laſſen. 
So gut alles in allem die ganze Sache auch ausgegangen ift, 
ſo bleibt doch auf deutſcher Seite die Tatſache zu beklagen, 
daß den franzöſiſchen Sachverſtändigen Gelegenheit gegeben 
war, ein neueſtes Modell der deutſchen „Zeppeline“ in Augen- 
ſchein zu nehmen und dieſe Konſtruktionen zu ſtudieren, 
deren Geheimhaltung bisher den großen Vorſprung Deutſch— 
lands auf dem Gebiete der Lenkbaren bedeutet hatte. Sollte 
dieſe Kenntnisnahme deutſch-techniſcher, ſehr wertvoller Ge- 
heimniſſe dem Bau franzöſiſcher Militärluftſchiffe ſtark zu— 
gute kommen, ſo hätte man doch lieber geſehen, die Be— 
mannung des 2 4 wäre, nachdem ihr die Erkenntnis geworden, 
daß ſie über franzöſiſchem Gebiete ſich befand, umgekehrt und 
nach Deutſchland zurückgefahren. Freilich hätte ſich in Frank— 
reich darüber ein ſtarkes Geſchrei über Spionenfahrten deutſcher 
Zeppeline erhoben, das Invaſionsfieber nach engliſchem Muſter 
wäre ausgebrochen, aber die Gemüter hätten ſich doch beruhigen 
müſſen, nachdem von deutſcher Seite der kinderleichte Beweis 
erbracht worden wäre, daß es ſich nur um ein durch widrige 
Winde verurſachtes Weg-verlieren und Vom-Wege⸗abweichen 
gehandelt hat. Wir hätten zu den vielen zurzeit vorhandenen 
völkiſchen Reibungen dieſe eine mehr lieber ertragen, als zu 
erleben, daß infolge der allzu großen Loyalität deutſcher Luft— 
ſchiffoffiziere den Leitern des franzöſiſchen Luftſchiffahrtsweſens 
dieſe Möglichkeit geſchenkt wurde, die ſo lange ängſtlich geheim— 
gehaltene ſchwere und wundervolle Lebensarbeit Zeppelins aus 
bequemer Nähe zu unterſuchen und zu ſtudieren. War aber 
eine Möglichkeit zur Umkehr nach der deutſchen Grenze nicht 
mehr vorhanden, ſo könnte man geneigt ſein, denen recht zu 
geben, die von dem rangälteſten Offizier erwartet hätten, daß 
er im Augenblick der vandung die Mannſchaft aus den Gon— 
deln hätte abſpringen laſſen und dann den Ballon zur Ex— 
ploſion gebracht hätte. Dann wäre auf dem Marsfelde von 
Yımeville nur das verkohlte Wrack des Zeppelin gefunden 
worden, deſſen Neubeſchaffung freilich den Schaden reichlich 


aufgewogen hätte, den die Verletzung des Konſtruktions— 
geheimniſſes nunmehr bedentet. Eine Lehre freilich ergibt 


ſich aus dieſem fatalen Erlebnis mit Klarheit: es iſt durchaus 
notwendig, den Herſtellungsort der Zeppelin-Schiffe vom 
Bodenſee fortzubringen und in viel weiterem Abſtande von den 


Landesgrenzen neu zu errichten, ſo daß die Wahrſcheinlichkeit 
ſo gut wie ausgeſchaltet wird, daß eine Probefahrt wie die 
des Z 4 das Luftſchiff über die Reichsgrenzen hinaus verſchlägt. 

Nun rücken die Tage heran, an denen die Vertretung des 
deutſchen Volkes die Entſcheidung über die Wehrvorlage und 
ihre Deckung zu treffen haben wird. Die Fraktionen haben 
jhon ihre Redner für die Debatte beſtimmt, und der Reichs⸗ 
kanzler hat bekanntgegeben, daß er die Diskuſſion mit einer 
Rede über die internationale Lage eröffnen werde. Da es gleich⸗ 
falls feſtſteht, daß die Nationalliberalen mit ihren Stimmen 
den Ausſchlag über Annahme oder Ablehnung der Vorlage 
geben, ſo iſt eine Kundgebung ihres Führers Baſſermann von 
hoher Bedeutung, die dieſer auf dem Parteitag zu Hannover 
in einer Rede tat. Dieſer Politiker ſcheint der Annahme der 
Vorlage geneigt, entfernt ſich aber in der Deckungsfrage ſtark 
von den Regierungsvorſchlägen. Er trat für eine allgemeine 
Beſitzſteuer ein, für eine Vermögens- oder Erbſchaftsſteuer, und 
ſprach ſich unter dem ſtürmiſchen Beifall des Parteitages gegen 
das Syſtem der veredelten Matrikularbeiträge mit Entſchieden⸗ 
heit aus. Es wird ſich fragen, ob die nationalliberale Partei 
in dieſem Sinne Einheitlichkeit und Feſtigkeit bekundet. Tut 
ſie das, ſo werden die Deckun ugsvorſchläge des Bundesrates ſehr 
gewichtige Korrekturen im Sinne ausgleichender Gerechtigkeit 
erfahren. Es macht ſich im öffentlichen Leben die Anforderung 
ſtark bemerkbar, bei der Vermögensabgabe die kleinen Ver— 
mögen mehr zu ſchonen, die großen Einkommen von zehn- bis 
fünfzigtauſend Mark aber zur Abgabe heranzuziehen. Eben: 
falls wird der Unterſchied heftig bemängelt, der in der Heran- 
ziehung des ſtädtiſchen und des ländlichen Grundbeſitzes nach 
den Vorſchlägen der Regierung zu machen wäre, dergeſtalt, daß 
die ſtädtiſchen Grundbeſitzer nach dem gemeinen, die ländlichen 
nach dem Ertragswerte zu ſteuern hätten. Es iſt zu erwarten, 
daß der Reichstag an dieſen hervorſtechendſten Mängeln der 
Deckungsvorſchläge ſehr gewichtige Anderungen vornehmen wird. 

König Nikita von Montenegro fährt fort, gegen den Willen 
von ganz Europa die Belagerung Skutaris zu forcieren. Dieſes 
ſeltſame Verhalten hat ſeinen Grund in Rußlands ſchwankender 
Politik. Nun hat der verantwortliche Leiter des Auswärtigen 
in Petersburg verſichert, daß Skutari Albanien und nicht 
Montenegro zuerkannt werden wird; aber er iſt gleichzeitig 
Diplomat genug, um darüber zu ſchweigen, ob den Mon— 
tenegrinern im Fall der Einnahme Skutari wieder genommen 
würde. Die Haltung Rußlands läßt die Vermutung zu, daß 
es den Montenegrinern einen Wink zukommen ließ, der Zar 
werde zur Vertreibung Nikitas aus dem eroberten Skutari die 
Hand nicht bieten. Deshalb fahren wohl auch Serben und 
Montenegriner fort, die Belagerung der ſtrittigen Stadt zu 
betreiben, ungeachtet der vor Antivari ankernden europäiſchen 
Kriegsflotte, die England befehligt. So ſtark find die panſlawiſti— 
ſchen Gegenſtrömungen in der Umgebung des Zaren. Die 
Gefahr des Panſlawismus, zu deren Bekämpfung einſt Bismarck 
den Dreibund geſchaffen hat, iſt heute, nach Erſtarken des 
Balkanbundes, noch ſchärfer geworden. Es iſt das Anwachſen 
dieſer Gefahr, das die neuen Wehrvorlagen in erſter Reihe ver— 
ſchuldete. Freilich ſcheint der Balkanbund nur eine ſehr ver— 
gängliche Pflanze zu ſein, denn zwiſchen Griechen, Serben und 
Bulgaren kommen die Feindſeligkeiten ſchon heute, vor dem 
Friedensſchluſſe mit der Türkei, zum Ausbruch. Beſonders in 
Saloniki kommt es zu Zerwürfniſſen. Am linken Ufer des 
Wardarfluſſes haben die Bulgaren ſtarke Kanonen gegen die 
griechiſchen Stellungen gerichtet, und 100000 Griechen ſind in 
Saloniki angeſammelt. Es beſteht kaum noch ein Zweifel dar: 
über, daß ein bulgariſch-griechiſcher Krieg die Fortſetzung des 
Balkankrieges ſein wird; dieſer, ſo ſteht zu hoffen, wird ja 
unn doch endlich einmal zu einem Ende kommen. Leider 
kann nicht geleugnet werden, daß Rußlands unklare Haltung 
in der Skutarifrage wiederum eine Gefahr für den Frieden 
Europas bedeutet. Spectator. 
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‘BB 3 „Die Welt wird ſchöner mit jedem Tag. 


.. Nach einer Aufnahme von Aug. Rupp. | 


Noſe Breiten. 


Roman von Alexandra v. Boffe.. | 
| Fortſetzung.) : 


(X Sweigend gingen Wronken und Helene Siegfeld 


über den erleuchteten Platz oben und bogen in 
die dunkle Via del Monte Tarpeo ein, bis Helene vor- 


der Türe ihres Hauſes ſtehen blieb. Sie zog den 
Schlüſſel aus der Taſche, aber ehe fie ihn ins Schloß 
ſteckte, wendete fie fich Wronken wieder zu. 


„Sie wollen weiter in Rom bleiben, Richard?“ 


„Solange es mir behagt!“ | 
„So werde ich Torſano vor Ihnen warnen!“ 
Er lachte. Im Licht der einſamen Straßen⸗ 


laterne ſah ſie nur undeutlich ſein Geſicht, aber ſie 


ſah das ſpottende Funkeln ſeiner grauen Wolfsaugen. 

„Alſo werden Sie Torſano, Ihre Warnung zu 
begründen, aus dem Schatz Ihrer Erfahrungen man⸗ 
ches mitteilen müſſen, und dann könnte es ſein, daß 
er Sie für eine eiferſüchtige Verſchmähte anſieht, 
Helene, und — auslacht.“ ; 

„Richard!“ kam es wie ein Achzen aus dem 
Dunkel des Türbogens. i - 

„Auf Wiederſehen bei unſeren gemeinſamen Freun⸗ 
den!“ ſagte er gleichmütig, obwohl er ſich innerlich 
des brutalen Hiebes ſchämte, den er dem Herzen ver⸗ 
| jest, das ihn einſt heiß und rückhaltlos geliebt — 
wohl noch immer liebte. Als Helene die Hand, die 
er ihr bot, nicht nahm, hob er leicht den Hut und 
ging davon, ohne fich umzuſehen. — 


12. zZ 
T Da wo der Mont Aventin ſteil nach dem Tiber 
fällt, macht die Straße eine Biegung und zweigt 


vo : š eye * 
A Strome ab; nun wird der Stadtteil immer ärm- 
XXIX. 28. 


licher und verwahrloſter. Die Straße, die hier n 
der Wind fegt, führt dann in gerader Linie auf í 
Porta San Paolo zu, neben der grau und nüchte 
die Pyramide des Ceſtius fich erhebt, dicht an d 
noch wohlerhaltenen Stadtmauer, die vom Gr 
ragender Zypreſſen verdeckt wird. 

Das Torſanoſche Automobil hielt vor dem ei 
fachen Tor des Campo ſanto ingleſe. 
Es war der Todestag Großmama Breitens, u 
Roſe war mit Giacinta hinausgefahren, das Gr 
zu beſuchen und Blumen niederzulegen. Stille u 
Frieden herrſchte in dem ſchönen Garten des Tode 
in dem ſo viele die letzte Ruhe gefunden, die gew 
nicht nach Rom gekommen, um bis zum Jüngſt 


Tage auf dieſem von dunklen Zypreſſen behüteten Fle 


chen Erde an der Stadtmauer ihre Heimat zu finde 
Roſe und Giacinta ſtanden vor dem Grab n 
dem hohen weißen Marmorkreuz, um das eine ra 
kende Roſe ihre Zweige geſchlungen und zu deſſ 
Füßen das Breitenſche Familienwappen eingegrab 
war: Eine vollerblühte Rofe in gepanzerter Han 
Rofe lehnte die mitgebrachten Lilien gegen das Rra 
beugte fich dann herab und entfernte einige we 
Blätter von der Veilchenrabatte, wobei ſie feſtſtell 
daß die Veilchen ſchon zu blühen begannen. 
„Iſt es nicht ſchön hier!“ ſagte ſie, ſich ar 
richtend, und hob ihren Blick zu den Spitzen d 
hohen Zypreſſen, die ſtill und ernſt zwischen den w 
ßen Denkmälern ins Grab geſunkener Generation 
zum Himmel aufragen, als wieſen ſie den Seel 
der Toten den Weg in die Ewigkeit. Ä 


U : 
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Durch das dunkle Grün leuchtete tiefblau der 
Jimmel, aber die Sonne drang nur ſpärlich ein, und 
3 herrſchte ein weiches, ſmaragdenes Licht unter den 
zypreſſen und erhöhte die ſtille Feierlichkeit des Fried⸗ 
ofs. Nur hier und da, wo die Strahlen der Sonne 
och ihren Weg durch das Grün gefunden, lag es 
vie gleißendes Gold auf den Gräbern. 

Roſe und Giacinta gingen langſam zwiſchen den 
Srabreihen hin, blieben zuweilen ſtehen und lafen 
ie Inſchriften, die immer wieder von Liebe und 
Schmerz erzählten und von einem Wiederſehen ſpra⸗ 
hen, die jene erhofft, die ihre Lieben hier zur Erde 
eſenkt. 

„Auf dieſem Friedhof zu ſchlafen muß ſchön 
ein,“ ſagte Roſe nachdenklich, als ſie vor dem Grabe 
iner jungen Frau ſtehengeblieben waren, die — wie 
ie Inſchrift beſagte — hier mit ihrem kleinen Kind- 
hen im Arm ruhte, betrauert von ihrem untröſt⸗ 
ichen Gatten. 

„So friedlich ſchlafen ſie hier,“ fuhr Roſe ſort, 
ein weißes Kreuz zu Häupten, mit Veilchen zuge⸗ 
edt; und das leiſe Flüſtern der Zypreſſen kann 
hre Ruhe nicht ſtören. Sie kann auch ruhig ſchlafen, 
iefe arme Kornelia Brandon. Sie hält ihr Kind- 
hen im Arm, und der Mann, der es ihr ans Herz 
elegt, wird fie nie vergeſſen, denn es ift ein Teil 
on ihm ſelbſt, fein Kind, das fie mit in ihr Grab 
zenommen.“ 

Giacinta, die nicht gern an Tod und Vergehen 
denken mochte, las doch mühſam die engliſche In⸗ 
chrift und zuckte die Achſeln. 

„Nun, ich beneide ſie nicht. Es wäre doch hübſcher 
zeweſen für fie, wenn fie weiter mit ihrem Mann 
md ihrem Kindchen hätte leben können.“ 

Roſe antwortete nicht und ging weiter. Da waren 
viele Kindergräber, Gräber mit ruſſiſchen, deutſchen 
ind engliſchen Inſchriften; auch Norwegen, Schweden 
ind Holland hatten hier ihre Toten. Ein großes 
Maſſengrab war da, in dem acht junge Engländer 
ubten, die vor Jahren bei einer Kahnfahrt auf dem 
Tiber ihr junges Leben eingebüßt. Acht mutige, lebens⸗ 
urſtige Herzen deckte nun ein ſchwerer, kalter Stein. 

Am Grabe Shelleys, oben an der Mauer, ſaßen 
mdächtig zwei ältere Engländerinnen und blickten 
eindlich auf von ihren Baedekern, die ſie wie ein 
Gebetbuch in den Händen hielten, als Rofe und 
Yiacinta vorbeigingen; doch wenige Augenblicke ſpäter 
am eine der Engländerinnen ihnen nach und fragte 
— nun mit freundlichſtem Lächeln — ob ſie ihr 
ſagen könnten, wo der junge engliſche Dichter John 
taets begraben liege. Rofe erinnerte fich, daß fein 
Grab auf dem alten Teil des Friedhofs, dicht an 
der Ceſtius⸗Pyramide ſich befand, und erbot ſich, die 
Damen hinzuführen. 

Die Engländerin, erfreut, daß Rofe fo gut Eng- 


liſch ſprach, wurde nun mitteilſam und erzählte, 
während ſie gingen, ſie ſei nach zehn Jahren zum 
erſtenmal wieder nach Rom gekommen, um das Grab 
ihrer Schweſter zu beſuchen, die vor zehn Jahren 
mit ihrem kleinen Kinde hier begraben worden. 

„Hieß Ihre Schweſter Kornelia Brandon?“ fragte 
Roſe intereſſiert. „Wir ſtanden vor wenigen Minuten 
bei einem Grab ...“ 

„Das war es!“ unterbrach ſie die Engländerin. 
„Es war ſehr traurig, als ſie ſo plötzlich ſtarb, nach⸗ 
dem ſie kaum ein Jahr verheiratet geweſen, und 
mein armer Schwager war außer ſich; er iſt nie 
wieder nach Italien gegangen.“ 

„Alſo hat er das Grab ſeiner Frau nie beſucht?“ 

„Oh — ſehen Sie, es war zu traurig für ihn, an 
ihren Tod erinnert zu werden, nicht wahr? Er hat 
wieder geheiratet und mehrere Kinder. Er hat keine 
Zeit, auf Reifen zu gehen.“ 

Arme Kornelia! dachte Roſe. 

Sie zeigte den Engländerinnen das Grab John 
Kaets, dann ging fie mit Giacinta dem Ausgang zu, 
und ſie beſtiegen das wartende Automobil. Als es 
ſich in Bewegung ſetzte, warf Roſe einen letzten Blick 
auf den Friedhof zurück, als bedauerte fie, ihn ver: 
laſſen zu müſſen. Ein tiefer Seufzer hob ihre Bruſt; 
denn das kleine Erlebnis mit der Engländerin hatte 
ſie melancholiſch geſtimmt. 

Giaeinta ſah ſie forſchend an und fragte: 

„Warum ſeufzeſt du denn?“ | 

„Ich bin traurig,“ ſagte Rofe, „ich muß denken, 
daß, wenn ich einmal dort begraben liegen werde, 
Muzio mich auch ſo ſchnell vergeſſen wird, wie Kor⸗ 
nelia Brandon vergeſſen wurde. Du haft doch ge 
hört: ihr Mann iſt wieder verheiratet, hat viele 
Kinder, und es iſt zu traurig für ihn, an das Grab 
in Rom erinnert zu werden.“ 

„Vielleicht hat er ſie nicht ſehr geliebt.“ 

„Glaubſt du, daß Muzio mich mehr liebt?“ 

„Roſe — haſt du dich heute mit ihm gezankt?“ 

„Heute noch nicht, wir haben uns noch kaum 
geſehen, aber es wird ſchon noch kommen. Weißt 
du, Giacinta, es vergeht feit einiger Zeit kaum ein 
Tag, daß Muzio fih nicht über irgend was gegen 
mich aufregt.“ 

„Dann ſei überzeugt, daß er dich ſehr liebt; er 
hat die Eigentümlichkeit, gerade die Leute, die er 
liebt, mit ſeinen Launen zu malträtieren. Übrigens 
errate ich, was dir für heute die Laune verdorben 
hat. Du haſt geſtern bei Brancatellis die Marcheſa 
Monalto kennen gelernt!“ 

„Ja — und was?“ 

„Du biſt eiferſüchtig auf ſie?“ 

„Warum ſollte ich das ſein?“ 

„Ah — man ſagt doch, daß Muzio eine Liaifon 
mit ihr gehabt, ehe er dich heiratete.“ 
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„Davon weiß ich nichts, und ich glaube auch kein 
Wort davon. Marcheſa Monalto iſt doch verheiratet.“ 

Giacinta lachte: 

„Das ſcheint kein Hinderungsgrund geweſen zu 
ſein. Man wußte damals in ganz Rom von ſeinen 
Beziehungen zu ihr.“ 

„Ich will gar nichts von ſolchen Sachen hören,“ 
ſagte Roſe und preßte die Lippen aufeinander. 

Ein Wagen fuhr an ihnen, entgegenkommend, 
vorüber. Giacinta hob winkend die Hand. 

„Beide Brancatellis,“ ſagte fie, „man ſieht fie 
ſelten zuſammen fahren.“ 

„Ich begreife nicht, wie Giulia ſich entſchließen 
konnte, dieſe Puppe zu heiraten,“ meinte Roſe. 

Giacinta zuckte die Achſeln. 

„Mein Gott, fie liebte Muzio, er heiratete dich... 
Brancatelli iſt ſehr reich, hat prachtvolle Beſitzungen 
in der Romagna und — er wird ihr ein ſehr be- 
guemer Ehemann fein — ecco!“ 

Beide ſchwiegen darauf. 

Das Auto kam jetzt nur ſchrittweiſe vorwärts, 
ſie waren am Campo di fiore angelangt, wo, wie 
an jedem Mittwoch, Raritätenmarkt abgehalten 
wurde. Bald waren ſie mitten im bunten Getriebe 
des Marktes. 

An den Buden mit alten Silber⸗ und Bronze⸗ 
ſachen drängten ſich kauflüſterne Engländerinnen und 
Deutſche; andere belagerten die Kaufſtände, worin 
Tücher, Teppiche und alte Spitzen feilgeboten wurden; 
das Volk zeigte mehr Intereſſe für die Berge von 
Hüten und Schuhen, die dazwiſchen aufgeſtapelt 
lagen, für alte Kleider, für altes Eiſen und 
tauſenderlei anderen Kram. Durch das Gewühl 
ſchritten Poliziſten mit aufmerkſamen Blicken und 
mit langſamen, ſtolzen Schritten paarweiſe Cara⸗ 
binieri in ihren ſympathiſchen, dunklen Uniformen mit 
den ehrfurchtgebietenden Dreimaſtern auf den Köp⸗ 
fen. Sie kümmerten ſich ſcheinbar nicht um das 
Geſchrei und Gekreiſche der Leute, die ihre Waren 
anboten und mit den Käufern ſich um jeden Soldo 
hitzig herumſtritten. Streit gab es an allen Ecken und 
Enden, die Carabinieri fühlten ſich nur verpflichtet, 
da einzuſchreiten, wo Blut floß oder zu fließen drohte. 

Aus dem bunten Tohuwabohu ragte ſeltſam ernſt 
und düſter das bronzene Standbild des einſt moder⸗ 
niſtiſchen Mönches Giordano Bruno hervor, der auf 
dieſem Platz für ſeine Überzeugung den Feuertod 
erlitt. Roſe ſah im Vorüberfahren zu ihm auf, und 
ihr war, als nicke der Mönch in der grünlichbraunen 
Kutte ihr zu: Auch du wirſt leiden! 

Das Automobil war nun aus dem Gedränge 
herausgekommen. Es fuhr ſchnell den breiten Korſo 
Vittorio Emanuele hinauf, bog in die ſonnige Via 
Aracoeli ein und hielt gleich darauf in der düſteren, 
kalten Einfahrt des Palazzo Trattamonte. 


13. 


Am Abend desſelben Tages dinierte Richard 
Wronken bei Torſanos, zu dritt: nur er, Muzio und 
Roſe. Nachher ſollte muſiziert werden, wie oft ſchon, 
wenn Torſanos für den Abend nichts vorhatten. 
Merkwürdigerweiſe hatte Muzio bisher keine Spur 
von Eiferſucht gegen Wronken gezeigt, obgleich Roſe 
ihn ſo gern bei ſich ſah und am liebſten alle Diners 
und Geſellſchaften abgeſagt hätte, um täglich mit 
Wronken muſizieren zu können. Muzio liebte es zum 
Beiſpiel gar nicht, wenn Roccaferri Roſe beſuchte. 
Roccaferri war wieder für dauernd in Rom und machte, 
wo er mit Roſe zuſammentraf, ihr in offener und 
feuriger Weiſe den Hof, was Muzio gegen ihn und 
feinen freund ſchaftlichen Verkehr mit Rofe voll Miß⸗ 
trauen erfüllte. Wronkens Benehmen Roſe gegen⸗ 
über blieb kühl, von gleichmäßiger ſcheinbarer Gleich⸗ 
gültigkeit, er verſtand es meiſterhaft, das Feuer, das 
in ihm glühte, mit dieſem Gleichmut zu verdecken. 
Muzio begünſtigte die muſikaliſchen Abende ſogar 
und überlegte nicht, wie gefährlich eine ſolche gemein⸗ 
ſame Paſſion mit einem Mann wie Wronken für 
Roſe werden konnte. 

Heute, nach dem Diner, hatte Muzio, wie ge— 
wöhnlich in einem Lehnſeſſel bequem ausgeſtreckt, 
ſeine Zigarre rauchend, zugehört und ſich überzeugt, 
daß Roſe und Wronken durchaus für nichts Sinn 
hatten als für ihre Muſik. Er war dann leiſe auf⸗ 
geſtanden und in ſein Zimmer gegangen, zu dem 
beide Flügel der Türe offen ſtanden. 

Roſe und Wronken waren bereits ſehr gut mit⸗ 
einander eingefpielt; nachdem fie einige Sonaten 
durchgegangen, gingen ſie zur Rhapſodie von Tſchai⸗ 
kowsky über, die Roſe neuerdings eingeübt hatte. 
Für Roſe exiſtierte nun in der weiten Welt in der 
Tat nichts als ihre Noten und die Töne, die unter 
ihren Fingern erwachten und Wronkens Violine ent⸗ 
quollen. Als ſie die Hände ſinken ließ, wendete ſie 
ſich tief aufatmend um und ſah mit leuchtenden 
Augen zu Wronken auf. Er hatte Geige und Bogen 
in eine Hand genommen, und mit der anderen ſtützte 
er ſich leicht auf die Lehne des Klavierſtuhls. Er 
war ſehr bleich, und ein ſeltſames Feuer brannte in 
ſeinen Augen. | 

„Jetzt Beethoven — ja?“ ſagte Rofe. Er nickte, 
ſuchte umſtändlich die betreffenden Noten heraus und 
legte den Klavierpart vor Roſe hin. Als ſie ſchnell 
glättend über das Blatt ſtrich, berührten ſich zufällig 
ihre und Wronkens Hand, und er zuckte zuſammen 
unter dieſer Berührung. Aber Roſe bemerkte das 
nicht, ſie ſah nicht den brennenden, verzehrenden 
Blick, der auf ihr ruhte, nicht die verhaltene Er⸗ 
regung auf Wronkens ſtarrem Geſicht. Sie war 
ſchon ganz bei Beethoven, hatte ſich dem Klavier 
zugewendet und begann das Vorſpiel. Beinahe ver⸗ 
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paßte Wronken den Einſatz, aber dann ſpielte er, 
wie er noch nie geſpielt. 

Seine Augen folgten nicht den Noten, ſie ruhten 
auf dem Gold des Haares vor ihm, in dem bei jeder 
Bewegung Roſes neue, wunderbare Reflexe auf⸗ 
glühten im Licht des elektriſchen Lüſters, der ſeinen 
Strahlenglanz über Roſes Haupt ergoß. Roſe ſpielte 
mit tiefſter Andacht, ihre Wangen glühten, ihr Atem 
ging ſchnell, und Wronkens wunderbares Spiel ließ 
ihr muſikaliſches Empfinden bis in ſeine tiefſten Tie⸗ 
fen mitklingen, wie ein feines Inſtrument mitklingen 
muß, ſobald verwandte Töne angeſchlagen werden. 
Sie war ſo ganz verſunken, ging ſo ganz auf in 
den Tönen, die ſie umrauſchten — es war gar nicht, 
als wenn ſie ſelber ſpielte. Wenn auch ihre Augen 
den Noten folgten und ihre Finger über die Taſten 
glitten, ſie war ſich deſſen nicht mehr bewußt und 
ſpielte wie unter Hypnoſe. 

Vor Wronkens heißen Augen flimmerte Rofes 
goldenes Haar, und darunter ſchimmerte der weiße 
Nacken, der entblößte Hals auf, wenn ſie den Kopf 
neigte. Er ſpielte des unſterblichen Meiſters un⸗ 
ſterbliches Tonepos, aber nun, von ihm empfunden 
und wiedergegeben, als eine Hymne an die Schönheit 
Roſe Torſanos; es war ein Geſtändnis ſeiner Liebe, 
ſeinem Herzen entſtrömend. 

Jäh brach das Spiel mit einer Diſſonanz ab, 
Wronken ließ den Bogen ſinken und trat ſchwer 
atmend zurück. Roſe wendete das Geſicht ihm zu. 
Erſtaunt und aus ihrer Verſunkenheit aufgeſchreckt, 
erhob ſie ſich ſchnell. 

„Warum ...“ begann fie, aber ein Blick in 
Wronkens Augen ließ ſie faſſungslos verſtummen. 
Sein Geſicht war graubleich, und daraus lohten ihr 
ſeine Augen entgegen, weit geöffnet mit einem ſie ent⸗ 
‚jegenden Ausdruck von Qual, Flehen und Drohen. 

„Role... Roſe ...!“ 

Wie ein keuchender Atemzug aus gepreßter Bruſt 
rang ſich ihr Name über ſeine Lippen. Zugleich 
tat er einen Schritt auf ſie zu und breitete die 
Arme ihr entgegen; aber ſie wich an das Klavier 
zurück, und ſchon öffneten ſich ihre Lippen zu einem 
Schrei des Entſetzens. Sie vermeinte ihn plötzlich 
wahnſinnig geworden, ſo verändert war ſein Geſicht, 
ſo ſonderbar erſchien ihr ſein Gebaren. Noch ehe 
ein Ton ihrem Munde entflohen, veränderte ſich 
Wronken. Ganz plötzlich nahmen ſeine Haltung und 
der Ausdruck ſeines Geſichts wieder die gewohnte 
Ruhe an — er trat von Roſe zurück und ſagte leiſe: 

„Für heute müſſen wir endigen, Gräfin.“ 

Gleichzeitig mit ſeinen Worten öffnete ſich die 
Türe zum Vorzimmer. — Helene Siegfeld trat ein, 
und aus feinem Zimmer kam Muzio herein, durch 
das plötzliche Abbrechen des Spiels dazu veranlaßt. 
Als er Helene Siegfeld erblickte, meinte er in 


ihr die Urſache der Unterbrechung zu ſehen. Roſe 
war ſchnell auf Helene Siegfeld zugetreten, ihre Ver⸗ 
wirrung vor Muzio inſtinktiv zu verbergen ſuchend. 
Sie reichte ihr die Hand, aber es kam kein Wort 
über ihre zitternden Lippen, und Helenens kluge Augen 
glitten von Roſes blaſſem Geſicht zu Wronkens, das 
wie verſteinert war, mit kurzer, ſtrenger Frage. 

Aber er hatte ſich bereits völlig in der Gewalt, 
mit ruhiger Stimme beantwortete er Muzios Frage, 
daß Geräuſche im Vorzimmer ihn aus der Stim⸗ 
mung gebracht, und Beſuch erwartend, habe er es 
für beſſer gehalten, das Spiel zu beenden. Gräfin 
Roſe würde gewiß auch ſchon ermüdet ſein. 

„Alſo werde ich nichts mehr zu hören bekommen?“ 
fragte Helene und ſah Wronken an; er vermied ihren 
Blick und zuckte die Achſeln. 

„Sie hätten früher kommen ſollen.“ 

Ceſare, der dazu nur auf eine Pauſe im Spiel 
gewartet, kam mit Tee herein, man ſetzte ſich, und 
Helene erzählte, ſie ſei, von Bekannten kommend, 
über den Platz gegangen. Einzelne Töne der Geige 
hätten ihr Ohr erreicht und ſie verlockt, heraufzu⸗ 
kommen. 

„Es tut mir leid, daß ich durch mein Kommen 
geſtört habe,“ fügte ſie hinzu. 

„Wir waren ſowieſo am Ende,“ erwiderte Wron⸗ 
ken kurz. 

Muzio bedauerte, daß Wronken ſich habe aus 
der Stimmung bringen laſſen, ſein Spiel habe ihn 
noch nie zuvor ſo ſehr gepackt und erſchüttert wie 
heute, er ſei wie aus einem Traum aufgefahren, als 
es plötzlich abgebrochen. 

Roſe verteilte ſtumm den Tee; ſie war noch immer 
ſehr blaß. Sie vermied es, die Augen zu heben, und 
vermochte nicht, ſich an der Unterhaltung zu be⸗ 
teiligen. Alles dies beobachtete Helene Siegfeld. 
Sie ſah auch durch Wronkens Maske hindurch, ſie 
kannte ihn ſo gut und wußte, wie er ſich zu beherr⸗ 
ſchen verſtand. Sie ſah, wie es unter ſeinen halb⸗ 
geſchloſſenen Augenlidern wetterleuchtete, und wie er 
mit ſich ſelbſt rang — um einen Entſchluß. 

Sie brach bald auf, und auch Wronken verab⸗ 
ſchiedete ſich; als er Roſes Hand ergriff, zog er ſie 
— gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit — an ſeine Lip⸗ 
pen, und er behielt ſie noch einen Augenblick lang 
in ſeiner Hand. Er ſah ſie feſt an, ſie vermochte 
ſeinen Blick kaum zu ertragen, und er ſagte langſam 
mit beſtimmter Betonung, die Roſe erſt ſpäter ver⸗ 
ſtändlich wurde: 

„Leben Sie wohl, Gräfin. Vielen Dank 5 den 
Abend und für alle Ihre Güte.“ 

„Gute Nacht“ war alles, was Roſe poden 
konnte. — 

Später, als ſie im Bett lag und durch die innere 
Erregung am Schlafen verhindert wurde, ſuchte ſie 
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ſich Wronkens ſeltſames Betragen zu erklären. Viel⸗ 
leicht hatten ihn plötzlich ſchmerzliche Erinnerungen 


erfaßt und ihn momentan verwirrt; denn es war 
nein! Daß er mit 


doch nicht möglich, daß er ... 
ausgebreiteten Armen auf ſie zugetreten, als wollte 
er ſie an ſich reißen, ihren Namen gerufen — das 
mußte Täuſchung geweſen ſein! 

CD. 


Zwei Tage ſpäter zeigte Wronken in einem kurzen 


Billett an Muzio ſeine erfolgte Abreiſe an und ent⸗ 


ſchuldigte ſich wegen der 
verſäumten Abſchieds⸗ 
viſite. Muzio amüſierte 
ſich darüber. Er ſagte, 
das charakteriſiere Wron⸗ 
ken, der zu erſcheinen und 
wieder zu verſchwinden 
liebe, wenn man es am 
wenigſten erwarte. Als 
Roſe am folgenden Tag 
erfuhr, daß auch Helene 
Siegfeld, ohne Abſchied 
zu nehmen, abgereiſt ſei, 
fragte fie ſich, ob das wohl 
mit Wronkens Abreiſe im W 
Zuſammenhang ftünde? | Be: 27 
Der Verkehr zwiſchen den KASSE, 255 
beiden war ihr von An⸗ 
fang an fo vorgekommen, - F: , Wen 
als hätten fie fih nicht E SER 
erſt im Haufe Torfano 0% N , 
kennen gelernt. Sie machte 
gegen Muzio eine Be⸗ 
merkung über ihre Vermu⸗ 
tung, aber ihn intereſſier⸗ 
ten etwaige Möglichkeiten | 
nicht. Helene Siegfeld war 22 
ihm nie ſympathiſch geweſen, er hatte Roſes Verkehr 
mit dieſer emanzipierten Deutſchen nicht gern geſehen 
und war ſehr froh, daß ſie nun fort war. 
„Ich traue Wronken einen beſſeren Geſchmack 
zu,“ meinte er. „Aber es iſt möglich, daß ſie ſich 
früher gekannt haben, und daß ſie hübſcher geweſen 
ſein mag, als ſie jünger war.“ 
„Aber warum machten ſie ein Geheimnis daraus 
und gaben vor, einander fremd zu ſein, als ſie ſich 
bei uns begegneten? 
| „Dafür werden fie dann wohl ihre Gründe ge- 
habt haben.“ 
„Gründe? Das verſtehe ich nicht!“ 
„Es gibt noch vieles, was du nicht verſtehſt, 
meine kleine Roſita,“ war Muzios Antwort. 
Helene Siegfeld ſchrieb aus Neapel und entſchul⸗ 
digte ebenfalls ihre plötzliche Abreiſe — ſie ſei durch 
ein Telegramm zu einer kranken Freundin nach Neapel 


Frühlingsblumen. 


j 
\ 


gerufen worden und hoffe auf der Rückreiſe Roſe 
noch zu fehen... Von Wronken kein Wort. | 

Rofe vermißte die muſikaliſchen Abende ſchmerz⸗ 
lich. Sie vermißte auch Helene, mit der ſie immer 
frei von der Leber weg hatte reden können. Die 
wenigen deutſchen Bekannten, Bekannte von Bekann⸗ 


ten, die während des Winters in Rom geweſen 


waren, hatten ihre Reiſe nach dem Süden fortgeſetzt 


‚oder waren wieder nach Deutſchland zurückgekehrt. 


Sie hatte jetzt niemanden in Rom, mit dem ſie ver⸗ 
, traut war — außer Muzio. 
Giacinta und Fede zählte 
fie nicht. Giacinta dachte 
nur an ihre Toiletten, ihre 
Hüte, Handſchuhe, im 
Geſpräch flatterte ſie von 


anderen. Fede fagte zu 
allem ja und hatte über 
nichts ihre eigene Mei⸗ 
nung. Die Marcheſa redete 
im Familienkreis alle ande⸗ 
ren tot. Muzio aber — 


nie recht über Dinge aus⸗ 
ſprechen, die ihr am Her⸗ 
zen lagen und die ſie be⸗ 
ſchäftigten. Manchmal 
hörte er ſcheinbar zu — 
dann ſprach er von etwas 
ganz entfernt Liegendem, 
als wenn ſie überhaupt 
nichts geſagt hätte, oder 
— und das ging Roſe am 
meiſten auf die Nerven 
— er ſchwieg einfach dazu. 
Höchſtens warf er einige 
Worte hin, die beſtimmt waren, das Geſpräch zu 
beenden: „Das iſt nun einmal ſo. Sehr möglich, 
aber doch eigentlich gleichgültig. Mach' dir doch dar⸗ 
über keine Gedanken, Liebchen.“ 

An ſeinem eigenen Leben ließ er Roſe nicht teil⸗ 
nehmen, das blieb für ſie ein Buch mit ſieben Siegeln. 
Verſuchte ſie durch Fragen über ſeine Beſchäftigung 
ſich zu orientieren, wies er das zurück: „Davon ver⸗ 
ſtehſt du doch nichts, kleine Roſita — warum dein 
Köpfchen damit belaſten.“ 

Sagte Roſe, es intereſſiere ſie, 
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die Art feiner 


Tatigkeit kennen zu lernen, und drang weiter in ihn, 


ihr ein wenig davon zu erzählen, wurde er ungeduldig. 


Die Politik ſei kein Thema für junge Damen, die 


innere Politik insbeſondere ein ziemlich unerquick⸗ 
liches und für Frauen ihrer Geſellſchaftsklaſſe durch⸗ 
aus unintereſſantes Thema; er ſei froh, zu Hauſe 
nicht davon ſprechen zu müſſen. 


einem Gegenſtand zum 


mit ihm konnte Roſe ſich 
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Sie hatte ſeit einiger Zeit darauf verzichtet, Ein⸗ 
lick in ſein Berufsleben durch ihn ſelbſt zu gewinnen. 
Sr ahnte nicht, daß fie dafür in den Zeitungen eifrig 
zerade alles das mit Intereſſe verfolgte, was die 
nnere Politik anbetraf, und auch ſonſt ſich zu orien⸗ 
ieren trachtete, wozu ihr Roccaferri gute Dienſte 
eiſtete. Roccaferri ging ſtets bereitwilligſt auf jedes 
Thema ein, das ſie anſchlug, und er ließ ſehr gern 
or ihr feine politischen Kenntniſſe und Anſichten in 
lanzvollen Raketen ſteigen. Darum fah fie Rocca- 
erri immer gern kommen, und er — er hielt es für 
eine Pflicht, ſie über den Verluſt ihres muſikaliſchen 
Freunde zu tröſten. 

Muzio ertrug den häufigen, freundſchaftlichen 
Verkehr zwiſchen Frau und Freund einige Zeit mit 
teigendem Unbehagen und — obgleich nichts vor⸗ 
efallen, was das rechtfertigen konnte, verbot er Roſe 
ines Tages kurz und glatt, Corrado Roecaferri zu 
mpfangen, wenn ſie allein ſei. Roſe empörte dieſes 
Verbot, fie ſagte, er fei hier der einzige Menſch in 
tom, mit dem ſie ſich deutſch unterhalten könne, 
ind der einzige, mit dem ſie ſich gut unterhalte. 

„Du haſt mich, du kannſt dich mit mir unter⸗ 
alten!” war Muzios Entgegnung. 

„Du unterhältſt dich ja nie mit mir,“ erwiderte 
Rofe. „Roccaferri erklärt mir immer freundlich alles, 
vas ich wiſſen will. Du ſagſt, wenn ich frage, das 
erftiinde ich doch nicht. Roccaferri ift immer ſehr 
ett — viel netter als du!“ 

Das gab Muzio Anlaß, heftig zu werden. Er 
ezeichnete Corrado Noccaferri als nicht vertrauens⸗ 
vürdig, nannte ihn einen Menſchen, der es liebe, 
n fremden Waſſern zu fiſchen, und wiederholte 
ategoriſch ſein Verbot. 


Dadurch fab Rofe fih gezwungen, den ihr an- 


enehmen freundſchaftlichen Verkehr mit Roccaferri 
inzuſchränken, denn ſie wollte Muzio durchaus keinen 
lnlaß zur Eiferſucht geben. 


14. 

Oſtern war gekommen. In den Gärten Romas, 
uf dem Pincio, in der Villa Borgheſe und draußen 
n der weiten Campagna begann ein Blühen und 
srünen. Prachtvolle, ſonnenwarme Tage wechſelten 
nit heftigen Frühlingsgewittern. Roſe war mit 
hren Schwägerinnen vor Oſtern viel in den Kirchen 
eweſen, beſonders im St. Peter, wo die ſchöne 
Nuſik ihr ein Genuß war. Und an den ſchönen 
ragen hatten fie weite Fahrten in die Umgebung 
toms unternommen. Aber die nun öfters eintretende 
Schwüle, die der römiſche Schirokko mit fich brachte, 
riff Rofes Nerven und ihre Geſundheit an. 

Immer öfter ſprach ſie von ihrer bevorſtehenden 
teife nach Breitenau. Die Ausſicht darauf war 
leichſam ein heller Stern am Himmel ihres Lebens, 


auf den troſtſuchend ihre Augen ſich richteten, wenn 
kleine eheliche Zwiſtigkeiten mit Muzio oder ſonſt etwas 
ſie verſtimmt hatte. Sie betrachtete die Reiſe nach 
Breitenau als unabänderlich. Muzio hatte ſie ihr 
zugeſagt, als ſie darum gebeten, und niemals wider⸗ 
ſprochen, wenn ſie die Rede darauf gebracht. Sie 
hatte bereits alle Vorbereitungen dafür getroffen und 
mit Erneſtine aufs genaueſte beſprochen, welche 
Sachen ſie mitnehmen würde. Erneſtine ſollte mit⸗ 
gehen. In jedem Brief nach Hauſe ſchrieb ſie davon, 
die Tage bis zu dem Zeitpunkt der Erfüllung ihrer 
Sehnſucht zählend, ohne zu ahnen, wie laut das 
Heimweh aus ihren Schreiben ſchrie. 

Bisher waren alle Zwiſtigkeiten und kleineren 
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen ihr und Muzio 
meiſt unmittelbar darauf, ſpäteſtens nach wenigen 
Stunden durch Verjühnungsfüffe aus der Welt ge 
ſchafft worden, obgleich doch häufig davon ein Stachel 
in Roſes Gemüt zurückgeblieben, und Vittoria mochte 
wenig geahnt haben, daß ein Schreiben von ihr Ver⸗ 
anlaſſung zu einem ernſten Zerwürfnis zwiſchen ihrem 
Bruder und ſeiner Frau geben würde, beſonders da 
ſie gerade das Gegenteil davon bezweckt hatte. 

Roſe war an einem drückenden Schirokkotag von 
einem Spaziergang auf den Höhen des Palatins 
ſehr ermüdet nach Hauſe gekommen, als ſie Vittorias 
Brief vorfand und wie immer, wenn ſie Nachricht 
aus der Heimat erhielt, freudig öffnete. Während ſie 
las, wich aber langſam alles Blut aus ihren Wan⸗ 
gen, ſie ſchüttelte mehrmals den Op, als könnte 
ſie nicht verſtehen. 

„Du ſprichſt in jedem Deiner Briefe davon, daß 
Ihr im Mai nach Breitenau kommen würdet,“ — 
ſchrieb Vittoria — „danach zu urteilen ſcheint dieſe 
Reiſe zwiſchen Euch feſt beſchloſſen, und wir er⸗ 
warten Euch mit Freude und Ungeduld. Ich wünſche 
Dir, liebe Roſe, ſehr eine Erholung von all den 
geſellſchaftlichen Verpflichtungen des Winters in der 
Ruhe Breitenaus, aber — iſt denn Muzio wirklich 
mit dieſer Reiſe einverſtanden? Er hat nie ein Wort 
davon an mich geſchrieben und auf meine letzte Er⸗ 
kundigung nicht geantwortet. Im letzten Brief ſpricht 
er von einer Reiſe durch Kalabrien, die er Ende 
Mai mit ſeinem Chef vorhabe, und meint, daß Ihr 
wohl den ganzen Sommer in Albano verbringen 
würdet, da er nicht abkömmlich ſei von Rom. Seid 
Ihr nicht ganz einig über Eure Pläne, oder wirſt 
Du im Mai allein nach Breitenau kommen, wie 
Papa . ..“ 

Roſe ließ den Brief ſinken. Mochte es der 
Schirokko ſein, mochten es trübe Ahnungen geweſen 
ſein, ſie war ſchon den ganzen Vormittag deprimiert 
und melancholiſch geweſen, der Brief Vittorias be⸗ 
nahm ihr den Atem und trieb ihr heiße Tränen in 
die Augen. Fortſetzung folgt.) 
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ae Land der Steppen und i üppigen Gärten, 
l der Blumen und der kahlen Felsöden — lange 
ſtand meine Sehnſucht nach dir, wo einſt in weißen 

„Städten griechiſche Kultur blühte, wo man pilgerte 
zum umjauchzten Heiligtum der Diana der Epheſer, 
wo Kenophons kühne Söldner durch wilde Einöden 


drangen! Was lebten, prunkten und verdarben hier 


nicht alles für Völker, bis unter dem Halbniond die 
Ruhe des Verfalles ſich breitete über Türken und 
Armenier, Griechen, Kurden und was da alles noch 
an Nationalitäten ſein Daſein in phlegmatiſcher Be⸗ 
ſchaulichkeit friſtet. Heute wühlen fleißige Gelehrte 


die antike Pracht faſt vergeſſener Ruinen aus dem 


Geröll, auf dem Ziegen 
und Schafe ihre kümmer⸗ 
liche Weide ſuchen. Heute 
kreiſen düſtere Geier über 
der Agora, wo einſt reges 

Leben griechiſcher Groß⸗ 
händler, Ratsherren und 
Prieſter herrſchte, der 
Habichtsadler ſtößt mit 
gellem Schrei auf das 
bunte Steinhuhn, das 
zwiſchen den Bodenplatten 
des alten Heiligtums Kör⸗ 
ner und Kerfe ſucht, und 
Wölfe und Uhu ſingen 
der verſunkenen Stadt ihr 
ſchauerliches Grabeslied. 
Mitte März war es, 
als ich in engliſchem Eiſen⸗ 
bahnwaggon von Smyrna 
her nach Süden eilte. 
Durch weite Steppen flog 
der Zug, wo Elſtern ihre 
Neſter in die Büſche bau- IE 
ten, kleine Adler block⸗ 
ten und auf den Tele⸗ 


graphenpfählen die rei⸗ in toter König: Dag Heine Männchen des ee (Nisne- 


Der Greis. 


W. Bergengruen. 
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Frrühlingstage am Mäander. | 


Von Dr. Hugo Weigold, Helgoland. | 
Mit fieben Illuſtrationen nad) Aufnahmen des Verfaſſers. 


So rief ich einſt — weit liegt's zurück —. 
In ſtolzer Jugendkraft entbrannt. 

Du zeigteſt mir den Weg zum Glück, 
Du feine, weiße Mädchenhand. 


zenden Rötelfälkchen raſteten oder auf den Dächern der 


kleinen Stationen fidernd-fich jagten. Liebesluſt auch 
| hier, wo noch die Bäume grau ſtanden, trotzdem die 
Sonne herniederbrannte wie daheim im Juli! ‘Und. 
weiter ging es durch einen weiten Sumpf, wo Tauſende 
ſchwarzer Waſſerhühner plätſchernd flüchteten, hinein 


in ſchroffe Gebirgstäler, über denen Adler und Geier 
ſchwebten, wo noch etwas Eichengeſtrüpp und ein 
paar Aleppokiefern der Axt holzhungriger Bauern 
entgangen waren. Hier war es, wo in purpurroten 


mühſam zu pflücken, dicht 
an dicht ſtanden die herr⸗ 
lichen großen Blumen. Und 
anderswo kann man ein 
ähnlich üppiges Wachstum 


5 . zarten Iris ſehen. 
Um ſo mehr iſt das 


Zug hinabrollt ins weite 
öde Mäandertal. Staub 
wirbelt auf, wenn die lan- 
gen Reihen ſchwerbelade⸗ 


| 1 


Auge enttäuſcht, als der 


© | ner Maultiere die Stra- 


— 
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Polſtern große Anemonen in niegeſchauter Pracht | 
das Auge ſchwelgen ließen, untermifcht mit blauen 
und gelben Blüten. Hier brauchte man keinen Strauß 


von wilden blauen Hyas 
zinthen und hellblauen 


7 im; ßen entlang ziehen. Auch 


Sokhia einem Wagen an⸗ 
vertrauen, oder in den 
Sattel klettern, um am 
Hange der Berge entlang, 
die das breite Tal einfaſſen, 
nach dem alten Priene und 
Milet zu gelangen, wo 
unter Proſeſſor Wiegands 
Leitung für das Berliner 


tus fasciatus). Be Muſeum prächtige Aus⸗ 


wir müſſen uns hier in 


Ein Lafttier, dem man aus Faulheit nicht cin- 


Im er Abendlicht 
nal den Packſattel abgenommen hat, ſucht ſich zwiſchen den Trümmern des 
32 alten Heiligtums ſein ſpärliches Futter. 22 


zrabungen gemacht wurden. Auf entſetzlichen Wegen, 


vo der Wagen über Steine poltert, in Löcher rutſcht 


md oft wahre Seiltä inzerſtücke aufführt, die daran 
zewöhnten Reitpferde aber in aller Gemächlichkeit 
ahintrotten, geht es an hohen Felshängen und 


Schotterhalden entlang. Ein Baum iſt hier eine 


Seltenheit, dagegen verdecken überaus ſtachliges 
niedriges Buſchwerk und dunkelgrüne Stauden noch 
ib und zu die Kahlheit des Geſteins. Am Wege 


rippeln unzählige Haubenlerchen und weichen den 
Säulen kaum aus, ein gelbbrauner Wiedehopf breitet 


eine bunten Schwingen und Elſtern ſuchen das 
Weite. Wo ein Wafferriß vom Berge kommt, da 


zrünen üppige Oleanderbüſche, in denen grüne Girlitze 


lirrend ſingen, Hänflingsſcharen mit ihren herrlich 
jimbeerroten Brüſten prahlen- und Stieglitze luftig 
witſchern. Ab und zu ſtreicht eine buntfleckige Rohr- 
veihe von der Ebene peau oder ein Adler Freift 
m Uther. 

Wo wir jetzt umpffinnig dahintrottende Kamel⸗ 


arawanen tiefe Pfade austreten ſehen, da ſpülten 
yor. ein paar Jahrtauſenden noch die blauen Wellen 


im Geſtein, Boote brachten die reichen Ernten des 


beren Tales an die Schiffe geſchäftskundiger Griechen. 


Wohlhabende Städte entſtanden, bauten ſich Renn⸗ 
bahnen und Marktplätze, Heiligtümer und — ſelbſt⸗ 
erſtändlich — ein Theater. Auf den ſchroffen Fels⸗ 


innen aber, die ſich über die am Hang hingeſchmiegte 


Stadt drohend recken, errichteten ſie Trutzmauern und 


hatten hier im eae Oſten“ ihre atropoli, wie 
daheim in Athen. Wn den gut gepflafterten fanali- 
fierten Straßen, an denen ſich heute noch die- Be- 
völkerung und Regierung ein Muſter nehmen könnten, 
ſchmiegten ſich auf. dem engen Raume kleine Häuschen, 
und mancher wird ſein Gärtchen mit Blumen ge⸗ 


ſchmückt haben und friſchgrünen Bäumen. So blühte 


Milet und Priene jahrhundertelang, aber dann kam 


der Fluß und ſchüttete eine Barre nach der anderen 


vor ſich auf, der Strand an ſeiner Mündung rückte 


immer weiter vor, die Häfen verſandeten und bald 
lagen die Städte abgeſchnitten vom Meere, 


der 


Stätte ihres Erwerbes, ihrem Nahrungsſpender. 


Man wanderte aus und ſtolze Gebäude, Tempel und 
Theater, Agora und Stadion wurden einſamer und 


einſamer. Der Schotter rollte von den Bergen und 


verhüllte jahrhundertelange Arbeit, und was von 
hochragendem Heiligtum noch ſtand, das kam Türken 


und Griechen, die in armer Genügſamkeit hier ſpäter 
lebten, gerade recht, um mit den fertigen Bauſteinen 
ihre Hütten zu errichten. Verſunken und vergeſſen 
war Glanz und Pracht, Handel und Kunſt. 
Bis daß nach zweitauſend Jahren Gelehrte aus 
dem Norden kamen. Die bauten fic) ein reizend: 


primitives Häuschen am Berghang in das winzige 


Griechenneſt neben den Ruinen, und nun begann 
eine raſtlos fleißige Arbeit, daß die Einſiedler, die 


ihre Steinhütte wie Adlerneſter in die Felsſchroffen 


geklebt hatten, wo ein Wafferrinnfel einigen Platanen 


D Das Archäologenhaus in Priene. BA 
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Kopf ſchüttelten über die Feld⸗ 


ſendfüßler ſich unter Steine 


hirt mit ſeinem Vorderlader 


in jahrtauſendelangem Plün⸗ 


und Dornen, mit Gift oder 


der Wald, der einſt dieſe Berge 
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und Oleandern das Leben er- F 
möglicht, den Mund auf⸗ 
ſperrten, und die mächtigen 
braunen Gänſegeier, die ſeit 
alters an der ſenkrechten Fels⸗ 
wand des Akropolisfelſens 
horſteten, verwundert den 


bahn und Karren, die all⸗ 
mählich Säulenkapitäle und 
Mauern aus dem Schotter 
auftauchen ließen, wo ſonſt 
nur Eidechſen huſchten, Skor⸗ 
pione und ſpannlange Tau⸗ 


flüchteten, wenn der Ziegen⸗ 


auf Steinhühnerjagd ging. 
Klettert man auf der noch 
immer gangbaren, raffiniert 
verborgen angelegten Felſen⸗ 
treppe an der ſcheinbar unerfteigbaren Wand empor 
zur Akropolis, ſo ſieht man jetzt mit vollendeter 
Klarheit die ganze Anlage des Städtchens, wie es 
ſich auf einer Terraſſe hinſchmiegt oberhalb der wei⸗ 


ten Agora, am Berghang eingekeſſelt das allerliebſte 


kleine Theatron, wundervoll erhalten mit Altar, 


Seſſeln der Ratsherren und der ſelten ſchön intakten 


Skene, und über allem ragend noch eine hohe Mauer⸗ 
ecke des Heiligtums, das ſich einſt in ſeiner beherr⸗ 
ſchenden Stellung wundervoll ausgenommen haben 
muß. Jetzt iſt es zerfallen, zerbrochene Säulen liegen 
umher und Ziegen oder der Schimmel des Kawedſchi 
aus dem Dorfe, der ihm aus lauter Faulheit nicht 
einmal den hohen Packſattel 
abgenommen hat, grafen zwi- 
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brannt bis auf traurige Reſte oder gefreſſen von Ziegen 
und Schafen! Wo iſt das Waller; das in reicher 
Fülle der Himmel ſpendet? In grimmer Wut zer⸗ 
ſtörend, abwaſchend, entblößend die Felſen hinab⸗ 
gerauſcht, die keine Pflanzendecke mehr ſchützte! Jetzt 
muß der arme Gebirgler, oben in den Tälern, in 
unendlich mühſamer Arbeit ſich ein Stückchen Garten⸗ 
land ſchaffen, muß Pappeln pflanzen, um ſeinen 
Lauch, den er zum groben Brot ißt, vor dem Ver⸗ 
trocknen zu ſchützen, und muß das nötige Waſſer von 
weither zuleiten. Zum Kaffee aber, den er beim 


Wirt im Dorfe nimmt, oder zu den wenigen warmen 


Gerichten, die er ſich gönnen kann, muß er von den 
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Nach langer Trockenheit 8 Veg 
war endlich über Nacht der IN Sara 


erſehnte Regen gefallen, und 
er brachte den armen Früh⸗ 
ling in dieſem Lande. Wie 
reich und glänzend könnte er 
ſein unter dieſer Sonne, wenn 
nicht menſchliche Unvernunft 


dern und Rauben der Natur 
alles genommen hätte, was 
nicht mit tauſend Stacheln 


Kralle ſich wehrte. Wo iſt 


bedeckte und das Klima zu 
einem mild ausgeglichenen 
machte? Geſchlagen und ge a 
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Das Beim eines griechiſchen Bauern in den Bergen bei Priene, dahinter Waſſerleitung. 2 
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Bergen rieſige Bündel des ſporrigen, aber kaum 


holzigen Dornichts herunterholen, das allein ſeinen 


saar hungrigen Ziegen getrotzt hat. Wo fich hier 
ein grüner Laubbaum dem müden Blick zeigt, da 
wirſt du unbedingt Menſchen finden, wenn du vielleicht 
auch erft ihre Hütten kaum als Wohnungen anzu- 
ſprechen wagſt. Wo fol hier ein lachender, bunter 
und lauter Frühling herkommen? Und doch! Nur 
muß man ihn hier mehr ſuchen als daheim im rauheren 
aber doch reicheren Norden. Der Frühjahrsregen 
weckt auch hier die Natur. Mild geht die Nacht zu 
Ende, tauſendſtimmig ſchallt vom Sumpfe her, wo 
3 fo viele Schildkröten gibt, die eintönige Muſik 
der Laubfröſche. Ein friſcher Morgen bricht herein, 


von den Wänden her tönen laute Flötenpfiffe, ein 


Storch ſtreicht hinaus auf die Ebene, wo weite Waſſer⸗ 
lächen blinken, die erſten Schwalben ſchießen umher, 


und über uns kichert ein Turmfalkenpärchen. Und 


da ſtrahlt es auf einmal ſieghaft, blendend herein 
über den Berg, die Sonne hat den Gipfel erklommen 
und jagt die ſchweren Schatten mit Windeseile hinauf 
in die Hänge. Nach den Ruinen wandere ich ſtumm. 
Ich denke an Lenzeswonne im deutſchen Wald, an 
das Schmettern der Singdroſſel, das melancholiſche 
Lied des Rotkehlchens, und empfinde ſchwer das 
Schweigen der Natur. Aber da ertönt ein jauchzender 
per Triller vor mir aus den Trümmern und von 
der Wand der Akro⸗ 
polis her antworten 
jubelnde, melodiſche Flö⸗ 
tentöne: der Felſenklei⸗ 
ber und die ſcheue präch⸗ 
tige Blaudroſſel ſingen 
um die Wette, und 
bald klingen die wilden 
Schroffen und das wild⸗ 
verworrene Steinmeer 
ſo quicklebendig von 
pfeifenden, rollenden, 
jauchzenden und jubeln⸗ 
den Stimmen, daß ich 
um dieſer beiden Vögel 
willen die grandios ein? 
ſameSchönheit, die eigen- Hs 
artige Harmonie dieſer Sa 
armen Natur empfin⸗ 
den muß, wo der Lie⸗ 
besruf zehnmal lauter 
das Echo weckt und über 
Täler und Höhen dort 
noch jubelnd klingt, wo 
unſere Sänger kaum 
zur Geltung kämen. 
Und auch die Pflan⸗ 
zenwelt offenbart ſich 
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nun: wenn auch die Pracht der Oleanderblüte noch 


auf ſich warten läßt, ſo ſprießen doch ſchon blaßblaue 


Schwertlilien an den Hängen, blaue Hyazinthen 
blühen, am Hauſe entfaltet ein Mandelbäumchen 
ſeine roſafarbene Pracht, Schwärmer und gelbliche 
Schmetterlinge, Weißlinge und kleine Bläulinge, ja 
ſogar der erſte Schwalbenſchwanz, Trauermantel und 


Admiral gaukeln umher um ihn und um die un- 


zähligen blauen Blüten des Lavendelbuſches, der an 
der Mauer hängt. 
Millionen ragender Aſphodillblüten, Schaft ragt an 
Schaft aus den ſaftiggrünen Blätterbüſcheln, an jedem 
öffnen ſich ganze Trauben lachsfarbener Blüten, 


ſchwärzliche und große ſchwarze Hummeln und Bienen 
ſchwärmen in Unzahl daran, Käfer ſtellen ſich ein, 
und ſchlaftrunken kriecht das erſte im Winter faden⸗ 


ſcheinig dünn gehungerte Che amäleon dazwiſchen herum, 
um ſich an der neuerwachten Inſektenwelt wieder 


etwas heranzufüttern. Der Berglaubſänger hat ſich 


eingeſtellt und der roſtbraune Orolan. Auf dem 


Felſen knickſt das ſchwarze Hausrotſchwänzchen und 


die herrliche Zierde der Mittelmeerfelsöden, der 


ſchwarz⸗iſabellweiße Steinſchmätzer taucht wie ein 


Hüpfauf jetzt hier auf der geborſtenen Säule, nun 
da auf der Mauerecke auf, und überall ſieht man 
ſeine queckſilberne graziöſe Figur. Vor Felsritzen 
ſonnen ſich zwiſchen Aſphodillblüten große ſchwarze 
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raſch in ihre Löcher, 
wenn ſchemengleich das 
herrliche Flugbild des 
weiß⸗ſchwarzen Aas⸗ 
geiers herangleitet oder 
der Zwergadler, und 
wenn hoch oben das 
klägliche Hiäh des Step⸗ 
penbuſſards ertönt. Voll 
von Frühlingsübermut 


adler die viel größe⸗ 
ren aber plumpen Gänſe⸗ 


8 ee ihre dürftigen Horſte an 
deerſelben rieſigen Fels⸗ 

, wand anzulegen, wo er 
wenige Meter unter der 
Kante ſeinen allbeherr⸗ 


ſchenden Thron hat. 
Lange hat mich der wild⸗ 


Mühſam klettere ich 
an ſteilen Geröllhalden 
hinan, wo die Pfiffe der 
Blaudroſſeln hallen und 
Felſentauben umher- 


neckt der kühne Habichts⸗ 


geier, die fich erfrechten, 


kühne Burſche gereizt. 


Ganze Hänge ſchmücken ſich mit 
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ſchießen. Heiß 
von der har⸗ 
ten Kletterei er- : 
reiche ich den 
Fuß der Wand, 
wo droben die 
Geier ihre gro⸗ 
ßen weißen Eier 
liegen haben 
und drüber der 
Habichtsadler 
ſeine Burg. 
Einer der rie⸗ 
ſigen Gänſe⸗ 
geier kommt 
das Tal her⸗ 
auf, plötzlich 
fängt er an 
zu gleiten, zu 
ſchweben, daß 
nur die ee gefingerten Schwingen zitternd 
ſich aufwärts biegen, und ſauſt ſchräg hinab zu 
ſeiner Klippe, der lange kahle Hals ſtreckt ſich vor, 
die ſtarken Fänge berühren das Geſtein, langſam 
klappt er die ungeheuren Schwingen ein und äugt 
argwöhniſch zu mir herab, der ich längſt das ſeltſam⸗ 
urige Bild im Zielfernrohr der Büchſe habe. Jetzt 
ein leiſer Fingerdruck, ein Peitſchenknall und, das 
Herz von dem winzigen Mantelgeſchoß durchſtanzt, 
rauſcht wie ein gefällter Rieſe der Vorzeit das ge⸗ 
waltige Tier herab, ſchlägt mit wuchtigem Krach auf 
die Steine und bleibt verendet an einer Krüppel⸗ 
kiefer hängen. Elf Rieſenvögel aber donnern mit 
entſetzten rauſchenden Flügelſchlägen über mir los, 


und die winzigen Felſenſchwälbchen, die am heißen 


Felſen gaukelnd noch einen Platz für ihr Neſt fuchten, 
find mit einem Schlage verſchwunden. 


Und an einem anderen Tage ſtieg ich hinauf auf 
die Zinnen, wollte den Adler erzwingen, aber er 
wollte nicht. Aber dann brach doch donnernd der 


Schuß, rollte zur anderen Wand * des Tales 


a am Bergeshang eingekeſſelt liegende allerliebſte kleine Theatron mit wundervoll apaa 
Stene im Vordergrund. 


und vergroll 
am Grund 
und ſtill lag d 
ſtolze Herrſch 
auf feinen 
Thron, une 
reichbar!? - 
Nein, Stric 
herumdieSru 
und hinab, w 
150 m unte 
mir der Al 
grund ſich we 
tete. Ein pac 
Augenblicke 
wund ich ſtan! 
irrlichtiger hock 
ä bei dem gefäl 
ten König, ar 
‚feinem Her 
ſcherſitz, unter mir die Tiefe, ſchauerlich, erhaber 
grandios, unter mir ſchwebten die Geier, und es e 


ging mir wie dem, den ich bezwungen: faſt veräch 


lich ſchienen mir nun die klotzigen Ungetüme, die doc 
ſo einzig dahinkreiſen, denen aber der Schneid un 
das brauſend⸗jubelnde Dahinſtürmen in Lenzeslu 
ſo abgeht. 

Und weit in der Ferne dehnte fich rieſig die Fluf 
ebene, blitzen wanden ſich gigantiſche Schlingen de 
Mäander hindurch, und ſchimmernd breiteten ſich di 
gewaltigen überſchwemmten Flächen, auf denen e 
wie weiße winzige Fleckchen lag. Ich wußte, wa 
es war: ungefüge Pelikane, die ich geſehen, als ie 


den Edelreihern und Enten nachwatete dort drüber 


Und ich konnte mich nicht trennen von dem gött 
lichen Lugaus des Lüftebeherrſchers, bis mich viel 
ſtimmiger Kranichruf aus blauem Ather in di 
Wirklichkeit zurückrief. Sie zogen in die nordiſch 
Heimat, brachten ihr den Frühling und — ich wei 
nicht: der war doch ſchöner, ging mehr zum Herze 
als der glühende, wildeinſame N N ( 
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Die mild und alt gewordne ftarre Erde, 
Du junges maienfriſches Frühlingsweben, 
Mit deinem mächtigen „Es werde, werde“. 


Mit deinem Frühlingsſingen, Frühlingsklingen, 


N 

\ Nun weck ſie wiederum zu neuem Leben, 
i 

Mit deinem Blütenmeer und Balfamdüften, | 
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. Daß auch die toten Herzen wieder ſchlagen 


Der neuen Lebensfülle heiß entgegen, 
Daß ſelbſt auch jene wieder Blüten tragen, 
Die lang im Leidensfroſt erſtarrt gelegen! 


Gola Luigi, Hannover. 


Erlöſt. 


Novelle von Jaſſy Torrund. 


Kea und quer durch die ausgedehnten Park⸗ 
anlagen ſeiner Vaterſtadt lief der alte Hert⸗ 
ling auf weiten Umwegen aus dem Amt nach Hauſe. 

Lief — um ſeinen Gedanken nicht ſtillhalten zu 
müſſen. Lief und rannte bis zur Erſchöpfung, damit 
die körperliche Müdigkeit nur endlich einmal die 
bittere Reue, das quälende Herzweh betäube, die 
13 Weggenoſſen mit ihm wanderten auf Schritt 
ind Tritt. Die ihm zur Seite ſaßen an feinem 
Stammplatz in dem kleinen Reſtaurant, wo er ſtumm 
ein beſcheidenes Mahl verzehrte. Die nächtelang an 
einem Bettrande hockten und in grauer Morgen: 
rühe ſchon auf den Augenblick lauerten, wo er die 
müdgewachten Augen nach kurzem Schlummer wieder 
zuftun würde. | 

Die immer da waren. Allgegenwärtig wie Gott 
ind quälend wie der Wurm, der nie ſtirbt. | 

Als hätt' er einen Mord auf dem Gewiſſen! 
nußt' er manchmal denken. Und bohrte ſich tief 
ind tiefer in den düſteren Gedanken hinein. 

Seit einem Jahre ging das nun ſo. 

Ein Jahr iſt kurz für die Glücklichen — und dehnt 
ich endlos für jene, die das Hoffen verlernt haben. 

Weit, weit dahinten wie eine grüne Oaſe lag 
a8 beſcheidene Vollglück, das auch diefer Einſame, 
Friedloſe einmal beſeſſen. Als ſein gutes, fleißiges 
Weib noch lebte, drei blühende Kinder ſich in der 
ngen Wohnung tummelten und zappelnd und jauch⸗ 
end an des Vaters Halſe hingen, wenn er abends 
ur Tür hereintrat. 

Bis einmal im Spätherbſt der Würgengel Di⸗ 
htherie geſchlichen kam und feine gierigen Hände 
im das kleine blondhaarige Mädchen, des Hauſes 
Sonnenjchein, krallte. Und als das hinausgetragen 
var, holte er ſich, als habe er etwas vergeſſen, den 
üngſten Buben nach. 

Seitdem kränkelte die Mutter, und als die rauhen 
Märzwinde über die ſchauernde Erde ſegten, er- 
viſchten ſie die kleine leidgebeugte Frau auf dem 
Friedhofe, blieſen ſie tückiſch an und löſchten das 
lackernde Lebenslichtlein aus. 

Blieben nun Vater und Sohn allein. Hin und 
vieder ſah eine Verwandte einmal zum Rechten in 
er kleinen verwaiſten Häuslichkeit, im übrigen be- 
alfen fie ſich mit einer Bedienung. 

Trotzdem lag eine Art von Behagen wie blaſſer 
Serbitfonnenfchein über der kleinen Junggeſellen⸗ 
virtſchaft: drei Stuben voll altväteriſchen Hausrats, 
n denen Zufriedenheit und Genügſamkeit wohnten. 

Kam der Alte abgearbeitet aus ſeinem Dienſt 


nach Hauſe, mußte der Sohn berichten, was er tags⸗ 
über ſtudiert und getrieben. Und weil der Junge 
Temperament und Humor beſaß und den Vater als 
ſeinen beſten Kameraden anſah, wandelte ſich das 
Examen zumeiſt in einen — je nach Stimmung und 
Inhalt — begeiſterten oder drollig pathetiſchen Vor⸗ 
trag des lebhaften, aufgeweckten Jungen, dem der 
Alte, die unzertrennliche Pfeife im Mundwinkel, mit 
bedächtigem Ernſt oder heimlich ſchmunzelnd zuhörte. 

Er ſelbſt pflegte nicht viel zu reden. Er ging in 
den Sielen wie ein altgewohntes Arbeitspferd, und 
das Sichduckenmüſſen des kleinen Beamten lag ihm 
wie eine eiſerne Fauſt im Nacken. Von Welt und 
Leben kannte er nur das, was innerhalb ſeines 
engen Berufshorizontes lag. Alles aber, was er an 
Hoffnung und Ehrgeiz beſaß; alles, was das harte 
Leben ihm ſchuldig geblieben war oder ihm allzufrüh 
geraubt hatte, häufte er in ſeinen Gedanken und 
Zukunftsplänen auf den einzigen Sohn, der es ein- 
mal zu etwas bringen ſollte in der Welt. Die Würde 
eines Amtsrichters oder gar eines Landgerichtsdirek⸗ 
tors ſchwebte ihm hierbei als höchſtes irdiſches Ziel 
vor Augen. So mußte denn der Sohn, ob er wollte 
oder nicht, die juriſtiſche Laufbahn einſchlagen, und 
der Alte rechnete nicht die Opfer, die das teure 
Studium ihn koſtete. 

Ob es den Sohn — auch ein Opfer koſtete, dar⸗ 
über hatte er nie nachgedacht. Merkte auch nicht, 
daß der friſche, lebhafte Junge mit der Zeit immer 
in ſich gekehrter und ſchweigſamer wurde. Daß ein 
verdroſſener Unterton ſich in das bisherige herzliche 
Einvernehmen zu ſchleichen begann. 

Wohl hatte der Junge im Anfang zuweilen über 
das trockene Studium geſeufzt, und der Vater hatte 
ihm erwidert: die Wiſſenſchaft ſei eben eine harte 
Nuß, das hätte er doch auf dem Gymnaſium ſchon 
erfahren. Aber nur Geduld — mit der Zeit käme 
der ſüße Kern ſchon zum Vorſchein. Was er denn 
ſonſt etwa wolle? Da doch die Juriſterei das Höchſte 
und Ehrenvollſte auf der Welt ſei. 

Darauf der Sohn: Es gäbe noch etwas Höheres — 
das ſei die Kunſt. 

Der Alte hatte gutmütig ſpottend gelacht: „Bildeſt 
dir wohl ein, wegen der paar Bäume und Häuſer, 
die du auf der Schulbank gepinſelt haſt, du ſeieſt 
ein Künſtler?“ 

„Nein — aber werden möcht' ich einer.“ 

Er wußte es wohl. Von Jugend auf war 
Zeichnen und Malen die eine große Leidenſchaft 
ſeines Jungen geweſen, ſoviel auch der Vater ſchalt 


„ und die Lehrer ihn 


nig einherſtolziert 


der Herrgott ſel⸗ 


der Taſche und 
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ärgerlich mahnten, mit der nutz⸗ 
lojen Spielerei nicht die koſtbare Lernzeit zu ver- 
trödeln. Nur einer hatte dazu gelacht und heimlich 
feine helle Freude an dem begabten Schüler gehabt — 
der alte Zeichenlehrer, der ihm das richtige Sehen 
und ein wenig Technik beibrachte, ihm ſonſt aber 
nicht viel helfen konnte, weil der Schüler längſt den 
Meiſter überflügelt hatte. 

Da hatte der Alte Ni einen Rud u Nur 
nicht ſchwach wer⸗ 
den jetzt! „Pap⸗ 
perlappapp, gar 
keine Rede davon! 
Meinſt, ich will 
mich mein Leben 
lang umſonſt ge- 
plagt und geſchun⸗ 
den haben? Damit 
der Herr Sohn 
nachher ſo'n windi⸗ 
ger Kleckſer wird, 
der im Schlapp⸗ 
hut und wehenden 
Schlips langmäh⸗ 


und ſich einbildet, 
weil er den blauen 
Himmel malen 
kann, wär' er ſchier 


ber! Und nicht 'n 
blanken Heller in 


kaum ein Stück 
trocken Brot für 
den Hunger! Nein, 
mein Junge, ſol⸗ 
che Dummheiten 
ſchlag dir aus dem 
Kopf! Du wirft 
ein ſtudierter Juriſt und damit. baſta! Ich hab' 
auch meinen Stolz, und hab' meinen Willen juſt 
darauf geſetzt. Und nun will ich kein Wort mehr 
davon hören, verſtanden?“ 

Darauf hatte der Junge geſchwiegen und war 
weiter ins Kolleg gegangen, und hatte zu Hauſe 
weiter gebüffelt, denn das kannte er ſchon: gegen 
des Vaters Willen gab's kein Sichauflehnen. 

Die Zeit ging hin, und der Alte meinte, es 
ſei längſt überwunden. 

Da — eines Tages geſchah etwas Unerwartetes. 
Ins Bureau zum Vater kam der verdammte Schlingel 
— er tat es ſonſt nie — und wies mit lachenden 
Augen das Schreiben eines Dres dener Kunſtverlages 
vor, dem er heimlich ein paar ſeiner originellen kleinen 


vergeblicher Sang. Nach einem Gemälde von Paul Rieth. 


Aquarellſtudien eingeſchickt hatte: Mit Vergnügen 


angenommen, einhundertfünfzig Mark Honorar und 
in Zukunft weitere Einſendungen erwünſcht. 

Von dieſem Augenblick an war der Vater macht⸗ 
los geweſen. Half kein Zureden und Befehlen, kein 
Drohen und Zürnen mehr — der Junge hatte ein⸗ 
fach den Kopf verloren vor Übermut, wollte von 
Pandekten und Examen nichts mehr wiſſen, ſondern 
ſaß Tage und Nächte vor ſeinem Reißbrett und 

| pinſelte dieſe lächer⸗ 
lichen bunten Bild⸗ 
chen, für die der 
Alte nur eine ver⸗ 
ächtliche Gering⸗ 
ſchätzung hatte. 

Getrübt und ge⸗ 
ſtört war das gute 
kameradſchaftliche 
[Verhältnis zwi- 
ſchen Vater und 
Sohn, zerriſſen das 
heitere Behagen 
ihrer kleinen Häus⸗ 
lichkeit, daraus der 
Friede für immer 
entwichen ſchien. 
Shelten und þef- 
tiges Gegenreden 
oder ſchweigender 
Trotz Tag ſür Tag 
— und eines Mit⸗ 
tags, nachdem es 
frühmorgens eine 
beſonders ſtürmi⸗ 
ſche Szene gegeben, 
fand der Alte, aus 
dem Bureau heim⸗ 
kehrend, das Neſt 
leer und nur den 
lakoniſchen Zettel: 

„Leb' wohl, Vater! Ich fahre ins Gebirge.“ 

Ins Gebirge, mitten im Winter? Was war dies 
nun wieder für ein blödſinniger Einfall? 

Wohl hatte Chriſtoph Hertling von dieſer neuen 
Mode, dem Sfi- und Rodelſport, gehört — aber was 


Phot.⸗Verlag Franz Hanſſtaengl. 


gingen dergleichen Modenarrheiten ſeinen Sohn an? 


Brauchte der nicht Geld und Zeit für nötigere Dinge? 

Sein Zorn wich der Schadenfreude: Wenn die 
einhundertfünfzig Mark alle ſein würden und der 
verflixte Bengel erſtmal ordentlich frieren und hungern 
müßte, würde er ſchon heimkehren unter Vaters war⸗ 
mes Dach und an Vaters Tiſch. Ganz geſund würde 
dem Trotzkopf die Lehre ſein! | 

Tage gingen hin. Eine ganze Woche. Der Alte 
ging ſcheinbar in vollkommenſter Seelenruhe ſeinen 
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gewohnten Paß weiter. Wenigſtens hatte er jetzt 
Ruh' und Frieden im Haus, brauchte ſich über die 
Zeitvertrödelei mit Pinſel und Kohle nicht zu ärgern. 
Eines Abends ſpät im März — draußen ſtöberte 
es wie um Weihnachten, und fröſtelnd rückte Hert⸗ 
ling eben ſeinen Stuhl näher zum Ofen — wurde 
heftig die Klingel geriſſen. So herriſch meldet ſich 
nur Glück oder Unglück, das ungeduldig Einlaß be⸗ 
gehrt. Doch auf den Ton verſtand er ſich nicht. 
„Na, da haben wir ja den Herrn Ausreißer!“ 
brummte er ſchadenfroh und vergnügt zugleich, tat 
aber vor ſich ſelbſt, als vermute er einen Bettler 
vor der Tür. Holte umſtändlich die Pfennigbüchſe 
vom Schrank und ſchlurrte auf ſeinen Filzpantinen 
zur Tür. Schon gellte die Klingel zum zweitenmal 
durchs ſtille Haus. Er riß die Tür auf, ein derbes 
Scheltwort auf den Lippen — das ungeſprochen blieb. 
Draußen ſtand weder ein Fechtbruder noch der ver⸗ 
lorene Sohn, ſondern ein uniformierter Beamter, der 
eilig und gleichgültig eine Depeſche hereinreichte. 
Chriſtoph Hertling konnte ſich ſpäter nie mehr 


darauf beſinnen, wie er ins Zimmer zurückgekommen 


war, das Unglückspapier aufgeriſſen und geleſen — 
und endlich, endlich den Inhalt begriffen hatte: 

„Ihr Sohn, Hubert Hertling, am 26. d. M. in 
der Weißtorhütte verunglückt. Sofort herkommen!“ 

Auflodernder Zorn war das erſte: „Da haben 
wir's! Ein Unglück mehr zu den unzähligen anderen, 
die bei der verdammten Rodelei herauskommen!“ 

Jäh ſchlug die Stimmung um. Sein Sohn, ſein 
geſunder, blühender Junge, vielleicht ſchwer verletzt, 
mit zerſchmetterten Gliedern — ein ſiecher, elender 
Krüppel ſein Leben lang! 

Alles Folgende war wie ein wirrer, unfaßlicher, 
grauenhafter Traum. Ein Traum, aus dem es nie 
ein Erwachen mehr geben ſollte: die endloſe Bahn⸗ 
fahrt mit ihrer erzwungenen Untätigkeit, dem ſeelen⸗ 
mordenden Denken und Grübeln; die Ankunft auf 
der kleinen, im Schnee vergrabenen Station, die 
weltfern, einſam, wie abgeſchieden von allem Leben 
dalag — und dann trat der alte Mann, der noch nie, 
ſelbſt im Sommer, eine Bergfahrt unternommen hatte, 
im Schneeſturm ſeine troſtloſe Wanderung an. 

Zwei Führer geleiten unter unſäglichen Be⸗ 
ſchwerden den des Wanderns Ungewohnten den 
ſteilen Bergweg hinan, der kein Weg mehr iſt, nur 
— wenn einmal für Augenblicke der Sturm das 
undurchdringliche Flockengewirbel zerreißt — eine 
ungeheure gräßliche Schneewüſte. Zehnmal, zwanzig⸗ 
mal glaubt er liegen bleiben zu müſſen und rafft 
ſich mit eiſerner Energie wieder auf — kommt end⸗ 
lich nach ſtundenlanger Wanderung, den Tod im 
Herzen und ſelber zu Tode erſchöpft, oben an. 

Der Winterwärter harrt ſeiner mit der troſt⸗ 
loſen Kunde: Kein Unglücksfall — ſondern der Tod! 


Gegen Mittag des vorigen Tages hat er den 
jungen Mann, auf ſeinem Bett ſitzend, erſchoſſen 
aufgefunden. Er hatte wohl ſeinen Revolver reinigen 
wollen, Putzzeug und Täſchchen lagen auf dem Nacht⸗ 
tiſch — dabei war das Unglück geſchehen. 

Der Vater wankt die Treppe hinauf. Im ſelben 
Kämmerchen und in vollen Kleidern, wie man ihn 
aufgefunden, hatte man den jungen Menſchen zum 
letzten Schlaf gebettet. Bei ſeinem Anblick bricht 
der Vater zuſammen: „Großer Gott, das iſt nun das 
Ende, das Ende!“ | 

Und daß er in Trotz und Zorn von ihm ge- 
gangen, ſein Einziger, ſein Stolz, ſeine Hoffnung! — 
darüber kann der Vater nicht hinweg. 

Daß unſer Herrgott das zugeben konnte — ein 


blöder, lächerlicher Unglücksfall, wie er hundertmal 
in der Zeitung zu leſen ſteht — und nun ſein Junge, 


ſein lieber, geſcheiter, prächtiger Junge — es war 
nicht zu faſſen, nicht zu begreifen! — — 

Als eine Stunde um die andere verging, und 
der alte Mann immer noch oben in der eiskalten 
kleinen Kammer ſaß, ging ihm der Wärter gutmütig 
nach und holte ihn herunter in die warme Gaſtſtube. 
Dabei berichtete er in ſeiner mürriſchen Art, was es 


zu ſagen gab. Gedrückt und ſchweigſam habe der 


junge Menſch den ganzen Abend dageſeſſen, habe 
in ſeinem Büchel gezeichnet und gekritzelt und kaum 
Antwort gegeben, als der Wirt ſich mit ihm unter⸗ 
halten gewollt. Vor dem Schlafengehen habe er noch 
Zeche und Nachtquartier beglichen. Das ſei wohl 
üblich im Hochſommer, wenn die Hütte überfüllt ſei 
und die Erſten oft nachts um drei ſchon aufbrächen. 
Aber jetzt zur Winterszeit, wenn der einzige Gaſt 
doch erſt am nächſten Morgen nach genoſſenem Früh⸗ 
ſtück fort wolle, täte ſo große Eile nicht not. Da 
habe der junge Menſch ihm das Geld hingeſchoben 
und geſagt: „Beſſer iſt beſſer — wer weiß, wo ich 
morgen früh um achte bin.“ 

Das lähmende Entſetzen, das den alten Mann 
wie mit eiſernen Banden umfing, begann allmählich 
zu weichen. Er vermochte wieder zu denken, den 
Worten des anderen zu folgen. Und ſeine grübeln⸗ 
den Gedanken bohrten tiefer, hingen ſich wie ein 
Angelhaken an dem einen Worte feſt: „Wer weiß, 
wo ich morgen früh bin —“ 

Und plötzlich war es, als täte ſich eine ungeheure, 
furchtbare Tiefe vor ſeinen entſetzten Augen auf. Er 
ſtarrte den Wärter an, die Augen traten ihm faſt 
aus den Höhlen. Und als der, den Blick verſtehend, 
ſtumm mit den Achſeln zuckte, da wußt' er's: Kein 
Unglück, kein bloßer Zufall — ſondern Selbſtmord. 

Sein Junge, der in Trotz und Zorn von ihm 
gegangen, hatte in bitterſter Verzweiflung die Hand 
an ſein junges Leben gelegt! Herr Gott, Barm⸗ 
herziger! Daß er's nicht gleich erkannt! 
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Zu was hätte der Junge den Revolver über: 
haupt mitgenommen? Ihn geladen bei ſich getragen? 
Im Winter in den Bergen, wo kein Geſindel um⸗ 
her ſtreicht, ſondern nur Touriſten und Sportsleute 
unterwegs ſind, tut das nicht not. 

Er lieſt's aus der Miene des Wirts, mehr noch 
aus dem ſcheuen Entſetzen in den Augen der jungen 
Wirtin: die glauben heimlich dasſelbe wie er. Nur 
um ihn zu fchonen, hieß es, ein Unglück ſei geſchehen. 
Alles iſt ihm ja ſo klar: als peinlich rechtſchaffener 
Menſch hat der Unglückſelige ſeine Schuld ſchon 
abends zuvor bezahlt; in ſeiner Börſe ſtecken nur 
noch wenige Markſtücke. Sein Geld geht zu Ende, 
ſeine Wanderung — er iſt über den ganzen Kamm 
gewandert — auch. Nun ſoll er wieder heim ins 
verhaßte Joch, da mag ihn die Angſt überkommen 
haben, Angſt vor des Vaters Zorn und Härte, ſo 
ein weichherziger Junge wie er war — und dann 
kam's eben, wie es kommen mußte. 

Gewiſſensbiſſe fallen wie Beſtien über den alten 

Mann her, zerfleiſchen ihm das Herz — der Schmerz 
krallt ſich darin feſt, als wollt' er ihn erwürgen. 
Err bringt die Leiche zu Tal und führt ſie heim, 
begräbt den Sohn neben der Mutter an dem Platz, 
der eigentlich für ihn ſelbſt beſtimmt war — und 
aus dem Rüſtigen ift binnen weniger Tage ein ge- 
brochener, greiſenhafter Mann geworden. Freunde 
der Familie, die dieſer grenzenloſe Jammer erbarmt, 
haben alles getan, was teilnehmende Freundſchaft 
erſinnen mag. Sie ſetzten durch, daß dem Toten 
ein ehrliches Begräbnis wurde und in die Zeitungen 
nur die Notiz eines „Unglücksfalles“ kam. Die Welt 


ſollte ſo glauben, damit auch der unglückliche Vater 
dies glauben dürfe, und dem Toten zuliebe ging 
Chriſtoph Hertling auf die gutgemeinte Komödie ein. 
Und litt ſchwer darunter, weil ſeine gerade, ehrliche 
Natur ſich dagegen empörte und an dem zwieſpäl⸗ 
tigen Leide faſt zugrunde ging. Unaustilgbar blieb 
in ſeinem Gedächtnis die Erinnerung an all den 
Zorn und Streit, in dem Vater und Sohn vonein⸗ 
ander geſchieden waren, dies furchtbare Geheimnis, 
das der Sohn mit ins Grab genommen und von 
dem keiner wußte, als nur er allein. 

Er glaubte nicht mehr leben zu können — und 
lebte dennoch weiter. 

So ging ein Jahr. Ihm war, als ſeien es zehn 
oder zwanzig geweſen. Grauenhaft dehnten ſich die 
öden Tage, die ſchlafloſen Nächte. Nicht nur der 
Vater, auch der tiefgläubige Chriſt in ihm litt un⸗ 
ausſprechlich unter der Qual des Erinnerns: ſeine 
Hand, die den Sohn in den Tod getrieben! den 
Unglücklichen zum Selbſtmörder gemacht hatte! 

Mein Gott, jetzt ſah er's ja ein, erkannte, daß alles 
ſo kommen mußte. Was in ſo einem jungen Men⸗ 
ſchen ſteckt, will doch heraus, daran ändern alle Ver⸗ 
nunftgründe und ſtolzen Zukunftspläne der Alten 
nichts: die Natur will fih einfach betätigen. Er 
wäre ja auch nicht Schuſter oder Fleiſcher geworden, 
weil ſein Sinn nach Höherem ſtand. Und dasſelbe 
wollte der Junge. Nur daß ſein Vater vernünftig 
geweſen war, und er nicht. Und der eiſerne Zwang 
des Nichtdürfens drückte dem Jungen das Herz ab, 
trieb den Trotzkopf zum Vaterhauſe hinaus und den 
Verzweifelten in frühen Tod. (Schluß folgt.) 


Am toten Punkt. 


Von Viktor Ottmann. 


De Verhandlungen ſind am toten Punkt an⸗ 
gelangt — wohl mehr als ein dutzendmal 
haben wir das im Verlauf des Balkankrieges zu 
hören bekommen. Toter Punkt, das heißt Stillſtand. 
Der Ausdruck iſt, wie ſo viele andere unſerer Um⸗ 
gangsſprache, dem Wortſchatz der Technik entlehnt 
und bedeutet beim Kurbelgetriebe der Dampfmaſchine 
jene Stellung der Schubſtange, in der ſie auf die 
Kurbel keine Kraft mehr ausüben und ſie nicht mehr 
in Drehung verſetzen könnte, wenn ihr nicht die Wucht 
des Schwungrades über den „toten Punkt“ hinweg⸗ 
hülfe. Verſagende Kraft — toter Punkt — Schwung⸗ 
rad: ſteckt in dieſen techniſchen Begriffen nicht auch 
ein gutes Stück unſerer menſchlichen Tragikomödie? 
Gibt es einen ſchaffenden Menſchen, der nicht ge⸗ 
legentlich mit bohrendem Unbehagen gefühlt hat und 
noch fühlen wird: du biſt am toten Punkt angelangt, 
du kommſt nicht vorwärts mit deiner Arbeit, die 


Kraft erlahmt, du brauchſt einen Anſtoß? Und ſelbſt 
wenn er aus Erfahrung weiß, daß es ſich nur um 
eine Ermüdung handelt, die wieder vorübergehen 
wird, um ein kurzes Pauſieren der geiſtigen Kräfte — 
es iſt doch immer ein quälendes Gefühl, denn miß⸗ 
trauiſch lauert im Hintergrunde des Bewußtſeins die 
Frage: Wie lange darfſt du dich noch auf das Schwung⸗ 
rad der Energie und Inſpiration verlaſſen? 

Der tote Punkt iſt der Alpdruck aller geiſtig 
Schaffenden. Der Staatsmann, der Gelehrte, der 
Erfinder, Künſtler, Schriftſteller uſw., ſie alle kennen 
und fürchten ihn, und kein noch ſo großes Talent, 
nicht einmal das Genie darf ſich rühmen, von einem 
toten Punkt nichts zu wiſſen. Ja, gerade die ganz 
hervorragend begabten Köpfe haben unter der Emp⸗ 
findung der ſtockenden Produktionskraft unendlich 
gelitten, denn nicht im tändelnden Spiel, wie der 
Fernſtehende ſo häufig denkt, ſondern in Schmerzen 
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werden die ſchöpferiſchen Gedanken geboren. Natürlich 
gibt es eine geniale Inſpiration, die den Begnadeten 
zum unbewußten Werkzeug geheimnisvoller Kräfte 
macht; aber es handelt ſich dabei immer nur um 
kurze Augenblicke der Erleuchtung und um Bruch⸗ 
ſtücke, aus denen erſt die langſame, an Zweifeln und 
Schmerzen reiche Arbeit ein Kunſtwerk formen muß. 
Wenn die heiligen Bücher ſelbſt einen Moſes, einen 
Jeſus Chriſtus mit ihrem Gotte ringen laſſen, weil 
ſie die Hemmungen ihres erhabenen Lebenswerkes 
nicht überwinden zu können glaubten; wenn ein 
Martin Luther daran zweifelte, ob er noch vorwärts 
oder rückwärts konnte; wenn ein Mann von ſo wunder⸗ 
barer Ausgeglichenheit der Kräfte, wie Goethe, oft 
unter dem toten Punkt gelitten hat; wenn Bis⸗ 
marck ſich eingeſtandenermaßen mehr als einmal am 
Ende ſeiner Fähigkeiten angekommen fühlte; wenn 
Napoleon J. im ruſſiſchen Feldzug das Schwungrad 
ſeiner Genialität völlig verſagen ſehen mußte — iſt 
es da noch nötig, auf die Legion von anderen Hoch⸗ 
begabten zu verweiſen, denen es ähnlich erging? In 
Zolas Roman „Die Werkſtatt der Kunſt“, in Walther 
Siegfrieds „Tino Moralt“, in den Briefen Richard 
Wagners, Anſelm Feuerbachs, Konrad Stauffers, in 
zahlloſen anderen Denkwürdigkeiten und Romanen 
iſt der verzweifelte Seelenzuſtand des Künſtlers, der 
ſich am toten Punkt angelangt fühlt, mit eindring⸗ 
licher Schärfe geſchildert. 

Aber nicht nur auf den Höhen des Geiſteslebens, 
auch im Spiel der körperlichen Kräfte gibt es einen 
toten Punkt, der überwunden werden muß. Jeder 
Sporttreibende kennt ihn. Wer jemals auf dem 
Fahrrade geſeſſen hat, weiß, wie ſauer es ihm als 
Anfänger geworden iſt, bei den erſten größeren Aus⸗ 
flügen über das lähmende Gefühl des Nichtweiter⸗ 
könnens hinwegzukommen. Die Glieder werden ſchwer 
wie Blei, die Pedale unter den Füßen ſcheinen den 
heftigſten Widerſtand zu leiſten, jeder Muskel ſehnt 
ſich nach Entſpannung. Sind die Organe geſund, 
dann fol es ſchonungslos heißen: Los! Nicht der 
Müdigkeit nachgeben, ſondern den toten Punkt durch 
das Schwungrad der Energie überwinden! Und ſiehe 
da: nach einigen ſauren Minuten iſt die Hemmung 
behoben, man hat das Vertrauen zu ſeinen Fähig⸗ 
keiten wiedergewonnen. Jede intenſive Sportleiſtung 
erfordert einen ſtarken Willen. Es iſt deshalb nicht 
richtig, wenn die Arbeit, die ein Rennfahrer, ein 
Diſtanzgeher oder ⸗reiter beim Wettkampf über große 
Strecken leiſtet, nur als gewiſſermaßen rein ani⸗ 
maliſcher Kraftaufwand eingeſchätzt wird. Ohne 
ungewöhnlich ſtarke Energie, ohne die Konzentration 
aller Fähigkeiten auf die Erreichung des Zieles richtet 
der Sportsmann nichts aus, und deshalb iſt er nach 
Beendigung des Wettkampfes nicht nur körperlich, 
ſondern auch geiſtig erſchöpft. Das deckt ſich mit 


den Ergebniſſen der phyſiologiſchen Forſchung, wonach 
die Ermüdung geiſtiger Kräfte auch ſtets eine Ab⸗ 
ſpannung der Muskeln zur Folge hat, und umgekehrt. 
Es iſt ein Irrtum, wenn man denkt, ſich von 
anſtrengender Geiſtesarbeit am beſten durch einen 
ſofortigen Dauermarſch erholen, oder ſich nach einem 
ſtrapaziöſen Marſch unvermittelt mit friſchen Kräften 
einer ſtraffen geiſtigen Disziplin unterwerfen zu können. 
Immer iſt zwiſchen beiden Leiſtungen, ſo verſchieden 
ſie auch geartet ſein mögen, eine angemeſſene Pauſe 
völliger Ruhe nötig, um die verlorene Spannkraft 
wieder einzubringen. 

Die Welt und alles, was ſie in ſich ſchließt, be- 
wegt ſich im Rhythmus; unſer ganzes Tun und 
Treiben, unſer körperliches und geiſtiges Leben iſt 
dem Weltgeſetz des Rhythmus unterworfen. Dieſes 
rhythmiſche Auf und Nieder mit Bewußtſein mit⸗ 
zumachen und in Einklang zu den perſönlichen Be⸗ 
dürfniſſen zu bringen, das iſt eines der wichtigſten 
Erforderniſſe der Lebenskunſt. Wer den ſo gefürchteten 
toten Punkt einfach als die notwendige Senkung 
im Rhythmus der Arbeit betrachtet, läßt ſich nicht 
leicht von den Ermüdungszuſtänden ſeeliſch nieder⸗ 
drücken. Oſtere Pauſen erhalten die Spannkraft. 
Fünf Minuten Ruhe in ausgeſtreckter Lage im ver⸗ 
dunkelten Zimmer, regelmäßiges tiefes Atmen am 
geöffneten Fenſter, ein paar Züge aus der Zigarre, 
ein wenig Muſik oder die Beſchäftigung mit Tieren, 
Blumen, Naturalien — es ſind kleine Hilfsmittel 
der geiſtigen Diätetik, und ſie wirken oft Wunder. 
Iſt aber das drohende Nahen des toten Punktes 
nicht länger aufzuhalten, kommt er wirklich und weiß 
man weder ein noch aus, dann heißt es, die Arbeit 
für eine gute Weile völlig ruhen laſſen und dem 
erlahmten Geiſt durch eine andere, leichte und gern 
geübte Tätigkeit eine wohltuende Abwechſlung bieten. 
Gleichviel ob man baſtelt und experimentiert, ſich 
mit Sammlungen oder im Garten beſchäftigt, Spielen 
und leichtem Sport hingibt, einen Ausflug oder eine 
kurze Reiſe unternimmt — alles wird zum Jung⸗ 
brunnen neuer Kräfte. Arbeitsfanatiſche Pedanten, 
die vor lauter Zeitknauſerei in Wirklichkeit ſehr 
unökonomiſch handeln und nicht wiſſen, wie gut 
ſich die Erholung, das Empfangen neuer Eindrücke 
verzinſt, mögen ſolche dilettantiſchen Liebhabereien ge⸗ 
troſt als Zeitvergeudung betrachten. Der Realpolitiker 
des Lebens, alſo der wahre Lebenskünſtler, möchte 
unter den Dingen, die unſer Daſein verſchönern, die 
„Allotria“ nicht miſſen, denn er weiß, daß die Be⸗ 
ſchäftigung mit ihnen ſich unmittelbar in Kraft umſetzt. 

In der Okonomie der Kräfte, dem richtigen Ver⸗ 
hältnis von Begabung und Schaffensdrang zum 
Berufsfach, ſowie in der angemeſſenen Abwechſlung 
zwiſchen Arbeit und Erholung, liegt ja ſchließlich 
das ganze Geheimnis einer vernünftigen Lebensbilanz. 


— — 
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Nur wer die Grenzen ſeiner Befähigung erkennt und 
reſpektiert, wird ſein Können innerhalb der gezogenen 
Grenzen zu möglichſt hoher Vollkommenheit bringen. 
Wie unendlich viele Menſchen ſind zeit ihres Lebens 
nur deshalb unglücklich, weil ſie ſich zu „höheren“ 
Aufgaben berufen glauben, für die ihre Begabung 
nicht ausreicht und deren Wert vielleicht ſogar ſehr 
fragwürdig iſt! Wer kennt ſie nicht, dieſe Verkannten 
und ewig Mißvergnügten, die über ihren Beruf 
murren und einem Phantom nachjagen — und ganz 
ſicher die bitterſte Enttäuſchung erfahren würden, 
wenn ſie ihren Trieben folgen dürften? Sie geben 
ihr utopiſtiſches Streben gern für Idealismus aus, 
während es in Wirklichkeit nur Mangel an Selbſt⸗ 
erkenntnis, wenn nicht gar eitle Selbſtüberſchätzung 
bedeutet. Aber auch in dem Menſchen, der, vielleicht 
nach ſchweren Irrungen, Wirrungen, endlich einen 
geſunden Ausgleich zwiſchen ſeiner Begabung, ſeinem 
Wollen und ſeiner Arbeit geſchaffen hat, taucht in 
einem gewiſſen Lebensalter, ſei's früher, ſei's ſpäter, 
der bange Zweifel auf, ob er mit ſeiner Leiſtungs⸗ 
fähigkeit nicht bald definitiv am „toten Punkt“ an⸗ 
gelangt ſein wird und jüngeren Kräften im Wett⸗ 
bewerb unterliegen muß? Er ſieht ſich vor ein 
Problem geſtellt, das für manchen die größte Tragik 
in ſich birgt: das Problem der Lebenswende. Die 
Lebenswende iſt da, wenn das Schwungrad der 
Energie und Inſpiration nicht mehr Kraft genug zu 
haben ſcheint, um die immer häufiger auftretenden 
toten Punkte zu überwinden, und wenn den Alternden 
die Ahnung, ja vielleicht ſchon das ganz beſtimmte 
Gefühl der Unzulänglichkeit packt. Für den freien 
Geiſtesarbeiter, den kein wohlgeſichertes Amt der 
Sorge um des Lebens äußere Nöte überhebt, ſind 
dieſe Stunden der Selbſtprüfung und des Zweifels 
doppelt bitter; aber wenn er vom richtigen Zeug 
geſchnitten iſt, wird er das Problem zu löſen wiſſen. 
Noch mehr als vorher wird er ſich in dem, was ſein 
Beſtes iſt, zu vervollkommnen ſuchen, er wird ſich 


nicht eigenſinnig vor den Forderungen des Tages 
verſchließen, ſondern danach ſtreben, mit jedem neuen 
Morgen ein Neuer zu ſein. Und er mag ſich mit 
der Tatſache tröſten, daß das große Problem der 
Lebens wende, ein fauſtiſches Problem, auch den reifſten 
Geiſtern nicht erſpart bleibt und ſo recht der Prüf⸗ 
ſtein des Charakters iſt. Wie ſehr bezeichnend iſt 
es doch, daß ein Mann wie Jakob Caſanova ſein 
Leben vom Ende der Vierziger an für unwert der 
Beſchreibung erklärt, obwohl er 74 Jahre alt wurde; 
wie gut charakteriſtert dieſer Schiffbruch auf der 
Lebenshöhe die Haltloſigkeit der Weltanſchauung des 
ſonſt ſo intelligenten Abenteurers. Er mag viele 
Geſinnungsgenoſſen haben, die alles, was jenſeits 
der Lebenswende liegt, als einen einzigen toten Punkt 
betrauern müſſen. Aber gefeſtigte Charaktere, die 
den einzelnen Abſchnitten ihres Lebens zu geben 
wiſſen, was ihnen gebührt, werden gerade aus den 
vorgerückten Jahren die Jahre köſtlicher Reife und 
geſegneter Ernte machen. Es ließe ſich leicht eine 
ſtattliche Reihe von edelſten Namen aufzählen, deren 
Träger erſt in vorgerückten Jahren zur vollen Ent⸗ 
faltung der Kraft gelangten und für die es bis ins 
höchſte Greiſenalter wohl bisweilen „tote Punkte“, 
aber keine unüberwindlichen Hinderniſſe gab. Michel⸗ 
angelo, Tizian, Leonardo da Vinci, Goethe, Alexander 
v. Humboldt, Darwin, Ranke, Bismarck, Mommſen, 
Adolf Menzel, Theodor Fontane — um nur einige 
zu nennen — ſind bis faſt zum letzten Augenblick 
ihres langen Lebens in voller Tätigkeit geweſen und 
haben noch in den höchſten Jahren Außerordentliches 
geleiſtet. Solche leuchtenden Vorbilder ſollten jedem, 
der unter ſeinen „toten Punkten“ leidet und dem 
kommenden Alter mit Unbehagen entgegenſieht, ein 
Troſt und ein Anſporn ſein. Es gibt für den Geiſt in 
der Tat eine ewige Jugend — man muß nur recht feft 
daran glauben, den Willen zur Jugend haben und ſich 
nicht beirren laſſen von dem Wahn, daß die Lebens⸗ 
wende notwendig Stillſtand und Rückgang bedeute. 
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Sonnenflimmer die Wolken durchbricht. — 
Iſt es vorbei nun mit Sehnen und Härmen? 
Nein, uns täuſcht nur ein zitterndes Licht, 
Ohne zu wärmen. 


Mitten im hellen Sonnenſchein 
Mülfen wir weiter frieren und bluten: 
Annütz iſt uns der Glanz allein; 

Wir brauchen Gluten. 
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Sonnenflimmer. 


Karl Ludw, Linkenbach. 


Dennoch aber, faſt unbewußt, 

Alles ſich nach der Sonne richtet, 
Was in den Tiefen der Menſchenbruſt 
Träumt und dichtet. 


Was aus der Seele der Schönheit ſpricht, 
Drängt ſich, aufwärtsſtrebend, zuſammen, 
Denn es ahnt ſchon im kalten Licht 

Den Segen der Flammen. 


2 
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Flottenmanöver der deutſchen Hochfeeflofte. 


Von Konteradmiral Holzhauer. 
Mit acht Illuſtrationen nach photographiſchen Aufnahmen. 


in Spätſommermorgen kurz vor acht Uhr! In 

dem geräumigen Kriegshafen von Kiel ſind alle 
Feſtmacherbojen von den Schiffen der Hochſeeflotte 
efet. Aus den Schornſteinen der grauen unheim⸗ 
ichen Koloſſe wirbelt dicker Rauch; alle Decksboote 
ind eingeſetzt, die Seitenboote geheißt, Backſpieren 
eigeflappt, Fallreepstreppen hochgezogen und die 
Feſtmacherketten, die bisher Schiffe und Bojen vers 
anden, find durch Stahlleinen erſetzt — mit einem 
Worte: alle Schiffe ſind ſeeklar, d. h. bereit, den 
Hafen zu verlaſſen. Um 8 Glas (acht Uhr) kommt 
lötzlich Bewegung in die bis dahin regungslos 
iegende Maſſe von Schiffen und Fahrzeugen. Ohne 
daß der Laie ein Signal entdecken könnte — tat- 
ächlich hat fih am Maſte des Flottenflaggſchiffes 
mr ein Arm des Maſtwinkers bewegt —, beginnt 
as Flottenflaggſchiff erſt langſam, dann allmählich 
mmer ſchneller ſich in Bewegung zu ſetzen, mit Kurs 
uf die den Hafen beherrſchende Feſtung Friedrichs⸗ 


rt, der offenen See zu, ſteuernd. Die übrigen Schiffe 


verfen ihre Stahlleinen von den Bojen los, die 
Schrauben gehen an und langſam, allmählich Fahrt 
ermehrend, gleitet ein Schiff nach dem andern genau 


n der Reihenfolge der taktiſchen Nummern in das 


tielmafjer des Vordermannes hinein, und in wenig 
nehr als einer halben Stunde iſt die Flotte mit 


voller Fahrt auf dem Wege nach der Oſtſee, um dort 
im Verein mit den Aufklärungsſchiffen und Torpedo⸗ 


booten, die ſchon früher den Hafen verlaſſen haben, in 
der Kieler Bucht auf dem ſogenannten großen Exerzier⸗ 


platz taktiſche und ſonſtige übungen vorzunehmen. 
Die Schlachtſchiffe in der langen Kiellinie ſind 


genau ausgerichtet und fahren mit einem Abſtande 
von 300 m, der von der Mitte des Vordermannes 


bis zur Mitte des Hintermannes bemeſſen iſt. Dieſer 


Abſtand wird andauernd durch Winkelmeſſung kon⸗ 


trolliert und je nach Bedarf vom wachthabenden, 
Offizier des Hintermannes durch Vermehrung oder 
Verminderung der Umdrehungszahlen der Schiffs⸗ 
maſchinen verbeſſ ert. Hierbei werden größere Ver⸗ 
änderungen im Gange der Maſchinen dem Hinter⸗ 
manne angezeigt durch die Fahrtbälle und kleinere 
Anderungen durch Bewegungen mit gelben Hand⸗ 
flaggen. Die Ruderlage des Schiffes iſt nach außen 
hin kenntlich gemacht durch automatiſche Bewegungen 
der Ruderbälle: grüne und rote Kegel, die am hinter⸗ 
ſten Maſte ſich auf und nieder bewegen. 

Der Leuchtturm von Bülk iſt paſſiert, das Fahr⸗ 
waſſer erweitert ſich mächtig, und jetzt beginnen auf 


der Flotte die taktiſchen Übungen. Schwenkungen, 


Wendungen, Dwarslinie, Kiellinie, Staffel, Auf⸗ 
marſchieren, Hintereinanderſetzen uſw.; alles was das 
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Exerzierreglement an einfachen und komplizierten 
Formationen aufweiſt, wird gründlich durchgearbeitet. 
Solch ein Übungstag ſtellt hohe Anforderungen an 
“bie Kommandanten, an die ſonſt noch beteiligten 
Offiziere und das Signalperſonal, beſonders aber 
wird das Maſchinen⸗ und Heizerperſonal hierbei an⸗ 
geſpannt, weil andauernd der Gang der Maſchinen 
verändert werden muß und ein großer Teil der 
Hilfsmaſchinen hierbei benötigt wird. Kommt dann 
ſo gegen 11½ Uhr vormittags das Signal „Dieſe 


übung iſt beendet“, ſo wird dasſelbe von allen 


Schiffs beſatzungen mit einem Seufzer der Erleichte⸗ 
rung begrüßt, und beſonders dann, wenn alles gut 
gegangen und von dem Höchſtkommandierenden kein 
Monitum gekommen iſt. Während der nun eintreten⸗ 
den Mittagspauſe nimmt die Flotte eine bequeme 


Marſchformation ein und fahren die Schiffe zur Er⸗ 


ſparnis von Kohlen und Ol mit langſamer Fahrt 
weiter in mehreren Kiellinien nebeneinander. Gleich 
nach der Mittagspauſe werden die Übungen fort⸗ 
geſetzt und erweitert. Gefechtsbilder werden geübt, 
wobei entweder das eine Geſchwader gegen das 
andere, oder die Schlachtflotte gegen die Kreuzer als 
markierenden Feind zu kämpfen hat. Bei dieſen 
übungen, die nach Möglichkeit dem Ernſtfalle an⸗ 
gepaßt werden, wird auf den einzelnen Schiffen 
alles, was im wirklichen Gefecht vorkommen kann, 
geübt. Brände, Lecke, Zerſtörung einzelner Schiffsteile, 
wichtiger Einrichtungen uſw. werden den Schiffen 


durch Signale des Flottenflaggſchiffes angedichtet. 
Dem Erſatz von eventuell gefallenem Perſonal, be⸗ 
ſonders des Kommandanten, des erſten Offiziers, 
des Batterieoffiziers uſw. bis herunter zum jüngſten 
Leutnant, dem Ausfall von wichtigem Geſchützperſonal, 
von Entfernungsmeſſern und Signalperſonal wird 
die größte Aufmerkſamkeit gewidmet, und iſt dieſer 
Erſatz immer mehrfach vorgeſehen und auch dafür 


herangebildet. Es darf, wenn die Ausbildung der 


Beſatzung eine gute iſt, kaum irgendein Ereignis 


im Gefecht eintreten, das nicht praktiſch im Frieden 


durchgeübt wurde, und erſt, wenn dieſer Zuſtand er⸗ 
reicht ift, wenn es keine Überrafchungen im Kampfe 
auf dem Schiffe mehr gibt, kann man die Ausbildung 
der Schiffsbeſatzung als eine vollkommene bezeichnen. 
Bei dieſen Gefechtsübungen erfolgt auch gelegentlich 
ein Angriff der Torpedobootsflotillen, die ſich wäh⸗ 
rend des einleitenden Kampfes in Feuerlee, d. h. auf 
der dem feindlichen Feuer abgewendeten Seite des 
eigenen Geſchwaders, aufhalten. Zum Angriff vor⸗ 
gehend, dampfen die Boote mit höchſter Fahrt durch 
die Lücken des eigenen Geſchwaders hindurch und 
fahren nun auf gute Torpedoſchußweiten an die 
feindlichen Schiffe heran, feuern ihre Torpedos ab, 
machen Kehrt und dampfen mit der äußerſten Ma⸗ 
ſchinenleiſtung wieder durch die Lücken des eigenen 
Geſchwaders zurück in Feuerlee. 

Dieſe Übungen ſtellen die höchſten Anforderungen 


an die Leiſtungsfähigkeit der Boote und an die 
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Ein Torpedoboot als Depeſchenboot der Slotte. ; 
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Nerven und Geſchicklichkeit der Bootskommandanten. 


Ein kleiner Schätzungsfehler, eine geringe Ruder- 


havarie, ein — wenn auch nur momentanes — Ver⸗ 
ſagen der Maſchine können das größte Unglück im 
Gefolge haben. Treten derartige Ereigniſſe in dem 
Augenblick ein, wenn ein Boot kurz vor dem Durch⸗ 
brechen durch die Lücke ſteht, dann kann das Schlacht⸗ 
ſchiff in der Linie, das ſelbſt mit hoher Fahrt dampft, 
unter Umſte änden das Torpedoboot überrennen und 
zum Sinken bringen. Derartige Unglücksfälle laſſen 
ſich nicht völlig ausſchließen, ſie ſind vorgekommen 
und werden auch gelegentlich wieder vorkommen, ſo⸗ 
lange folche übungen vorgenommen werden. Soll 
aber die Ausbildung dem Kriegsfalle möglichſt an⸗ 
gepaßt werden, dann kann ein Flottenchef auf dieſe 
Übungen unter keinen Umſtänden verzichten. 

In früheren Jahren mußten die Torpedoboote 
bei derartigen Angriffsübungen viel näher an die 


Bochſeetorpedoboote. 
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feindlichen Schiffe herandampfen als heute, denn vor 
acht bis zehn Jahren ſchoß man die Torpedos auf 
Entfernungen von 500 m im Maximum, heute kann 
man über 6000 m und darüber hinaus bis zu 10000 m 
mit Ausſicht auf 40 Prozent Treffreſultate gegen eine 
Linie von Schiffen, die mit 300 m Abſtand von⸗ 
einander fahren, mit den modernen Torpedos ſchießen. 
Seine beſten Chancen wird aber ein Torpedoboot 
beim Nachtangriff haben, wenn es ſich bei dunklem 
Wetter auf gute Schießentfernungen an das feind- 
liche Schiff heranſchleichen kann; es hat dann auch 
mit ſeinen abgeſchoſſenen Torpedos mehr Ausſicht zum 
Treffen als am Tage, und falls es entdeckt wird, 
kann es ſich dem feindlichen Feuer leichter entziehen. 
Die Übungen mit Torpedobootsangriffen ſtehen in 
unſerer Marine auf einer hohen Stufe der Aus⸗ 


bildung und haben ſchon häufig die Bewunderung 


und den Neid der anderen Seemächte herausgefordert. 
| | In unſerer Marine 
werden jetzt nur 
noch Hochſeetor⸗ 
pedoboote erbaut 
und zu Kriegs⸗ 
zwecken verwendet. 
Aus früheren Be⸗ 
ſtänden gibt es noch 
eine Anzahl von 
kleinen Booten, die 
heute für den 
Kriegsfall kaum 
noch Verwendung 
finden werden; hin- 
gegen können ſie 
bei Friedensübun⸗ 
gen immer noch 
recht gute Dienſte 
leiſten. Als De⸗ 
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zollern und für 
übungen werden alljährlich einige von dieſen Booten 
mit gutem Nutzen verwendet. Der Dienſt auf 
dieſen kleinen Fahrzeugen iſt ein außerordentlich an⸗ 
ſtrengender, denn ſie begleiten die großen Schiffe 
bei jedem Wetter und Seegang, und oft, wenn 
der Sturm die Wogen peitſcht oder hohe Dünung 
rollt, müſſen die Boote gegen Wind und Wellen 
andampfen; hierbei nehmen ſie dann viel Waſſer 
über und iſt in ſolchen Lagen der Aufenthalt auf 
den kleinen, heftig rollenden und ſtampfenden Fahr⸗ 
zeugen keineswegs ein beneidenswerter, denn ſie 
fahren dann manchmal im wahren Sinne des Wortes 
mehr unter wie über Waſſer. Wenn die Kaiſer⸗ 
jacht oder das Flottenflaggſchiff Briefe oder De⸗ 
peſchen zu befördern hat, kommt das betreffende 
Boot längsſeit, übernimmt al einen Auftrag und dampft 
dann, ganz gleich 
ob es Tag oder 
Nacht, ob es ſchö⸗ 
nes oder ſchlechtes 
Wetter iſt, da⸗ 
von. Die Beſatzung 
muß ſich bei ſol⸗ 
chen Fahrten für 
manche Nacht den 
Schlaf verſagen 
oder, wie der Ma⸗ 
: trofe fast, „die 
Nacht um die 
Ohren ſchlagen“, 
und mit der Ver⸗ 
pflegung und der 
Unterkunft iſt es im 
allgemeinen auch 
nur mangelhaft be⸗ 
ſtellt. Aber es iſt 
merkwürdig, trotz ae 


Augriff der Torpedobootflottillen. 


r das Slottenflaggiei bei Manöver: . 


das Unterfeeboot dar. 


ren 


aller Anſtrengungen und Mühen gehen die ſeebefahre 
nen Matroſen und Heizer lieber auf ſolche Fahr 
zeuge, als auf die großen Schlachtſchiffe und Kreuzer 
wohl aus dem Grunde, weil der Dienſt auf dei 
kleinen Fahrzeugen unter Berückſichtigung der Um 
ſtände nicht fo ſtramm fein kann wie auf den große: 
Schiffen und Fahrzeugen. 

Eine verhältnismäßig neue Angriffswaffe ſtell 
Obgleich die Löſung de 
Problems der unterſeeiſchen Schiffahrt ſeit Jahr 
hunderten verſucht wurde, iſt das Unterſeeboot i 
feiner jetzigen kriegsbrauchbaren Geſtalt ein Produk 
der allerneuſten Zeit. Es hat Jahrzehnte gedauert 
bis es den unermüdlichen Arbeiten der Seeoffizier 
und der Techniker gelungen iſt, das Unterſeeboot f 
zu geſtalten, daß es auf das Prädikat „kriegsbrauch 
bar“ Anſpruch erheben konnte, und N Ver 


CTaktiſche Uebungen. g 
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luſte an Material und Menſ chenleben kennzeichnen 
den Weg, den das Unterſeeboot auf ſeinem Entwick⸗ 
lungsgange hat zurücklegen müſſen. Unſere Marine⸗ 
verwaltung hat viel ſpäter als die anderen großen 
Seeſtaaten, z. B. Frankreich, England und die Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika, den Bau von 
Unterſeebooten begonnen. Erſt nachdem es unſerer 
Induſtrie gelungen war, einen abſolut ſicher arbeiten⸗ 
den und gefahrloſen Olmotor herzuſtellen — Firma 
Körting⸗ Hannover —, begann man bei uns, ſich ein- 
gehend mit dem Bau von Unterſeebooten und den 
Verfuchen mit diefen Fahrzeugen zu beſchäftigen. 
Wir ſind ſomit viel ſpäter in den Beſitz von 


| ſolchen Fahrzeugen gekommen, haben aber vom erften 


Augenblick an gute und kriegsbrauchbare Unterſee⸗ 
boote bekommen und ſind von Unglücksfällen, wie 
ſie die anderen Marinen bei jahrzehntelangen Ver⸗ 
ſuchen in ſo reichem Maße an Material und Menſchen⸗ 
leben erlitten haben, faſt ganz verſchont geblieben. 
Die Aufgabe der Unterſeeboote iſt es, im Seekampfe 
ungeſehen an feindliche Schiffe heranzugehen, ihre 
Torpedos abzufeuern und nach erfolgtem Angriff un⸗ 
geſehen wieder zu verſchwinden. Daß die Löſung 
dieſer Aufgabe, die beſonders durch das im unter⸗ 
getauchten Zuſtande unvollkommene Sehen ſehr er⸗ 


Einezunterſ eebootsdiviſton. 


In Marſchformation. 
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ſchwert wird, nicht lich und nicht ohne Gefahr iſt, 
bedingt die ganze Bauart und Einrichtung der Boote. 
Es gibt zwei Arten von Unterſeebooten, das reine 
Unterſeeboot und das Tauchboot. Die deutſche Ma⸗ 
rine beſitzt und baut nur Tauchboote, während andere 
Marinen auch reine Unterſeeboote haben. Der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen beiden iſt ein rein konſtruktiver: das 
reine Unterfeeboot hat nur eine Außenhaut, das 
Tauchboot hingegen hat eine doppelte Umwandung, 
es nimmt das zum Beſchweren des Bootes für das 
Untertauchen notwendige Tauchwaſſer in den Raum 
zwiſchen Außen⸗ und Innenhaut ein, während das 
reine Unterſeeboot die Behälter für dieſes Tauch⸗ 
waſſer im Innern des Bootes aufſtellen muß. Aus 
dieſem Unterſchiede erwächſt dem Tauchboot eine 
Reihe von Vorzügen, die unſere Marineverwaltung 
veranlaßt hat, gleich mit dem Bau von ſolchen Booten 
zu beginnen. Wie richtig dies war, beweiſt der Um⸗ 
ſtand, daß neuerdings alle Marinen nur noch Tauch⸗ 
boote erbauen. Wir beſitzen zurzeit 21 Unterſeeboote 
fertig und haben immer eine Anzahl von ſolchen 
Fahrzeugen im Bau. In wenigen Jahren werden 
wir auch mit der Zahl dieſer Fahrzeuge den anderen 
großen Marinen nachkommen, wobei zu bedenken iſt, 
daß die deutſchen Unterſeeboote ausnahmslos kriegs⸗ 
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brauchbare Fahrzeuge ſind, eine Eigenſchaft, die die 
Boote der anderen großen Seemächte, z. B. der fran⸗ 
zöſiſchen Marine, nicht beſitzen. 

Durch die großen Flottenmanöver ſowohl in der 
engliſchen, der franzöſiſchen und neuerdings auch in 
unſerer Marine iſt feſtgeſtellt, daß die Verwendung 
der Unterſeeboote im Seekriege in der Hauptſache 
nur in Anlehnung an die Küſten ſtattfinden wird. 
Die Verwendung dieſer Fahrzeuge iſt nur am Tage 
möglich, denn in der Nacht können ſie im unter⸗ 
getauchten Zuſtande abſolut nichts ſehen, können alſo 
nicht navigieren und zum Angriff manövrieren. 

Die Haupt⸗ und meiſtens einzige Waffe dieſer 
Boote iſt der Torpedoſchuß. Die vom untergetauchten 


Unterfeeboot vorgenommenen Schießverſuche haben 
gute Reſultate ergeben; wobei man aber in Betracht 
ziehen muß, daß die Übungen bei gutem Wetter und 
unter normalen Verhältniſſen ſtattfanden. Da die 
Unterſeeboote ſelbſt eine gewiſſe Gefahrquelle in ſich 
bergen und die Übungen mit ihnen immer gefähr⸗ 
lich bleiben, ſo läßt man die Boote bei ihren 
Friedensübungen durch größere Fahrzeuge, bei uns 
durch ältere Torpedo⸗Diviſionsboote, begleiten. Außer⸗ 
dem befindet ſich in der Nähe des Übungsfeldes 
ein Hebe⸗ oder Bergungsfahrzeug, um bei eingetrete⸗ 
nem Unglücksfalle ein etwa geſunkenes Unterſeeboot 
ſchnell heben und ſo die eingeſchloſſene Beſatzung 
retten zu können. 


Der kriminelle Spieltrieb des Kindes. 


Von Staatsanwalt Dr. Erich Wulffen. 


m dem wahren Weſen und Entſtehen des Ver⸗ 

brechens auf die Spur zu kommen, muß man 

ſeine unmittelbaren Beziehungen zu den Inſtinkten, 

Trieben und Neigungen ermitteln, wie ſie der Menſch 

gewiſſermaßen aus dem Mutterſchoße der Natur 

mitbringt. Man muß alſo das Werden des Ver⸗ 
brechens in der Kinderſeele belauſchen. 

Hier, an der letzten Quelle der verbrecheriſchen 
Strebungen, darf auch eine beſondere Aufklärung 
über Artung des Verbrechens und des Verbrechers 
ſelbſt erwartet werden. Die Einfachheit der pfycho⸗ 
logiſchen Tatſachen muß das ganze Problem verein⸗ 
fachen und gewiſſermaßen eine Zeichnung in ganz 
reinen Linien zeigen. Vielleicht laſſen ſich in dem 
Verbrechen der Kinder wenigſtens teilweiſe Trieb⸗ 
federn feſtſtellen, die wir bei den Erwachſenen nicht 
mehr wiedererkennen. 

Einer der erſten Triebe, die wir das Kind be⸗ 
tätigen ſehen, iſt der ſogenannte Spieltrieb. Die 
lange Jugendzeit des Menſchen, die in einem auf⸗ 
fälligen Gegenſatze zu der des Tieres ſteht, erfüllt 
den Zweck, gewiſſe, durch die angeborenen Fähig⸗ 
keiten nicht entbehrlich gemachte notwendige An⸗ 
paſſungen für das Leben zu erwerben. Dieſe Aus⸗ 
bildungsart vollzieht ſich in der Weiſe, daß die 
angeborenen Strebungen von ſelber zur Betätigung 
drängen und, vom Nachahmungstriebe unterftüßt, 
der an den Fähigkeiten und Gewohnheiten der älteren 
Generationen anknüpft, die Anlagen entwickeln. In 
dieſem Sinne kann man auch ſchon beim Tiere, ſo 
bei der Katze, beim Hunde, aber auch beim Löwen, 
von Anfängen eines Spieltriebes ſprechen. 

Naturwiſſenſchaftlich iſt der Spieltrieb ein Aus⸗ 
fluß des kindlichen Beſchäftigungsdranges, der durch 
die von innen bedingte leichte Erregbarkeit des 
jugendlichen Nervenſyſtems hervorgerufen wird. Er 


bietet aber, und das iſt wichtig, auch eine Form, 
in der ſich andere Inſtinkte und Triebe des Kindes 
äußern können. 

Das Spiel iſt mit Recht die Methode der Selbſt⸗ 
ausbildung des Menſchen, das Naturverfahren ſeiner 
Selbſterziehung genannt worden. Daneben dient es 
einem angenehmen Zeitvertreib, der Erholung und 
dem Wiedererſatze verbrauchter Kräfte, bietet Ge⸗ 
legenheit für erzieheriſche Beeinfluſſung und fördert 
die ſozialen Anlagen des Kindes. 

Die amerikaniſchen Pſychologen haben noch auf 
eine andere Wirkung des Spieles aufmerkſam ge⸗ 
macht, auf die ſogenannte „Katharſis“, das heißt die 
reinigende Entladung ſolcher Energien, die anderen⸗ 
falls eine antiſoziale Betätigung des Kindes hervor⸗ 
rufen könnten. Die Kinder ahmen bei ihren Spielen 
gewiſſe Tätigkeiten der primitiven Völker (Pfeil und 
Bogen, Laſſo, Räuber) nach, ebenſo aber auch Hand⸗ 
lungen und Ereigniſſe aus der Gegenwart, die irgend⸗ 
eine, wenn auch entfernte Verknüpfung mit dem Anti⸗ 
ſozialen oder Kriminellen haben. So legt der Knabe 
ſein Spielgewehr auf das Kindermädchen an und 
ruft: „Anna, ich ſchieße dich tot“; hinterher verſichert 
er der Mutter, er habe die Anna totgeſchoſſen. In 
einem anderen Falle ſpielt er mit der Eiſenbahn und 
führt abſichtlich eine Entgleiſung oder einen Zu⸗ 
ſammenſtoß zweier Züge herbei, daran er ſeine 
Freude hat. Es iſt nicht von der Hand zu weiſen, 
daß bei ſolchen Spielen latente ungünſtige Inſtinkte 
und Strebungen zum Ausdrucke kommen und gerade 
dadurch abgeſchwächt werden können. 

Mit dem lebendigen Inſtinkt⸗ und Triebleben im 
Kinde werden bekanntermaßen leicht antiſoziale, ja ver⸗ 
brecheriſche Regungen entfeſſelt. Um ſolche Kinder in 
zweckmäßige Bahnen zu leiten, bedarf es angemeſſe⸗ 
ner Beſchäftigung und Anleitung zum Spiel. Wenn 
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keine Ablenkung durch Spieltätigkeit erfolgt, kann es 
möglicherweiſe zu krimineller Entladung kommen. 

Das zeigt ſich ſchon bei den erſten Verbindungen 
des Zerſtörungstriebes mit dem Spieltriebe, der bei 
wachſender Geſchicklichkeit dazu übergeht, das Spiel⸗ 
zeug auseinanderzunehmen uſw. Die Zerſtörungsluſt 
iſt im Kinde, wie im Wilden und im Tiere, inſtinkt⸗ 
mäßig veranlagt. Man kann die helle Luſt beob⸗ 
achten, mit der ein Kind ſein Bilderbuch oder eine 
Zeitung zerreißt. 

Zwei 9 und 10 Jahre alte Knaben ſtürzten 1908 
auf einem Friedhof 22 Grabdenkmäler um, zer⸗ 
trümmerten ſie und verwüſteten die Grabhügel. 
Hierbei ſpielten jugendlicher Bewegungsdrang, Spiel⸗ 
trieb und Zerſtörungsluſt eine Rolle. Ein Kauf⸗ 
mannslehrling aus Berlin legte in der Gutswirt⸗ 
ſchaft ſeiner Tante Feuer an, um einmal ein „Land⸗ 
feuer“ zu ſehen; er handelte alſo mit aus einer Art 
experimentellem Spieltrieb. Das Brennglas, ein 
Spielzeug, behauptet überhaupt eine verhängnisvolle 
Rolle bei der Brandſtiftung. Wie oft legten Schul⸗ 
knaben Steine auf die Eiſenbahnſchienen, um — wie 
bei der Kindereiſenbahn — eine Zugentgleiſung zu ſehen. 

Eine Reihe Tierquälereien der Kinder gehen auf 
ihren Spiel⸗, Experimentier⸗ und Sammeltrieb zurück. 

Bei den bekannten jugendlichen Bandendiebſtählen, 
die auf den erſten Blick ſo bedenklich erſcheinen, 
macht ſich zweifellos die Spieltätigkeit mit geltend. 
Unerzogene und ſchlecht beaufſichtigte Kinder ſchließen 
ſich zuſammen, um ſich die Zeit zu vertreiben, um 
etwas vorzuhaben. Ein Anführer — manchmal 
ſogar eine Anführerin — wird, wie im Spiele, ge⸗ 
wählt. Das Zuſammentragen der Diebesbeute an 
einem Verſteck, häufig einer Höhle in Feld oder 
Wald, erinnert wieder an das Spiel. Beſitz und 
Verwertung der geſtohlenen Sachen, ſo wenig ſie 
auch fehlen, ſtehen pſychologiſch oft erft an zweiter 


Stelle. Es wird vielfach wahl⸗ und ſinnlos zu⸗ 
ſammengeſtohlen, dann werden die überflüſſigen 
Dinge weggeworfen oder vernichtet. Oft verbindet 
ſich bei ſolchen Verbrechen mit dem Spieltriebe der 
gefährliche Nachahmungstrieb. Knaben von 7 bis 
9 Jahren knüpften einen gleichaltrigen Genoſſen an 
einem Baum auf, um ihn nach Indianerart zu 
„martern“. Sogar ein verſuchter Vatermord ging 
auf den kriminellen Spieltrieb zurück. Ein Dreizehn⸗ 
jähriger war Mitglied der „Indianerplatte“, einer 
aus 6 Köpfen beſtehenden Bande von Schulknaben. 
Häuptling ſollte werden, wer zuerſt ein Meſſer mit 
friſchem Menſchenblut bringe. Der Knabe legte ſich 
ein ſcharfes Küchenmeſſer nachts unter ſein Kopf⸗ 
kiſſen und beſchlich bereits ſeinen Vater, als dieſer 
glücklicherweiſe erwachte. 

So ſehen wir eine ganze Reihe ſtrafbarer Hand⸗ 
lungen der Kinder und Jugendlichen mit aus dem 
Spieltriebe herauswachſen. Bei Begutachtung und 
Aburteilung krimineller Kinder müſſen wir uns das 
gegenwärtig halten. Die Kriminalpſychologie erhält 
einen neuen Geſichtspunkt. 

Wichtig iſt die erzieheriſche Korrektur des Spiel⸗ 
triebes, die an Stelle des unſozialen Spieles ein 
ſoziales ſetzen kann. Mit dieſer Methode arbeitet 
man in Amerika, dem Lande der Kriminalpädagogie. 
Eine Bande jugendlicher Spitzbuben, die auf Bahn⸗ 
höfen die Fremden beſtahlen — alſo auch Banden⸗ 
diebe! —, wurden vom amerikaniſchen Jugend⸗ 
richter dazu verurteilt, nunmehr auf denſelben 
Bahnhöfen die Fremden vor ſolchen Spitzbuben zu 
warnen und zu ſchützen. Der Erfolg war ſehr gut. 
Es zeigte ſich, daß die Jungen eigentlich nur etwas 
vorhaben, nur ſich betätigen wollten. Der Richter 
ſetzte gewiſſermaßen an Stelle eines Spieles nur ein 
anderes. Die Kinder „ſpielten“ das zweite Spiel 
mit noch größerem Eifer als das erſte. 


Anſere Bilder und Kunſtbeilagen. 


Die feine photographiſche Porträtſtudie von H. Brühl- 
meyer bedarf ebenſowenig eines Kommentars wie das 
ſtimmungsvolle Gemälde „Der Flötenſpieler“ von 
Hans G. Jentzſch. Es iſt Lenzesodem, was durch das 
geöffnete Fenſter des traulichen Giebelſtübchens herein⸗ 
flutet, Frühlingsſonne, die mit ihren warmen Strahlen 
den Alten im weißen Haar wieder jung macht und ihn 
mit dem Star um die Wette ein Stündchen vergnügt 
konzertieren läßt. Und das Glücksgefühl, das den Alten 
erfüllt und im Starmatz ein luſtiges Echo weckt, teilt ſich 
ganz wie von ſelbſt dem Beſchauer mit. — Das Bild 
S. 673: „Vergeblicher Gang“ von Paul Rieth iſt ganz 
anderer Art, und ganz anders ſind die Empfindungen, 
die es hervorruft. Die Macht des Korſen iſt noch nicht 
gebrochen, und die napoleoniſchen Schergen verfolgen, ver⸗ 
nichten jeden, der ſich in wildem Schmerze aufbäumt 
gegen die Schande des Vaterlandes, gegen die Tücke und 


Willkür der ſiegreichen Horden und ihrer kaiſerlichen 
Führer. Wo kein Herz iſt für das Land, da iſt keines 
voll Liebe zum Volke. „Exempel müſſen ſtatuiert werden, 
warnende Beiſpiele ſind nötig“, und an dem Manne, der 
da im Hintergrunde des Bildes ſitzt, ift fold) Beiſpiel 
vollzogen. Keine Bitte, kein Flehen, kein rührender Herzens⸗ 
ton findet ein Echo bei den Gewalthabern. Der Schön⸗ 
heit zollen ſie dreiſte Bewunderung, das erſchütternde 
Bitten reizt ſie zu prahleriſchem Spott. Vergeblicher 


Gang! Das denkt der gebeugte und durch ſeine opfer⸗ 


mütige Braut oder Schweſter beſchämte Gefangene, das 
ſummt und klingt in den Ohren der Abgewieſenen und 
Beſchimpften. Und die fühlloſen Herren der fremden 
Erde, die abgeſtumpft ſind für anderer Schmerz, ſehen 
ihr nach mit kaltem, frivolem Gleichmut .. nicht ahnend, 
daß auch für fie bald im ruſſiſchen Winter die Schickſals⸗ 
parole verkündet wird: Ein vergeblicher Gang! 


Verantwortlich für die Redaktion: Carl W. Neumann in Leipzig; für die Weltrundſchau: Gottlob Mayer in Leipzig. 
Für Oeſterreich⸗Ungarn Herausgeber: Frieſe & Lang, Wien I, Bräunerſtraße 3. — Verantwortlicher Redakteur: C. O. Frieſe, Wien I, Bräunerftraße 3. 
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Es ſtimmt nicht. 


Novellette von J. Peisker. 


Im Entree war die Klingel laut geworden — ein wenig 
ſcheu. Nun pochte der halbwüchſige Diener Fritz an die Tür 
des Sprechzimmers und trat zu ſeinem Spa dem Veterinär 
Erich Franke, ein. „Entſchuld'gen .., 's möcht' Sie noch 
einer konſoldiern.“ 

„Gewöhn' dir die Fremdwörter ab, Fritz; lebſt doch nur 
in Unfriede mit ihnen.“ Der junge Tierarzt ſchob etwas un— 


Der blaſſe Mann hob die zuckenden, verknitterten Lider. 
„Mein Dackel iſt verkauft, Herr Franke, und Vögel habe ich 
nicht. Nichts Lebendes hab' ich mehr — außer — ja, eine 
Tochter hab' ich noch“ — er ſtöhnte und grub einen Finger— 
nagel in ſeine rechte Schläfe. 

Erich Frankes Stimme wurde ſpröde, unſicher. 


„Wollen 
Sie ſich, bitte, nicht ſetzen?“ N 


willig Fachzeitung und Studienbücher beiſeite, in denen er 
gelejen. „Wie heißt der Herr?“ 

„Treu.“ 

Ein leichter Schatten flog über das friſche, ſympathiſche 
Geſicht. „Treu —? So? ... Wie ſieht er aus?“ 

„Was die Farbe angeht, wie 'n Kartoffelboviſt — ſonſt 
anſtändig. Sture Augen hat er.“ 

Erich Franke lächelte kaum zu der Beſchreibung. „Ich nehme 
um die Zeit eigentlich, außer Landwirten und Pferdebeſitzern, 
niemand mehr an ...“ er gab fich einen Ruck; „na — bitte 
ihn herein.“ 

Fritz verſchwand ſtolpernd; er ſtolperte immer über die 
Schwellen. Einen Augenblick ſpäter ſtand der Kaufmann 
Ehrhard Treu in dem ſchlichten, hellen Zimmer, verbeugte ſich 
eckig und blieb mit unbewegtem, grauweißem Geſicht neben der 
Leinen portiere ſtehen. 

Erich Franke wies auf einen Seſſel. Seine ſonſt ſo heiteren, 
blauen Augen flimmerten vor geheimer Unruhe. „Sie wünſchen 
einen Rat, Herr Treu? Iſt Ihnen ein Stubenvogel erkrankt? 
Oder Ihr munterer Dackel?“ 


„Nein, danke. Stehend iſt mir wohler. Die Beine ſind 
noch ſtark. Wenn's bloß auf die ankäme, im Kampf um Recht 
und Brot“ — er lachte gebrochen — „ich erlief mir die Ge— 
rechtigkeit, und wenn ſie am Südpol wohnte.“ 

„Ich hörte, Sie hatten Unglück, Herr Treu.“ 

„Ja — ich bin arm geworden . .. O, es find viele arm, 
und können doch herzhafter lachen als die, die täglich an vollen 
Tiſchen ſitzen. Es ſtimmt eben ſonſt bei ihnen — bei mir 
ſtimmt nichts ... O — es ift etwas zerbrochen hier drinnen, 
fürcht' ich.“ Treu wies auf ſeine Stirn. „Ich glaub's nicht 
mehr, daß zweimal zwei vier iſt — ich kann's nicht mehr 
glauben! . .. Kennen Sie mein letztes Kind, Herr Franke, 
meine Tochter Eva? Mir iſt, Sie kennen ſie.“ 

„Gewiß, Herr Treu.“ Der junge Tierarzt ſah mit nervös 
forſchendem Blick in die ſtarren, grauen Augen ſeines Gegen— 
übers. Er las keinen Hohn darin — nur dumpfe Klage. „Ich 
hatte das Vergnügen, Ihre Tochter einigemal bei Bekannten 
zu treffen.“ 

„Sie war immer wie ein ſonniger Pfingſttag ... nun 
ſtimmt's bei ihr auch nicht mehr — oh! Sie welkt hin — 
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erſt achtzehn Jahr — und welkt ſchon hin . . . Können Sie 
mir das nicht deuten?“ 

„Sie müßten einen Arzt um Rat fragen, Herr Treu,“ riet 
Franke heiſer. 

Der Kaufmann ſchüttelte den ergrauten Kopf. „Das hilft 
nichts; Arzte können da nichts tun ... Sie welkt hin, weil 
ihr einer die Glückszuverſicht genommen hat, die Jugendfreude. 
Wenn ſie lacht, klingt's nach zerſprungnen Saiten — und das 
ſchrillt dann fo lange in meinem Kopf wider ... Es iſt fo 
ſchrecklich, daß nichts und nichts flimmt! . Meine Frau 


verunglückte bei einer Kahnfahrt — gerad' in der Zeit, da 


wir am glücklichſten zuſammen lebten. Dann ... mein ältefter 
Junge . .. er war ein ſo guter, friedlicher Menſch — er ift 
von einem Ziegelſtein erſchlagen worden, den ein wütender 
Maurer nach ſeinem Polier warf. Mein zweiter war immer 
mäßig und ſolide — er ſtarb an einem Magenübel ... Ich 
war ein getreuer Haushalter und rühriger Kaufmann — und 
verlor mein Hab und Gut durch einen falſchen Freund . 
Nein, ich kann's nicht mehr glauben, daß zweimal zwei vier 
iſt. Warum ſollte das ſtimmen? Warum ſollten die Zahlen 
fo viel voraus haben vor den Menſchen? 
meiner Eva nicht 'mal ſtimmt.“ 

Erich Franke fühlte ſein Herz immer ſchwerer pochen. Das 
war ja eine höchſt unangenehme Situation! . 
keines Unrechtes bewußt — gewiß nicht. Er hatte mit Eva 
Treu geſcherzt und getanzt bei Bekannten, hatte ſie es ſpüren 
laſſen, daß er ſie reizend fand. Seine Herzenswünſche hatte 
er im übrigen geheimgehallen. Und das war klug gewefen . 
Denn — wie es jetzt um die Treus ſtand! Es war wohl kein 
Wunder, daß ſich, nach all den böſen EN, der 
Geiſt des alten Herrn etwas verwirrte. 
was ſuchte er bei ihm? 

Die ſtarren, grauen Augen epen; klagend und Feen, 
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Er war ſich 


. Aber, was wollte, 


nicht von ihm ab. Eintönig haſtete die Hall flüfternde Stimme 
weiter. ; 

„Ich hatte heut nacht einen Traum, Herr Franke — ich 
weiß ihn nicht mehr genau — ich weiß nur, daß er mich. zu 
Ihnen trieb. Mir träumte, Sie könnten mir helfen.“ 

„Ich — ?“ Der junge Veterinär verſuchte zu lachen. 

„Ja — weil Sie Tierarzt find, verſtehen Sie — und weil — 
weil das Schickſal mich doch wie ein armes Tier behandelt 
und hetzt. Ich geh' mit meinem Kopf zu keinem Menſchen⸗ 
arzt — die ſind zu penibel. Zu Ihnen hab' ich Vertrauen. 
Sie werden tun, um was ich Sie bitte — Sie werden’3 tun!“ 
Beſter Herr Treu“ — Franke legte mitleidig die Gand 
auf die Schulter des ſich immer mehr Erregenden — „bitten 
will ich Sie um etwas: gehn Sie heim, nehmen Sie ein nieder⸗ 
ſchlagendes Pulver und legen Sie ſich ruhig hin. Sie ſind 
krank.“ 

Treu trat zurück vor ihm und machte eine flehende Gee 
„Nein, nein — Pulver helfen nichts. Mir iſt nur durch eine 
Operation zu helfen.“ 

„Eine Operation —?“ 

„Ja.“ Treu fuhr ſich über die Stirn. „Ein raſcher Schnitt 
hier herum — ich fürchte mich gar nicht davor — dann klappen 
Sie den Kopfdeckel auf — ich halte wirklich ganz ſtill. Und 
dann — dann ſuchen Sie eben den Fehler da drinnen: Cs 
muß doch an einem Fehler liegen, daß nichts und nichts ſtimmt.“ 

Alfo Wahnſinn, beginnender Wahnſinn! ... Erich Franke 
atmete ſchwer. Arme, kleine Eva! ... Er zwang ſich, ruhig 
zu ſcheinen. „Herr Treu, es tut mir leid — einer ſolchen 
Operation wegen müſſen Sie ſich an Doktor Schäfer wenden.“ 

„O, nicht doch. Doktor Schäfer iſt Nervenarzt — er brächte 


mich in eine Anſtalt — es gibt ſo viel Anſtalten für Menſchen, 


die zu ſehr gelitten haben. Und ſie würden mich mit kaltem 
Waſſer quälen, und mich belügen und ſagen, es ſtimme alles 
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bei mir .. . Nein, nein! ... Sie müſſen mir helfen 
Sie lügen nicht, Sie haben ſo offne, gute Augen. Sie finden 
den Fehler hier drinnen. Und dann iſt uns geholfen — dann 
wird alles gut.” 

„Ich helfe gern, wo ich kann,“ beſchwichtigte Franke. „Doch 
das, was Sie verlangen, läßt ſich ſo raſch nicht tun — ich 
muß erſt nachdenken über den Fall, müßte mir erſt die nötigen 
Inſtrumente beſchaffen.“ 

„O — Ihre Meſſer tun es, die Sie für die Tiere haben. 
Und ich halte Ihnen ſtill — ſo ſtill! Für äußere Schmerzen 
bin ich gar nicht mehr empfindlich.“ 

„Es ift für heut zu ſpät dazu; es dämmert ja fon.” 

Treu ſtöhnte. „Sie lügen ja doch auch ... es dämmert 
ja noch nicht. O — es ſtimmt eben wieder nicht! Nicht 'mal 
mit meinem Traume ſtimmt's !... Da — da muß ich mir 
\elbjt helfen. Da muß ich die andere — die andere Operation“ 

— er griff in ſeine Taſche und wich rückwärts zur Tür. 
„Alſo — Sie wollen nicht?“ 

„Nein, Herr Treu, ich will nicht und kann nicht.“ Franke 
machte ſich an ſeinem Schreibtiſch zu ſchaffen — er ertrug 
den Blick des Unglücklichen nicht mehr. „Gehn Sie nach 

- Haufe; Sie ſind ſchwer krank.“ 

„Kranken Hunden hilft man — aber ich — ich muß eben 
allein .. Treu hob etwas an die rechte Schläfe. 

„Fritz!“ ſchrie der junge Veterinär gellend auf, als könne 

das noch helfen, verhüten. Selbſt für ſein Vorwärtsſtürzen 
war es ja zu fpät. 

Ein dumpfer Knall. .. Vor der Tür, die der kleine 
Diener aufriß, fiel ein Menſch jäh um, machte ein paar zuckende 

Bewegungen und lag dann verröchelnd ſtill. 


Seit dem tragiſchen Ereignis waren einige Wochen ver⸗ 
gangen. — 


alle seine 


Der halbwüchſige Diener Fritz briet ein Schnitzel für ſeinen 
Herrn. Viel Mühe gab er ſich damit, bräunte es gut 
und legte einen Kranz winziger Kartoffeln darum. Sonſt 
erlaubte er ſich, dabei von der Sauee ſo herzhaft zu koſten, 
daß eigentlich nur immer die Hälfte übrig blieb — heute 
tauchte er kaum einmal die Fingerſpitzen hinein. Sein Herr 
fiel ſichtlich ab, von Tag zu Tag — da hieß es, ihn beſonders 
gut betreuen und für ihn tun, was in ſeinen ſchwachen Kräften 
ſtand. 

Er ſtolperte mit ſeinem Eßbrett in das Schlafzimmer, das 
zugleich als Speiſeraum diente. „Herr ... heut hab' ich wie 
für'n Fürſten aufgekocht .. Da.“ 

Franke ſtand vor dem Spiegel und bürſtete ſich das dichte 
Blondhaar. „Setz' hin.“ 

„Ich feb’ ja ſchon ... Ich hab' den Fleiſcher geſchu⸗ 
rigelt, ja, das hab' ich. Junges Maſtochſenfleiſch gibt er 
nicht einem jeden.“ 

„Verſchwinde gefälligſt.“ 

„Mahlzeit!“ wünſchte Fritz und ſtolperte in die Küche 
zurück. 

Franke war über Land geweſen. Mit ziemlichem Hunger⸗ 
gefühl ſetzte er ſich vor die appetitlich duftende Platte. Neben⸗ 
hin legte er ein noch unbeſehenes Witzblatt. So genoß er 
immer einige Biffen und eine Anekdote dazu .. Plötzlich 
quoll ihm die Speiſe im Halſe. Er ſchlug auf die Tiſchglocke. 

Fritz erſchien eiligſt, noch an einer Brotrinde kauend, mit 
der er haushälteriſch die Pfanne ausgewiſcht hatte. 

„Nu, Herr —?“ 

„Was fiel denn draußen? Fiel draußen nicht etwas?“ 
haſtete Franke. 

„Och, ne... das Weberſche Mädel oben pumpert beis 
Aufräumen bloß immer ſo 'rum.“ 

„So . . . Nimm dir das Effen da in die Küche.“ 


Mit heller Begeisterung warf sie sich dem Sport 
in die Arme, alle Säumigen mit sich fort- 
reissend. Heute triumphiert König Sport über 


Gegner. Etwaige Ermüdung und 


Schlappheit beseitigt der Sportsman durch 
die echten KOLA - Pastillen 
Marke DALLMANN (Dallkolat). 
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1 Schtt. Oallkolat M.1.— In Apoth. u. Drogenhdig. DALLMANN & Co., Schierstein a. Rhein. 
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SD eee Es ftimmt nee .... DaB 


„Ich ſoll's wieder einfehlingen? au Uber, Herr, das 


ſchinniert eins ja.“ 


„Trag's fort!“ Franke griff ſich an die Kehle, als ekle 


ihn plötzlich. Er ſprang auf und ſpülte ſich den Mund. 

Fritz hob kopfſchüttelnd die Platte auf. „Am Kochen liegt's 
nich,“ murrte er. „Ich mein' immer, der Herr Treu hätt' 
uns nich antun dürfen ... 8 war zu ſchaurig!“ 

„Was — was quatſcht du da?“ 

„s is doch ſo. So was ſchlägt aufs Gemüt und da ver⸗ 
bieſtert ſich der Magen. Eh' ſo 'n verſchrockner Menſch bloß 
wieder zuwege kommt mit die Nerven! 


Ding von Töchter machen? ... Ich hab' ihr neulich mal 


begegnet — fie fah reinweg wie 'ne verſtoßne Genoveva aus m 


Kino aus; bloß hübſcher.“ l 
„Geh!“ befahl Franke heftig. „Beſorg' deinen Abwaſch.“ 
Fritz ſchüttelte noch ſtärker den Kopf, von dem die geröteten 

Ohren wie drollige Henkel abſtanden. „3s ſtimmt ganz ab- 

ſcheulich nich!“ bedauerte er ſeinen Herrn und ſtolperte hinaus. 

Franke hatte die halblauten Worte gehört. Er bohrte 
ſeinen Abſatz in die Diele. 

Nein, es ſtimmt nicht — es ſtimmt ganz abſcheulich nicht 
bei mir! ... Die verdammte innere Unruhe! Wozu denn 
das alles? 

Bin ich damals ſo raſch mit meinem Verlangen nach dem 
lieblichen Geſchöpf fertig geworden, ſo werde ich das doch 
jetzt wohl auch wieder können 
Dummheit begehen, weil — weil gerade Herz und Nerven 
zuſammen rebellieren? 

Er trat an das Fenſter ... Drüben auf dem Lauffteig 
ging eben eine junge, weibliche Geſtalt vorüber — Eva Treu 
war es nicht. Doch es war auch eine Trauernde, und di ſchritt 
wie verfunken in Weh. 
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nur nach dem seit Jahrzehnten bewähr- 
ten System Heinr. Simons, Hoflieferant: 
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"| Trockene spröde Haut 


verschwindet beim Gebrauch von 


Royal Skin food 


Dose Mk. 3,50, 2— u. 80 Pfg. 


Sammetweiche Haut 


weiß, weich u. schwellend wird erzielt durch 


Pate royale de lys 


Dose Mk. 3.50; 2.— u. 80 Pfg. 


Falten und Runzeln 
~~ bekämpfen Sie am besten durch ` 
5 p a 3 . ` 

Gesichts-Massage 


Apparate in allen Preislagen. 


Man verlange gratis u. franko Prospekt U. 


Heinr. Simons, Hoflieferant 
Berlin W. 9, Potsdamer Strasse 125. 
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Aber — nehmens 
nich für ungut, Herr — was ſoll da erſt das mutterſeelenalleine 


Oder — ſoll ich eine 


Seine Pulſe pochten erregter. Er ſetzte die Zähne feſt auf⸗ 
einander. „Ich — ich will doch nur vernünftig bleiben,“ 
murmelte er dann. „Nichts zu nichts — das ſtimmt doch zu 
ſchlecht.L“ 

Aber da begehrte etwas in ihm dagegen auf. Gerade ſtimmt 
es — gerade! ... Sift du nicht jung und ſtark und tüchtig? 
Und haſt du nicht Ausſicht auf eine geſegnete * 

Hilf dir! Gib deinem Sehnen nach! 

CErlöſe dich von dem Schatten des Armen, der immer wieder 
zu dir kommt, mit ſeinem flehenden: Kannſt du nicht hel fen ?! 


— — — — — — — — — .— — — — — 


Eva Treu nahm vom Grabe ihres Vaters Abſchied. Tränen⸗ 
los flüſterte ſie leiſe, zärtliche Worte und ſagte dem Toten, 
daß ſie morgen in die Fremde müſſe Zaudernd; We 
wandte ſie ſich dann. 

Da ſtand Erich Franke in der BeginnenDen Dämmerung 
vor ihr. 

Und er fprad) zu ihr. 
nicht, was er ſprach. | 

Es war, als fielen alle feine Worte wie Perlen gegen eine 
verſchloſſene Pforte — und hinter der ee wohnten Reid- 
vergeſſen, Friede und Glück. N 

„Haben Sie mich nicht verſtanden, arme, kleine Eva ?; 
fragte Franke endlich unruhig, drängend. 

Sie verſchlang die Hände. Ihr ſchmales Geſichtchen fieberte. 
„Nein — nein — es kann nicht ftimmen!... = — es 
iſt nur Mitleid.“ 

„Es ſtimmt!“ ſagte er faſt heftig und zog ſie an id. Gs 
ift nicht Mitleid — es ift Liebe!“ 

Da ließ ſie ſich küſſen, und ließ ſich hineinführen in das 


Reich Leidvergeſſen. 
Schaumwein 


N Hergestellt aus feinsten Qualititsweinen der Saar 
Frei von Liqueur und Cognac! N 
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Zentral Verkaufsstelle Berlin W. 30, Luitpoldstrasse 18, 


Und fie verftand und begriff erft 


Wagners 
aar -Rieslin 


Deutschlands vornehmster 


Wenn Ihr Auge sehen könnte 


wieviel gefährliche Bazillen in Ihrem 


I - Trinkwasser -verborgen sind, würden 


Sie sofort ein Berkefeld-Filter kaufen. 


Kristallklares Wasser 


fiir Hausgebrauch und Industrie. 


Berkefeld-Filter 


Gesellschaft m. b. H. 


Celle 18. 


Preisliste gratis u. franko. SS“ 
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| Um die neun Steine 
0 0 0 
® N) 
® 0 
0 0 X) 
@@ ® 
0 @@ 


eines Dominoſpieles von 28 Steinen ſoll von den übrigen Steinen ein 
regelmäßig in fih geſchloſſenes Rechteck a bed in dem Verhältnis von 10:11 
gebildet werden, jo daß zwei gleiche Rechtecke aefd und befe entjtehen.- 
Die Summe der Augen auf den Steinen des Rechtecks acfd fol gleich 
ſein der Summe der Augen auf den Steinen des Rechtecks befe. Wie 
folgen die Steine des Rechtecks abed aufeinander? (Ein Rechteck ift 
regelmäßig in fih geſchloſſen, wenn die angrenzenden Felder der Nabar- 
a gleiche Augen haben.) Die Steine $ und 3 haben die ade 
telle. . 


b 


Logogriph. 
's iſt aus dem Tierreich, viel- und weitverzweigt, 
Wenn wir's mit einem großen W beginnen, 
Und Meiſter Wagners Ungetüm, es ſteigt 


Dabei wohl fauchend auf vor unſern Sinnen. - a 
2 Auch iſt's ein Flüßchen, zwar nur unbedeutend, : : 
| | 1 zu Deutſchlands e e ar Scharadr. 
+ >. enn du ihm nun ein als opf verleihſt, Die eine iſt ein Ausru ro er Art, 
Erſcheint's, ein Bauwerk, oft im Wappenſchilde, Den wirſt du hier bunt bebe andern finden, 
8 gilt auch als Zier fo manchem Laudſchaſtsbilde | Verſtehſt du doch, was aufgegeben ward, 
Zu zwein, zu drein ſogar, doch einzeln meiſt. Mit Suchen und mit Forſchen zu ergründen. 
Dann iſt's bei uns noch überall bekannt Wenn zwei ſich finden auf der Lebensfahrt, 
Im „Spiel der Spiele“ aus dem Morgenland. Die werden durch das Ganze ſich verbinden. P. R. 
- Stellſt du ein S dem vor'gen noch voran, . 
Slo tobt's daher und richtet flugs zugrunde, i , Sprichworkräkſel. 
Was ſich der Menſch in arbeitsreicher Stunde Aus den Silben al, an, ba, bal, bel, ben, berg, den, den, den, die, 
Erſchuf, hat's oft dem zweiten angetan. fels, fels, fen, ha, ho, hu, ken, len, fen, lich, lin, nek, pee, ſchwerdt, ſtedt, 
AZBaugleich nennt's einen Dichter, deffen Lieder ſtein, ſtein, ſen, le, te, ten, weis, wies ſind folgende zehn geographiſche 
Ganz andrer Art ſind: milde, fromm und bieder. R. R. Eigennamen zu bilden: 1. Kurort am Taunus, 2. Stadt an der Saale, 
M 3. Stadt im Harz, 4. ehemaliges Fürſtentum, 5. oſtpreußiſcher Regierungs- 
l Bomonym. bezirk, 6. Landenge in Amerika, 7. heſſiſcher Luftkurort im Odenwald, 
| 9: diente in vergangner Zeit Bin ſchmackhaft ich zurecht gemacht, | 8. Kreisſtadt an der Moſel, 9. Kreisſtadt an der Slate Neiße, 10. an- 
Als Waffe auch im Krieg und Streit. Komm' ich als Speiſe in Betracht. haltiſche Stadt im Harz. Wählt man aus jedem Namen in der angegebenen 
5 | C. H. Reihenfolge drei aufeinanderfolgende Laute, ſo erhält man ein Sprichwort. C. 
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€s ift ein vergnügen zu beobachten, wie der dauernde Genuß von Cacao und Chocolade unfere Fugend kräftigt und belebt und ihr 
leichter über die Jahre des Wachstums und der Entwicklung hinweghilft. Man fordere aber ftets: „Tell⸗Chocolade und Cacao“. 
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Heft 2 | Reclams Univerfum  - 20 Sabry. 

Auflöſungen der Rätfel und Aufgaben in Heft 26. | Gleichklangrätſ el: Der Schwärmer. — Scharade— Galgenſtrik. 

Bilderrätſel: Ein Narr ift, der fein Feind veracht. Zahlen⸗ =o Gera 

: | ) SE z r3 anordnung. . 

Ergänzungsrätſel: Arm, Dach, Recht, Ich, Amt, Netz, Obſt, (1913.) | gi 

Pfeil, Ei, Laub. — Adrianopel. | i | 3 | a | 
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Logogriph: Geburt. 


Silbenrätſel: Immergrün. 


Buchſtaben⸗ 
Kreuzrätſel:“ f 


Logogriph: Seidel, Seide. = ak ye à ma 
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Zitatenrätſel: „Die alten Deutſchen tranken immer noch Eins!“ 


Viſitenkartenrätſel: Marineintendanturregiſtrator. 
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EISEN unn MESSING. 


Handgehämmerte u. handgeſchmiedete Geräte, = 
eine Spezialabteilung der neuen Versandartikel. 


Nur einwandfreie Erzeugniſſe 


der beſten Fabriken werden äußerft preiswert 
verkauft — nicht nur gegen bar, fondern auch 


gegen [ehr bequeme Teilzahlung 
Silber- und Nickelgelchirr - Porzellan · Messing- 


geräte · Lederwaren · Möbel und Schlafzimmer = TR 
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ie eleganten Leder⸗ und Halbpergament-Bände der Univerfal-Bibliothel. 
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nd für Geſchenkzwecke beſonders geeignet und entſprechen dem gewählteſten Geſchmacke. Vollſtändige Verzeichniſſe verfendet . 

: 155 erlag Philipp Reclam jun. in Leipzig umſonſt und portofrei. Beſtellungen nehmen alle Bach esd ie e 1 
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Pilzfreund. Die Abbildung des Pilo- 


Leben“ zu Heft 26 iſt dem vorzüglich ge⸗ 
ſchriebenen Buche: „Das Sinnesleben der 
Pflanzen“ von R. H. Francé (Kosmos, Ge- 
ſellſchaft der Naturfreunde in Stuttgart) 
entlehnt worden. Der Abbildung liegt 
eine Originalzeichnung von Francs zus 
grunde. 

Heufieber. Die Krankheit äußert fich 
hauptſächlich in Schnupfen mit 20—100 
oder mehreren Nieſe⸗Entladungen, Augen— 
entzündungen, Aſthma; ſie wird durch 
Blüten von Gras, Korn und anderen Pol- 
lenblühern hervorgerufen, und tritt in 


bolus⸗Pilzes in der Beilage „Wiſſen und 


Reclams Aniverſum 


jedem Jahr mit Beginn dieſes Blühens 
auf, um nach 4—6 Wochen mit dem Ende 
der Blütezeit wieder zu verſchwinden. Der 
einmal davon Ergriffene wird alljährlich 
aufs neue davon befallen. Der Heufieber— 
bund von Helgoland (E. V.), deſſen wiſſen— 
ſchaftliche Arbeiten auf der Internationalen 
Hygieneausſtellung in Dresden 1911 die 
Goldene Medaille erhielten, hat wie in 
jedem Jahr, ſo auch jetzt wieder eine 
Sammelſchrift herausgegeben, in der alle 
bisher angewandten Behandlungsarten mit 
Medikamenten, Operationen, ſowie Lufi- 
kurorten zur Umgehung und Heilung des 
Heufiebers in gemeinverſtändlicher Form 


Erkrankungen 


8 der es 


| Atmungsorgane 


<a 


Nur ech? 


mit firma. 
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angegeben find. Die im Selbſtverlag des 
Heufieberbundes erſchienene Schrift und 
alles ſonſt über Heufieber Wiſſenswerte 
wird allen Heukranken, Arzten, Inſtitu— 
ten uſw. auf Anſuchen unentgeltlich zu— 
geſandt; man wende ſich an den Vorſitzen— 
den des Bundes, Otto Schultz in Han— 
nover, Mittelſtraße 8. 


Küſtenfahrt. Bei einer Küſtenfahrt haben 
Sie von der Seekrankheit nicht zu viel zu 
fürchten. Nur nicht von vornherein ängſt— 
lid) fein! Ein unfehlbares Mittel gibt es 
nicht. Halten Sie ſich nur in der Mitte 
des Schiffes auf, weil dort die Schwan— 


ist doch die Beste 


Jede Rolle trägt stets den Namen Gilemannk A 


Heft 28 


kungen geringer find, und gehen Sie nament- 
lich andern aus dem Wege, die etwa zu 
leiden haben, denn die Krankheit ſteckt 
merkwürdigerweiſe an! Auch ſoll der Magen 
nicht ganz leer ſein. Eine Menge anderer 
Maßnahmen ſind noch empfohlen worden, 
unter denen das feſte Bandagieren des 
Unterleibs mit einer Binde empfehlens— 
wert erſcheint. Von inneren Mitteln iſt 
neuerdings namentlich das Veronal in 
Mengen von 0,5 g viel gegeben worden vor 
dem Antritt der Reiſe, nur macht dasſelbe 
müde, weil es eigentlich ein Schlafmittel 
iſt, ſo daß der Genuß der Fahrt beein— 
trächtigt wird. 
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und Sofas in modernster Ausführung und 
Ia. Materialverarbeitung von 68 & an direkt 
an Private ab Fabrik. Photos zu Diensten. 


Bestecke x 
- Silber und versilbert. 


Festgaben 


of blank Figur + 


Dr.Richters Frühstückskräutertee. 
Garanf. unschädlich, von angenehmen 
Geschmack und glänzendem Erfölge 
1 Paket Mk. 2.—, 3 Pakete Mk. 5.—. 

Institut „Hermes“ München 56, Baaderstr.8. 
Zeugnisse. Dr, med. Qu.: Konstatierte 

5 bis 6, ja sogar 91/, kg Abnahme in ca. 

21 Tagen. Hauptlehrer T.: Schon nach dem 

ersten Versuch mit Ihr. Tee habe ich 11 Pfd. 

abgenommen, trotzdem viele andere Mittel 
wertlos waren. Frau M. in D.: Habe zu 
meinergroß, Freude ca. 40 Pfd.abgenommen. 


fenes Einstreupulver für kleine Kinder. 
Von hervorragender, desinfizierender Wirkung gegen starken 
Schweiß. Unentbehrlich als hygienisches Toilettemittel, zum 
Einpudern der der Reibung am meisten ausgesetzten Körper- 
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stellen und im Gebrauch von Touristen und Sportsleuten 
jeder Art. — Von zahlreichen Aerzten warm empfohlen. 
> Boestandt.: Diachylon-Pflaster 2%, Borsäure 4 %,, Puder 94%. 


in den Apotheken. 
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Urteile briefl. Handschr. Inhalt einzigartig. 
Prospekt frei. P. Paul Liebe, Augsburg. 
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Waschwasser 
Seit 17 Jahren bewährt. Ub.erhti. ~ * 


\ Friedrich Jung & Co., Kol.Hofl.leipzi; 
NE Preiser 1129 5 E 


Wenn Sie 


bet den im „Aniverſum“ inſerierenden 
Firmen Beſtellungen machen, ſo be— 
ziehen Sie ſich bitte auf unſere Zeitſchrift. 
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ER tice Briefmarken 
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versch. nur 11.- „ . 
r Max Herbst, Markenhaus, Hamburg49 
Grosse illustr. Preisliste gratis u. franko. 
ettnässen 
Befreiung sofort. Alter und Ge- 
schlecht angeben! Ausk. umsonst: 


Dr. med, Heusmann & Co., Velburg 2 (Bay.) 
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Anonyme Anfragen können keine Berückſichtigung finden. 


Kalckreuth. Die Illuſtrationen zu dem 


in Heft 25 erſchienenen Artikel „Graf Kalck⸗ 


reuth als Graphiker“ ſind mit Genehmigung 
des Commeterſchen Kunſtverlags in Ham⸗ 
burg nach den daſelbſt erſchienenen Radie⸗ 
rungen reproduziert worden. 

H. E. in H. Mit 0. J. haben Sie ſich 
ſicher verleſen. Das gibt's nämlich gar 
nicht. Sollte es etwa heißen 1 C1, ſo be⸗ 
deutet das „ſchwächlicher Körperbau“. 

. V. Um Ihren. Schreibkrampf los 
zu werden, ſollten Sie ſich zunächſt für 
mehrere Wochen des Schreibens ganz ent⸗ 
halten. Später müffen Sie ſich dazu eines 
großen Korkkloßes bedienen, den Sie mit 
der ganzen Hohlhand faſſen, und durch 
den Sie einen Federhalter ſtecken. Es gibt 


aber auch gebrauchsferlige Halter für. 


Schreibkrampfkranke, 3. B. bei Sönnecken⸗ 
Bonn. Daneben werden Galvaniſation, 
Maſſage und Heilgymnaſtik der befallenen 
Muskelgruppen empfohlen, auch darf die 
Allgemeinbehandlung (mit milden Kalt⸗ 
waſſerprozeduren, Aufenthalt an der See 
oder im Gebirge) nicht vernachläſſigt wer⸗ 
den, da allgemeine Nervenſchwäche meiſt 
das Grundleiden darſtellt. 

W. in L. Sommerblumen, die reichlich 


und hübſch blühen und ſich ferner zum 


Schneiden für Sträuße gut eignen, wün⸗ 
ſchen Sie namhaft gemacht zu haben? 
Nun, wir empfehlen Ihnen als einem An⸗ 
fänger, dem noch die Kenntnis der ein⸗ 
zelnen. Arten fehlt, nachfolgende Sorten: 
Ageratum mexicanum, Acroclinium ro- 
seum, Gomphrena globosa nana, Emilia 


_fammea, Celosia, Chrysanthemum cari- 


natum, Coreopsis elegans, Agrostemma 
atrosanguinea, Crepis rubra, Gaillardia 
picta —- alle Arten mit einfachen gr oßen und 
gefüllten Blumen, Levkojen alle Sorten, 
Xeranthemum matricaria, gefüllt, Anthir- 
rhinum, Vergißmeinnicht, Margareten⸗ 
nelken, Chineſernelken, gefüllte Maßliebchen, 
Aſtern in den verſchiedenſten Farben und 
Arten, Rhodanten, Scabioſen, Senecio, die 
verſchiedenſten Helianthusarten, Zinnien. 
Die Samen dieſer Sorten werden ins 
Frühbeet geſät, und Mitte Mai werden die 
Pflanzen ins Freie geſetzt. An Ort und 
Stelle können Sie folgende Arten ſäen: 
Centaureen, Gilia tricolor, Gypsophilla 
elegans, Lavatera, Linarie (Leinikraut), 
Lunaria, Malope grandiflora, Phlox Drum- 
mondi, Delphinium, Reseda, Iberis weiß 
und lila. Die Ausſaat ſollte aber nicht 
vor Mai erfolgen, da die aufgehenden Säm⸗ 
linge leicht erfrieren. 


Reclams Univerfum 


Spezilhaus für komplette Küchen- Einrichtungen 


Kernen. 


Reklame - Angebot: 


Obige Küche, Nora“ bestehend aus Büfett. 8-tiirig, 125 em 21 1 0 
breit, Tisch, Rahmen, 2 Stühlen, Handtuchhalter. 8 


Bequeme Versand - Bedingungen. 


Die im Jahre- 1788 begründete Friedrichsdorfer Bwiebadfabrit | ` 
erd. Stemler, Königlicher, Großherzoglicher. und Herzoglicher Hoflieferant, |. P. R A D D AT 2 & C Q 
rzherzoglicher Kammerlieferant, Herſtellerin des echten Stemler⸗Friedrichs⸗ l 


fer Zwieback, nach dem Herſtellungsort benannt, ift während der Hoflieferanten Vers and-Abteilung 


25 Jahre ihres Beſtehens ſtets dem Grundſatze treu geblieben nur beſte 2 
nd feinſte Rohſtoffe und Zutaten zu verwenden. Ein Verdienſt des Be⸗ Merun W66, Leipziger Sir „122 123 
Versand-Katalog 39 kostenfrei 


ründers war es, für die Rohſtoffe eine Verarbeitungsweiſe zu finden, durch 
e der denkbar feinſte Zwieback erzeugt wurde. Die Eigenart des echten 

28 3 e Tennis, Fußball, Hockey, Krocl 

ple en 10 Boccla, Bogenschießen etc. 

verlangen Sie bitte den Spez 


riedrichsdorfer Zwieback beſteht darin, daß die darin enthaltenen Nähr⸗ 
katalog A 500 über Sportartikel, Turngeräte u. Spielrequl 


fe in einer ſehr leicht verdaulichen Form dargeboten werden. Die hohe 
ährkraft hat ihn zu einem geſchätzten Nahrungsmittel für Kranke und 
efunde, für jung und alt gemacht. Die große Beliebtheit, von Stemler⸗ 
wieback hat aber auch ihren Grund darin, daß der Geſchmack unüber⸗ 
efflich iſt. Die der vorliegenden Nummer beiliegende Jubiläumskarte 
T Firma Stemler empfehlen wir der Beachtung neier je 
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der Welt. 
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’ 55 an 
BRIEFMARKEN - 
Zeitung gratis. , 
Markenhaus J. Fellerer, 
Wien l. r., Wipplingerstr 10. 


Die geſchätzten Lefer - 
bitten wir, fic bei Zuſchriften an die 
inſerierenden Firmen ſtets auf das 

„Aniverſum“ zu beziehen. 


Zürcher-Seiden. it, rato 
Adolf Grieder & Cle., Zürich 26 (Schwelz). 
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Vereinfachte Werbung. 


Die ideale Heizung, 


: pga e ich traue Ihnen, trauen Sie mir, und bald wird Gay kleine Willen ond dn u er e ie £0 
is ein Dritter trauen!“ : 
Säle, Kirchen, Fa- Gá 
: ; ER wm. Frischluft - Zentralheizung mit Zentral- 
„Grad ſchrecklich war's: Zum Schornſtein ift der Blitz einig’fahrn | J Lüftungs- u. Zentral - Luftbefeuchtungs- 
ud dann kreuz und quer umanand' im Haus herum und bat alles ver Anlage. Hygienisch wertvoll. 
iift’t und demoliert, und keine Stub'n oder Kammer iſt verſchont blieben, Viele erstklassige Referenzen. 
loß die Küchel!“ Akt.- 
aß bie RUIMTE -e J. . John gte Erfurt-dlversgehofen 
„Das ift aber merkwürdig! 5 
„Da war doch mei Schwiegermutter drin!“ Prospekt | L 399] kostenlos. 


EFLUGEL ZUCHTER =" 


empfehlen wir unsere weltberühmten und weltverbreiteten 


Germania-Brutapparate 
sowie alle übrigen l 
Apparate und Utensilien 
für rationelle Geflügel-Zucht. 


Unsere Apparate schlagen jede Konkurrenz hinsichtl. Sicherheit 
des Erfolges u. Einfachheit der Wartung bei billigsten Preisen. 
Man verlange Katalog „THERMO 3“ kostenfrei. 


F. Sartorius & Söhne, Göttingen (Hann.) 
©) UEBBEEBEBBBERSEREREEBBENEREREHEHERE 


r u 
Teilzahlung 


'hotoapparate und Reisegläser 

‘on 19 bis 650 Mk. nur erste Fabrikute 

m vorgeschriebenen Fabrikpreisen. 

nleressanter Spezialkatalog portofrei. 

Beachten Sie auch die Bedingungen 
fiir unser 


grobes Preisausschreiben. 


ONASS & CO., Berlin P. 315, 
Belle-Alliance-Strasse 3. 
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Bei vorzeitiger Nervenschwäche : | ‚Ergründung | danse) 4 
"islungbleidts er Rat 0 ‘ pubes age ore 2. P. Paul Liebe, Schrift- e 
ver rege i 22 Sich das ärztlich empfohlene TTuiracithin. 22 in Augsburg. t i.Prosp. (fr 
| x sig . en ols | ahr I at ©. steller in Augsburg rt i. Pre p.( 
eber 5 Tee = In Apotheken erhältlich = 
Au * Glas SOP 100P 150P 250P „ Kontor chemischer = 
uko Doppeikopf“ & Preis M6: M10; M15- M2350 Präparate. Berlin 50 15 b 22 
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aki Barton 1 Mark, Bess Scena oe: Geheime Wünſche 
iad, in Apoth, u. Drog. 


die Sie zur Verbeſſerung Ihres 
Aeußeren hegen, gehen Ihnen in 
Erfüllung, wenn Sie ſich nach den 
Ratſchlägen richten, die in dem 
ungewöhnlich intereſſanten Buche 
„Die Schönheitspflege“ enthalten 
find. Wlſſenſchaftlich erprobte, in- 
dividuelle Verſchönerungsmittel. 
Keine umſtändlich., zeitraubend. 
Behandlungsmethoden! Einziger 
natürlicher Weg zur Verjüngung. 
Begeiſterte Anerkennungen aus 
allererſten Kreiſen! Zuſendung 
koſtenfrei und ohne Verpflichtung. 
Man fende ſeine Adreſſe an Otto 


AlphWaber, Tasfab., Dresden-Radebeul 33. 


ſowie alle Arten von Hautunre nig: 
keiten, Hautausſchlägen wie Blüt⸗ 
chen, Miteſſer, Flechten, Finnen, 
= Pickeln, Puſteln uſw. verſchwinden 
durch täglichen Gebrauch der echten 


Rino- Salbe 


wird geg. Beinleiden, Flechten 
und Hlautleiden angewandt und 
ist in Dosen A Mk. 1.15 u. 2.25 
in den Apotheken vorrätig, 
abernurechtin Originalpackung 
weiß-grün-rot und Firma 
Rich, Schubert & Co., chem. Fabr. 
Weinböhla-Dresden 9. 


Man verlange ausdrücklich „Rino“ 


RUN 


von Bergmann & Co., Radebeul. 
Stück 50 Pf. Ueberall zu⸗haben. 


Reichel, Berlin 25, Eiſenbahnſtr. 4. 
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L] Ti o) Ci] IT Ii ¶i . i .f] Kinderhäubchen aus Seidenreſten. NEU 


Das reizende Modell unſerer Abbildung Punktes war ein Knötchen aus roſa Glanzgarn ; 
war aus rofa Seide hergeftellt und ringsum mit eingeftidt und ringsum ein Kranz von Knötchen: 
dunkelbraunem Samt gepaſpelt. Den Schnitt ſtichen ebenfalls in Roſa angebracht. Mit ge 
kann man ſich ohne Mühe ſelbſt aufertigen, da ringen Koſten läßt fih fo das hübſche Kleidfame 
er nur aus einem glatten, am Hinterkopf an— Mützchen aus dem Vorrat von Seidenreſten, 
liegenden Teil in Form einer halben Scheibe der fih wohl in jedem Haushalt in den Sieja 
und einem nach Belieben mehroder minder brei— des Nähkaſtens findet, herſtellen. Für den Wine 
ten Streifen beſteht, der beim überwendlichen ter kann man auch wohl Samtreſte verwens 
Annähen etwas eingehalten wird und dadurch den, die nur den Nachteil haben, daß ſie ſich 
nach vorn, ſoviel wie nötig iſt, ausſpringt. Ein ſchwerer beſticken laſſen, während in weißen 
ſchmaler Rand aus zwei Schnüren, die mit Batiſt mit hellblauem oder tofa und gelben, 
Hexenſtichen verbunden ſind, verleiht ihm ein waſchechtem Garn gearbeitet, an den Seiten 
wenig Halt. Die Schnüre können aus Perlgarn a Tuffs von Röschen oder zierlichen Schlei 
gehäkelt werden. Die Stickerei auf unſerem Mo- chen geſchmückt, ſich das gleiche Häubchen für 
dell beſtand aus gleichmäßig verteilten Punkten den Sommer vorzüglich eignet. Das Häubchen 
in der Größe eines Zehnpfennigſtückes, die mit wird mit heller Seide oder Batiſt, wie man 

grünem Perlgarn in verſetztem Plattſtich aus es zur Hand hat, gefüttert, etwas geſteift und 
geführt waren. In der Mitte eines jeden Uinderhäubchen. Modell von Johanna Höppner, Erfurt. Phet. G. Janiſch. unterm Kinn mit einem Seidenband gebunden: 
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die iirztl. f; 
Spelsafatir CORSA ARI PDE TI werden aus den Heilquellen III u. XVIII der Ge- 
Ockel 6 meinde Bad Soden am Taunus hergestellt, die sich 
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nur dem Gesetze nach Margarine zu nennen, leif Jahrhunderfen Emil Schimpke — Neumarkt 42 — 


in Postpak. à 9 Pfd. netto zu M. 6. 30 fr. Nachn. Reit-, Fahr- Stall-Utensillen. Aut bi 

sowie Feinste Pflanzenbutter-Margarine | @ Dei Bulten, Hellerkeit, BronctialRatarrh pp |120 Reise-Ausrüstung. Tennis-, Hockeya 
“6 lich bewährt haben. Go f-Artikel e Stets Neuheiten. Preial. frei. 
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Nachahmungen weise man zurück. Preis 85 Pf. per Schachtel, Überall erhältlich. 


Kgl. Hofl., Leipzig, 


ein vollwertiger Ersatz für beste 
Kuhbutter, in Postpaketen à 9 Pfund 
netto zu M. 6.75 franko Nachnahme die 


Delwerke Reinhold Ockel, Bonn a. Rh. 7. | r HUREN TER N ` FIE 
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A I] fir Dilettanten- 
es arbeiten, Vor- 
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sägerei. Schnitzerei, Holzbrand etc., 
sowie alle Utensilien und Materialien 
hierzu. (Tllustrierter Katal. für 50 Pf.) 
i isches Eisen-Mangan- 
Mey & Widmayer, München 17. Alkoholfreies,orsarisches Eisen Mangan- Blutarmut 


D. R. P. Nr. 183551 — Wortmarke 
nach Dr. Karl Dieterich-Helfenberg. 


Elektrische Zimmerspringbrunnen | Beams Wohlschmeckend, billig, leicht resorbierbar! „ Nr. 318. M. 28 — 
mit Cupron-Element f Speziell in der Kinderpraxls bestens bewährt. ER 
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GB 
2 „Das Buch sollte in keinem schenk für eine jede junge Frau 
% Haushalt fehlen; es liesse sich Aus der Kinderstu be und Mutter wüssten wir kaum zu 
bei genauer Befolgung manches nennen, als dieses Heftchen 
8 Unheil in e e geistiger Ein Buch für junge Mütter von Marie Grimm. x ante eins derie ea 1 815 = 

und sittlicher Beziehung von e e . o ennenden Urteile über das treff. 
8 unseren Kindern abwenden. Ein Geh. 20 Pfennig, in Leinen geb. 60 Pfennig. liche kleine Buch. Es ist durch # 
8 brauchbareres, nützlicheres Ge— Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig. jede Buchhandlung zu beziehen = 
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Bleyle’s 


Berlin ©., |] Knaben-Anzüge 


Alexander Straße 27a, aus besten, reinwollenen. 
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von höchstem Wert. 
| Große Spezial⸗ 5 Ausserordentlioh haltbar 
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Kataloge von allen Verkaufstellen gratis! 


| ol erwerf ätten | - Nächstgelegene Verkaufstelle zu erfragen durch die Fabrik 
p et WILH. BLEYLE, Stuttgart. 
| Rataloge koſtenfreil a4 | Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 
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Das gilt auch für den Haarwuchs. - 
Nach Anſtrengungen ſportlicher öder be⸗ 
ruflicher Art folte man . gewiſſen⸗ 
haft die Kopfhaut mit | 


Dr. Dralle's Birkenwaſſer t 


maſſieren. = = Cin wohliges Behagen, 
eine ungeahnte Erfriſchung und Belebung 
iſt die Folge. = Und das Wichtigſte: 
Die Organe der Kopfhaut leben förmlich 
wieder auf. == Das läſtige Jucken Ders 


ſchwindet fofort, Haaranzfall und Kopfe 
ſchuppen werden verhütet, der Haarwuchs 


wird mächtig angeregt, vorzeitiges Er⸗ 
kauen vermieden. Pflegen Sie das Haar, 
ſolange es noch da ift. == = Wundermittel, 
die auf kahlen Köpfen einen neuen Schopf 
'hervorzaubern, gibt es nicht! = = Zahl⸗ 
reiche ernſte ärztliche und private Gutachten. 
. Dr. Dralle's Virkenwaſſer, die echte 
Originalmarke, iſt in allen Parfümerle⸗, 
Drogeries und Friſeur⸗Geſchäften zu haben. 
Preis Mk. 1.85 und 3.70. 
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Einiges über Beefſteaks. Um 
ganz beſonders gute Beef⸗ 
fteatS zu haben, ſchneidet man 


vom enthäuteten Filet dreifingerdide 


Scheiben, klopft ſie mit dem platten 
Teil des Fleiſchklopfers oder mit 
dem flachen Hackmeſſer, und legt ſie 

, auf beiden Seiten einen Augenblick 
in die heiße Pfanne ohne Feit. Bei 
dieſem Verfahren ſchrumpft die 
Flelſchfaſer ſofort zuſammen, der 
äußere Eiweißſtoff gerinnt, und der 
Saft bleibt im Innern. Nun erſt 
legt man die Beefſteaks in vorher 
gebräunte Butter und bratet ſie auf 
ſtarkem Feuer unter beſtändigem 
Begießen auf beiden Seiten. 

Ein gutes Beefſteak, ohne 
das teure Filet zu verwenden, kann 


man nach einem Verfahren bereiten, 


das man häufig in Italien findet, 
das aber bei uns wenig bekannt iſt. 


An diesem 
Schild 
sind die Läden 
erkennbar, 


Reclams Aniverſum 
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Man ſchneidet ein gut abgehangenes, 
ſehnenloſes Stück Ochſenfleiſch in 
paſſende Scheiben, klopft es, wie 
vorher angegeben, und beſtreicht die 
Scheiben auf beiden Seiten mit ein 
wenig feinſtem Olivenöl. So läßt 
man das Fleiſch 10—15 Minuten 
lang liegen, dann bräunt man 
Butter in der Pfanne, bratet die 
Beefſteaks ganz ſchnell auf beiden 


Seiten an, dann erſt werden ſie 


geſalzen, gepfeffert und ſchnell ge⸗ 
braten, ſo daß ſie innen noch roſa 
ſind. Nun werden ſie auf eine heiße 
Schüſſel gelegt und je nachdem man 
es wünſcht, auf jedes ein Stückchen 


Butter mit gehackter Peterſilie oder 


f 
gelegt. Das Ol verhindert das 
Fleiſch, hart und zähe zu werden, 
ohne daß es ihm ſeinen Geſchmack 
gibt. Viel ſchmackhafter werden die 


in denen 
SI NGER 
Nähmaschinen 
verkauft werden. 


Singer Co. Nähmaschinen Act.Ges. 


ten 
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. Gitarren 
Mandolinen. 
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Jul.Heinr. Zimmermann 
Leipzig, Querstraße 26/28. 


‘Meine Kinder 


bekommen auch im Winter 


ARMONIUMS 


Spez.: Yon jederm. ohne Noten- 
kenntnis sofort 4etimmig zu spio- 
lende Instrumente. Katalog gratis. 
ALOIS MAIER, Kgl. Hofi., Fulda. 
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SALE « Einen 


Ausschneiden! 


NoppetAnasiigmate 


in den Lichtstarken 
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uniibertroffen 


Katafog NH gratis 


Shule Billerbeck 


Optisch-mechan. Werkstätten 
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dem Roſt bratet. 
Beefſteak à la Roſſini. Man 


röſtet Weißbrotſchnitten, etwa in der 


PR] 


Trüffel- oder Madeiraſauce über- 
goſſen. „ - 
Deutſche Beefſteaks aus ge- 
hacktem Fleiſch werden beſonders 
gut, wenn man unter das. Fleiſch 


eine abgekochte, geriebene Kartoffel 


mengt. Es kann eine große Kar⸗ 


toffel auf 1 Pfund Fleiſch genommen 
werden. Man gibt ſie entweder 
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1 \ 


F 6.8 


2 ; ‘Khoumatioche ochmerzen, Reißen. 


etwas. Weißwein und einen Eßlöffel 


Pfanne genommen ſind, läßt man 


4—5 in Scheiben geſchnittene Zwie⸗ 


Es gibt nichts Besseres! | 


Man verlange überall eine Probeflasche für 75 Pf, 


Carmol ersetzt eine Hausapotheke bei Rheuma, 


Hexenschuß, Kopf., Hals-, Zahn-, Leibschmerzen. 
Carmo! tut wohl! i 


MORR 29. -Sabre 
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Beefſteaks noch, wenn man fie auf 


wie das engliſche Beefſteak mit der 
Sauce, die aus dem Rückſtand der 
gebräunten Butter in der Pfanne 
unter Zufügen von etwas Waſſer 
gewonnen wird, oder mit einer 
Senfſauce. Dazu ſchwitzt man einen 
Löffel Mehl in etwas Butter, tut 


Moſtrich dazu, und läßt ſie mit dem 
nötigen Salz und Pfeffer aufkochen. 
Nachdem die Beefſteaks aus der 


die Senfſauce darin noch etwas 
kochen. ö . | 
Beeffteatala Beauharnais. 
Die gebratenen Beefſteaks werden 
mit folgender Sauce ſerviert: Etwa 


bein werden mit gutem Eſſig, zirka 

2 Löffel, ½ Liter Waſſer, etwas 

Lorbeerblatt und einem Teelöffel 
Fortſetzung auf der nächſten Seite.) 


Terrarien, Tiere, Pflanzen, 


sämtliche Geräte in größter Auswall 
Käfige, Kanarien usw. Liste kostenlos. 


A. Glaschker, Leipzig 20 


riefmarken 


- Grosses Lager. Handbuch a. 
IX. Aufl. 2 Bande. Mk. 10. 
mm Prospekt gras. 


Paul Kohl, L. B. Chemnitz 6%: 
EEE 


aa Sanitäte- Sis 

© rurg · 
Artikel Gumm 
waren, Bandagen und elektrische Apps 
rate. Wochenbett-Artikel. (Billigste Be 
zugsquelle Josef Maas & Co, dake 
@ Berlin 94, Oranlenstrasss 108 9 | 
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HEA Für Küche und Haus. GHG 
Ä i (Fortfegung.) getan, dann eine Lage rohe, in finger- 
Fleiſchextrakt aufgekocht. Dann gießt dicke Scheiben geſchnittene Kartoffeln 
man; die Brühe durch ein Sieb und mit etwas Salz. Darauf werden 
vermiſcht ſie mit zwei ganzen Eiern die gut vorbereiteten, geſalzenen und 
und 2 Eigelb. Hiervon ſchlägt man gepfefferten, ziemlich dicken Beef- 
auf dem Feuer eine dicke, ſchaumige ſteaks gelegt, die man mit reid- 


Fachmännisch konstr. Parkettbodenreinigungs- 
apparate „Dreadnought“, überall gelobt; gang 
-barste Mittel grüße Mk. 13.—. Bewährte Spezial 
fabrikate f. Reinigung u. Erhaltung v. Holz- 
Linoleum-, Steinhols- usw. - Böden., Olapparate 
Staubbindemittel. Interessante Gratisbroschürem. 
vorteilh. Winken von W. Dückhardt, Hanau 23 
e: Erſtklaſſige Vertretungen, auch für Damen, frei.: 


Sauce, die jedoch nicht kochen darf, 
fügt. ein gutes Stück friiher Butter 
hinzu und ſchmeckt es in bezug auf 
„Salz und Säure ab. Die Sauce 
darf nicht lange ſtehen. 
Beefſteak à la Nelſon. Die 
Beefſteaks werden auf beiden Seiten 

in brauner Butter nur leicht an- 
gebraten. Nun gibt man in eine 
‚fenerfeite Kaſſerolle Bratkartoffeln, 
die von gekochten Kartoffeln gemacht 


find, legt darauf die Beefſteals, gibt 


gehackte Mixed Pickles, Champi- 
gnonſcheiben und etwas Madeira- 


| | fouce darüber und läßt das Ganze, 


a || | f 


| 
Bücher über die Freiheitskriege 
in Reclams Univerfal-Bibliothef 
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efet zugedeckt, noch 5—6 Minuten 
lang im Ofen oder auf dem Herde 
dämpfen. Es wird im Topf auf- 

J. getragen. 
i Heefſteak à la Nelſon auf 
‘| andere Art. In eine feuerfeſte 
2 aſſerolle wird ein Stück Butter 
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Die Erhebung Preußens 1813 


und die Rekonſtruktion des Staates. Eingeleitet u. herausgeg. 
von Prof. Dr. O. Kaemmel. Nr. 4998 99. Geh. 40 Pf., in Leinen 
90 Pf., in Leder mit Goldſchnitt oder Halbpergament Mt. 1.50. 


Ludwig häuſſer 
Die Freiheitskriege 1813-15 


Neu herausgegeben von Dr. Max Mendheim. 2 Bde. Bd. I: 
Der Frühjahrsfeldzug 1813. Nr. 5517-20. Geh. 80 Pf., Leinen 
Mk. 1.20. [Band II: Die Niederwerfung der napoleoniſchen 
l Herrſchaft, erſcheint in kurzem.] 


| Ernſt Moritz Arndt 
Meine Wanderungen und Wandelungen 


mit dem Reidsfreiherrn vom Stein 


Herausgegeben von R. Geerds. Nr. 3472/73. Geh. 40 Pf., in 
Leinen 80 Pf., in Leder mit Goldfan. oder Halbperg. Mk. 1.50. 


Ernſt Moritz Arndt 


Erinnerungen aus dem äußeren Leben 


Herausgegeben von Robert Geerds. Nr. 2893-95. Geh. 60 Pf., 
in Leinen 1 Mk. 


heinrich Beitzke 
Geſchichte des ruſſiſchen Krieges i.). 1812 


| Ren herausgegeben von Dr. M. Mendheim. Mit zwei Plänen. 
a Nr. 5437-40. Geh. 80 Pf., in Leinen Mk. 1.20. 


| 
| { Leopold von Ranke 


T Durch jede Buchhandlung zu beziehen 


lich kleingeſchnittenem Wurzelzeug 
und Zwiebeln beſtreut. Darüber 
kommt nochmals eine Lage Kartof- 
feln, über die man Butter in kleinen 
Stückchen legt. Nun gießt man 
etwas Waſſer an, ſchließt den Topf 
feſt und läßt das Ganze 30 bis 
40 Minuten lang, am beſten im 


Ofen, dämpfen. Sind die Kartoffeln 


gar, ſo iſt das Gericht fertig und 
wird im Topf zu Tiſch gegeben. 
Gedämpfte Beefſteaks. Die 
gut zugerichteten Beefſteaks werden 
in heißer, doch nicht brauner Butter 
leicht angedämpft, dann mit Salz, 
Pfeffer und reichlich kleingeſchnit— 
tener Zwiebel beſtreut, und mit 
einem Glaſe Weißwein in geſchloſ— 
ſenem Topf in etwa 15—20 Minu⸗ 
ten gar gedämpft. Die Sauce wird 
mit geriebener Semmel ſämig ge- 
macht. ; v. R. 
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| derleichtes Arbeiten. 
Sell 1901 glänzend belobt. Der Boden bleibt waschbar und hell. Bürste und Stahl 
späne entlallen ganz. Fast überall erhältlich. 
Fabrik; CIRINE-WERRE BOHME & LORENZ, CHEMNITZ F.u.Eger-Böhmen. 
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Jm Interesse eines erhöhten körper- 
lichen “Wohlbefindens und einer ge- 
steigerten Leistungsfähigkeit empfehlen. 
erfahrene Aerzte Van Houtens Cacao . 
als ein kräftiges erstes Frühstück 
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Merkur. 


) è . M. 
hemie-Schule f. Damen Voren 
rospekte frei. & Stellenvermittelung. 


ſiener's Einjährigen Institut 


)resden, Rasch an 1 


a 5 


Jandels-u. Einjähr.-Institut (a ner 
larburg (Elbe). Halbjahrs- u. Jahreskurse 
„kaufm. Ausbildg. bzw. z. Einj.-Examen. 


. Hippelsche Höhere Lehranstalt 


(verbunden mit Pensionat, gegr. 1867) 
ir.: Pf.O.Margraf, Hannover, Wiesenstr. 68 
3er. mit anerkannt vorzügl. Erfolge für alle 
Hil- Prüf. (Einj.-Freiw.-, Primareife-, Fähn- 
ich- u.Seekad.-Prig.) sowie für sämtl. Schul- 
rüfungen (inkl. Abit.-Ex.) vor. Aufnahme 
such von Damen. Kl. v. VI-OI. Tel. 8116 N. 


utters Vorbereitungsinstitut 


Hirschberg i. Riesengeb. Streng geregelt. 
Pensionat. Halbj. gymnas. u.roale Zöten. 
Hunderte von exzellenten Erfolgen. 


Hofrat Fabers 


Militärberecht. Realschule 
Wiesbaden, Adelheidstr. 71, 


Klein. Klass. Klein. Alumnat Prüfung 
an d. Schule Ostern u. Herbst. Sorgfält. 
Förder. u. Erzieh. Prosp. d. d. Direktion. 


elle Moderne Gö 


ait für äns Einjährigen-, Prima- 
Vorbereitungsanstalt  Asturentoreexamen za 
@ (staatlich konzessioniert). Individueller Unterricht in kleinen Klassen. Glänzende @ 


Erfolge. Gut geleitetes Internat mit bester Verpflegung. Bad. Hausarzt. G 
3000 Ia. Referenzen — Prospekte und Jahresbericht auf Wunsch. ©8888 


29. Jahrg. 
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tterlehre. | 


r ` nn ; 8 
nah Ab TEE SER ee er en Ser 4 
5 K à * — BE es. u Ne 
ROAS TT... ...... 


ung 2. Ein].-,Prim.-, Abit.-Prüfg. 
in Dr. Harangs Anst.. Halle 8.36. 


Examen für Abit, Prim., Fähnr., Einl. 
stets vorz. Erfolge It. Prosp. 
Dr. Schrader’s Milit.-Vorb.-Anst., Magdeburg 


Tal 


| Vorbi 


Königreich Sachsen 


BP an. 


TURK& PABST 


Frankfurt a. Main. 


Verlag von Philipp Reclam Jun. In Leipzig. 


Reichsversicherungsordnung 
nebst Einführungsgesetz 


Textausgabe mit Einleitung und Sach- 
register. Herausgegeben von Geh. Reg. 
Rat Sanftenberg. Univ.-Bibl. Nr. 5381-35. 
Geh. 1 Mk, in Leinen geb. 1 Mk. 50 Pi 
in biegs. Taschen- Einband 1 Mk. 25 Pf. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 


Studenten- 


Utensilien - Fabrik 
älteste und grösste 


Fabrik dieserBranche. 
Emil Lüdke, 
vorm. Carl Hahn & Sohn, 
Jena i. Th. 25. 
Goldene Medaille. 
Man verlange gr.Katal, 


Bückehurg 


gq Aufnahme-Prüfung 


aller höheren Lehranstalten, in das Lyzeum, 


Oberlyzeum u. Studienanstalt, Lehrer-Seminar. 


4 Abschluss-Prüfung, 
Mittelschullehr., Handelssch., Landwirtschafts- 
-schule, Ackerbauschule, Konservatorium durch 
die Selbstunterrichtswerke Methode Rustin. 
Briell. Fernunterricht. 5 Dir., 22 Prof. 
als Mitarbeiter. Glänz. Erfolge. Ausführl. 
Prospekte aowie Dogal Danker 
atis. 
eine Teilzahlungen. 


Bonness & Hachfeld, Potsdam, Postfach 25. 


bestand, Prüfungen 
ohne Kaufzwang. 


von Hartung’sche Vorbildungsanstalt,. Gear. 1885; Cassel-Winetmshote 


Vorbereitg. z. Einjähr.-, Fähnr.-, Seekudett.-. Primaner- u. Abitur.-Examen. Ub. 2000 Off. 
u. 1000 Einj. u. Priman. vorgeb. Streng gereg. Pens. Vorzügl. Empfehlg. Prospokte. K.Topf. | 


m E i 
Der praktische Mathematiker. 
, Apparat nebst Lehrbuch zur Veranschaulichung : 
und leichteren Erlernung der „Mathematik“. 
Bearbeitet von J. ROMERT, Halberstadt. 


Müheloses Studium der Mathematik 
Von vielen Prof. des In- u. Auslandes bestens empfohlen. ae 


Zu beziehen durch sämtliche Buchhandlungen 
oder durch den Verlag Römert, Halle a. S., Preis 
kompl. 4,50 M., Porto 20 Pf. Prosp. kostenlos. 


in die Tertia, 
Sekufda, Prima 


Einj.-Freiwill., 
Abiturium, 


eiben über 
Ansichtssend, 
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Vornehmster Kur- und Badeort 


an - Gicht und Rheumatismus, 
Unübertroffene Heilerfolge bei: Gelenkleiden, Knochenbrüchen, 
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Alle modernen Heilverfahren 


Größtes Radium- Emanatorium in Europa. Bevorzugter Wohnort. 
Saison das ganze Jahr! Prachtvolles Kurhaus. Musık- 


Lak ungen, Neuralgien, Atmungs- und Verdauungs - Krankheiten, feste, Oper, Schauspiel. Gr. Pferderennen, Golt, Tennıs. 
vergögernder Rekonvaleszens usw. — Kochsalz -Thermen 65.7“ C. Prospekte und Hotelverzeichnis durch das Städtische Verkehrsbureau. 


Kaiser Friedrich Bad -Neues sfädfischesBadhaus und Inhalaforium: Eröffnung Frühling 1913. 


ARSEN-SOLBAD 7, $ DURRHEIM-Pfalz 


Maxquelle: Arsenréichster, stark .. ` Pfalz. Kinderhellstatte. — Kinder- 
radloakt, Kochsalzsduerlg. Trink- sanat. v. Dr. Brack. Waldreiche 
u. Badekuren bei Blut-, Nerven-, Umgebg.; ruh. bill.Aufenth. Eignes 
Frauen- und Kinderkrankheit. Kurorchester. Ab Juli elektr. Bahn 
Badesalz- u. Mutterlaugen versand. Mannheim. Prosp. d. Kurverwaltg. 


Gossmann's Sanatorium 


an bebe, (Uilhelmshöhe⸗Cassel ae Bere. 
. Komfort (itt, Wandelh. etc.). 2 Aerzte Speziulisten f. Nervenleiden, innerer 


Krankheiten und F lelden (früh. 
mmer-und Winterkur. 1 Aerztin Mitarb. v, Dr. Lahmann. Prosp. frei. 


Sprache in Prof. | _eingerichtete Aanstalt für Nervöse, Erholungsbedürftige, Herzkranke, Magen- und 
Rud. Denhardts Darmleidende — Zuckerkranke!! — Mäßige Preise. Beste Empfehlungen. Pro- 
achhellanstalt Eisenach n. d. wissensch. spekte durch die Besitzer und leitenden Aerzte Dr. A. Müller und Dr. K. Wiegand. 


Fe Sanatorium Liehenstein 


l. Denhardtschen Heilverfahren. Prosp. 
t. d. den leit. Arzt: Dr. med. Th. Hoepfner. 
bei Eisenach in Thüringen 
Bes.: Sanitätsrat Dr. Fülles u. Dr. Meyer 


Blutarmut, Magen-, Darmleiden 


“ti. ai 3 = b. Zi ück in Thüringen, : 
totte re 1 en u Sa natori u m Wa isbu rg Horlich gelegene, ander HS 
| li 


lildhad Wer 


 Frühjahrskur bes. geeignet. Prospekto. 


i HOTEL NIZZA 
Wi es ba d en Bes. : E. Uplegger. 
vis-a-vis Augusta-Viktoria-Bad. Haus L Rg. 


Bider. Pension. Garten. Nahe Kurpark. 
Billard-Zimmer. Prosp. fr. Mäßige Preise. 


Q 


3 Spezial- Prospekt 
ärzte, kostenlo 


Moorbad Dachauvor München 


Vorortverkehr 30 Minuten Fahrzeit. 222 Berühmte Maler-Kolonie. 
Modern und vornehm eingerichtetes Sanatorium 


für Gicht, Rheumatismus, Ischias, Frauenleiden, Herz-, 
Gefäß-, Nerven- und Stoffwechsel- Krankheiten etc. 


STARK RADIO-AKTIVES EISENMOOR 


Roentgen-Kabinet. ©» Radium-Inhalatorium. 
Hochfrequenz-Ströme, Thermopenetration, Hydro-The- 
rapie. Elektrische und medizinische Bäder jeder Art. 


Prospekt auf DR. ANTON BLANK das ganze Jahr 
geöffn ~ 


Wunsch. . Leitender Arzt. et. 


Das 
u Glänzende Erfolge bei: Rheumatis- 
= mus, Gicht, Ischias, 
l 8 lb d Frauen-, Haut- und 
O a Herz - Krankheiten, 


Eröffnung des neuen 
großartigen Kurhau- 
ses, erbaut von Pro- 
fessor E. von Seidl. 


Prospekte und Radiologische Mitteilungen durch die Kurverwaltung 


0 
Waldsanatorium e bi 
bei Zittau, Bez. Dresden y | n 


(System Lahmann). Ein landschaftlich. Juwel. 


- „Ein Wunderwerk Gottes“ urteilt Kaiser Fried- WW 
Nie tes Sagres rich DI. „Das Sckénste auf meinen Reisen“ . 
8 | schreibt Moltke. Wunderb. Gebirgsromantik. 
— i Shii = Gr. Erfolge b. Nerven-, Atmungs-, Verdauungs-. 2 q 
er TA 2 Herz-, Stoffwechsel- und Frauenleiden. Preis in Holste In 
n | e. 7.50 bis 10 Mk. Jli. Prosp. frei. Arztl. Leitung ‚ (Bahnstation.) 
- 9 Sanitätsrat Dr. Weber. Betriebsltg. Dir. Uhlig. Seefahrten, Seehunds- 
ah are yer oh i 
attenlaufen. 
d Prospekte gratis durch 


Gruner Strand 
Damen.terren uFamilienbad.@ Badekommission. 


Dr. Ceuschers Sanatorium 


f. Nerven-, Herz-, Stoffwechsel-, Magen-, Darmkranke u. Erhol.-Bedürft. dei Dresden. 
Wasserbehandlung, Massage, koblens., aromat., elektr. Bäder, elektr. Behandlung. 
Eingehende Diät bei Mastkuren, Enttettung, Diabetes, harnsaurer Dia- 

` these, chron. Magen- u. Darmstörungen, Arteriosklerose, Anämie usw. 
streng individ. Pflege. Klin. Unters; u. Behandig. 3 Ärzfe. Kleine Patleutenzahl. 


Th 


üringer Waldsanatorium 


Schwarzeck 


Bad Blankenburg-Thiiringerwald 
Für Nerven-, Magen-, Darm-, Stoff- 
wechsel-, Herz- und Frauenkrankheiten, 
Abhärtung, Erholung usw. 
Besitzer Sanitätsrat Dr. med. Wiedeburg 
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„Die Nierembergien find hübſche, reichblühende Kräuter Südamerikas. | Allerlei praktiſche Ratſchläge. Hyaginthen-, Tulpen-: 15 Kro⸗ 
Sie wurden nach dem ſpaniſchen Profeſſor Joh. Euſeb. Nieremberg (get. 1663) | fusbeete von oben mit der Brauſe zu gießen, während die Zwiebeln in . 
benannt. Trotz ihres Alters ſind ſie in der Blüte find, befördert nur das Ab⸗ 
den Gärten verhältnismäßig ſelten zu fin⸗ ; blühen. Die Beete beſitzen meiftens fo f 
den, obwohl die Pflanzen einen gefälligen viel Winterfeuchtigkeit, daß das Gießen 
Wuchs und auch hübſche Blumen haben. ziemlich überflüſſig ift, beſonders wenn kalte“ 
Man zieht ſie meiſtens einjährig aus Nächte und trübe Tage noch vorhanden 
Samen im Miſtbeet, und pflanzt fie dann ſind. Dagegen empfiehlt ſich eher der Schutz 
ins Freie oder in Töpfe. Die Zierliche vor Regen oder ſtarkem Sonnenſchein, 
Nierembergie (N. gracilis) wird 25-30 em damit die das vorzeitige Abblühen Wowie? | 
hoch und bringt eine Menge lilaweißer, kenden Urſachen ferngehalten werden. Sorg⸗ i: 
im Schlunde mit einem dunklen, fünf⸗ fame Blumenfreunde ſchützen die Blumen- ’.. 
ſtrahligen, weiß eingefaßten Stern gezeich⸗ zwiebeln auch des Nachts vor den Ein⸗ J. 
nete Blumen. Sie läßt ſich ausgezeichnet wirkungen leichter Fröſte oder des Rigens, 
zur Bepflanzung kleiner Beete, als Ein⸗ um deſto länger ihre Farbenprachk und 
faſſung für Felspartien, ſowie zur Topf- den Geruch zu erhalten. — 
kultur verwenden. Die halbſtrauchige Moosroſen laſſen ſich wohl in Töpfen 
N. frutescens wächſt höher und hat größere ziehen, aber man darf nicht behaupten, 
Blumen. Sie wird meiſt wie die vor⸗ daß fie dankbare Topfroſen firth: -Gie f 
genannte Art kultiviert. Zur Erzielung blühen zu wenig und werden zu leicht von 
niederer Pflanzen vermehrt man ſie im Ungeziefer befallen. Remontierende Moos- 
zeitigen Frühjahr durch Stecklinge. Die roſen find in Roſa: Madame Edouard 
Nierembergie blüht den ganzen Som⸗ Nierembergia gracilis. 2 Ovry, Soupert und Notting. Die allet- 
mer über, ein Vorzug, der ſie beſon⸗ Ä befte remontierende Moosroſe ift die weiße 
ders empfehlenswert macht. Die Pflanze läßt ſich außerdem auch leicht | Moosroſe Blanche Moreau. Die hübſcheſten Moosroſen find Little Gem 
überwintern. | und Criftata; fie blühen aber nur einmal. Re 


aage & Schmidt, Erfurt 25 Nervenschwache 


Gartnerei, Samenbau, Samenhandlung deren Ursachen und Verhütung in gemeinverständlicher Darstellung. ed 


Hauptverzelchnis für 1913 Uber Samen und Pflanzen, 286 Seiten stark, Werk in vielfach verbesserter, nach modernsten Gesichtspunkten und Erfabn.ngen neu 
mit vielen Abbildungen, auf gefl. Verlangen umsonst und portofrei. umgearbeiteter Auflage. Wirklich brauchbarer, äußerst lehrreicher Ratgeber und bester 
Sorgfältigste Ausführung auch kleinerer Aufträge. Wegweiser zur Verhütung von Gehirn- und Rückenmarkserschöpfung, örtlicher ‚einzelne `. 

Organe konzentrierter Nervenzerrüttung, Folgen nervenruinierender Leidensch p und 


d 
Exzesse usw. Für jeden Mann ist das Lesen dieses Buches nach fachminnisch? Urte % 
Wir bitten die geehrten Lefer, bei Zuſchriften an die inſerierenden $ von geradezu unschätzbarem Nutzen. Für Mk. 1.20 in Briefmarken zu besehen Toon - 
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Firmen fih ftets auf das „Aniverſum“ zu beziehen. Dr. med. Rumler’s Nachf., Genf-Svt. 57 (Schwer). 
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Schweizer Stickereien 
für Leib- und Bettwäsche, 


Roben u. Blusen 


Monogramme und Tüchll 
direkt zollfrei an Private. 


Stickerel-Manufaktur, Bischofszell 111 
bei St. Gallen (Schweiz). . 
mM m 
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+ Magere Damen 
elle gegen Rtickporto diskret mit, wie ich 
durch ein U empfohl., nicht zu teueres 
Mittel schöne volle Körperformen erhielt. 
Frau Inspektor Krien, Céin 44, Malbaohstr. 8. 


Schrubber „Hausfreund“ ES en 
für Parkett und Linoleum. ~ Stiel = i = 
Neuer Schrubber 
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a Klosett - SITZ- ae as | ager 61 
Ter Reiniger Eine vorzugliche, ın Anlage und Betrieb billige Schöne, volle Körperformen dure’ onser.. 


Heizung für das Einfamilienhaus | odent. Krattpulvor ,,Bisteriass, wes, 


Br 
= „Faktotum“ 


0 5 ist die Frischluft - Ventilations -Herzun esoh., preisgekrint m. gold. Medaill, In 
Tuch aus Frottierstoff Jn jedes auch alte Haus leicht einzubauen — Man ee Prospckt.C 68 Woch. b. 30 Pfd. Zunahme, garant, un- 
u zum auswechseln in Schwarzhaupt.,Spiecker &C° Nacht GmbH Frankfurt 2 N. schädlich. Strengreell - kein Schwindel. 
u) Holz- und Mexallgriff. Fü Ich und 2 Viele Dankschreiben. Kart. m. Gebrauche: 
Fabrik H.DORNHEIMS | r Oesterreich und Ungarn Lieferung ab Wien. -| anw. 2 M., 3 Kart. 5 M. Postanw. od. Nachn 


: ; | | exkl. Porto. D. Franz Steiner &Co 
Lelpzig-R., Brommestr.t | | et I Berlin 51, Königgrätzer Straße Sd. 
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iqsquell 
+ 
, sein Schmuck und seine 


er G. m. b. H., Celle 18. 
zsfilter. Preisl. gr. u. frko. 
etallwarenfabrik, Arthnr 
in W. 66, 5 6. 
d Tafel geräte aus Alpakka- 
T fens Rein-Nickel-Koch- 


2 ) 

aa itissig-@ Wachspolitur für 

0 aes Parkett. Zu haben in 
dene und Linoleum-Handlungen. 

Snzimmer, Bibliothek, Rauch- 
immer. 

Hachfeld, Potsdam 25. Selbst- 


er 
TUS 
A 


Bleistiftfabrik, Stein b/Nürn- 
Kopier-, Tinten-, Farbstifte 


© & Blanckertz, Berlin NO. 43. 
Slisdern, Kleine Ly, Winkelspitz- 
n: Ly 695 links schrig, To 85 
Arag. 
sheidtsche Verlagsbuchhandlg., 
höneberg. Unterrichtsbriefe zum 
jm remder Sprachen, Methode Tous- 
Ant- genscheidt, Einführung 6 gratis. 
sen gebrüder, Hamburg St., Alster- 
inmm Abonnements auf die Zeit- 
; 6 Puck“, „Le Petit Pari- 
our Erweiterung der Kenntnisse der 
hen oder französischen Sprache. 
Schreibmaschinen G. m. b. H., 
s. U. Piccola-Schreibmaschine 
dice. Reise und Haus. 
Hoche Verlagsbuchhandlung, 
Sprachen, Meisterschaftssyst. 


= “igarmen. Prospekt frei. 

eiken, Bonn a. Rh. Sämtliche 
srükel für Schreibtisch und 

~ Preisliste gratis. 

tbe). Dresden-A., Wettinerstr. 13/10. 

Ten ster Qualität. Preisliste gratis. 


Wäsche, Garderobe usw. 


R Ackermonn, Gößnitz 65, S.-A. Hand- 
“Sinpiapparat, stopft Strümpfe. Stoffe, 
_ Washes ohne Nähmaschine. 
sa . Amsinok, Kiel U. Spezial-Versand 
m Oneinal-Matrosen-Anziigen für 
- Kunben nd Mädchen. Preisliste und 
HANKO. 
e, Stuttgart. Spezialmarken: 
Knaben- Anzüge und Bleyle's 
formbeinkleid „Oja“, 
tert Bielschowsky, Erfurt19. Dr. Diehl- 
el Universal-Stiefel f. Straße, Sport, 

ul Dr. Diehl's pneumat. Plattfus- 
E- sohle. Broschüre gratis. 

P 11 2, Droop, Chemnitz i. S. 13. Direkt ab 

-abrik Strümpfe, Socken, Trikotagen, 

anischeh). Katalog gratis u. franko. 
Stemann & Sebelin, Hofliet., Kiel 14. 
vistrozen-Enabenanztige. Preisl. gratis. 
oll Grieder & Cie., Kgl. Hofl., Zürich 26 
(Schweiz). Wundervolle Seidenstoffe. 
Auf Wunsch Muster. Zollfreier Versand. 
Memup & Co., Gutach i. B. Nähseide. 
Wer Genossenschaft, Linderode 10 
eblen, Lausitzer Hausleinen. 


Nöinzelmann, Reutlingen R.3. Dr. Lah- 
wann-Wische. Schutz vor Erkältungen, 
_ Rheomatismus ete. Reich illustr. Katalog 
p Literatur sowie Angabe der nächsten 
r @sguellen durch den Fabrikanten. 


et 
En 


tera & Co., A.-G., Frankfurt a. M. Herz- 
„Süetel, in besseren Schuhgeschäften. 

maun Holstein, Kiel U. Kieler Ma- 

ven use genau nach Vorschrift der 

serl Marine, Prachtkatalog U gratis. 

„Ar Jope, Leipzig, Markt 10/12. Echt 

| (kanisebe Straussfedern, Pleureusen, 
pate Katalog auf Wunsch. 

ig 8 Hofl., Erfurt F. 191. Nicht 

aie nde „Blitz“ - Strümpfe. Preis- 

ian) Ki gratis und franko. 

e Co., G.m. b. H., Stuttgart. 
leí * romwollene Sweater-Anzüge u. 
mann Le East Kataloge gratis. 
läer J; 10 ah! Bielefeld 2. Biele- 
nd He wen. Leibwäsche für Damen 
Pad —— Brautausstattungen. 

HB ohn Wen Ferd. Thomä), Stutt- 
leidunz nka*, zweckmäßige Unter- 


Denti Jertriebssteile, Wiesbaden 6. 
denen. Dr leg. Jackenkleiderstoffe, 
Paa antics englische Ware. Muster grat. 
Bes: f Blokte ten. 44. Btisten- 
eke - 

hei een bia. Bischofszell 111 
= (Schweiz). Schweizer 


‘Sobiiehs & Co., Breslau 18. Nikotin- 


Reclams Univerfum 
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Stickereien für Leib- und Bettwäsche, 
Ausstattungen usw. 

Conrad Tack & Cie., Burg b. Magdeburg. 
Condor-Patent. Schnürstiefel ohne zu 
schnüren. Katalog R U. postfrei. 

Vereinigung Lausitzer Handweber G. m. 
b. H., Linderode N/L. 96. Tischtücher, 
Servietten etc. Vollständige Aussteuern. 
Preisliste franko, 

Julius Zschucke, Hofl., Dresden-A., Kreuz- 
kirche 2, Seidenstoffe und Sammete. 
Muster zu Diensten, 


Toilettetisch, Schönheitsmittel. 


Adrian & Stock, Solingen 501. Rasier- 
messer -Marke „Blitz“. Haarschneide- 
maschine Germania“, Nickermesser etc. 
Reichhaltiger Katalog gratis u. franko. 


L. M. Baginski, Berlin 95/W. 57, Winter- 
feldstr. 34. Orthopädischer Nasenformer 
„Zello“, der unschöne Nasenform ver- 
bessert. Auskunft gegen Rückporto. 


P. Beiersdorf & Co., Hamburg K. 30. 
Pebeco-Zahnpasta. Nivea-Seife, Nivea- 
Creme, Muster kostenfrei, 


Bergmann & Co., Radebeul, Steckenpferd- 
Lilienmilchseife. In Drogerien, Friseur- 
geschäften etc. zu haben, 


Elektrizitätsges. „Sanitas“, Berlin N. 24, 
Friedrichstr. 131d. E-Las-To-Massage- 
Apparat zur Gesichts-, Hals-, Büsten- 
und Hüftenmassage. Zu beziehen durch 
alle feineren Sanitäts- und Parfümerie- 
geschäfte. 


Javol gegen Kopfschuppen u. Haarausfall, 


Friedr. Jung & Co., Hofl., Leipzig. Jung- 
Philodermin, Kopfwaschwasser. Zu be- 
ziehen durch Apotheken, Drogerien und 
Friseurgeschifte. 


Kalodont, beliebte Zahncreme. In Droge- 
rien, Friseurgeschäften etc. zu haben. 


Pallabona-Fabrik, München U. 39. Palla- 
bona, trockenes Haarentfettungsmittel. 
Bei Damenfriseuren, in Parfümerien oder 
direkt zu haben. 

Otto Reichel, Berlin 25, Eisenbahnstr. 4. 
Spezialhaus für modern- wissenschaftl. 
Schönheitskultur. 

J. F. Schwarzlose Söhne, Berlin, Mark- 
grafenstr. 29. Haarfarbe „Aureol“. 

Heinr. Simons, Hofl., Berlin W. 9, Pots- 
damerstr. 125. Artikel zur Schönheits- 
pflege. Prospekt U gratis und franko. 

Uhlmann & Co., Reichenbach / V. Peru- 
Tannin-Wasser zur Haarpflege. Uberall 
zu haben. Broschüre gratis. 

E. Walther, Halle a. S., Mühlweg 20. 
Extra milde Lilienmilchseife. 

F. Wolff & Sohn, Hotl., Karlsruhe (Baden). 
Kaloderma- Seife, -Gelee u. -Puder. Zu 
haben in Apotheken, Drogen-, Friseur- 
und Parfümerie-Geschäften. 


Gesundheitspflege, Hausapotheke. 


Akt.-Ges. Hommel’s Haematogen, Zürich. 
Dr. Hommels Haematogen zur raschen 
Kräftigung des Körpers und des Geistes. 
Verkauf in Apotheken u. Drogerien. 

„Apenta“, Ofener Bitterwasser. In Apo- 
theken zu haben. 

Bergmann & Co., Radebeul. Steckenpferd- 
Teerschwefelseife gegen Ausschlige. 
Carmol tut wohl bei Kopf-, Zahn-, Hals-, 
Leibschmerzen, Reissen. In Drogerien 

und Apotheken zu haben. 

Chemische Fabrik Helfenberg, A.-G., 
Helfenberg b. Dresden. „Regulin“, Darm- 
reinigungsmittel pflanzlichen Ursprungs. 
In Schuppen, in Tabletten, in Biskuit- 
form. In Apotheken u. Drogerien zu haben. 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul- 
Dresden. „Salit“ Einreibemittel. 

Einhornapotheke Wels Nr. 23 (Oberösterr.) 
Engl, Breakfast-Tea gegen Korpulenz. 

Elektrizitätsges. „Sanitas“, Berlin N. 24, 
Friedrichstr. 131d. E-Las-To-Massage- 
Apparat zur Körper-Massage. Zu be- 
ziehen durch alle Sanititsgeschiifte. 

Karl Engelhard, Frankfurt am Main. 
Diachylon-Wundpuder. 

Fays ächte Sodener Mineralpastillen, alt- 


bewährt bei Husten und Heiserkeit. In‘ 


Apotheken und Drogerien zu haben. 

Hygien. Institut „Hermes“, München 56, 

aderstr. 8. Dr. Richters Frühstückstee 
gegen Fettleibigkeit. 

Kontor chemischer Präparate, Berlin C. 
2/16. Muiracithin, bekanntes Nerven- 
tonikum, Zusendung von Literatur auf 
Wunsch, 

Kronenquelle, Bad Salzbrunn i. Schlesien. 
Die Kronenquelle wird verordnet bei: 
Gicht, Rheumatismus, Zuckerkrankheit, 
Nieren-, Blasenleiden etc Vorzügliches 


diätisches Getränk. Versand in Flaschen, 


R. Kufeke, Bergedorf. Nührmehl f. magen- 
und darmkranke Kinder, In Apotheken, 
Drogerien etc. zu haben. 

Laxin-Konfekt. In allen Apotheken, 


Lysoform G.m.b.H., Berlin W.57, Bülow- 
str. 57. Lysoform-Toiletteseife. Schön- 
heitsmittel ersten Runges. Überall zu 
haben. 

Joh. Maas & Co., Berlin 94, Oranienstr. 108, 
Sanitätsartikel, Bandagen, Gummi- 
strümpfe usw. Preisliste gratis, 

Medizin. Warenhaus Akt.-Ges., Berlin 
NW.26, Karlstr. 31. Otoid, Hörapparat 
für Schwerhörige. Broschüre gratis. 

J. H. Merkel, Leipzig. Schwarzer Johannis- 
beersaft, vorzügliches Mittel geg. Heiser- 
keit, Katarrh und Keuchhusten. 

Dr. Rudolf Reiss, Charlottenburg 4, Leib- 
nizstr. 33. Rheumasan gegen Rheumatis- 
mus, Gliederreissen, Gicht etc. Broschtire 
kostenfrei. 

St. Jacobs-Apoth., Basel. Berlin: Apoth. 
z. König Salomo. Leipzig: Engel-Apoth. 
Augsburg: Hof-Apoth. zu St. Afra. St. Ja- 
kobs Balsam, bewiihrtes Hausmittel geg. 
Krampfadern, Hämorrhoiden usw. 

Dr. Ernst Sandow, Chemische Fabrik, 
Hamburg. Künstliche Brunnensalze und 
medizinische Brausesalze. 

Scherings Grüne Apotheke, Berlin, 
Chausseestr. 19. Scherings Malzextrakt 
mit Kalk gegen Rhachitis (Engl. Krank- 
heit) und zur Unterstützung derKnochen- 
bildung bei Kindern. 

B. Schubert & Co., Weinböhla-Dresden 6. 
Rinosalbe gegen Beinleiden, Flechten, 
Hautleiden. 

Dr. Schütz & Co., Bonn a. Rh. 112, Urocol- 
Tabletten gegen Gicht. 

Sirolin - „Roche“ gegen Erkrankungen 
der Atmungsorgane. Broschüre gratis 
durch Apotheken und durch F. Hoff- 
mann-La Roche & Co., Grenzach (Bad.), 

D. Franz Steiner & Co., Berlin 51, König- 
griitzer Straße 85. Magerkeit beseitigt 
„Büsteria“. 

H. Trommsdorff, Aachen. 
Schnupfenpulver. 

Vasenol-Werke Dr. Arthur Kipp, Leipzig. 
Vasenol-Sanitäts-Puder, hygienischer 
Körperpuder, auf Reisen unentbehrlich. 
Vasenol-Wund- und Kinder-Puder, 

Versandhaus f. Gesundheitspflege,Wies- 
baden J. 49. Alle Artikel für moderne 
Hygiene. Ausführl. Katalog kostenlos. 

Adolph Weber, Teefabrik, Dresden-Rade- 
beul 33. Webers Tee, Marke „Doppel- 
kopf“. Zusendung franko von 3 Mk. an. 

San.-Rat Dr. Weise & Co., Hamburg 1 E.R. 
Olosanta-Perlen gegen Schlaflosigkeit u. 
Nervosität. Prospekt gratis. 


Sozojodol- 


Beschäftigung, Spiele, Sammelsport. 


Joh. Fellerer, Wien I., r, Wipplingerstr. 10. 
Briefmarken. Preisliste gratis u. franko. 

Ernst Hayn, Naumburg (Saale) 72. Echte 
Briefmarken billigst. Jllustr, Preisl. grat. 

Max Herbst, Hamburg J. 49. Echte billige 
Briefmarken. Preisliste. 

F. B. Keller, Leipzig, Elisenstraße 52. 
Echte Briefmarken. Prospekt gratis. 
Paul Kohl, G. m. b. H., Chemnitz 698. 
Echte Briefmarken. Reiche Auswahl. 
Küster, Perry & Co. Nehf., Frankfurta.M.4, 
Kaiserstr. 27. Tennis-Schläger „Cham- 
pion“ und „Empress“. Preisliste gratis. 

August Marbes, Bremen. Echte Brief- 
marken. Preisliste gratis. 

Mey & Widmayer, München 17, Amalien- 
straße 7. Vorlagen, Anleitung u. Uten- 
silien für Laubsägerei, Schnitzerei, Holz- 
brand sowie alle Dilettantenarbeiten. 
Jllustr. Katalog 50 Pfg. 

Carl Willadt & Co., G. m. b. H., Pforz- 
heim 19. Echte Briefmarken in allen 
Sorten bie zu den grössten Seltenheiten. 


Musik- und Sprech-Instrumente. 


Hug & Co., Leipzig. Pianinos u. Harmo- 
niums, Violinen u. alle anderen Musik- 
instrumente, Bequeme Teilzahlungen. 
Jllustr. Preisverzeichnis Nr. 72, sowie 
Katalog über Musikalien gratis u. frko. 

Aloys Maier, Hofi. Fulda. Haus-Orgeln, 
Harmoniums, Harmonium-Spielapparate, 
Jllustr, Kataloge gratis. 

Carl Gottlob Schuster jun., Markneu- 
kirchen 24. Musikinstrumente. Kat. gr 

Schuster & Co., Markneukirchen Nr, 278. 
Erstkl, Fabrikate in Blas- und Streich- 
Instrumenten, Marke Corona, Katal. frei. 

Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig, Musik- 
Instrumente aller Art in großer Auswahl. 
Jllustrierte Preisliste Nr. 1 gratis. 


Optik, Photographie. 


A.-G. f. Anilin-Fabrikation, Berlin SO., 
Jordanstr. Agfa-Photoartikel. Preisl. gr. 
Heinrich Ernemann, A.-G.,Dresden-A.216. 
Kameras u. Doppel-Anastigmate erstkl. 
u. preiswürdig. Reichill. Preisl. kostenl. 
J. Hauff & Co., G. m. b. H., Feuerbachb.Stuttg, 
Hauf-Trockenplatten, Hauff-Entwickler, 
Hauff-Spezialititen, Photo -Handbuch 
Hauff gratis. 


Jonass & Co., Berlin P. 315. Belle-Alliance- 
straße 3. Photoapparate u. Reis gläser 
auf Teilzahlung. Spezialkatal. portofrei. 

Nettel-Camerawerk, G. m. b. H., Sontheim 
Nr. 36 a. N. Nettel-Kamera für Amateur- 
und Fachphotographen. Reichillustrierte 
Hauptpreisliste kostenfrei. 

Nene Photogr. Gesellschaft, A.-G., Berlin- 
Steglitz 36. N. P. G. Photo-Papiere für 
alle Zwecke der Amateur- u. Fachphotogr. 

Optische Anstalt C. P. Goerz, Akt.-Ges., 
Berlin-Friedenau 7. Goerz- Kameras mit 
Goerz-Doppel-Anastigmat Dagor, Celor 
oder Syntor. 

Optische Werke A.-G., vorm. Carl Schütz 
& Co., Cassel. „Schütz -Prismen- Feld- 
stecher, Katalog 4 kostenlos. 

Optisches Werk Dr. Staeble & Co., G. m. 
b.H., München X. Präzisions-Kameras, 
Plast-Anastigmate, Projektions-Apparate 
u. Fernrohre. Hauptkatalog gratis u. frko. 

G. Riidenberg jun., Hannover u. Wien. 
Photograph. Apparate, Binocles, Fern- 
gliser u. Barometer. Bequemste Zah- 
lungsbedingungen. Jllustrierte Preisliste 
Nr. 15 kostenfrei. 

Schulze & Billerbeck, Görlitz. Euryplan* 
Doppelanastigmate u. Kameras. Katalog 
Nr. 6 gratis. 

Christ.Tauber,Wiesbaden, Photogr. Appar. 
sowie sämtl. Bedarfsartikel. Preisl. 12 gr. 

Carl Zeiss, Jena. Anastigmate Tessar; 
Teleobjektiv Magnar. Prospekt P. 149 
gratis und franko, 


Reise und Sport. 


Benz & Cie., Rhein. Automobil- u. Motoren- 
fabrik A.-G., Mannheim. Benz-Auto- 
mobile, Tourenwagen, Motordroschken 
Lastwagen etc. 

Cäsar & Minka, Zahna i/Pr. Rassehunde- 
Versand. Jll. Preiskurant, 

Grau & Co., Leipzig 252. Photograph. 
Apparate, Reisegläser, Rohrplattenkoffer, 
Lederwaren etc. Erleichterte Zahlung. 
Preisbuch 2 frei, 

Emil Manske, Rassehunde - Zuchtanstalt 
„Hektor“, Haynsburg-Zeitz 7. Polizei- 
hunde, Jagdhunde etc. Hauptkat. grat, 

Gebr. Reichstein, Brennaborwerke, Bran- 
denburg (Havel). Brennabor-Motorwagen. 

Emil Schimpke, Hoflief., Leipzig. Neu- 
markt 42. Reit-, Fahr- u, Stall-Utensilien, 
Automobil-, Jagd- u.Reise-Ausrtistungen, 
Sportartikel. Preisliste auf Wunsch. 

Arthur Seyfarth, Köstritz 10. Moderne 
Rasse- und Jagdhunde. Preisliste frei. 

Waffenfabrik Mauser, A.-G., Oberndorf 
am Neckar. Mauser Selbstlade-Taschen- 
Pistole. Prospekt gratis und franko. 

Wanderer- Werke vorm Winklhofer & 
Jaenicke, Akt.-Ges., Schönau b.Chemnitz. 
Wanderer - Fahrräder. Kataloge gratis. 


Uhren und Schmucksachen. 


Corania-Gesellschaft, Abt. U.37, Berlin 47. 
Taschenuhren, Uhrketten, Ringe, Eventl, 
auf Teilzahlung ohne Preiserhöhung, 
Prachtkatalog gratis. 

Jonass & Co., Berlin P. 315, Belle-Alliance- 
Str. 3. Uhren u. Goldwaren auf Teilzah- 
lung. Prachtkatalog gratis. 

L. Römer, Altona (Elbe) 108, Mathildenstr. 
Brillanten, Uhren, Goldwaren, feine 
Lederwaren u. Reiseartikel usw. Gegen 
monatl. Amortisation. Jllustr. Katal. frei. 

Stöckig & Co., Hoflief., Dresden-A. 16. 
Silber-, Gold- u. Brillantschmuck, Uhren, 
Tafelgeräte. Bestecke etc. Katalog U 4. 
un ernste Reflektanten kostenfrei. 

F. Todt, Kgl. u. Grossherzogl. Hotl., Pforz- 
heim. Feinste Juwelenarbeiten. Illustr. 
Katalog tiber 3000 Abbildungen gratis, 


Verschiedenes. 


Allgemeine Rentenanstalt zu Stuttgart. 
Lebens- und Rentenversicherungsverein 
auf Gegenseitigkeit. Versicherungen. 

H. Dornheim, Leipzig-R. 10, Bromme- 
str.1. Klosett-Sitz-Reiniger, Faktotum.“ 
Neuer Schrubber zur gründlichen Rei- 
nigung von Parkett, Linoleum usw. 

J. A. John, A.-G., Erfurt 6. Wäscherei- 
anlagen. 

KarlsruherLebensversicherungs- Gesell- 
schaft a. G., Karlsruhe. Versicherungen. 

P. Paul Liebe, Augsburg I, Brieffach. 
Charakterbeurteilung seelischer Art. Pro- 
spekt frei. 

Emil Lüdke, Nachf., Jena (Thüringen) 25. 
Studenten-Utensilien. Katalog. 

A. Maas, Scherzartikel-Fabrik, Berlin 49, 
Markgrafenstrasse 101. Neueste Scherz-, 
Zauber-, Karneval- und Vereinsartikel. 
Ulustrierte Preisliste gratis. 

Hermann Schirmer Nachf., Leipzig, 
Grimmaische Strasse, Lotterielose. 
SEATA Lebensversicherungs-Bank 

a. G., Stuttgart. Versicherungen, 

H. W. Voltmann, Bad Oeynhausen 3. Kran- 

kenfahrräder und Krankenfahrstühle für 

Straße und Zimmer. 
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Im Ih unge e 
ih 00 in 


in manila Ausführung mit Kohlen», 
Gas» und Spiritusheizung, Dampf- und 
Heißluftschwitzbad., Kohlensäure- u. Sauer» 
'stoffbäder, alle transportablen Apparate in 
seltener Reichhaltigkeit verzeichnet unser 
kostenfrei. Katalog. Moosdorl &Hochhäusler 
Sanitätswerke, Berlin S. O. 33, Moosdorts 
B straße 50, stadtgeschäſt W., Billowstr. 22. 
Goldene Staatsmedaille. 


“Bnutzmann & Sebelin 


Hotlsferanten x KIEL 14. 
` Spezialgeschäft für 


Kieler Matrosen-Anzüge 


: für Knaben und Mädchen 2: 
genau nach Vorschrift d. Kais. Marine. 


Zelohnungen und Preisliste gratis. 
000000000000000000000000000000000000 
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E Hermann Lohmeyer È 


Leinenweberel und Waschefabrik $ 
Seiso Gegr.1857 Bielefeld 2 Sear-1857 Gegr. 1857 2 


a liefert: | S 
MB Geblelchte. Ia. Bielefelder Kettgarn- | 
‘Leinen eigener Herstellung in den 
Breiten von 76 bis 810 cm. Diese @ 

Leinen sind aus den edelsten Gar- 

nen mit der Hand gewebt u. auf dem. 

@ Rasensorgfältig gebleicht. Garantie E 

2 für größte Halt- und Waschbarkeit. E 
@ Poröse Leinen für Leibwäsche. Felne 
S Bielefelder Taschentücher. Tafel- 
S tlicher. und Handtücher mit einge- 

webten Wappen. Namen, Monogram- — 

— 

| 


men. Muster erster Künstler. Her- 
vorragende Qualitäten. 

S Lelbwische für Damen und Herren. 

Braut- Ausstattungen. — 


Verlangen Sie bitte meine Muster u 


. sofort und kostenfrei. 
EOJ TTT TTT 


Druck und Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig, Inſelſtraße 29. — Für den Inſeratenteil verantwortlich: Jul. Arthur Fiſcher in Leipzig... 


und Kostenanschlige. — Zusendung 8 
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Reclams Aniverſum 


NACH OF med. LUBINSKI 


ist ein der natürlichen Form des Ohres 
angepasster Apparat i 


für Schwerhörige 


Der wis sonschaftlich erprobte 

Hörapparat überträgt auf elektrischem - 
Wege infolge sinnreicher Konstruktion 
die Schallwellen auf die Gehösnerven. - 


E 


Unauffällig im Gebrauch. leicht und bequem J llustr. . 
und unterrichtende Brosohü re gratis und franko. - 


Medicin. Waarenhaus Act, acs. 
Berlin NW 26, Karistrasse 31 


J. A. HENCKELS 


Zwillingswerk Solingen. 


Stahlwaren bester Qualitä t 


Alle meine Fabrikate tragen mein Zwillingszeichən; wenn sie b 
- Wiederverkäufern nicht zu haben sind. bitte ich sich m a wenden 
an die Hauptniederlage BERLIN W. 6 
Leipzigerstrasse 118. 


G. 
= 


rn ren 
Mustergilti e Qusfihnt ig 
Zahlungsheding TE $ 


1 eee | 


Sag > 


U 


mm 

ist ein wirklicher Büstenformer y- 
und bildet eine tadellose Figur ohne 
Wattierungen, Gummi - Einlagen : 
Größe und Form der Büste am 
Belieben regulierbar. Unentbehrli lich . - 
für die jetzige Mode. Zu Mk. 219. 


3.75 und 5.50 (Seide) in V: <soindudR 
mit Schweißblättern, 1 Mk € 1 
ges gesch. Neuheit. Versand geg · Nac. en 
L. Paechtner, Drosden-ä: 4: OF 


— - = 
a 


7 
\ 


oderne Illus trierte 95 


Druck iind : Pijo Rectam 
l vor PT JUN. SCLOZLO 


> 4 


Sele 29 


.Die ſparſame Hausfrau ſorgt jetzt ſchon für den Winter. Sie kocht 
„ * nicht nur Früchte und Gemüſe ein, ſondern fie macht ſich auch die vor⸗ 
I gägliche Methode, Eier in Garantol zu fonfervieren, zunutze, dadurch 
' ſpart fie bedeutend und hat die Annehmlichkeit, im Winter, wenn man 


kaum Eier bekommen kann, immer Vorrat zu haben. Es wird allgemein 


anerkannt, daß in Garantol fonferviert, fic) die Eier ein Jahr und länger 
friſch halten; fie find in Küche und Backſtube für alle Zwecke zu ver⸗ 
wenden und von friſchen Eiern nicht zu unterſcheiden. 


beſſeren Detai Wm ei in Packungen verſchiedener Größen nur mit der 
Schutzmarke 


Butter in eine Kaſſerolle und röſte alles über ‚färlerem Feuer, bis das 


. Gemüſe ſich gut gebräunt hat. Dann rühre einen reichlichen Löffel. Mehl 
unter, laffe es einen Augenblick zöften, fülle mit / Liter warmem Waſſer 
auf und gib 4 große, in Viertel geſchnittene und ausgedrückte Tomaten 
I hinzu. Laſſe alles 15—20 Minuten lang kochen und ſtreiche es dann durch 
ein Sieb. Das entſtandene Mus rühre in der Suppenkaſſerolle mit 
Vy Liter Fleiſchbrühe an,. die dn aus = Maggis Bouillonwärfeln 
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Reclams Antverſum F a 


Garantol ift in 


im Ei zu h haben. — Kleinste Packung für 25 Pfennig 
' genügt für 120 Eier. 

* Zwiebelſuppe. 6 Wage 40 Minuten. 4 große Zwiebeln und 
das Weiße von 4 Porrees ſchneide in dünne Scheiben, gib ſie mit 40g 


Gib fie in die Suppe und reiche dazu geriebenen Käſe. 


Pannfiſch. Ubriggebliebenen Schellfiſch befreie von Haut und ER; . 
ſchneide dazu Kartoffeln, in der Schale gekocht, oder Salzkartoffeln |. 
Scheiben, füge eine feingeſchnittene Zwiebel und 2 Löffel Senf ddzu u: 
mache in einer Pfanne Butter oder Backfett heiß, ſchütte alles zugleich ; 
hinein, laſſe die Maſſe unter öfterem Rühren gut durchbraten, ſchmecke fy 
nach Salz ab, füge etwas Pfeffer und 10—12 Tropfen Maggis a gi 
Gingu und gib ten: Pannfiſch heiß zur Tafel. . 


„Badekuren i im Hauſe. Gin Kuraufenthalt von wenig Wochen gen bat. é 
fetten, dent Organismus die erforderliche Auffriſchung zu verleihen, n J. 


falls machen fih die geringen Koſten für Ergänzung des Hausbade 


einem Kurbade beſſer bezahlt als für eine Kur während weniger Wo k i 

Berlin SO. 33, 
Moosdorfſtraße 50 (Goldene Staatsmedaille) liefert alle Badeeinrictitrtgen j 
und ⸗apparate. In dem reichhaltigen Katalog, der an Univerſumleſerifrei 
se wird, findet jeder geeignete Apparate, aol 


Die Firma Moosdorf & Hochhäusler, Sanitätswerke, 


Man gewöhne die kinder l 


rechtzeitig an das Gurgeln mit Piefferminz-Lysoform 


um sie vor ansteckenden Hals erkrankungen zu schützen! 
Pfefferminz - Lysoform reinigt Mund und Rachen von 
Ansteckungsstoffen (Bazillen), indem es diese in kurzer 
| Zeit vernichtet (z. B. een in fünf Minuten) 
i Pfefferminz-Lysoform ist Baches besser als das bishör beste Alle 
mh ll — 
übrigen Mundwässer, denn es zerstört Krankheits- | 


keime ‚sechsmal schneller. als dieses! 


Pfefferminz-Lysoform ist nur in Original-Spritzflaschen mit 


Porzellanstopfen erhältlich zum Preise von Mark 1.— 


Nachahmungen weise man energisch zurück! 


DO 


_ LYSOFORM-GESELLSCHAFTm.b.H, BERLIN W57 


selteneBriefmarken 
von China, Haiti, Kongo, 
Kores,Krota Siam,Su an 


2 j 
etc. etc.—alle versch. — 
Garant ochi —Nur 2 Mk. Proisl. e: 
E. Hayn, Naumburg (Saale) 72. 


2 
2 4 
2 


Bitte merken Sie fie 

daß wir Sie höflichſt bitten, fic bet |. 

Zuſchriften an die Inſerenten auf das 
„Aniverſum“ zu beziehen. 5 
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Zürcher-Seilen. E — 
Adolf Grieder & Cle., Zürich a Sur 


‘Durchaus reelle Bedienung. 


XN ” Raserklige Ahziemaschie 


Macht dünne (Gillette) und hohlgeschliffene 
; Te fiir TAE parate automatisch unter 


die beste der Gegenwart und die einzige, die 

mit Stein u. Riemen arbeitet. Preis per Stück komplett M. 3.50. Porto extra. 
Ferner empfehlen als Spezialität unter Garantie der Güte: Rasierapparate, 

MW. Rasiermesser, Rasiergarnituren, Haarschneidemaschinen, sowie sämtliche 
Solinger Stahlwaren in allen Preislagen. — Reichhaltig. Katalog gratis u. frko. 


‚Adrian & Stock, Solingensot Stahlwarenfab, l. Versandgeschäft 


Ewigjungbleibt, 
wer regelmässig 


Weber's Tee 


Marke „Doppelkopf“ 
trinkt! Karton 1 Mark. 
Von 3 Mark an franko. 
-Käufl, in Apoth. u. Drog. 


rantie haarscharf. Kein 
Wegwerfen der Klingen 
mehr, deshalb große Er- 
sparnis. Die Maschine ist 


Tausende Anerk ennungen. 


205 Sehen] 


u BE E = E = HE 5 a m E Haus- und Küchenangelegenhelten. E = a a 5 al E E E 


friſch. hergeſtellt haſt, mache dann die Suppe faſt kochend heiß und Holle 1 
ende fie mit 30 g Butter. Zur Einlage koche 60 g feine Makkaroni tn. 4. 
Salzwaſſer, tropfe fie ab und ſchneide fie in 1½ em lange caer | 


1 Tesfab., Dresden- — 


. — ee ee EN 
— 


Bofreiung sofort. Alter und & 
schlecht angeben! Ausk. umson- 


1 Dr. med, Heusmann 4 Co., Velburg 2 0 


D 


T 


Anregende und -ohne Vorübungen von jedermann leicht ausführbare Unterhaltungen für groß und klein. 
Mit ‚zahlreichen Abbildungen. Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig. Durch jede. Buchhandlung zu beziehen, 
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Hundert Schnurrpfeifereien = m 


Von Sophus Tromholt. Elegant gebunden 3 Mark. 


12. Auflage. 


N 


29, Jahrg. 


Horn 


Reclams 


Universal-Bibliothek 


Porträtgalerie aus 
Lamprechts 
Deutscher Geschichte 


Mit einer Einleitung von 
Dr. Hans F. Helmolt 
Mit dem Bildnis Lamprechts. 
Nr. 5181/82. 
Geh. 40 Pf., geb. 80 Pf. 
In Ganzleder Mk. 1.50: 
In Halbperg. Mk. 1,50. 


| Inhalt: 
Einleitung. — 1. Arnim und 
Marabod. 2. Karl der Große. 
3. Luther. 4. Maria Theresia 
und Friedrich der Große. 
"8. Goethe u. Schiller. 6. Beet- 
hoven. 7. Die idealistischen 
Maler des Frühimpressionis- 
mus: Feuerbach, Marées, 
Böcklin, Thoma,Klinger. 8.Li- 
liencron und die Lyriker des 
psychologischen Impressionis- 
mus: Steph. George, Hugo 
„ Hofmannsthal. 9. Bismarck 
f und Wilhelm II. 


Zu beziehen durch alle Buch- 
Handlungen 
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Ein Apparatstattà 


Ausführl. Gebrauchs- 
anweisung liegt jedem 
Apparat bei. — Preis 
17.— M. In extra 
starker Ausf. 21.— M. 


mm] = 


Keine dauernde Gesundheit 
Ohne geniigende Bewegung 


— t u au TTS "hn 
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Bezugsquellen weist nach: 


Sandow’s o. c. Developer. Hambura 36 


Heft 29 


fermehll seit 40 Jah-@ren 


20 Selen- CRarakter- 


Urteile briefl. Handschr. Inhalt einzigartig. 
Prospekt frei. P. Paul Liebe, Augsburg. 


ht d 
Brieimarken %%, 


40 altdeutsche 2.75, 100 Übersee 1.50, 
40 deutsche Kol.3.—,200 engl. Kol, 4.50, 


Albert Friedemann 
Briefmarkenhandlung. LEIPZIG 10. 


Zeltung und 


uso orane Brlefmarken-Katalog Europa mark 


Chemie-Schule f. Damen voter, 
= Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 20. — 
Prospekte frei. x Stellenvermittelung. 


Wiener’s Einjährigen Institut 
Bürgerwiese 18 


Dresden, Rasch x sicher x gediegen. 
v. Hippelsche Höhere Lehranstalt 


(verbunden mit Pensionat, gegr. 1867) 
Dir.: Pf.O.Margraf, Hannover, Wiesenstr. 68 
Ber. mit anerkannt vorzügl. Erfolge für alle 
Mil.-Prüf. (Einj.-Freiw.-, Primareife-, Fähn- 
rich-u.Seekad.-Prfg.) sowie für sämtl. Schul- 
prüfungen (inkl. Abit.-Ex.) vor. Aufnahme 
auch von Damen. Kl. v. VI-OI. Tel. 8116 N. 


i Įgung z. Ein).-, Prim.-, Abit.-Prüfg 
Vorbild in Dr.Harangs Avia te Halle 8.36. 


E a für Abit, Prim., Fahnr., Ein], 
X men stets vorz. Erfolge lt. Prosp. 
Dr. Schrader’s Milit.-Vorb.-Anst., Magdeburg 


Technikum RJ ESA Et: 


Dampfmaschinen, Turbinen, Schiffs- 
maschinen, Schiffbau, Elektrotechnik 
fiir Ingenieure. Technik., Werkmeist. 


3 Raeelams Aniverſum 29 800 5 
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AHCI INS l El l l El Nachrichten vom Büchertiſch. ADOBE 
Frauen. Humoriſtiſch⸗ſatiriſche Plaudereien aus einer glücklichen Ehe.] beſchäftigt, Aufklärung zu geben und für Schaffung ſolcher Parte in 
I. Von Freiherrn von Schlicht. (Verlag von B. Eliſcher Nachf. in Leipzig. Deutſchland und Oſterreich zu wirken. Hervorragende Perſönlichkeilen 
Preis 2 Mark.) In den „Plaudereien“ gibt es, wie ſchon das Vorwort | haben fih in den Dienſt der Sache geſtellt und angeſehene Schrifiſteler 
verrät, nur eine Heldin, nämlich die eigene Frau des Verfaſſers, aber — | find es, die zu dieſer Schrift Beiträge geliefert haben. Es ift ein inter 
„die Frauen find fih alle gleich, nur die Hüte find verſchieden!“ Und eſſantes, weiteſten Aufſchluß gebendes Buch über die Naturſchutzvark, 
dieſe frauliche Allgemeinpſyche hat der böſe Schlicht derartig gründlich] das dem rührigen Verein Naturſchutzpark neue Anbänger und Freunde 
ſtudiert, daß ihn „bei einem weiblichen Weſen überhaupt nichts mehr zuführen wird. — Im gleichen Verlag ift eine zweite vom Verein Nahr 
wundert“. Freilich: wenn man all die köſtlichen Situationen miterleben ſchutzpark herausgegebene Werbefchrift erſchienen: „Der erſte deutſche 
darf, die dem Verfaſſer als dem Hauptleidtragenden immer wieder zu Naturſchutzpark in der Lüneburger Heide“. Berufene Autoren, 
allerliebſten Randbemerkungen Veranlaſſung geben; wenn wir „Ihn“ und wie Hermann Löns u. a., ſchildern hier eindringlich und liebevoll die 
„Sie“ belauſchen, wie fie „allerlei“ beſorgen; wenn die aufregende Jagd Heide, ihren Zauber, ihren Stimmungsgehalt und ihre eigenarlige Tia: 
nach der ſpurlos verſchwundenen Brille an uns vorüberzieht, dieſer Brille, und Pflanzenwelt einſt und jetzt; viele kulturhiſtoriſche und wirtſchaftz⸗ 
von der „ſie“ ganz genau weiß, daß fie die in den Nähkorb gelegt hat; volitiſche Ausblicke, die beſonders auch die Gefahren der fortſchreitenden 
wenn wir Zeuge find einer gelinde Schwindelanfälle verurſachenden Mn- Kultivierung beleuchten, fließen dabei unter, und aus allem hört man die 
probe, bei der „nur“ 15 Hüte und „nur“ 12 Kleider 180 Toiletten⸗ Erkenntnis, daß gegen die Induſtrialiſierung ein Damm gezogen werden 
möglichkeiten zulaffen — ja dann müſſen wir wirklich geſtehen: es hat] muß, falls unſerer Mit- und Nachwelt ein Stück unberührter Heide er 
keinen Zweck, ſich noch zu wundern! Gottlob, daß die Frauen fic) doch ' halten bleiben ſoll. 3 E | 
nicht in dem Maße gleichen, wie Schlicht in dem luſtigen Buche uns Für das Reich der Hausfrau. Im Verlag von Julius Klinkhaldt 
vorſpiegeln möchte. oy ge | iin Leipzig ift ein empfehlenswertes „Haushaltungs- und Kochbuch 


Heft 9. 


ae 


| | i i . ffür den bürgerlichen Haushalt“ erſchienen, das zum Gebrauche in 

Naturſchutzparke in Deutſchland und Oſterreich. Ein Mahnwort dem Haushaltungs⸗ und Kochunterricht an Volks⸗ und Fortbildunge⸗ 
an das deutſche und öſterreichiſche Volk. (Franckhſche Verlagshandlung, ſchulen, ſowie in bürgerlichen Haushalten beſtimmt und von Schulinfvelter 
Stuttgart. Preis 1 Mark.) Die vom Verein Naturſchutzpark E. V. in Stutt⸗ A. Oppermann und Carla Laßmann, gepr. Haushaltungslehrerin, 
gart herausgegebene Schrift bezweckt über die Naturſchubzparkbewegung, bearbeitet ift. (Preis kart. 1 Mark.) Neben klar und verſtändlich ge 
die gegenwärtig die Völker und Regierungen aller ziviliſierten Länder (Fortſetzung auf der nächſten Seite.) 


ö 1 > one i den, von Staub und Schmutz zu befreien, es müſſen vielmehr außer den 
| hygiene und Ronfervierung des Haares. Waſch⸗ und Nn die ſchädlichen Keime abgetötet oder in ihr 
Re =. | Von Dr. B. | Entwicklung gehemmt werden. Als Waſch⸗ und Desinfeftionsmittel fi 

- Es ift allgemein üblich, die heutige Kulturmenſchheit in bezug auf ihre | Kopfhaut und Haare verdient das weltbekannte „Shampoon mit den 
körperlichen Eigenſchaften als minderwertig zu betrachten, als dekadent, weil | ſchwarzen Kopf“ beſondere Beachtung. Über feine reinigende Sui 


es doch obite Fremdwort nicht abgeht. Im Gegenſatz dazu gelten die Alt- beſteht kein Zweifel, die hervorragende Wirkung für die Geſundunz de 


vorderen, die Germanen insbeſondere, als körperlich vollkommene Natur- Haarbodens erklärt ſich aber insbeſondere auch durch feine ausgezeicnt 
Wmenſchen, die ſich namentlich auch durch ihren prachtvollen Haarwuchs vorteile | Desinfektionskraft, die am beſten aus den nebenſtehenden Abbildungen unt 
haft von der heutigen Generation unterſchieden haben. Es beſteht nun wohl | Erklärungen bakteriologiſcher Verſuche erſichtlich iſt. Die innere Ufa 
kein Zweifel, daß die Entwicklung der Glatze, der Haarſchwund des Hauptes, warum „Shampoon mit dem ſchwarzen Kopf“ ein fo weltbelanntes Mitt 
als ein Zeichen der Entartung zu betrachten ift, doch als ein internationales, | geworden, fo ungeheure hygieniſche Erfolge gezeitigt, ift einzig und alem 
inſofern unabhängig von Raſſe und Klima, als diefe Entartung überall da erklärlich durch die Doppelwirkung des wunderbaren Waſcheffekles und tr 


k eintritt, wo Hut und Helm, Mütze und andere Licht und Luft abſchließende | bier bildlich dargeſtellten Abtötung der Bakterien der Kopfhaut. Beim En: 


RNopfbedeckungen Eingang gefunden haben. Um geſund zu bleiben, braucht [kauf in den meiſten Apotheken, Drogerien und Parfümerien wolle man di 
der Haarboden Licht und Luft, da fih jont die Abſonderungen der Drüfen. | Forderung „Shampoon mit dem ſchwarzen Kopf“, mit Veilchengeruh Patr 
auf der Kopfhaut anſammeln und einen Nährboden für hautſchmarotzende | 20 Pf. (7 Pakete 1.20 M.), auch mit Ei⸗, Teer- oder Kamillenzuſaz Pal 
Mikroorganismen bilden. Wohl ſchützt der Hut, doch fängt er auch den |. 25 Pf. (7 Pakete 1.50 M.), beſonders apoſtrophieren. Die nniberelt 
Staub und Schmutz der Straße, in dem fih eine Menge von Bakterien [Bedeutung des Originalpräparats hat natürlich ein ganzes Heer dreiſtin 
und Kokfen befinden, die fih auf der unreinen Kopfhaut entwickeln, Reizungen [Nachahmungen hervorgerufen. Die Garantie des vollen Erfolges les 
bewirken und den Haarausfall veranlaſſen. Es genügt deshalb nicht, die | aber in der Verwendung des echten Präparates „Shampoon mit den 


Kopfhaut durch Waſchungen von den auflagernden abgeſtoßenen Hautſchüpp⸗ [ſchwarzen Kopf“. Bar 


~ 


8 Nr. 1 i Nr. II i Nr. III l f Nr. IV 


zeigt das Wachstum von Staphy- gibt die Prüfung, daß in zeigt die Behinderung des Wachstums der zeigt, daß längere Wirkung vn 
locoocus aureus, der Bakterienart, „Shampoon mit dem Bakterien durch eine Löſung von „Shampoon „Shampoon mit dem 


i mit dem ſchwarzen Kopf“ in der Konzentra⸗ 
die man auf der Kopfhaut am i ſchwarzen Kopf“ tion, in ber fie lei Retwoibiiig ſchwarzen Kopf“ 


häufigſten antrifft, auf eiuem nor⸗ ſelbſt keinerlei Bakterien findet (2%); nach kurzer Einwirkung find uur das Wachstum der Bakterien 
malen Nährboden. enthalten find. : noch ganz wenige Kolonien aufgegangen. völlig aufhören läßt. 


Elnzel-Ausgaben Klelstscher Werte 
in Reclams Universal- Bibliothek. 
Der zerbrochene Krug. Nr. 91. Bühnen- 
ausgabe Nr. 2304. 
Die Marquise von 0... und andere 
Erzählungen, Nr. 1957. 
` Michael Kohlhaas. Nr. 8. 
Die Verlobung In St. Domingo. — Der 
_ Findling., Nr. 358, 


Jede Nummer kostet geheftet 20 Pf 


Einzel- Ausgaben Klelstscher Werke 
in Reclams Universal- Bibliothek. 
Amphitryon. Nr. 4519. > 
Die Famille Schroffenstein. Nr. 1768. 
Die Hermannsschlacht. Nr. 348. 

Das Käthchen von Hellbronn. Nr. 40. 
.Bühnenausgabe Nr. 4129. | 

Penthesilea. Nr, 1305. Bühnenausgabe 
Nr. 5325. 

Prinz Friedrich von Homburg. Nr. 178. 


Jede Nummer kostet geheftet 20 Pf. 


Heinrich von Kleist 

Sämtliche Werke 
Herausgegeben von Eduard Grisebach 
Mit Bildnis des Dichters. 2 Bände. 


In 1 eleganten Leinenband M. 1.50, 
In 1 Lederband m. Goldschn. M. 3.25. 
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Verlag von Phil. Reclam jun., Leipzig. Durch alie Buchhandiungen zu beziehen.. 
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a Krachrichten vom Buchertiſc. 


Keelams 


(Fortſetzung.) iR 
ſchriebenen Kochvorſchriften bringt das Buch 0 Abhandlungen 
(Einrichtung und Arbeiten im Haushalte, Nahrungs⸗ und Genußmittel, 
„Geſundheitspflege, Haushaltführung und Kaffe, Hausgarten usw.) — 
„Schmalhans. Küchenmeiſter“ 22 der originelle Titel eines bei 
. Spemann in- Stuttgart erſcheinenden ochbuches (Preis 2 Mark), das 
den beſſerſituierten Frauen ihre in den gegenwärtigen teuren Zeiten doppelt 
ſchwierige Wirtſchaftsführung erleichtern will. — Ein „Modernes Koch⸗ 
buch“ iſt im Verlag von Ernſt Reinhardt, München, erſchienen. (Preis geb. 
4 Ml.) Die Verfaſſerin Hedwig Gräfin vonHaugwitz hateine Anleitung 
für die einfache und für die feine Küche geſchaffen und viele neue Rezepte 
im Ausland geſammelt; beſonders die letzteren werden vielfach willkommen 
ru denn fie bilden eine angenehme Abwechſlung. — Ein weiteres in 


| efter. Zeit erſchienenes Kochbuch führt den Titel „Frau Conſtantins“ 
Koch- und Hausbaltungsbuch“ (Verlag Aug. Weſtphalen, Flensburg; 
Preis geb. 3 Mk.) Hinter dem Pſeudonym Frau Conſtantin birgt fih eine 


Dame der erften Kopenhagener Geſellſchaft, die mit ihrem Kochbuch in 
Dänemark und in allen nordiſchen Ländern einen glänzenden Erfolg hatte. 
Der Name der Uberſetzerin, Frau Mathilde Mann, bürgt für die. Güte 
der Übertragung. 

Aus dem Reich der Muſik. Die außerordentlich rege Produktion in 


on Tonkunſt hat ſich auch auf das mit ihr eng verbundene fachliterariſche 


Schaffen erſtreckt. Zu keiner Zeit ſtand die Muſikſchriftſtellerei | ſo in Blüte 
wie heute. Kaum vergeht eine Woche, daß ſie uns nicht mit einer neuen, 
relativ oder abſolut wichtigen Erſcheinung bekannt machte. So hat der 
bekannte Verlag von Schuſter & Löffler zwei umfangreiche Muſikerbio⸗ 
graphien der Offentlichkeit übergeben, die allgemeiner Beachtung wert ſind. 
Zunächſt in einem Bande von über 400 Seiten einen Lebens ab riß 
Franz Schuberts. von Walter Dahms, der einem längſt empfun⸗ 
denen Bedürfniſſe entgegenkommt. und in gründlicher, ſchlichter, liebe⸗ wie 
lichtvoller Darſtellung das Wirken und Schaffen des Wiener Meiſters 
auf Grund letzter Forſchungen (namentlich unter Berückſichtigung der Pro- 


Anderten 


EEE 


glänzende Darſtellung vereinigt ſich hier mit der Luſt am Philosophieren, l o 


wendet ſich mithin einem geiſtig bochſtehenden Leſerkreiſe zu. Auch dieſem 
Buche ſind faſt 100 Abbildungen beigegeben. — Endlich ſei aus der Fülle 
vorhandenen Materigls noch ein vornehmlick dem muſikaliſchen Forſcher 
und Ethnologen intereſſierendes. Werk aus der Feder des verdienten Alfred 
Friedenthal angeführt: „Muſik, Tanz und Dichtung bei: den 
Kreolen Amerikas“, eine Sammlung eigener Wahrnehmungen und 
Erfahrungen, die der. vielgereiſte Verfaſſer in Mexiko und Zentralamerika, 
im weſtindiſchen Archipel, in Venezueld, Kolumbien, Chile, den Kordilleren 
und La⸗Plata⸗Ländern ſowie in Braſilien gemacht hat. Unter den zabl⸗ N 
reichen Noten⸗ und Textaufzeichnungen findet ſich hochwertvolles Material, 
zumal Friedenthal auch die Indianer⸗ und Negermuſik zum Vergleiche 
mit . und damit den Überblick nicht unweſentlich erweitert. 

i Max Chop. 
„Wer iſt's.“ Das von den Leipziger Verlag Hermann A. L. Deges 
ner herausgegebene Zeitgenoſſenlexikon (Preis geb. 12,50, Mk.) liegt a in 
der ſechſten Auflage vor. Das verdienſtvolle Werk berichtet von 1 
als 20000 lebenden Zeitgenoſſen das Wo, Woher, Wie und Wobin: 
Wer die Eltern waren, welche bekannten Vorfahren ſie hatten, wo man 
zur Schule ging, wen man heiratete und welche Kinder ſie haben; welche 


Lebensbahn man ſchon durchlaufen und was man ſchon vollbracht, an 


Ehren und Amtern inne hat. Wir erfahren aus dem Werk alles, was 
ſelbſt der Wißbegierigſte von ſeinem Nächſten wiſſen will, ſogar die ge⸗ 
naue Adreſſe und den Sommeraufenthalt. Auch über die Oberhäupter 
der Staaten der Erde, über die. regierenden und ehemals regierenden 
europäiſchen Fürſtenfamilien unterrichtet „Wer iſt's“ vorzüglich, nicht 
minder über die ſämtlichen Pflegſtätten des Geiſtes deutſcher Sprache, 
wie Univerſitäten, Hochſchulen, Muſeen, Bibliotheken, Gelehrte Geſell⸗ 
ſchaften uſw. Sehr intereſſant iſt es ſchließlich noch, daß das Buch den 
Schleier lüftet, der über 3200 Pſeudonymen deutſcher Schriftſteller 
und. Künſtler liegt, binter dem ſich dieſe aus irgendwelchen Gründen 
verbergen. Die Kenntnis des Familiennamens, der hinter einem Pſeu⸗ 


feſſor Fellnerſchen Sammlungen) beleuchtet, dabei dürch Einfügung von donym ſteckt, ermöglicht es in vielen Tauſenden von Fällen erft, den, 


230 Bildern, Fakſimiles uſw. den Wert der Publikation noch weſentlich richtigen Standpunkt einzunehmen, Werke und Schriften der wirklichen 1 
erhöht. — Weiter hat Adolf Weißmann im gleichen Verlage eine Perſon zuzuordnen, um bei einem gelegentlichen Zuſammentreffen mit den 


200 Seiten umfaſſende Chopin ⸗Studie erſcheinen laffen, die beſonders Perſonen dann auch darüber unterrichtet zu ſein und reden zu können. 
durch ihre feinſinnige pfychologiſche Entwicklung intereſſiert und Beziehun⸗ In mehr als 25000 Exemplaren hat dieſes verdienſtvolle Werk, mit dem 
gen zwiſchen Tonſchöpfer, Muſiker und Menſch aufdeckt, die Chopins fic) Degener einen Platz in den vorderſten Reihen unſerer teritogeapfen - 
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Stiliſtiſch geſichert hat, Eingang in a ganzen Welt gefunden. 


—— 


zur r ge dg Mundes und der Zähne 


ist die Zahnpasta PEBECO, 


weil sie die Zähne nicht nur oberflächlich reinigt, “sondem, nA 
auch den Ansatz von Zahnstein verhindert, die Mundschleim-- ` 

haute erfrischt, belebend auf das Zahnfleisch und. den Gaumen 
wirkt und dadurch wesentlich zur Ernährung und Kräftigung 
der Zähne beiträgt. Durch den ständigen Gebrauch von 
.PEBECO erhöht man die Widerstandsfähigkeit der Zähne. 


Probetuben versenden gegen Einsendung von 20 Pf. = 
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Rof Roſenkultur in Bulgarien. Im Tundſcha⸗ 
Aalen zwiſchen dem Zentral⸗ und Etropal⸗ 
Balkan, liegt in äußerſt fruchtbarer Gegend 
das bulgariſche Städtchen Kazanlik, der Aus⸗ 

fuhrort des ſo koſtbaren Roſenöls. In dem 
ſo ſonnig gelegenen, in einer Ausdehnung 
von etwa 30 km Länge und 15-18 km Breite 
reichlich bewäſſerten Tale wird faſt aus⸗ 

ſchließlich die Roſenkultür betrieben. Die 
meiſten Roſenraffinerien findet man in Ka⸗ 
zanlik. Ganz Europa, namentlich England, 

wird von hier aus mit dem koſtbaren Ole 
verſorgt. Bedenkt man, daß zu 1 kg Roſenöl 
1200-1500 kg Roſenblüten notwendig find, 
und daß Kazanlik jährlich 4500-5500 ke Si 
ausfübrt, fo wird man auch einſehen, wie⸗ 
viel Millionen von Roſenblüten notwendig 
ſind, um die Maſſe des Oles zu erzeugen, 
und daß der Preis eines Kilogramm mit 
1000-1200 Mark nicht zu hoch ſein kann. 

Die Roſen werden, wie bei uns die Kartof- 
feln, in Furchen gezogen. Solch ein blühendes 
Roſenfeld in ſeiner Blütenpracht, bedeckt mit 

x; Millionen von Roſenblüten, gewährt einen 

; ae a : ER TEPE a entzückenden Anblick. In der Blütezeit, die 
| 7 EEE Lge BER 33 ! beis anfangs Juli dauert, it das ganze Tal 


ae = erfüllt von. Woblgerüchen dieſer Königin der 


Blumen. An jedem Morgen, noch vor Sonnen-⸗ 
aufgang, werden {chon die Blüten geſchnitten 
tar Eatioh Schuster jun. cog 
` Markneukirchen No. 24. Bedeutende Instru- 


und in Körben zu Den Raffinerien gebracht. 
menten-Fabrik. Direkt. Beaug Bahr lohnen. 


Line bulgariſche Roſenölfabrik. 7 p l 2 
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Bad Oeynhausen 3 
Spezialfabrik für _ 
Handbetriebs-Fahr- 
räder (Invaliden- 
räder), Kranken- 
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Zimmer. 
Kataloge 
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Wunder | 
der Urwelt | 


Naturwiſſenſchaſtliche 
Plaudereien von 
Carl W. Neumann 


„Mit zahlreichen Mb- 
bildungen im Text. 


Inhalt: Im Steinkohlenwald. — ® 
ne und Zwerge. — Der Urvogel : 


Nr. 318. M. 28. — | ok 
Stolzenberger 
Privatzimmer 


Bureau-Mö ibel 


Katalog kostenlos 
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Antiseptisch, We 5 | Erhältlich in 
angenehmer ee allen einschlägigen 
Geschmack. 2 Geschäften. 


Ardhacopteryr. - Auf den Spuren der 

bo a -Was der Feiterftet 
erzählt. — Charaktertiere ber Els- 
zeit. Das Rätſel der Meuſchenband. 
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Sonntag, 6. April. 
König Nikolaus von Montenegro antwortete dem Kommandanten 
des, internationalen Blockadegeſchwaders auf deſſen Vorſtellungen; 
er gebe dem Druck nicht nach. — In Petersburg fand cine große 
Temide: Demonftration fiir die Valkanſtaaten ſtatt. 


‘Montag, 7. April. 

Der deutſche Reichstag begann die erſte Lefung der Wehrvorlagen; 

der Reichskanzler hielt die Zinführungsrede. — In Berlin ſtarb der 
bekannte Elektrotechniker Seheimrat Prof. Dr. Adolf Slaby (ſiehe 
den nebenſtehenden Porträt⸗Artikel). — Papft Pius X. erkrankte be⸗ 
denklich. — In Paris ſtarb achtzigjährig der frühere franzöſiſche Bot: 
ſchafter Conſtans. — Die franzöſiſche Regierung verlangt 500 Mil: 
lionen Frank für neue Flottenrüſtungen. 


; Dienstag, 8. April. 

Präſident Woodrow Wilſon legte dem Kongreß der Vereinigten 
Staaten ‘fein Programm dar. — 

Serbien lehnte die Forderungen Err 
der Grofpmadte betreffend die | 
Räumung Ulbaniens ab. — Das 
erſte chineſiſche Parlament wurde 
in Peking eröffnet. 
. Mittwoch, 9. April. 

Der ſchweizeriſche Ständerat ge⸗ 
nehmigte den vom Nationalrat 
angenommenen Botthardvertrag. 
— Der deutſche Reichstag über⸗ 
wies die Wehrvorlagen einer 
Kommiſſion und trat dann in 
die Beratung der Deckungsvor⸗ 
lagen ein. 


Donnerstag, 10. April. 
In Homburg v. d. Y. trafen der 
Herzog und die Herzogin von 
Cumberland zum erſten Beſuch 
des ON Kaiſerpaars ein 
(ſiehe Abb. S. 164). Dem Herzog 
wurde aus Anlaß der Begegnung 
der Schwarze Adlerorden ver⸗ 
liehen. In Bamburg ſtarb 
der Erfinder des Schiffskreiſels 
Dr.⸗Ing. Otto Schlick im 74. Le⸗ 
bensjahr (Bildnis S. 166). — Vor 
Montenegro begann die friedliche 
Blockade der Großmächte. — Der 
japaniſche Botſchafter erhob in 
Waſhington Vorſtellungen gegen 
einen kaliforniſchen Seſetzent⸗ 
wurf, der den Japanern den 
Erwerb von Grund und Boden 
verbietet. , 


Freitag, 11. April. VVV 
Das deutſche Torpedoboot v3 
ftrandete während eines Schnee: der 
ſturms bei Misdroy; die Mann: 
ſchaft wurde gerettet. Bei der 
Einfahrt in den Hafen von Swine⸗ 
münde fuhr im Nordweſtſturm 
das deutſche Schulſchiff Württem⸗ 
berg feft. — Die ruſſiſche Regie: für die 
rung veröffentlichte eine Note über t 
ihre Galtung während des Baltan: 


Univerſum⸗Jahrbuch 1913, Nr. 14. 


allen: :Reuf-Bei, Kommandant des türfifchen Kreuzers Hamidije. 
urch feine kühnen Kreuzfahrten im Mittelmeer die allgemeine Auf- 
merkſamkeit auf fich gelenkt hat (fiche auch die Abb. S. 126). Er üͤber⸗ 
raſchte und vereitelte griechiſche und ſerbiſche Truppen⸗ und Munitions⸗ 
transporte, beſchoß feindliche Küſtenplätze und griff erfolgreich in die 
Kämpfe um die Gallipolihalbinſel ein. 
bildet mit feinem überraſchend auftauchenden Kriegsſchiff eine dauernde 
Gefahr 11 5 die Schiffahrt der Balkanſtaaten; ſo mußte zum Schutz 
berführung der Leiche des Königs Georg V. von Saloniki nach 
then der größere Teil der griechiſchen Flotte gegen dieſes ſchnelle We 
2 Kriegsſchiff aufgeboten werden. 


kriegs und in der Skutarifrage, in der Montenegro von Rußland keine 

Anterſtützung zu erwarten habe. — Die Jacht des Königs von Mon: 

tenegro wurde von einem Blockadeſchiff aufgebracht (jf. auch S. 163). 
Sonnabend, 12. April. 


Zwiſchen Bulgarien und ſeinen griechiſch⸗ſerbiſchen Verbündeten 
bereiten ſich ernſte Konflikte wegen der Verteilung der eroberten 
Sebiete vor. — Der deutſche Reichstag beendete die erſte Leſung der 
Wehrvorlagen, die an die Budgetkommiſſion verwieſen wurden. — 
Im Befinden des Papſtes trat eine Verſchlimmerung cin. 


Abdoff Slaby. D 
(Hierzu eine Porträt⸗Kunſtbeilage.) 

Das naturwiſſenſchaftliche und techniſche Leben der deutſchen 
Reichshauptſtadt war in den letzten drei Jahrzehnten des ver⸗ 
gangenen Jahrhunderts durch eine Anzahl von Männern ge⸗ 
kennzeichnet, die man im enge⸗ 

ren Kreiſe auch die „Enzyklo⸗ 

pädiſten“ nannte. Glichen ſie 

doch durch die weit über den 

Rahmen ihres engeren Fach⸗ 

gebietes hinausgehende Vielſei⸗ 

tigkeit ihrer Lebensintereſſen jenen 

bedeutenden Vertretern einer 

univerſellen Bildung, die in der 

zweiten Hälfte des 18. Jahr⸗ 

hunderts Diderot um fih ge: 

ſchart hatte. Neben einem gründ⸗ 

lichen Fachwiſſen zeichneten ſie 

ſich durch weitgehende Kenntniſſe 

auf den verſchiedenſten Gebieten, 

vor allem aber durch die Schön⸗ 

heit und Kraft ihres Vortrages 
und die anregende Geſtaltung 

aus, die ſie ihren Veröffent⸗ 

lichungen zu geben wußten. 

So kam es, daß ihre Vorträge 

berühmt und viel beſucht waren, 
daß ſich außer ihren Schülern 

die weiteſten geiſtig hochſtehenden 

Kreiſe zu ihren Füßen drängten, 

daß ihre an den Hochſchulen 

gehaltenen Vorleſungen für alle, 
die ſie hören konnten, zu einer 
Lebenserinnerung wurden, und 

daß ihren Laboratorien die Ler⸗ 

nenden von weither zuſtrömten. 

Zu dieſen Männern „gebeten 
vor allem Reuleaux, Du Bois: 

Reymond, Helmholtz, A. W. 

v. Hofmann und als Jüngſter 

unter ihnen — Adolf Slaby. 
Als Jüngſter und Letzter aus 
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dieſem glänzenden Kreiſe iſt nun auch er dahingeſchieden, und 
damit erſcheint dem, der ſie miterleben durfte, eine Periode 
einzig daſtehender Entwicklung abgeſchloſſen. Nicht durch ein⸗ 
zelne glänzende Taten iſt Slabys Wirken charakteriſiert. Der 
Schwerpunkt ſeiner Tätigkeit liegt vielmehr darin, daß er auf 
den verſchiedenſten Gebieten weiterbauend und befruchtend ge⸗ 
wirkt hat, daß er, der Grenzen ſeines Könnens ſich wohl bewußt, 


niemals danach trachtete, gewaltige Probleme löſen oder welt⸗ 


bewegende Erfindungen machen zu wollen. Er beſchränkte ſich 
vielmehr in der Hauptſache darauf, bereits Beſtehendes nach jeder 
Richtung hin wiſſenſchaftlich und techniſch aufs gründlichſte 
durchzuarbeiten, es in zahlreichen Einzelheiten zu verbeſſern 
und ſo die Grundlagen einer neuen Entwicklung zu ſchaffen. 
Adolf Slaby iſt aus kleinen Verhältniſſen hervorgegangen 
und hat ſich durch eigene Kraft und raſtloſe Arbeit die glän⸗ 
zende Stellung errungen, die er zuletzt bekleidete. Am 18. April 
1849 wurde er in Berlin als Sohn eines Handwerkers ge⸗ 
boren. Um ſich für die Technik auszubilden, beſuchte er zu⸗ 
nächſt die von Klöden begründete Gewerbe-Akademie, aus der 
dann ſpäter die Techniſche Hochſchule hervorging. An dieſer 
habilitierte er ſich im Jahre 1876 als Privatdozent, alſo zu 
einer Zeit, wo die Elektrotechnik eben ihren Siegeslauf durch 
die Welt anzutreten begann. Dieſes neue und damals noch ſo 
wenig durchforſchte Gebiet — es ſei daran erinnert, daß das 
Wort „Elektrotechnik“ ſelbſt erſt im Jahre 1879 von Werner 
Siemens geprägt wurde — zog den jungen ſtrebſamen Gelehrten 
ſofort aufs höchſte an. Wenn er auch zunächſt noch auf anderen 


Gebieten tätig war, ſo vertiefte er ſich doch gleich ſo eingehend 


in die verſchiedenen ſich hier darbietenden Probleme, daß er 
damals bereits mit einzelnen Abhandlungen und Beröffent: 
lichungen über ſie hervortreten konnte. So wurde er denn 
bereits im Jahre 1882 zum Profeſſor der Elektrotechnik an der 
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Die e e des neuen Kölner Erzbiſchofs. 
11 8 0 ik v. R 
iſchofs von Köln, Dr. Felir v. Hartmann, ſtatt. 


Unter Teilnahme von über 200 Vereinen und in Gegenwart des Oberpräſidenten 
einbaben, ſowie der Spitzen der Militär und Zivilbehörden von Köln fand am 9. April die feierliche Inthroniſation des Erz- 
Unter Glockengeläute und Orgelklang hielt er ſeinen Einzug in den Dom, wo ihn der Dom⸗ 


Techniſchen Hochſchule und 1884 zum Direktor ihres elektro⸗ 
techniſchen Laboratoriums ernannt. Später bekleidete er noch 
ein Lehramt an der Univerſität, doch blieb ſeine hauptſächlichſte 
Tätigkeit immer der Techniſchen Hochſchule zugewendet, deren 
ihm unterſtelltes elektrotechniſches Laboratorium er im Laufe 
der Zeit in geradezu vorbildlicher Weiſe ausbaute. Wer den 
herrlichen Lichthof nebſt den einzig daſtehenden maſchinellen An⸗ 


lagen geſehen hat, in dem Slaby ſeine Schüler durch praktiſche 


Übungen in die Geheimniſſe der Elektrotechnik einführte, der 
wird ſich des Eindruckes nicht verſchließen können, daß hier 
eine Schöpfung vorliegt, die ihresgleichen wohl nicht ein zweites 
Mal mehr hat. Von 1894 bis 1895 wirkte Slaby als Rektor 
an der Techniſchen Hochſchule, an der er ſeine Lehrtätigkeit ſo 
lange ausübte, bis ſchwere Krankheit ihn zwang, die ihm ſo 
lieb gewordene Stätte ſeines langjährigen und ſegensreichen 
Wirkens zu verlaſſen. x | TE 
An wiſſenſchaftlichen Erfolgen war Slabys Leben reich. 
Zunächſt arbeitete er über Kleinmotoren, über die er im Jahr 
1879 eine Abhandlung erſcheinen ließ. Später, als das Schwer⸗ 
gewicht ſeiner Tätigkeit bereits auf elektrotechniſchem Gebiete 
lag, erkannte er mit richtigem Blick, daß die Gasmaſchine in 
der techniſchen Entwicklung der Zukunft eine große Rolle zu 
ſpielen berufen ſein würde. Ihre Theorie war damals noch 
nicht hinreichend durchgearbeitet, und insbeſondere fehlte die 
mathematiſche Begründung der einzelnen Vorgänge. So machte 
ſich denn Slaby an die ſchwierige Arbeit, für dieſe Maſchine 
eine rechneriſche Unterlage zu ſchaffen. Als Frucht ſeiner Be⸗ 
mühungen erſchienen im Jahr 1894 ſeine „Unterſuchungen über 
den Kreisprozeß der Gasmaſchine“, die im vollſten Sinne des 
Wortes eine klaſſiſche Veröffentlichung darſtellen. Oft iſt die 
Art und Weiſe angeſtaunt worden, wie Slaby die ſchwierige 
Theorie dieſer Maſchine beherrſchte und wie er die dazu 
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propſt und das Metropolitan⸗Kapitel empſingen. Nach Verleſung der päpſtlichen Präkoniſationsbulle zelebrierte her Erzbiſchof das feierliche 
Pontiſikalamt und hielt dann feine erſte Predigt an die Erzdiözeſanen, in der er u. a. betonte, daß er das ſchwere Amt nur auf ausdrücklichen 
Befehl des Papſtes übernommen habe. Beim Suge nach dem Dom ſowie bei der Rückkehr bildeten Militär und Vereine Spalier. Phot. A. Grohs. 
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Die Burg des Weinheimer 8.0. im Odenwald. Der Weinheimer S.-C., in dem 50 Korps an den Techniſchen Hochſchulen und Bergakademien ver⸗ 


einigt ſind, begeht am 3. und 4. Mai das Feſt ſeines 50jährigen Beſtehens. Aus kleinen Anfängen hervorgegangen, hat er ſi 


ch mit dem Emporblühen 


der techniſchen Wiſſenſchaft mächtig entwickelt, und eine gewaltige Zahl von Alten Herren ſteht hinter ihm. In dem freundlichen Odenwaldſtädtchen 
Weinheim, an der ſchönen Bergſtraße, hat er ſich auf ragender Bergeshöhe eine Burg gebaut, die Wachenburg; ſie ſoll zugleich mit dem Jubiläum des 
W. S.-C. eingeweiht werden. Ein großer Waldpark umgibt den gewaltigen Bau, der eine herrliche Rundſchau bietet, beſonders jetzt zur Zeit der Mandel- 
und Pfirſichblüte. Im Often öffnet ſich der Odenwald den Blicken, im Silden und Weſten die weite Rheinebene bis zum Haardtgebirge. Mannheim, Speier, 
Worms liegen bei klarem Wetter in greifbarer Nähe, und das Silberband des Rheines zieht ſich im Tale dahin. Hoſphot. Aug. Füller, Worms⸗Weinheim. 


| gehörigen ellenlangen mathematiſchen Gleichungen und Bearbei⸗ 


tungen frei aus dem Gedächtnis niederſchreiben konnte. 

Der Höhepunkt ſeines Wirkens fällt in das Jahr 1897. 
Der deutſche Phyſiker Hertz in Bonn hatte das Gebiet der 
elektriſchen Wellen der Bearbeitung erſchloſſen, und ſofort wandte 
Slaby ſeine experimentelle Tätigkeit dieſen zu. Es war ihm 
klar, daß es mit Hilfe dieſer Wellen gelingen müſſe, Nad- 
richten auf telegraphiſchem Wege durch die Luft hindurchzuſenden. 
Als er ein praktiſch brauchbares Verfahren hierzu ausarbeiten 
wollte, und wie er ſelbſt ſagt, „damit von einem zum anderen 
Ende der langen Gänge unſerer Hochſchule“ gekommen war, 
erhielt er die Nachricht, daß Marconi, die Frage der drahtloſen 
Telegraphie auf meilenweite Entfernungen gelöſt habe. Dies 
ließ ihm keine Ruhe — kurz entſchloſſen reiſte er nad) Eng- 
land, wo ihm die Teilnahme an den Marconiſchen Verſuchen 
geſtattet wurde. Nach l 
Deutſchland zurückge⸗ 
kehrt, begann er ſofort 
da weiter zu arbeiten, 
wo Marconi aufgehört 
hatte, und, wie es eben 


verdroſſenen Überwindung aller Schwierigkeiten, ſtändig rech⸗ 
nend und mathematiſch begründend, glückliche Monate zu. „Es 
waren die unterhaltendſten, angenehmſten Studien, die ich je 
betrieben, in dem herrlichen Laboratorium der Natur, unter 
einem faſt immer lachenden Himmel mit paradieſiſcher Um⸗ 
gebung.“ So ſchildert er ſelbſt die. ſchönen Tage, die ihn vor 
allem in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ſo weit förderten, daß er 
ſpäter im Zuſammenarbeiten mit ſeinem Schüler, dem Grafen 
Arco, ein eigenes Syſtem der drahtloſen Telegraphie, oder, 
wie er ſie zuerſt nannte, der „Funkentelegraphie“, ausarbeiten 
konnte. Dieſem Syſtem kommt nicht nur eine techniſche, ſon⸗ 
dern vor allem eine hohe politiſche Bedeutung zu. Wäre 
es nicht geſchaffen worden, ſo hätte die engliſche Marconi⸗ 
Geſellſchaft das Weltmonopol auf dem Gebiete der drahtloſen 
Nachrichtenübermittelung gehabt. Alle Staaten wären von 
ihr ebenſo abhängig, wie 
ſie auch in bezug auf 
die Kabeltelegraphie eine 
Zeitlang von den eng⸗ 
liſchen Kabelgeſellſchaften 
abhängig waren. Im 


nun, einmal in feiner adh. 1 47 7757 Te ge Falle eines Krieges hätte 
Natur lag, ſo ſuchte er 5 ,, 7 iif 16 ii Hy be fur Deutſchland, ſo⸗ 
auch hier das ganze Ver⸗ l. eee. . fern es der engliſchen 


fahren bis in ſeine letzten 
Einzelheiten wiſſenſchaft⸗ 
lich zu zergliedern, zu 
verbeſſern und in ſeinen 
unerforſchten Teilen zu 
ergründen. Für ſeine 
Verſuche wurden ihm 
die königlichen Gärten 
zu Potsdam zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, und hier, 
in der herrlichen Um⸗ 
gebung der Pfaueninſel, 
brachte er nun in emſi⸗ 


ger Arbeit, bei der un- Der Fuchsturm auf der Wachenburg (ſiehe die Abb. oben). Heſphet. Aug. Füller, Tonne. 


Geſellſchaft nicht beliebt 
hätte, die Telegramme 
weiterzubefördern, keine 
Möglichkeit gegeben, ſei⸗ 
nen in weiten Fernen 
weilenden Kriegsſchiffen 
oder Heeresteilen, ſeinen 
Diplomaten und fonfti- 
gen Vertretern eine Nach⸗ 
richt auf drahtloſem Wege 
zukommen zu laſſen. 
Dieſes engliſche Mono⸗ 
pol wurde durch das 
Slaby⸗Arcoſche Syſtem 


0 Dee eee Weltrundſchau. SD DDD DD D D DDD 


ie Wirbelſturmverheerungen in Nordamerika. 
rchtbare Tornados heimgeſucht, die in den Staaten Nebraska, Indiana, Sowa, Miſſouri, Juinois, Alabama, 
ontana, Florida und Silddakotha ungeheuren Schaden anrichteten und Hunderte von Menſchenleben vernichteten. 
n Welpen, eines der Zyklone ſtand die Stadt Ohama, in der über 400 Häuſer und 11 Kirchen in 


Ende März wurden weite Landſtriche Nordamerikas durch 


„Im felſigen Tal mit melodiſchem 


Schall 
Rauſchte hernieder ein Wafl erfal, 
Dod) jeine Gewalt, 
Gezähmt alsbald, 
Trieb fingend Turbinen 
Und ſchnelle Maſchinen. 
Dann eilt er über Länder weit 
Im elektriſchen Flügelkleid 
Und leitet Kraft ohne Ende 
In fleißige Hände. 
Ein ſanfter Druck, 
Ein leiſer Ruck — 
Und tauſend Maſchinen 
Summen und dienen. 
Habt acht, es währt nur kurze Zeit, 
Dann wird der Traum zur Wirk⸗ 
lichkeit.“ 


Wenn dieſe Verſe und manche | 


feiner anderen vor einer ſtren— 
gen Kritik vielleicht auch nicht 
ſtandhalten, ſo zeigen ſie uns 
doch einen gerade in der Technik 


wurden. 


r Funkentelegraphie gründlich geſtört und hat nicht wenig 
zu beigetragen, die Stellung Deutſchlands auf dem Welt⸗ 
arkt zu befeſtigen. 

Außer ſeinen wiſſ enſchaftlichen und techniſchen Abhandlungen 
t Slaby auch eine Anzahl gemeinverſtändlich gehaltener Werke 
ſchrieben, vor allem die „Glücklichen Stunden“, eine Samm- 
ng feiner vor dem Kaifer gehaltenen Vorträge, die viel ge- 
en wurden und techniſche Kenntniſſe in weiten Kreiſen ver: 
eiteten. Verhältnismäßig wenig bekannt war, daß Slaby 
ich ein Dichter geweſen iſt, und zwar war es meiſt die 
reude über irgendeinen techniſchen Erfolg, die ihn zu Verſen 
geiſterte. So ſchrieb er zum Beiſpiel ain 15. Auguſt 


391, als die erſte elektriſche Kraftübertragung gelungen war, 


bezug auf ſie und auf ihre Bedeutung für die Zukunft: 


ie re ee gle Sele) tera in Nordamerika. 
f der nächſten Seite) folgten ſchwere Wolkenbrüche, die weite Uberfdwemmungen im Gefolge hatten. Im 


Unſere Abbildung zeigt eine der Hauptſtraßen der Stadt nach dem Orkan. 


Auf die verheerenden Wirbelſtürme (ſiehe die Abb. oben und 


nicht allzu häufigen Fall: mit 
welcher neidloſen Freude er auch 
die Erfolge anderer um der Sache willen zu ſchätzen wußte. 
Im Laufe ſeines Lebens ſind ihm zahlreiche Ehrungen zuteil 
geworden; angeſtrebt hat er ſie nie, und ſeine hohen Würden 
waren ihm hauptſächlich ein Mittel, um dem früher immer zurück⸗ 
geſetzten Techniker auch in Deutſchland das Anſehen und die 
Stellung zu verſchaffen, die ihm ſchon wegen der Kulturwerte 
gebührt, die er der Menſchheit gibt. Dr. Albert Neuburger. 


m Theater. B 


Hebbel-Feiern. — Die Kinoduſe als Schauſpielerin.— 
„Die Befreiung“. — „Die Räuber“ auf hiſtoriſcher 
Stätte. — „Das gelobte Land“. — „Tod und Leben“. — 
„Das Buch einer Frau“. 

Der hundertſte Geburtstag Friedrich Hebbels wurde auf allen 
bedeutenden deutſchen Bühnen 
feſtlich begangen. Während das 
Königliche Schauſpielhaus zu 
Berlin die „Nibelungen“ 
in alter Aufmachung in Szene 
gehen ließ, veranſtaltete das 
Wiener Burgtheater eine völlige 
Neuinſzenierung, die Herr Dok⸗ 
tor Heine beſorgte. Man hielt 
dieſer Regieleiſtung vor, daß ſie 
von einem uneinheitlichen und 
ſtellenweiſe allzu ſchroff hervor: 
tretenden realiſtiſchen Modernis⸗ 
mus beeinträchtigt wurde. 

Zu Hamburg hat Hebbel 
bittere und bedrängte Tage ver⸗ 
lebt. Dort veranſtaltete das 
Deutſche Schauſpielhaus eine 
muſikaliſche Gedenkfeier, der 
eine Gedächtnisrede folgte. An 
dieſe ſchloß ſich eine Auffüh⸗ 
rung der ſelten geſpielten klei⸗ 
nen Komödie „Michel An- 
gelo“, in der Hebbel mahnend 


orden der Stadt Dayton brach ein Staudamm, die angeſtauten Waſſermaſſen ergoſſ en ſich in die Stadt und 
sten fie völlig unter Waſſer; in den niedrig gelegenen Stadtteilen ſtanden die Fluten 7 m, in den höheren 


m tief. Der Schrecken wurde noch vermehrt durch Gasrohrbrüche und Entzündung des ausſtrömenden Gaſes, 
3 zahlreiche Häuſer in Brand ſetzte. 65000 Menſchen waren in ihren Häuſern gefangen und dem Hunger aus⸗ 
ht. Eine Hilfsaktion war kaum möglich, da die Waſſermaſſen ſich reißend und toſend durch die Stadt ergoſſen. 
er Schaden in Dayton wird auf viele Millionen Mark, die Zahl der Opfer auf 1500 beziffert. Jusgeſamt 
len infolge der Überſchwemmungen, die ſich über alle von den Zyklonen betroffenen Staaten erſtreckten, 
DO Menſchen umgekommen fein. Der Geſamtſchaden wird auf 600 Millionen Mark berechnet. In Dayton 
iD in vielen anderen Städten mußte das Standrecht verkündet werden, da fidh ganze Banden von Plünderern 
über die von Sturm und Hochwaſſer verheerten Gegenden ergoſſen. 2 


der künſtleriſchen Eiferſucht den 
Spiegel vorhält und die mora⸗ 


liſche Forderung der Beſchei⸗ 


denheit gegenüber dem Höher⸗ 
begabten erhebt. 

Ein äußerſt lehrreiches Ex⸗ 
periment wagte auf einer Wiener 


* 
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Bühne die berühmte Kinoduſe, 
Aſta Nielſen, die höchſtbe⸗ 
zahlte Diva der Filmtheater. 
Sie trat in einer unbedeutenden 
Pantomime leibhaftig als ein 
Prinzlein auf, und dieſe Senſa⸗ 
tion wurde den Wienern durch 
flammendrote Plakatlettern und 
die Inſchrift „Zum erſten Male 
lebendig auf der Bühne“ ver⸗ 
kündigt. Man kannte dieſe 
knabenhafte Schlankheit der däni- 
ſchen Kinodarſtellerin, diefe har 
ten ausdrucksvollen Züge be⸗ 
reits ſehr genau, aber man 
wurde von der Tatſache über: 
raſcht, daß die Nielſen als 
Schauſpielerin jedes Lebens ent⸗ 
behrte, und daß alles an ihr 
wie reinſte Poſe wirkte. Die 


Gewohnheit hat dieſe Darſtellerin dazu erzogen, allezeit wie ein | 
Bild zu wirken und im Dienfte der photographiſchen Kamera 


den ſeeliſchen Vorgängen Ausdruck ohne Steigerung, ohne 
glaubhaft abgetönte Übergänge zu geben. Dieſer Verſuch, der 
bekundete, daß die erleſenſte Kinoſchauſpielerin für die Bühne 
verlören tft, ſtellt eine intereſſante Parallele zu der Erfahrung 
dar, daß der derzeit beſte deutſche Schauſpieler, Albert Baſſer⸗ 
mann, ſeinerſeits als Kinodarſteller entſchieden verſagt hat, 
was der zurzeit in ganz Deutſchland graſſierende Film „Der 
Andere“, nach Paul Lindaus pſychologiſchem Drama geftellt, 
ſehr deutlich erweiſt. 

Am Schauſpielhauſe zu Köln erlebte die romantiſche Komödie 
„Die Befreiung“ von Emil Kaiſer und Ernſt Kieſau bei 
ihrer Uraufführung einen anſehnlichen Erfolg. Im Mittel⸗ 
punkte der Handlung ſteht William Shakeſpeare und die all⸗ 
bekannte Wilddiebgeſchichte aus des Dichters Jugendzeit. Es 
wird dieſer Komödie in höherem Maße Sprachſchönheit und 
Farbigkeit der Bilder nachgerühmt, als charakteriſtiſche Geſtal⸗ 
tung und interoſſante Handlung. 

Das Naturtheater geht damit um, 
zu erobern: der Ort der lite⸗ 
rariſchen Handlung ſoll in die 
Wirkungsmöglichkeiten mit ein⸗ 
bezogen werden. Man plant eine 
Aufführung der Schillerſchen 
„Räuber“ auf hiſtoriſchem Bo⸗ 
den. Auf der Höhe über Stutt⸗ 
gart, im Bobſerwalde, wo noch 
heute Baum⸗ und Wegenamen 
an Schiller erinnern, und wo der 
Dichter ſeinen dramatiſchen Erſt⸗ 
ling im Kreiſe der Freunde 
von der Karlsſchule vortrug, fol [iR 
im kommenden Sommer unter 
der Leitung des Hofſchauſpielers ; 
Bruno Peſchel eine Frei- 
lichtbühne für die Aufführung 
von Schillers „Räubern“ er⸗ 
ſtehen. Die Mitglieder des Hof⸗ 
theaters und die Studenten der 
Techniſchen Hochſchule wirken 
mit. Es ſollen 200 Perſonen, 
von dieſen 80 beritten, auf dieſer 
Naturbühne auftreten. Der Zu⸗ 
ſchauerraum faßt 3000 Menſchen. 

Im Deutſchen Schauſpiel⸗ 
hauſe zu Berlin kam das vier⸗ 
aktige Schauſpiel „D as gelobte 82 


ſich eine neue Nuance 


~ 


einander platzen. 


dem Zyklon, bewacht von dem unverſehrt e 


Die Wirbelſturmverheerungen in Nordamerika: Die Ruinen einer Villenſtraße in Omaha. 


Land“ von Artur Mayer-Brandus zur erſten Aufführung. 
Es gehört in die jetzt ſo ſehr gangbare Gattung der Juden⸗ 
ſtücke. Um ordentlicher Profeſſor zu werden und nicht ewig Privat 
dozent bleiben zu müſſen, hat Profeſſor Lohnſtein ſich taufen laſſen. 
Er hat die Idee, dieſen Schritt zu tun, ſeiner Braut wohlweislich 
verſchwiegen, denn ſonſt wäre dieſes ganze Stück unmöglich ge⸗ 
worden. Die junge Dame ſagt ſich nämlich wegen der konfeſſio⸗ 
nellen Untreue ihres Philoſophen nachträglich von dieſem los, 
und Lohnſtein ſieht keinen anderen Ausweg, als ſich zu er⸗ 
ſchießen. Er liegt tot, während die Studenten ihm einen 
Fackelzug bringen, um ſeine Ernennung zu feiern. Die Technik 
ahmt in wenig geſchickter Art die Ibſens nach, und was dem 


Drama vor allem fehlt, iſt Takt und die Fähigkeit, ein wenig 


tiefer in den Grund der Dinge zu gehen. So bleibt ein über⸗ 
flüſſiges Theſenſtück, wie es deren nur allzuviele gibt. 
Am Berliner Leffingtheater kam Ludwig Ganghofers ein- 
aktige Dorfkomödie „Tod und Leben“ unter großem Beifall 
zur erſten Aufführung. Das kleine Werk iſt ein ſehr grotesker 
Spaß, bei dem die Gegenſätze bedeutſam und wirkſam auf⸗ 


Die e eee in Nordamerika: Das Haus eines bekannte ton Rechtsanwalts in Omaha nad 
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Janshund, 22 


Im Dorfkrug ſtoßen zwei Geſellſchaften zu: 
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ten: die eine begeht die Grabfeier beim Bier für eine 
t beerdigte Ehefrau, die andere will die Taufe eines Nen- 


enen feiern. Der Gram der einen Partei und die Freude 
inderen miſchen ſich ſchnell durcheinander. Der Witwer, 
dem deutlich geſagt wird, daß er keinen rechten Grund 
ſich über ſeinen Verluſt allzuſehr zu grämen, verguckt 
n die Kellnerin Burg! und feiert mit ihr Verlobung, nad- 
er ſeinen Schwiegervater und einen Verehrer ſeiner ſeligen 
u ſowie die übrige Sippſchaft hinausgeworfen hat. Mit 
I zieht der junge Witwer ab, während das Wickelkind 
ter Geburt auf dem Ofen verlaſſen liegt und ſchreit. All 
ſt voller Leben geſchildert und mit einer recht urwüchſigen 
. Es ift, wie wenn der Augenblick des glückfähigen Ge- 
über eine erledigte Vergangenheit und eine in fernem 
liegende Zukunft rückſichtslos hindegginge. 
‘in Theater in der Königgrätzer Straße in Berlin gefiel ein 
Luſtſpiel außerordentlich, das von Lothar Schmidt 
nt und „Das Buch einer Frau“ betitelt ift. Es wird 
ſcharf gegen das Eheinſtitut in dieſem Luſtſpiel vorgegangen. 
literat Dr. Lebius betreibt zwar die Herausgeberſchaft einer 
hrift „Die Pſyche der Frau“, merkt es aber durchaus 


daß ſeine eigene Frau ihn unter ſeinem eigenen Dache 


Zahlloſe Male ſind die zwei Sündigen nicht erwiſcht 


en, das eine Mal, da man ſie faßt, haben ſie nichts ver⸗ 


en und können ſich ein für allemal gründlich herausroden. 
Lebius hat heimlich ein Buch über die Ehe geſchrieben, 
hr Mann in feiner Zeitſchrift durch eine glänzende K Kritik 


rt, ohne zu ahnen, daß es feine eigene Ehe ift, die in 


Werk an den Pranger geſtellt wird. Der Erfolg des 


Buches hat der Frau zu einem Bankkonto verholfen, von dem 
der Mann auch erſt ſehr ſpät Kenntnis erhält, und das ſeinen 
Verdacht wieder auf falſche Fährte lenkt. In dem Stück frappiert 


ein übermodernes Exemplar einer Schwiegermutter, die ihr 


Töchterchen hochweiſe über die polygamen Seitenſprünge des 
Schwiegerſohnes hinwegtröſtet. Es iſt viel Friſche und Laune 
in dem Stück, das mit Pikanterie über Dinge und Fragen 
ſcherzt, die mancher heute noch tiefernſt nimmt und über die 
zu ſcherzen noch nicht jedermanns Sache iſt. Aber mit Liebens⸗ 
witrdigfeit und Grazie kann vieles in der Welt glücklich gewagt 
werden. Und das iſt hier geſchehen. Hans Land. 
Arno Holz. N 
Am 26. April vollendet Arno Holz fein fünfzigftes. Jahr. 
Einer, dem die Welt viel ſchuldig geblieben. Holz iſt der Bahn⸗ 
brecher der neuen naturaliſtiſchen Kunſt in Deutſchland geweſen, 
iſt ein Lyriker allerhöchſten Ranges, hat Dramen geſchrieben, 
die ihre Bühnenſchlagkraft erwieſen haben, iſt ein theoretiſcher 
Aſthetiker von Ernſt und Tiefe — und ſieht ſich trotz dieſer 
vielen literariſchen Grade heute auf der Höhe des Lebens materiell 
ungeſchützt und ungeſtützt, ſo daß ſeine Freunde für ihn zu 
einer Ehrengabe ſammeln. 
und legte gleichzeitig dem Dichter eine Huldigung auf den Ge: 
burtstagstiſch, eine bei Karl Reißner (Dresden) erſchienene 
Monographie „Arno Holz und ſeine künſtleriſche und welt⸗ 


; kulturelle Bedeutung”, in der des Dichters Wirken eingehender 


und liebevoller dargeſtellt iſt, als mir auf dem ſo knappen 
Raum hier möglich wäre. Holz verfaßte mit Schlaf gemein⸗ 
ſam jene berühmte Skizzenſammlung „Papa Hamlet“, von der 
Hauptmann „die entſcheidende Anregung zum Naturalismus“ 
erhielt. Es folgte die „Familie Selicke“, die, in der Freien 
Bühne Brahms geſpielt, einen ſtarken Kampf der Meinungen 
erregte. Dann trennten ſich der brüderlichen Gemeinſchafts⸗ 
ſchöpfer Wege und führten bedauerlicherweiſe zu perſönlichen 
Zwiſtigkeiten. Holz hat zeitlebens in fauſtiſchem Drange nach 
der Erkenntnis der Kunſtgeſetze geſucht und um dieſe Erkennt⸗ 
nis blutig gerungen. Sein Werk „Die Kunſt, ihr Weſen und 
ihre Geſetze“ iſt nicht das einzige Dokument feiner Feder für 
diefe Wahrheit. Nach der erfolgreichen Kompanie- Arbeit mit 
O. Jerſchke, dem „Traumulus“, der gleich dem „Büxl“ über 
zahlreiche Bühnen ging, hat Holz ſich wieder dem Alleinfliegen 
zugewandt, und es iſt eine Freude, zu ſehen, wie dieſer viel⸗ 
geprüfte Kämpfer noch heute aufrecht und ungeſchwächt, ja, 
mit größerer Kraft denn je, ſeine großen Schöpfungen auf⸗ 
türmt. Holz' neue Tragödie „Ignorabimus“ iſt jetzt voll: 
endet. Sie füllt drei Theaterabende. Sie iſt das dritte Stück 
der Dramenreihe, die der Dichter mit den „Sozialariſtokraten“ 
begonnen und mit „Sonnenfinſternis“ ſortgeſetzt hat. Jetzt 
geht der Fünfzigjährige an ein neues Rieſenwerk: „Berlin, die 
Wende einer Zeit in Dramen“ iſt es betitelt. Es wird zwölf 
Dramen umfaſſen, die zu je dreien eins der Themata Macht, 
Wiſſen, Kunſt, Liebe behandeln werden. Die „Sozialariſtokraten“ 
und „Sonnenfinſternis“ gingen dem Problem „Kunſt“ nach, 
„Ignorabimus“ der Frage des „Wiſſens“. Ob Arno Holz 
wirklich eine „Revolution der Lyrik“ zuwege gebracht hat, kann 
hier nicht ergründet werden, aber es ſei mit Bewunderung 
geſagt, daß Holz als Lyriker Unvergängliches geleiſtet hat. 
Einzelne ſeiner reimloſen Strophen ſind gewiß würdig und 
wert, neben die edelſten Vollkommenheiten der Weltlyrik geſtellt 
zu werden, neben Goethes, Byrons, Heines, Shelleys ſtrah⸗ 
lendſte Perlen. Holz iſt ein Zauberer der lyriſchen Stimmung 
und weiß den Leſer mit knappen Worten machtvoll in ſeinen 
ſtarken Bann zu zwingen. Dieſes ſein lyriſches Machtgefühl 
gab Holz das Wagnis ein, in ſeiner Sammlung „Dafnis“ ein 
lyriſches Porträt aus dem 17. Jahrhundert zu geben. Es ent⸗ 
ſtand etwas hinreißend Echtes in Sprache und Stil, Melos 
und Rhythmus, ein unbeſchreiblich luſtiges und auch tiefernſtes 
Buch von des Menſchen Luſt und ſeinem Hingang in Alter 


Robert Reß erließ den Aufruf 
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Der montenegriniſche Hafen von Antivari, der Schauplatz der Flottendemonſtration der Großmächte gegen Montenegro. Das kleine Balkan— 
königreich, das den Krieg gegen die Türkei begonnen, bis jetzt aber kaum einen nennenswerten Erfolg erzielt, dagegen ein Viertel ſeiner Truppen 
vor Skutari eingebüßt hat, verfügtüber zwei Häfen: Antivari und Duleigno. Vor dem erſteren begann Anfang April eine friedliche Blockade, 
durch die die Großmächte den König Nikita zur Einſtellung der Beſchießung Skutaris zwingen wollten. Da aber weder Antivari noch Duleigno 
jeit Beginn des Krieges einen Seehandel, der ſchon zu Friedenszeiten kaum der Rede wert ift, aufzuweiſen haben, kümmerte Montenegro fidh 
wenig um die demonſtrierenden Kriegsſchiffe, die die Mißachtung Nikitas damit beantworteten, daß ſie in den erſten Tagen der Blockade die Jacht 
des Königs, die in der Mitte unſeres Bildes ſichtbar iſt, während der Eskorte eines Lebensmitteltransports kaperten. Phot. Baron E. v. Krieglſtein. 
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Don der Flottendemonſtration gegen Montenegro: Die herzegowiniſche Grenzſtadt Cattaro mit der Straße nach Cetinje, die in Schlangen— 
222 linien auf die Höhe der Schwarzen Berge führt. Phot. Franz Laforeſt. 222 
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ind Gebreſten. Schon dieſer notgedrungen 
nappe Überblick über dieſes deutſchen Did- 
ers Wollen und Vollbringen erweiſt deſſen 
ohen, unvergänglichen Wert. Mögen die 
deutſchen fih ihrer Schuld gegen diefen 
ufrechten Mann vom Schlage des Ibſen⸗ 
chen Brand endlich erinnern, ſolange 
Lino Holz noch lebend unter ihnen 
veilt. Als Probe feiner demütigen 
erkenntnislyrik nur diefe kleine Perle: 
‚Horde nicht. hinter die Dinge. Zer⸗ 
rible dich nicht. Suche nicht nach dir 
elbſt. — Du biſt nicht! — Du biſt der 
laue zerſchwebende Rauch, der ſich aus 
einer Zigarre ringelt, — Der Tropfen, 
er eben aufs Fenſterblech fiel, — Das leiſe, 
niſternde Lied, das durch die Stille deine 
ampe ſingt.“ Hans Land. 


i 
1j Rüftungen. w 
Von Generalleutnant z. D. Metzler. 
e kann es Frankreich verübeln, wenn 
3 feit 1870 fortwährend feine Kriegsmacht verſtärkt. Es handelt 


nite dem Einfluß des Revanchegedankens. Wenn aber die Bes 


auptung aufgeſtellt wird, daß die beabſichtigten neuen Heeres⸗ 
erſtärkungen in Frankreich die Antwort auf die deutſche große 
Vehrvorlage 1913 bedeuteten, fo muß dies als eine Geſchichts⸗ 
ilſchung bezeichnet werden. „Die ruſſiſche, mit Frankreich ver⸗ 
ündete Armee“, ſagt ſelbſt die gegen Deutſchland recht unfreund⸗ 


ch geſinnte „Times“, „hat Deutſchland zu der neuen Heeres- 


orfage gezwungen, und was Frankreich anbetrifft, ſo hat dieſes 
ine Vorbereitungen getroffen, ehe Deutſchland daran e 


die Begegnung des Deutſchen Kaiſers mit dem Herzog von Cumberland. 
Die langjährigen politiſchen Gegner ſchilttelten ſich bei ihrem erſten Zuſammentreffen lange 
Die Herzogin von Cumberland wurde vom Kaiſer mit einem Kuß begrüßt, ebenſo küßte der 
intergrund links ſteht das Brautpaar, rechts die Kaiſerin im Geſpräch mit 

iſer mit dem Herzog Ernſt Anguſt. 22 


aiſers Wilhelm II. mit dem Herzog von Cumberland ſtatt. 
ie Hand und ſprachen dann längere Zeit miteinander. 


ergog die Kaiſerin. Unſere Aufnahme zeigt das hiſtoriſche Ereignis. Im 
2 . der Herzogin von Cumberland, in ber Mitte der Kai 


Angelika v. Hörmann, angefehene < 
Schriftſtellerin und Dichterin, 
28. April ihren 70. Geburtstag. Sie lebt in 
Innsbruck als Gattin des bekannten Schrift⸗ 
ſtellers Dr. Ludwig v. Hörmann; ihre Stoffe 
ſind meiſt dem Tiroler Volksleben entnommen. 


ſein militäriſches Programm zu entwickeln.“ 
Ebenſo wie die Tatſache, daß Frankreich den 
Anſtoß zur Verſtärkung der Rüſtung 
Deutſchlands, ſchließlich zum curopät- 
ſchen Rüſtungswettlauf gegeben hat, fteht 
es feſt, daß Frankreich für Rüſtungs⸗ 
zwecke weit mehr Geld ausgibt als 
Deutſchland. D agen die 
Rüſtungskoſten im Verhäl um 
Geſamtaufwand 36,6 Prozent, hier 
26,4 Prozent. 
Dieſem Vergleich wischen den mili⸗ 
täriſchen Geſamtanſtrengungen Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs ſoll ſich im nach⸗ 
ſtehenden der zwiſchen den beiden Armeen 
anſchließen. 
Will Frankreich ſeine Abſicht durchführen, bei 
ſeiner weit unterlegenen Rekrutenzahl der 
deutſchen Armee eine an Köpfen gleichſtarke 
Armee gegenüberzuſtellen, ſo ſtehen ihm 
nur noch drei Wege offen: Verlängerung 
der Wehrpflicht, Einſtellung von körper⸗ 
lich minderwertigem Material und Beſtimmung eines Dienſt— 
eintrittsalters unter 20 Jahren. Sehr bedenklich iſt das Be— 
treten jedes dieſer drei Wege. Am gangbarſten iſt vielleicht 
der letztere, denn junge Männer von 19 oder 18 Jahren haben 
immerhin eine beachtenswerte Elaſtizität. Und mit dieſer iſt 
vorübergehend das Ertragen von Anſtrengungen verbunden. 
National ökonomiſch ſchwere Bedenken ſtellen ſich aber dem Be⸗ 
ſchreiten der drei Wege gegenüber. Sie fallen allerdings in 


Tiroler 
begeht am 


Frankreich mit dem immer wieder angefachten Bedürfnis nach 
Revanche nicht ſo ſchwer ins Gewicht wie bei anderen, auf 


In Homburg v. d. H. fand am 10. April die erſte Begegnung des 


Hoſphot. T. H. Voigt. 
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Zur Derjöhnung der Welfen und Bohenzo 
zeſſin Viktoria Luiſe und den Beſuch des Herze 
Intereſſant dürfte es ſein, in dieſen Verſöhnu— 
Als Stammburg des Hohenzollerngeſchlechts ifi 
den Prachtbau allbekannt, den unſere Abbild 


entſtammt. Über der unweit Friedrichshafen. 
im 11. Jahrh. der Biſchof Siegfried von Auger 
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das Voltswohl mehr bedachten Nationen. Und gerade Frank— 
reich hätte doch allen Grund, den Mitteln nachzuſpüren, um 


die Volkskraft und damit die Bevölkerungszahl zu heben. Um 


die Friedensſtärke bei den allzu zahlreichen Formationen zu er— 
höhen, werden in die Armee nach dem Wehrgeſetz von 1905 
jhon jetzt 18 000 Nichtfelddienſttaugliche zu Hilfsdienſten ein⸗ 
geſtellt. Das iſt ein ganz angängiges, immerhin aber ein Ver— 
legenheitsmittel. Jedenfalls wird damit die allgemeine Wehr— 
pflicht aufs allervollſtändigſte ausgenutzt. In Übereinſtimmung 
mit dem in Frankreich beliebten Prinzip der Menſchenausnutzung 
zur Aufſtellung einer großen Armee ſteht die Beſtimmung, daß 
die Reſervedienſtpflicht bis zum 34. Lebensjahr (in Deutſchland 
bis zum 27. Jahr) dauert. Infolgedeſſen iſt Frankreich in der 
Lage, eine große Maſſe von Reſerveformationen aufzuftellen, 
und in gewandter Weiſe ſucht man dies auszunutzen, indem 
man durch Aufſtellung ſtarker Friedenskaders und häufige 
Einberufungen der Mannſchaften des Beurlällbtenſtandes den 
Reſerveformationen einen erhöhten Wert gegeben hat. Man 
trägt ſich ſogar mit der Hoffnung, ſie, als nahezu gleich— 
wertig mit den Linientruppen, in erſter Linie kämpfen zu 
laſſen. Nach dem Wortlaut des Geſetzes ſind ſie integrierende 
Teile der aktiven Armee. Es läßt ſich nicht leugnen, daß 
durch die vorzügliche Organiſation der Reſerveformationen 
und die ganz ausgezeichnete Ausbildung der Reſerveoffiziere, 
für die ein ſogenanntes Privileg der einjährigen Dienſtzeit nicht 
mehr beſteht, faſt eine Verdoppelung der aktiven Armee erreicht 
worden iff. Dieſe Tatſache fällt bei jeder militär-politiſchen 
Betrachtung zugunſten Frankreichs ſchwer in die Wagſchale. 
Univerſum-Jahrbuch 1913, Nr. 14. 


II. peiye yelege UND 1129 Heinrich der Lobe geboren Wurde (che die Abb. ints), 
Mit pest Tode Welf VI. wurden Burg und Stadt Beſitz des Hohenſtaufenkaiſers Barbarojja. 
2 dem Welfendenkmal die Welfengruft, deren Wiederherſtellung König Georg V. von Hannover veranlaßte. 


In dem nahen Kloſter Weingarten befindet ſich neben 
B 


Trotz der unausgeſetzten Wechſel in der Stelle der Kriegs- 
miniſter und der damit verbundenen Unbeſtimmtheit in Organi- 
ſations- und Ausbildungsfragen hat die franzöſiſche Armee ſeit 
ihrer Niederlage vor 42 Jahren hochbeachtenswerte Fortſchritte 
gemacht. Dem Wechſel in den Anſchauungen der Heeresver— 
waltung trat das dem Volkscharakter entſprechende Sprunghafte, 
dem Augenblick Folgende hinzu. Bei allem Wechſel aber bildete 
der Wille zum Siege über die deutſche Armee das Machtgebot 
aller militäriſchen Handlungen, und der bewirkte, wenn auch un— 
bewußt, eine gewiſſe Stetigkeit. Seit dem großen Kriege hatte 
Frankreich immer ſtrenge Wehrgeſetze. Das vom 21. März 1905 
war das härteſte von allen. Der Höhepunkt militäriſcher An— 
ſtrengungen im Frieden ſchien erreicht. Im Augenblick aber, 
da ſich Deutſchland aufrafft, die geſetzliche allgemeine Wehrpflicht 
durchzuführen und Lücken in ſeiner Heeresorganiſation aus— 
zufüllen — dies angeſichts der durch die Triple-Entente auf— 
gedrungenen Lage —, da entſchließt ſich Frankreich, ſeine Bevölke— 
rung zu abermals verf chärften Heeresdienſtleiſtungen heranzuziehen. 
Mit Schrecken ſah man ein, daß man nicht nur genötigt war, 
in den Anſprüchen auf körperliche Tüchtigkeit immer mehr herab- 
zugehen, daß man auch die Friedenspräſenzſtärke der einzelnen 
Truppenkörper mindern müſſe. Der letztere Mißſtand erſchwerte 
eine kriegsgemäße Ausbildung der Truppen im Frieden. Um 
ihn zu beſeitigen, will man die ſeinerzeit freudig in Frankreich 
begrüßte Errungenſchaft der prinzipiellen zweijährigen Dienſtzeit 
aufgeben und die dreijährige wieder einführen. 

Was Deutſchland durch die zur Beratung vorliegende Wehr— 
vorlage erreichen will, das ſoll, weil ſchon bekannt, hier nicht er— 
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der Leibarzt des Papſtes. 
d Gerüchte über eine ernſte 


rof. Marchiafava, 
Seit Anfang April ſin 
Erkrankung des 77 
verbreitet; wenn auch die Krankhei 
klares Bild der Krankheit geben, ſo iſt doch ſchon 
daß der Leibarzt Marchia⸗ 
uernd in der Nähe des Kranken 
Marchiafava bezeichnet das Leiden als 
während nach anderen 
ichten ein Nieren⸗ und Herzleiden ſowie 
Liungenentzilndung vorliegen. 


Dr. ing. h. c. Otto Schlick, der Erfinder des 
Schiffskreiſels, ſtarb in Hamburg im Alter von 
73 Jahren. Der hervorragende Schiffskonſtruk⸗ 


Seueralleutnaut 3: D. Cafpar Baeusler, 
Reichstagsabgeordneter und Mitglied der Zen⸗ 
trumsfraktion, deſſen ſcharfe Kritik der Wehr⸗ 
vorlagen Aufſehen erregte. An feine Reichstags 
rede knilpfte ſich der vielerörterte Zwiſchen⸗ 
fall mit dem bayriſchen Militärbevollmäch⸗ 
tigten General Wenninger, Generalleutnant 
Haeusler vertritt den bayriſchen Wahlkreis Neu⸗ 
ſtadt a. S.; er wurde 1854 in Gemünden am 


teur ſtammte aus Grimma. 
„35 Jahren übernahm er die Leitung der jetzigen 
Germaniawerft in Kiel, wo er eine Reihe von 
Handels- und Kriegsſchiffen baute. 1895 bis 
1903 war er Leiter des Germaniſchen Lloyd. 
Sein Schiffskreiſel, der die S 


Schiffsgeſchütze. 
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Im Alter von 
die Tatſache bedenklich, 


einen Snfluengaritdjall, 
reſſſicherheit der 
2 


rl 


> i 


Ceed e Geb ker 
* : å 


diert werden. Nur ſei hervorgehoben, 
AB das zum Krieg nunmehr vorberei⸗ 
ste Menſchenreſervoir aus einer weit 
rößeren Maffe junger Elemente bez 
zehen ſoll, daß die Friedens⸗Etats⸗ 
zärken weit größer ſind und daß 
fiermit der Übergang vom Friedens⸗ 
zuf den Kriegsfuß aufs weſentlichſte 
erleichtert wird. Jüngere, beſſer aus⸗ 
gebildete Kräfte werden in erſter Linie 
vor den Feind treten, und im Gegen- 
"aß zu Frankreich werden dieſe in 
teinheitlichem Guffe gebildet. Dabei 
that man, da man ſich nicht ſcheut, 
zauch vom Feinde zu lernen, den Re⸗ 
ſſerveformationen gebührende Rechnung 
getragen. Aber nicht in erſter, in 
zweiter Linie will man ſie verwenden, 
zund deren höhere Güte will man, 
ebenfalls dem Vorgehen Frankreichs 
folgend, durch Bereitſtellung einer 
höheren Zahl von Kaders erreichen. 
Nicht durch übermäßige Anſtrengung 


, des Volkes in Bereitſtellung der Streit- 


kräfte erſtrebt man dieſes Ziel. Nur 
mit vollkommen felddienſtfähigem 
Menſchenmaterial wird die deutſche 
t Armee in einen ihr aufgedrungenen 
Kampf ziehen, mit einem Material, 
das gleichmäßig ausgebildet ift. Einig 
; mit feinem oberſten Kriegsherrn in 
der Rüſtungsfrage ift das deutſche 
f Volk. Und wenn die fremden Völker 
* diefe Einigkeit erkennen, dann wird ihr 
Wunſch, Deutſchland fürderhin ihren 
Willen aufzudrängen, merklich ge- 
„ mindert werden. Ø 


Main geboren, hat in München ftudtert und 
2 wurde im Jahre 1874 Offizier. 2 
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; Lin’ 5 skaffee in der Kinderſtube. Gruppe aus der Ausſtellung „Das Kind“, die dieſer Tage in Berlin eröffnet wurde. Die Aus⸗ : 
2 ſtellung um faßt das ganze Leben des Kindes, ſeine Ernährung, ſeine geiſtige Entwicklung und Ausbildung in ntereile anten Gruppen.. 
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2 | Kunſtwarte. 8 


Die Berliner Akademie der Künſte hat ihre diesjährige Mit⸗ 
gliederausſtellung zu einer Vorfeier des kaiſerlichen Regierungs⸗ 
jubiläums auszubauen verſucht. Man ſpielte mit dem Ge⸗ 
danken, die Gelegenheit zu benutzen, um ein Bild von dem 
deutſchen Kunſtſchaffen der Gegenwart aufzuzeigen. Natür⸗ 
lich war das aus dem Mitgliederbeſtand der Akademie heraus 
nicht möglich. Und da dem neuen Präſidenten der Akademie, 
Ludwig Manzel, der wohl nicht unbegründete Ruf voraneilt, 
daß er auf eine Verſöhnung der in der Künſtlerſchaft beſtehenden 
Gegenſätzlichkeiten hinarbeiten wolle, hat man eine große Zahl 
Einladungen ergehen laſſen an Künſtler wie Thoma, Trübner, 
Corinth und ſo manchen anderen, der Achtung abnötigt und 
den, wie die Verhältniſſe nun einmal liegen, die Akademie nicht 
zu den Ihrigen rechnen darf. Zweifellos hat durch dieſen Zuwachs 
die Ausſtellung an Werten gewonnen, wenngleich auch damit 
noch nicht ein vollgültiges Bild der deutſchen Kunſt der Gegen⸗ 
wart entſtehen konnte. Es iſt mehr ein mittlerer Querſchnitt 
durch unſere heutige Produktion, der etwa durch Namen wie 
Hermann, Schlichting, Frenzel, Hartig, Goſſens, Putz, Claren⸗ 
bach, Hengeler, Stuck, Engel, Orlik, Schmutzer, Köpping und 
Schmitz charakteriſiert wäre. Beſtrickend wirkte ein kleines 
Damenporträt von Keller. Die ſolide Handwerklichkeit eines 
Harrach, der Klaus Groth Oldes, der Lepſiusſche Juſti, dem 
eine große Porträtähnlichleit nachgerühmt wird, eine Olevano⸗ 
Landſchaft von Jul. Jacob, ein früher Schönleber, eine römiſche 
Architekturſtudie Klingers, Hagemeiſter, zwei Idyllen von Thoma: 
das wäre etwa das, was neben Corinths bekanntem Porträt 
des Univerſitätsprofeſſors Meyer oder dem nicht minder be⸗ 


kannten Trübnerſchen Reiterbild des badiſchen Großherzogs 


von dieſer Ausſtellung in der Erinnerung haftet. 
Die Akademie hat ſich gleichzeitig um vier neue Mit⸗ 
glieder erweitert; ſie wählte zu neuen Mitgliedern die Maler 


bei Julius Bard erſcheinen laſſen. ) 
in der Nationalgalerie beſtehende Raumnot und die vorhandenen 
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Schulte im Hofe und Hans Looſchen und die Bildhaiier 
Felderhoff und Max Kruſe. 

Wie man weiß, hat Ludwig Juſti, der neue Direktor der 
Berliner Nationalgalerie, eine Reihe Reformmaßnahmen vor⸗ 
geſchlagen, die die Billigung des Kaiſers gefunden haben, und 
deren Durchführung, wenn auch noch nicht ganz beendet, ſo 
doch für die allernächſte Zeit in Ausſicht geftellt ift. Die beiden 
Denkſchriften, die dem Kaiſer überreicht worden ſind, hat er 
jetzt unter dem Titel „Der Ausbau der Nationalgalerie“ 
Eingehend werden da die 


baulichen Unzulänglichkeiten geſchildert. Um dieſer Raumnot zu 
ſteuern, hat Juſti den inzwiſchen auch ausgeführten Vorſchlag 
gemacht, die Bilder rein militäriſchen. Inhalts in das Zeughaus 
zu verbringen, wo ſie einen höheren Anſchauungswert be⸗ 
kommen. Die vorhandenen Porträkdarſtellungen ſollen in der 
alten Bauakademie zu einer beſonderen Porträtgalerie vereinigt 
werden. Schließlich ſollen große Wandflächen gewonnen werden 
durch einen leicht zu bewerkſtelligenden Umbau des unteren 
Geſchoſſes, durch den das Gebäude ſelbſt unangetaſtet bleiben 
würde. Einer etwaigen Erweiterung widerrät Juſti und ſchlägt 
dagegen einen beſonderen Neubau für eine zu ſchaffende Galerie 
des 20. Jahrhunderts vor. Die zweite der Denkſchriften enthält 
den Anlageplan der Porträtgalerie, die demnächſt eröffnet wird. 
Mährend dieſe Projekte der Erfüllung entgegengehen, hat 
Berlin noch ein neues Muſeum erhalten. Das Rauch-Muſeum 
beſteht eigentlich ſchon feit dem Tode des berühmten Bildhauers, 


den man durch die Erhaltung ſeines Nachlaſſes zu ehren ge⸗ 


dachte. Aber erſt jetzt iſt durch die Neuordnung Hans Mackowskys 
aus dieſen verſtanbten Atelierüberbleibſeln ein Muſeum ge⸗ 
worden, das durch eine ſehr geſchickte Gruppierung der vielen 


Rauchſchen Porträtplaſtiken ein anſchauliches Bild der preußi⸗ 


ſchen Reſidenz während der erſten Hälfte des 19. Jahrhun⸗ 
derts bietet. Panl Weſtheim. 
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Politik und Völkerleben. U 
Kriegskoſten. — Der Friede. — Die Wehrvorlage. — 
Landesbankerott Böhmens. 

Der engliſche Volkswirtſchaftler Norman Angell hat ein in alle 
Kulturſprachen bereits überſetztes Werk „Die falſche Rechnung“ 
veröffentlicht, in dem er den Nachweis führt, daß ſelbſt ein 
glücklich geführter Krieg in heutiger Zeit für jeden Staat rein 
rechneriſch ein miſerables Geſchäft bedeutet. An dem Beiſpiele 
Japans erweiſt der Autor dieſe Wahrheit mit beſonderem Glück. 
Denn Japan befindet fid) feit dem gegen Rußland ſiegreich ge- 
führten Kriege in einer andauernden Finanzkriſe. Wie ſehr 
Angells Theorie auch auf die ſiegreichen Balkanſtaaten zutrifft, 
das beweiſen die Klagen, die ſchon heute, noch vor dem Frie⸗ 
densſchluß mit der Pforte, aus den Lagern der Sieger in die 
Offentlichkeit dringen. In der ſerbiſchen Skupſchtina wurde 
ein Nachtragskredit von 90 Millionen Dinar gefordert. Das 
ſerbiſche Regierungsblatt ſtellte zur Begründung der ſerbiſchen 
Entſchädigungsforderungen folgende Rechnung auf: die Unter⸗ 
haltung der Armee von 300 000 Mann während des Krieges 
hat ſamt dem Verluſt an Vieh und Kriegsmaterial über 
300 Millionen Dinar gekoſtet. Dazu kommt der Verluſt von 


30 000 Mann, die die beſten Arbeitskräfte des Landes be⸗ 


deuteten, ſowie der Ausfall vieler Millionen durch den völligen 
Stillſtand von Handel und Feldbeſtellung. Von den türkiſchen 
Staatsſchulden wird Serbien an 200 Millionen Frank zu 
übernehmen haben, es wird für die Urbarmachung der eroberten 
Gebiete Millionen aufzuwenden und endloſe Jahre hindurch 
ungeheure Beträge an Penſionen für die Familien der Ge⸗ 
fallenen ſowie an Invalidenunterſtützungen zu zahlen haben. 
So ſieht es bei dem einen Sieger aus. Die Erſchöpfung Bul⸗ 
gariens iſt faſt noch größer, da es ſowohl durch die Maſſen⸗ 
opfer an Geld wie an arbeitsfähiger Mannſchaft entſetzlich 
verarmt ift. Eine grauenvolle Geſamtverluſtliſte, die der Lon- 
doner „Economiſt“ aufſtellt, berechnet, daß den Kriegführenden 
jeder Tag pro Mann 10 Mark gekoſtet hat. Für die Dauer 
des Krieges für die Zeit von 25 Wochen ergibt ſich hiernach 
für die fünf beteiligten Mächte die Summe von 1804 ½ Mil: 
lionen Mark. Die Zahl aller Toten wird auf 110 000 geſchätzt, 
die Zahl der Verwundeten ebenſo hoch. Berechnet man den 
Jahresverdienſt pro Kopf auf 500 Mark, ſo ergibt ſich ein 
Totalverluſt an produktiver Arbeit von mindeſtens 550 Mil⸗ 
lionen Mark, die zu den faſt 2 Milliarden des oben angeführ- 
ten Verluſtbetrages hinzukämen. Allein auf bulgariſcher Seite 
wird der Verluſt an Pferden, Zugochſen uſw. auf 200 000 Stück 
berechnet. Bei all dieſen Anſchlägen müſſen die ungeheuren 
Ausfälle, die durch Verwüſtung des Landes, durch Zerſtörung 
von Wohnſtätten, durch den Stillſtand des Wirtſchaftslebens 
hervorgerufen worden ſind, unberückſichtigt bleiben. Es hat 
ſeinen tiefen Grund, wenn die Kriege unter hochkultivierten 
Völkern ſeit einem Menſchenalter aufgehört haben. Denn die 
Hochkultivierten können rechnen .. 

So etwas wie eine Flucht in die Offentlichkeit hat die 
ruſſiſche Regierung mit ihrer Kundgebung über ihre Stellung 
zum Balkankriege vorgenommen. Sie durchſchnitt damit in 
anerkennenswerter Energie den panſlawiſtiſchen Treibereien im 
eigenen Lande, wie auch dem gegen ganz Europa gerichteten 
Trotz der Skutaribelagerer den Lebensfaden. Die Serben 
ſtellten ſofort ihre Feindſeligkeiten gegen die Feſtung ein, und 
allein der Herrſcher der Schwarzen Berge verharrte in ſeiner 
Poſe von Unbeugſamkeit, freilich mit der beruhigenden Neigung, 
ſich durch einige Millionen zum Nachgeben bewegen zu laſſen. 
Da nun auch das letzte und bedrohlichſte Hindernis genommen 
und Skutari für Albanien gerettet worden iſt, ſo kann die Friedens⸗ 
aktion eingeleitet werden. Die Welt atmet auf. Man darf mit 
hoher Genugtuung feſtſtellen, daß eins der bedrohlichſten Probleme, 
die Liquidation der europäiſchen Türkei, ohne einen Weltkrieg 
ſich hat löſen laſſen. Das bedeutet eine Kraft: und Feuerprobe 


` 


des Weltfriedens. Es gebührt der Dank der ganzen Kultur- 
welt ſowohl dem ruſſiſchen wie dem öſterreichiſchen Kaiſer. Der 
letztere hat eine wahre Engelsgeduld gegenüber den Übergriffen 
von Serben und Montenegrinern bewieſen. Denn man wußte 
in Wien, daß jeder Schlag gegen die frechen kleinen ſlawiſchen 
Nachbarn eine Stärkung der ruſſiſchen Kriegspartei bedeutet 
hätte. Dem Zaren gebührt der Dank, weil er in treuem Feſt— 
halten an der Politik Saſonows die Kraft zum Widerſtand 
gegen ſeine nächſte Umgebung fand, in der die ruſſiſche Kriegs— 
parei ihre führenden Häupter wußte. So iſt Europa in dieſen 
Schickſalswochen an wahren Abgründen des Unheils glücklich 
vorübergekommen und kann getroſt ein Tedeum aus befreiter 
Bruſt anſtimmen. 

Freilich zeigt ſich unter den Siegern ſelbſt ein Maß von 
Uneinigkeit, das neue Kriegsgefahren birgt, aber dieſe müßten 
durchaus lokal bleiben und ſcheinen in Anbetracht der tiefen 
Erſchöpfung der Beteiligten nicht allzu bedrohlich. 

Trotzdem alles ſoweit gut gegangen, hat Deutſchland doch 
an den indirekten Folgen dieſes Krieges ſchwer zu tragen. Die 
neue Wehrvorlage hat nun bereits eine volle Woche hindurch 
den Reichstag beſchäftigt, und die Dinge ſind endlich ſo weit 
gediehen, daß die Materie an die Kommiſſion gehen kann. Es 
iſt mit Genugtuung feſtzuſtellen, daß die Begründung der neuen 
Wehrvorlage durch die amtlichen Perſonen in einer Weiſe geſchah, 
der jede Beunruhigung deutſcher Grenznachbarn fehlte. Ein eigen⸗ 
artiges Bekenntnis ſprach der Kriegsminiſter v. Heeringen aus, 
indem er vor dem Reichstage zur Begründung der Forderungen 
äußerte: „Die Erfolge der Diplomatie haben den Erwartungen 
der Heeresverwaltung nicht entſprochen.“ Das klingt wie ein 
wehmütiger Rückblick auf die Tage von Agadir. Die Kommiſſion 
wird vor allem die Deckungsvorlage wahrſcheinlich mit nicht 
unweſentlichen Anderungen an das Plenum zurückbringen. Auch 
iſt es möglich, daß nicht unweſentliche Abſtriche an den Forde⸗ 
rungen gemacht werden. 

Der Bankerott eines Königreiches iſt die neueſte politiſche 
Senſation. Das Land Böhmen iſt in dieſe Falle geraten, die 
ihm der Nationalitätenhader ſeiner Einwohner geſtellt hat. Die 
Folge dieſes Zuſtandes iſt, daß Böhmen das Recht ſeiner Selbſt⸗ 
verwaltung verliert, und daß ein von der Krone ernannter Kura⸗ 
tor an die Stelle der ſelbſtändigen Verwaltung tritt. Weil der 
böhmiſche Landtag infolge innerer Zerrüttung und Verhetzung 
arbeitsunfähig geworden iſt, ſind die Landeskaſſen außer Mög⸗ 
lichkeit geſetzt worden, die Mittel zu bekommen, die der geregelte 
Verwaltungsbetrieb erheiſcht. Es wurde vor längerer Zeit eine 
Ausgleichskommiſſion zur Herbeiführung des nationalen Friedens 


eingeſetzt. Sie hat ihr Programm aber nicht erfüllen können. 


Die deutſchen Angehörigen des böhmiſchen Landtages beſchloſſen 
im Jahre 1910 die Obſtruktion für den Fall, daß die Tſchechen 
in die ſofortige Beratung eines von der Regierung vorgelegten 
Entwurfes nicht einwilligten, der den Gebrauch der beiden 
Landesſprachen regeln ſollte. Die Tſchechen ſtellten die Gegen⸗ 
forderung, daß vorerſt das Budgetproviſorium im Landtage ohne 
Obſtruktion erledigt wurde. Die Deutſchen lehnten das ab. 
Darauf erfolgte die einmütige Erklärung aller tſchechiſchen Ab- 
geordneten: die Sprachenvorlage ſei unannehmbar. Hieran ſchloß 
ſich die Obſtruktion der Deutſchen, die das Budgetproviſorium 
unerledigt ließ und die Schließung des arbeitsunfähigen Parla⸗ 
mentes zur Folge hatte. Das brachte die Finanzen Böhmens 
in eine ſchwere Kriſe. Es wurden zunächſt 28 Millionen Kronen 
vom Ausgabeetat geſtrichen, die in erſter Linie kulturelle 
Ausgaben decken ſollten. Die Folgen waren ſchlimm. So 
mußten 280 Irre aus deu Landesanſtalten entlaſſen und ihren 
Familien überwieſen werden. Der Voranſchlag für 1911 wies 
einen Fehlbetrag von 50 Millionen auf. Dem neuen Statt⸗ 
halter, Grafen Thun, gelang die Verſtändigung nicht. Nur eine 
Hoffnung beſteht noch, daß die Gegner ſich einigen werden, 
um die Gefahr einer völligen Ausſchaltung der Selbſtverwal⸗ 
tung Böhmens abzuwenden. Spectator. 


Rofe Breiten. 
Roman von Alexandra v. Boſſe. 
ö Fortſetzung.) | 


3 fonnte doch nicht fein, dab Muzio die Abficht 
hatte, das Roſe gegebene Verſprechen einfach zu 
ignorieren, daß er gar nicht daran dachte, im Mai 
mit ihr nach Breitenau zu gehen, da er doch wußte, 
wie ſehr ſie ſich darauf freute? 
Sie ſprang auf — fie mußte Gewißheit darüber 
haben! Und mit dem Briefe in der Hand ging ſie 
entſchloſſen in Muzios Arbeitszimmer. Er war vor 


kurzer Zeit nach Hauſe gekommen und hatte ſich ſo⸗ 


gleich an ſeinen Schreibtiſch geſetzt, eine dringende 
Arbeit zu erledigen. Er liebte es nie, in ſeiner 
Arbeit geſtört zu werden, und drehte ſich mit ärger⸗ 
lichem Geſicht herum, als Roſe eintrat. | 
„Was ift denn?“ fragte er recht unfreundlich. 
Roſe trat an den Tiſch und legte ſtumm Vittorias 


Brief vor Muzio hin, er aber ſchob ihn ungeduldig 


zurück und ſagte: 

„Jetzt habe ich wirklich nicht Zeit; wenn in dem 
Brief nichts beſonders Wichtiges iſt, ziehe ich vor, 
ihn ſpäter zu leſen.“ 

„Einen ee ſagte Roſe, „ich will dich 
nur fragen. 

„Später, ſpäter, Roſita,“ unterbrach er ſie un⸗ 
geduldig, „in einer halben Stunde ſtehe ich dir zur 
Verfügung, jetzt — du nett 299: daß ich be 
ſchäftigt bin.“ 

Seine Augen überflogen wieder das Aktenblatt vor 
ihm. Aber Roſe wollte Gewißheit, und zwar ſogleich. 

„Nur eine Frage, Muzio: Iſt es wahr, daß du 
nicht die Abſicht haſt, im Mai mit mir nach Brei⸗ 
tenau zu reiſen? Vittoria e du wollteſt nach 
Kalabrien.“ 

Muzio legte mit einem Seufzer den Federhalter 


nieder und ſchob nervös an ſeiner Mappe herum. 
XXIX. 29. 


Ohne Roſe anzuſehen, ſagte er unwirſch: „Du we 
doch, daß ich Ende Mai dienſtlich nach Kalabr 
reiſen muß, alfo kann doch ſelbſtverſtändlich ı 


einer Reiſe nach Breitenau keine Rede ſein.“ 


„So — zu mir haſt du noch keine Silbe ı 
Kalabrien geſagt!“ fuhr Rofe auf. „Dagegen h 
du mir verſprochen, im Mai mit mir nach Be 
zu reifen!” 

„Verſprochen — wann? Davon kann ja ç 
feine Rede fein!” 

„Aber Muzio . 

„Unſinn! Eine T nach Breitenau it 
dieſes Jahr ganz ausgefchloffen, ich kann von R 
nicht fort.“ 

„Aber du haſt es mir verſprochen, du haſt 
mir feſt verſprochen!“ wiederholte Roſe mit zitte 
der Stimme. 

„Sei nicht kindiſch! Du biſt erſt ein hall 
Jahr verheiratet, es ift durchaus nicht nötig, d 
du ſo bald ſchon Breitenau beſuchſt.“ 

„Du haſt es mir verſprochen!“ 

„Niemals! Es mag ſein, daß ich einmal geſa 
wenn es möglich zu machen wäre, könnten wir vi 


leicht im Mai nach Breitenau reiſen; aber es 


nicht möglich zu machen — damit baſta!“ 

Er wendete ſich ſeinen Akten wieder zu. D 
Roſe blieb vor ihm ſtehen und wiederholte err 
und eigenſinnig: 

„Du haſt es verſprochen, du kannſt es nicht ler 
nen, du haſt nie dein Verſprechen zurückgenomm 
und ich will — ich will nach Breitenau!“ 

Da fuhr er auf: 

„Geh jetzt, bitte! Laß mich in Frieden; du an 
doch, ich habe gu tun.“ 
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Roſe zögerte noch. Ihre Brauen zogen ſich trotzig 
uſammen, ihre Augen wurden ganz dunkel und 
chimmerten von verhaltenen Tränen. 

„Gut — wenn es dir nicht möglich ijt, dein Ber- 
prechen zu halten, mit mir nach Breitenau zu gehen 
— fo reife ich allein!“ ſagte fie halblaut, und dann 
erließ ſie ſchnell das Zimmer. — 

Muzio arbeitete mit halben Gedanken weiter, 
rregt über die Störung und nervös. Es dauerte 
änger, als er angenommen, bis er fertig war. Halb 
rgerte er ſich über Roſes eigenſinniges Beharren auf 
hrem Wunſch und ihr Beſtehen auf dem Verſprechen, 
alb tat es ihm leid, daß er fie fo unfreundlich ab- 
ewieſen. Er erinnerte ſich ſehr gut, wann er ihr 
as Verſprechen gegeben, aber erſtens war das ſchon 
ehr lange her, und zweitens hatte er nie daran gedacht, 
3 zu halten, und gar nicht angenommen, daß Roſe 
uf ihrem Wunſch beſtehen würde, der impulſiv in 
hr auſgetaucht, als ſie von der Geburt des Schweſter⸗ 
hens in Breitenau erfahren. Roſe hatte zwar noch 
ft von dieſer Reiſe geſprochen, aber er hatte nicht 
arauf geachtet und gemeint, wenn der Zeitpunkt 
eranrückte, würde er ſchon Gelegenheit finden, ihr 
ie Idee auszureden. 

Er hätte es wohl ermöglichen können, Roſe ihren 
Vunſch zu erfüllen, aber er wollte es einfach nicht. 
St fand es beffer, Rofe lebte fich erft völlig in der 
euen Heimat ein, ehe fie die alte beſuchte. Außer: 
ent zog ihn ſelbſt nichts nach Breitenau. Ihn 
rauſte es vor der deutſchen, ländlichen Geſelligkeit 
n Breitenau, und er überlegte nicht, daß Roſe ähn⸗ 
iche Abneigung vor der römiſchen Geſelligkeit emp- 
inden mochte, und gerade deshalb jo ſehnlich ver- 
angte, nach Breitenau zu gehen. Er fand Roſes 
Wunſch kindiſch, unvernünftig und unbequem. 

Während er ſeine Akten zuſammenlegte, nahm er 
ich vor, Roſe freundlich und gütlich zuzureden, ihr 
orzuftellen, wie töricht das Beharren auf ihrem 
Vunſch fer. Blieb fie dabei und verbiß fie fich weiter 
n das Verſprechen, das er ihr doch nur gegeben, 
ie für den Moment zufriedenzuſtellen, würde ſie wohl 
chließlich einſehen müſſen, daß fie fich feinen An- 
rdnungen zu fügen habe. 

Als er zu Roſe kam, ſaß ſie im Eckſalon an 
hrem Miniaturſchreibtiſch und ſchrieb eifrig. Sie 
chien ſeinen Eintritt nicht zu bemerken, wenigſtens 
o zu tun, und wendete ſich nicht nach ihm um. 
Sr trat hinter ihren Stuhl, beugte fich über fie und 
üßte ſie ſanft auf die Schläfe, in der Abſicht, die 
Infreundlichkeit von vorhin wieder gutzumachen. 

„An wen ſchreibſt du denn ſo eifrig?“ fragte er. 

„An Vittoria,“ antwortete Roſe, ohne auf— 
uſehen. 

Muzio fühlte Rührung in ſich aufſteigen, weil 
eine kleine Roſita ſich ſo brav hingeſetzt, um gleich 


Vittoria abzuſchreiben; denn er meinte, daß ſie eben 
dabei war, es zu tun. 

„Bitte, grüße von mir und ſage ihr, wie leid es 
auch mir tut, daß für dies Jahr aus unſerer Reiſe 
nach Breitenau nichts werden kann.“ 

Während er das ſagte, blickte er Roſe über die 
Schulter und las zu feinem Staunen: „. .. werde 
ich jedenſalls kommen, darum auf Wiederſehen im 
Mai, darauf ſich ſchon unendlich freut Deine Roſe 
— Roſita.“ 

„Was ſchreibſt du da — das iſt ja Unſinn!“ 
ſagte Muzio. 

Roſe knickte den Bogen zuſammen und ſteckte ihn 
ins Kuvert. Sie drehte ſich dabei um und ſah mit 
leicht gekniffenen Augen herausfordernd zu Muzio auf. 

„Ich habe geſchrieben, daß ich kommen werde, 
und — ich werde reiſen!“ 

„So ein Unſinn!“ 

„Warum? Du reiſt nach Kalabrien — ich nach 
Breitenau! Papa und Vittoria erwarten uns, denn 
die Reife war eine feit Monaten feſtſtehende Ab: 
machung — ja! Du haſt es mir verſprochen, du 
warſt nie dagegen, haſt mir nie widerſprochen, wenn 
ich davon ſprach und jetzt auf einmal — nein, wenn 
du plötzlich keine Luſt haſt, gut, ſo reiſe ich eben 
allein — mit Erneſtine!“ 

Sie leckte entſchloſſen den gummierten Streiſen 
am Kuvert an, ſchloß es energiſch, ſo energiſch, 
als beſchließe ſie damit alle weiteren Diskuſſionen 
über das Thema, und drehte ſich um, die Adreſſe 
zu ſchreiben. 

Muzio hätte jetzt noch alles im guten erreichen 
können. Freundliches Zureden, vielleicht eine kleine 
Bitte um Vergebung, wegen der Unmöglichkeit, ſein 
Verſprechen halten zu können, und einige Zärtlichkeiten 
würden Roſe wohl nachgiebig geſtimmt haben. Aber 
Muzio hatte keine Neigung zu Lammsgeduld, ſchnell 
ſchoß ihm das Blut zu Kopf — mit einer raſchen 
Bewegung ſchnellte er Roſe das Kuvert aus der Hand, 
riß es in zwei Hälften und ſchleuderte die Fetzen in 
den Papierkorb. Roſe ſprang auf, flammendrot und 
mit geballten Händen. 

„Muzio! Das — das ift...” 

„Das iſt abgekürztes Verfahren!“ endete er kalt 
und herriſch, und ſeine Augen begannen zornig zu 
funkeln. „Und nun bitte, rege dich nicht auf. Du 
mußteſt wiſſen, daß du dieſen Brief umſonſt ſchriebſt, 
du mußteſt wiſſen, daß ich dich unter keinen Um⸗ 
ſtänden allein nach Breitenau fahren laſſen würde.“ 

Rofe unterdrückte mit Mühe die aufſteigenden 
Tränen; ſie war ganz blaß geworden, und ihre Lip— 
pen zitterten, aber ſie ſagte mit ruhiger Stimme: 

„Dann erkläre mir, warum du mich ſeit Monaten 
bis heute in der Meinung gelaſſen, wir würden nach 
Breitenau gehen!“ 
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„Das haſt du dir eingebildet!“ 

„Ich habe ſo oft davon geſprochen! Deine Mama, 
Giacinta und Fede können das bezeugen, du haft nie 
ein Wort dagegen geſagt!“ 

Er machte eine ärgerliche Kopfbewegung. 

„Du machſt ſo oft Pläne ins Blaue hinein, ich 
hätte viel zu tun, wollte ich immer dagegen reden.“ 

„Es waren keine Pläne ins Blaue — du e 
verſprochen, daß wir. 

„Ein ſolches Verſprechen entſprang deiner Phan- 
taſie!“ 

„Das iſt nicht wahr! Muzio — du weißt, daß 
das nicht wahr iſt! Du mußt dich doch erinnern, 
daß ich, als damals von Breitenau die Nachricht 
von e Geburt kam, dich bat. 

„Ja — ja, ich erinnere mich dunkel, möglich, 
daß ich damals, um dich zu beſchwichtigen, ja ge⸗ 
ſagt. Kindern verſpricht man Zuckertüten, damit ſie 
zu weinen aufhören. Jetzt weißt du, daß die Reiſe 
für dies Jahr ausgeſchloſſen iſt, verſtehſt du: aus — 
ge—ſchloſſen! Bafta! Du wirft dich dabei beruhigen 
müſſen.“ 

„Weil du nicht willſt! Aber ich will, und ich 
werde reiſen!“ ſtammelte Roſe, am ganzen Körper 
vor Erregung zitternd. 

„Das werden wir ſehen!“ 

„Das wirſt du ſehen! Ich will nach Breitenau! 
Ich will nach Hauſe!“ 

Nun wurde er heftig. Er trat dicht vor ſie hin 
und ſchrie ſie an: 

„Schweig jetzt! Du haſt mir ganz einfach zu 
gehorchen. Du biſt jetzt hier zu Hauſe und nicht in 
Breitenau, merke dir das!“ 

Roſe trat von ihm zurück und wendete ſich ab; 
leiſe und atemlos vor Erregung ſtammelte ſie: 

„Hier zu Hauſe? Fremd bin ich hier wie am 
erſten Tage, das iſt nicht meine, es iſt deine Schuld!“ 

Er ergriff einen kleinen japaniſchen Stuhl, hob 
ihn und ſetzte ihn hart wieder zu Boden. Ein böſer 
Funke glomm in ſeinen Augen auf. 

„Du biſt meine Frau! Wo ich zu Hauſe bin, 
biſt du es auch, ſollſt du es ſein. Brauchſt du Zeit, 
in deiner neuen Heimat heimiſch zu werden, ſo werde 
ich dir Zeit geben. Jedenfalls wirſt du nicht eher 
nach Breitenau gehen, ehe du dich nicht gewöhnt haſt, 
mein Haus als dein Zuhauſe anzuſehen — ecco!“ 

Roſe ſah ihn an. Ihre Pupillen weiteten ſich, 
ſo daß die Augen ganz ſchwarz erſchienen. Sie zit⸗ 
terte an allen Gliedern, und ſie glaubte in dieſem 
Augenblick Muzio zu haſſen. Es empörte ſie, daß 
er ſo vor ihr ſtand, kalt, herriſch, ſelbſtbewußt und 

überlegen, denn ſie fühlte ſich im Recht. Sie ſuchte 
nach Worten, die ihn ſo recht verletzen könnten, aber 
es kam nur unzuſammenhängendes Stammeln über 
ihre Lippen. 


„Du — du — ich bleibe nicht — gegen deinen 
Willen — ja — ich werde reiſen!“ 

„Verſuche es!“ Er lachte kurz auf und ſah faſt 
ſpöttiſch an ihr auf und nieder. Da trat ſie plötzlich 
einen Schritt auf ihn zu und ſchleuderte ihm ins 
Geſicht, was ſie im Augenblick empfand. | 

„Ich haſſe dich! Ich bereue es, dich geheiratet 
zu haben!“ 

Sekundenlang ſah er ſie ſtarr an, als habe er 
ſie nicht verſtanden, als habe ſie in einer ihm frem⸗ 
den Sprache geſprochen, dann zuckte er die Achſeln, 
drehte ſich kurz um und verließ ohne ein weiteres Wort 
das Zimmer. Da ſtand Roſe und ſah die geſchloſ⸗ 
ſene Tür mit entſetzten, weitgeöffneten Augen an, 
die ſich langſam mit Tränen füllten. Dann warf 
ſie ſich in einen Seſſel, drückte das Geſicht an die 
Lehne und weinte lange bitterlich. — 

Sie fuhr erſchrocken auf, als Ceſare das Früh⸗ 
ſtück meldete, und brauchte einige Zeit, ehe ſie ihr 
Haar geordnet, ſich die Augen und die naſſen Wan⸗ 
gen getrocknet. Als ſie aber ins Speiſezimmer kam, 
ſah ſie, daß nur für ſie gedeckt war. Ceſare ſagte, 
der Herr Graf ſei ausgegangen und werde erſt zum 
Diner wieder nach Hauſe kommen. 

Roſe war ganz froh, jetzt, mit ihrem verweinten 
Geſicht, nicht Muzio gegenüber ſitzen zu müſſen. Aber 
ſie dachte doch erbittert: er will mich beſtrafen, mich 
noch mehr allein laſſen als ſonſt. 

Die Speiſen wurden, kaum berührt, wieder 
abgetragen; dann zog ſich Roſe in ihr Zimmer 
zurück. Sie wollte ſich wieder an den Schreibtiſch 
ſetzen und noch einmal an Vittoria ſchreiben, aber 
dann ſchüttelte ſie reſigniert den Kopf. Es hatte 
keinen Zweck, ohne Muzios Einwilligung konnte ſie 
nicht nach Breitenau reiſen, und jetzt war jede Hoff⸗ 
nung darauf vergeblich. Sie hatte ihm geſagt, daß 
ſie ihn haſſe, daß ſie bereue, ihn geheiratet zu haben, 
das würde er ihr ſobald nicht vergeben. Er würde 
nun gerade alles tun, ihren Wunſch nicht in Er⸗ 
füllung gehen zu laſſen, auch wenn ſeine Reiſe nach 
Kalabrien ausfallen ſollte, und nichts ihn in Rom 
hielte und — er hatte die Macht, ſie ſelbſt war 
machtlos gegen ſeinen Willen, hier in der Fremde. 
Ein Geſühl grenzenloſer Verlaſſenheit ergriff Roſe, 
ſie hatte hier ja niemanden, zu dem ſie gehen, gegen 
den ſie ſich ausſprechen konnte. Um nicht wieder zu 
weinen, trat ſie ans Fenſter und ſah hinaus. Über 
dem Kapitol, von dem ſie vom Eckfenſter aus einen 
Teil überſehen konnte, ſtrahlte der tiefblaue Himmel 
Roms. Weiße, dickgeballte Schirokkowolken zogen 
langſam daran hin. 

Es war der Himmel ihrer neuen Heimat, aber 
er war ihr noch nicht zum Himmel der Heimat ge- 
worden, von dem Groten geſagt, er ſei überall da 
über uns, wo wir glücklich ſind. 
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Muzio kam erſt kurz vor dem Diner nach Hauſe, 
das ſie heute, wie an jedem Dienstag, oben bei der 
Marcheſa einnehmen ſollten. Er ging gleich in ſein 
Zimmer, ſich umzuziehen, und als ſie dann zuſammen 
die Treppe hinaufgingen, wurde zwiſchen ihnen kein 
Wort und kein Blick gewechſelt. Natürlich bemerkte 
Marcheſa Trattamonte ſehr bald die Verſtimmung 
zwiſchen Sohn und Schwiegertochter. Sie beſaß aber 
nicht genügend Takt, dieſe Tatſache mit Schweigen 
zu überſehen, ſondern begann ſofort mit Fragen nach 
der Urſache zu bohren. Sie wendete ſich dabei zu— 
meiſt an Roſe, die ſie mit der Parteilichkeit etwas 
beſchränkter Menſchen ſchon im voraus für allein 
ſchuldig hielt, und in dieſer Meinung wurde ſie durch 
Roſes ausweichende Antworten noch beſtärkt. End⸗ 
lich erklärte Muzio in ärgerlichem Ton, Roſe wolle 
durchaus nach Breitenau reiſen und könne nicht 
kapieren, daß ſein Beruf es ihm in dieſem Jahr un⸗ 
möglich mache, für längere Zeit Rom zu verlaſſen. 

„Ich verlange gar nicht, daß er mitgeht, ob- 
gleich er mir... ich kann ſehr gut allein reiſen,“ 
verſuchte Roſe ihren Standpunkt zu verteidigen. 

„Allein reiſen!“ ſchrie die Marcheſa auf, und 
ihre rechte Braue fuhr empor. „Beſte Roſita, welche 
abſurde Idee! Allein reiſen, deinen Mann im erſten 
Jahr eurer Ehe verlaſſen . . . das wäre ja unerhört! 
unerhört! unerhört! Wenn Muzio es nicht geſagt, 
würde ich es einfach nicht glauben! Ich begreife 
gar nicht, wie du auf eine ſolche Idee kommen kannſt!“ 

Marcheſa Trattamonte wurde mit jedem Worte 
erregter, alle Fettwülſte ihres Geſichts begannen 
zu zittern, die rechte Braue ſtieg auf und nieder 
und immer drohendere Blicke trafen die unerhörte 
Schwiegertochter, die ſich erlaubt, gegen den Willen 
ihres Mannes ſich aufzulehnen und ſtörriſch auf ihrem 
eigenen Willen zu beſtehen. Roſe ließ ſtumm den Er⸗ 
guß über fich ergehen, blickte ſcheinbar teilnahmlos 
auf ihren Teller nieder, und nur ein leiſes Zucken 
ihrer Mundwinkel und der ſtarre Ausdruck ihrer 
Augen verriet, daß ſie unter der Beredſamkeit ihrer 
Schwiegermutter litt. Muzio unterbrach ſchließlich 
die Tiraden ſeiner Mutter, indem er erklärte, daß 
ſelbſtverſtändlich von dieſer Reiſe nicht mehr die Rede 
ſein würde. Roſe werde ſich ſchon darein finden 
müſſen, den Sommer in Albano zu verbringen. 

Marcheſa Trattamonte überrechnete raſch, welche 
Vorteile aus einem Sommeraufenthalt Roſes in 
Albano ihr erwachſen würden. Muzio würde natür⸗ 
lich entſprechend zahlen, einen guten Zuſchuß zu den 
Haushaltungskoſten gewiß, außerdem bekam Roſe 
gewiß das Automobil mit, und ſie war ſogleich 
Feuer und Flamme dafür, Roſe im Sommer „als 
Gaſt“ bei ſich zu ſehen. Sie begann, den Sommer 
in Albano, den Roſe ja bereits kennen gelernt, in 
den ſchönſten Farben auszumalen, worin ſie durch 


Giacinta lebhaft unterſtützt wurde. Als aber Roſe 
durchaus nicht reagierte, fühlte ſich die Schwieger⸗ 
mutter gekränkt, zuckte pikiert die runden Schultern, 
rollte die Augen und meinte, andere junge Frauen 
würden ſich glücklich ſchätzen, wenn ihnen eine ſolche 
Sommerfriſche geboten würde. 

„Ich weiß nicht, meine Liebe, was dir an Albano 
ſo ſehr mißfällt!“ 

„Nichts — nein,“ verſicherte Roſe ſchnell. „Ich 
finde Albano ſehr ſchön, ich war ſehr gern da, aber 
— es iſt nicht Breitenau für mich! Wenn ich erſt 
drei bis vier Wochen in Breitenau ...“ 

„Sprechen wir nicht mehr von Breitenau!“ unter⸗ 
brach Muzio ſie ziemlich barſch. Dann ſchlug er ein 
anderes Thema an, und bald darauf hob die Mar- 
cheſa die Tafel auf. 

Nach Tiſch kamen wie gewöhnlich einige Gäſte, 
ſo der Monſignore, Onkel Torſano und einige andere 
Freunde, darunter auch Roccaſerri, der nicht mehr 
nach Berlin zurückkehren ſollte, ſondern vorläufig 
im Auswärtigen Amt beſchäftigt wurde, um im Früh⸗ 
jahr — wie er ſagte — einen neuen, nicht minder 
wichtigen Poſten anzutreten. 

Muzio zeigte ſich animiert, geſprächig und beſter 
Laune, wie gewöhnlich in Geſellſchaft, ja er forcierte 
das heute ein wenig, als wollte er Roſe zeigen, daß er 
ſich durch ihre Launen nicht verſtimmen laſſe. Die 
kleine Fede hatte ſich zu Roſe geſetzt, und zu ihnen 
geſellte ſich Roccaferri, dem es ſogleich aufgefallen, 
daß Roſe blaß ausſah, blaß und traurig. Sie ſagte, 
der Schirokko greife ſie an, aber er bemerkte doch, 
daß ein häuslicher Schirokko durch Caſa Tratta⸗ 
monte wehte. Er ſah das der Marcheſa an, die es 
nicht unterlaſſen konnte, ihrer Schwiegertochter zu⸗ 
weilen mißbilligende Blicke zuzuwerfen, und an Roſes 
Schweigſamkeit, an ihrer gedrückten Stimmung konnte 
nicht die Witterung allein ſchuld ſein. Er verſuchte, 
die junge Frau nach Möglichkeit durch heitere Ge⸗ 
ſpräche zu ermuntern. Er widmete ſich ihr den 
ganzen Abend, aber zuletzt ſprach er ſcheinbar nur 
zu Fede; dieſe gab ihm Antwort, während Roſe 
ſtumm zuhörte und kaum der Unterhaltung folgte. 
Sie war todmüde und atmete auf, als die Geſellſchaft 
allmählich auſbrach, und dann auch ſie und Muzio 
ſich zurückziehen konnten. Schweigend gingen ſie zu⸗ 
ſammen die Treppe hinunter, und zum erſtenmal, 
ſeit ſie verheiratet waren, begaben ſie ſich zur Ruhe, 
ohne einander gute Nacht zu wünſchen. Muzio ging, 
ohne Roſe eines Blickes zu würdigen, in ſein An⸗ 
kleidezimmer, und Roſe ſchlief bereits, todmüde wie 
ſie war, als er ſein Lager aufſuchte. — 

Das war ein ſchrecklicher Abend für Roſe ge⸗ 
weſen, aber die folgenden Tage wurden nicht beſſer. 
Eine ſtarre Mauer der Unverſöhnlichkeit blieb zwiſchen 
ihr und Muzio beſtehen. 


Hr 


5 2 mM Fi Fa It 


BEBBBBBBEBBBBBBEBBBEBBB Alexandra v. Boſſe, Roſe Breiten. SSD Dee 68 


en 


22 Die ſieben Rabbi von Jeruſalem. 


Stumm ſaßen ſie ſich während der Mahlzeiten 


Nach einem Gemälde von Railli. Bi 


Der ſattblaue Himmel darüber machte ſie nicht glück 


gegenüber, wenn Muzio es nicht vorzog, dieſen ganz 
fern zu bleiben. Waren ſie abends nicht ausgebeten, 
was zu dieſer Jahreszeit meiſtens der Fall war, zog 
jeder ſich in ſein Zimmer zurück. Muzio ging dann 
gewöhnlich allein aus und kehrte erſt ſpät in der 
Nacht nach Hauſe zurück. 

Als Marcheſa Trattamonte den andauernden 


Kriegszuſtand zwiſchen Sohn und Schwiegertochter 
-bemerkte, ſtellte ſie ſich ſofort völlig auf Seite des 


Sohnes. Sie entzog Roſe die Sonne ihrer Gnade 
und erlaubte ihren Töchtern nicht, Roſe zu beſuchen 
oder mit ihr auszufahren. Sie meinte Roſe auf 
dieſe Weiſe ſchnellſtens zur Erkenntnis ihres Unrechts 
zwingen zu können und zur Verſöhnung mit Muzio 


lich, und die verfallenen Grabmäler und Ruiner 
einer verſunkenen großen Zeit mahnten an Tod uni 
Vergehen. Wohl leuchteten die Wieſen der Cam 
pagna in ſchönſtem Maigrün, und Frühlingsdüft 
ſtiegen von ihnen auf. Aber Roſe dachte dabei ar 
die Wieſen des Parkes von Breitenau mit ihre 
Schneeglöckchen und Krokuſſen, an die knoſpender 
Linden vor dem Haufe, und dann vermeinte fie dei 
Geruch nach feuchtem Laub und Erde, nach Tannen 
nadeln und harzigem Holz, vermiſcht mit dem von 
Hofe herüberziehenden Geruch aus den Ställen 41 
verſpüren, und ihr vereinſamtes Herz ſchwoll vo 
Sehnſucht. Die Sonne brannte bereits heiß hernieder 
dennoch verſpürte Roſe ein Fröſteln, und alles rings 


um erſchien ihr kalt. Kehrte ſie von ſo einer Fahr 
zurück und lenkte das Auto aus der Sonne de 
Piazza Aracoeli in die düſtere Einfahrt des Palazz. 
Trattamonte ein, fröſtelte Rofe wieder; es war fı 
kalt darin, kalt auf der breiten Marmortreppe, kal 
und dunkel in ihrer Wohnung. Sie ſaß dann abend? 
in dem größeren Salon allein vor dem Kamin, we 
fie fich ein Feuer hatte anzünden laffen, und wen 


geneigt. Roſe hätte die Ungnade der Schwieger⸗ 
mutter und die dadurch bedingte Iſolierung leicht 
verſchmerzt, wenn ſie ſonſt Freunde in Rom gehabt 
hätte, zu denen ſie in ihrer Vereinſamung hätte flüch⸗ 
ten können, aber ſie hatte niemanden — niemanden. 
Roccaferri kam zwar zweimal, ſie zu beſuchen, aber 
ſie nahm ihn beidemal nicht an, ſie wollte nichts 
tun, Muzio noch mehr gegen fich zu erzürnen; fie 
fürchtete fich vor neuen böſen Worten. Mehrmals auch das Holz luftig praffelte, Funken aufſtoben, unt 
fuhr ſie mit Erneſtine aus, hinaus in die Campagna, die Glut ihr entgegenſchlug, ihr wurde doch nich 
aber diefe Landſchaft, fo ſchön an ſich, ſtimmte fie warm; denn die Kälte kam nicht von außen — in ih 
nur noch trauriger. Die blauenden Albanerberge, ſelbſt war es kalt, und ihre Seele fröſtelte. 

die am Horizont die Ebene begrenzten, erinnerten Rofe ſagte fih, daß diefer Zuſtand nicht länge 
ſie daran, daß ſie nicht nach Breitenau gehen würde. andauern durfte. Sie fühlte, wie ſie ſich dabei ver 
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zehrte, und es tat ihr ſchon alles leid, was ſie ge⸗ 
ſagt. Sie wäre gern zu Muzio gegangen und hätte 
ihn um Verzeihung gebeten, ſie war bereits mehr⸗ 
mals nahe daran geweſen, ihm ein Wort der Ver⸗ 
ſöhnung zu ſagen, aber ſeine kalte, abweiſende Miene 
hatte ihr allen Mut dazu genommen. 

So verging eine ganze Woche. Eine Woche der 
Qual für Roſe und eine ſehr ungemütliche Woche 
auch für Muzio. — 


15. 


Muzio kam vom Montecitorio. Die Kammer⸗ 
ſitzung war heute ſehr erregt geweſen, und nachdem 
der Miniſter, deſſen rechte Hand Muzio war, lebhaft 
angegriffen worden, hatte man die Verhandlung ver⸗ 
tagt. In Muzio kochte noch die Empörung über die 
Angriffe gegen den Miniſter, die ja auch zugleich ihn 
mit betroffen hatten. 

Vor dem Café Aranio hatten ſich lebhaft geſti⸗ 
kulierende Herrengruppen gebildet, die die Ereigniſſe 


in der Kammer beſprachen und kommentierten. Aim 


lebhafteſten diskutierte und geſtikulierte unter ihnen 
der kleine Corrado Roccaferri, der ſeine ganz be⸗ 
ſtimmte Meinung auch über die innere Politik des 
Landes beſaß und damit nicht hinter dem Berge 
hielt. Als er Muzio kommen ſah, ließ er die Herren, 
mit denen er ſoeben aneinander geraten, ſtehen und 
ging dem Freund entgegen. Seine unruhigen, kohl⸗ 
ſchwarzen Augen ſprühten Funken, ſein Bart ſchien 
ſich zu ſträuben, und ſein mageres braunes Geſicht 
glühte. 

„Dieſe Dummköpfe!“ rief er aus, „ganz verrückt 
ſind ſie, ganz verbohrt, Kohlköpfe, die auf ihren 
Feldern bleiben ſollten, ſtatt ſich in Dinge zu miſchen, 
die ſie nicht verſtehen. Der Miniſter ſprach wie ein 
Gott, mir aus der Seele, geradezu erhebend nach all 
dem Altweibergewäſch, was man vorher hatte an⸗ 
hören müſſen. Du hältſt doch zu ihm?“ 

„Selbſtverſtänd lich.“ 

„Bravo!“ 

Er klopfte dabei Muzio lobend auf die Schulter, 
aber plötzlich fiel ihm etwas ein. Er zog ſeine Hand 
zurück und ſeine Geſichtszüge veränderten ſich. 

„Wie geht es deiner Frau?“ fragte er unvermittelt. 

Muzio zündete ſich gerade eine Zigarette an und 
antwortete, ohne den Freund anzuſehen: 

„Gut — danke — wie ſonſt.“ 

„So — das freut mich. Ich war letzte Woche 
zweimal bei ihr und wollte ſie beſuchen, aber ſie 
nahm mich nicht an. Geſtern hoffte ich euch — wie 
ſonſt immer Dienstags — bei deiner Mutter zu 
treffen, aber vergeblich ...“ 

„So — ja... Wir waren geſtern nicht oben.“ 
Muzio runzelte dabei ein wenig die Brauen, zog 
ſeine Uhr und ſagte, er müſſe fort. Er wollte Cor— 


rado ſtehenlaſſen, aber der ergriff ihn bei den Rock⸗ 
klappen und hielt ihn zurück. 

„Warte — einen Moment! Ich wollte dich 
fragen ... empfängt deine Frau noch Mittwochs 
— ja? Gut, ſo werde ich mir heute erlauben, ſie 
zu beſuchen. Ich habe nämlich geſtern bei deiner 
Mutter ſo viel Nachteiliges über ſie gehört, und ich 
möchte mich überzeugen, ob ſie äußerlich trotzdem 
dieſelbe geblieben ift, denn wirklich .. .“ 

„Was redeſt du für Blödſinn!“ fuhr ihn Muzio an. 

„Vielleicht klingt es blödſinnig,“ gab Roecaferri 
zu, „aber, mein armer Muzio, es iſt Wahrheit, und 
wir haben dich geſtern abend alle bedauert; wenn 
man deine Mutter hörte, konnte man nicht anders. 
Lucelli war da, Giulia mit ihrem Affen und ...“ 

„Du biſt verrückt!“ unterbrach ihn Muzio. 

„Wir hatten alle erwartet, euch geſtern zu ſehen,“ 
fuhr Roccaferri ſort, ohne auf Muzios ſteigendes 
Unbehagen zu achten, „und waren ſehr enttäuſcht. 
Deine Mutter ſagte, ſie empfange ihre Schwieger⸗ 
tochter nicht, ſolange ſie ihrem armen Sohn das 
Haus zur Hölle mache. Ihre Worte! Man ſprach 
beinahe nur von euch und eurem ehelichen Zwiſt, an 
dem, wie wir alle überzeugt wurden, deine Frau 
allein die Schuld trägt. Deine Mutter war außer 
ſich, daß deine Frau durch ihr unerhörtes Betragen 
dich zwinge, die Mahlzeiten außerhalb des Hauſes 
einzunehmen. Sie klagte, daß du ſeit einer Woche 
jede Nacht ſpäter nach Hauſe gekommen, und fürchtet, 
daß dir ein ſo ausſchweifendes Leben zur Gewohnheit 
werden würde.“ 

Roccaferri hatte ſehr ſchnell geſprochen. Muzio 
hatte ihn vergeblich zu unterbrechen verſucht. Er war 
erſt brennend rot, dann bleich geworden, und nun 
wieder wie mit Blut übergoſſen. Endlich gelang es 
ihm, ein Wort einzuwerfen: 

„Du biſt verrückt! Du biſt verrückt!“ 

„Bitte — ich habe nichts gegen deine Meinung, 
aber ich habe dir nur wiedererzählt, was du ſelbſt 
hätteſt mit anhören können, wenn du zu deiner 
Mutter gekommen wäreſt. Außer Brancatellis waren 
auch Lentis da, ſie haben ſich gewiß amüſiert, und 
jetzt wird ſchon ganz Rom wiſſen . . .“ 

„Schweig! Du miſchſt dich da in Angelegen⸗ 
heiten, die dich nichts angehen.“ 

„Oh — ah — ich würde mir daran den Mund 
auch nicht verbrennen. Es geht mich natürlich 
nichts an, wenn du deiner Mutter geſtatteſt, ſich in 
ſolcher Weiſe vor Fremden über deine junge Frau 
auszulaſſen, aber — ich habe der kleinen Fede ver⸗ 
ſprochen, mit dir zu reden. Als ich das geſtrige 
Geſpräch nicht mehr ertragen konnte und nahe daran 
war, den Affen Brancatelli, der zu allem albern 
kicherte, zu erdroſſeln, drückte ich mich heimlich. Im 
kleinen, dunklen Boudoir ſaß die kleine Fede und 
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weinte bitterlich um euch. Ich mußte ſie tröſten. 
Ich habe ihr mein Verſprechen gehalten — ich halte 
ſtets meine Verſprechen! — wenn du dich dadurch 
beleidigt glaubſt, bitte — ich ſtehe dir zur Ver⸗ 
fügung!“ 

Roccaferri grüßte ſteif, trat zurück und ging mit 
energiſchen, kleinen Schritten über die Straße, und 
von hinten zeigte ſich an dem kleinen Mann in jeder 
Bewegung noch feine Empörung über die Behand: 
lung Roſes. 

Muzio blickte ihm für den erſten Moment ganz 
verblüfft nach, dann brauſte ihm das Blut zu Kopf. 
Das wäre ja noch ſchöner, wenn die ganze Stadt 
über ſein Zerwürfnis mit Roſe zu klatſchen begann. 
Er zermalmte einen Fluch zwiſchen den Zähnen, 
gab einem Bekannten, der ihn gerade anredete, eine 
ungezogene Antwort, ſtieß einen Jungen mit Zei⸗ 
tungen unſanft beiſeite und winkte eine Droſchke 
herbei. 

„Palazzo Trattamonte!“ 

Dort angekommen, begab er ſich ſofort zu ſeiner 
Mutter, die er mit den Schweſtern beim Lunch an⸗ 
traf, und ohne auf die Anweſenheit des Bedienten 
zu achten, ſtellte er ſofort in erregtem Tone die Frage, 
ob es wahr ſei, daß man ſich geſtern abend hier über 
ihn und Roſita unterhalten. 

Die Marcheſa geriet augenblicklich in die größte 
Aufregung und begann zu beben wie ein Luftballon, 
ehe er auffliegt. Sie entſchuldigte eifrig ihr geſtriges 
Geſpräch und beſchuldigte zugleich Roſe, die durch 
ihr Verhalten Grund zu den Klatſchereien in der 
Stadt gegeben. Sie könne nichts dafür, man habe 
ſich von allen Seiten erkundigt, und ſie habe natür⸗ 
lich ihn in Schutz nehmen müſſen gegen die An⸗ 
ſchuldigung, daß er Roſe ſchlecht behandle. Sie ſuchte 
kreiſchend abzuſchwächen, was ſie geſagt, und ſchrie, 
Corrado habe gelogen — gelogen — gelogen! wenn 
er etwas anderes erzählt. Da ſie doch nachträglich 
alles, was Corrado erzählt, zugeben mußte, erhitzte 
ſich Muzio gegen ſie, und es kam zu einer fürchter⸗ 
lichen Szene zwiſchen Mutter und Sohn. Die Mar⸗ 
cheſa jammerte laut, dieſe Deutſche bringe nichts als 
Unfrieden in die Familie, und Muzio verließ end- 
lich, blaß vor Wut, das Zimmer. 

Er hatte eigentlich die Abſicht gehabt, im Klub 
zu frühſtücken, wie er das in den letzten Tagen 
immer getan, aber nun beſchloß er, zu Hauſe zu 
eſſen, um alles zu vermeiden, was dem Klatſch neue 
Nahrung geben konnte. Roſe ſaß bereits bei Tiſch, 
als er ins Speiſezimmer trat, und ſah überraſcht 
und erſchrocken auf. Sie fal feinem Geſicht fo- 
fort an, daß er ſich in ſtürmiſcher Stimmung be⸗ 
fand, und murmelte eine Entſchuldigung, weil ſie 
bereits zu eſſen angefangen, ſie habe ihn nicht mehr 
erwartet. 


Er ſetzte ſich, ohne ein Wort zu erwidern. In 
ihm zitterte noch die Wut nach, in die ihn die Szene 
mit ſeiner Mutter verſetzt, und wie dieſe, machte er 
unlogiſcherweiſe innerlich Roſe für alle unliebſamen 
Vorkommniſſe verantwortlich. Kaum hatte Ceſare 
das Zimmer verlaſſen, wendete er ſich mit funkelnden 
Augen an ſie: 

„Du haſt heute deinen Jour. Ich traf Rocca⸗ 
ferri, und er will dich beſuchen — ich verbiete dir, 
ihn zu empfangen, ſolange du allein biſt!“ 

Roſe erwiderte nichts; ſie zitterte vor einer Szene 
und fürchtete, jedes Wort von ihr würde ſie herauf⸗ 
beſchwören. Aber gerade ihr Schweigen reizte ihn, 
in feiner Stimmung hielt er es für ſtörriſche Oppo⸗ 
ſition. | 

„Haft du die Sprache verloren?” fuhr er fie an 
und ſchlug dann mit der flachen Hand leicht auf den 
Tiſch. „Ich dulde das beleidigte Getue nicht länger, 
es muß aufhören! Du haſt mir zu antworten, wenn 
ich dich frage!“ 

Roſe war zuſammengefahren, und während er ſie 
anſchrie, quälte ihn der verſtörte Ausdruck ihres 
Geſichts. Es tat ihm faſt phyſiſch weh, daß ihre 
Hand zitterte, als ſie das Glas, aus dem ſie gerade 
hatte trinken wollen, langſam niederſetzte. 

„Du haſt mich nichts gefragt,“ ſagte ſie tonlos 
und ſah ihn ſtarr an. 

Er ſenkte die Augen und rückte nervös an ſeinem 
Teller. Es war ja wahr, er hatte nichts gefragt, er 
hatte nur befohlen. Ceſare war wieder eingetreten, 
aber Muzio ſchob die Schüſſel, die er ihm darbot, 
ungeduldig zurück, er konnte nichts eſſen. Dann ſah 
er, daß auch Roſe nichts aß, ſondern nur zum Schein 
etwas auf ihren Teller genommen; wer weiß, wie 
lange ſie ſchon ſo gut wie nichts gegeſſen aus lauter 
Eigenſinn. Er ſah, daß ſie ſehr blaß war, daß ihr 
Geſicht ſchmäler geworden in dieſer Woche, ſah, 
daß um ihren lieben Mund ein weher Zug ſich ein⸗ 
gegraben. Er verfluchte Breitenau, ſeine eigene Heſtig⸗ 
keit an dem bewußten Tag, die verhindert hatte, 
gütlich mit Roſe auszukommen, und Roſes Trotz. 

Als ſie ſich vom Tiſch erhoben, fragte er mit 
ſanfterer Stimme, ob ſie ſich nicht wohl befinde. 

„Danke, ich bin ganz wohl,“ erwiderte Roſe. 

„Du biſt wohl nicht ausgeweſen in dieſen Tagen?“ 

„Doch — ich habe jeden Tag eine Spazierfahrt 
gemacht.“ 

„Mit Giacinta oder Fede?“ 

„Nein . .. mit Erneſtine.“ 

Sie hatte während dieſes kurzen Geſprächs zu 
ihm aufgeſehen, aber es war kein Ausdruck in ihren 
Augen geweſen, wie ein Schleier hatte es darüber 
gelegen. Als er keine weitere Frage ſtellte, wendete 
ſie ſich langſam ab und ging hinaus. Muzio ſah 
ihr finſter nach. — ortſetzung folgt.) 
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Anter Kannibalen. 


Ä Von C. Koch. i 
EE f Mit ſieben Illuſtrationen nach photographiſchen Aufnahmen vom Verfaſſer. 


enn man das Wort Kannibalismus hört, fo 

denkt man unwillkürlich an zähnefletſchende 
Neger, aus deren Augen Mordluſt ſtrahlt, und die 
jeden Fremden auf ſeinen Wohlgeſchmack hin prüfend 
betrachten. So ſchlimm ift die Menfchenfrefferei 
jedoch nicht ausgebildet, ſondern hat ſich aus den 
geſamten Verhältniſſen heraus unter den kanniba⸗ 
liſchen Stämmen des zentralafrikaniſchen Wald⸗ 
gebietes entwickelt und hat mit der geiſtigen Be⸗ 
gabung nichts zu tun; denn gerade unter den 


Menſchenfreſſern in Afrika ſind verhältnismäßig - 


e omte Eingeborene nicht felten. 

. Der Neger ift abjoluter Utilitätsmenſch, und 
höheres Gefütlsleben ift bei ihm fo gut wie nicht 
vorhanden. In einem Menſchen ſieht er nicht ein 
hochſtehendes Weſen, ſondern lediglich ein Stück 
Fleiſch, das vor den Wildarten den Vorzug des 
beſſeren Geſchmacks hat, dafür jedoch teurer und 
ſeltener iſt. 
leicht, wie man annehmen könnte, und erfordert bei 
Ausübung der Jagd gewiſſe körperliche Anſtrengungen, 
die der Eingeborene, der ja nicht wie wir auch aus 
ſportlichem Intereſſe jagt, außerordentlich ſcheut. 
Hierzu kommt die bei tiefſtehenden Völkern weit⸗ 
verbreitete und an ſich erklärliche Anſicht, daß mit 


dem Genuß des Fleiſches eines Menſchen deſſen 


Kraft und ſonſtigen guten Eigenſchaften eee 
werden. 

Dieſe Umſtände laſſen es erklärlich . 
daß der Eingeborene getötete Feinde ſowohl als 
auch die Menſchenopfer verſpeiſt, die beim Tode be⸗ 
deutender Häuptlinge gebracht wurden, und die den 


Die Erlegung von Wild iſt nicht fo. 


Zweck hatten, die Seele des Verſtorbenen im Jen⸗ 
ſeits zu bedienen und dadurch zu verſöhnen. Anders 
iſt es bei alten Leuten, die unfähig zur Arbeit und 


damit überflüſſig geworden ſind. Der Eingeborene 
betreibt aus Faulheit und auch infolge der Unſicher⸗ 


heit der Verhältniſſe nur gerade den zum Unterhalt 


notwendigen Farmbau und beſitzt feinen Eltern gegen- 
So gab er dieſe denn als 


über keinerlei Pietät. 
unnötige Bürde an Bekannte oder ein Nachbardorf 
zum Töten und Verſpeiſen ab; er ſelbſt darf Fleiſch 
von Verwandten nicht eſſen. 

Bei Betrachtungen über die Verbreitung an die 
Wirkung des Kannibalismus darf nicht überſehen 


werden, daß Menſchenleben auch bei den heidniſchen 
Stämmen wertvoll ſind, und daß die zahlreichen 


Fehden der Eingeborenen untereinander häufig un⸗ 


blutig oder wenig blutig verliefen, und daß infolge⸗ 


deſſen nur ſelten erlegte oder gefangene Gegner vor⸗ 
handen waren. Einzelne Stämme, wie z. B. die 


Makka am Njong in Kamerun, ſollen Menſchen dirett 


gemäſtet haben, andere, wie die Nofimu und Kuna⸗ 
bembe am Dſchah hatten einen beſonderen Lehmofen 


für die Aufnahme eines ganzen Körpers. Durchſchnitt⸗ 
lich jedoch war die Menſchenfreſſerei auf beſondere, 


feſtliche Gelegenheiten beſchränkt. 

Mit dem Vorwärtsdringen der europäiſchen Ver⸗ 
waltungen hat der Kannibalismus, abgeſehen von 
vereinzelten Fällen, aufgehört, nicht etwa, weil der 


Eingeborene auf eine andere Kulturſtufe erhoben 
wurde, ſondern weil er weiß, daß ihm Todesſtrafe 


droht. Überhaupt darf man die im Bereich der Ver⸗ 


waltung entſtandenen friedlichen und mehr oder 
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— leicht einem Straßenjungen wäh- 
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weniger geordneten Verhältniſſe p 
keineswegs auf den veredelnden 
Einfluß der Europäer, ſondern 
lediglich auf die Wirkung von rück- 
ſichtsloſer Beſtrafung zurückführen. 
Der Eingeborene ſelbſt iſt noch 
nicht fo weit vorgeſchritten, daß er 
unſere Kultur als etwas Schätzens⸗ 
wertes erkannt hat, vielmehr kann 
er nur durch einen gewiſſen Zwang 
erzogen werden; er ähnelt viel- 


rend der Flegeljahre. Sobald der 
Zwang fehlt, reißen ſofort die 
früheren Zuſtände, wenn nicht in 
verſtärktem Maße, wieder ein. 
Überhaupt dürfen wir uns kei⸗ 
nen Illuſionen hingeben und von 
unſeren ziviliſatoriſchen Beſtrebun⸗ 
gen jetzt ſchon eine ethiſche Einwir⸗ 
kung auf den Charakter des Cin- za 
geborenen erwarten. Wir können 


nur dadurch etwas erreichen, daß wir ihn zur Arbeit 


anhalten, Bedürfniſſe bei ihm erwecken und ihn in 
geordnete Verhältniſſe bringen. Der Hang zu Ge- 
walttätigkeiten und Zaubereien mit ihren ſcheußlichen 
Gebräuchen läßt ſich nur durch rückſichtsloſe Härte 
ausmerzen. Zudem iſt recht fraglich, ob unſere fo- 
genannte Kultur mit Schnaps und allerhand Tand 
an ſich einen ſegensreichen Einfluß mit ſich bringt, 
denn ſchließlich ſind die ſogenannten Hoſennigger die 
ſchlimmſten, und je weiter die europäiſchen Kultur⸗ 
träger vordringen, deſto mehr verliert der Neger 
ſeine wenigen guten Eigenſchaften. In unberührten 
Gegenden finden wir heute noch freies, ſicheres und 
unbefangenes Auftreten der Eingeborenen und mit⸗ 
unter auch ſaubere, gut ausgebaute Dörfer; gerade 
in der Nähe der Küſte, alſo unter dem direkten Ein⸗ 
fluß der Europäer, ſind zerfallene, ſchmugige Dorf⸗ 
ſtätten und bettelhaf⸗ 
tes oder freches Be⸗ 
nehmen häufig. 
Schließlich müſſen 
wir uns darüber klar 
fein, daß der Haupt- 
zweck unſerer Kolonien 
nicht ein idealer, ſon⸗ 
dern ein ſehr realer 
iſt, den uns unſere 
politijche.- Machtitel- 
lung vorſchreibt. Wir 
brauchen Abſatzgebiete 
für unſere Erzeugniſſe, 
wollen uns vom Welt⸗ ö 
markt durch Beſchaf⸗ 2 


XXIX. 29. 


Miſſanga⸗ Weiber. l 2 


Bangandu-Lingeborene mit Bomam⸗Sklaven. aa 


fung von Produkten aus eigenen 
Schutzgebieten möglichſt unabhän⸗ 
gig machen, ſuchen Betätigungs⸗ 
felder für unſere Kaufleute und 
Farmer, kurzum — um es ganz 
klar auszudrücken — wir wollen 
unſer Nationalvermögen erhöhen. 
Dazu gehört eine geſunde Einge⸗ 
borenenpolitif, denn mit dem Wohl 
der Eingeborenen hängt die Ren⸗ 
tabilität der Kolonie unmittelbar 
zuſammen, da ſie als Arbeiter not⸗ 
wendig ſind. Hygieniſche Maß⸗ 
nahmen, Straßen- und Bahnbauten 
und geordnete, ſichere Verhältniſſe 
ſind die Kulturbeſtrebungen, die 
praktiſchen Wert beſitzen. 

Die Stämme im Sanga⸗Dſchah⸗ 
Gebiet haben ſich teilweiſe noch 
urwüchſig erhalten und find für 
den Ethnologen recht intereſſant. 
. Bei der, heranwachſenden Genera- 
tion macht ſich in neuerer Zeit der Einfluß der 
Europäer geltend, während die Alten ihren Sitten, 
Gebräuchen und Anſchauungen treu geblieben ſind, 
ſoweit fie nicht mit den, Anordnungen der Ver- 
waltung kollidieren. Leider iſt auch hier ſchon die 
typiſche Tracht durch alte Uniformen und andere 
abgetragene europäiſche Kleidungsſtücke verdrängt. 
Als Kleidung von Häuptlingen diente ein großes 
Baſttuch, das durch einen Strick um die Hüften ge⸗ 
halten wurde und in weiten Falten um die Ober⸗ 
ſchenkel fiel. Vorne hing unter einem in Streifen 
geſchnittenen Wildkatzenfell eine kurze, breite Scheide 


mit einem oder zwei Meſſern. Die ſpärlichen Bart⸗ 


haare waren in ſechs bis acht kleine Zöpfchen ge⸗ 
flochten, der ganze Körper ſauber und mit Ol ein⸗ 
gerieben, und Elfenbein⸗ oder Eiſenringe wurden an 
Hand⸗ und e getragen. Um den Hals 

i wurden an einer baft- 
geflochtenen Schnur 
die Fetiſchſtücke aus 
Holz befeſtigt. Ein 
leichter Wurfſpeer oder 
ein Stab vollendete die 
Ausrüſtung. Die Wei⸗ 
ber tragen auf beiden 
Körperſeiten kleine, 
viereckige Baſttücher, 
die mit Farben oder 
bunten Zeugſtreifen 
verziert find, Meſſing⸗ 
und Eiſenringe oder 
auch ⸗ſpiralen dienten 
als Schmuck an Beinen 
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und Armen, ein 
eng um den Kopf 
geſchlungenes 


knotetes Baſt⸗ 
tuch als Kopf⸗ 
bedeckung; auch 
ſchwere, hinten 
offene Meſſing⸗ 
ringe ſind bei 
einzelnen Stäm⸗ 
men als Hals⸗ 
ſchmuck ge⸗ 
bräuchlich. Die 
Augenwimpern 
und brauen 
werden ſorgfäl⸗ 
tig mit einem 


a ähnlichen Mef- 
s ſerchen entfernt, 
das ſchon Wißmann bei ſeiner erſten Durchquerung 
Afrikas im Gebiet des Kaſſai⸗Fluſſes fand. 


| Miſſanga Häuptlinge. | 


Die Hüttenwände werden aus Stangen und 


großen Rindenſtücken gebaut, das Dach aus einem 
Geſtell von Palmrippen hergeſtellt und mit Matten 
gedeckt, die aus den Blättern der Raghiapalme ge⸗ 
flochten werden und gegen Sonne und Regen vorzüg⸗ 
lich ſchützen. Der Dachfirſt iſt gewölbt. An der Rück⸗ 
wand der Hütten befinden ſich alkovenartige Gelaſſe, 
die je ein aus Lehm gebautes Bett und eine Feuer⸗ 
ſtelle enthalten. Die der Hütte zugekehrte Bettwand 
iſt mit einer dicken Bettlade verkleidet, die ſchön ge⸗ 
ſchnitzt und ſchwarz⸗weiß⸗rot bemalt iſt. Jedes Weib 
des betreffenden Eingeborenen beſitzt ein derartiges 
Gelaß, in dem es ſeine Hausgeräte bewahrt. 


Re , Der Derfaffer im Kreiſe von MiffangasEingeborenen. DD 


und hinten ge. 


kleinen, ſpaten⸗ 


Die Dörfer beſtehen aus zwei Hüttenreihen, in 
deren Mitte ſich die Verſammlungshäuſer der ein⸗ 
zelnen Unterhäuptlinge befinden. Dieſe Verſamm⸗ 
lungshäuſer, Banjo genannt, ſind häufig aus dicken 


Baumſtämmen erbaut und mit Schießſcharten ver⸗ 


ſehen und dienen zur Verteidigung; beſonders gilt 


das für die an den Dorfenden gelegenen, die ge⸗ 


wöhnlich einen weiten Ausblick gewähren. 

Als Bewaffnung trägt der freie Mann ein Stein⸗ 
ſchloß⸗ oder Zündhütchengewehr; das Pulver wird 
in. einem Kalebaſſ en⸗Kürbis, die Geſchoßſtücke in 
einer Taſche aus Fell getragen. Wurfſpeere und 
ſchöngeſchmiedete Haumeſſer, mitunter mit Kupfer⸗ 
einlagen, vollenden die Bewaffnung. Schutzwaffen 
ſind nicht gebräuchlich. Als Jagdwaffe für Affen 
und Vögel dient die Armbruſt, mit der kleine Pfeile, 
deren Spitzen mit Strophantus vergiftet ſind, ab⸗ 
geſchoſſen werden. 

Der Charakter der Eingeborenen iſt verſchlagen 
und mißtrauiſch. Nach Überwindung des Miß⸗ 
trauens findet man eine gewiſſe Anhänglichkeit, be⸗ 
ſonders wenn man ſich der kleinen Anliegen annimmt, 
die der Eingeborene ſtets auf Lager hat. Dankbar⸗ 
keit in unſerem Sinne gibt es nicht, wie auch keine 
Überſetzung des Wortes „danke“ vorhanden iſt. Be⸗ 
ſonders für ärztliche Hilfe iſt der Eingeborene nicht 
erkenntlich; ſo entſinne ich mich eines Falles, in dem 


der betreffende Eingeborene nach längerer Behand⸗ 


lung mich am Tage der Entlaſſung nach dem Ge⸗ 
ſchenk fragte, das ihm jetzt zuſtehe! Das kleine 
Beiſpiel mag ein Beweis dafür ſein, wie verſchieden⸗ 
artig die Auffaſſung des Eingeborenen von der 
unſrigen iſt, und wie ganz anders er beurteilt wer⸗ 


den muß. 


Die Geſtalten der Eingeborenen ſind Sued es 
kräftig und N mit gutentwickelter Muskula⸗ 
tur. Sie könnten ein her⸗ 
vorragendes Arbeitermate⸗ 
rial abgeben, wenn ſie nicht 
eine ſchier unüberwindliche 
Scheu von jeder körperlichen 
Anſtrengung abhielte. Ge⸗ 
rade die Arbeit im Dienſte 
des Weißen betrachtet der 
freie Mann als eine ent — 
würdigende Beſchäftigung, 
und er ſieht deshalb auf die 
Arbeiter der Stationen und 
Faktoreien mit Verachtung 
herab. 

Die Stellung des Weibes 
iſt eine ganz niedrige, es iſt 
nicht Perſon, ſondern nur 
Sache. Das Weib arbeitet, 
beſtellt die Farmen, holt 


WY 


Sanga⸗Dſchah⸗Gebiet großen Reſpekt. 
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Waſſer und Feuerholz und ſorgt für Eſſen, während 
der Mann rauchend, ſchlafend und eſſend den lieben 


langen Tag im Verſammlungshaus verbringt. Schon 


in früher Jugend werden die Mädchen an ihren 
zukünftigen Gatten verkauft, in deſſen Beſitz ſie 
übergehen, ſobald ſie erwachſen ſind. Die Bezah⸗ 
lung erfolgt mit Haumeſſern, Gewehren, Elfenbein, 
Ziegen, Hunden, Dubba (Spaten), Meſſingſchalen 
und -draht und vielen anderen Gegenſtänden. Aber 
auch für jedes Kind muß der glückliche Gatte an 
den Schwiegervater bezahlen und hat anderſeits beim 
Tode ſeiner Frau Anſpruch auf ein Erſatzweib, ohne 
dafür nochmals Bezahlung leiſten zu müſſen. Je 
mehr Weiber ein Mann beſitzt, und je größer ſeine 


Familie iſt, deſto angeſehener iſt er; häufig iſt die 
Häuptlingswürde von der Größe der Familie ab⸗ 


hängig. 
Vor uns Europäern hat der Eingeborene im 


dies mit dem Glauben zuſammen, den ſchon Wiß⸗ 
mann und Pogge am Oberlauf des Kaſſei, alſo rund 
1000 Kilometer entfernt, feſtſtellten, und der ſich an⸗ 
ſcheinend durch das ganze zentralafrikaniſche Urwald⸗ 


gebiet hindurchzieht. Hiernach waren wir tot, haben 


in der Erde die ſchwarze Farbe verloren und ſind 
wieder auferſtanden, ſpielen alſo eine geiſterhafte 


Rolle. Die große Angſt des Negers vor Geſpenſtern 
und abergläubiſchen Vorſtellungen kommt uns zugute. 


Der Eingeborene glaubt an ein Fortleben der Seele 
nach dem Tode, teilweiſe auch an Seelenwanderung. 
Entweder irrt die Seele bei Nacht im Wald herum 
und wird Paſſanten gefährlich, oder ſie nimmt Tier⸗ 
geſtalt an. Daher auch die Furcht des Eingeborenen 
vor nächtlichen Wanderungen. Im allgemeinen ſind 
ſeine religiöſen Begriffe recht verworrene, ziemlich 
gleichmäßig beſteht jedoch die Anſicht, daß Sonne 
und Mond höhere Weſen 
ſind, und daß im Waſſer, 
Erde und Feuer böſe Geiſter 
haufen. 

Krankheiten werden ſtets 
durch einen böſen Geiſt her⸗ 
vorgerufen, von dem ein 
Weib beſeſſen iſt. Es iſt 
dann Sache des Zauberers, 
dieſe „Hexe“ herauszufinden 
und ſie ſowohl wie den Kran⸗ 
ken zu heilen. Außer Gift⸗ 
proben ſind oder waren auch 
ſonſtige ſcheußliche Gebräuche 
gang und gäbe. So wurde 
häufig unter allerhand Tän⸗ 
zen und Zeremonien einem 
lebenden Huhn der Kopf ab⸗ 
geriſſen, und das nach dem 


Es hängt 


Glauben der 
Eingeborenen 
ſchuldige Weib 
mußte aus dem 
zuckenden Kör⸗ 
per das warme 
Blut ausſau⸗ 
gen und das 
Herz des Huh⸗ 
nes roh ver⸗ 
ſchlingen. Die 
Heilung des 
Kranken und 
der Beſeſſenen 
erfolgte nach 
Maßgabe der 
Beſtechungen, 
die von den An⸗ 
gehörigen an 
den Zauberer ge⸗ 
leiſtet wurden; 
häufig mag auch der Tod der einen oder ander 
Partei eingetreten ſein, denn Gifte verſchiedener 2 
ſind bekannt. Gerade in dieſer Hinſicht iſt es ei 
dankbare Aufgabe für die Verwaltung, die Ei 
geborenen zu belehren und durch ſtrenge Strafen de 
artige Vorkommniſſe und Gebräuche abzuſchaffen, í 
mit eine Urſache für die geringe Bevölkerung ſin 
Die Eingeborenen dulden das Treiben der Zauber 
nur aus Angſt und haſſen dieſe Plage der Dörf 
So konnte ich vor zirka anderthalb Jahren ein 
berüchtigten Medizinmann im Sanga⸗Gebiet na 
erfolgter Überführung nur mit Mühe vor eine 
ſofortigen Lynchgericht ſchützen, und trotzdem vi 
ſuchte ein alter, angeſehener Häuptling in dunt 
Nacht den Zauberer mit Elfenbein loszukaufe 


Beſom⸗Albino (Zauberer) franz. Mozen⸗Kon; 


Hütte in Jukaduma. 
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Mit unſeren Neuerwerbungen im Kongobecken 
fällt uns ein weiteres Gebiet zu, in deſſen düſteren 
Buſchwald eine tiefſtehende Bevölkerung im Banne 
von finfteren Vorſtellungen hauſt. Es iſt weniger 
wichtig, für die Verbreitung eines äußerlichen Chriſten⸗ 
tums zu ſorgen, als durch Hebung der Stellung der 


Frau und durch Schaffung von geordneten ſozialen 
Verhältniſſen eine arbeitsfähige Bevölkerung im 
Intereſſe des Mutterlandes heranzuziehen und da⸗ 
mit auch der fortwährenden Arbeiternot zu ſteuern, 
unter der die Entwicklung unſerer wirtſchaftlichen 
Kolonialunternehmungen leidet. ' Ø 


Erlöſt. 


Novelle von Jaſſy 


De Tod durch eigene Hand. Das war's! Da 
ſaß der bohrende Wurm im Herzen des Vaters, 
der nie mehr ſtill ward. Die Uhr, die ewig tickte: 
durch deine Schuld, deine Schuld! 

Eine kleine Mappe mit Aquarellſkizzen war im 
Ruckſack des Toten gefunden worden. Er hatte alfo 
doch gearbeitet, was er ſo nannte wenigſtens. Der 
Vater blätterte den Inhalt durch — viel verſtand er 
freilich nicht davon, aber ſo viel verſtand er doch: 
Talent mußte der Junge gehabt haben. Merkwürdig, 
wie ihm mit einem Mal die Augen dafür aufgingen! 
Mit ein paar flotten, kecken Pinſelſtrichen waren die 
Dinge feſtgehalten und ſtanden nun greifbar deutlich 
da: die halb im Schnee vergrabene Hütte zwiſchen 
dem verſchneiten Knieholz, das ſich wie ungeheure 
erſtarrte Rieſentiere hingelagert hatte. Hoch und 
düſter ragende Fichten, die Wetterſeite wie über⸗ 
pudert von Schnee; dahinter der flammend: rote 
Abendhimmel, gegen den ein flatternder Krähen⸗ 
ſchwarm ſich ſchwarz abhob. Chriſtoph Hertling 
konnte ſtundenlang blättern und ſchauen. Wie wunder⸗ 
fein ſich die Wellenlinie des Gebirgskammes gegen 
das tiefe Himmelsblau abzeichnete. Er kannte das 
Bild anders und ſchauerte in der Erinnerung zu⸗ 
ſammen. Schönheit hatte der Sohn geſehen, wo 
nur Ode und Grauſen war, die eiſige Schneedecke 
hingebreitet wie ein ungeheures Leichentuch. 

Der alte Zeichenlehrer kam und ſah ſich die Bild⸗ 
chen an. „Um den iſt's ewig ſchade!“ murmelte er 
bedauernd. „Der wäre ein ganz Großer geworden.“ 

„Ein ganz Großer!“ Was fragte der Vater da⸗ 
nach! Aber daß er ihn gemordet, ſeine Härte den 
Trotzigen in den Tod getrieben hatte — und daß er, 
der Vater, die Schuld vielleicht am ewigen Verderben 
des einzigen heißgeliebten Kindes trug: darüber kam 
er nicht hinweg. Wie ſollte er drüben vor der Mutter 
beſtehen, die ihm nur das eine Kind zurückließ, und 
dies eine einzige war durch ſeine Schuld verloren! 

Geſtern, am Karfreitag, hatte ſich der Todestag 
gejährt ... 

Und heut, am Oſterſamstag, als der Heim: 
kehrende die Tür ſeines einſamen Zimmers hinter 
ſich ſchloß, war ihm, als ſchlügen ſie zum zweiten⸗ 
mal den Sargdeckel über dem Toten zu. Und die 


Torrund. (Schluß.) 


düſtern, wilden Gedanken, denen er zu entrinnen 
gehofft hatte, fielen ihn wieder an gleich reißenden 
Wölfen, vor denen es kein Entrinnen gibt. 

Der Oſtertag war angebrochen. Was ſollte ihm 
Oſtern? Wie zum Hohn wurde ihm das Wort, der 
Auferſtehungs⸗ und Frühlingsjubel in der Natur. 
Wer gab ihm ſeinen Frühling wieder, den er ſelber 
e — — 

In der Dämmerung des Oſterabend iſt's. 

Er ſitzt allein. In keiner Kirche war er mehr 
geweſen ſeit jenem dunkelſten Tage. Seine Seele 
haderte in ſtummem Groll mit dem da oben, deſſen 
Hand ihn ſo überhart geſchlagen hatte. Und mar⸗ 
terte ſich wund an dem uralten Rätſel der gequälten 
Kreatur: Warum? Warum gerade ich! Warum nicht 
die Stolzen, die Übermütigen, die Sorgloſen, die 
Nichtstuer, die Kinderreichen? Und ich, der arme 
Brotarbeiter, hatte nur das eine! — Und dies einzige 
nahmſt du mir! Und nahmſt es ſo, oap mein die 
Schuld ward. — — 

Durch die große Stadt flutet und ebbt das Feier⸗ 
tagsleben und wirft vereinzelte Wellen bis in die 
ſonntagsſtille Vorſtadtſtraße. Geputzte fröhliche Men⸗ 
ſchen ziehen vorüber — er ſieht ſie nicht. Die Spatzen 
im knoſpenden Lindenbaum tſchiepen überlaut; auf 
dem Dachfirſt gegenüber ſingt eine Amſel ihre ſchwer⸗ 
mütig⸗ſüßen Weiſen in die laue Abendluft — er 
hört es nicht. 

Da ſchellt es — wie damals. Doch nicht laut 
und herriſch wie hereinbrechendes Unglück, ſond ern 
zaghaft, wie geduldige Armut bittet. 

Er geht hinaus. Ein blutjunges Weib ſteht vor 
ihm, ſcheu, verlegen, ängſtlich. 

„Sie kennen mich wohl nicht, Herr Sekretär?“ 

Er ſieht ſie an und ſchüttelt ſtumm den Kopf. 

„Ich ... ich bin die Frau...” fie ſtockt — und jäh⸗ 
lings weiß er's: die Frau vom Weißtorhüttenwärter! 

Unter ſeinem ſtarren, brennenden Blick überſchauert 


es ſie. Zitternd hebt ſie die Hände: 


„Ach Gott, Herr ...!“ 

Da öffnet er die Tür und läßt ſie eintreten. 

„Mein Mann iſt krank, ſeit vier Wochen hier in 
der Klinik ...“ beginnt fie furchtſam. 


FF 
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Er glaubt zu verſtehen: die Frau, die in Sorge 
und Angſt um den kranken Mann, vielleicht in Not 
ift . .. Er führt fie ins Zimmer, geht an fein 
Schreibpult und ſchließt es auf. 


zurück. 
Da hört ſie ein leiſes Klirren wie von Geld, 


ſteht neben ihm und rührt zaghaft mit der Hand 


an feinen Ärmel. 

„Das nicht, Herr, das nicht! Mein Mann iſt 
in der Kaſſe und wir haben zu leben. Ich bin mit 
dem Kinde hier bei den Schwiegereltern. Aber ich 
ich ...“ Wieder ſtockt fie. Glühende Röte überfliegt 
das blaſſe, ſchöne junge Geſicht. Tränen ſchießen 
ihr in Die Augen. „Ich muß Ihnen etwas fagen, 
Herr 

„Alſo was? Wie abgehackt klingt das Wort. 
In ſtummer Erwartung ſchaut er ſie an und fühlt: 
etwas Ungeahntes ſchwebt über ihm — die Stunde 

der Entſcheidung über Leben und Tod. 

„Ihr Sohn, Herr — Jeſus Maria, ſchauns 
mich net ſo an! Ich muß es doch ſagen, und es 
wird Sie tröſten: Ihr Sohn war kein F 
wahrhaftig nicht!“ 

Er fährt zurück, packt ihren Arm und ſchüttelt ſie. 
„Woher wiſſen Sie ...?“ Kaum bringt er die Worte 
heraus 


Nach einer Aufnahme von J. Mühler. 5 aB 


„Setzen Sie * ſrricht er über die Schulter 


. . . „Um Gott, Frau, warum ſagten Sie 


oe 


das nicht früher? — Und ich ein ganzes Jahr in 
dieſer Qual!“ 

„Herr, ich. 

„Sie . ..“ 
an. Kam jetzt zu dem Unglück noch die Schande? 
Gott im Himmel, auch das noch! 

„Sie werden alles begreiſen, Herr, wenn Sie 
mich angehört haben. — Mein armer Mann, ſo lieb 
er mich hat, war allweil über die Maßen eiferſüchtig. 


. war bei ihm, als es geſchah 


Keiner durft' mit mir reden, keiner mich auch nur 


anſchaun, gleich ward er zornig, daß er ſich kaum 
noch kannte. Und in der Einſamkeit da heroben in 


fünfzehn Jahr jünger als er, und hab' manchmal 
gehungert nach einem Menſchen, der noch lachen 
und luſtig ſein konnte. 


ein Kopfleiden, das ihn ſchrecklich quälte. 
allein hat er auch den einſamen Poſten da heroben 


angenommen. Aber keiner durft's wiſſen, damit er 


nicht um Amt und Brot käme. 
Im Winter kam ja auch ſelten ein Menſch bis 
herauf zu uns in die Einöd'. Und wenn einer kam, 


durft' ich mich net ſehen laſſen. Wenn oben in den 


Schlafkammern eins ſchellte, mußte der Kuhjung' 
hinauf, oder mein Mann ging ſelbſt. 
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Mit weitoffenen Augen ſtarrt er fie, 


Mein Mann war immerzu | 
ſchweigſam und ernſt. Jetzt weiß ich's ja, er hatte 
Darum 


der Weißtorhütten wurd' es immer ſchlimmer mit 
ihm. Denn ich, Herr, war ein junges luſtiges Ding, 


— 
a 
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Da kam Ihr Sohn, Herr. Ich ſeh' ihn noch 
vie heut. So ein liebes junges Blut! Und ſo fröh⸗ 
ich und guter Dinge.“ 

„Fröhlich?“ Er ſchrie es hinaus. „Nicht in 
Trotz und Zorn? Nicht in Verzweiflung?“ 

„Davon weiß ich nichts.“ Es war als zöge ihre 
Seele ſich verängſtigt zuſammen. Er mußte ſie erſt 
itten und ihr zureden, daß fie weiterſprach. 

„Im Stübel ſaß er, am Ofen, ließ ſich ein biſſerl 
tederfett geben und ſchmiert' fich ſelber die Berg- 
chuh ein. Und hat ſo vor ſich hin gepfiffen. Wollt' 
inen Spaß mit mir machen, als ich ihm ſeinen 
Blühwein brachte. Da kam mein Mann, der juft 
einen böſen Tag hatte, und wies mich hart hinaus. 
doch abends, als der junge Herr hinaufging, blieb 
r an der Küchentür ſtehn und ſagte: „So geht's 
ms armem jungem Volk, Frau Wirtin. Sie möchten 
ern 'mal recht von Herzen lachen, und ich möcht' 
weil nur zeichnen und malen. Keins aber darf 
un, was es für ſein Leben gern möchte, 's is halt 
in Jammer! — Aber eine Skizze von Ihnen hab' ich 
och gemacht! Gelt? morgen früh um achte kommen 
Ste hinauf und bringen mir ein biffer! warm Waſſer. 
dann wollen wir ſehn, ob das Bildchen ftimmt.‘ 

Ich hab' nicht nein und nicht ja geſagt, Herr, 
ch tat mich bloß wundern, wie er das von meinem 
Mann und mir fo mit einem Blick herausbekommen 
atte. Da ging vorn in der Gaſtſtube die Tür, und 
ch lief in die Speiskammer, er aber ging hinauf. 

Richtig ſchellt er den anderen Morgen, grad als 
nein Mann und der Junge im Stall waren. Da 
ahm ich ein Krügel mit heißem Waſſer und trug's 
hm hinauf. Er ſtand ſchon fix und fertig angezogen 
im Fenſter, dreht fich herum und meint vergnügt: 
Heut kriegen wir noch ſchön Wetter. Paſſen Sie 
uf, Frau Wirtin, die Sonne will heraus‘, und 
lättert in ſeiner Mappen und holt das Bildchen 
eraus, fo ſauber, fo nett, Herr, und fo ähnlich! 
Ich bat ihn, er ſollt's mir ſchenken. Da macht er 
Spaß und jagt: „Zuerſt einen Kuß, junge Frau!‘ 
Aber ich ſah's ihm an den Augen an, es war ihm 
et Ernſt damit, er war ein anſtändiger Menſch. 

Er hielt das Bildl in der Hand, ich wollt' da⸗ 
ach langen — da nimmt er feinen Revolver vom 
Nachttiſch und zielt auf mich. 

‚Einen Kuß, Frau Wirtin, ſonſt ſchieß' ich‘, jagt 
r, und ſeine Augen lachen mich an. Ich weiß ge⸗ 
viß, er hat nur ſehen wollen, ob ich drauf einging. 

„Das iſt mir zu teuer!‘ ſag' ich, und wir lachen 
lle beide. Und wieder greif ich nach dem Bild. 
Sr zuckt zurück, und ich gleite aus und fall’ gegen 
einen Arm. Er lacht noch und fängt mich auf, und 
m ſelben Augenblick geht der Schuß los! Der Re⸗ 
olver muß zurückgeſchlagen fein — man hat kaum 
inen Knall gehört. — Und er fällt hinterrücks, wie 


er geht und ſteht, auf ſein Bett. Ich reiß' ihn auf 
und ſchüttle ihn — da fällt ihm der Revolver aus 
der Hand, und er ſinkt wieder zurück und hat den 
Mund noch offen wie zum Lachen. 

Aber ich fehe ſchon, wie's um ihn ſteht. Da packt 
mich die Angſt, Herr, und das Entſetzen vor dem 
ſchrecklichen Unglück. Und vor meinem Mann, daß 
er mich hier finden und vielleicht wer weiß was 
Schlimmes glauben könnt'. Und ich lauf' aus der 
Tür und renn' über die Stiegen runter. Unten iſt 
alles ſtill, der Mann iſt noch im Stall, ich hör' ihn 
mit dem Jungen ſchelten. Da kommt ein Beſinnen 
über mich. Ich lauf' noch 'mal hinauf, hol' das 
Bild und mein Krügel mit heißem Waſſer, geh' in 
die Küche und fte das BIL ins Feuer. Und alle 
Glieder am Leibe ſchlagen mir. 

Da hör' ich meinen Mann zur Tür hereinkom⸗ 
men — und zugleich kocht ein Keſſel mit Wäſche 
über, den ich auf der heißen Platten ſtehen hab'. 
Ich will ihn wegrücken, aber weil ich ſo arg zittern 
muß und keine Kraft in den Händen hab', kippt mir 
der ſchwere Topf um und verbrüht mir beide Händ’ 
und die Füße bis herauf zum Knie. 

Das war mein Glück, Herr. Mein armer Mann 
war ſo in Angſt, daß er von meiner Aufregung nix 
gewahr wurd', ſondern alles den Schmerzen zuſchrieb. 
Er packt mich gleich ins Bett, holt Brandſalbe und 
doktert an mir herum, und mir vergingen die Sinne. 

Als ich wieder zu mir kam, war's gleich Mittag, 
und ich ſah an meines Mannes Geſicht, daß er den — 
den da oben gefunden hatte, und mich nur nix merken 
laſſen wollt'. Da riß ich mich mit Gewalt zuſammen 
und fag’: „Is der junge Menſch weg, Marl? Und 
haſt oben auch die Läden zugemacht?“ 

Er dreht den Kopf weg und ſagt: „Der is 
weg.‘ — Aber nachher hat er mir's doch bei kleinem 
beigebracht, auch daß er nach dem Talamt telepho⸗ 
niert hatte wegen dem Unglück. 

Am nächſten Tag war ich dann wieder auf. Keine 
Macht der Welt hätt' mich länger im Bett gehalten, 
obgleich das Fieber in mir nur ſo gebrannt hat. 
Wie ein ganz ſchlechtes Weib bin ich mir vorgekommen, 
Herr, das ſeinen Mann betrügt. Je freundlicher und 
beſorgter er um mich tat, deſto mehr hat's mich in⸗ 
wendig gewurmt. Schier zum Verzweifeln! 

Und dann ſind Sie gekommen, Herr — und ich 
hab' mich net hervorgetraut, bis mein Mann in die 
Küche kommt und ſagt: „Geh her, Vroni, koch dem 
armen alten Mann einen Kaffee, er is ganz entzwei.“ 

„Meint Er, daß es ein Unglück is, oder daß der 
Sohn ſich ſelbſt ans Leben gewollt hat? hab' ich gefragt 
und mich net getraut, ihn auch nur anzuſchauen. 

„Ein Unglück, Vroni, er hat den Revolver grad 
nur ins Taſcherl ſtecken wollen, ſagt er, um mich 
zu beruhigen. Erſt viel ſpäter hab' ich gehört, daß 
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er und der Vater und alle Leut gemeint haben, es 
wär' ein Selbſtmord geweſen. Und hab' net da⸗ 
gegen zu reden gewagt aus Angſt vor meinem Mann, 
obwohl ich's doch beſſer gewußt hab'. Denn damals, 
Herr, iſt das Kopfleiden von meinem armen Mann 
wieder ſo arg ſchlimm worden, daß er's ſchier nimmer 
hat aushalten können. Und das Geringſte hat ihn 
gleich ſo aufgeregt, daß er ganz hin war. 

Und ſo bin ich herumgegangen und hab' zu dem, 
was die Leut ſagten, ſtillgeſchwiegen, und die Laſt 
hat mir faſt das Herz abgedrückt. Bis dann das 
G'red ſtill geworden is. 

Im Sommer gab's dann viel Arbeit und im 
Herbſt kam unſer Kindl. Ein Bub, Herr, und ſeinem 
Vater wie aus dem Geſicht geſchnitten. — Aber ich 
hab' über den kleinen Buben halt doch net recht 
froh werden können, ſoviel Müh' ich mir auch ge⸗ 
geben hab', alles zu vergeſſen. Hab' alleweil denken 
müſſen: ſo lieb wie du dein Kindl haſt, hat auch 
der arme alte Mann das ſeinige gehabt, und hat's 
hergeben müſſen. Und muß nun all ſein Leben lang 
glauben, der Sohn hätt' die Hand an ſich ſelbſt ge⸗ 
legt, weil du net die Wahrheit reden willſt. Und 
biſt doch die einzige, die davon weiß. 

Und dann im Januar is mein Mann einmal 
von einem Schwindel befallen worden und von der 
Leiter geſtürzt und hat ſich die Schulter zerſchlagen. 
Wir haben ihn herunter ins Spital gebracht, und 
da is auch ſein Kopfleiden offenbar geworden. Der 
Doktor hat gemeint, wir ſollen ihn zur Operation 
in die Hauptſtadt ſchaffen. 

Und ſo ſind wir denn hergekommen, und vor 
vier Wochen haben ſie ihn operiert. Und alles is 
gut gegangen. Aber jeder, der unſern Namen hörte, 
hat gleich immer geſagt: „Der Weißtorhüttenwärter? 
Wo ſich im vorigen Jahr der junge Menſch erſchoß, 
der talentvolle Maler, der ſo Großes hätt' werden 
können, wenn fein Vater‘ — ach Gott, lieber Herr, 
werden's nur net bös! Aber die Leut ſind halt un⸗ 
vernünftig und reden viel daher. Sie ſagen, ſein 
Vater hat's net haben wollen leiden, daß er ein 
Maler wird. Und hat doch malen müſſen, weil's 
einmal in ihm geſteckt is. 

Und das Herz is mir halt immer ſchwerer ge- 
worden, ſo oft ich die Leut hab' ſo reden hören, 
bis ich's ſchier nimmer ausgehalten hab'. Und da 
hab' ich zu mir gejagt: ,Gefteh dem armen alten 
Mann die Wahrheit, Vroni! Denk, es wär' dein 
eigener Bub, und du müßteſt ſo Arges von ihm 
glauben, bloß weil einer, der's beſſer weiß, net d' 
Kuraſch hat, es zu jagen.‘ 

Und ſo bin ich halt zu Ihnen gekommen, Herr, 
und wollt' Sie bitten um Jefu willen“ — — fie fal- 
tete die Hände und ſchaute ihn flehend an, während 
ihr die Tränen übers Geſicht rannen. „Verzeihen 


Sie mir doch, lieber Herr, daß ich net eher geredet hab', 
daß Sie ſoviel Leid und Kummer haben müſſen tragen 
um Ihren Sohn... und durch meine Schuld ...“ 

Ihre Stimme erſtickte im Schluchzen. Sie drückte 
beide Hände vors Geſicht. 

Nach einer Weile, da keine Antwort kam, ließ 
ſie die Hände wieder ſinken und ſagte wie verzweiſelt: 
„Sonſt hab' ich ja keinen Frieden mehr auf dieſer 
Welt!“ 

Schweigend, in tiefſter Erſchütterung hatte der 
alte Mann zugehört. 

Was immer in ihm vorging und ſich auſbäumte, 
ihm bis in die Kehle ſtieg bei dieſer Beichte der 
ſchuldlos Schuldigen — kein Laut verriet es. All 
der Jammer, die Gewiſſenspein, all die ſchlafloſen 
Nächte, die Tage voll Qual und Verzweiflung, dies 
ganze lange, lange Jahr, das ſich zu einer Ewigkeit 
der Hölle für ihn gedehnt hatte: in dieſem Augen⸗ 
blick fiel es von ihm ab wie zerbrochene Ketten, ver⸗ 
ſank vor dem Bewußtſein der Erlöſung — des Er⸗ 
löſtſeins von der eigenen, der ſchwerſten Schuld. 

Nicht die Härte des Vaters, nicht Trotz und 
Verzweiflung hatten den Sohn in den Tod ge— 
trieben — nur ein unſeliger Zufall! Heiter und 
ſchuldlos, ein Scherzwort auf den Lippen, war er 
hinübergegangen — und Gott der Herr würde ihm. 
ein barmherziger Richter geweſen ſein. 

Erlöſt! Dem Vater wiedergegeben! Der ewigen 
Verdammnis entriſſen die Seele ſeines einzigen Kindes! 

Er ſtand auf und legte die Hand auf die Schul⸗ 
ter der Weinenden. 

„Ich verzeihe Ihnen! SH... 
Gehen Sie in Frieden heim!“ 

Dann war er allein. 

Vor dem geſchnitzten Kruzifix auf ſeinem Schreib⸗ 
pult fiel er auf die Knie, hob ſeine Hände und betete 
aus Herzenstieſen. 

Und ſchrie zu Gott empor. Zu dem ſtrengen, 
unerbittlichen, deſſen Hand ihn geſchlagen — den er 
verloren hatte auf den dunklen Pfaden der Ver- 
zweiflung. Zu dem Barmherzigen, der ihn wieder 
emporriß aus troſtloſen Abgründen und ihm den 
Hoffnungsſtern ſeiner ewigen Liebe anzündete. Und 
den Tau ſeiner erbarmenden Gnade auf ſein armes 
verſchmachtetes Herz fallen ließ. | 

Wie lange er fo gefniet und ſtumme heiße Zwie⸗ 
ſprach mit ſeinem Herrgott gehalten — er wußte 
es nicht. 

Wie ein Erlöſter ſtand er auf, erhobenen Hauptes, 
die Seele voll Friedens — bereit, den Reſt ſeines 
Erdenlebens ergeben, tapfer und aufrecht weiter zu 
wandern. 

Wiſſend, daß er getroſt hinübergehen und ſeinem 
Weibe begegnen könne: Bei der Mutter würde er 
den verlorenen Sohn wiederfinden. 2 


ich danke Ihnen. 
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Geburtenzahl und Geburtenwert. 


Von Dr. Alexander Elſter, Jena. 


J; einer Zeit, in der die Welt von Kriegsgeſchrei 
und Kriegsſorgen erfüllt ift, nimmt das Ge- 
penſt des Geburtenrückganges für eine Nation natur⸗ 
emäß übermenſchliche Größe an, und man iſt nur 
u leicht geneigt, der Gefahr mit allen möglichen und 
nmöglichen Mitteln begegnen zu wollen. Wenn 
nan nun von vornherein den direkten Kampf gegen 
en Rückgang als nicht ſehr ausſichtsvoll anſehen 
nuß, ſo wird man um ſo mehr fragen dürfen, ob 
enn nicht die Verminderung der Sterblichkeitsziffer 
chließlich wertvoller iſt als die Steigerung der Ge— 
urtenzahl um jeden Preis. Die neueſten Daten 
eigen, daß man gegenwärtig in Deutſchland weniger 
tirbt als früher, das heißt, daß die Krankheiten 
veniger mörderiſch geworden ſind, daß im ganzen 
ine Verlängerung nicht nur des Lebens, ſondern 
erade des werktätigen Lebens gewährleiſtet ift — 
ies alles infolge der immer ſtraffer gewordenen 
Maßnahmen der ſozialen Hygiene und des allmählich 
eftiegenen Bildungsgrades der Bevölkerung. Wie 
erhalten ſich nun dieſe Ziffern zueinander? In 
deutſchland betrug auf 10 000 der Bevölkerung die 
Zahl der Geburten 1871—75: 390, 1891—95: 363 
md 1909: 319. Der Geburtenrückgang iſt alfo 
m eriten Jahrzehnt des neuen Jahrhunderts über 
0 Proz. groß. Dem ſteht gegenüber, daß die Zahl 
er Sterbefälle auf 10 000 Menſchen im Jahre 1900 
21 betrug, während ſie 1909 auf 172 herabging, 
ljo um mehr als 20 Proz. abgenommen hat. Und 
uch wenn man die abſoluten Zahlen vergleicht, iſt 
er Geburtenrückgang nicht größer als der Rückgang 
er Sterbeziffer. Auch die Abnahme der Säuglings⸗ 
terblichkeit zeigt ein ähnliches Bild inſofern, als 
ier von 1900—1909 eine Abnahme von 25 Proz. 
u konſtatieren iſt. Daher iſt der Überfchuß der Ge⸗ 
orenen über die Geftorbenen immer noch ziemlich 
onſtant geblieben, und ſchon daraus ſcheint das Er⸗ 
zebnis hervorzugehen, daß das Entſtandene beſſer ge- 
vahrt wird, als daß viel Neues entſteht, was dann 
vieder zugrunde geht. Nun haben aber die Befür⸗ 
vorter der Bevölkerungsvermehrung geſagt, daß der 
Stillitand in der Zunahme eben der Anfang bedent- 
icher Abnahme ſei, weil dieſe Tendenz in den Kultur⸗ 
taaten offenſichtlich obwalte, und der Troſt mit der 
Verringerung der Sterbeziffer ſei nur ein Trugſchluß, 


die Beziehungen zwiſchen den beiden Momenten ſeien 
anders zu beurteilen. Denn dieſer Rückgang der 
Sterbeziffer, ſowohl in der Kinderſterblichkeit wie in 
der allgemeinen Sterblichkeit, ſolle und müſſe noch 
viel beffer genutzt werden, wenn eben nicht gleich⸗ 
zeitig die Geburtenzahl zurüdginge. Und wenn man 
etwa meinen wolle, es ſeien nun nur wertvollere 
Menſchenleben, die erzeugt würden, und das Lebens⸗ 
unfähige würde, ehe es geboren wird, ſchon nicht er⸗ 
zeugt, ſo ſei dieſe Meinung unrichtig. Ich möchte 
dieſe eben ſkizzierte Meinung jedoch für richtig halten. 
Selbſt wenn zuzugeben iſt, daß natürlich von weniger 
Geburten auch immer nur weniger Menſchen leben 
bleiben können, als wenn die Zahl der Geburten 
größer iſt, ſo kommt es doch heute, wenn man nicht 
lediglich den Geſichtspunkt der Menſchenzüchtung als 
Kanonenfutter anſieht, mehr auf die Qualität als 
auf die Quantität an. Der Rückgang der Militär: 
tauglichkeit, den man auch hier mit ins Feld ge⸗ 
führt hat, und der im Jahre 1900 noch 55,6 auf 
1000 Militärpflichtige betrug, 1909 aber nur 53,6, 
läßt ſich meiner Anſicht nach nicht im Sinne der 
gegenteiligen Meinung verwerten, denn in der gleichen 
Zeit iſt die Zahl der Untauglichen von 8,0 auf 6,3 
zurückgegangen; wenn nun auch die Zahl der Minder⸗ 
tauglichen von 20,2 auf 25,0 geſtiegen iſt und die 
der künftig Tauglichen von 16,2 auf 14,9 gefallen 
iſt, ſo ſprechen hier nicht nur die ſchärferen An⸗ 
forderungen, die an das Maß der Militärtauglich— 
keit überhaupt geſtellt werden, ſondern auch anderer: 
ſeits die Tatſache, daß nach den Errungenſchaften 
der neueren Kriegstechnik es für manche Truppen⸗ 
teile ſehr wohl mit einer nach früherem Begriff „ver⸗ 
minderten“ Tauglichkeit geht. Zurzeit iſt ja bei dem 
reichen Angebot von Rekruten in Deutſchland der 
Militärverwaltung die Möglichkeit gegeben, nur das 
allerkräftigſte Material auszuheben, und General⸗ 
ſtabsarzt Schjerning äußerte ſich vor nicht langer 
Zeit ganz ausdrücklich dahin, daß in Wirklichkeit die 
abfolute Zahl der Tauglichen zugenommen hat. 
Nach alledem iſt jedenfalls zu übertriebener Furcht 
vor dem Geburtenrückgang zurzeit keine Veranlaſſung 
gegeben. Wenn wir aber der Frage näher treten 
wollen, ob nicht ganz allgemein der Geburtenwert 
höher zu veranſchlagen iſt als die Geburtenzahl, ſo 
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kommen wir damit auf eine der ſchwierigſten Fragen 
der Nationalökonomie überhaupt, bei der ſich hervor⸗ 
ragende Gelehrte in ganz diametralen Gegenſätzen 
befinden. Adolph Wagner z. B. hält durchaus nicht 
die immer weitere Volkszunahme für das Erſtrebens⸗ 
werte. Auch in der internationalen Konkurrenz werde 
Deutſchland bei Beibehaltung des gegenwärtig fo 
großen Geburtenüberſchuſſes kaum beſſer beſtehen als 
bei kleinerem, und es iſt nach ihm das politiſche 
Gewicht der Nation 
ſchwieriger zu erlan⸗ 
gen und zu behaupten, 
denn ein fehr erheb⸗ 
licher Teil der einer 
Nation zur Verfügung 
ſtehenden wirtſchaft⸗ 
lichen Mittel, ſozialer 
und ſittlicher Kräfte, 
auch des Zeitaufwan⸗ 
des der Erwachſenen, 
der Eltern uſw., wird 
immer durch die Aüf⸗ 
zucht einer ſehr ſtarken 
Kindergeneration ge⸗ 
bunden und der Ver⸗ 
wendung zur beſſeren 
materiellen Pflege und 
auch der größeren, 
allſeitigeren erzieheri⸗ 
ſchen Fürſorge, der 
beſſeren kulturellen 
Entwicklung, wie es 
bei einer kleineren Kin⸗ 
dergeneration möglich 
wäre, entzogen. Ande⸗ 
rer Anſicht als Wag⸗ 
ner iſt, wie wir der zu⸗ 
verläſſigen Zufammen- 
ſtellung von Julius 
Wolf in ſeinem Buche 
über den „Geburten⸗ | | 
rückgang“ entnehmen, Profeſſor Oldenberg, und ebenfo 


gehören hierher die Optimiſten, die der Bevölkerungs⸗ 


vermehrung mit großer Zuverſicht auf ihre ſelbſttätige 
Erhaltung das Wort reden, wie beiſpielsweiſe Nau⸗ 
mann, Franz Oppenheimer, Franz Eulenburg. 

Die Argumente, die dieſe Männer beigebracht 
haben, ſind in ihrer Wichtigkeit natürlich keines⸗ 
wegs zu vernachläſſigen. Aber die Tatſache, daß 
die herrſchende Meinung gerade ihnen recht gibt, 
darf uns, ſelbſt bei aller Wahrung der Objektivität, 
doch einmal dazu veranlaſſen, die Gegengründe, die 
im Sinne der Theorie Adolph Wagners liegen, zu⸗ 
ſammenzuſtellen. Da iſt nicht nur der materielle und 
der Zeitaufwand, der von den Eltern für die Ge⸗ 
XXIX. 29, 


Vom Burgfenſter aus. 


burten und die Kindererziehung aufzubringen iſt, zu 
betrachten, ſondern vor allen Dingen das Opfer an 


perſönlicher Kraft, das gerade in den unteren Schichten 


oftmals für Lebeweſen eingeſetzt wird, die nach kurzer 
Zeit wieder dem Tode verfallen oder ſonſt als Krüppel 
oder Minderwertige längere Zeit leben, und dann 
zum großen Teil aus allgemeinen Mitteln erhalten 
werden müſſen. Man vergleiche doch einmal die 
neueren Mitteilungen und die Erfahrungen, die bei 
der Wohnungsinſpek⸗ 
tion gemacht worden 
ſind. Da hat die Woh⸗ 
nungsinſpektorin Dr. 
Auguſte Lange zu⸗ 
nächſt in Halle und 
ſpäter in Baden Er⸗ 
fahrungen geſammelt 
und veröffentlicht, die 
viel zu denken geben. 
Nach ihren Mitteilun⸗ 
gen ſind die am mei⸗ 
ſten verwahrloſten 
Häuſer, die zum Ab⸗ 
bruch reif ſind, die 
typiſchen Zufluchts⸗ 
ſtätten der kinderrei⸗ 
chen Familien, die in 
peinlich verwalteten 
Häuſern grundſätz⸗ 
lich abgelehnt werden. 
Daraus ergibt ſich 
offenſichtlich, daß von 
einer gewiſſen größe⸗ 
ren Kinderzahl an, 
durch die auch die Frau 
zum Mitverdienen ver⸗ 
anlaßt wird, ein ge⸗ 
ordnetes Hausweſen 
nicht geführt werden 
- kann. Und anftatt, 
P2 daß man für die vielen 
Kinder eine größere Wohnung nimmt, muß man zur 
Erlangung der Unterhaltsmittel in der kleinen Woh⸗ 
nung noch Mieter und Schlafgänger aufnehmen, ſo 
daß im Gegenteil die Menſchen noch mehr zuſammen⸗ 
gedrängt werden und in geſundheitlicher und fittlicher. 
Beziehung Schaden leiden müſſen. Wichtig iſt, was 
von Dr. Auguſte Lange gerade zum Kapitel des Ge⸗ 
burtenrückganges geſagt wird: „Die Preſſeerörte⸗ 
rungen zum Geburtenrückgang, die Klagen und Be⸗ 
fürchtungen konnten der Wohnungsinſpektion, die die 
überfüllten, ſchmutzigen und verwahrloſten Wohnungen 
der kinderreichen Familien aus täglicher ſchmerzlicher 
Erfahrung kennt, kaum den gewünſchten Eindruck 
machen. Ihr ſchien vielmehr, daß die gehobenen und 
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gehobeneren Schichten inſofern fälſchlich apoſtrophiert 
ſeien, als ſie bereits ſeit geraumer Zeit — ſicher 
drei bis vier Jahrzehnten — nicht mehr irgendwie 
erheblich zum Geburtenüberſchuß beitragen; daß aber 
eine fortſchreitende Entwicklung nach unten im Gegen⸗ 
teil aus volkswirtſchaftlichen Gründen zu begrüßen 
fei... Daß es auf dem wichtigſten Gebiet der Pro⸗ 
duktion, der der Menſchen, worauf die der Dinge 
doch ſchließlich beruht, die Quantität machen ſoll, 
nicht die Qualität, iſt eine dem praktiſchen Sozial⸗ 
politiker ſchwer begreifliche Torheit... Wieviel arme 
ſchwächliche Kinder in den Lungenheilſtätten enden, 
nachdem ſie vielleicht auch noch geſunde Angehörige 
angeſteckt haben, wieviel in Krüppel⸗ und Idioten⸗ 
heimen, danach fragt niemand. Die Statiſtik gibt 
über die effektive Fruchtbarkeit der Ehen, wieviel 
der Kinder nämlich wirklich das erwachſene Alter er⸗ 
reichen, keine Auskunft — es würde ſich da viel⸗ 
fach ein ungleich unerwünſchteres „Zweikinderſyſtem“ 
herausſtellen. Es iſt in der Unterhaltung mit den 
Frauen häufig zutage getreten, daß von 14, 15 und 
mehr Kindern, die ſie geboren hatten, nur 3 bis 4 am 
Leben geblieben find; eine eben 40 jährige Frau hatte 
19 Kinder gehabt, von denen 3 noch lebten und einen 
überaus elenden Eindruck machten. Die ungeheure 
Verſchwendung von Kraft und Volksvermögen iſt 
evident. Unſer bislang hoher Geburtenüberſchuß be⸗ 
ruhte auf der Planloſigkeit der Lebensführung breiter 
proletariſcher Schichten.“ 

Zu dieſen Außerungen, die aus der Praxis ſtam⸗ 
men, möchte ich weiter hinzufügen, daß die Ungeſund⸗ 
heit und Untüchtigkeit einzelner zugleich eine Gefahr 
für die mit ihnen zuſammen wohnenden, von Anfang 
an Geſunden und Tüchtigen bedeutet, und gerade 
dieſe Gefahr dürfte eine der wichtigſten ſein, die in 
dieſem Zuſammenhang auftreten. Hier liegt die 
größere Gefahr, und wenn es wirklich in gewiſſen 
Schichten der Bevölkerung gegenwärtig ſchon eine 
Degeneration gibt, ſo ſind dies wohl gerade die⸗ 
jenigen, in denen von einem Geburtenrückgang nicht 
die Rede iſt. Das moderne Leben ſtellt an die 
Nervenkraft des einzelnen viel höhere Anſprüche als 
dies früher der Fall war, und gerade die Nerven⸗ 
kraft iſt es, die durch ſo traurige Verhältniſſe der 
Jugend, wie ſie die Wohnungsinſpektion aufzeigt, 
zerſtört werden muß. Und alle Jugendfürſorge, wie 
ſie von der Allgemeinheit, namentlich durch Ver⸗ 
mittlung der Schule, geübt wird, kann gar nicht zu 
einem durchgreifenden Ergebnis führen, wenn das 
Material, an dem dieſe Pflege geübt werden ſoll, 
zum großen Teil minderwertig iſt. 

Wir dürfen auch weiter daran denken, daß bei 
einem immer weiter ſteigenden Geburtenüberſchuß, 
der mit einem dauernden Rückgang der Sterblichkeit 
konkurrieren würde, die Auswanderung zunehmen 


müßte, und es ſcheint mir ſehr beachtenswert, wenn 
Ludwig Elſter im Handw. d. Staatswiſſ. auf die 
natürliche Beſchränktheit der Faſſungskraft eines 
Landes für die Bevölkerungsvermehrung hinweiſt. So 
ſicher nun auch manche Volksgenoſſen im Auslande 
der Nation nicht verloren gehen und namentlich in 
ideeller Beziehung den deutſchen Geiſt ausbreiten, ſo 
gehen doch ſehr viele allmählich dem deutſchen Vater⸗ 
lande verloren und müſſen, wenn es ja einmal zum 
Weltkrieg kommt, in den feindlichen Reihen gegen 
uns kämpfen. Aber es fragt ſich ja überhaupt, ob 
man die ganze Frage immer nur vom Kriegsſtand⸗ 
punkt und von der Macht der großen Zahl anſehen 
ſoll, ob nicht die Tüchtigkeit einer kleineren Zahl, 
in relativen Grenzen natürlich, immer über die 
größere ungeſchlachte Menge den Sieg davontragen 
müſſe. Wenn wir aber wirklich damit rechnen dürfen, 
daß die Kriegsgefahr in ziviliſierten Ländern im all⸗ 
gemeinen doch abnimmt, ſo wird es auch berechtigt 
ſein, den ſozialen Standpunkt, die menſchheitliche 
Frage mehr in den Vordergrund zu rücken, und von 
dieſem Geſichtspunkt aus, wenn das Glück des 
Einzelnen als Ziel des Lebens vor uns ſteht, iſt eben 
nicht die Zahl, ſondern der Wert der Geburten aus⸗ 
ſchlaggebend, und für die Höherentwicklung, der eine 
untüchtige, ungeſunde Maſſe nur ein Hemmſchuh ſein 
würde, zeigt ſich dann die ſtarke Geburtenfrequenz 
als etwas nicht durchaus Empfehlenswertes. 

Und noch eine andere Frage taucht zum Schluß 
auf. Die materielle Wohlfahrt eines Landes wird 
nicht dadurch gehoben, daß ſich eine Reihe unnützer, 
unproduktiver Zwifchenglieder in den Kreislauf der 
Produktion und Konſumtion einſchieben, ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß Untüchtige viel mehr als die 
erwerbsfähigen und ideenreichen Menſchen ſich von 
der Allgemeinheit ernähren laſſen müſſen. Dieſe Maſſe 
zwingt die produktiven Kräfte zur Überproduktion, 
ohne daß von dieſer Seite dann dem beſſeren Pro⸗ 
dukt auch der größere Abſatz geſichert iſt. Das muß 
auf ſolchem Wege zur Difziplinloſigkeit der Pro- 
duktion führen, zu Kriſen und zur Teuerung. Dieſes 
Ergebnis iſt ja ſchon da, und es erſcheint mir durch⸗ 
aus nicht von der Hand zu weiſen, daß dieſes dauernde 
Anſteigen der Preiſe in Zuſammenhang ſteht mit der 
wachſenden Fülle von Menſchen, die zum Teil als 
müßige Koſtgänger mitlaufen und den Etat aller 
gemeinnützigen Einrichtungen ſchwer belaſten. 

Nach alledem muß, ſo wenig wir die Gefahr des 
Geburtenrückganges verkennen wollen, doch daneben 
ein ganz beſonderer Wert auf die Ertüchtigung der 
Nation, auf den Wert der Geburten gelegt werden, 
und es darf unter keinen Umſtänden dieſe Frage bei⸗ 
ſeite geſchoben werden, etwa zugunſten einer planloſen 
und im Sinne der Eugenik wie der Raſſenhygiene 
unerwünſchten Kindermenge untüchtiger Art. 2 


ines der intereſſanteſten Kapitel aus der Ge- 

ſchichte der Technik ſtellen die Bemühungen dar, 
ein Perpetuum mobile zu konſtruieren, d. h. eine 
Maſchine, die immer geht, ohne des Aufziehens, der 
Heizung oder einer anders gearteten Energiezufuhr 
von außen zu bedürfen, eine Maſchine, die ſich, ein⸗ 
mal in Gang geſetzt, auch darin erhält und alle Kraft, 
die ſie für ſich und ihre Arbeit benötigt, für alle 
Ewigkeit aus ſich ſelbſt zu ſchöpfen vermag. Wie 
an den Stein der Weiſen, ſo hat man auch an das 
Perpetuum mobile jahrhundertelang geglaubt. Zwar 
hat es ſtets aufgeklärte Geiſter gegeben, z. B. den 
engliſchen Aſtronomen Ferguſon (1710—1776), die 
darauf hinwieſen, daß die Konſtruktion einer der⸗ 
artigen Maſchine ein Ding der Unmöglichkeit ſein 
und bleiben müſſe, aber ſie drangen mit ihren Grün⸗ 
den infolge des mangelnden Verſtändniſſes ihres 
Zeitalters nicht durch. Auch als in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts Robert Mayer durch die Ent⸗ 
deckung des Geſetzes von 
der Erhaltung der Kraft die 
Grundlagen geſchaffen hatte, 
aus denen ſich die Unmög⸗ 
lichkeit eines Perpetuum 
mobile klar ergab, gingen 
die Bemühungen, ein ſolches 
zu konſtruieren, unbeirrt wei⸗ 
ter. Heute noch laufen bei 
allen Patentämtern der Welt 
ſtändig Geſuche um Ertei⸗ 
lung von Patenten auf ewig 
von ſelbſt laufende Maſchi⸗ 
nen ein, Beweis genug, daß 
ſich die Lehren der Wiſſen⸗ 
ſchaft nur außerordentlich 
langſam Bahn brechen. 
Man kann ſagen, daß ſeit 
Hero von Alexandrien, der 
ums Jahr 120 v. Chr. lebte, 
und der ſich bereits mit der 
Herſtellung eines Perpe⸗ 
tuum mobile befaßte, bis 
zum heutigen Tage die Ver⸗ 
ſuche, ein folches zu konſtruie⸗ 
ren, nie aufgehört haben. 
Wer mit der Pfychologie 
der Erfinder und ihrem un⸗ 
zerſtörbaren Optimismus 
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Magnetiſches (oben) und hydrauliſches Perpetuum mobile (unten), 
@ beide beſchrieben von Biſchof John Wilkens von Cheſter (1672). Ø 
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Das Perpetuum mobile, 


Gon Dr. Albert Neuburger. 
Mit ſieben Illuſtrationen. 


| 
( 
( 
( 
t 
{ 
t 
C 
C 
C 
C 
0 
{ 
0 
. 
[i 
{ 
C 


einigermaßen vertraut ift, der weiß auch, daß fie f 
bald noch nicht aufhören werden. 

Die Blütezeit für Konſtruktionen des Perpetuur 
mobile ſcheint im 17. und 18. Jahrhundert gelege: 
zu haben, denn damals wurden nicht nur die meifte: 
derartigen Vorrichtungen wirklich ausgeführt, ſon 
dern es gab auch eine ganze Anzahl angeſehene 
Männer, die ſich ernſtlich damit beſchäftigten. Unte 
denen, die als Erbauer eines Perpetuum mobile auf 
traten, iſt in erſter Linie John Wilkens, Biſcho 
von Cheſter, zu nennen, der bei ſeinem 1672 erfolgte 
Tod nicht nur eine ganze Anzahl von Konſtruktioner 
ſondern vor allem eine ausführliche Abhandlung übe 
die damaligen Beſtrebungen, ein Perpetuum mobil 
zu erfinden, hinterließ. In dieſer Abhandlung i 
neben vielem Intereſſanten auch viel kraſſer Unfin 
beſprochen. Zu dem Intereſſanten gehören vor aller 
einige Konſtruktionen, die auf den erſten Blick dure 
ihre ſcheinbare Möglichkeit beſtechen. Da ift z. X 
ein Perpetuum mobile, da 
auf der Wirkung des Ma 
gneten beruht (ſiehe nebenfi 
Abb). Auf einer viereckige 
Säule B fteht eine magneti 
ſche Kugel A. An die Säul 
lehnt ſich eine Vorrichtung 
die aus einer ſchiefen Eben 
D F und einer darunter be 
findlichen gebogenen Bab: 
aus Blech G beſteht. Leg 
man unten auf die ſchief 
Ebene eine Kugel, ſo wir 
ſie von dem Magneten nac 
oben gezogen, bis ſie an da 
Loch bei F kommt. Hie 
fällt ſie dann durch, rollt au 
G nach dem Loch bei C 
wird durch dieſes Hindurc 
wieder nach oben gezoger 
und ſo bleibt ſie in unaus 
geſetzter Bewegung. Au 
den erſten Blick mag Dief 
Einrichtung ausführbar er 
ſcheinen. Aber ſchon Wil 
kens bemerkt, daß die Sach 
doch einen Haken hat: wen 
nämlich ein Magnet ſo ſtar 
iſt, daß er die Kugel di 
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ſchiefe Ebene hinaufzieht, dann wird er ſie oben trotz 
der Wirkung der Schwerkraft auch feſthalten, ſo daß 
ſie nicht durch das Loch bei F hindurchfallen und 
zurückrollen kann. 

Außerordentlich viele Konſtruktionen beruhen auf 
der Verwendung der ſog. „archimediſchen Schraube“. 
Dreht man eine in ſchiefer Stellung befindliche 
Schraube im Waſſer, ſo wird das Waſſer in den 
Schraubengängen bis zu einer gewiſſen Höhe empor⸗ 
geſchraubt, um dann, wenn es dieſe Höhe erreicht 
hat, wieder ſenkrecht zu Boden zu fließen. Man 
hat deshalb verſchiedentlich — und auch Biſchof 
Wilkens hat eine ſolche Konſtruktion beſchrieben 
(ſiehe Abb. Seite 703) — 
die Einrichtung ſo getroffen, 


das aus der Schraube oben | n 


abfließende Waſſer in einen 
Napf hineinfließen zu laſſen. 
Von dieſem Napf (E) fließt 
es in einen zweiten (F), von 
hier in einen dritten (G) 
und dann wieder zurück 
in das Baſſin, aus dem es 
gekommen iſt. Die in dem 
Rohr AB ſich drehende 
archimediſche Schraube iſt 
mit drei die Hülle AB durch⸗ 
ſetzenden Waſſerrädern (H, 
I, K) verſehen, deren Schau⸗ 
feln ſo ſtehen, daß das von 
Napf zu Napf fließende 
Waſſer ſie in Umdrehungen 
verfetzen muß. Der Ge⸗ 
danke iſt alſo der, daß das 
von oben kommende Waffer 
die Schraube mittels der 


Schaufelräder dreht und Perpetuum mobile von Strada dem Aelteren (nach feiner Hand- 
22 zeichnung um 1575). 22 


daß dieſe dann das zurück⸗ 
gefloſſene Waſſer durch ihre Schraubengänge wie⸗ 
der in die Höhe hebt. Das Prinzip der archi⸗ 
mediſchen Schraube iſt noch ſehr oft beim Bau 
eines Perpetuum mobile zur Anwendung gelangt. 
Man erhoffte gerade von ihr ſehr viel. Unſere Ab⸗ 
bildung S. 704 zeigt eine von Strada dem Alteren 
im Jahre 1575 hergeſtellte Maſchine, in der wir un⸗ 
ſchwer eine Vorläuferin der ſpäter von Biſchof Wil⸗ 
kens angefertigten erkennen. Auch hier hebt eine 
archimediſche Schraube das Waſſer auf ein höheres 
Niveau. Dieſes läuft aus zwei Ablaufvorrichtungen 
wieder ab. Während es hierbei auf der einen Seite 
ein Waſſerrad dreht, deſſen Bewegung mittels eines 
Schneckengetriebes auf die archimediſche Schraube 
übertragen wird und dazu dient, dieſe in Umdrehun⸗ 
gen zu ſetzen, befeuchtet es auf der anderen Seite 
einen Schleifſtein, der auf der Welle des Waſſerrades 


ſitzt und gleichfalls durch dieſes gedreht wird. Es 
iſt durchaus nicht nötig, daß die archimediſche 
Schraube zur Hebung von Waſſer verwendet wird: 
auch Kugeln laſſen ſich nach Anſicht vieler Erfinder 
mit Erfolg anwenden. Als Beiſpiel für eine ſolche 
Konſtruktion ſei das Perpetuum mobile von Ulrich 
v. Cranach angeführt (ſiehe Abb. S. 705), deſſen 
Hauptbeſtandteil gleichfalls wieder eine archimediſche 
Schraube iſt. Sie hebt Kugeln in die Höhe, die beim 
Niederfallen, genau ſo wie vorher das Waſſer, auf 
ein Rad wirken, deſſen Umdrehungen durch Kamm⸗ 
räder und Schneckengetriebe wieder auf die Schraube 
übertragen werden. Leider vergeſſen alle Erfinder, 
die von derartigen Einrich⸗ 
tungen etwas erhoffen, daß 
die Reibung eine große Rolle 
ſpielt und daß durch ſie 
eine Menge Kraft verbraucht 
wird, ſo daß die Maſchine 
bald ſtillſtehen muß. 

Am Beginn des 18. Jahr⸗ 
hunderts tauchte ein Per⸗ 
petuum mobile auf, das 
berechtigtes Aufſehen er⸗ 
regte. Eine ganze Literatur 
iſt darüber geſchrieben wor⸗ 
den, und noch heute weiß 
man nicht, was es damit 
für eine Bewandtnis hatte. 
Sein Erfinder war der hoch⸗ 
gelahrte Doktor Orffyreus, 
auch Orffyrus oder Or⸗ 

= | phyreus genannt. In Wirt- 

lichkeit hieß er Ernſt Beß⸗ 

E ler und war 1680 in der 
Nähe von Zittau geboren. 
Er ſtudierte zuerſt Theologie 
und Medizin, wurde dann 
Maler und begann ſchließlich, ſich mit dem Pro⸗ 
blem des Perpetuum mobile zu befaſſen. Er kon⸗ 
ſtruierte mehrere derartige Maſchinen, und ſtellte 
1712 die erſte davon auf Meſſen und Jahrmärkten 
aus. König Auguſt II. von Polen hörte von ihr, 
und da er ſich für die Sache lebhaft intereſſierte, 
ließ er den Doktor Orffyreus alias Beßler nach 
Merſeburg kommen, wo dieſer eine Maſchine erbaute, 
die er einer Kommiſſion von Gelehrten vorführte. 
Schon bezüglich ſeiner erſten Maſchine hatten ihm 
1712 vierzehn angeſehene Bürger von Gera, darunter 
der Stadtſuperintendent, der gräfliche Leib⸗ und 
Stadtmedikus und der hochfürſtliche Sächſiſch⸗Weißen⸗ 
felfifche Ingenieur, „der das Werk examinieret“, be- 
zeugt, daß die Maſchine vortrefflich gelaufen ſei. 
Noch glänzender war das Zeugnis, das ihm die 
Merſeburger Kommiſſion, unter der fich auch der her» 
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vorragende Ma⸗ 
thematiker Wolff 
ſowie eine Reihe 
anderer wiſſen⸗ 
ſchaftlich bedeu⸗ 
tender Männer, 
vor allem der 
berühmte Phyſi⸗ 
ker Leidenfroſt, 
befanden, über 
ſeine Maſchine 
ausſtellte. Es 
wurde darin aus⸗ 
drücklich hervor⸗ 
gehoben, daß kein 


ſondern daß die 
Frage des Perpetuum mobile wirklich gelöſt ſei. Mit 
zwei Fingern hat, wie aus dieſen Berichten her⸗ 
vorgeht, der Herr Doktor feine Maſchine in Be- 
wegung geſetzt, die dann von ſelbſt weiterlief, wo- 
bei ſie 70 Pfund 8 Ellen in die Höhe hob und 
wieder ſinken ließ. Raſch verbreitete ſich der Ruhm 
dieſer Maſchine und ihres genialen Erfinders. Der 
Landgraf Karl von Heſſen⸗Kaſſel ließ den Künſtler 
auf ſein Luſtſchloß Weißenſtein kommen, wo er ihm 
eine Wohnung anwies und ihn unter die landgräf- 
lichen Diener aufnahm. Er ſtellte ihm auch reich⸗ 
liche Mittel zur Verfügung, um eine neue Maſchine 
zu konſtruieren, die am 12. November 1717 in einem 
Zimmer des Schloſſes in Gang geſetzt wurde. Dieſes 
Zimmer wurde verſchloſſen, verſiegelt, und vor ſeiner 
Tür wurden zwei Grenadiere als Wache aufgepflanzt. 
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Die Bewegung des Perpetuum mobile Orffyreanum mittels „ſophiſti— 
[cher Strickzüge“. Aus dem Pasquill des J. G. Borlach gegen Dr. ABAUN 


Volle vierzehn 
Tage durfte nie⸗ 
mand ſich dem 
Raume nähern, 
in dem die ge- 
heimnisvolle 
Maſchine ſich be⸗ 
fand. Am 26. No⸗ 
vember wurde er 
im Beiſein des 
Landgrafen wie- 
der geöffnet, und 
man fand ſie 
ſo, wie man ſie 
verlaſſen hatte: 
„in ebenſo ſtar⸗ 
2 kem Lauff“. Sie 
wurde angehalten, genau beſichtigt und dann wie— 
der in Gang geſetzt. Volle ſechs Wochen blieb das 
Zimmer von neuem verſchloſſen und volle ſechs 
Wochen mußten die ſtattlichen Grenadiere ihre Poſten 
davor beziehen. Am 4. Januar 1718 werden die an 
ſeiner Tür angebrachten Siegel gelöſt, und als man 
eintritt, läuft das Perpetuum mobile immer noch! 
Bei einer dritten Probe iſt es acht Wochen lang 
gelaufen, und der Landgraf erteilte dem Herrn 
Dr. Orffyreus einen Schutzbrief, in dem zu leſen 
ſteht, daß das „glücklich inventierte“ Perpetuum 
mobile 50 Umdrehungen in der Minute machte, daß 
es 40 Pfund 5 Fuß hoch zu heben vermöge und daß 
damit auch ein Pochwerk und eine Meſſerſchmiede 
betrieben worden ſind. Mit dieſem Schutzbrief und 
reich beſchenkt zog Dr. Orffyreus in die Welt. Sein 
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Das Perpetuum mobile von Ulrich v. Cranach von 1664, deffen 
2 Hauptbeſtandteil eine archimediſche Schraube iſt. 2 
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Ruhm begleitete ihn, der nicht zum geringſten Teil 


auch dadurch begründet wurde, daß man eine Be⸗ 
ſchreibung ſeiner Maſchine in die damals bedeutendſte 
gelehrte Zeitſchrift Deutſchlands, in die „Acta erudi- 
torum“, aufnahm. 

Wie waren nun des Orffyreus Maſchinen, für 
die ſich unter anderen auch Leibniz noch kurz vor 
ſeinem Tode intereſſierte, konſtruiert? Das wiffen 
wir heute noch nicht, trotzdem Orffyreus ſelbſt zwei⸗ 


mal, 1715 und 1719, Schriften darüber veröffent⸗ 


lichte. Dieſe Schriften, von denen die letztere „Das 
triumphierende Perpetuum | 
mobile Orffyreanum“ De- 
titelt ift, enthalten nichts 
als einen mit technifchen 
Ausdrücken der verſchieden⸗ 
ſten Art geſpickten Schwulſt 
von leeren Redensarten. 
Über das wahre Weſen der 
Konſtruktion ſchweigt der 
Erfinder ſich aus, vermut⸗ 
lich aus guten Gründen. 
Aus zeitgenöſſiſchen Abbil⸗ 
dungen (ſiehe Abb. S. 705) 
wiſſen wir, daß der Haupt⸗ 
teil der Maſchine ein gro⸗ 
ßes, allſeitig geſchloſſenes 
flaches Rad war. Dieſes 
ſcheint den Bewunderern 
des Herrn Dr. Orffyreus 
ganz gewaltig imponiert zu 
haben, denn von überall 
her wurden ihm die glän⸗ 
zendſten Angebote gemacht, N 
und man dichtete fogar Oden ee 
und Hymnen auf ihn. Frei- 
lich fehlte es auch nicht an 
Gegnern. Im Jahre 1717 

bezichtigte der Mechaniker Gärtner den pp. Orffyreus 
öffentlich des Schwindels und ſetzte 1000 Taler für 
ſeine Entlarvung feſt. Auch Johann Georg Borlach 
ließ Flugſchriften gegen ihn erſcheinen, die vor der 
Erfindung warnten, in denen behauptet wurde, daß 
das Rad mit Hilfe von „ſophiſtiſchen Strickzügen“ 
in Bewegung geſetzt werde, die ſo angebracht ſind, 
daß ſie den Blicken der Zuſchauer verborgen bleiben 
(ſiehe Abb. S. 705). 

Ganz beſonders eifrig hat ſich der Marquis von 
Worceſter mit Orffyreus und ſeinem Perpetuum 
mobile beſchäftigt. Er behauptete, daß das große 
flache Rad dieſes Perpetuum mobile durch in der 
Richtung der Durchmeſſer verlaufende Scheidewände 
in Kammern eingeteilt ſei, in denen ſich je eine loſe 
Kugel befindet. Dieſe Kugeln rollen bald nach außen, 
bald nach innen und ſetzen dadurch das Rad in Be⸗ 


2 Das Perpetuum mobile zu Reklamezwecken. 


wegung — eine Erklärung, der ſich Partington in 
ſeinem „Handbuch der Naturphiloſophie“ anſchließt. 
Wie die Sache gedacht iſt, ergibt ſich aus unſerer 


untenſtehenden Abbildung, die ein großes, erſt kürzlich 


in einer amerikaniſchen Stadt zu Reklamezwecken aufs 
geſtelltes Perpetuum mobile darſtellt. 

Trotz des Intereſſes, das man dem Perpetuum 
mobile des Orffyreus allerſeits entgegenbrachte, iſt 
ſein Rätſel bis heute nicht gelöſt worden. 

Es iſt ein Zeichen der Zeit und ihrer wiſſen⸗ 


ſchaftlichen und kulturellen Entwicklung, daß damals 


die hervorragendſten Mathe: 
matiker und Phyſiker feſt 
an die Möglichkeit des Per⸗ 
petuum mobile glaubten, 
und daß eine ganze Anzahl 
von bedeutenden Männern, 
darunter auch der berühmte, 
1714 verſtorbene Baumeiſter 
Schlüter zu Berlin, einen 
großen Teil ihrer Zeit auf 
die Konſtruktion eines ſol⸗ 
chen verwendeten. Freilich 
begann bald darauf eine 
beſſere Einſicht allmählich 
Platz zu greifen. In Frank⸗ 
reich wurden die Konſtruk⸗ 
tionen ſo zahlreich, und die 
Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Paris wurde mit 
dem Erſuchen um ihre Prü⸗ 
fung derart beſtürmt, daß 
ſie 1775 einen Beſchluß ver⸗ 
öffentlichte, wonach ſie künf⸗ 


des Perpetuum mobile nicht 
mehr prüfen wolle. Dieſer 
Beſchluß wurde ſehr richtig 
damit begründet, daß, wenn man von Reibung und 
Widerſtand abſieht, ein Körper, dem eine Bewegung 
erteilt ift, dieſe nur dann ewig beizubehalten vcr 
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mag, wenn er in keiner Weiſe auf irgendeinen andern 


Körper einwirkt, daß aber die Erbauer von Perpe⸗ 


tuum⸗mobile⸗Maſchinen treibende Kraft geradezu aus. 


nichts machen wollten. Das war ſehr vernünftig, 
aber geholfen hat es nicht viel, ebenſowenig wie der 


Umſtand, daß 1824 Sadi Carnot, der bekannte fran⸗ 


zöftfche Phyſiker, ausführlich die Gründe entwickelte, 
warum ein Perpetuum mobile ein Ding der Unmög⸗ 
lichkeit bleiben müſſe. Es wurde ruhig weiter ge⸗ 
arbeitet und weiter konſtruiert, und noch im Jahre 
1900 war auf der Pariſer Weltausſtellung eine 
Perpetuum⸗mobile⸗Uhr ausgeſtellt, die täglich von 
vielen Tauſenden bewundernd angeſtaunt wurde. Es 
iſt auch niemand hinter das Geheimnis ihrer Kon⸗ 
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ſtruktion gekommen. Manche Einrichtungen entbehren 
nicht eines gewiſſen Humors. So tauchte z. B. in 
den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ein 
Perpetuum mobile auf, das, ähnlich dem des Orffy⸗ 
reus, aus einem großen Rad beſtand. Der Er⸗ 
finder rühmte ſeine Kraft und behauptete, daß nie⸗ 
mand ohne gewaltige Anſtrengung imſtande ſei, 
den Gang des Rades zu verlangſamen. So ver⸗ 
ſuchten denn viele, es durch Eingreifen in die 
Speichen zum Stillſtand zu bringen — aber gerade 
hierdurch, durch die im entgegengeſetzten Sinn der 
Raddrehung wirkende Kraft, zogen ſie das Uhrwerk, 
das das Ganze in Bewegung ſetzte, unbewußt immer 
von neuem auf. 

Noch humoriſtiſcher mutet es an, daß in Deutſch⸗ 
land vom Kaiſerlichen Patentamt einmal ein Perpe⸗ 
tuum mobile patentiert worden iſt, und zwar 1878, 
alſo mehr als 30 Jahre, nachdem Robert Mayer ſein 
Geſetz von der Erhaltung der Kraft veröffentlicht 
hatte! Bekanntlich wird in Deutſchland jede Patent⸗ 
anmeldung genau geprüft, und Erfindungen, die den 
Naturgeſetzen widerſprechen, ſind nicht patentfähig. 
Als das deutſche Patentgeſetz geſchaffen wurde, wurde 
in den dazu von der Regierung gegebenen Erläute⸗ 
rungen eigens hervorgehoben, es ſei Zweck des Geſetzes, 
Patentgeſuche auf unmögliche Erfindungen, alſo z. B. 
das Perpetuum mobile, auszuſchließen. Trotzdem iſt 
ſchon kurz darauf ein derartiges Perpetuum mobile 
durchgeſchlüpft und ſeinem glücklichen Erfinder, Herrn 
Dr. Gebhardt Ackermann in Sagan unter Nr. 4453 
patentiert worden. Dieſes Perpetuum mobile war ein 
Magnetmotor und beſtand aus einem mit Magneten 
verſehenen Pendel, das zwiſchen einer Anzahl von 
Magneten hin und her ſchwingen ſollte. Durch die 
Kraft des Magnetismus ſollte nicht nur das Pendel 
in Bewegung geſetzt werden, ſondern es ſollte auch 
„die überſchüſſige Kraft anderweitig abgegeben wer⸗ 
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Der Star und ſeine liebe Frau, 

Die ſind ſchon auf der Wohnungsſchau, 
Der Finke ſchmettert wie zum Feſt, 
Die Meiſe baut an ihrem Neſt — 
Denn Frühling iſt's im Dorfe! 

Das Bächlein läuft mit ſchnellem Fuß 
And hat kaum Zeit zu Wort und Gruß; 
Die Schlüſſelblumen blicken ſchon 

Aus goldnem Aug' und nicken ſchon — 
Denn Frühling iſt's im Dorfe! 
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Frühling im Dorfe. 


Max Hayek. 


den können“. Mehr kann man von einer Maſchine 
wahrlich nicht verlangen, als daß ſie ſich ſelbſt 
ewig in Bewegung erhält und außerdem noch über⸗ 
ſchüſſige Kraft erzeugt! Mit der Verwertung ſeiner 
Erfindung ſcheint aber Dr. Ackermann wenig Glück 
gehabt zu haben, denn 1880 unterließ er die Zahlung 
der Gebühren, wodurch das Patent erloſch. Auch 
jetzt tauchen, wie ſchon erwähnt, immer noch neue 
Konſtruktionen des Perpetuum mobile auf, und, was 
noch merkwürdiger iſt, einzelne davon finden immer 
noch ein gläubiges Publikum — zu einer Zeit, in der 
das Naturgeſetz längſt Allgemeingut ſein und den 
Wahn der ewig von ſelbſt laufenden Maſchine auf 
immer zerſtören ſollte. 

Dieſes Geſetz, das Robert Mayerſche Geſetz von 
der Erhaltung der Kraft, iſt durch Clauſing, Thomſon 
und Rankine weiter ausgebaut worden, und dieſer 
Ausbau hat uns gelehrt, daß ein Perpetuum mobile 
ein Ding vollkommenſter Unmöglichkeit iſt. Wir wiſſen, 
daß wir Kraft in Arbeit und Arbeit in Kraft ver- 
wandeln können, daß aber bei jeder maſchinellen 
Arbeit auch ein Kraftverbrauch ſtattfinden muß. 
Jeder Kraftvorrat muß ſich einmal erſchöpfen, auch 
der größte, den wir kennen, der in den Himmels⸗ 
körpern aufgeſpeicherte. Wenn die in ihnen vor⸗ 
handene Kraft einſt vollkommen in Wärme umge⸗ 
wandelt ſein wird, kann keine Bewegung mehr ſtatt⸗ 
finden. Die Welt gleicht dann einem Uhrwerk, das 
abgelaufen iſt, und wenn auch der Stoff, aus dem 
ſie beſteht, ewig und unvergänglich iſt, ſo muß doch 
einſt der Moment kommen, wo der Stillſtand aller 
Bewegung eintritt. Dieſe Naturgeſetze gelten für alle 
Körper und Syſteme, für die größten wie für die 
kleinſten, und es wäre zu wünſchen, daß ihre Kennt⸗ 
nis in immer weitere Kreiſe vordringt, damit bald 
die Zeit kommt, wo die Beſtrebungen zur Konſtruk⸗ 
tion eines Perpetuum mobile für immer aufhören. & 
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Der Himmel iſt ſo blau und rein 

And gleißend blinkt der Sonnenſchein; 
Die Katharin' von nebenan 

Die ſtößt den Schmiedgeſellen an — 
Denn Frühling iſt's im Dorfe! 

And eh' du's denkſt, ſo ſteht der Baum, 
Der Apfelbaum, im weißen Flaum, 
Und eh' du zähleſt eins, zwei, drei, 

Iſt ſchon der wunderſchöne Mai 

Mit Glanz und Duft im Dorfe. 
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Von Fritz Müller, Cannero. 


inmal hatte der Fritzel einen Baukaſten. Alle Kinder 
| haben einmal einen Baukaſten. Und alle Kinder ver- 

ſchleppen, zerſtören, verlieren die Bauſteine nach und nach. 
Auch der Fritzel verlor ſie. 


Väter zählen die Steine ihrer Kinder nicht. Das tun die 
Mütter. Aber ich weiß es doch. Denn es ſtand auf dem 
Deckel vorgedruckt: „Allgemeiner Baukaſten für Kinder. 
Zur Errichtung von 7 verſchiedenen Gebäuden und be⸗ 
ſtehend aus 94 Stücken.“ Alſo 94 Stück zu Weihnachten. 
Aber ſchon gegen Heilig⸗Drei⸗Könige waren nur mehr fünf 
Gebäude konſtruierbar. Das Königsſchloß und die Fürſten⸗ 
villa konnten nicht mehr voll errichtet werden. Es fehlten 
die Säulen. Der Fritzel hatte ſie irgendwohin verſchleppt. 
Vielleicht zu einem Freund, vielleicht in den ſtillen Garten 
oder an noch ſtillere Ortlichkeiten, ich weiß es nicht. 

Ich weiß nur, daß gegen Lichtmeß auch noch das Herr⸗ 
ſchaftshaus und die Kirche im Dunkel der Unkonſtruier⸗ 
barkeit verſchwanden, und daß nur noch der Bahnhof, die 
Brücke und das Alpenhäuſel konſtruierbar waren. 

Weite Lücken klafften in dem roten Sandſteinbeſtand. 
Immer weniger Arbeit erforderte das Aufräumen, was 
ohnehin Fritzels ſchwächſte Seite war. 

Wenn ich den Fritzel fragte: „Es fehlt ja ſchon die 
Hälfte Steine, wohin ſind ſie gekommen?“ ſo war er keine 
Spur verlegen, ſondern zwinkerte mich lächelnd an: „Gell, 
du weißt es, Papa, gell?“ als ob ich ſeine verſchleppten 
roten Steine heimlich in meine Hoſentaſche hätte ver⸗ 
ſchwinden laff en. 

„Nein, mein Junge,“ ſagte ich ernſt, „du ſollſt beſſer 
aufpaſſen auf deine Sachen, verſtehſt du?“ 

Erſchrocken ſah er mich an. Er verſtand es nicht. 
Warum — das iſt mir nachher eingefallen, als ich mich 
an meinen eigenen Baukaſten weit hinten in der Jugend⸗ 
zeit erinnerte. War ich damals nicht auch feſt überzeugt, 
daß die Dinge Leben haben? Daß die roten Sandſtein⸗ 
klötze in einem unbewachten Augenblick einfach heimlich 
um die Ecke gingen? Geſetzt den Fall, ich hätte am Abend 
den Baukaſten einmal aus Verſehen nicht geſchloſſen — 
wer hinderte dann die roten Klötze daran, ſich nächtens 
aus dem Staub zu machen? 

Und wenn der Vater einſt ſo dachte, als er klein war, 
wie könnte er's dem Sohne übelnehmen? Wie, wenn jetzt 
Fritzel den Spieß herumgedreht und gegen Monatsende 
ſeinen Vater gefragt hätte: 

„Papa, wo iſt das viele Geld in deiner Börſe hin⸗ 
gekommen, die am Erſten noch ſo voll war?“ 

Ich weiß ja ſchon, Geldſtücke ſind nicht ganz genau 
dasſelbe wie rote Sandſteinklötzlein. Aber ſoviel iſt doch 
ſicher: Beine haben ſie beide. ; 

Wie wäre es ſonſt möglich geweſen, frage ich, daß 
aus dem Baukaſten meines Sohnes um Oſtern herum nur 
noch die Brücke konſtruierbar war? Daß ſelbſt bei dieſer 
mit Geduld und Vorſicht einer von den Stützpfeilern in 
der Mitte ausgelaſſen werden mußte mangels Material? 

Keine Widerrede: Rote Sandſteinklötzchen haben Beine. 
; Jedoch zum Glück hat noch was andres Beine, wenn 


man ein kleiner Fritzel iſt. Das iſt die Phantaſie. Die 


Zu. Weihnachten waren es 
genau vierundneunzig Stück. Ich habe fie nicht gezählt. 


Phantaſie lief mit dem Fritzel um die Wette, N er 


immer wollte. 


Mochten Brückenpfeiler fehlen, Säulen, Türen an den 


Herrſchaftsvillen — was verſchlug's? Raſch lief Fritzels 


Phantaſie ins Land Nirgendwo, wo alles vorrätig iſt, 
was man ſich nur denken kann, und ergänzte mit den Be⸗ 
ſtänden jener wunderbaren Lager, was ihm immer fehlte. 
„Da fehlen Balken auf der Brücke? 
Augenblick, ei—nen Au— gen — blick 
„Trapp, trapp, trapp, liefen ſeine Sipe auf der Brücke 
Phantaſie nach Nirgendwo — 
„So — da ſind die Balken ſchon. Sonſt noch was gefällig?“ 
„So ſo — ein Turm ion auch? Einen Augenblick.“ 
Trapp, trapp, trapp . 


Und ſchon ſchleppte fei eine Phantafie mit Leichtigkeit 


und Sicherheit den ſchönſten Turm herbei. 
Den ſchönſten Turm? Jawohl, den ſchönſten Turm. 


Der Turm von Nirgendwo war ſchöner als der alte 


Sandſteinturm, der nächtens fortgelaufen war. Die 


Brückenbalken von Nirgendwo ließen ſich viel ſchöner kreuz 


und quer legen, als die alten fortgelaufenen Balken. So 
willig waren ſie und ſo beweglich. 
aus dem Lande Nirgendwo die hatten noch eine andre 
feine Eigenſchaft: ſie fielen niemals ein, ſie ſtürzten nie⸗ 
mals zuſammen wie die alten Sandſteinpfeiler, wenn man 
dieſe nur ein wenig anders ſtellte, als es Vorſchrift war. 
Brückenpfeiler aus dem Lande Nirgendwo waren vorſ N 
los und unbezwinglich. 

Nur eines gab es, was fie überwinden konnte, was 
fie roh guf ammenſtürzen laſſen würde eines Tages — das 
aufgeklärte Alter. Das aufgeklärte Alter würde eines 
ſchönen — ach nein, eines ſchlechten Tages alle Zugänge 
in das Land Nirgendwo mit aufgeklärten, dicken, unge⸗ 
hobelten Brettern vernageln. 
Vorratskammer, ich kann dich nicht mehr finden. Und 


nimm Hoch einen letzten Wunſch in Gnaden auf: Wenn 


mein Junge einmal kommen wird zu dir, öffne ihm die 
Tore weit und eine lange, lange Zeit. 


Die Vorratskammer Nirgendwo hat meinen Wunſch er⸗ 


füllt. Die Vorratskammer Nirgendwo hat meinem Fritzel 


ihre Tore weit geöffnet. Und es iſt noch gar kein Abſehen, 


wann ihre Tore einmal für den kleinen Kerl in ein er⸗ 
barmungsloſes Schloß fallen werden. 

„Schnapp — vorbei, auf Nimmerwiederſehen!“ Ja, 
vielleicht gehört der kleine Kerl gar zu jener Handvoll 
Leuten, die einen geheimen Schlüſſel in der Jungentaſche 
behalten, wenn fie ins aufgeklärte Alter einmarfchieren 
müſſen. Einen Schlüſſel, der ihnen noch im ſpäten Alter 
das alte mondbeglänzte Tor vom Lande Nirgendwo auf⸗ 
zuſperren vermag, ſo oft ſie immer aus dem betriebſamen 
Gewühl des „wirklichen“ Lebens ſich hinüberretten auf die 
alten lieben Wege. 


„Bidt, die Augen zugemacht!“ und ſchon ſind ſie aus 


dem ‚wirklichen‘, praktiſchen Leben hinausgeſ . in eine 
andre Wirklichkeit. 

Trapp, trapp, trapp, ſchon gehen ihre Füße, ein wenig 
ſteifer zwar als einft, dem Tore zu, dem goldnen, mond- 
beglänzten Tore, deſſen Schlüſſel leis in ihrer Hand erklirrt. 


Verantwortlich für die Redaktion: Carl W. Neumann in Leipzig; für die Weltrundſchau: Gottlob Mayer in Leipzig. 
Filr Oeſterreich⸗Ungarn Herausgeber: Frieſe & Lang, Wien J, Bräunerſtraße 3. — Verantwortlicher Redakteur: C. O. Frieſe, Wien I, ee 3, 


Bitte, einen 


Und Brückenpfeiler 


Dann ade, du ſchöne reiche 
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ee Man fo 1555 Feſten und Erinnerungsfeiern nicht 
| glauben, daß die Zeit vor hundert Jahren kritiklos im Enthu⸗ 
fast asmus geſchwelgt und die Skepſis aufgehört hatte, fih ein 
Irteil zu bilden. Zu keiner Gelegenheit kritzelte der Karikaturen: 
| i it fo eifrig über das Papier wie zwiſchen 1806 und 1815. 
Nicht bloß an dem allgemein Gehaßten, an Napoleon, übte er 
ſich, auch an unſere Generale wagte er ſich heran, und ſelbſt 
D ie preußiſche Landwehr, die ſich von Großbeeren bis Leipzig 
unat ihörlich immergrüne Lorbeerzweige pflückte, reizte ihn mit 
ihren Pieken und ihrer vierſchrötigen Bärenhaftigkeit. Und 
da jätten fich die Cruikſhank, Gillray und Schadow ficher nicht 
gen iert, der Begeiſterung der Frauen den Hemmſchuh der Kari⸗ 
anzulegen, wenn hier der Schwung der Herzen nicht groß 
any edel geweſen wäre. Ein ſo ſchlüpfriger Patron wie Clauren 
verji immte angeſichts der Tat Ferdinandens von Schmettau 
in Breslau, den ſpaniſchen Geſandten in Berlin trieb das 
Walten der preußiſchen Frauen in dieſen Wochen zu einem 
erf taunten Bericht an ſeine Regierung, der eitle Varnhagen 
fimmte die Leier, und Rückerts aufgewühltes Herz floß über 
| in Klängen; zum Ruhme der Frauen Preußens. Kein Mißton 
| e F 
í Wollte man vergleichen, man fände keinen Maßſtab. 
5 Eleonore Prohaska und Johanna Stegen wagten ſich in den 
f ugel regen; Eleonore hatte mit dem Degen in der Hand 
mane es regelrechte Gefecht mitgemacht. Und dennoch ſind ſie 
k 9 et Orleans, ſind ſie keine von den „großen 
W ern“ der Weltgeſchichte, ſind ſie beileibe keine Revolutions⸗ 
bye i nen von Anno 1789. Mit keiner von dieſen Frauen haben 
k fie et vas zu tun, und wie widerwärtig wirkt, an ihren Er⸗ 
5 ungen gemeſſen, das Bild der engliſchen Suffeageien, 
Sie 
we ren von keiner Vifion eeben wie Jeanne d' Arc, waren 
keine Meduſe en mit züngelndem Schlangengezücht i in den Locken 
w wie Ge miramis und Katharina, und hatten nichts von Größe 
über M enſchliches hinaus. Wer das Glück gehabt hat — und 
vie e von uns werden es gehabt haben —, eine Mutter zu 
defi zen, die ihm in früheſter Jugend das Bild Schillers und 
| der Königin Luiſe gezeigt und fie ihm eingeprägt hat, da er 
mem im Herzen nicht verloren gehen könne, der begreift 
ſittliche Tiefe und Einfachheit der germaniſchen Frau. 
Gene Prohaska und Johanna Stegen waren ſchlichte, un- 
ve bildete Mädchen, die von politiſchen Notwendigkeiten keine 
Ahnung hatten und ganz unſpekulativ nur die Stimme ihres 
$ Herzens walten ließen. Beide ſind weder durch die Stiftung 
des Eiſernen Kreuzes noch durch den Aufruf des Königs „An 
N Rein Bor “su ihrer ſchönen Tat angefeuert worden. Beide waren 
k 1e Abenteuerinnen; dazu war in den troſtloſen Zuſtänden 
zu zu Denig zu holen. Vielleicht kochte in Elenore mehr der Drang 
nach Rache als in Johanna Stegen. Eleonore Prohaska war 
ei ie Potsdamerin, Johanna Stegen eine Lüneburgerin. In 
| Pots N rte die . anders in Eiſen als in Lüneburg. 


Swe Selbinnen. der Bete gs kee 


Von Ernſt Boerſchel. 


Vollends ein Mädchen konnte in den Jahren, in denen es das 
Herz der geliebten Königin gleichſam mit eigenen Augen brechen 
ſah, ſich erhitzen in dem Drange nach Vergeltung. Es war 
die Furchtbarkeit der eigenen Erlebniſſe, die alle zu Haß und 
Rache trieb. Alle Kleinmütigkeit wurde abgeſtreift, in der 
gewaltigen Regung zur Tat durchflutete das Sittliche die 
Seelen. Mit ausgebreiteten Händen ergriffen es die Frauen 
als ihr Eigentum. In unerhörter Opferfreudigkeit kam es 
zum Ausdruck. Als Schleiermacher im März 1813 die jungen 


Freiwilligen einſegnete und die Mütter glücklich pries, die ihre 
Söhne dem Vaterlande darbringen können, da ſchluchzten die 


Frauen auf, die nicht mit Söhnen geſegnet waren. Opfer⸗ 
freudigkeit und Hingebung, das war es. Selbſtloſigkeit war 
der ſittliche Gewinn. Möge ſie unſere in Materialismus zer⸗ 
gehende Zeit zur rechten Stunde wiederfinden! 

Keine Amazonen, keine Abenteuerinnen — opferbringende 
Frauen waren Eleonore Prohaska und Johanna Stegen. Auch 
ihre Verteidigung des Vaterlandes glich einer ſittlichen Idee, und 
ſomit waren ſie in reinſtem Sinne Heldinnen. Achtzehn und 
zwanzig Jahre waren die beiden Mädchen alt, als ſie ihre Taten 
verrichteten. Eleonore Prohaska opferte ihr Leben; Johanna 
Stegen zog nach dem Kampfe von Lüneburg das beſſere Los 
einer glücklichen Ehe. Aber beide umſtrahlt der gleiche Ruhm, 
die Treue und Liebe zum Vaterlande ſelbſtlos bewährt zu 
haben, und koſte es das Leben. Wir haben von Eleonore 
Prohaska zwei Briefe, die ſie aus ihrem Biwak 1813 an ihren 
Bruder geſchrieben hat. Wir dürfen natürlich den Stil dieſer 
Briefe nicht abwägen. Die Prohaska war Köchin in Potsdam 
und hatte keine franzöſiſche Erziehung genoſſen. Aber mädchen⸗ 
haft, treu und gottesfürchtig ſchrieb ſie dem Bruder, weshalb 
ſie das Haus verlaſſen habe und mit den Freiwilligen mit⸗ 
gegangen ſei. Der Bruder möge es dem Vater „ſo vorteilhaft 
wie möglich“ für ſie ſagen. Sie ſchrieb im erſten Briefe: „Ich 
bin ſeit vier Wochen ſchon Soldat! Erſtaune nicht, aber ſchelte 
auch nicht; Du weißt, daß der Entſchluß dazu ſchon ſeit An⸗ 
fang des Krieges meine Bruſt beherrſchte. Schon zwei Briefe 
von Freundinnen erhielt ich, welche mir vorwarfen, ich ſei 
feige, da alles um mich her entſchloſſen iſt, in dieſem ehren- 
volle Kriege mitzukämpfen. Da wurde mein Entſchluß unum⸗ 
ſtößlich feſt; ich war im Innern meiner Seele überzeugt, keine 
ſchlechte oder leichtſinnige Tat zu begehen; denn ſieh nur Spanien 
und Tirol, wie da die Frauen und Mädchen handelten ... 
Lebe recht wohl, guter Bruder! Ehrenvoll oder nie ſiehſt Du 
mich wieder. Grüße Vater und Karolinen tauſendmal! Sage 
ihnen, verſichere ſie, daß mein Herz ſtets gut und edel bleiben 
wird, daß keine Zeit, Schickſal oder Gelegenheit mich zu Grau⸗ 
ſamkeiten oder böſen Handlungen verleiten ſoll und daß ſtets 
mein Herz treu und bieder bei Euch ſchlägt.“ Im zweiten 


Briefe ahnt fie den Tod und ſpricht vom letzten Lebewohl. 


Sie vergißt nicht, dem jüngeren Bruder ins Gedächtnis zu 
rufen, daß er einſt gebeten habe, ſie müßte ſein Herz nicht zu 
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PPPPPPPAPPAAPPAPPPPRZPPA, Zwei Heldinnen der Befreiungskriege. 


m eines Weibes herabſtimmen, ſondern in ihm allen Mut 

erwecken ſuchen. Sie hätte es durch ihr Beiſpiel wohl 

tan. Ein tapferes Mädchen war dieſe Leonore. 
Eleonore Prohaska war die Tochter eines Unteroffiziers 


Potsdam. Von ihrem Leben wiſſen wir weniger als von 


rem Tode. Über das Datum ihrer Geburt iſt man im un⸗ 
wen; die Jahre 1785, 1792 und 1795 werden angegeben. 
ehr beſcheiden war jedenfalls ihre Jugend. Ihre Mutter 
rb früh, und der Vater gab fie zur weiteren Erziehung ins 
otsdamer Militärwaiſenhaus. Aber aus ihrem Potsdamer 
ufenthalt erwuchſen ihr die Stimmungen, die nachher ſich in 
m Mädchen ſo tapfer zur Tat entwickelten. In Potsdam 
tte ſie unmittelbar die ganze troſtloſe Zeit ſeit 1806 mit⸗ 
lebt, hatte ein Jahr vorher den Zaren Alexander pomphaft 
3 Königspaar zur Gruft Friedrichs des Großen geleiten 
yen, hatte dann Napoleon zur ſelben Gruft reiten und fie 
rauben ſehen, hatte den ganzen Jammer nach Jena mit⸗ 
macht, die Flucht der Königin, das Wegſchaffen der Sieges⸗ 
ttin vom Brandenburger Tor, den Druck, die Erniedrigung, 
> Knechtung, kurz die ganze Schande des Vaterlandes hatte 
hier miterlebt. Dann, als in der Erhebung des Volkes 
3 Aufatmen kam, raffte auch fie zuſammen, was ſte beſaß, 
rkaufte es, um ſich eine Montur anzuſchaffen, und ließ ſich 
3 Auguſt Renz bei den Lützower Jägern einſtellen. Ihr 
lanker, knochiger Wuchs ließ ſie unerkannt bleiben bis zu 
er Verwundung am 16. September im Gefecht an der 
öhrde. Eine Kartätſche zertrümmerte ihren linken Schenkel. 
3 Trommler war fie dem Bataillon vorangegangen. Der 
utnant Förſter ſchritt neben ihr, und bei dem dröhnenden 
monendonner war ſie ängſtlich geworden und hatte ihn in 
er Angſt verblüfft durch das Geſtändnis: „Herr Leutnant, 
bin ein Mädchen.“ Das Gewühl ging weiter, bis der 
fere Trommler, von einer Kugel getroffen, zuſammenbrach. 
3 der Arzt ihm den Soldatenrock öffnete, erkannte man fein 
ihres Geſchlecht. Die Verwundete wurde nach Dannenberg 
bracht und ſtarb hier unter großen Schmerzen am 5. Oktober 
13. Unter allen militäriſchen Ehren wurde ſie beſtattet. 
n Bericht erging an den König. 1863 wurde ihr in Dannen⸗ 
eg ein Denkmal errichtet, und eine nach ihr benannte Bete- 
nenſtiftung wird ihr Andenken lange ehren. Im Berichte 
den König war es ſchön ausgedrückt, was alle fühlten, die 
junge Heldin zur letzten Ruhe begleiteten. „Heute morgens“, 
pt es da, „9 Uhr wurde die Leiche der in der Schlacht an 
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der Göhrde verwundeten Eleonore Prohaska zur Erde beſtattet, 
welche als wa äger im Lützowſchen Freikorps unerkannt ihren 
Arm aus reinem Patriotismus der heiligen Sache des Vaters 
landes geweiht hatte. Trauernd folgten dem Sarge, der von 
ihren Waffenbrüdern getragen wurde, das hannöverſche und 
ruſſiſch⸗deutſche Jägerkorps, der Oberſt Graf Kielmannsegg 
nebſt f ämtlichen Offizieren. Der königl. preußiſche Grand 
Maitre de la Garderobe, Miniſter und außerordentliche Ge 
ſandter Graf de Groote, hatte fic) ebenfalls eingefundenf Eine 
dreimalige Gewehrſalve rief der vom Sturme des Krieges ge. 
knickten Lilie den letzten Gruß nach in das Grab.“ Am Buche 
der Befreiungskriege wird Eleonore Prohaskas Namen neben 
allen edlen glänzen. 
Als Eleonore Prohaska fiel und ſtarb, war Jo! anne 
Stegen den franzöſiſchen Häſchern nach Berlin entflohen. 
Sie hatte am 2. April 1813 Lüneburg vor den Fraſtzoſen 
durch ihre kühne Tat gerettet, allerdings nur für benige 
Tage. Unter Morand waren die Franzoſen eingerlct, 
Dörnberg verfuchte fie abzuſchütteln. Am 2. April gels 
der Angriff; Ruffen und Preußen verſuchten die Städt zu 
nehmen. Die Ruſſen hatten Morand aus dem D fitore- der 
Stadt herausgedrängt, da beſchloß der Marſchall, die Stadt 
zu umgehen, um zum Weſttore wieder einzubrechen. f Hier 
ſtanden die Preußen unter Major v. Borde. Nur 150 Füfliere 
war die Mannſchaft ſtark. Sie hatte fic) zudem verfchoffen. 
Sie hätte weichen müſſen, wenn jetzt nicht das Wunder ige 
ſchehen wäre. Die 18jährige Tochter Johanna des Sulzpogtes 
Stegen kam aus dem Tore der Stadt und brachte in ihrer 
Schürze den Soldaten neue Munition. Sie holte ſie ausleinen 
umgemotfenen Pulverkarren in der Stadt. Mitten im Rugel 
regen ging das Mädchen von Mann zu Mann, ihnen fajde 
Patronen zuzuſtecken. Die Fü iifiliere ftanden und hielten den 
Feind auf, bis die Ruſſen ihm im Rücken erſchienen und ihn 
zur gänzlichen Auflöſung zwangen. Leider dauerte die Be⸗ 
freiung Lüneburgs nicht lange. Unter Vandamme rückte ein 
großes franzöſiſches Korps von neuem gegen Lüneburg an und 
eroberte es zurück. Vandamme ließ ein 15 11 Strof- 
pan über die Stadt ergehen. Man war fo feig, nach den 
Mädchen zu fahnden, das durch ihren Heldenmut den Preußen 
zum Siege verholfen hatte, und nach napoleoniſcher Raubtier 
art hätte man ſich ſchändlich an der Wehrloſen gerä ägt wenn- 
fie fih nicht inzwiſchen felber in Sicherheit gebracht: hätte. 
Johanna Stegen ſchlug ſich bis Berlin durch und heiratete 


5 “Wir brain unseren seit pee 50 Jahren i in 5 Ländern Binns en 
N Liebig s Fleisch-Extrakt in einer neuen Packung — „Liebig-Kugeln“ genau! 
in den Handel und ermöglichen es somit jeder Hausfrau, sich die Vorteile 

DER dieses bewährten Produktes zu Nutze zu machen. „Liebig- Kugeln“ kosten das 
Stück 5 Pfennig und werden in Dosen a 5 Stück verkauft. Jede Kugel reicht 

. „zur Herstellung von Bouillon oder Suppe für 1 Person aus. Zur Bereitung von 


es Trinkbouillon ist der Auflösung das nötige Gewürz und Salz hinzuzusetzen, 
nach Belieben auch etwas Butter, Fett u. a. Die fertig abgemessene Form 
1 macht den Gebrauch der „Liebig Kugeln“ besonders angenehm. 
10 “Ueber den Gebrauch von Liebigs Fleisch-Extrakt versenden wir aus 
führliche ‚Broschüren kostenlos. 


Liebig- Gesellschaft m. b. H., Kö In. 
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5 den Lithographen Wilhelm Hinderſin, einen 410 
des bekannten Generals. Am 13. Januar 1843 ift fie in Berlin 
geſtorben. Auf dem Sophienkirchhofe iſt ihr Grab. Lange 
lag es verwahrloſt, bis es vor einigen Jahren aufgerichtet und 
mit einem ſchönen Denkſtein geſchmückt wurde. Auch dieſes 
en, hat im Kampfe um die Befreiung des Vaterlandes 
wergeßliches geleiſtet. Keiner wird es mit einer Abenteuerin 
& vergleichen wollen. Daß ſie den Heldentod nicht ſtarb wie 
Eleonore Prohaska, iſt ein Zufall. Der Lorbeer der Heldin 
wellt dennoch nicht auf ihrer Stirn. 

Am 23. März 1813, gleich nach dem Aufruf des Königs 
7 an Mein Volk“, hatten, mit der Prinzeſſin Marianne an 
er Spitze, neun preußiſche Prinzeſſinnen einen Aufruf an die 
32915 Preußens gerichtet. „Das Vaterland iſt in Gefahr!“ 
fo begann er, und er zählte dann weiter die Heldentaten auf, 
die Männer und Jünglinge nunmehr mit dem Schwerte er⸗ 
igen werden. Den Frauen bliebe nur die mildtätige Hilfe 
7 und die Pflege der Verwundeten. Alle kamen, und der Altar 
des Vaterlandes floß über von mildtätigen Gaben. Eleonore 
Prohaska und Johanna Stegen hatten nichts zu geben. Da 
wagten fie ihr Leben. Sie waren nicht die einzigen. Anna 
Lühring, Auguſte Krüger nennt die Geſchichte uns noch als 
Heldinnen der Befreiungskriege. Auch einige andere könnte 
"4 man noch aufführen. 

Aber jugendlich wie um die Stirn aller Lützower legte ſich 
der Nimbus beſonders um die treuherzig⸗tapfere Unteroffiziers⸗ 
he aus Potsdam, und im Gewühl der Kriegsepiſoden er- 
ſcheint uns das Bild Johanna Stegens namentlich feft und 
i 


Vom Feſtmachen oder der Paſſauer Kunſt. 


Gerade dreihundert Jahre ſind es jetzt her, ſeit Kaſpar 
4 | 92515 der Scharfrichter von Paſſau, dort einen bald ſchwung⸗ 
Bi Handel eröffnete mit den fogenannten Paſſauer Zetteln 
oder „Zedduln“. Seine Kunden waren lediglich Soldaten, die 
den Wunſch hatten, daß fie „in denen vorfallenden Occaftonen 
keine Kugel eröffnen könnte“. Sie glaubten, dadurch am ganzen 
Fouͤrper „feſt“ gegen Schuß, Hieb und Stich zu werden, und 
nannten diejenigen, die ihnen die Mittel dazu lieferten, die 
Feſtmacher. Dies ift bekannt, minder allgemein aber ift die 
Kenntnis des Urſprungs dieſes Aberglaubens. Wer die Sage 
a von Siegfried fennt, weiß auch, daß diefer Held infolge feines 
Bades im Blute und Fette des von ihm erſchlagenen Drachen 
eine „hürnene“ Haut bekommen hatte und nur an einer Stelle 
be den Schulterblättern, auf die während ſeines Bades 


asser und Seife. 


stellen, 


Vasenol-Sanitäts-Puder schützt gegen Wundlaufen und Wund- 
reiben, Wundwerden sowie Hautreizungen aller Art; bei erhitzten Haut- 
auf Reisen, Fußtouren, bei Ausübung jeglichen 
Sports, für Damen als Toilettemittel zur Schonung der Kleider (Blusen) 
von unschätzbarem Werte. 


Zur Schweißfußbehandlung verwendet man mit glänzendstem Erfolg 
Vasenoloform-Puder, zur Kinderpflege als bestes Einstreumittel 
Vasenol-Wund- u. Kinder-Puder. 


In Original-Streudosen zu 75 Pfg. in Apotheken und Drogerien. 
Vasenol-Werke Dr. Arthur Köpp, Leipzig-Lindenau. 


Hautjucken, 


SSS 


ein Lindenblatt gefallen war, verwundbar geblieben war. Eben⸗ 


ſo blieb es ja auch der Held einer altgriechiſchen Sage, Achill, 
an der nach ihm benannten Ferſe, als ihn ſeine Mutter Thetis 
einer Dörrung ſeiner Haut durch Feuer unterworfen und dabei 
an der Ferſe über die Flammen gehalten hatte. Durch die 
Jahrtauſende erhielt ſich der Glaube an die Möglichkeit des 
Feſtmachens, und manch ein Heerführer feuerte ſeine Soldaten 
zum furchtloſen Draufgehen an, indem er ihnen erzählte, er 
ſei unverwundbar gleich dem „weitberühmten Achilles“ oder 
wie der „gehürnte Siegfried“. Auch ließ mehr als ein General, 
nachdem er ſich wohlweislich einen Panzer unter das Leder⸗ 
kolett angezogen hatte, auf ſich aus einem ſchwachgeladenen 
Gewehr oder aus einem, von deſſen Ladung er heimlich die 
Kugel entfernt hatte, einen Schuß abfeuern. Nicht wenige er⸗ 
klärten dabei, ſie könnten mit ihrem Kommandoſtabe alle Kugeln 
abweiſen, oder zeigten wohl gar die beſeitigte als mit der 
Hand aufgefangen vor. Doch gab es auch höhere Offiziere 
genug, zumal im Dreißigjährigen Kriege, die ſteif und feſt an 
die Paſſauer Kunſt des Feſtmachens glaubten. Daher kauften 
auch fie fich jenes Amulett des Paſſauer Zettels, auf dem aller- 
lei unverſtändliche Worte und Buchſtaben aneinandergereiht 
als „Zauberzeichen“ ſtanden. Dieſe ſollte der Käufer je nach 
Wahl an einer Schnur um den Hals tragen oder verſchlucken, 
um feſt zu werden. Vor jenem Scharfrichter hatte ſolche Zettel 


in Paſſau ein Student namens Elſenreiter gefertigt, der aber 


ſehr einfach die Worte: „Teufel hilf mir, Leib und Seele geb' 
ich dir!“ darauf zu ſchreiben pflegte. Andere wieder ſuchten 
ſich bereits eingeſegnete Hoſtien zu verſchaffen, um auch dieſe 
entweder zu verſchlucken oder ſie in eine ſich eigens dazu bei⸗ 
gebrachte Schnittwunde einheilen zu laſſen. Man weiß von 
mehr als einem, dem dieſe Torheit im Alter die gräßlichſten 
Schmerzen bereitete, weil die Narbe aufbrach, und der Brand 
in die alte Wunde kam. Endlich gab es viele, die einen Mans⸗ 
felder St. Georgstaler, geprägt in den Jahren 1611 bis 1613, 
für ſchweres Geld, oft um den zehnfachen und noch höheren 
Wert, kauften und bei ſich trugen. Der Grund hierfür war, 
daß ein ſächſiſcher Offizier, ein Liebenau, zweimal deshalb auf 
ihn gerichteten Geſchoſſen entging, weil die Kugeln auf ſolch 
einen Mansfelder Taler, den er als Notpfennig in ſeinen Koller 
eingenäht trug, aufgeſchlagen hatten. Auch gab es Waffen⸗ 
ſalben und die „Länge Jeſu“, einen beſchriebenen Papierſtreifen 
nämlich, die feſt machen ſollten. Wie lange ſich der Glaube 
der Unverwundbarkeit erhielt, beweiſt das Beiſpiel des großen 
Schwedenkönigs Karl XII., der noch vor zweihundert Jahren 
daran glaubte, bis auch ihn gleich ſo manchem andern Anhänger 
der Paſſauer Kunſt die Todeskugel traf. -d. 


Tägliches Abpudern 


des Körpers, insbesondere aller unter der Schweißeinwirkun 
der Füße (Einpudern der Strümpfe), mit Vasenol-Sanitäts- 
sprechenden Haut- und Körperpflege unerläßlich. 


Vasenol-Sanitäts-Puder 


ist ein hygienischer Körperpuder, der in sich die Vorzüge eines Trockenpuders mit denen eines 
Hautcremes (Salbe) vereinigt und von Tausenden von Aerzten als ideales Mittel zur Haut- und Körper- 
pflege bezeichnet wird, das zur täglichen Toilette so notwendig ist wie 


leidenden Körperteile, der Achselhöhlen, 
uder ist zur Ausübung einer zweckent- 
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Aufgabe zum Einſiedlerſpiel. 


ee 
Nätſel und Aufgaben. 1123 Von den 27 (durch Zahlen angedeuteten) 
8 Ene 2 Steinen ſollen 26 geſchlagen werden, ſo 
$ ; 1 DE ieS EN. 4 | 5 6 daß der Stein auf 29 Einſiedler wird, 
Bilderräffel: Prähiſtoriſcher Feuerſteinſchmuck. indem er im 15. Zuge von 29 über 24 


89 10 11/12 fin das Mittelfeld zieht. Es wird nur in 


ſenkrechter und wagerechter Richtung ge— 
ſchlagen, wenn das Feld hinter dem Nad 
barſteine leer iſt; es iſt bei dieſer Aufgabe 
erlaubt, mehrere Steine hintereinander zu 


28 29 30 ſchlagen, wenn ſie in paſſender Stellung 
32 ſtehen, z. B. könnte 9 in einem Zuge 8 und 
14 ſchlagen. C. 
Scherzrätſel. 


Erlaubet, daß einige Fragen ich ſtell'. 

Ich kenn' euern Scharfſinn, drum ſaget mir ſchnell: 
Wo dem Bettler der Vorrang vorm Könige gebührt, 
Wo der Bote vor ſeinem Miniſter rangiert, 

Wo die Naſe ſtets hinterm Geſichte ſteht, 

Und 's Pferd allweil hinter der Kutſche geht, 

Wo der Hauptmann auch hinterm Gemeinen marſchiert, 
Und der Lehrling dem Meiſter vorangeſtellt wird, 

Wo die Schnecke dem Windſpiel den Vorrang abläuft, 
Und der Haſe dem fliehenden Feldmann nachläuft, 

Wo der Abſatz dem Stiefel voran wird geſetzt, 

Wo Kartoffeln man nie vor dem Dezember ſetzt, 

Und das Neujahr erſt hinter die Himmelfahrt fällt. 
Nun ſagt mir, wo iſt ſo verkehrt nur die Welt? W. F.. 


@ 


Brerwandlungsaufaabe. 

Mit Hilfe von drei richtigen Hauptwörtern 
verwandle man Primel in Krokus. Dabei 
muß jedes Wort aus dem vorhergehenden durch 
Anderung von drei Buchſtaben entſtehen, ohne 
daß die übrigen umgeſtellt werden. Die zu 
ändernden Buchſtaben find durch ein Sternchen, 
die bleibenden durch einen Punkt angedeutet. 

L. W. 


Napfelrätſel. 


Man preiſt mit tauſend Namen 
Das Wort uns heute an, 
Und dennoch gibt es manchen, 
Der's nicht vertragen kann. 

So ging es auch dem Liebſten 
Der holden Eins und Zwei, 


Die gar zu oft gebrauchte 
Das Wort zu allerlei. 
Ihm ging es ja viel beſſer, 
Bei fußlos Eins-Drei-Vier, 
Dort braucht man nicht den Miſchmaſch, 
Wie ſeine Liebſte hier. P. K. 


Bei 
Kafarrhen der Afmungsorgane, 
Lungenkrankheiten, Skrofulose 
Keuchhusten, Asthma, Influenza 


empfehlen zahlreiche Aerzte stets das 
seit 15 Jahren bewährte 


SIROLIN “Roche” 


SIE IE TU TEEN TEE III eee eee eee eee ee eee eee eee 


Wer soll Sirolin Roche“ nehmen? 


Kexauich empfohlenes 
bmp harvorcagendes Mittel dei aligi 
OM rkrankungen der Athmungswi 
"I TAGESDOSIS 


für Erwachsene 3-4 Theefötfl 
fur Kinder 1-2 een. 


Man befrage den Arzt. 


Jedermann, der zuErkältungen neigt, denn 
es ist leichter, Krankheiten verhüten als 
solche heilen. 


Tuberkulöse, deren Appetit und Allge- 
meinbefinden durch Sirolin gehoben wird. 

Kinder mit Keuchhusten, weil durch 
Sirolin “Roche” die schmerzhaften Husten- 
anfälle rasch vermindert werden. 


Asthmatiker erreichen durch Sirolin “Rothe” 
grosse Erleichterung Ihrer Beschwerden. 


Influenzaleidende werden durch Sirolin 
“Roche” wieder hergestellt. 


Skrofulöse, zu Krankheiten neigende Kin- 
der mit Drüsenschwellungen, Katarrhen 
etc., bei denen Sirolin von günstigem 
Einfluss auf das Allgemeinbefinden ist. 


SIROLIN “Roche” nur in Originalpackung 
in allen Apotheken, erhältlich. 


Steelams Siniverfum ae ie, oe 


Wirrwarr-Rälſel. | 
Aus den folgenden 7 Buchſtabengruppen: Salferytſch, Schalab, Capein, 
Naferol, Fettrudi, Wortoſo, Binfor find ſieben geographiſche Namen zu 
bilden, die in der obigen Reihenfolge bezeichnen: 1. Kreisſtadt am Dnjepr, 


Logogriph: 


Arith⸗ 
mogriph: 


2. badiſche Stadt, 3. Stadt im Saone” und Loiredepartement, 4. fran⸗ 
zöſiſche Departementshanptſtadt, 5 5. Stadt in der Oberpfalz, 6. Kreisſtadt 
n Poſen, 7. ſchleſiſche Kreisſtadt. Die Aufaugsbuchſtaben der gefundenen 
„Wörter von vorn nach hinten und die Endbuchſtaben von hinten nach vorn 
geleſen, nennen einen öſterreichiſchen Botaniker, der vor 100 Jahren gedoen 


witrde. 
i Rölfellprung., 


len ba; | 


ft ars 


nur wil: 


Doppelrätſel: 


| fees gro: nen | 


Logogriph. 
Herr Florian nimmt es in die Hand Da kommen fie mit frohem Schrei'n, 
Und macht zurecht ſein Gartenland. Zu ſchaun, was Florian geſät, 
Nun ſetz' noch einen Laut hinein, Ob das WORT pee gebt. H. K. 


Scherzräkſel. 
| Als Herr Schlauberger nach feiner Herkunft befragt wurde, antwortete 
er: „Von Vaters Seite ſtamme ich aus Böhmen, von mütterlicher Seite 
Raus dem Großherzogtum Baden, und die beiderſeitigen Heimatsorte find 
in meinem Namen enthalten, wobei allerdings zwei Drittel der Buchſtaben, 
die dieſen bilden, auf den mütterlichen, und nur ein Drittel auf den väter— 
lichen Stammort entfallen.“ — Wie heißen, die beiden Orte? M. v. R. 
für Kinder und 


räftigungsmittel a r en a. 


ſewie bei Huſten, Heiſerkeit rc. 


Dameſpielaufgabe: 
1. al-b2, Dd4xal 
2, b4-cd, DaTxd4 


Bilderrätſel: Monogramm. 
ſtaben aufeinanderfolgen, ergibt ſich aus der Anzahl $ 
Buchſtabe ſeiner Höhe nach umfaßt. 
(eine Querlinie), der letzte A (elf Querlinien). Es ergibt fid: Carmen Ein. 
(Dichtername der Königin Elifabeth von Rumänien.) N 


Ein Heim, ein Heimchen. 


20. Bat 


Es ift alfo der erſte B 


n 
m 
8 
d 
Im 
a 
n 


An 


Logogriph: Maus, Saum, Samum. — Gomon Ag, 


3. e1-b2, Dal eg 4 
4. Da5xd2xf4xd6, 7 5 
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Auflsſungen der Rätfel und Aufgaben in. Heft 27. 


Die Reitelelge in der die Buch 
Querlinienf die ⸗ ein 


hftabe C 


5. Dag ce h h u. gewinnt 


2 
— 
b 


. 


a Dreiſilbige Scharade: Herodot — Rätſel: Kilo, au A. 
Kapſelrätſel: Ehe, Seher. 


Rhachiti 8 (engl. Krankheit E 


zur Unterſtützung der Knochenbildung bei Kindern 


Shering’s Malzextrakt mit Kalk 8 1.00 und 2.00. 


Schering' 8 Malzertrakt Fl. 0.75 u. 1.50. Schering's Grüne Apotheke, Berlin, Chauſſeeſtraße 19.“ 


werden 


a 


Sie Redner! 


Lernen Sie groß und frei reden! 


Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den von dem Direktor dei 
Berliner Redner-Akademie F. A. Brecht herausgegebenen tausendfach bes 
währten Fernkursus für praktische Lebenskunst, logischesDenken, 


4 freieVortrags- und Redekunst. 


A Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder, unter Garantie zu einem logischen, 
ruhigen Denker, zum freien, einflußreichen Redner und !esselnden, interessanten Gesellschafter aus- 
bilden. Redefurcht und Menschenscheu werden radikal beseitigt und das nach unserer Methode geschulte 
Gedächtnis erlangt seine höchste Leistungsfähigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. 

Ob Sie in öffentlichen Versammlungen als Vortragender oder Diskussionsredner, im Verein 
oder bei geschäftlichen Anlässen sprechen, ob Sie Tischreden halten, oder durch längere Ausführungen 
Ihrer Ueberzeugung Ausdruck geben wollen, immer und überall werden Sie nach unserer 
Methode groß, frei und einflußreich reden können. 

Erfolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen Kreisen. Broschüre gratis von der 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 463, Potsdamerstr.123b. 


Moderne Unterhaltungsliteratur 


Wie urteilt man über 


Brechts Redekunst?: 


Herr Chefredakteur G.: Durch ` 
Ihre „Höhere Denk- und Redekunst“ 


ist es mir möglich gemachtworden, . 
e Vorträge 
mir dadurch 


selbst stundenlan 
frei zu halten un 


eine angesehene Position in der : 


Gesellschaft zuerringen. Aus diesem 


Grunde werde ich auchnie verfehlen, 


Ihr Werk bei jeder schicklichen Ge- : 
legenheitin meinem Bekannte e 


weiter zu empfehlen. 
Herr Professor M.: 


Lehrwerken. Meine ständige Emp- 


fehlung desselben möge Ihnen de- 
weisen, welchen großen wert ich auf 
die Verbreitung Ihres Werkes lege. i 


Herr Kaufmann E.:..Als be- 
deutendstes Merkmal meines Fort- 
schritts im Studium der freien Rede 


kann ich die Tatsache erwähnen, . 
daß ich bereits in öffentlicher Ver- 
sammlung fast eine Stunde mit Ein- 


druck N habe. 


enthält in reichster Auswahl Reclams Universal. i 
Bibliothek. Kataloge gratis in den Buchhandlungen l 
und vom Verlag Philipp- Reclam Jun. in Leipzig. 


00000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 00609. 


Ein er 
Katechismus auch für den Berufs- 
redner gehört Ihr Werk jedenfalls. 
-zu den interessantesten u. besten . 


` 


e 
eoo„„.....,.,.,.,.—,=—_—,;.—,”“Ö 5 i ovo 


29. Jahrg. Reclams Aniverſum Heft 29 


ode ies Wa eee SE 75 FR EE ES y 
* * ner t a. x 
BEI on. 
(N { . ty Rt , ° 
i W E ~~ ER: . N. er 
bl een e r 
ys a PN d r Pru | } 


In Gemeinfhaft mit bedeutenden Künſtlern haben wir beftimmte 
Arbeitsarten, Maße und Normen feftgelegt und damit eine weſent⸗ 
liche Verbilligung unſerer Arbeit erreicht. Wir ſtreben mit dieſem 
zweddienlihen und zeitgemäßen, ſchönen und preiswerten Hausrat 
nach einem deutſchen Stil. “ Das Ergebnis 14-jahriger Arbeit zeigt 
unfer neues preisbuch D 14 mit über 150 Bildern. Preis Mk. 1.80. 


dazu dr. Friedrich K 
neue Scheiß (Dreis so Pfennig Der deutſche Stil. 


Deutſche Werkſtätten 


Hellerau Dresden München Berlin Hannover 
bei dresden Ringftraße 15 Wittelsbach. pl. 1 Bellevueſtr. 10 Rönigſtraße 37 


Stoffe Teppiche Beleuhtungskörper + Gartenmöbel 
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AUTOMOBILE 


TOUREN-WAGEN 
STADT-WAGEN 
KLEINE WAGEN 
MOTORDROSCHKEN 
MOTOROMNIBUSSE 
LAST-WAGEN 6 


SPEZIAL-FAHRZEUGE 


KONSTRUKTION von hervorragender Leistungsfähigkeit, 10 
bewiesen durch zahllose Rennsiege. 


KAROSSERIE und AUSSTATTUNG: vornehm und 
| hochmodern, durch höchste Ausstellungspreise anerkannt, 6 


ZEISS 


| FELDSTECHER 


Il I] II) 


Zu beziehen zu Fabrikpreisen durch die meisten optischen 
Geschäfte sowie von 


Berlin : Hamburg CARL ZEISS) Mailand :: Paris 
: Wen :: : St. Petersburg : 
:: London : :: | JENA | 2 „ ones 


Prospekt T 71 kostenfrel. 
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eps 2 Nye 2 
Sanitäts- d bien. E 8 2 . N Goto 89, 
Artikel Gummi- p Wir bitten bie geehrten Lefer, bei Zuſchriften an die z N Sofa nas, Ay 

waren, Bandagen und elektrische Appa-! inferierenden Firmen fich ſtets auf das „Aniverſum a | D Waschwasser 4 2 

tate. Wochenbett-Artikel. Billigste Be- zu beziehen. £ S Seit 17 Jahren bewährt Ub erhlt 

en cee 108, 1 E S\\ Friedrich Jung & co. Kal Hol leone 

@ Berlin 94, Oranienstrasse 108. E See Preis pr. FLM 1.25 2. 


Reclams Novellen-Bibliothek 


enthält eine Anzahl ausgewählter Werke der ersten deutschen und ausländischen Schriftsteller 


: aus der Universal-Bibliothek. Durch ihren literarisch wertvollen Inhalt und ihre entzückende : 
Jeder Band a Ausstattung hat diese Sammlung moderner Unterhaltungsliteratur überall grossen Anklang = Jeder Band 
e gefunden. Die zierlichen Bücher in geschmackvollem Einbande aus weissem Pergamentkarton 3 x 
0 Pfennig e sind zu kleinen Geschenken und zum Mitnehmen auf Reisen besonders geeignet. Verzeichnis 3 30 pfennig 
2 der bisher erschienenen 150 Bände unberechnet vom Verlag Philipp Reclam jun. in Leipzig. 3 2 
(d * Ld 0 
seeeeeeeennnn: ZU beziehen durch jede bessere Buchhandlung. . . 
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HEHEHE: Briefkaſten. OAH 
ee Anonyme Anfragen finden keine Berückſichtigung. 


Fernſprecher. Eine direkte telephoniſche 
Verbindung zwiſchen dem Atlantiſchen und 
Stillen Ozean bejteht in Nordamerika noch 
nicht. Jedoch wird die American Tele⸗ 
graph- and Telephon⸗Co. in Newyork im 


Blriefmarkensammler 


die wirklich vorteilhaft und reell einkaufen, wollen, 
können Hunderte sparen, wenn sie meine wunder- 
vollen Bilderofferten Über Gelegenheits- 
angebote auf Kunstdruckpapier bestellen. 
Ansehen kostet nichts; Sie riskieren höchstens 
5 Pfg. für Postkarte. — Wer sofort bestellt, erhält 
eine prächtige Jubiliumsmarke als Beigabe gratia: 


entfernt. Kleine Mäler ſchwinden übrigens 
auch, wenn man die Kuhpocken darauf 
impft, woraus Sie ja Nutzen ziehen können, 
inſofern als Ihr halbjähriges Töchter⸗ 
chen heuer doch wahrſcheinlich mit geimpft 


Laufe des Jahres 1918 die direkte tele- 
phoniſche Verbindung zwiſchen Newyork 
und San Franzisko fertigſtellen. Die Ver⸗ 
bindung iſt 6045 Kilometer lang und koſtet 
über 2 Millionen Dollar. Der Preis für 
ein Geſpräch wird 18 Dollar betragen für 
die erſte und 10 Dollar für jede nach⸗ 
folgende Minute. Kein Geſpräch darf län⸗ 


wird. — Daß nach einer Geburt die Bruſt 


an Straffheit einbüßt, iſt ganz normal, 


dagegen läßt ſich auch gar nichts tun. — 
Die Ernährungsweiſe Ihres Kindes iſt 
- ungefähr richtig. — Das Waſſerſtoffſuper⸗ 


oxyd bleicht dunkles Haar, fo daß es all- 
mählich blond wird. Die nachwachſen— 


Markenhaus Ferd. Redwitz, Stuttgart 28. 


Straussfedern. 


Das renommierte, weltbekannte Feder-Importhaus 


Vertrauenssache 


ist der. Einkauf von echte 


Oscar Jope, Leipzig 9, Markt 1/10, gegr. 1879, - 
versendet unt. Garant. echt afrikan. Straußfedern auch - 
‚direkt an Private. Prima Ware 42-50 cmlg. 20-80 em br. 
10.-,12.50, 16.50, 20.-, 25.-,30.-, Prachtstücke40.-,50.-, 
60.- bis 100.- Mk. II. Qualität 35-50 cm Ig. 10-20 cm br. 
1-10 Mk. Pleureusen v.4-100 Mk. Illustr. Preis}, freiüber 
Federn, Reiher, Strauß- und Reiherphantasiegestecke, 
Boas. Auswahlsendungen und Umtausch bereitwilligst 


den Haare behalten aber die urſprüngliche 
Farbe, und das ſieht dann ſehr ſchlecht 
aus. Dauernd können Sie das Mittel 
‚aber auch nicht anwenden, da Sie ſich daz 
mit allmählich das Haar ſicher ruinieren. 
wilden i) 
Wilhelm. Tuberkulineinſpritzungen wer— 
den jetzt bei Tuberkulöſen wieder viel ge— 


ger als 5 Minuten dauern; bei einer Ver⸗ 
längerung muß wieder die Grundtaxe von 
18 Dollar für die erſte Minute bezahlt 
„werden. , i Sang 
< QB in G. Wenn nach einem Ober⸗ 
ſchenkelbruch eine Zeit lang noch eine ſicht⸗ 
und fühlbare Verdickung zurückbleibt, fo 


iſt das deshalb nichts Beſonderes, weil ein 
Bruch immer unter reichlicher Neubildung 
von Knochengewebe heilt. Nach fünf Mo- 
naten ſollte freilich bei einem Säugling 
davon nicht mehr viel nachzuweiſen ſein. 
Nun können aber auch die Bruchenden 
nicht ganz genau aneinander geheilt ſein, 
wofür ein Anhalt da iſt, wenn eine Ver⸗ 
kürzung vorliegt. Beträgt dieſelbe wirk⸗ 
lich nur einen Zentimeter, fo wird ſpäter 
veim Gehen kaum etwas zu bemerken ſein. 
Aber laſſen Sie doch das Kind einmal in 


der nächſten größern Stadt mit Röntgen⸗ 


ſtrahlen durchleuchten, dann ſieht man ja 
ganz genan, was vorliegt, ferner ob und 
wie dem Fehler abzuhelfen iſt. 


Frau R. M. Durch die Zange können 
höchſtens Narben enkſtehen, aber keine 
Mäler. Dieſe ſind allermeiſt angeboren, 


wachſen langſam und werden am ſicherſten 


macht, freilich anders als zu der Zeit, wo 
das Mittel aufkam (1890 durch Rob. Koch). 


Während man früher eine oder wenige 


ziemlich große Doſen gab, beginnt man 
jetzt gewöhnlich mit ungeheuer kleinen 


Mengen (0.0025 Milligramm) und geht im 


Verlauf von 40, 50 Einſpritzungen inners 
halb eines halben Jahres ganz allmählich 
herauf bis zu einem zehntel, ja bis zu 


einem ganzen Gramm auf einmal. Zu 


Temperaturſteigerungen ſoll es dabei nicht 


kommen, keinesfalls aber zu ſolchen von 


39-40 Grad, mit denen ſchwerer Schaden 
angerichtet werden könnte. Daß ſolche 


Einſpritzungen unumgänglich nötig wären, 


namentlich bei Lungenkranken auf dem 


Wege der Heilung, kann niemand behaup— 


ten, weil ja das Mittel durchaus nicht un⸗ 
fehlbar iſt. Man beobachtet aber doch 
recht häufig ganz auffällige Erfolge, be— 
ſonders erfreuliche Gewichtszunahmen und 
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durch einen kleinen operativen Eingriff Abfallen etwa beſtehenden Fiebers.“ 


Geschmack ohne 


Für den Photographen kommt jetzt wieder die fruchtbringendſte Zeit Einbuße! 


er Ausbeute. Herrliche - Motive bieten fh dem mit einem phokographiſchen 
[pparat ausgerüſteten Wanderer auf Schritt und Tritt. Eine ſorgfältige 
durchſicht des der vorliegenden Nummer beiliegenden Proſpektes des be— 
nuten Verſandhauſes für Photographie und Optik G. Rüden- 
erg jun., Hannover und Wien, iſt daher ſehr zu empfehlen. Auch andere 
itereſſante Gebiete der Optik find darin berückſichtigt. 


Sortimentskiste I. 10.—. 


C. M. Schliebs & Co., Breslau 18, 


aM 


ADOLF NATER | 
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Flügel 
Pianinos 


Harmoniums 
Hoher Bar-Rabatt. Teilzahlung. 
Vermietung = 


auch nach auswärts. 
Mietgutschrift bei Kauf. 


Hug & Co., Leipzig. 
Piano- oder Harmonium- 
Katalog Nr. 72 kostenlos. 


rieTmarken! 


Grosses Lager. Handbuch 1912. 
IX. Aufl, 2 Bände Mk. 1o.—. 
mm Prospekt gratis. 


Paul Kohl, L. B. Chemnitz 698. 


Rino-Salbe 
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wird geg. Beinleiden, Flechten n eo 
und Hautleiden angewandt und 1 | 1 BON 
ist in Dosen & Mk, 1.15 u. 2.25 ere a B 


in den „paseken vorrätig, Fen ; 


aber nur echt in Originalpackung 
weiß-grün-rot und Firma 
Rich. Schubert & Co., chem. Fabr, 
Weinböhla-Dresden 9. 


Man uarlarnna nnefiriinatiiah nat 


er * Katalog. kostenlos. : „ 
Elegantes Reisegepach:teinste Lederwaren: | 
“ Maderne Namentaschen Schreihmanpen ete Ame ers. | 
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Neugierig. 


Naſen bekommen!“ 


iin hoffende Frauen 
unerläßlich 


ist die Thalysis-Umstandskleidung, denn sie ge- 
währt ihnen, was sie in erster Linie erstreben, ein 
Yerborgenbleiben ihres Zustandes. In Verbindung 
mit höchstvollendetem Schnitt wird dies erzielt 
durch die geniale und daher ges. gesch. Erwei- 
terungsvorrichtung. Ohne unzuverlässige Druck- 
knöpfe, ohne spannenden Gummi, aber auch ohne 
Nadel, Zwirn und Schere, nur mit einem einzigen 
Handgriff geschieht leicht und schnell das Weiter- 
und Engerstellen. Dieser praktische Verschluß 
bewahrt die Frau vor manchen sonst unvermeid- 
lichen Beschwerden; er trägt viel zu einer leichten 
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Entbindung bei und hilft den Hängeleib verhüten. z 
Nach dem Wochenbett ermöglicht er das Aufiragen se 
als Haus- und Straßenkleid. Unsere Umstands- 22 
kleidung wird von Frauenärzten viel empfohlen 2 
und wurde auf der Hygiene- Ausstellung in Dres- 22 
den prümilert. Größte Auswahl vom einfachsten au 
Konfektionskleid bis zur elegantesten Maßtoilette. + 
Zur weiteren Belehrung verlangen Sie Stoffproben 22 
und unser Büchlein „Die werdende Mutter“, Preis as 
30 Pf. (welche bei Bestellung vergütet werden) ce 
y oder den Gratis-Prospekt von der as 
Thalysia, Paul Garms, G.m.b.H.,Leipzig-00.256a 22 
Verkaufshaus für Berlin: Wilhelmstraße 37 H. 22 
oo 
is 


Nervenschwäche, 


deren Ursachen und Verhütung in gemeinverstiindlicher Darstellung. Preisgekröntes 
Werk in yielfach yerbesserter, nach modernsten Gesichtspunkten und Erfahrungen neu 
ümgearbeiteter Auflage. Wirklich brauchbarer, üußerst lehrreicher Ratgeber und bester 
Wegweiser zur Verhütung von Gehirn- und Riickenmarkserschépfung, örtlicher, einzelne 
Organe konzentrierter Nervenzerrüttung, Folgen nervenruinierender Leidenschaften und 
Exzesse usw, Für jeden Mann ist das Lesen dieses Buches nach fachmännischen Urteilen 
yon geradezu unschätzbarem Nutzen. Für Mk. 1.20 in Briefmarken zu beziehen von 
Dr. med. Rumler's Nachf., Genf-Svt. 57 (Schweiz). 


[2] [0] [0] [0] Jüuſtrierter Humor. [0] o] [a] 0] 


„Mama, ich will nur ſehen, wie der Herr Kanzleivorſtand, der heute 
zu uns zu Tiſch kommt, ausſchaut.“ — „Wieſo denn?“ — „Ja, Papa 
ſagte doch vorhin, der Herr Kanzleivorſtand hat diefe Woche ſchon drei 


Reclams Aniverſum Heft 29 


„GLORIA 


Gummi-Schwämme 


Angenehm im Gebrauch 


| 


Dauerhafter als Naturschwamme 
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Hannov. Gummiwerke Excelsior A:G. 
HANNOVER LINDEN 2. 


Zu haben in allen einschlägigen Geschäften. 


Vornehme Ge- 
schenkbände 
in Leinen 
und Leder 


Eine neue 
Helios- 
Klassiker- 


Ausgabe 


Hebbels samtliche Werke 


in 4 Banden. Nebst 2 Erganzungsbanden: Hebbels Tage- 
bücher. Herausgegeben von Fr. Brandes. Mit Porträts, 
Abbild.und Faksimiles. Verlag Philipp Reclam jun. Leipzig. 


Die Ausgabe befolgt dasselbe Prinzip der Anlage wie die Helios- Ausgaben 
von Goethe und Schiller: Einteilung in Haupt- und Erganzungsbande. 
Sie bringt in vier Banden, die eine für sich abgeschlossene Ausgabe bilden, 
die Dichtungen und Schriften Hebbels mit Ausnahme der Tagebücher, die 
in kurzem in zwei weiteren Teilen als Erganzungsbande erscheinen werden. 
Band 71 der vorliegenden Hauptausgabe beginnt mit der Lyrik, Band 2 
und 3 bringen die Dramen und die dramatischen Bruchstücke, Band 4 das 
Epos „Mutter und Kind“, die Erzählungen, die ästhetischen und kritischen 
Aufsatze, die Reiseeindrücke und die „Aufzeichnungen aus meinem Leben“. 
Die Herausgabe lag in den Händen des feinsinnigen Friedrich Brandes, 
dem der Verlag bereits die Einzelausgaben Hebbelscher Werke in der 
Universal-Bibliothek und die Uhland-Klassikerausgabe verdankt. Er hat 
der Textbehandlung die größte Sorgfalt gewidmet. Seine Einleitung zeichnet 
instruktiv den Lebensgang Hebbels und charakterisiert des Dichters Weik; 
sie bietet ferner die kleine Selbstbiographie Hebbels, sowie eine huch- 
interessante Auswahl aus seinen Briefen, und gewährt in ihrer Gesamtheit 
ein umfassendes Bild der dichterischen und menschlichen Persönlichkeit 
Hebbels, dessen Bedeutung für die geistige Kultur der Gegenwart noch 
immer im Wachsen ist. Ein besonderer Abschnitt enthalt noch bibliogra- 
phische Angaben. Jedem der Bande ist schließlich ein Anhang mit erlau- 
terndem und Einzelheiten ergänzendem Material beigegeber.. 


Preis d. 4 Hauptband In dunkelbl d. 
a 22127 5 N. 501g 0e oder 12M. 


biegsam in Leinen geb. 


Wir bitten die geehrten Lefer, bei Zuſchriften an die inſerierenden 
Firmen ſich ſtets auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 


Wie man Hutfedern und Reiher 


wieder herſtellt. 200 — 300g gute, 


völlig auflöſt und mit dem Waſſer 


Straußenfedern und Reiher legt man 


nachdem ſie völlig durchnäßt ſind, 
auf einem reinen Tiſch oder Brett 


Schmutz aus denſelben durch be⸗ 
hutſames Überftreichen mit einem in 
das Seifenwaſſer getauchten Lein⸗ 
wandlappen. Hierauf pütt man 
die Federn und Reiher in reinem 
lauwarmem Waſſer ſehr gut aus, 
ſchlägt ſie zwiſchen reinleinene Tücher 
und trocknet ſie dann durch Schüt⸗ 
teln über der Herdflamme. Die 
verwirrten Teile zupft man aus⸗ 
einander, breitet dann auf einem 
flachen Herde glühende Holzkohlen 
aus und hebt die Federn hoch dar⸗ 
über, indem man ſie zugleich dreht, 
bis ſie völlig trocken und kraus ſind. 


federn noch etwas zu wünſchen übrig, 
ſo ſind die einzelnen Federchen nach⸗ 


Salt anleiten 
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Kataloge 


erhalten ernste 
Interessenten 
gratis 
zur Ansicht. 
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B = E 1 Ej 18 HE = a Prakeiſche Winke 
| Bei weißen Federn ſtreue man 
wäſcht, ‚färbt und geknickte Federn 

die Kohlen. 
verlieren alsdann den gelblichen 
Ton und erſcheinen blendend weiß. 

Dieſelben müſſen nur hinterher, um 
den Geruch zu verlieren, an einem fuf- 
tig- warmen Ort aufgehängt werden. 


weiße Seife kocht man in 2 Liter 
Waſſer fo lange, bis ſich dieſelbe 


ſchäumt. Dann läßt man das Seifen⸗ 
waſſer abkühlen, bis es nur noch. 
lauwarm iſt. Die zu waſchenden 


zuvor in reines Waſſer, breitet ſie, 


aus; und wäſcht den Staub und 


farbe an. 


Läßt die Kräuslung der Strauß⸗ 


her mit einem ſtumpfen Mefi er ſorg⸗ 


Dresden A 16 7 — 


Katalog U 86 b: Silber-, 
Gold- und Brillant- 
schmuck, Glashütter u. 5 
Schweizer Taschen- 
uhren, Großuhren, echte Moderne 
und silberplatt. Tafol- 
goräte, echte und ver- 
silberte Bestecke. 


Reclams üniverfum 


für die Hausfrau. Eee 


zugleich etwas Schwefelblumen auf 
Die weißen Federn 


Das Färben heller Federn er⸗ 


folgt, indem man ungefähr ½ Liter 


Waſſer erwärmt, 1—2 Zitronen 


hineindrückt und dann etwas vege⸗ 
tabiliſches Roſa (Safranrot) hinein- 


gibt. In dieſe Miſchung taucht 
man wie oben angegeben, die vorher 


gereinigten hellen Federn, um ſie 


ſchön ponceaurot zu färben. Läßt 


man dieſe Löſung zirka 5 Minuten 
lang langſain kochen, völlig auskühlen, 


und legt dann die Federn hinein, 
ſo nehmen dieſe eine ſchöne Kupfer⸗ 
Um weiße Federn gelb 
zu färben, legt man dieſelben in 


ein Bad von Safran und ſpült ſie 


dann in einem Waſſer, in dem 
etwas Stärke und Kremortartari 


aufgelöſt wurde. 


Geknickte Federn wieder herzu⸗ 


ſtellen, werfe man dieſelben in ein 


Gefäß mit heißem Waſſer und laſſe 
ſte ein paar Stunden lang darin 
liegen. Dann ſind ſie, wie oben 


angegeben, weiter zu behandeln. Die 
geknickte hornartige Subſtanz ſchwillt 
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Katalog H 86 b: Gebrauchs- u. Luxus waren; Artikel f. Haus 
„u. Herd, u. u.: Lederwaren, Plattenkoffer, Bronzen, Marmor- 
b: skulpturen, Terrakotten, kunstgewerbl.Gegenstände u.Metall- 
waren, Kunst- und Tafelporzellan, Kristallglas, Korbmöbel, 
Ledersitzmöbel, Kleinmöbel, Küchenmöbel u. -geräte,Wasch-, 
Wring-u. Mangelmaschinen, Metallbettstellen, Kinderwagen, 
Nähmaschinen, Fahrräder, Grammophone, Schreibmaschinen, 
Panzerschrinke, Schirme, Straußfedern, Geschenkartikel ete. 


bei biefem Verfahren wieder auf; a 
und die Feder iſt nach dem Trocknen | 


Um 
Samt zu reinigen, ift Salz ein vor⸗ 
zügliches Mittel, das ſich ſtets be⸗ 
Man breitet Samtkleider 


wie neu. 
Samtſtoffe zu reinigen. 


währt. 
oder Samtbluſen auf dem Tiſch 


aug, beſtreut dieſelben ſtrichweiſe 


mit feinpulveriſiertem Salz und 


bürſtet ſie dann ſorgfältig aus. Auch 


Samtkragen an Herren- oder Damen⸗ 
paletots ſind auf dieſe Art leicht zu 


reinigen, und erhalten bei dieſem 
Verfahren ein tadelloſes Ausſehen. 
Naßgewordenen Samt reibt man 
mit in 90% Spirilus getauchtem 


Wollappen ab und hält dann die 


fragliche Stelle 3—5 Minuten lang 
über kochendes Waſſer. 
bürſtet man auf wollener Unterlage 
mit feiner ſteifer Bürſte den Samt 
auf, läßt ihn vollends trocknen und 


Hierauf 


überbürſtet ihn mit reinem Man⸗ 
delöl. Bei ſehr geſchädigten Gegen⸗ 


ſtänden iſt das Verfahren zu wies 


derholen. 
Fettflecke beſeitigt man mit Ter- 


pentinöl, das mit krockenem Flanell 
eingerieben wird. Auch heißes Rar- ` 
toffelmehl tft zu dieſem Zweck ge- 


eignet, wenn dasſelbe mit einem 
guten Frottierſtoff eingerieben und 
dann ſorgfältig abgebürſtet wird. 


nur die Näſſe abgeſchüt 
Samt leidet unter Rindes 
nicht. 


wird wie neu, 


ſind. 
angefeuchtetes Tuch auf! die heiße 


Seite nach unten. 
Dampf durchzieht, bürſtet man mt 
weicher Bürſte die Flecken auf Ta 
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Naßgewordene Santthüte: 
niemals abgewiſcht w i + tin 


elt. = 


Samt, der unscheinbar gewot 
wenn man ihn mif 
einem in Petrol getauchten Lap 
abreibt, dann gut bürſtet and ie 


Gedrückter Samt wird wieder tatıl- 


los, wenn man ihn mit einer Sped: 


ſchwarte genau nach dem Strid 
überſtreicht, und zwar ſo lange, bis 


die gedrückten Stellen verſchwunden 
Dann legt man ein ftat 


Ofenplatte und hält den Samt fs 


lange darüber, bis er fic) vollſtändiz 
aufgerichtet hat. 
Weiſe iſt gedrückter Samt wiede 
aufzurichten: 


Auch auf folgende 


Man umwickelt ein 
heißes Bügeleiſen mit angefeuchteter 
Leinwand und überſtreicht tomit 


leicht den Samt. 


Druckflecke auf Plüſch entfnt 
man wie folgt: Man macht em 


Plätteiſen febr heiß, legt es auf die 


Seite, deckt darüber ein ſeuchte 
Leinentuch, über das man den Pili 
loſe legt und zwar mit: der. lin 
Während te 


rechten Seite. A. W 


AM Dan ee Ze > — P 


BT — — a 


der Jchreißmafhinen Dane 


finden Sie in erlesenster, modernster. und entzückendster. 

Form in dem Katalog U 86b der Firma Stöckig & Co., der 

das ganze Gebiet der Juwelierkunst umfaßt. Eine gleiche 

verschwenderische Fülle des Besten und Preiswürdigsten 

für jedes Bedürfnis und jeden Geschmack bieten alle 
| übrigen Kataloge. 5 


Erleichterte Zahlungsbedingungen! 


Katalog 
8 86b: 


Körper 
für jede 


Koffteferanten 


| Bodenbach iB.(k Ölterceih) 


Beleuchtungs-|Photograph.| Lehrmittel 


Tiichtquelle. | 


Katalog 
P 86 b: 


Katalog 
L 86 b: 


Katalog 
T 88 b: 
Teppiehe. 
deutsche und: 
echte | 
Peer. 


und 
Spielwaren 
aller Art. 


u. optische 
Waren. 
Kameras, 


Echte Briefmarken billigst. . 
| ees Preislisto 
gratis: F. B. Keller, Leipzig, Elisenstr. 52. 


Mag erkeit- 


Schöne, volle Merke durch . . 
Orient. Kraftpulver „Büsteria“, 

gesch., preisgekrönt m. gold. Medaill. In 
6—8 Woch. b. 30 Pfd. Zunahme, garant. un- 
schädlich. Streng reell - kein Schwindel. 
Viele Danksohreiben. Kart.m. Gebrauchs- 
anw. 2 M., 3Kart.5 M. Postanw. od. Nachn. 
exkl. Porto. D. Franz Steiner & Co. F 
Berlin 51, Bönigerälzer Straße 86. 
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Die Helios-Klassiker 


vereinigen vorzügliche Ausstattung mit außerordent- 


lich niedrigen Preisen. 


Den ausführlichen Katalog 


mit 26 Klassikerporträts versendet der Verlag Philipp 
Reclam jun. in Leipzig an Interessenten kostenlos. 
Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen entgegen. 


8688868888888 8888888888888 


Wir dürfen 
Sie wohl bitten, fic bel den ! 
ſtellungen, die Sie den inf 
Firmen auftragen, auf das Anweſt 

zu beziehen. ö 


Invalidenräd 
akene 


Krankenfahrstibi 
solido Pa 
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Novellow- Herrenstoffe 
beste deutsche u. engl. ca. 145 cm breite Fabrikate 


für Jackenkleider 


Muster kostenlos Feinste Referenzen 
Novellow-Vertrieb, Wiesbaden 6 


ie  ——n 
Leopold von Ranke 


® Erhebung Preußens 1813 


gy und die Rekonstruktion des Staates 


Eingeleitet u. herausgegeben von 
Professor Dr. O. Kaemmel. 


Universal-Bibliothek Nr. 4998/99. 
Geheftet 40 Pf., in Leinen 80 Pf., 
in Leder mit Goldschnitt oder 
in Halbpergament 1 Mark 50 Pf. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


Grau & Lo. 


Erleichterte Bahlung 


Ju reellen Preifen erftklafiige Waren 


Abt. 1: Dumelen, Hold= und Silberfhmurk 
Präyfions=Tafchenubren, mod. Bimmerubren, 
Tofelgeräte, Kunftaemwerblihe Hegenſtände 
Abt. 2: Photo=Rppacate, Kinos, opt {the Tehr⸗ 
mittel, Theater- und Relfenläfer, Reißzeuge, 
Barometer, Reſſekof ter und Utenſillen aller Art 
Abt. 3: Sprechapparate und Platten, Mulik= 
waren aller Arten, plaſtiſch. Zimmerſchmuck, 
Beleuchlungskötper für Gas und Petroleum 


Bel Angabe der Abtellung 


Katalog koftenlos 


Leipzig 252 


Rührige Agenten 


miken Orte mit Fremdenverkehr 


undkleine 


als ständige Vertreter gesucht 


Schöner Nebenverdienst bei alljährlich nur wenigen Wochen Tätigkeit; besonders 
geeignet für kleine Pensionäre, Versicherungsagenten etc. etc. Näheres durch: 


C. Andelfinger & Co., München, Lindwurmstrasse Nr. 24. 


fofort kerzengrade bei Ge- 
brauch von ,,Progresso“ 
gef geſch. Das Neueſte 
und Vollkommenſte der 
Jetztzeit! Glänzende Dank⸗ 
ſchreiben! Prospekte gratis. 
GustavHorn, Magdeburg -B. 77 
Schönebeckerſtr. 99. 


BRIEFMARKEN - 


Zeitung gratis. 
Markenhaus J. Fellerer, 
Wien l. r., Wipplingerstr 10. 


einfachste und gediegenste 


Universal-Ausrüstung. 


Ei n 8 Großer Preis: Hygiene-Ausstellung Dresden 1911. 
fideler 3 
$Reiseroman} 
Sih. Poek: § er : 
$ ALODERMA-SEIFE : 
Nordkaper: KALODERMA-GELEE | 
een S| KALODERMA-REISPUDER 


nach dem Nordkap. macht der 
Leser dieses lustigen Romans @ 
mit. Der humorvolle Schrift- 
Steller zeichnet meisterhaft die 
bunt zusammengewürfelte Ge- @ 
sellschaft eines Vergnügun 85 0 
dampfers, Typen aus allen 
sellschaftsschichten, die durch © 
das stete Zusammenleben an @ 
Ord miteinander in Berührung @ 
kommen, ohne irgendwelche 
Gemeinsamkeitsgefühle zu be- 
Sitzen. Von grosser Schönheit @ 
ist die Episode, wie sich zwei © 
Menschenherzen unter dem ge- 2 
Waltigen Eindruck der Mitter- 
nachtssonne auf den Felsen des 8 
Nordkaps finden. 


Verlag Ph. Reclam jun. Leipzig. — 
002000080099800009 


Unübertroffen zur Erhaltung 
einer schönen Haut. 


F. WOLFF SOHN 


KARLSRUHE 
BERLIN - WIEN 


Zu haben in Apotheken, 


Unoplast-Kamera mit Polyplast-Satz, 


Drogen-, Friseur- und Parfümerie-Geschäften. 


Präzisions-Cameras modern. Konstruktion 
Plast-Anastigmate jeder Lichtstärke 
Projektions-Apparate und Fernrohre 


Hauptkatalog mit wertvollen 


Tabellen bei Berufung auf diese 
Zeitschrift gratis und franko. 
Beilage der Belichtungstafel n. Dr.Stueble 
gegen Einsendung von 30 Pfg. = 40 Hell 


Optisches Werk 


Dr. Staeble & Co., 


MÜNCHEN X. 


Prismenbinokel Hellaplast. 


nur ernste 
Anus briefl. 
2 


Seel. Charactere- 


Ergriindung aueh Aus- 
P. Paul Liebe, Schritt- | sprachen einziger 
steller in Augsburg. Art i.Prosp.(frei). 


O biie Briefmarken 


E 100 As. Afrik., Austr. 2.- | 500 versch. nur 3.50 


l 
Rn 1000 versch. nur 11.-12000 „ ,,48.— 


Max Herbst, Markenhaus, Hamburg49 
Grosse illustr. Preisliste gratis u, franko. 


Wir bitten die geehrten Lefer, bet Zu: 
ſchriften an die inſerierenden Firmen ſich 
ſtets auf das „Univerſum“ zu beziehen. 


ist noch immer die beliebteste Wanne für 


Wellen, Regen-, Voll, Kinder-, Sitz- und 
Schwitbad ; von verzinktem Flufsstablblech 
gefertigt, fast unverwüstlich, nimmt wenig 
Raum ein. Katalog über alle Badeein- 
richtungen u. =Apparate kostenfr. Moosdorf 
& hochhäusler Sanitätswerke, Berlin $.0.33, 
Moosdorfstr. 50, Stadtgeschäft W., Bülow- 
strafse 22. — Goldene Staatsmedaille, 
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Bananenrezepte. 
Bananenpudding J. ½ꝓ Liter 
Milch kocht man mit 100 g Zucker 
auf, wirkt 100 g Butter mit 100 g 
Mehl zuſammen, und brennt die 
Maſſe vorſichtig auf ſchwachem Feuer 
ab. Iſt dieſe etwas abgekühlt, ver— 
miſcht man ſie mit 5 Eigelb und 
½ Liter dick eingekochtem Bananen- 
mus, zieht zuletzt den Schnee von 
6 Eiweiß unter die Maſſe und kocht 
fie in einer Puddingform 35 Minu- 
ten lang. Eine Vanilleſauce wird 
extra gereicht. 

Bananenpudding II. 12 Ba⸗ 
nanen ſchneidet man in Scheiben, 
kocht ſie mit ein wenig Waſſer und 
Zucker halb weich — nach Belieben 
auch zu Bananenmus — und ſchichtet 
diefe mit einer Griesmehl-Pudding— 
maſſe von 1 Liter Milch, ½ Pfund 
Butter, ¼ Pfund Zucker, / Pfund 
Griesmehl und 4—6 Eidottern, die 
erft zu der abgebrannten Gries maſſe 
gerührt werden, wenn dieſe etwas 
abgekühlt iſt, in eine gutgebutterte 
und mit Semmelkrumen ausgeſtreute 
Puddingform, kocht den Pudding 


wie üblich 1-1 ½½ Stunden, und 
verſpeiſt ihn warm mit einer Vanille- 
oder Weinſauce. 


Natürlicherweiſe 


WSS 


wird auch der Schnee der Eier zu 
der Griesmaſſe genommen. 
Bananenauflauf. 18 Bananen 
in Scheiben geſchnilten, mit Zucker 
und ein wenig Waſſer angedämpft. 
In dieſes etwas abgelühlte Kom- 
pott quirlt man feds ganze Eier, 
2 Löffel geſchmolzene Butter, eine 
große Taſſe voll geriebene Semmel, 
die Schale und den Saft einer 
Zitrone, 1 Paket Backpulver, und 
bäckt die Maſſe in einer Spring- 
form ¼ Stunden lang, um fie warm 
und mit Zucker beſtreut zu verſpeiſen. 
Bananenreis. 12 Bananen 
ſchält man, ſchneidet ſie in dicke 
Scheiben und kocht ſie einmal mit 
1/3 Liter Waſſer und ½ Pfund 
Zucker über, durchmengt dann die 
Bananen mitausgequollenem Milch— 
reis, ohne viel zu rühren, damit 
beides nicht breiig wird, und richtet 
die Speiſe, wenn der Reis gar iſt, 
mit Zucker und Zimt an. 
Bananenplätzchen. In Schei— 
ben oder Viertel geſchnittene Bananen 
wendet man in dickflüſſigem Eier— 
kuchenteig, bäckt die Plätzchen ſofort 
in heißem Palmin in der Pfanne 
goldbraun, und gibt ſie ſogleich mit 
Zucker und Zimt beſtreut zu Tiſch. 


Kandierte Bananen. Dieſe 
bereitet man wie kandierte Nüſſe, 
indem man die abgezogenen, Ba- 
ee entweder ganz, in Schei⸗ 
ben oder Viertel mit ſteifem, gelbli— 
chem, eingekochtem Zuckerſtrup mehr⸗ 
mals überfüllt, bis ſie ringsherum 
von kandiertem Zucker umhüllt ſind 
und dieſer ſteif geworden iſt. 


Bananencreme. 12 Bananen 
werden in Scheiben geſchnitten und 
gut eingezuckert; dann mengt man 


‚fie unter ?/, Liter ſteif geſchlagener 


und geſüßter Sahne, unter die mau 
kurz vor der Miſchung mit den 
Bananen 50g weiße oder rote Gela- 
tine — in einem halben Taſſenkopf 
kochenden Waſſers aufgelöſt — rührte. 


Nun werden Bananen und Schlag— 


rahm leicht miteinander verbunden, 
in eine Glasſchale gefüllt und dieſe 
Speiſe eine Stunde lang auf Eis oder 
in einen kühlen Keller geſtellt. Vor 
dem Anrichten mit Makronen belegt. 


Bananenſchiffchen. Kleine 
Schiffchenformen werden mit Mürbe⸗ 
teig ausgelegt und gebacken, dann 
mit Bananen, die man zuvor in 
kleine Würfel geſchnitten, gezuckert, 


und in einer Schüſſel mit Apfel- 


ſinenſaft getränkt hat, gefüllt, mit 
Zitronenfondant gedeckt und mit 
Piſtazien beſtreut. 

Gebackene Bananen. Gefälle, 
nicht zu überreife Bananen garniert 
man in Eigelb und Reibebro t, dem 
man ein wenig. Salz beimengte, 
und bäckt die Früchte entweder in 
der Pfanne wie Karbonaden in 


Butter auf beiden Seiten goldgelb, Y 


oder wie die gebackenen Cognettes 


in kochenden Fett goldbraun 
a) Die ge⸗ 
ſchälten Bananen ſchneidet man in 


Bananengemüſe. 


Viertel, dünſtet die Stücke in Buiter - 
auf beiden Seiten an, legt dann 


> 


bie Stücke entweder in Tomaten⸗ A 


oder Blumenkohlſauee, der man elwas 
Zitronenſaft zuſetzt, und dämpft die 
Bananen in dieſer Sauce weich, 
doch nicht zu weich, da ſie daun 
fade ſchmecken. b) Die in Butter an⸗ 
gerne Bananenſtücke übergießt 
man mit dicker, klargerührter, jaurer 
Sahne, einer in Würfel geſchuit⸗ 
tenen Zwiebel, etwas Salz und. 


feinem weißem Pfeffer oder Mus 


katnuß, dämpft damit die Bananen 


fertig und bindet die Sauce mitetwas 


Weizenmehl, ohne die Gen a 
verrühren. 


bet den im „Aniverſum“ inſerierenden 
Firmen Beſtellungen machen, fo be- 
zlehen Sie fth bitte auf unſere Zeitſchrift. 


Drei erprobte Marken: 


Lorbeerkrone 


Hervorragendjte, unübertroffene, buttergleiche 
Sahnen⸗ Margarine. 


Siegerin 


Allerfeinfte Süßrahm⸗ Margarine, 


Einfach, sauber, billig, 
zuverlässig u. vorzüglich. 


GARANTOL 


bestes Eier-Konservierungsmittel, 


Tausendfach 
empfohlen. 


Paket von 25 Plg. 


genügt für 120 Eier. 
Grössere Mengen ver- 
hältnismässig billiger. 


Reine frische Eier halten 
sich ein Jahr und 
länger tadellos frisch 
und schmackhaft 
und sind für alle 
Zwecke zu 
verwen- 
den, 


in Geſchmack und Aroma der Molkereibutter am nächſten. 


Palmato 


Pflanzenbutter⸗Margarine, 
von größter Butterähnlichkeit und feinſtem Nußgejchmadt. 


Ergiebig, wohlſchmechend und bekömmlich. Ueberall erhältlich. 
Alleinige Fabrikanten: A. C. Mohr, G. m. b. H., Altona⸗ Bahrenfeld. 


Prospekte auf Verlangen. 
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Garantol- Gesellschaft, Dresden 19. 
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| Wer herzlich lachen will Roman »Stille Waifer« zur Sand, Handlungsreich und voll origineller 


Typen, ilt er eine ausgezeichnete Unterhaltungslektüre. Die hübichen Yllultrationen von Herbert Arnold heben den Humor mancher 
Situation wirklam hervor, Das Buch ilt im Verlage von Philipp Reclam jun, in Leipzig, Inielitrage 22, erichienen, fehr geſchmache 2 
poll ausgeitattet und kann geheftet für Mark 3,—, elegant gebunden für Mark 4.~ durch alle Buchhandlungen bezogen perdoni Ef. 
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Vorzügliche Heilerfolge bei Katarrhen der Atmungs-, 
Verdauungs- u. Unterleibsorgane und der Harnwege, 
bei Rheumatismus, Gicht, Asthma, Rückständen von 
Influenza, sowie v. Lungen- u. Rippenfellentzündungen, 
ferner bei Herz- und Zirkulationsstörungen. 
Kurzeit vom 1. Mai bis 1. Oktober. 
Brunnen- und Badekuren. Pneumatische Kammern. 
Gurgelräume-Inhalatorien. Hydrotherapie u. Massage. 
Radium-Emanatorium. 


Rein natürliche kohlensaure Thermalbäder 


Prospekte versendet die Kurkommission, Bad Enis. 


Emser Wasser, Emser Pastillen, natür- 
liches Emser Quellsalz überall erhältlich. 


2 
500% 


atrosen-Anzüge 


nn Woll- u. Waschstoffen für 
NT Knaben und Mädchen 
Eigene Anfertigung im Hause 
Marine-Cheviot u. -Tuche für 
Damenkleid. u. Herrenanzüge 
Preisliste mit Muster franko 


AN Rud. Amsinck, Kiel U 


L Schlanke Figur =f 
I ~. ‘erhalten Sie durch 

‚Richters Frühstückskräutertee. 
Jarant, unschädlich, yon angenehmen 
deschmack und glänzendem Erfolge 

l Paket Mk. 2.—, 3 Pakete Mk. 5.—. 
tut, Hermes München 56, Baaderstr. 8. 
Zeugnisse. Dr. med. Qu.: Konstatierte 
is 6, ja sogax 9 ½ kg Abnahme in ca. 
Tegen. Haupt lehrer T.: Schon nach dem 
ten Versuch mit Ihr. Tee habe ich 11 fd. 
zenommen, trotzdem viele andere Mittel 


rtios waren. Frau M. in D.: Habe zu f 


Inergroß. Freude ca.40 Pfd.abgenommen. 


Ein Hinweis 
f das „Untverfum“ ift bei Beftellun- 
han inſerierende Firmen erwünſcht. 
Wir bitten darum! 


Verlangen Sie 
«À Spezial-Katalog 
' über die 


S Schlanka 


HO ) Unterkleider 
MN Pordse Strickart 
e Zadellose Passform 

Ohne Knönfe 
| Wohlverschlossen 
| Beguemes Öffnen g 


Vorräfig in 
s 
D. 


— 


re Fewest "re 
„ * „ 


wes Kh wwe 


werden Sie erst durch Prospekt, 55 88 tari 
nehme gz. bestimmte Charakt.- 
‚Schütz‘ Prismen-Feldstecher | | In ne Urteile etc. enthalten. (Briefl. 
— — ä — A Sa handschr. seit 20 J.). „Marken“ 
sind in all. Kulturstaaten patent. KM ACTA B] aD unnötig. P. Paul Liebe, Augsburg I, U-Fach. 
auf Grund erhöhter optischer H tt =| wa ne ee ee 
Leistung. Zahlreiche s a f 
glänz. Anerkennungen. 


Kranken- 
Fahr- u. Ruhestühle, 
verstellb, Kellkissen usw. 
Preisliste 154 b grat, u. Irko, f 


M. 85.— bis M. 250,- 


Opt.WerkeA.-6. 


vorm. Carlschutz&x Co. ed BB kostenlos. 
Cassel. y 2 


Neue Modelle. 9 : 
N 


Katalog 4 


R. Jaekel, 


WA Perlin, Markgralenstraße 20 
München, Dlonerstralle 6. 


und belebend wirkt eine Kopfwaſchung mit „Dr. Dralle's 


Birkenwaſſer“ ; 
nach der Reife. 


Geſundheitlich von höchſter Wichtigkeit: Staub und Bak— 
terien werden im Eiſenbahn-Abteil von den Haaren leicht 
aufgenommen. = = Haar⸗ und Hautkrankheiten können 
eintreten, wenn nicht für gründliche Reinigung und Des- 

infizierung geſorgt wird. — = Dr. Dralle's Birkenwaſſer 
hat ſtark entkeimende Kraft und reinigt Kopfhaut und 
Haar gründlich und nachhaltig. = = Abſpannung und 
Ermüdung werden überraſchend ſchnell gehoben. = = Dig- 
kreter, köſtlich-ſympathiſcher Duft. 


Alſo: Glückliche Reife! Und laffen Sie im Koffer 
die bekannte Flaſche „Dralle's“ nicht fehlen! 
Mk. 1.85 und 3.70. 


In allen Parfümerien, Drogerien und Friſeur-Geſchäften, 
ſowie in Apotheken. 
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Kandierte Bananen. 


Bananenrezepte. 


— ‘Bananenpudhing L 3), o Liter. 
Millch kocht man mit 100 g Zucker 
in Scheiben geſchuilten, mit Zucker 
und ein wenig Waſſer angedämpft. 

In dieſes etwas abgelühlte Kom⸗ 


auf, wirlt 100 g. Butter mit 100 g 
Mehl zuſamnien, und brennt die 


Maſſe vorſichtig auf ſchwachem Feuer 


“ab, Sit dieſe etwas abgekühlt, ver- 


af man ſie mit 5 Eigelb und 


½¼ Liter dick eingekochtem Bananen- 


mus, zieht zuletzt dei Schnee von. 


6. Eiweiß unter die Maſſe und kocht 
ſte in einer Puddingform 35 Minu- 
ten lang. Eine Vanilleſauee wird 
Ei gereicht. 


Zucker halb weich — nach Belieben 


5 / Pfund Zucker, / Pfund 


Griesmehl und 4—6 Eidottern, die 


erſt zu der abgebrannten Griesmaſſe 


gerührt: werden, wenn tiefe: etwas 
abgekühlt iſt, in eine ‚gutgebutterte 


und mit Semmelkrumen ausgeſtreute 
Puddingform, 


wie üblich 110 Stunden, und 


verſpeiſt ihn warm mit einer Vanille⸗ 
- 8 


8 Weinſaue. 


kocht den Pudding 


wird auch der Schnee der Eier zu 
der Griesmaſſe genommen. 


Bananenauflauf. 18 Bananen 


pott quirlt. man ſechs ganze Eier, 


2 Löffel geſchmolzene Butter, eine 


große Taſſe voll geriebene Semmel, 


die Schale und den Saft einer 


Zitrone, 1 Paket Backpulver, und 


bäckt die Maſſe in einer Spring⸗ 


form ar Stunden lang, unt fie warm 


und mit Zucker beſtreut zu verſpeiſen. 

Bananenpudding II. 12 Ba⸗ 
` nanen ſchneidet man in Scheiben, 
kocht ſie mit ein wenig Waſſer und 


Bananenreis. 12 Bananen 


ſchält man, ſchneidet fie in dicke 


Scheiben und kocht ſie einmal mit 


/ Liter Waſſer und ½ Pfund 
auch zu Bananenmus -und ſchichtet 
dieſe mit einer Griesmehl⸗Pudding⸗ 
maffe von 1 Liter Milch, / Pfund 


Zucker über, durchmengt danu die 
Bananen mitausgequollenem Milch⸗ 


kreis, ohne viel zu rühren, damit 
beides nicht breiig wird, und richtet 


die Speiſe, wenn der Reis gar ift, 
mit Zucker und Zimt an. 
Bananenplätzchen. In Schei⸗ 


ben oder Viertel geſchnittene Bananen | 
wendet man in dickflüſſigem Eier⸗ 
kuchenteig, bäckt die Plätzchen ſofort 
in heißem Palmin in der Pfanne 
goldbraun, und gibt fte ſogleich niit 


Buder und ann beitreut zu auge: 


in' einen kühlen Keller geſtellt. 
dem Anrichten mit Makronen belegt. E 


von kandiertem Zucker umhüllt ſind 
und dieſer tef- geworden iſt. 


Bananencrenie. 12 Bananen: 
werden in Scheiben geſchnitten und. 
gut eingezuckert; dann mengt man 
fie unter / Liter ſteif geſchlagener 
und geſüßter Sahne, unter die man 
kurz vor der Miſchung mit. den 
Bananen 50g weiße oder rote Gela⸗ 
tine — in einem halben Taſſenkopf 


kochenden Waſſers aufgelöſt — rührte. 


„Nun werden Bananen und Schlag⸗ 
rahm leicht mileinander verbunden, 
in eine Glasſchale gefüllt und dieſe 


Speiſe eine Stunde lang auf Eis oder 
Vor 


Bananenſchiffchen. Kleine 


| Schiſſchenformen werden mitMürbe⸗ 
teig ausgelegt und gebacken, dann 
mit Bananen, die man zuvor in 


kleine Würfel geſchnitten, gezuckert, 


und in einer Schüſſel mit Don ana. ee 


„Dieſe 
bereitet man- wie kandierte Nüſſe, 
indem man die abgezogenen. Ba⸗ 
nanenfrüchte entweder ganz, in Schei⸗ 
ben oder Viertel mit ſteifem, gelbli⸗ 
chem, eingekochtem Zuderfirup mehr⸗ 

mals überfüllt, bis fie. ringsherum 


ſinenſaft getränkt hat, gefüllt, mit. 1: 
. . Bittonenfondant gedeckt und mit- en 
Piſtazien beſtreut. E ii 

Gebackene Bananen. Geſchälle, E, 
nicht zu überreife Bananen garniert 
man in Eigelb und Reibebrot, dem 


man ein. wenig Salz beimengte, ° 


und bäckt die Früchte entweder in 
der Pfanne wie Karbonaden iin- | ` 
Butter auf beiden Seiten goldgelb, 22 
oder wie die gebackenen Coguettes |... 
Nin kochenden Fett goldbraun. | 
a) Die ges i 
ſchälten Bananen ſchneidet, man in. 
Viertel, dünſtet die Stücke in Butter 
auf beiden. Seiten an, legt dann .“ 
die Stücke entweder in Tomaten 
oder Blumenkohlſauce, der man etwas 


Banuanengemüſe. 


Zitronenſaft zuſetzt, und dämpft die 

Bananen in diefer Sauce weich, 
doch nicht zu weich, da ſie dann 
fade ſchmecken. b) Die in Butter an⸗ 


gedämpften Bananenſtücke übergießt 
man mit dicker, klargerührter, Tarer | |. 
Sahue, einer in Würfel geſchuit⸗ 
tenen Zwiebel, 


etwas Salz und 
feinem weißem Pfeffer oder Mus 


katnuß, dämpft damit die Bananen 
fertig und bindet die Sauce mitetwas : 


Weizenmehl, au die Bale re ie 
e cs feed ine 


GALA —. . 


DIE ERSTE MILCH- CHOCOLADE. | 


> 4 Wenn Sie | 
ei den im „Aniverſum inſerierenden 
Armen Beſtellungen machen, fo be- 
eben Ste efi pine ouf wa 8 


,; 


| 
drei erprobte marken: 


enen 


Hhervorragendſte, unübertroffene, buttergleiche 5 
_ Sahnen: Margarine. Ä 


Einfach, sauber, billig, 
zuverlässig u. vorzüglich, 


m GARANT OL. 


Sieg erin 


anerfeinſte — Margarine, y 
in Geſchmack wò Aroma der Molkereibutter am nächſten. 8 


Palmato 


pflanzenbutter⸗ Margarine, = 
von größter Butterähnlichkeit und feinſtem Kußgefämact. ` 


Ergiebig, wohlſchmeckend und bekömmlich. Ueberall chi > 
Alleinige Fabrikanten: fl. L. Moni 6. m. b. 5 Altona-Bahrenfeld. 


P Tausendfach | 
empfohlen. 


7 Paket von 25 Dig. 


genügt für 120 Eier. 
Grössere Mengen ver- 
hältnismässig billiger. 


Reine frische che Eier halten 
A sich ein Jahr und 
länger tadellos frisch 
und schmackhaft 
und sind für alle 
Zwecke zu 
verwen- 
den. 


s 


eoyseyosa e190 Yosnp aang | 


- 


/ 


Prospekte auf 5 


Garantol- Gesellschaft, Dresden 19. 


5 We . fi cht 1 di ST nehme inr feinen Mußeftunden Tee von Torns amüianten Kleinitadts . 
er erz 1 q en wi Roman » Stille Waller« zur Sand. Bandlungsreich und voll origineler. 
Typen, ilt er ‚eine qusgezeldinete Unterhalfungslekttire, Die hübfchen Ylluftrationen von Herbert Arnold heben den Humor mandter . 
p Situation wirkiam hervor, Das Buch ift im Verlage von Philipp Reclam jun. in keipzig, Inielſtraße 22, erſchlenen, ſehr geichmad« `$ . | 
voll ausgeltattet und kann geheltet für Mark 3.—, ‘elegant gebunden für Mark 4. — durch alle Buchhandlungen bezogen werden, | 3 * 


— . N an * 
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See 


Vorzügliche Heilerfolge bei Katarrhen der Atmungs-, 
Verdauungs- u. Unterleibsorgane und der Harnwege, 
bei Rheumatismus, Gicht, Asthma, Rückständen von 
Influenza, sowie v. Lungen- u. Rippenfellentzündungen, 
ferner bei Herz- und Zirkulationsstörungen. 
Kurzeit vom 1. Mai bis 1. Oktober. 
Brunnen- und Badekuren. Pneumatische Kammern. 
Gurgelräume-Inhalatorien. Hydrotherapie u. Massage. 
Radium-Emanatorium. . z 


z Rein natürliche kohlensaure Thermalbäder 
5 Prospekte versendet die Kurkommission, Bad Ems. 


#5 mee >, rey 


à ud, i x a5 ze‘ 


nehme gz. bestimmte Charakt.- 
nne Urteile etc. enthalten. (Briefl. 


‚schütz‘ Prismen-Feldstecher 

rs STE . N = handschr. seit 20).). „Marken“ 
sind in all. Kulturstaaten patent. ORAA EHEN ee unnötig. P. Paul Liebe, Augsburg I, U-Fach. 
auf Grund erhöhter optischer PNAN q 1 N LATE SIR ser 
Leistung. Zahlreiche — A EIN 

glänz.Anerkennungen. A NA 


Emser Wasser, Emser Pastillen, natiir- 
liches Emser Quellsalz überall erhältlich. 


YHYYHYHHHYYHHHHHHHAHHHHHHHHS 


werden Sie erst durch Prospekt, was vor- 


inn Woll- u. Waschstoffen für 
SS) Knaben und Mädchen 
Eigene Anfertigung im Iause 
Marine-Cheviot u. -Tuche für 
Damenkleid. u. Herrenanztige 
Preisliste mit Muster franko 


Al - Rud. Amsinck, Kiel U 


= üchlanke Figur =$- 


"a erhalten Sie durch 
‚Richters Frühstückskräutertee. 
ant. unschädlich, von angenehmen 
ck und glänzendem Erfolge 
p Mk. 2.—, 3 Pukete Mk. 5.—. . 
Institut, Hermes“ München 56, Banderstr. 8. 
Zeugnisse. Dr.med.Qu.: Konstatierte 
5 bis 6, ja sogar 9½ kg Abnahme in ca. 
21 Tagen. Hauptlehrer T.: Schon nach dem 
ersten Versuch mit Ihr. Tee habe ich 11 PId. 
abgenommen, trotzdem viele andere Mittel 
wertlos waren. Frau M. in D.: Habe zu 
meinergroß. Freude ca.40 Pfd.abgenommen. 


Kranken- 
Fahr- u. Ruhestühle, 
verstellb, Keilkissen usw, 
Preisliste 154 h grat. u. Irko, 


R. Jaekel, 


Neue Modelle. IN] A N 
M. 85.— bis M. 250.-. } , ls: 
Opt. Werke A.-G. U 


vorm. Carlschütz & Co. 999295 Nn 
Cassel. X € 


Katalog 4 


Nat — 
A, Periin, Markgrafenstraße 20 
Ä München, Dienerstraße 6, 


Ein Hinweis 


auf das „Aniverſum“ ift bei Beftellun- 
gen an inſerierende Firmen erwünscht. 
Wir bitten darum! 


Schlanka 


À Verlangen Sie 
Spezial-Katalog 
über die 


Wed )Unterkleider 
g ròse Strickart 
Ne Zadellose Passform 

| | Ohne Mone 

| Wohlverschlossen 


| Bequemes den 


N} Vorrätig in 
N 


und belebend wirkt eine Kopfwaſchung mit „Dr. Dralle’s 


Birkenwaſſer“ | 
nach der Reife, 


Geſundheitlich von höchſter Wichtigkeit: Staub und Vaf- 
terien werden im Eiſenbahn-Abteil von den Haaren leicht 
aufgenommen. = = Haars und Hautkrankheiten können 
eintreten, wenn nicht für gründliche Neinigung und Des— 
infizierung geſorgt wird. = = Dr, Dralle’s Birkenwaſſer 
hat ſtark entkeimende Kraft und reinigt Kopfhaut und 
Haar gründlich und nachhaltig. = = Abſpannung und 
Ermüdung werden überraſchend ſchnell gehoben. = = Dig- 
kreter, köſtlich-ſympathiſcher Duft. 


Alſo: Glückliche Reifel! Und laffen Sie im Koffer 
die bekannte Flaſche „Dralle's“ nicht fehlen! 
Mk. 1.85 und 3.70. 


In allen Parfümerien, Drogerien und Friſeur-Geſchäften, 
ſowie in Apotheken. 


gS, 


Grösstes u.altestes Versandhaus Württembe 


Ausstattungen 
Reich Illustrierte Hauptpreisliste 
mit ca 1200 Abbildungen kostenlos 


berechnet.) Aus backteig. 1, Liter 
Mehl wird mit einer Priſe Salz, 
dem nötigen Weißbier, Weißwein 

‘ober Madeira und etwas Waſſer 


vermiſcht, zu einem dickflüſſigen Teig 
verrübrt, dem 2 Eßlöffel Olivenöl 


beigefügt werden. Dies bezweckt, 


die Maffe etwas klebrig zu binden, 


damit fie feft an den eingetauchten 
Gegenſtänden haftet. Sowobl zu 


pikanten wie auch zu ſüßen Schüſ⸗ 


ſeln iſt dieſer Teig verwendbar, der, 


in Fett dann gebacken, bei hell⸗ 


gelber Farbe knuſperig, faſt ſpröde 
wie Glas ſein muß. Schnelles 
Anrichten iſt daher Bedingung, weil 
aus den bineingefüllten Früchten 2c. 
doch immer wieder Feuchtigkeit tritt 


und ihn erweicht. 


Selleriebeignets. Zwei bis 


drei Knollen recht feſten Selleries 
werden geſchält und in fingerdicke 
Scheiben geſchnitten. In kochendem 
Waſſer mit Salz nur ungefähr 
5 Minuten aufgewellt, daß ſie noch 
hart und widerſtandsfähig bleiben, 
läßt man ſie auf einem Sieb rein 
abtropfen. Jede Scheibe einzeln 


ist of... a 
"KufeKe 
- in Milch, Kakao, Suppen oder 


Gemiisen die bestgeeignete, 
‘leicht verdauliche u. nahrhafte 


Krankenkost. 


dann in den Ausbackteig getaucht, 


werden ſie in ſchwimmendem Fett 
gebacken. Sie ſind eine ausgezeich⸗ 


nete Garnitur zu feinſten Fleiſch⸗ 
gerichten und bilden auch einen ſehr 


eleganten, ſelbſtändigen Gang mit 


Hollandaiſe, 
lade. | 


iarnaiſe oder Remou⸗ 
Sparg elb eignets. 1½ Pfund 


dicker Spargel werden geſchält, in 
fingerlange Stücke gebrochen und 
einmal aufgewellt. Auf Tüchern 


abgetrocknet, werden ſie einzeln in 
den Backteig getaucht, im ſchwim⸗ 


menden Fett gebacken und in Par⸗ 
meſankäſe gewälzt. Beſonders mit 


Salamiwurſt ſchmecken ſie ausge⸗ 
zeichnet. 


Bananenbeignets. Die ab- 
gepellten, längs und quer halbierten 
Bananen werden in den Ausback⸗ 
teig getaucht. Nachdem ſie im 


ſchwimmenden Fett gebacken ſind, 


werden fie, auf Löſchblatt abgetropft, 


in Zucker und Zimt gewälzt. Mit 


Schlagſahne oder Chaudeau geben 
fie einen vorzüglichen Nachtiſch. 
-E W. v. B. 


or) 


„Kufeke“-Kochbuch gratis erhältlich in Apotheken u. Drogerien. 


Der bekannte Wort- 
führer der deutschen 
Kunstgewerbe - Bewe- 
gung ist der Verfas- 
ser des in Reclams 
. Universal - Bibliothek 
erschienenen Buches: 
Die Kunstim eige- 
nen Heim. Ratgeber 
für die Ausstattung 
der Mietwohnung. (Mit 
zwei Abbildungen. Ge- 
heftet 20 Pfennig, in 
Leinenband 60 Pfg.) 
In populärer Form sind 
darin die Grundsätze 
einer modernen, sinn- 
und geschmackvollen 
Wohnungsausstattung 
dargelegt, so dass das 
kleine Buch einen wirk- 
lich brauchbaren Rat- 
geber für die Einrich- 
tung der bürgerlichen 
Wohnung bildet und 
von jedermann gelesen 
werden sollte. Es ist 
‚in allen besseren 
Buchhandlungen 
vorrätig. 


atali 
"iih. ll 


. e 


Goer 


emmm Erweitertes Gesichisfeld. 


‘Quaker 


| A u Reclams Aniverſum ö 
| EE Für Küche und Haus. DOM 


Beignets. (Für 4—6 Perſonen f 


Ein wertvoller Vergleich 
Fleisch kostet zwei- oder. 
dreimal mehr als Quaker 
Oats, und es steht wissen- 
schaftlich fest, dass bis zu 
drei Viertel von jedem 
Pfund Fleisch Wasser 
und nur der Rest als Nähr- 
kraft in den Körper übergeht. 


Dahingegen sind 


Oats, 


olin 


„„ A 
nega! lity. mS 
14 % 1% t. 


-© pp 


Irieder 
Binocles 


eo Erhöhte Helligkeit und Plastik ao 
Bezug durch alle einschlägigen Handlungen. Preisliste kostenfrei. 


Opt. Anst. C. P. GOERZ Akt.-Ges. BERLIN-FRIEDENAU 7 


PARIS - LONDON > WIEN . NEW YORK 


— ae, 
5 Er LT m L 
FD: H = 


1 
— — 


IANINOS 


eigener Fabrik. Sehr sollde, schön klin- 
gende Instrumente. 5 Jahre Garantie. 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 
Bug“ Spezialpreislisten No. 3 u. 4 frel. 


“oa 


welches (g 
weniger als die Hälfte 
Kostet, neunzig Prozent 
blut-, muskel- und Knochen- 
bildend. l 


1 


ist 


bei 


il 


feinstes Kokos-Speisefett 
„Bondala “ 


liefern, wo sonst nicht erhältlich, u 5 85 | 
5. 


Postpaketen à 9 Pfund netto zu N. 


franko Nachn., ferner Felnstes Gesundbelts - 
Spelsefett, dio ürztl. empf. Fruchtemulslon 


„Ockel“ 


nur dem Gesetze nach Margarine zn nennen, 
in Postpak. à 9 Pfd. netto zu M. 6.30 fr: Nachn. 


sowie Feinste Pflanzenbutter-Margarlne 


ein vollwertiger Ersatz für beste 
Kuhbutter, in Postpaketen à 9 Pfund 


netto zu M. 6.75 franko Nachnahme die 


Delwerke Reinhold Ockel, Bonn a. fd. 7. 


— Wiederverkäufer gesucht. — 


` roS 
ry 


Sie beitellen 


häufig bei den inſerierenden Firmen. 


Wir dürfen Sie wohl bitten, ſich da 
bei auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 


bei vorzeitiger Nerven 
schwache seit Jahren =: 
R plänzend bewährt, in 
alien Apotheken erhältlich 


* 


& Preis M6: M10: N 
3 Literatur gratis .. 
= Kontor chemisch 


8, 
® 
2. 
® 
® 


$ Glas SOP 100p 150P Ñ 


; Präparate » Berlin 50 


a, 00.0 .0.0.0.0.0.0.0.0.2.0.0.0,0.0. 8 0.0.0.0.0.0.0.0,0.0,.0.0.0.0.0.0.9.0.0,94° ' 
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miam Allerlei Wiſſenswertes. [E] E] E] | W MAUN, Zahn) 


z ende fam: 55 guter Artikel zur Ermög- 2 
lichung des Blumenſchmuckes der Fenſter und Bal- Rar, I 
| pone ift 5 neva abgebildeten Johns Blumen- DRIGMANNS 
onſole der Balkonkaſten „Flora“ aus im Vollbade h S 
verzinktem Eiſenblech. Da er dünne Blechwände Z dee A De 2 We Us 
hat, jo faßt er bedeutend mehr Erde, alfo Nähr- 1 Fan. Gesundheits 
boden, als ein dickwandiger Holzkaſten. Die Halt- | EEE, „ CES 
barkeit gegenüber den leicht zerſtörbaren Holzkäſten 
iſt eine faſt unbegrenzte. „Johns Mitteilungen“ 
geben gute Anleitung für Wahl und Behandlung 
; der Blumen. Der Inhalt des Heftes ift für Gar- 
ers: tenfreunde ſehr intereſſant. Es iſt von der Firma 
fem Eſſenblech, unverwüſt⸗ J. A. John, Aktiengeſellſchaft, Erfurt-Ilversgehofen, 
Land fehe prattijó, (Die zu beziehen. Zur Ermöglichung pünktlicher Cr- 
een ieee ledigung der Anfragen und Beſtellungen wird ge— 
anzubringen. beten, das Zeichen G 399 anzugeben. 

Technikum Mittweida, Der Unterricht wurde in den letzten Jahren 
erheblich erweitert und wird durch die reichhaltigen Sammlungen, Labo- 
kalorien für Elektrotechnik und Maſchinenbau, Werkſtälten und Maſchinen— 
anlagen 2c. wirkſam unterſtützt. Ausführliches Programm mit Bericht 
koſtenlos vom Sekretariat. 

Kunſtſchule des Weſtens für Zeichnen und Malen (Leiterin Emmy 
Stalmann), Charlottenburg, Kantſtraße 154 a. Die Kurſe führen zur Aus— 
bildung für freies künſtleriſches Schaffen, Illuſtration, für Kunſtgewerbe, 
Moden⸗ und Plakatentwerfen, zur Vorbereitung für den Lehrberuf, Beſuch 
Iöniglicher Anftalten und zur Fortbildung für Lebrende. 

Die Gicht. Von den Medikamenten, die Herr Sanitätsrat Dr. Gemmel 

in dem Buche zur Behandlung der Gicht beſvricht, empfiehlt er als vor- 
züglich wirkende Mittel die Präparate Urol und Urocol D. R.⸗P., her- 
gestellt von der Firma Dr. Schütz & Co. in Bonn am Rhein 17. Urol 
it eine Verbindung der Chinaſäure mit Harnſtoff, Urocoltabletten ſind 
eine Verbindung von Colchicin und Urol. 
Eine gute Bezugsquelle für Fahrräder und deren Zubehörteile, Näh- Era N REN cee 
J iiajhinert, Automobilmaterial, Sportartikel aller Art, Waffen, Jagdartikel, 5 e e 80,100 Pe 
Munition, Uhren, Gold⸗ und Silberwaren, Muſikwaren, „Aſtephon“ Sprech- > . A Y ER 
| Bare und Schallplatten, Photographiſche Artikel, Hauswirtſchaftliche Ir 9. 


Mr) 


lege mit 


inen und Geräte, Spielwaren uſw. ift die Firma Auguft Stukenbrock, 
Einbeck. Wir verweilen auf die im Univerſum jebt laufend erſcheinenden 
| en und empfehlen, ſich den reichilluſtrierten Katalog kommen zu laffen. 


[Ë Russische LiteraturausReclams Universal- Bibliothek Í: 


BE Andrejew, L., Novellen. 20 Pt. Gorjkij, Maxim, Erzählungen, Aus | Potapenko, J. N., Erzähl. u. Skizzen. pLolstol: L. N., Zwei Husaren. - Tage- - 
— Danilewski, G., Familienchronik. dem Russ. Übers. v. F. Bertuch, A. v. Uebers. v. Wilh. A. Christiani. 20 Pt. buchblätter eines Marqueurs. Noyellen. BE 
| Deutsch von 1 Löbenstein. 40 Pf. Krusenstjerna, Ph. Losch u. H. Mexin. —. Kein Held. Roman in 2 Teilen. Uebers. v. Dr. Röhl. 20 Pf. Geb. 60 Pf. Go 
-- —, Mirowicz und der gefangene Czar 5 0 Pf. an eb 7 Y | Uebers. von M. v. Warncke. 60 Pf. Tschechow, A., In der Dämmerung. 
i Iwan Antonowicz. Historischer Roman. o. à 20 Pf, in geb. 1 M. 75 Pf. Erz. Uebers. v. Joh. Treumann. 20 Pf. 


„Die Hauptm tochte 7 f 
+ Deutsoh von Ph, Löbenstein. 1 M. Herzen, Alexander, Wer ist schuld? | Bus chin 88 40 Pf. Geb. 80 Pf. —, Weiberregiment.-In der Verbannung. 


ae e n A 40 Pf 2 ee eee eee —, Novellen. Deutsch von W. Lange. | n ine gonore aron 

an — Pie Nennenklbster en Ro- Karamsin, N. M., Marfa. — Die arme 40 Pt. Geb. 80 Pt. 1 0 ee eee ee 

I e Ing Lisa. 2 Novellen. Deutsch von Jul. Ons Turgenjeff, Iwan, Dunst. Deutsch 
man. Deutsch yon Löbenstein. 1 M. À —, Dubrowsky. Novelle. 20 Pt. 

20 —, Die Pioniere des Ostens. Nationales Marty. 20 Pt. r von W. Lange. 40 Pf. Geb. 80 Pf. 

te Charnkterbild. Deutsch v. Ph. Loben- | Korolenko, Sibirische Novellen. Dtsch. | Saltykow-Schtschedrin, Die Herren | —, Erste Liebe. Deutsch v. W. Lange. 

co stein. 80 Pt. | von Grünberg. 40 Pf. Geb. 80 Pt. Golowljew. Roman. Deutsch von Hans 20 Pt. ‚Geb. 60 Pf. 

22 =, Potemkin an der Donau. Erzählung. —, Der blinde Musiker. Eine Studie. Moser. 60 Pf. — Frühlingswogen. Dtsch. v. W. Lange. 


Deutsch von Ph. Lobenstein. 40 PI. Deutsch v. Grünberg. 20 Pf. Geb. 60 Pf. Stanjukowitsch, K. M., Opfer. 2 Erz. 40 Pf. 80 Pt. 


; , Gedichte in P . Dtsch. v. W. L 
-H Doroschenko, P., Wer ist es? — Das Meer. — In schlechter Gesell- Uebers. v. Wilh. A. Christiani. 20 Pf. | 20 51.5 Gen 60 Pr. 9 2289 


ag Kriminalgeschichte.. Deutsch von M. CREE. CS LES SNOT so eee | Tolstoj, L. N., Anna Karenina, Roman. | —, Ein König Lear der Steppe. Deutsch 


2 
DU 
39 
ow 
ou 
22 
Do 
gu 
oo 
Bu 
58 
22 
en 
OG 
Oo 
au von Pezold. 20 Pt. | Lermontoff, M., Ein Held unserer Zeit. | Nach der 7. Aufl. übers. v. Hans Moser. | von W. Lange. 20 Pt. Ba 
BS Dostojewskij, F. M., Erzählungen. | Deutsch v. Lange. 40 Pf. Geb. 80 Pf. 2 Bde. je 1 M., zus. geb. 2 M. 50 Pf., in | —, Leutnant Jergunoff. — Eine selt- BE 
| Deutsch von W. Goldschmidt. 20 Pf. | Meschtscherskij, Fürst W.P., Einer Leder ‚mit Goldschnitt 4 M, 50 PJ. same Geschichte. 2 Erzähl. Deutsch ggg 
. U 7 ~ 
SB Memoiren aus einem Totenhaus. von unsern Moltkes. Skizzen aus dem Auferstehung. Roman., Uebers. von von W. Lange. 20 Pt. ae 
| Deutsch von Moser, 60 Pf. Geb. 1 M. 514 Bd Pf Bd. —, Literatur- und Lebens erinnerungen. SE 
ae „Schuld serbisch- türkischen Krieg. Autorisierte Marie v. Pezold. 1. Bd. 40 Pf. 2. Bd. 6 f 1 20 Pt 
>; Schuld und Sthne. Roman. Deutsch | Uebersetzung v. A. Flammberg. 40 Pl. 60 Pf. In 1 Bd. geb. 1 M. 50 Pf. m Deutsch yon F. Walter. 20 Pt. go 
a | | von H. Moser. 1M. Geb. 1 M. 50 Pf. > Leder. mit Goldschnitt 2 M. 25 P/ —, Memoiren eines Jägers. Deutsch v. BE 
© RB In Lederband 2 I. 25 Pf. ‚Michailow, A., Alte Nester. Roman. Sek H. Moser. 60 Pf. Geb. 1 M. ae 
B Garschin, W.-M., Die rote Blume u. Deutsch yon H. Moser. 60 Pt. —, Herr und Knecht. — Das Kaffeehaus —, Die neue Generation. Roman. Dtsch. BE 
and Novellen. Ucbersetzt v. Dr. B W. Mikulitsch, W., Mimis Badereise. Skiz. von Surate. Uebers. von A. Tkatsch. v. W. Lange. 80 Pf. Geb.1M.20Pf BE 
un Loewenberg. 20 Pt. | Deutsch yon E. Lamberg. 20 Pt. 20 Pf. —, Punin und Barburin. Deutsch von SE 
- | | g: A —, Die Kosaken. Erzählung aus dem W. Lange. 20 Pt. oo 
mm Gogol, N., Phantasien u. Geschichten. Nemirowitsch-Dantschenko,W.)., Kaukasus. Deutsch von Dr. H. Röhl. | _ per Raufbold. — Lukerja. 2 Erz. ` BE 
Deutsch Unter der Erde. — Das Glück des Iwan N * 
an eutsch von W. Lange u. Löbenstein. = 40 Pt., geb. 80 Pf. 7 - 90 P 
a Habsvergessen. 2 Erzähl Uebe on x X R Deutsch von W. Lange. 20 Pt. BG 
8a 4 Teile à 20 Pf. In 1 Bd. geb. 1 M. 20 Pf. gessen. 2 E. 8 rs. von —, Krieg und Frieden. Histor. Roman. N N Er: 
i E. Röthgen. 20 Pf. ‚ Tagebuch eines Ueberfifissigen. Erz. BE 
Die toten Seelen, Satirisch-komisch. | 8 Deutsch v. Dr. Ernst Strenge. 3. Aufl. Deutsch von W. Lange. 20 Pt. an 
a | Zeitgemälde. Deutsch von Ph. Löben- | Polonskij, Jakow Petrowitsch, Ein 2 Bde. 2 M. Geb. 2 M. 50 Pf, in Leder __ Eine Unglückliche. Deutsch vn WE 
|) stein. 2 Teile & 40 Pt. | ehrlicher Kauz. Erzählung. Deutsch mit Goldschnitt 4 M. 50 Pf. W. Lange. 20 Pf. Do 
l Bu Dae IH der Kosakenhetman. | von Wilh. Goldschmidt. 20 Pt. —, Luzern. — Familienglück, 2 Er- —, Väter und Söhne Deutsch von W. BE 
22 nisch ron W. Lange. 40 Pf. Potapenko, J. N., Aus d. Erzühlungen zühlungen. 40 Pf. Lange. 60 Pf. Geb. 1 M. oa 
aa Gontscharow, J. A., Der Absturz. | eines alten Studenten. Uebers. von —, Volkserzählungen. Uebers. v. Wilh. | —, Visionen. — Der Faktor. 2 Erzähl. BE 
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F aa 
eee 
oo -T 
105 Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. * 
x B80 
SERBRERESEEESERREBEEEEREEERERENEEHERREREEENEEERERENEHERNNEREERERSEREREREENNNENEREB 
f 
\ 
. 3 
. 


8288 
S606 


| Radium- 


a „ > „ 
= x 
PP 


Geſunde Menſchen haben im Blute alle zur Geſundheit erforderlichen 
Blutſalze. Da unſere heutige Nahrung ſehr oblutſalzarm iſt, miſchen die 
Hausfrauen Nährſalz unter ihr Koch- und Tafelſalz und führen ſo ihrem 
Körper die fehlenden Blutſalze zu. Bisher hat man den Nährwert unſerer 
Nahrungsmittel immer nur nach dem Gehalt an Eiweiß, Fett, Kohle— 
hydrate, Stärkemehl und Zucker berechnet, aber die für uns Menſchen ſo 
wichtigen Mineralien, die Blutſalze, läßt man außer acht. Gerade ſie 
ſind es, die unſere Knochen, Nerven, Zähne, Muskeln, Haare, Sehnen 
und Bänder aufbauen. Die phyſtologiſche Chemie lehrt, daß mit der Nieren- 
ausſcheidung (Harn) neben Kochſalz auch phosphor⸗, ſchwefel- und kieſel— 
ſaures Kali, Natron, Kalkerde und Bitterde, Eiſen und Mangan als ver- 
brauchtes Material den Organismus verlaſſen. Mangelt es dieſer minera— 
liſchen Stoffe, ſo kann ſich der Aufbau unſeres Körpers nicht ordnungs— 
gemäß vollziehen. Es treten z. B. Erſchlaffung der Lungen (Aſthma) oder 
Zuſammenſchrumpfung und Vereiterung derſelben (Schwindſucht), Bleich— 
NEN Blutarmut, Krebserſcheinungen und Funktionsſtörungen uſw. ein. 
Vor allem wird in den Entwicklungsjahren durch unzulänglichen Gehalt 
an Mineralſtoffen der Grund zu Krankheiten gelegt. Sauitätsrat Dr. Ullers- 
berger ſchreibt: „Ich hätte es wide für möglich gehalten, infolge Genuß 
von Nährſalz ſolche Erfolge in den verzweifeltſten Lagen zu ſehen, wie 
ich ſie oft zu meinem Erſtaunen habe eintreten ſehen.“ Ein Nährſalz, das 
für den menſchlichen Körper leicht umſetzbar iſt und Geſundheit und Wohl— 
befinden befördert, verſendet das Bilzſche Sanatorium in Dresden-Radebeul. 

Das Thüringer Waldſanatorium Schwarzeck von Sanitätsrat 


Reclame Aniverfum :- 
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berg. Inmitten des Parkes erheben fih die zum Sanatorium gehörenden 
Gebäude. 
Kurmittelhäuſer, zwei Labaratorien, eine Waldwandelhalle, 
Geſellſchaftsraum, Beſchäftigungszimmer, Speiſeſäle, Aufzüge uſw. 


Liegehalle, 


Das Abgelegenſein von 
Bei der 


Eine umfangreiche Kanaliſation iſt vorhanden. 
Landſtraße und Verkehr unterſtützt die Heilung Schwarzecks. 


EIERN, der Wohnräume ift auf größte Behaglichkeit Bedacht. ge⸗ = 


nommen. Balkone geſtatten außer den großen Liege- und e 
ſtändiges Ruhen im Freien. 
handlung der Kurgäſte von zwei Spezialärzten unterſtützt. Trotz ſeiner Größe 
bewahrt das Sanatorium ganz den Charalter eines gemütlichen Heinis 


und blieb von dem eines „Hotelſanatoriums“ glücklicherweiſe verſchont. ae 8 $ 
Die Gegenden Don- 


Frühling im württembergiſchen Neckartal. 
Heilbronn, Lauffen am Neckar und Stüttgart, Cannſtatt, Eßlingen a. N. 
ſtehen hinſichtlich des Klimas, der Wärmeserhältniſſe und des Eintritts- 
des phyſiologiſchen Frühlings in Deutſchland in erſter Reihe. Beſonders 


E Dies und Jenes. F 
des Schwarzedparkes über dem Meer beträgt ungefähr 250 m, der pöy e fi 
zu Schwarze gehörende Punkt liegt auf dem etwa 575 m hohen Dain= ` f 


Schwarzeck verfügt über zwei reich ausgerüſtete Bate- und I 


Ge... a 
ſundes Bergquellwaſſer führen eigene Quellen und Waſſerleitung zu. — 


Sanitätsrat Dr. Wiedeburg wird in der Be⸗ 


die Täler und Höhen Stuttgarts, die durch Straßen- und Zaburad⸗ 


bahnen bequenm erreicht werden, zeigen fih in herrlichſter Früblingspracht. 
Sul Druckſache über Red Gegend iit koſtenlos vom Internat, a 

Verkehrsbureau, Abt. Württemberg, Berlin W. 8, Unter den Linden 14. 
zu beziehen. 


Dr. med. Wiedeburg, Bad Blankenburg, Thüringer Wald, kommt in Frage 
bei Behandlung von Nerven-, Magen-, Darm-, Stoffwechſel-, Herz- und 
Frauenkrankheiten, Blutarmut, Aderverkalkung, für Abhärtung, Erbolung 
und für Maſt- und Entfettungskuren. Es liegt auf einer Terraſſe des 
Hainberges, der das wellberühmte Schwarzatal begrenzt. Zu feinen 
Füßen liegt Bad Blankenburg —Thüringerwald. Die mittlere Erhebung 


Technikum Hainichen i. Sa. In der Zeit vom 24. Februax bis 
18. März fanden die Prüfungen für Ingenieure, Techniker und Werk. 
meiſter ſtatt. An den Prüfungen nahmen 72 Schüler teil, von denen 
70 beſtanden. Das vorzügliche Reſultat zeugt von fleißiger Arbeit der 
Lehrer und Schüler. Das Sommerſemeſter 1913 beginnt am 16. Apr ; 
Programme und Auskünfte durch die Direktion. $ a 


‚Schwere Leiden | = 
3s La Moorbad Dachau vor München 


sind Hat die: Folgen vernachlässigter Krampf- 
Modern und vornehm eingerichtetes Sanatorium > 


adern. — Beingeschwüren, Aderoeinen, Ge- 
schwulst, Entzündung, nasser Flechte, Salziluss, 
trockner Flechte, Gelenkverdickung, Steifigkeit, 
Plattiuss, Rheuma, Gicht, Ischias, Hiitweh, Fisteln, 


hüre: Leh für Gicht, Rheumatismus, Ischias, Frauenleiden, Herz-, 7 ae 
EE peop ego or nntelich 8818 Gefäß-, Nerven- und Stoffwechsel- Krankheiten etc. - = : 
Gratis zu beziehen durch: EA 
Sanitätsrat Dr. R. Weise & Co., Hamburg 1/U. STARK RADIO-AKTIVES EISENMOOR: 
Roentgen-Kabinet. © Radium-Inhalatorium. * : 
Hochfrequenz-Ströme, Thermopenetration, Hydro-The- l. 


rapie. Elektrische und medizinische Bäder jeder Art. 


DR. ANTON BLANK 


Leitender Arzt. 


= 
Prospekt auf Das ganze Jahr 
Wunsch. geöffnet. ; 2 


Glänzende e Erfolge bei: Rheumatis- 
mus, Gicht, Ischias, 
Frauen-, Haut- und 
Herz - Krankheiten. 


Solbad 


= Kreuznach 


Eröffnung des neuen 
' großartigen Kurhau- 
ses, erbaut von Pro- 
fessor E. von ‚Seidl. 


Sanatorium Liebenstein 


bei Eisenach in Thüringen 
Bes.: Sanitätsrat Dr. Fülles u. Dr. Meyer 


Sena W Blutarmut, Magen-, Darmleiden | 1. 


„„7TTTTTTTTCTCTCTCTCTCTCTCTCTCTVTVT—T—T—— 


Wertvolle 1 


ift in keiner anderen Bücherfammlung in fo großer Auswahl enthalten wie in Reclams Univerfal-Bibliothek. Neben den Erzäblern der | 
klalliſchen und nachklalliſchen Zeit kommen die bedeutendften Autoren der Gegenwart zu Wort, und nicht nur die deutfche Literatur ift- 
vertreten, fondern auch die aller fremden Länder, foweit fie Beachtenswertes hervorbringt, in vorzüglichen Überfetsungen. Die insgefami i 
aufgenommenen Romane, Novellen, Erzählungen, Bumoresken und Skizzen umfallen über 2500 Nummern der Sammlung. Neben der. 
Belletriftik bringt diele im wahrften Sinne des Wortes univerfelle Volksbiücherei aber auch Gedichtlammlungen einzelner Dichter und ganzer 

Citeraturepochen, Biihnenftiicke für Berufs- und Dilettantentheater, die berühmtelten Werke aus dem Gebiete der Pädagogik, Gefchichte, Philo” 

fophie, Kunft ufw. von der altklaffifchen bis zur neueften Zeit aus 35 verfchiedenen Literaturen des ganzen Erdkreifes. Es ift deshalb für 
jedermann von Intereffe und Gewinn, den vollltändigen, überall umfonft erhältlichen Katalog der Univerfal- Bibliothek durchzufehen. Jede 
Nummer koftet 20 Pf.; vorrätig find die Bände in allen befferen Buchhandlungen. Das bequeme Tafchenformat macht die Bände befonders geeignet 


zum Mitnehmen auf die Reile, 
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Prospekte und Radiologische Mitteilungen durch die Kurverwaltung 
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DUSSELDORF- 


Schönste und modernste Großstadt Deutschlands mit fast 400000 Einwohnern 


Reclams Univerfun 


3333 


Gleich hervorragend als Kunst- und Gartenstadt, wie als 
Industrie- und Handelsmittelpunkt. Vorzügliche Schulen und 
Bildungs-Anstalten. Königliche Kunst-Akademie. Akademie 
für kommunale Verwaltung. Akademie für praktische Medizin. 


KUNST-AUSSTELLUNG 


vom 3. Mai bis 12. Oktober 1913 im Städtischen Ausstellungspalast 


Protektor: Se. Kaiserl. und Königl. Hoheit der Kronprinz des Deutschen Reiches und von Preußen 


FESTSPIELE des Rheinischen Goethe-Vereins 
im Stadttheater vom 29. Juni bis 17. Juli 1913 


(Nibelungen, Agnes Bernauer, Makkabäer, Minna von Barnhelm, Zriny) 


Erstklassige Hotels mit mäßlgen Preisen o Näheres durch Verkehrsvereln Düsseldorf 
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Die Metropole 
des Niederrheins 
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Finkenmühle 


Post Mellenbach i. Thür. Wald 


Sa n ato ri u m für Nervöse, 

Magen- und 
Darmkranke und alle, die Ruhe und 
sorgs. ärztliche Behandlung lieben. 


| Wildbad W Post 


Für Frühjahrskur bes. geeignet. Prospekte. 
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Prospect Werven: 


gratis 


| x Thüringer Zee en een 


Schwarzeck 


Bad Blankenburg-Thüringerwald 
Für Nerven-, Magen-, Darm-, Stoff- 
wechsel, Herz- und Frauenkrankheiten, 
Abhartung, Erholung usw. 
Besitzer Sanitätsrat Dr. med. Wiedeburg 


Jil. Führer, Wohnungsbuch 
m. allen Preisen, sowie Stadt- 
plan frei durch . 
Herzogi. Badekommissariat 
Bad Harzburg 
Kurzelt 1. Mai bis 15. Oktb. 


anatorium 


Cebirgsluftkurort u. Solbad 


mit Kochsalztrinkquelle „Krodo“. 
Heilt kranke Nerven u. Stoffwechsel-Krankh. 


Harzburg. 


Kreis Hirschberg l. Sohles. 
Ay 4 N or Eisenbahnstation: 
Alt-Kemnitz im. Riesengeb. 


Bap Physik. Diätet. Hell- 


Aa u A = SOUEN oN, anstalt für Innere Krankheiten u. Erholungsbedürftige. Prospekt frei. Dr, med. Schlüter. 
Bad r — — — 


Diätet. Kuren Wirks.Heilverf. 


Thermalquellen - Angezeigt geg. alle Formen v. chron. Gelenk⸗ u. Muskelrheumatismus, 
Gicht, Zuckerharnruhr, Nieren⸗ u. Blaſenleiden, bei Nerven⸗, Frauen⸗ u. Hautkrankheiten. 
Konzerte, Geſellſchaftsabende, Theater, Spielplätze uf. ⸗Kurzeit Mai⸗Okt. Brunnen⸗ 
verfand der „Neuen“ u. „Kleinen Quelle“ ſowie des Tafelwaſſers „Ludwigs⸗Quelle“ durch 
Herm. Sunlde in Hirſchberg t. Schl. Auskunftsbilcher fret durch die Badeverwaltung. 
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Bad Salzbrunn i sen 


- Großer Preis Hygiene-Ausstellung Dresden 1911 - 


mit allen modernen Kureinrichtungen und dem Komfort 
eines Weltbades. Saison 1. Mai bis 31. September. 


Oberbrunnen | Kronen-Quelle 
‚gegen: Katarrhe von gegen: Gicht, 


- Rachen, Nase, Kehikopf, Nieren- und y 
Luftröhren und Lungen, Blasenleiden „ 
Magen und Darm, Harngries und 
bei Emphysem Steinleiden, 
und Asthma, Zucker- 
nach Influenza. krankheit. 


Neu: Radium-Emanatorium u. natürl. kohlensaure Bäder. 


b Prospekte und 


und die Fürstlich Plessische Bade-Direktion Bad Salzbrunn. 
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Waldsanatorium e bi 
bei Zittau, Bez. Dresden y i mn 
(System Lahmann). Ein landschaftlich. Juwel. 
„Ein Wunderwerk Gottes“ urteilt Kaiser Fried- 
; rich III. „Das Schönste auf meinen Reisen“ 
schreibt Moltke. Wunderb. Gebirgsromantik. 
Gr. Erfolge b, Nerven-, Atmungs-,Verdauungs-, 
[ Fk Herz-, Stoffwechsel- und Frauenleiden. Preis 
7.50 bis 10 Mk. JU. Prosp. frei. Arztl. Leitung 
P Sanitätsrat Dr. Weber. Betriebsitg. Dir. Uhlig. 
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— 13 Aerzte. — 


Auskünfte durch die Verkehrs- und Annoncenbureaus 


1 i 
rium 
samy n ee 


Ober-Schreiberhau 
Riesengebirge. 710 Meter d. d. M. 
Phys. - diätetische Behandlung aller chronischen Erkrankungen. 3 erte. 


BAD ELSTER. 


Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad mit der berühmten Glaubersalzquelle. 

Med.-mech. Institut, Einrichtungen für Hydrotherapie etc. 

Grosses Luftbad mit Schwimmteichen. 500 Meter ü. d, M., gegen Winde ge- 

schützt, Inmitten ausgedehnter Waidungen und Parkanlagen, a. d. L. Leipzig- 

Eger. — Besucherzahl stiindig wachsend, 1912: 17278. — Saison: 1. Mai bis 
30. September, danu Winterbetrieb. — 18 Aerzte, 2 Aerztiunen. 


Elster hathervorragendeErfolge 


bei Frauenkrankheiten, allgem. Schwächezuständen, Blutarmut, Blelchsucht, 
Herzleiden (Terrainkuren), Erkrankungen der Verdauungsorgane (Verstopfung), 
der Nieren u. der Leber, Fettleibigkeit, Gicht u. Rheumatismus, Nervenielden, 
Lühmungen, Exsudaten zur Nachbehandlung von“ Verletzungen. Prospekte 
und Wohnungsverzeichnis postlrei durch die Kgl. Badedirektion. 


Brunnenversand durch die Mohrenapotheke In Dresden. 


h Schroth HH 


= 
ochstein 
Komfortable, modernste 
Einrichtung. 


ee- u. Solbad Swinemünde 


Waldreiche Umgeb. 4 Seebadeanstalten. Familienbad. Im König Wilhelm- 
Bad u. Kaiser Friedr.-Bad 116 Zellen für warme Seebäder, natürl. 5%,ige 
Solbäder sowie med. Bäder aller Art. Im letzt. auch medi-mech. Apparate. 


Konversationshaus. Seebrücke. Gr. Kurpark. Kurkapelle. Theater. Freilicht- 
bühne. Tontauben-Schießstand. Bälle. Korsofahrten. Sportpflege aller Art. 
Tennisturnier. Starker Schiffsverkehr. Kinderpflegeheim. Elektr. Beleuchtg. 
Gasanstalt. Kanalisation u. Wasserleitg. Schlachthaus. Molkerei. Vorz. Eisenbahn- 
u. Schiffaverbdg. Wohnungen unmittelb. am Strande u. in der Stadt. Mäßige Preise. 
Besuchsziffer 1912: 43214. Badeführer und nähere Auskunft d. d. Badedirektion. 
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Aee Illuſtrierter Humor. E)E] aa] | Kiister Perry & Co., Nachf. 


— - — Frankfurt a. Main 4. 
\ p : 2 - * 
y i . Po be > Sa) ' AE Tennis-Schläger M. S, 10.50, 12.50, 15.50 bis 35. ys 


„Empress“, mod. vorzügl. Schläger M. 22.—. 
Nur direkt von mir zu beziehen. 

„Champion“, la Schläger M. 12.50 (ü. 9000 verk.). 

Tennis-Bälle, bezogen M. 13.50, 15.—, 15.50, 18.—. N 

Schläger-Pressen — Tennis-Netze — Netz-Pfosten. — ' 

Jllustr. Preisl. gratis u. frei, Beschreibung mit Spielfeldplan u. deutschen Regeln M. 0.50. 


Jeder spielt sofort Klavier! 


Ohne fremde Hilfe — olıne Notenkenntnisse 

kann jeder, ob alt oder jung, in kürzester Zeit flott und fehlerfrei nach der „Tasten- 

schrift“ Klavier spielen. — Probestücke und Aufklärung sendet gegen 50 Pig, der 
Musik -Verlag „„Euphonie“, Friedenau 30 bei Berlin. 
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DE N mes Die Wirkung kann jedermann 
4 T A 
E EE A i an obenstehenden Bildemer 

— el n 0 rm 2 r 2 0 sehen. Es eınd weder Retu- 

77 schen noch Zeichnungen 

poner vr SOG Tan en welche bei mir zur Einsicht liegen Der Erfolg 

ſer „Wi a Ihr Ide sf ſein?“ — lin 5 Wochen erzielt. Mit meinem orthopädischen Nasenformer ,,ZELLO™ können alle Naser 

Er Renter gene e 1 Geld 8 denen en Feber jemy 8 fehler beseitigt werden, mit Ausnahme der Knochenfebler. Preis einfach M. 2,70, scharf 

„Er muß g genug fein, Geld zu verdienen, un umm genug, es verstellbar M. 5.—, mit Kautschuk M. 7.—. (Nachbestell. v. Prinzessinnen u. höchsten Hersch) 
für mich auszugeben!“ 30 000 St. i. Gebrauch. Spezialist L. M. Baginski, Berlin 84 W 57, Winterfeldstr. 34, a-d. Potsdar 
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Meyer's 
Freiburger Brezeln 


z. Bier u. Wein. 300 Stück M. 4.50 
600 Stück M. 7.50 150 Stück M. 2.75 
Ir. Mchn. . Deutschl. Monallg.haltb. Freib. Brezelfabr. 
Friedr. Meyer-Marthe, Freiburg (Brag.) F. 33 


Höflichſt bitten 
wir Sie, ſich bei Aufträgen an die 
inſerierenden Firmen auf das „Ani⸗ 
verſum“ zu beziehen. 


Brieflichen Fernunterricht 


ertäält das Rustinsche Lehrinstitut 
Grund der Methode Rustin. 


Latein., Grięechisch, Geschichte, 
Geograph., Mathemat., Physik, i 
Chemie, Nat u Eads i 

agogik, Evan) u. Kath. Relig., T 
Kunstgeschich Husikwissen: für zarte, 
schalten, Philosphie, Steno. 
graphie, Landwirtschaft, Buch- 
tührung u. Hundelswissensch, 


Glänz. AD. Begeist\Dankschr, 
über bestandene Prüfungen. Ame 
sichtssendungen ohne Kauf- 
zwang. Kleine Teilzahlud 


Bonness & Hachfeld, Potsds 
Postfach 25. 


weisse Haut 


29, Jahrg. 
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Das Klavierſpiel ſollte jeder Gebildete ausüben können. Es gehört 
zu den nützlichſten Kenntniſſen und dient heute mehr als je zur Hebung 
der Stimmung und Aufheiterung einer Geſellſchaft. Es bietet aber auch 
dem Spieler ſelbſt höchſten und reinſten Genuß, verſcheucht ihm die 
Langeweile und fördert ſein Verſtändnis für die Muſik, die ſchönſte aller 
Künſte. Das weltbekannte, preisgekrönte Klavierlehrmittel Rapid von 
Willy Neumann macht alle langwierigen, ſonſt nötigen Vorübungen und 
Notenkenntniſſe überflüſſig, da jeder mit Hilfe dieſes verblüffend einfachen 
Syſtems alle Töne und Akkorde ſofort abzuleſen und anzuſchlagen ver— 
mag. Eine ſich ſtets gleichbleibende Univerſalnote und eine höchſt an— 
ſchauliche Takteinteilung bilden die beiden einzigen Beſtandteile dieſes 
abjolut mübelos zu leſenden, von einem Kinde fofort zu begreifenden 
Syſtems. Der bekannte Muſikſchriftſteller Max Chop ſchrieb unlängſt im 
Univerſum über Rapid, es ſei von allen Reformen bei weitem die beſte. 
Rapid bietet ſomit — im Gegenſatz zu anderen unvollkommenen, kom— 
plizierten Methoden und trotz aller Nachahmungen — die ſicherſte Ge- 
wäbr, das Klavierſpiel fih leicht und ſchnell anzueignen. Ausführlichen 
Prospekt mit Gutachten erſter Fachleute und Muſikpädagogen verſendet 
der Muſikverlag Rapid in Roſtock 17 (Mecklenburg) koſtenlos. 

Wie muß ein gutes Klavier beſchaffen ſein? Die Entwicklung, 
die die Pianoforte ⸗Induſtrie in den letzten Jahrzehnten dank raſtloſen und 
ſchöpferiſchen Menſchengeiſtes erfahren hat, brachte das Klavier auf eine 
hohe künſtleriſche Grundlage, die zur Folge hatte, das Pianoforte zum 
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Lieblingsinſtrument des Volkes zu erheben. Kein Wunder, daß Gewerbe— 
fleiß und Induſtrie darin wetteiferten, ſeine Anſchaffung jedem möglich 
zu machen. Der Klavierverkauf iſt Vertrauensſache. Einige Winke bei 
der Wahl eines Klaviers werden daher jedem Intereſſenten willkommen 
ſein. Beim Kauf ſind 4 Punkte zu berückſichtigen: a) die Tonſchönheit, 
b) die Stimmhaltung, c) die Tätigkeit der Mechanik, d) die Klaviatur. 
Geſangreichtum und Tonſtärke ſind die Faktoren, die einem guten In— 
ſtrument innewohnen müſſen. Man probiere perſönlich die Klaviere und 
laſſe ſich nicht etwa durch ſchöne Worte des Verkäufers betören. Ob ein 
Pianino eine gute oder weniger gute Stimmhaltung beſitzt, läßt ſich am 
einfachſten feſtſtellen, indem man das Klavier äußerſt kräftig anſchlägt; 
ergeben ſich dadurch Verſtimmungen einzelner Töne, ſo hat man es mit 
einem nicht empfehlenswerten Modell zu tun. Die Repetitionsfähigkeit 
der Mechanik läßt ſich am beſten durch das ſogenannte Trillern prüfen; 
ein Triller, der, ohne zu verſagen, von ſtatten geht, läßt auf eine vor- 
zügliche Repetition des Innenmechanismus ſchließen. Die Klaviatur prüfe 
man auf gutes Belagmaterial. Früher galt Elfenbein als das beſte auf 
dieſem Gebiete, doch der große Verbrauch dieſes Materials hatte zur 
Folge, daß die beſte Sorte des Elfenbeins nur noch in ganz beſcheidenem 
Umfange Verwendung findet. Die Wiſſenſchaft hat uns ein vorzügliches, 
völlig gleichwertiges Material beſchert, nämlich das Kunſthorn Galalith. 
Das Kunſtelfenbein übertrifft an Härte und Beſtändigkeit der Farbe ſogar 
noch das natürliche Elfenbein. 
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und Sofas in modernster 8881 
Ia, Materialyerarbeitung von 68 an direkt 
an Private ab Fabrik. Photos zu Diensten. 


Stuhlsitz-Werke G.m.b.H., Rheydt 38. 


Für Literaturfreunde 


‚bietet der Katalog von Reclams 
Universal- Bibliothek viel An- 
regung. Jeder Interessent erhält 
ihn auf Wunsch unberechnet rom 


Verlag von Philipp Reclam Jun. In Leipzig. 
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Paul E. Droop 
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Besser: 45X1ScmM 6.00 45X14 cm M.10.— 

55X17 nn 14.— 60X18 COT) 17, > 

Pleureusen, 

nur handgeknipfte schöne Ware in ‘tief- 

schwarz. 42x32 cm M. 14.— 55%X37cm 

zweimal geknüpft M. 25-- Gegen Nach- 

nahme oder Voreinsend. des Betrages 

Keine Enttäuschüng, kein Risiko. Gelü 

zurück. Jede Dame interessiert sich für 

den kostenfr. Prachtkatalog mit 90 Abb. 
Hunderte von Anerkennungen. 


Hoffmann, Sasis T as. 
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(Phys,diät"rad. Blut- u, Süftereinig.) 
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Das großblumige Löwenmaul (Antirrhinum ; Allerlei praktiſche Ratſchläg e.. 
Majus) iff ein febr verbreitetes Sommergewächs, das Der Sonnenbrand, das heißt bes Verbrennen 
trotz ſeines Alters immer wieder neue Freunde findet, der Blätter an Ziergewächſen, tritt auf, wenn Zini⸗ 
denn die leichte Kultur und der außergewöhnliche Far⸗ merpflanzen ohne weiteren Schutz unvermittelt in den 
benreichtum der Blumen, verbunden mit einem faſt Garten oder auf den Balkon geſtellt werden. Die 
unerſchöpflichen Blütenreichtum, laſſen dieſe Pflanze als Blätter ſind an die ſtarke Beſtrahtung nicht gewöhnt 
Allerweltsgartenblume erſcheinen. Es gibt hohe, halb- und verbrennen. Eine derartige Schädigung iſt von 
hohe und niedere oder Zwerg⸗, ſog. Tom Thumb⸗ ſehr großem Nachteil für die Pflanzen. Sie brauchen 
Antirrhinum in allen Farbenabſtufungen von Weiß, lange Zeit, bis wieder durch neue Blätter Erſatz ö 
„Gelb, Rot, zwei- und dreifarbig. Die Ausſaat erfolgt ſchaffen iſt. Verbrannte Blätter erholen ſich lh 
I gewöhnlich. im März oder April ins Frühbeet. Die wieder. Alle Pflanzen, die ins Freie: geſtellt werden 
Sämlinge werden verſetzt und ſpäter, wenn fie ſtark ſollen, müſſen deshalb vorher an die Sonne gewöfnt : 
genug geworden find, ins freie Land mit 20 em Ab- werden, indem man, fie leicht beſchattet und öfters 
ſtand auf die Beete verpflanzt. Auch im Sommer überſpritzt. Erfolgt die Aufftellung unter Bäumen oder 
laſſen ih noch Ausſaaten machen. Die jungen Pflanzen ohnedies im Schatten, dann: erübrigt ſich die Vorſicht. 
können bei leichter Bedeckung mit Fichtenreiſig im Trotzdem iſt es beſſer, die Pflanzen nicht an ſonnigen 
Freien überwintern und wachſen dann im nächſten Tagen, ſondern bei Regenwetter ins ar zu Bringen, 
Frühjahr ungehindert weiter: Solche zweijährigen weil bei größerer Luftfeuchtigkeit die berſiedlung ſich 
Pflanzen entwickeln ſich kräftiger und der Blütenflor leichter vollzieht. . 
wird um ſo reichlicher. Das Löwenmaul eignet ſich Die verſetzten Topfpflanzen brauchen -i immer 
zur Bepflanzung ganzer Beete und läßt ſich bei unter- 10-14 Tage, bis fie ih erholt haben und wieder frendig 
ſchiedlicher Farbenwahl zu dejem Zwecke ſehr gut im WALIN MEN | fortwachſen. Ofteres Beſpritzen fördert ſehr das An- 
-Garten verwenden. u 2 Großblumiges Löwenmaul. 2 wachſen der Pflanzen und jollte nicht ABU ‘werden. 
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| Haase & Schmidt, Erfurt 25 ARMONIUNS 
| ` | ' Gärtnerei, Samenbau, Samenkandiung IJ. Spez.: Von jederm. ohne 2 
Eine Beſtellung - | Hauptverzelchnis für 1913 Uber samen und Pflanzen, 286 Seiten stark, kenntais sofort 4stimmig zu 55 

an die inſerierenden Firmen verſehen mit vielen Abbildungen, auf gefl. Verlangen umsonst und portofrei. londe Instrumente, Katalog 555 
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rte cke und Tatelgeräte aus Alpakka- 

_ Berndorfer Rein-Nickel-Koch- 
achi) 


Dine, vane flüssige Wachspolitur für 
ir oleum und Parkett. Zu haben in 
Drogen- und Linoleum-Handlungen. 
Deutsche Werkstätten für Handwerks- 
ust „Dresden-Hellerau und München. 
sreinrichtungen. Deutsche Möbel. 
Preisbücher 14 auf Wunsch. 
khardt, Hanau 23. Garnituren für 
des Parketts und des Linoleums. 
ss. Broschüre gratis. 
Kretzschmar & Co., Berlin C. 
in der Jannowitzbrücke 3-4. Möbel und 
P ersachen. Musterbuch grat. u. frko. 
6 aschker, Leipzig 20K. Aquarien, 
Te rrarien, Tiere, Pflanzen. III. Preisl. fr. 
acob & Braunfisch, Berlin O., Alexander- 
strasse “Med Moderne Möbel. Illustrierte 
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lin | SW., Markgrafenstr.20. Kranken- u 
Ruhestihle. Katalog 154a gratis. 

NE Se ohn, A.-G., Ilversgehofen 399 bei 

Erfurt. i. Ideale Heizung für Villen, kleine 

‚user usw 

Rinne, Altena i. Westf. Silberne 
1. vere Bestecke usw. Katalog fr. 

J; 2 1 zal inger-Nihmaschinen. Filialen 
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iBkind, ‘Hamburg A, Hohe Bleichen. 

Bo. -Tite, | efestigt Teppiche u. Läufer 

unsichtbar aber sicher am Fußboden. 

& Co., Leipzig, Ritterstraße 4. 

ð Korbmöbel. Prachtkatalog auf 
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tswerke Moosdorf & Hochhäusler, 
i 33, Moosdorfstr.50. Universal- 
wi 12 parate u. Badeapparate. 

Bae upt, Spiecker & Co. Nachf., 
m. b. H. . Frankfurt a. M. Frischluft- 
atilat tions - Heizung für das Ein- 
mili enhaus. Prospekt C. 

Is it ,-Werke, G. m. b. H., Rheydt. Klub- 
el und Sofas aus Naturleder. Photo- 
aphien zu Diensten. 

breit & Matthes, Leipzig-PL X. Elektr. 
SER gbr. Kpl. Anl. von 32 Mk. an. 
inigte Werkstätten für Kunst im 
fandwerk, A.-G., München, Bremen, 
arlin 1, Hamburg, Cöln. Nürnberg, Breslau. 
föbel, Teppiche, Stoffe, Kleinkunst, 
3 sleuchtung. Kataloge und Illustra- 
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W. Appel, Hannover B.17. Sardellen- 
utter, Mayonnaise, Filetheringe. 
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Hartwig & Vogel, A.-G., Dresden. Tell- 
Schokolade. Überall zu haben, 

J. A. Henckels, Zwillingswerk, Solingen. 
Beste Stahlwaren. Berlin W., Leipzigerstr. 

van Houten’s Cacao, nahrhaftes u. wohl- 
bekömmliches Getrünk für jung u. alt. 
In einschlägigen Geschäften zu haben. 

Kasseler Haterkakao-Fabriken, Han- 
sen & Co., Kassel. Kasseler Haferkakao. 

Kathreiners Malzkaffee. Ueberall zu 
haben, 

C. H. Knorr, A.-G., Heilbronn a. Neckar. 
Knorrs Hafermehl, Knorrs Suppen und 
Bou llonwürfel, Kitchen Eier- Nudeln, 
Knorrs Hahn-Maccaroni. 

Kgl.MineralbrunnenFachingen, Siemens 
Erben, Berlin SW., Wilhelm-trase 98. 

„Fachinger* natürliches Mineralwasser. 
Cl. Lageman, Aachen. Metall-Putzmitiel 
„Pickwick“. Putzt Silber, versilberte 
Gegenstände, Goldbronze, Zinn, Nickel 
etc. Zu hab. bei allen besseren Juwelieren. 

Liebigs Fleischextrakt. Zu haben in 
Delikatessengeschäften etc. 

Maggis Suppen. Mehr als 35 Sorten. 
Ueberall erhältlich 

Oelwerke Reinhold Ockel, Bonn a. Rh. 7. 
Kokosspeisefett .Bondala*, Gesundheits- 
Speisefett „Ockel“, Pflanzenbutter-Mar- 
garine „Delft“ direkt an Private in Post- 
paketen. 


Dr. A. Oetker’s Backpulver. 
erhiltlich. 

Quaker Oats, schmackhaft, nahrhaft, er- 
giebig, unerreicht an Nahrkraft. Uber- 
all zu haben, 

P. Raddatz & Co., BerlinW.66, Leipzigerstr. 
122/23. Haus- u. Küchengeräte, Beleuch- 
tungsartikel. Küchenmöbel, Waschtische, 
Eisschränke etc. Spezialkat. auf Wunsch. 

Suchard S. A., Neuchätel (Schweiz). Be- 
liebte Ess-Schokoladen. 

Türk & Pabst, Frankfurt a.M, Fisch- 
und Fleisch-Pasten in Tuben. 

Wagner’s Saar-Riesling. Vornehmer 
Schaumwein, hergestellt aus feinsten 
Qualitätsweinen der Saar. Zentral-Ver- 
kaufsstelle Berlin W. 30, Luitpoldstr. 18. 

E. Walther, Halle a. S., Mühlweg 20. Kakao 
garantiert rein. ½ kg von 1.20 Mk. an. 


Ueberall 


Wäsche, Garderobe usw. 


Rud. Amsinck, Kiel U. Spezial-Versand 
von Original-Matrosen-Anztigen für 
Knaben und Mädchen. Preisliste und 
Muster franko. 

Paul E. Droop, Chemnitz i.S.13. Direkt ab 
Fabrik Striimpfe, Socken, Trikotagen, 
Handschuhe. Katalog gratis u. franko. 

Gnutzmann & Sebelin, Hoflief., Kiel 14. 
Matrosen-Knabenanzüge. Preisl. gratis. 

Adolf Grieder & Cie., Kgl. Hofl., Zürich 26 
(Schweiz). Wundervolle Seidenstoffe. 
Auf Wunsch Muster. Zollfreier Versand. 

Rudolph Hertzog, Hoflief., Berlin C. 2, 
Breitestr. 15. Neue Damenkleiderstoffe. 
Probenbestellung adr. an Probenversand 8. 

Conrad Merz (Inh. Ferd. Thomä), Stutt- 
gart B. „Schlanka*, zweckmäßige Unter- 
kleidung. 

Novellow-Vertriebsstelle, Wiesbaden 6, 
Dauerhafte u. eleg. Jackenkleiderstoffe, 
deutsche u, englische Ware. Muster grat. 


Toilettetisch, Schönheitsmittel. 


Adrian & Stock, Solingen 501. Rasier- 
messer Marke „Blitz“. Haarschneide- 
maschine „Germania“, Nickermesser etc. 
Reichhaltiger Katalog gratis u. franko. 

L. M. Baginski, Berlin 95/W. 57. Winter- 
feldstr. 34. Orthopädischer Nasenformer 


Hans Benzmann 


„Zello*, der unschöne Nasenform ver 
bessert. Auskunft gegen Rückporto. 

P. Beiersdorf & Co., Hamburg K. 30. 
Pebeco-Zahnpasta. Nivea-Seife, Nivea- 
Creme. Muster kostenfrei. 

A. H. A. Bergmann, Parfümerien-Fabrik 
Waldheim i/Sa, „Rosodont“. Zahncreme. 

Bergmann & Co., Radebeul. Steckenpferd- 
Lilienmilchseife. In Drogerien, Friseur- 
geschäften etc. zu haben. 

Hannoversche Gummiwerke ‚Excelsior‘ 
A.-G. Gloria-Gummi-Schwiimme. 

Kalodont, beliebte Zahncreme. In Droge- 
rien, Friseurgeschäften etc. zu haben. 

Lysoform G. m. b. H., Berlin W. 57, Bülow- 
str. 57. Lysoform-Toiletteseife. Schön- 
heitsmittel ersten Ranges. Überall zu 
haben. 

F. Wolff & Solin, Hofl.. Karlsruhe (Baden). 
Kaloderma-Seife, -Gelee u. -Puder. Zu 
haben in Apotheken, Drogen-, Friseur- 
und Purfiimerie-Geschiften. 


Gesundheitspflege, Hausapotheke. 


Bergmann & Co.. Radebeul. Steckenpferd- 
Teerschwefelseife gegen Ausschlüge. 
Carmol tut wohl bei Kopf-, Zahn-, Hals-, 
Leibschmerzen, Reissen. In Drogerien 

und Apotheken zu haben. 


Hygien. Institut „Hermes“, München 56, 
Baderstr. 8. Dr. Richters Frühstückstee 
gegen Fettleibigkeit. 


Kontor chemischer Präparate, Berlin C. 
2/16. Muiracithin, bekanntes Nerven- 
tonikum. Zusendung von Literatur auf 
Wunsch, 

R. Kufeke, Bergedorf. Nährmehl f. magen- 
und darmkranke Kinder. In Apotheken, 
Drogerien etc. zu haben. 

Joh. Maas & Co., Berlin 94, Oranienstr. 108, 
Sanitätsartikel, Bandagen, Gummi- 
strümpfe usw. Preisliste gratis. 

Scherings Grüne Apotheke, Berlin, 
Chausseestr. 19. Scherings Malzextrakt 
mit Kalk gegen Rhachitis (Engl. Krank- 
heit) und zur Unterstützung derKnochen- 
bildung bei Kindern. 

R. Schubert & Co., Weinböhla-Dresden 6. 
Rinosulbe gegen Beinleiden, Flechten, 
Hautleiden. 

Sirolin - „Roche“ gegen Erkrankungen 
der Atmungsorgane. Broschüre gratis 
durch Apotheken und durch F. Hoff- 
mann-La Roche & Co., Grenzach (Bad.), 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 51, König- 
grätzer Straße 85. Magerkeit beseitigt 
„Büsteria“. 

Vasenol-WerkeDr.ArthurKöpp, Leipzig. 
Vasenol-Sanitäts- Puder, hygienischer 
Körperpuder, auf Reisen unentbehrlich. 
Vasenol-Wund- und Kinder-Puder. 


Adolph Weber, Teefabrik, Dresden-Rade- 
beul 33. Webers Tee, Marke „Doppel- 
kopf“. Zusendung franko von 3 Mk. an. 

San.-Rat Dr. Weise & Co., Hamburg 1 E. R. 
Olosanta-Perlen gegen Schlaflosigkeit u. 
Nervosität. Prospekt gratis. 


Beschäftigung, Spiele, Sammelsport. 


Joh. Fellerer, Wien L., r, Wipplingerstr. 10. 
Briefmarken. Preisliste gratis u. franko. 

Alb. Friedemann, Leipzig 10. Briefmarken, 
Katalog. 

Max Herbst, Hamburg J.49. Echte billige 
Briefmarken. Preisliste, 

F. B. Keller, Leipzig, Elisenstraße 52. 
Echte Briefmarken. Prospekt gratis. 
Paul Koll, G. m. b. H., Chemnitz 698. 
Echte Briefmarken. Reiche Auswahl. 


Maximilian Bern 


Deklamaforium 
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Küster, Perry&Co. Nehf., Frankfurta.M.4, 
Kaiserstr. 27. Tennis- Schläger „Cham- 
pion“ und „Empress“. Preisliste. gratis. 

August Marbes, Bremen. Echte Brief- 

marken. Preisliste gratis. 


Musik- und Sprech-instrumente. 


Hug & Co., Leipzig. Pianinos u. Harmo- 
niums, Violinen u. alle anderen Musik- 
instrumente. Bequeme Teilzahlungen. 
Jllustr. Preisverzeichnis Nr. 72, sowie 
Katalog über Musikalien gratis u. frko. 

Aloys Maier, Hofl. Fulda. Haus-Orgeln, 
Harmoniums, Harmonium-Spielapparate, 
Illustr. Kataloge gratis. 

Carl Gottlob Schuster jun., Markneu- 
kirchen 24. Musikinstrumente. Kat. gr 

Jul.Heinr. Zimmermann, Leipzig, Musik- 
Instrumente aller Art in großer Auswahl 
Jllustrierte Preisliste Nr. 1 gratis. 


Optik, Photographie. 


A.-G. f. Anilin-Fabrikation, Berlin SO., 
Jordanstr. Agfa-Pcotoartikel. Preis]. gr. 

J. Hauff & Co., G.m.b.H., Feuerbachb.Stuttg, 
Hautt-Trockenplatten, Hauff-Entwickler, 
Hauff- Spezialitäten. Photo- Handbuch 
Hauff gratis. 

Nettel-Camerawerk, G.m.b.H., Sontheim 
Nr. 36 a.N. Nettel-Kamera für Amateur- 
und Fachphotographen. Reichillustrierte 
Hauptpreisliste kostenfrei. 

Optische Werke A.-G., vorm. Carl Schütz 
& Co., Cassel. „Schütz*-Prismen-Feld- 
stecher, Katalog 4 kostenlos. 

Optisches Werk Dr. Staeble & Co., G. m. 
b. H., München X. Präzisions-Kameras, 
Plast-Anastigmate, Projektions-Apparate 
u.Fernrohre, Hauptkatalog gratis u. frko. 


Reise und Sport. 


Benz & Cie., Rhein. Automobil- u. Motoren- 
fabrik A.-G., Mannheim. Benz-Auto- 
mobile, Tourenwagen, Motordroschken 
Lastwagen etc. 

Grau & Co., Leipzig 252. Photograph. 
Apparate, Reisegläser, Rohrplattenkoffer, 
Lederwaren etc. Erleichterte Zahlung. 
Preisbuch 2 frei. 

Gebr. Reichstein, Brennaborwerke, Bran- 
denburg (Havel). Brennabor-Motorwagen. 

Waffenfabrik Mauser, A.-G., Oberndorf 
am Neckar. Mauser Selbstlade-Taschen- 
Pistole. Prospekt gratis und franko. 

Carl Zeiss, Jena. Feldstecher für Reisə u. 
Sport u. Jagd; Zielfernrohre. Prosp. T. 71. 


Verschiedenes. 


Bonness & Hachfeld, Potsdam 25. Selbst- 
unterrichtswerke Methode Rusti n. 

Jonass & Co., Berlin P. 315. Belle- Alliance- 
Str 3. Uhren u. Gold waren au? Veilzah- 
lung. Prachtkatalog gratis. 

Oskar Jope, Leipzig, Markt 10/\ Echt 
afrikanische en Ple reuson, 
Boas, Reiher. Katalog auf Wunsch. 

P. Paul Liebe. Augsburg I, Brieftach. 
Charakterbeurteilung seeli scher Art. Pro- 


spekt frei. 

Richard Maune, Dresden-Lébtan 3. In- 
validenräder. 

L. Römer, Altona (Elbe) 108, Mathildenstr. 
Brillanten, Ubren, Goldwaren, feine 
Lederwaren u. Reises rtikel usw. Goge.i 


monatl. Amortisation. Jllustr, Katal. frei. 
C.W.Schliebs & Co., Breslav 18. Nikotin- 
freie Zigar en. Prospek ‘pi. 


Stöckig & Co., Hofliet, gden-A. 16, 
Silber-, Gold- ‘a. Brillant; iuck, Uhren, 
Tafelgerät: „Bestecke at log U 4. 
un ernste Reflektanten kos.. ei. 
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Wertvolle Sedichfſammlungen 


Rudolf von Goftichall 


Deutiche Rurik 


des neunzehnten Jahrhunderts 
:: bis zur modernen Hera. :: 


Seheltet Mk. 1.—, in modernem keinen. 
band Mk. 1.50, in elegantem Ganzleder- 
band mit Goldichnitt Mk. 2.25. 


Moderne deufſche Rurik 


Mit einer Iiterargeſchichtlichen Eine 
leitung und biographiſchen Notizen, 


Muiteriammlung erniter und 
heiterer Portragsdichtungen. 


Geheftet Mk. 1.~, in modernem keinens 
band MR. 1.50, In elegantem Ganzleder« 
band mit Goldidinitt Mk, 2.25. 


Geheftet Mk. 1.~, in modernem keinen- 
band Mk. 1.50, in elegantem Ganzleder- 
band mit Goldichnitt MR. 2.25. 
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Verlag von Philipp Reclam jun. in keipzig. ~ Vorrătig in allen bedeutenderen Buchhandlungen. 


2 2 22 be queouussunnaconcgusunnscgonceccussnnnscocegvceusticncgococcusssnencgegeooeusnacegcncoeosusstegcesccgesuannncnenececenasnnacceceegeennsnnttsnwX 


An 


Heft 29 Reclams Aniverſum 
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Gegründet 1839 | Breite Straße Brüderstraße Scharrenstraße OF Gegründet 1030 
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Proben-Bestellungen vitte zu adressieren: Rudolph Hertzog, Proben-Versand 8, Berlin 
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PP Neue Kleiderstoffe | 
Se) ae für Frühjahr und Sommer 93° 


8 Ein Karos, Streifen und Jacquard-Muster, mit ne- C < schmal und breit gerippte Bin- N 
Composé- -Stoffe passenden glatten Stoffen, % 9 50 110 8.95 Rips und otelestoffe dungen, einfarbig u. changiert, 2. 70 bis 8 


y * Breite 110—130 om, Mtr. M Breite 110—130 cm, Mtr. Mk. 


= Și Jacquard-Kostümstoffe Seegers censeo en 7 qq 19 gg | Voiles, Marquisettes und Chichinettes "eas ~ 

f dion, Wolle und Halbseide. . . Breite 120—130 cm, Mtr. Mk. 4. bis a sichtige Gewebe, glatt, bestickt, brochiert und gestreift, 1.50 58 550 | 

UN m emustert, meliert und mit buntfarbigen Breite 105— om, Skir. ~ 

* . 3 Kostiim-Stoffe Benn i Pralle 180. 140 an M tz Ak. 2.00 vis 14.50 Gemusterte Eoliennes und Cre slings Be 

Ä > u. Orig. engl. Kostümstoffe Ne er 9.52 s 14 50 muster u. gestickte Bordüren. Breite len cm, Mie A A), 00 bis b. 75 

e ee, e Stoffe ebene ebe P nee 10 
| : ts, olienne, Crépeline, Poplin usw,, i 

enge Kotumstote E a we 250 oh 


` Kleider u. Kostüme. Br. 110-140 cm, Mtr. Mk. 


4 


Covert-Coats mete und gestroitte Stofo für praktische 9 20 4,00 | Elsass. bedruckte Wollmusseline "kt 105 i 175 


W. Phantasie- Muster 3 8 Breite 80 cm, Mtr. Mk. A 
en Kleinkarierte Stoffe aut modernen Grundstoffen, auch i , 
10 este ee 2.10 bis 6.50 Hochelegante Bordürenmuster . Breite 115—120 cm, Mtr. Mk. 2. 655 bis R 10 


Neuheiten in Biusenstoffen 


Poplin, Crépe und Cröpon-Grundstoffe, glatt, changeant und gestreift, 
waschbare Flanelle, deutsche und engl. Fabrikate. f 
Breite 70—80 cm, Mtr. Mk. | 00 | 25 bis 3 10 


Mantelstoffe 


in englischem . > . Breite 180 em, Mir ME 0-20, 300 bis 10. 00 
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Drud und Verlag von Pytlipp Reclam jun. in Leipzig, Inſelſtraße 22. 
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Moderne Illustrierte Wochenschrift 
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liefern, wo sonst nicht erhältlich, in 5.85 
Postpaketen à 9 Pfund netto zu M. Ye 
franko Nachn., ferner Feinstes Gesundheits- 
Speisefett, die ärztl. empf. Fruchtemulslor 


Zürcher-Seiden. 
Adolf Grieder & Cle., Zürich 26 (Schweiz). - | 


Feinstes Kokos-Speisefett 


nur dem Gesetze nach Margarine zu nennen, 
in Postpak. à 9 Pfd. netto zu M. 6.30 fr. Nachn. 
,, sowie Feinste Pflanzenbutter-Margarine 


Ein Beſuch der Verwaltungs- und Juſtizbeamten des IV. Teh- 
niſch-Wirtſchaftlichen Lehrgangs zu Dresden bei der Firma Heinrich 
Ernemann, A.⸗G., Photo-Kinowerke, Optiſche Anftalt Dresden. Auf Ver- 
anlaſſung des Kgl. Sächſ. Miniſteriums des Innern ift für die Verwal⸗ 
tungs- und Juſtizbeamten Sachſens ein „Techniſch-Wirtſchaftlicher Lehrgang 
zu Dresden“ eingerichtet worden, der außer belehrenden Vorträgen prak— 
tiſche Aufklärung bezweckt. Der Firma Heinrich Ernemann, A.-G., Dresden, 
wurde die Auszeichnung eines Beſuches zuteil. Die Herren wurden im 
Beiſein der Herren Geb. Regierungsrat im Miniſterium des Innern 
Dr. Krug v. Nidda, Sr. Magn. Geh. Hofrat Prof. Dr. Förſter, Geb. Hof— 
rat Prof. Müller und Prof. Dr. Luther, Geh. Hofrat Prof. Dr. Wuttke, 
ſowie der Herren Dr. Streſemann und Dr. März vom „Verband Säch— 
ſiſcher Induſtrieller“, Regierungsamtmann Dr. v. Loeben und andere 
Herren, von Herrn Generaldirektor Heinrich Ernemann empfangen, der 
einen Vortrag über „Betriebsorganiſation“ hielt. Das Werk fand in 
ſeiner muſtergültigen Organiſation ungeteilten Beifall. Den Beſchluß 
bildete eine wiſſenſchaftlich-kinematographiſche Vorführung. 

Die engliſche Krankheit der Säuglinge verurſacht, beſonders bei 
nicht rationeller Ernährung, ſehr oft eine erhebliche Beeinträchtigung der 
Körperentwicklung, vor allem ein Zurückbleiben der Arme und Beine im 
Verhältnis zu dem großen Kopfe. Durch die Ernährung mit „Kufeke“ 
und Kuhmilch beugt man der Krankheit vor, da „Kufeke“-Koſt die Knochen— 
bildung und Entwicklung des Muskelfleiſches in günſtigſter Weiſe beeinflußt. 


Echte, Zollirei. 
Muster franko, 


„Bondala“ 


„Ockel“ 


Stuttgarter = 
Lebensversicherungsbank a. ö 


(Alte Stuttgarter) 


Gegründet 1854. 
Versicherungsstand . . . . . . 1 Milliarde 78 Millionen M. 
Seither für die Versicherten erzielte Überschüsse 204 Millionen M. 
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Zeit gewinnen heißt im modernen Leben ſehr viel, die Zeit der 
Frau und Mutter iſt koſtbar. Es iſt erſtaunlich, wie ſehr ſich die moderne 
Technik bemüht, der Frau in Küche und Haus zu Hilfe zu kommen; gibt 
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es doch kaum noch eine Arbeit, die durch Anwendung einer preiswerten 


Maſchine nicht vereinfacht, ſchneller und bequemer erledigt werden könnte. 
Der dieſem Heft beiliegende Proſpekt der Firma Alexanderwerk A. von der- 
Nahmer, Akt.-Geſ. Remſcheid, gibt manchen Wink, und wir empfehlen 
ihn deshalb aufmerkſamer Betrachtung. -O 
Unter den Lebensverſicherungs-Geſellſchaften nimmt die Stettiner 
Germania eine bevorzugte Stelle ein. Weit über eine halbe Milliarde 
Mark find bisher für Verſicherungsbeträge und Dividenden an die Ver⸗ 
ſicherten ausgezahlt. Die Bedingungen gewähren Unverfallbarkeit und 
Unanfechtbarkeit, die Policen find Weltpolicen. Die Todesfall⸗Verſicherung 
mit Einſchluß der Invaliditätsgefabr, wonach bei der Germania ſchon 
29864 Verſicherungen über 155,2 Millionen Mark Kapital und 10½ Mil-, 


lionen Mark jährliche Invalidenrente laufen, bietet eine zweckmäßige Pen- 
ſionsverſicherung. Dieſe Verſicherungsart ift auch für die Privatangeſtellten . 


geeignet als Ergänzung zu der ſtaatlichen Penſionsverſicherung, weil fie . 


die der ſtaatlichen Penſionsverſicherung anhaftenden Nachteile in der voll., | 


kommenſten Weiſe befeitigt. Ferner hat die Germania die Todesſall⸗ 
verſicherung ohne ärztliche Unterſuchung zu den vorteilhafteſten Bedin-, 


gungen und mit durchweg garantierten Leiſtungen eingerichtet. Auch . 


betreibt die Germania die Unfall- und Haftpflicht⸗Verſicherung. 
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Gegen 20 Pfennig in Marken sendea 
Hoock & Co., Hamburg J, Neuerwall 40, 


bewährtes äusserliches Mittel, ohne 
Korpulenz 


Frau Dr. H., Arztgattin, schreit: 
„Nach nicht ganz 4 Wochen Abnahme: 


angenehm, gesundheitsfördernd und er- 
zielte ohne Diät d. angegebenen Erfolg. 


„Delft“ = 
59 = 


‘ein vollwertiger Ersatz für beste 


Kuhbutter, in Postpnketen à 9 Pfund 
netto zu M. 6.75 franko Nachnahme die 


“Delwerke Reinhold Gckel, Bonn a. Rh. 7, 


Lie „ „ 4.— 
Besser ' 45X15cm M. 6.50 45X14 cr M.10.— 


nur handgeknüpfte schöne 
_emwarz. 
_, zweimal geknüpft M. 28.— Gegen 
nahme oder Voreinsend. des Betrages. 
Keine Enttäuschung 
ruf dc. * Dame interessiert sich für 
den kos 
Hunderte von Anerkennungen. 


H off m Arim, meistern Verzend 


— Wiederverkäufer gesucht. — 


Yor 
Echte Straußfedern 
‘a. 35X11 cm M. 
In ohwarzi 39X12? „ „ 


55X17 pe opp 14.— SO or 17.— 
Pleureuse . 

are In tiel. 

M. 14.— 65X37 cm 

ach» 


42x32 cm 


kein Risiko. Geld 
enfr. Prachtkatalog mit 90 Abb. 


Strassburg t E 43, 


Rino-Salbe 


wird geg. Beinleiden, Flechten 
und Hautleiden angewandt und 
ist in Dosen à Mk. 1.15 u. 2.25 
in den Apotheken vorrätig, 
abernurechtin Originalpackung 
weiß-grün-rot und Firma 
Rich. Schubert & Co., chem. Fabr, 
Weinböhla-Dresden 9. 


Man verlange ausdrücklich „tino“ 


Nervenschwäche 
deren Ursachen und Verhütung in gemein verständlicher Darstellung. 5 
Werk in vielfach verbesserter, nach modernsten Gesichtspunkten und Erfahrungen neu 
umgearbeiteter Auflage. Wirklich brauchbarer, iuSerat lehrreicher Ratgeber und bester 
Wegweiser zur Verhütung von Gehirn- und Rückenmarkserschöpfung, örtlicher, einzelne 
Organe konzentrierter Nerrenzerrüttung, Folgen.nervenruinierender Leidenschaften und 
Exzesse usw. Für jeden Mann ist das Lesen dieses Buches nach fachmännischen Urteilen 
von geradezu unschätzbarem Nutzen. Für Mk. 1.20 in Briefmarken zu beziehen von 
Dr. med. Rumler's Nachf., Genf-Svt. 57 (Schweiz). 


- 


Studenter 


Utensilien + Fabrit 


älteste und t gross 
Fabrik dieserBranc#® 


Jena i. Th. 26. E 
Goldene Mé 


wissenschaftliche Broschüre (Prof. Eu- 
causse) 7. Aufl. über „Amiral®,. Einzig] _ 


Diät, von Aerzten warm empfohlen und] - 
absolut unschädlich gegen 1 | 


og? 


i n billigst. 

Echte Briefmarken $ In 

gratis: F. B. Keller, Leipzig, Elisenstr. nE 
‘ * ] . h d : 


Taille 4 cm, Leib 6 cm. Die Kur ist sebr 
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Den 


| Pfingst-Kuchen 


backe man nach 


Dr Oetker’s Rezept 


das seit Jähren bewährt ist. 
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Zutaten: 250 g Butter, 200 g Zucker, 7 Eier, 
das Weiße zu Schnee geschlagen, 500 g Weizen- 

mehl, 1 Päckchen von Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, 100 g Korinthen, 100 g Rosinen, 50 g 
Sukkade, das ANOLON Gelbe einer halben 
Zitrone, / bis ¼ Liter Milch. 

Zubereitung: Die Butter riihre Schaumie 
gib Zucker, Eigelb, Milch, Mehl, dieses mit dem 
„Backin“ gemischt, hinzu und zuletzt die Korin- 

then und Rosinen, die Sukkade, das Zitronen- 
gelb und den Eierschnee. Fülle die Masse in die 


gefettete und mit Mandeln ausgestreute Form 
und backe den Kuchen in rund 1% Stunden. 


daß er 


An merkung. Man gibt zu dem Teig soviel Milch, 
dick vom Löffel fließt. 
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Als Nachspeise für die Festtage bereite man 


Dr. Oetker’s Vanille-Creme 


nach dem Rezept, welches auf der Rückseite 
der Päckchen von Dr. Oetker’s Vanillinzucker 
zu 10 Pfennig steht. 
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een I. Hofl., Leipzig, 
B38 Relt-, Fahr- u. Stall-Utensilien. Automobil-, 
da Reise-Ausrüstung. Tennis-, Hockey-, 
25 gal- Artikel * Stets Neuheiten. Preisl. frei. 


es Briefmarken billigst 2 


85 10 0% 0 bill. Sätze u. Sortimente. ee 
u sis erbet. Erste deutsche Briefmarken- 
Nal dlung A Alwin Zschiesche, Naumburg a/S. 
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$? Wir bitten die geehrten Lefer, bei Zufchriften an die infe- 
è vierenden Firmen fic) ſtets auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 


Meyer's 


Freiburger Brezeln 


z. Bieru Wein. 300 Stück M. 4.50 
600 Stück M. 7.50 150 Stück M. 2,75 
Ir.Nchn.i.Deutschl, Monallg. halbh, Freib. Brezelfabr. 
Friedr. Meyer-Marthe, Freiburg (Brag.) F. 33 


Viele Millionen 


Winterstein’s moderner, Ideal-, Hand- u. Coupékoffer. 
—— Conserven -Gläser 


~ 
— 


Pr = 
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Ein ‘populares Werk 
‘der Naturwissenschaft : z 


~ Günther Bugge: 
Sahn 


Ionen, Elektronen und 


Radioaktivität 


2. Aufl. Mit 4 Tafe'n u. 20 Zeichnungen. 
In Leinenband 80 Pfg., in eleg. Halb- 
pergament- oder Lederband Mk, 1.50. 


JE erg 
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Konkurrenzios! 
Grosse moderne Handreisetasche. 
Von braun massiv Rindleder 
mit kräftigem soliden Aufspannbügel. 
Grosse moderne Tasche. 

our M. 11.50 


Moderner Handkoffer aus amerik. 


Billige Handkoffer, x Hartfiber. Konkurrenzlos billig. 
Kleider- und Versandkartons mit 55 cm nur M.8.75 65 cm nur M.10.25 
braunem Segelleinen resp. Segel- 60 , „ . 9.5070, „ n 11.— 

tuch bezogen. 75cm nur M. 11.75 
Nr. 4627 m. 1 60 40 10 M 3.75 Winterstein's ideatkoffer. 
à Me [Schoss Der leichteste Handkoffer 
„ 5398 „1 65 4014 „ 4.25 i 
ohne der Gegenwart, vom Rindleder- 
„ 5399 „1 70=40x14 „4.75 
Ecken | 75,40% 2 Koffer kaum zu unterscheiden. 

n 5400 „1 40x14 „5.25 Nr. 4610. 55%34%15 cm. M, 12.— 

m 6904 „2 60 54014 „ 7.75 „ 4597. 6035816 „ 

„ 6905 „2 65x42x15 „8.25 „ 4598. 65x36x17 „ 

„6906 „ 2 70 4416 „8.75 „K 4599. 70x37x18 „ 
Ecken 76 4b 17 „9.25 „ 4600. 783819 „ 
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„Die kleine Schrift ist geradezu ein 
Muster populär- wissenschaftlicher 
Darstellung. Auf knappem Raum 
= Wird in klarster Weise ein reich- 

liches Stoffgebiet abgehandelt, so 
8 daß die Lektüre dem Kenner reich- 


(Zeitschr. f. Philosophie u. Pädagog.) 


Verlag Philipp Reclam jun. Leipzig 
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Winterstein's hochele- 


Winterstein’s elegante 
Necessaire-Mandkoffer. 
Von braun longrain massiv Rindleder 
mit guten brauchbaren Gegenständen, 


F. A. Winterstein, Leipzig 3 


Bragg illiictriorte Praiclicta kactanfra: 


Hainctracena N 


verbilligen 
die Haushalt-Conserven 


, glatt Rindleder, | ganter Rindiederkoffer. | 
f treme sino ete | [ones Frisell Nara HER 
»- (Zentralblatt für Röntgenstrahlen.) ” 1221. 6653416. „ 25.— glattem oder Ia grobnarbigem (Ele St tA hanes Lowe y pp T 
7 „Ein ‘yortreffliches Büchlein, das den 2 i sun. 7. — eee S Man verlange in einschlägigen 
„ interessanien Stoff in überaus pak- » 7224. 70x37x18 „... „ 85.— io Grössen von 55 bis 75 cm Länge Größe III 50cm Lg, 30cm airs 13 om Bock Geschäften nur „Rex“ 

i kender Weise zu behandeln weiß.“ „ 7225. 75x39x19 , „39.— von M. 55.— an. nur M. 40 Preisliste mit Rezepten gratis. 


Rox-Gonservenylas-Gesellshaft 
Bad Homburg Nr. 23. 


In Leipzig während der Völkerſchlacht und anderes von der 
Franzoſenzeit aus alten Familienpapieren von Dr. Ferd. Grautoff. 
Mit 5 Bildern aus den Tagen der Völkerſchlacht und einer Kartenſkizze. 
(Dieterichſche Verlagsbuchhandlung, Theodor Weicher, Leipzig. Preis kart. 
1,50 Mark.) Während die meiſten in dieſem Erinnerungsjahre erſchienenen 
hiſtoriſchen Gedenkſchriften fih damit begnügen, aus dem geſchichtlichen 
Material jener Zeit eine Ausleſe zuſammenzuſtellen, bietet das vorliegende 
Buch etwas weſentlich Neues. Der Herausgeber gibt darin eine anſchau— 
liche Schilderung des Verlaufes der Leipziger Schlacht nach den Aufzeich— 
nungen ſeines Großvaters, der die Zeit der Völkerſchlacht in Leipzig mit 
durchlebt und kurz darauf ſeine Eindrücke zu einem eindrucksvollen Ge— 
ſamtbilde zuſammengefaßt hat, als er an den Folgen des Lazarettfiebers 
daniederlag, an dem er bei der Pflege der Verwundeten in den Leipziger 
Hoſpitälern erkrankt war. Die geringe Zahl der zeitgenöſſiſchen Darſtel— 
lungen über die Völkerſchlacht, die die deutſche Literatur beſitzt, wird da— 
mit um eine wertvolle bereichert, die beſonders zur Jahrhundertfeier viel 
Intereſſe finden wird. Beſonders intereſſant iſt die Schilderung einer 
Wanderung über das Schlachtfeld nach dem Kampfe. Der Schilderung 
der Völkerſchlacht iſt die eines anderen Augenzeugen von dem Ende der 
Blücherſchen Armee um Lübeck im November 1806 vorangeſtellt. Den 


Schluß bildet eine briefliche Schilderung der Schrecken der Franzoſen— 
Davouſt mit ſeiner Garniſon ſich 


herrſchaft in Hamburg, wo Marſchall 
bis in den Mai 1814 hielt. 
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Photo-Haus 
Wiesbaden U. 


Beste und billigste Be- 

zugsquelle fiir solide 

Photogr. Apparate in 

— Se bis feinster 
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Hervorragende Eigenschaften 


muß ein Zahn- und Mundreinigungsmittel besitzen, wenn es allen Anforde- 
Ein solches Mittel zur rationellen Zahn- und 
Mundpflege ist die seit 26 Jahren von Aerzten und Zahnärzten empfohlene 


KALODONT 


ZAHN-CREME ° 


KALODONT wirkt antiseptisch, verhütet infektiöse Krankheiten wie Typhus, Diphteritis etc. 


Q0000000000000000000000000000000 
Rasso - Hunde - Zucht -Anstalt u. Hdig. e 
Arthur Seyfarth, Gnutzmann & Sehen $ 
Hoflieferant oom 
Köstritz 10, Deutschland. 2 8 es en * KIEL 14 > 
Weltbekanntes Etablissement. Gegründet 1864, è Spezlalgeschäft fur 
Versand sämtl. 3 
“noone Rasse- Hunde Kieler Matrosen mige; 1 
adelst. Abstamm vom kleinsten Salon-Schoss- H 
hündch. bis zum grössten Renommler-, Wach- u. 7 für Koan und Mädchen 22 © 
Sehutzhund, so- genau nac Vorschrift d. Kais. Marine, $ $ 
SO a Jagdhunde. : Zeichnungen und Preisliste ratis. 
=> Export nach allen Welttellen unter Garantie ge- . g g 
= sunder Ankunft zu jeder Jahreszeit. Preisliste 9 


gr. u. frko. 
elch. nebst Beschrelb. d. Rassen M.2.—. Das 
> interess. Werk: 
Zucht, Pflege, Dressur, Krankheiten“ M. 6.—. 


Prämiliert mit höchsten Auszelohnungen. 


Reclams Aniverſum v 29. Jahrg 
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ARLE EEE EE! Nachrichten vom Büchertiſch. 


EEE 
Seine erſte Frau. Ein bürgerlicher Roman von Karl REA 7 
a Perfall. (Verlag von Egon Fleiſchel & Co., Berlin W. Preis N 
4 Mark.) Der neueſte Roman Karl v. Perfalls erzühlt den ſonderbaren i 
Fall, daß eine Frau, die fih von ihrem Manne wegen Ehebruchs heiden p 
läßt, durch eine neue Ehe ſeine Schwägerin wird. Das führt ſie N 
wieder näher und treibt ſie zur Eiferſucht auf ſeine Kinder aus zweiter 2 
Ehe, da ſie ſelber des Glücks nicht teilhaftig wurde. Dieſe an und für 
ſich ſchon ſehr originelle Handlung feſſelt den Leſer beſonders dank ber 
pſychologiſchen Vertiefung und dem kühnen Scharfblick für modernes 
Leben, mit denen der Verfaſſer dem oft von ihm behandelten Ehevroblem 
wieder ganz neue Seiten abgewinnt. Reife und lebenskluge Frauen 
werden den Roman mit Spannung verfolgen und ſeinen Gedaniteni Yates 
vielleicht fogar beffer zu ſchätzen wiſſen als Männer. N 


Die Alten und die Jungen. Roman von Eharlotte Nieje 
(Leipzig, Verlag von Fr. Wilh. Grunow. Preis 6 Mark, geb. W 
Der Roman gehört zu den. beiten, was Charlotte Nieſe geſchrieben bat. 
So viele Perſonen, ſo viele Originale. Die Verfaſſerin ſieht nicht nur 
das Leben der Alten und Jungen wie es iſt, ſie verſteht es auch, mit = 
einer Objektivität zu ſchildern, die — ob es mit tiefem Ernſt, ob mi rÉ 
dem ihr eignen Humor geſchieht — immer wieder packt. Wir find ſicher, l 
daß dieſer jüngſte Nieſe-Band den zahlreichen Freunden und Verehre | 
der Verfafferin eine ganze Schar neuer hinzuerobern wird. | 
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Die geſchätzten Lefer ( 
bitten wir, ſich bei Zuſchriften an die 
inſerierenden Firmen ſtets auf Bst i 
e Aniverſum“ zu N 232 


„Der Hund und seine Rassen, 


Lieferant vieler europäischer Höfe. 
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29. Jahrg. 


Mit Gott und gutem Wind! Erzählungen von Jaſſy Torrund. 
(Eſſen⸗Ruhr. Verlag von Fredebeul & Koenen. Preis geb. 4 Mark.) 
Zöllner und Sünder und andere Novellen. Von Jaſſy Torrund. 
(Soerlouis Verlag von Franz Stein, Nachf. Hauſen & Co. Preis geb. 
2,60 Mark.) Jaſſy Torrund iſt den Leſern des „Univerſum“ längſt ver— 
traut und lieb. Die erquickende Friſche ihres auf klare, objektive Beobach— 
tung, warme Stoffbeſeelung und pſychologiſche Vertiefung zielenden Talents 
hät in deſſen Entwicklung nicht an feſſelnder Wirkung verloren, ſondern 
vielmehr zunehmend gewonnen, indem die Dichterin es nie unterließ, 
unter dem „Noblesse oblige“ ihrer ſchönen Begabung an der Heraus— 

ſtellung des künſtleriſchen Moments unermüdlich zu arbeiten. So konnte 
ihr denn auch gelingen, was heutzutage nur wenigen gelingen will: bei 
dem vorwiegenden Verlangen des Publikums nach Ro manlektüre eine 
ſtattliche Reihe Novellenbände zu veröffentlichen (Reclams Univerſal— 
bibliothek allein enthält deren fünf!), unter denen die zwei oben angezeigten 
der Publikation nach die jüngſten ſind. „Zöllner und Sünder“ (7 Novellen) 
begleitet die ganze ſchriftſtelleriſche Laufbahn der Verfaſſerin, indem es den 
Inhalt aus dem chronologiſchen Geſamtſchaffen Jaffy Torrunds hebt — 
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führung und Abrundung. Beide Bände find geeignet, viele Lefer zu 
finden, „Zöllner und Sünder“ zumal unter der vorgeſchritteneren Jugend 
und den Frauen, „Mit Gott und gutem Wind!“ unter den reiferen Leſern 
beiderlei Geſchlechts; denn auch die Männer lejen Jaſſy Torrund erprobter- 
maßen ebenſogern wie die Frauen: wegen der kernigen, gütigen, humor⸗ 
und gemütstiefen Wahrhaftigkeit ihrer auch ſprachlich ſchönen Darſtellung. 
E. M. Hamann. 


Blüchers Rheinübergang bei Caub. In dem Buch⸗ und Kunſt⸗ 
verlag C. Schaffnit in Düſſeldorf iſt ein prächtiges Blatt des Düſſeldorfer 
Kupferſtechers F. Dinger erſchienen. (Größe 118X90 cm, Preis 25 Mk.) 
Der Stich ſtellt Blüchers Rheinübergang bei Caub nach dem be— 
rühmten Gemälde von Profeſſor W. Camphauſen im Breslauer Muſeum 
dar und gibt das Original mit großer Treue und feinem Eingehen auf 
ſeine Werte wieder. Auf einem kleinen Plateau erhebt ſich die ehrwürdige 
Heldengeſtalt Blüchers zu Pferd, umjubelt von Volk und Heer. In langen 
Zügen fluten die Truppen über die bei Caub geſchlagene Schiffsbrücke. 
Dinger hat ein patriotiſches Blatt geſchaffen, das die Erinnerung an jene 


30 


ein Reiz 1 75 nicht nur für „kritiſche“ Le efer. „Mit Gott und BAe, Wind!“ 
(ebenfalls 7 Novellen) fällt dagegen der Entſtehung nach in die letzten läßt. 
Jahre und hat inſofern den Vorzug der künſtleriſch vollkommeneren Durch— 


A.W.FABER 


CASTELL 


Die besten 


BLEISTIFTE - KOPIERSTIFTE 
_ TINTENSTIFTE: FARBSTIFTE 


der Welt. 


Sie können viel Geld ſparen. 
Verlangen Sie tlluſtr Preisliſte 
über die nicht Zelnlaufenden Blitz“ 


u. Socken, pro Paar von 8 Pf an, 
Strumpfgarne, Trikotleibwäſche, 
umſonſt {rio direkt aus der Fabrik 


Georg Koch, Hofl., Erfurt W. 191. 


Finſchönes Augenpaar 


Rührige Agenten 


miin Orte mit Fremdenverkehr 
als ständige Vertreter gesucht 


Schöner Nebenverdienst bei alljährlich nur wenigen Wochen Tätigkeit; besonders 
geeignet für kleine Pensionäre, Versicherungsagenten etc. etc. Näheres durch: 


C. Andelfinger & Co., München, Lindwurmstrasse Nr. 24. 


l macht jedes Frauenant⸗ 
> lig anziehend. Durch 
IReſchels Ueneziani- 
sches Augenwass er 
lerhalten Ihre Augen 
strahlenden Glanz u. 
wunderbares Feuer, 
der Ausdruck des Blicks 
wird erhöht und dunkle 
[Ränder unter den Augen 
ſowie Rötung verſchwin⸗ 
den. Garant. unschad- 
f lich! Flak. M. 2. -u. 3. 580 

nebſt wertv. Buch 0, Die Schönheitspflege“. 
Otto Reichel, Berlin 25, Eisenbahnstr. 4. 


Eine vorzügliche, in Anlage und Betrieb billige 


Heizune@ fir das Einfamilienhaus 


ist die Frischluft - Ventilations -Heizung 
Jn Jedes auch alte Haus leicht einzubauen — Man verlange Prospekt. C 


Schwarzhaupt,Spiecker&C°Nachf GmbH. Frankfurt? M, 
Für Oesterreich und Ungarn Lieferung ab Wien. 


große Tat vor 100 Jahren in erhebender Weiſe vor den Beſchauer treten 
Der Stich eignet ſich mit ſeinen kräftigen Gegenſätzen von Hell 
und Dunkel und feiner prächtigen Stimmung beſonders als Wandſchmuck. 


Teilzahlung 


Photoapparate und Reisegläser 
von 12 bis 550 Mk. nur erste Fabrikate 
zu vorgeschriebenen Fabrikpreisen. 
Interessanter Spezialkatalog portofrei. 
Beachten Sie auch die Bedingungen 

für unser 


großes Preisausschreiben. 


JONASS & CO., Berlin P. 315, 
Belle-Alllance-Strasse 3. 


Waffen s 


aller Art. @ 
Staatliche Prüfung! @ 


5 Jahre Garantie, 
Katalog Nr. 3 mit Vorzugsliste kostenlos. @ 
Thüringer Waffenhaus, Zella bei SuhlNr.5 @ 
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werden, aber der Patient ſieht mit banger 


Form von Gicht ift die Verhinderung zu reich 
licher Harnſäurebildung. Medikamente, wie die 
giftigen Colchiein- oder ſonſtigen Mittel, welch 
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Wie heilt man Gicht und Rheumatism 


Wie ſchützt man fih vor weiteren Wnfallen? 0°. 


S Menschengedenken EM bis in die bibliſchen Zeiten hinein — find — 


— 


kleiner, ſcharfer Kriſtalle in faſt allen Körperteilen ab. 


Gelenke ſind ferner bekannte Erſcheinungen. 
Die Schmerzen laſſen nach, 


Verdauungsapparat und die Atmungsorgane 


ſind das Herz, die Blutgefäße und die Nieren 
durch die gichtiſchen Ablagerungen krankhaft 


Mineralwäſſer, 
Zuſammenſetzung den Körper gründlich durch⸗ 
ſpülen und dabei die harnſauren Salze in einen 
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Gicht und Rheumatismus als gefürchtete und hartnäckige Krankheiten 


in bekannt, die den Erwerb und die Leiſtungsfähigkeit in hohem Maße oft 
aa dauernd gefährden oder herabſetzen. 
Lielfach hartnäckig jeglichen Mitteln, ja ſelbſt der geſchickteſten ärztlichen 
Kunſt. Oft genügt eine einzige Erkältung, oder ſonſt eine geringfügige 
Arſache, um die Krankbeit zur unheilvollen Entfaltung zu bringen. 


Dieſe Quälgeiſter der Menſchheit trotzen 


Wenngleich auch die Anſichten vielfach auseinandergeben, fo ift fih die 


Wiſſenſchaft dennoch dahin einig, daß die Gicht als eine mit vermehrter 
* Harnſäurebildung verbundene Stoffwechſelkrankheit anzuſehen iſt, die ſich 
meeiſt erft im reiferen Alter einſtellt. Dasſelbe gilt von der Zuckerkrantheit 
und der Fettſucht. 
Stcoffwechſels die K Konkrementbildungen, wie Nieren-, Blajen-, Gallenſteine 
und die Gefäßverkalkung an. 


Ihnen reihen ſich als krankhafte Erſcheinungen des 


Die Harnſäure, ein entſchieden giftiger Stoff, lagert ſich in Form 
Dieſe dringen 
in die Gelenke und verurſachen naturgemäß böſe, 


gegen die geringfte Berührung höchſt ſchmerz— 


hafte Entzündungen, die den Kranken maßlos 
peinigen. Gichtknoten und Deformation der 


wenn die Harn⸗ 
ſäurekriſtalle durch teilweiſe Löſung zerſtört 


Beſorgnis der nächſten Attacke entgegen. Der 


werden in Mitleidenſchaft gezogen, noch häufiger 


verändert. Nicht ſelten ſind Schlaganfälle und 
Nierenentzündungen die Todesurſache bei 
Gichtkranken. 

Das Hauptbeſtreben der Behandlung jeder 


letztere ſich faſt ſtets als verkappte Saliz zyl⸗ 
präparate entpuppen, kommen für eine Dauer⸗ 
behandlung, wie ſie die Gicht und die ihr ver- 
wandten Krankheiten verlangen, ebenſowenig 
in Betracht, wie Einreibemittel, die nur Haut- 
reize ausüben können. Zur Gichtbehandluug 


Die Präparate oben⸗ 
ſtehender Abbildungen 
wurden von Herrn Dr. 
Mordhorſt, feed GAAS 


in 
Berliner medizinischen 
eignen ſich nur gewiſſe natürliche alkaliſche Geſellſchaft, 


ef 
Sitzung v. 24. März 1898 
unter Vorſitz des Herrn 
Geheimen Rats Prof. 
Dr. Rudolf Virchow 
demonſtriert. 


die in ihrer unnachahmbaren 


löslichen, für den Körper ausſcheidbaren Zuſtand 
überführen. (Vergl. Prof. Klemperer-Berlin, 
Therapie der Gegenwart, Heft 1, 1903.) 


Unter den Mineralwäſſern ift nach den Erfahrungen in- und aus- 


ländiſcher Autoritäten das „Wiesbadener Gichtwaſſer“, deſſen Heilwirkung 


ſie in den weitaus meiſten Fällen am eigenen Körper erprobten, von her— 
vorragender Bedeutung. 


Bekanntlich gibt es auf der ganzen Welt auch nicht eine einzige, durch 
ihre enorme Beſuchsziffer (Frequenz 200000 Kurfremde) und ihre nach 
Millionen zählenden Heilerfolge ſo typiſch ausgezeichnete Spezialquelle gegen 
Gicht wie die Wiesbadener. 


Das „Wiesbadener Gichtwaſſer“ iſt nun eine praktiſch kalkfreie, im 
Einvernehmen der Stadt Wiesbaden und der ſtädtiſchen Kurdirektion vere 
abreichte Modifikation des Wiesbadener Kochbrunnens, die ſich hervorragend 


für den Gichtkranken, Rheumatiker, an Harnſäure-Konkrementen Leidenden 
Nieren-, Blafenz, Gallenſteinbildung, Blutgefäßverkalkung) eignet. 
hier betont werden, daß die meiſt ſehr kalk- reſp. gipshaltigen Mineralwäſſer 


Es muß 


nach der Anſicht vieler Autoren den Stein- und Griesbildungen Vorſchub 
leiſten und ſomit beitragen können, das Übel zu verſchlimmern. Dagegen 
enthält das kalkfreie „Wiesbadener Gichtwaſſer“ einen hochwichtigen Stoff, 
nämlich das Chlornatrium im ſogenannten phyſiologiſchen Verhältniſſe, d. h. 
in einem ſolchen wie im Blute. Und gerade in dieſem eigenartigen Ver— 
hältnis iſt das Chlornatrium, indem es auf den verlangſamten Sto ffrochfel 
wirkt, ein natürliches reizloſes Anregungsmittel allererſten Ranges, das kaum 
an einer Funktion des Organismus unbeteiligt iſt. Der fernere Gehalt an 
Natrium⸗Bikarbonat wirkt der zu reichlichen und ſchädlichen Haruſäure— 
bildung entgegen und trägt hierdurch dazu bei, die ſchwer löslichen harn— 
ſauren Salze in einen leichter löslichen Zuſtand überzuführen. Zu er— 
wähnen ift noch außer Lithion und Arſen der Gehalt an Kieſelſäure, 
welch letztere bereits feit Paracelſus ein bekanntes Gichtmittel ift, deren 
Wirkung aber durch ihre Beziehung zu den übrigen Komponenten noch 
weſentlich erhöht iſt. 


Reclams Aniverſum 


3 vi 
Figur 2 zeigt einen harnſauren 6. Von allen Mineralwa iſſern hat das „ Wies⸗ 


Nierenſtein. 
einem durch Trinken von Wiesbadener 
Gichtwaſſer alkaliſch gemachten Harn 
gelegt, 
ſpäter, 
2 Stunden, d denfelben 3 Stunden 
ſpäter nach Wegſpülen der Kugelurate, 
e denſelben nach weiteren 8 Stunden. 
Der Reſt des Steines iſt eine weiche, 
durchſichtige, mit Pigment durchſetzte 8 
Maſſe. — Vergrößerung 140. 
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Bon den gegen die Gicht ehibfoblenen Mineralwäſſern b ha ie die hi 
Einführung des „Wiesbadener Gichtwaſſers“ keines den bei der handlung 
der Gicht in erſter Linie geſtellten Anforderungen genügt. S sus 
weder die Harnſäure genügend herabzuſetzen, noch zu binden ae zuli tiie 
Beides geſchieht durch den Gebrauch des „Wiesbadener ihtaflene" i in 
einer bis zu jeiner Einführung nicht für möglich gehaltene Weiſe. Die 
Verminderung der Harnſäure-Ausſcheidung betrug im Du djm tt von 
zwölf Fällen, in denen Harn vor und während des Gebrauche 3 von „Wies, = 
badener Gichtwaſſer“ einer genauen Unterſuchung unterworfen wurde, etwas 
über die Hälfte. Die Bindung und Auflöſung von Harnſäure. wi rd im 
Harn durch den täglichen Gebrauch von ein bis pe Flaſchen „Wi bade ener 
Gichtwaſſers“ ganz ſicher erreicht. „ e. 

Das Reſümee einer umfangreichen Forſchun und i est züglichen, 
ebenſo umfangreichen Literatur“) ift sen Barjdu s a8 85 Saite 
1. Gichtkranke ſcheiden mebr Harnſäure aus als anm 101 hem m tt ter 

Ihr Harn ift in der Regel abnorm fauer. 


er; 
käuflich — rot; a Be 
muspapier blau. Man prüfe genau den H Harn. 
2. Neutrale Urine löſen 9—10, aftatij che 11 bis 
12 mal mehr Harnſäure als ſchw dA 9 


3. Um bei Gicht befriedigende Re H e z u er 
erzielen, iſt es oft notwendig, eines 
ſtark alkaliſch⸗-muriatiſchen! ge Moore 
zu trinken, bis der Urin alkaliſch w cd und 
längere Zeit den größten Be 2 oe zes 
hindurch alkaliſch bleibt. 5 

4. Start kalthaltige Mineralwäſſer bewirten im 
alkaliſchen Urin eine Ausſcheidun a rc 
phosphaten und harnſaurem Kalk, die leicht 
zur Bildung und Vergrößerung von S eines 
führen können. S By 


5. Das „Wiesbadener Gictwaffer“ ift prat is 
jo kalkfrei, daß von einer Ausicheitung v oo 
Kalkphosphaten und de A 
alkaliſchen Harn keine Rede ſein k ann. 


badener Gichtwaſſer“ die größte amiji Ure⸗ 
löſende Wirkung. Es wird ſelbſt bei jahre⸗ 
langem täglichen Gebrauch gut vertragen, 


„Der Gebrauch von 1 bis 2 Flaſchen Gi icht⸗ 
waſſer täglich verhindert abſolut ſicher die 
Bildung von Harngries und Nier enftei en. 


Gichtkranke dürfen, ſelbſt nach vollendet ster 
Kur, nie aufhören, daͤs „Wiesbadener Gicht⸗ 
waſſer“ täglich, wenn auch nur in Hei en 
Mengen, vorbeugend zu trinken 


Wenn irgend möglich — es iſt dies aber nicht Bedingung — ft 
der Patient nicht verſäumen, in Verbindung mit der häuslichen Tri ttur 
(80—50 Flaſchen) eine Anzahl, etwa 15—20 K Kochbrunnenbäder a ge⸗ 
brauchen. Dieſe werden unter amtlicher Kontrolle der Stadt Wiesb aber 
gewonnen und in höchſt konzentrierter Form in plombierten Normaldofer 
a 1 Bad überallhin verſandt. Sie üben eine ganz ſpezifiſche Wirkung a uf 
den Körper des Kranken aus, und nicht ſelten kommt es vor, daß Patienten, 
welche mit dick geſchwollenen Zehen oder Knien die Trink- und Bade ur 
unternahmen und fih nur mit großen Schmerzen binjchleppert Four en 
oder gefahren werden mußten, nach wenigen Bädern flott gehen Torten, 
Durch eine zeitig vorgenommene Kur, die um jo erfolgreicher iſt, je fale cher 
und früher die Fälle in Behandlung kommen, kann viel Unglück und 50 orge 
verhütet werden, zumal das Gichtwaſſer uſw. bequem in den grö 
Apotheken und allen Mineralwaſſerhandlungen erhältlich iſt. Der Weed nd 
erfolgt natürlich auch direkt friſch von der Quelle. Im übrigen ijt das 
Frühjahr zur Vornahme von Hauskuren die am meiſten geeignete Zeit, da 
ſich faſt mit überraſchender 2 Beſtimmtheit bei vielen Patienten mit dem Lin⸗ 
treffen der erſten Schwalben auch erneute Beſchwerden einzuſtellen pflege n. 

Ausführliche informierende Lektüre über das Weſen der hier genannten 
Leiden in allgemein verſtändlicher Form, vom prattiſchen Arzt Dr. Budee ee 
verfaßt, nebſt genauer Methode über die Anwendung einer Wiesbadener 
Hauskur wird unſeren Leſern vom Brunnen— Kontor in Wiesbaden R. 61 
auf Anfrage koſtenlos überſandt. S, 

„) Über die harnſäurelöſende Wirkung des „Wiesbadener e ee eine 
mediziniſch wiſſenſchaftliche Literatur folgender hochangeſehener, allererfter und ton: 
angebender Blatter vor: 

Berliner klin. Wochenſchrift Nr. 33, 1896; Nr. 14/17, 1897. enge für inner J 
Medizin Nr. 17, 1898. Therapeutiſche Monatshefte Nr. 8, 1893 e e nals 


Zeitung Nr. 24 und 25, 1897. Zeitſchrift für klin. 16 Det 1/2, 1896. Münchener 
med. e Nr. At, 1896. Wiener med. Wochenſchrift Nr.? 10 i The! ance! 
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Unterſuchung der deutſchfeindlichen 


zöſiſche Flieger Daucourt flog in 
12 Stunden von Paris nach Berlin 


-einerfeits und Griechenland und 


feindlichen Exzeſſen nicht entgegen⸗ 
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Redaktionsſchluß 21. April. 
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Bonnkag, 18. April. 


Auf den König von Spanien wurde in Madrid von einem Anarchiſten 
ein Revolverattentat verübt; der König blieb unverletzt. — Die 
Sroßmächte ließen dem Balkanvierbund ihre Antwortnote über⸗ 
reichen. — Montenegro wandte ſich in einer Erklärung ſcharf gegen 
die Note, in der Rußland ſeine Stellung zu Montenegro darlegte. — 
Die engliſche Regierung verfügte die Einrichtung von Luftfahr⸗ 
ftationen in Harwich und Great Yarmouth. 


Montag, 14. April. 
In Nancy wurden mehrere deutſche Reifende vom franzöſiſchen Pöbel 


„ beſchimpft und mißhandelt. — In Belgien begann der Seneralſtreik 
(ſtehe auch S. 174). — Kommerzienrat Karl Hagenbeck, der Be: 


gründer des Tierparks Stellingen, ſtarb im Alter von 69 Jahren. — 
Der franzöſiſche Deputierte Compeère⸗Morel, der in einer ſozial⸗ 
demokratiſchen Verſammlung gegen die Rüſtungen reden wollte, 
wurde aus Deutſchland ausgewieſen. 


Dienskag, 15. April. 
Die deutſche Botfchaft in Paris verlangte von der franzöſiſchen 
Regierung Aufklärung über die Mißhandlung der deutſchen Reifen: 
den in Nancy. — In Neufamerun kam es zu Kämpfen zwiſchen der 
deutſchen Schutztruppe und den Eingeborenen. — Zwiſchen der Türkei 
und Bulgarien wurde ein zehntägiger Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. — 


Während des Monakowettflugs ſtürzte der Flieger Saudart mit ſeinem 


Slugzeug ins Meer und ertrank. 


Mittwoch, 16. April. 
Die franzsitiche Regierung ent: 
ſandte einen höheren Beamten zur 


Exzeſſe nach Nancy. — Der fran: 


und gewann damit den Pommery⸗ 
Preis von 225.000 Frank. — Die 
Großmächte gaben Montenegro die 
von der Botſchafterkonferenz feſtge⸗ 
legten Grenzen Albaniens bekannt. 


Donnerstag, 17. April. 
Die Spannung zwiſchen Bulgarien 


Serbien andererſeits verſchärft ſich. 
Serbien berief drei Jahrgänge 
Landfturm ein. Die Großmächte 
geſtatteten trotz der Blockade den 
Serben den Abtransport ihrer 
Truppen vor Skutari auf dem See⸗ 
weg. — Die zweite kaliforniſche 
Kammer ſtimmte dem Verbot der 
Erwerbung von Landbeſitz durch 
Ausländer zu. — Bei Villiers-fur: 
Marne platzte ein franzöſiſcher 
Militärfreiballon und ſtürzte ab; 
vier Mann der Beſatzung wurden 
getötet, einer ſchwer verletzt. 


Ireikag, 18. April. 
Die franzöſiſche Regierung traf 
Strafmaßnahmen gegen die Polizei: 
beamten in Nancy, die den deutſch⸗ 
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Schutzleute wurden entlaffen, die beiden Polizeikommiſſare abgeſetzt, i 
und der Polizeipräfekt wurde verſetzt. 

Bonnabend, 19. April. . 
Im deutſchen Reichstag kam es beim Heeresetat zu einer Aus⸗ 
einanderſetzung über Unregelmäßigkeiten, die fth die Sirma Krupp 
zuſchulden kommen ließ. Der Kriegsminiſter erklärte, er werde 
dem Reichstag über die Unterſuchung Bericht erſtatten. 


B C. M. Ziehrer.. © 
Zum fiebzigften Geburtstage des Komponiſten.“ 
Von Paul Wilhelm, Wien. 


Zu den glanzvollen Namen, die mit dem muſikaliſchen Wien 
unzertreunbar verknüpft find, zählt der C. M. Ziehrers. Er 
iſt im richtigſten und beſten Sinne des Wortes populär, und 
nicht allein äußerlich, in feiner Stellung als k. k. Hofballmuſik⸗ 
direktor, ſondern auch in ſeiner künſtleriſchen Art, ſeiner Volks⸗ 
tümlichkeit der richtige Nachfolger Johann Strauß', des Walzer⸗ 
königs, des Großmeiſters der Wiener Operette. Man erinnert, 
ſich bei dem Namen Ziehrer unwillkürlich an jene melodiöſen, 
einſchmeichelnden echten Wiener Weiſen, die Melodik und Rhyth⸗ 
mus mit einer glücklichen Miſchung von Frohſinn und Senti⸗ 
: mentalität zu verſchmelzen mif- 
ſen, jene lockenden, ſinnlich⸗ver⸗ 
träumten Walzerklänge, denen 
Wien ſeinen Ruf als „Stadt der 
Lieder“ verdankt, und die auf der 
ganzen Welt die Herzen für ſich 
zu erobern wußten. 

Der „Wiener Bürgerwalzer“, 
die „Weana Madeln“, der „Lie⸗ 
beswalzer“, die „Liebesbrieſpolka“ 
und viele andere der Ziehrer⸗ 
ſchen Kompoſitionen zählen zu 
den unverwelklichſten Blüten in 
dem üppigen Blumenſtrauß ech⸗ 
ter, herzfriſcher Wiener Muſik. 
Aber der Meiſter gehört keines⸗ 
wegs einer vergangenen Muſik⸗ 
epoche an — in friſcher ſchöpfe⸗ 
riſcher Kraft ſteht er noch inmitten 
der Jungen, von dieſen aufrichtig 
hochgeſchätzt und verehrt. Und 
wer ihn ſo anſieht in ſeiner lie⸗ 
ben, lächelnden, gemütvoll⸗wiene⸗ 
riſchen Art, der will es kaum 
glauben, daß der feſche Deutſch⸗ 
maeiſter⸗Kapellmeiſter — als der 
˙Neer ja den meiſten in der Bor- 
| . ſtellung lebt — am 2. Mai fein 
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Der Wiener Hofballmuſikdirektor C. M. Ziehrer auf der Ziehrer⸗ ſiebzigſtes Geburtsjahr vollendet. 
ruhe in Mondſee. (Zu unſerem Porträt⸗Artikel.))) Ø 


Ein dreifaches Jubiläum iſt es, 
Heft 30 


das Ziehrer in dieſem Jahre feiert: am 
21. November ſein fünfzigjähriges Kom⸗ 
poniſtenjubiläum und am 1. September 
die filberne Hochzeit mit feiner Gattin, 
die einſt ſelbſt unter ihrem Mädchen⸗ 
namen Marianne Edelmann eine ſchöne 
und gefeierte Sängerin geweſen, und mit 
der er in kinderloſer, aber glücklichſter 
Ehe lebt. 

Seine ſchlichte und beſcheidene Art, die 
ſich heute noch jedes Erfolges ſo herz⸗ 
lich und naiv zu freuen vermag wie in 
den Tagen der erſten Triumphe, will ſich 
freilich wenig in die Rolle eines greiſen 
Jubilars fügen, was den Meiſter aber 
kaum davor bewahren wird, die zahlrei⸗ 
chen Beweiſe ſeiner Beliebtheit und Popu⸗ 
larität über ſich ergehen laſſen zu müſſen. 
Denn wer es in Wien einmal zur Stel⸗ 
lung eines „Lieblings“ gebracht hat, der 
muß ſich zuweilen eine etwas ſtürmiſche 
Zärtlichkeit gefallen laſſen. 

Ziehrers muſikaliſche Anfänge fallen 
in jene Zeit, da ein neuer Walzer noch 
ein Ereignis war, da man durch eine 
einzelne Kompoſition noch berühmt wer⸗ 
den konnte, und da Aufführungsziffern 
von ſchier ſchwindelnder Höhe noch nicht 
über die feineren und tieferen Beurtei⸗ 
lungen muſikaliſcher Werte triumphieren 
konnten. Ziehrer, der ſchon frühzeitig am 
Klavier phantaſierte und komponierte, 
wurde von Haslinger, dem bekannten Muſikverleger, der in 
mehr als einer Hinſicht ein Wiener Original war, entdeckt. 
Er hatte wiederholt in einer luſtigen Geſellſchaft, beim „Röſſel“ 
in der Kettenbrückengaſſe, geſpielt. Dort hörte ihn eines Tages 
der alte Haslinger und fragte ihn kurz und bündig, ob er nicht 
Kapellmeiſter werden wolle, er wäre bereit, ihn ausbilden zu 
laſſen. Ziehrers Vater aber verweigerte ſeine Zuſtimmung. 
Nachdem der junge Ziehrer nun einige Zeit nichts mehr von 


im Jahre 1890. 
2 


Haslinger gehört hatte, erhielt er eines Tages von dieſem eine 


Einladung zum Diner, der 
er gern Folge leiſtete. 


wenig, denn unter den Gäſten 
befanden fih Franz Liszt, 
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C. M. Ziehrer als Wiener Militärkapellmeiſter 
Nach einer Silhouette von 
Hans Schließmann. 


raſch Erfolg, feine Weiſen gefielen und 
wurden immer mehr bekannt und geſchätzt. 
Im Jahre 1884 wurde er Kapellmeiſter 
bei dem beliebten Wiener Hausregiment 
Hoch und Deutſchmeiſter Nr. 4, und war 
bald neben Karl Komzak der populärſte 
Militärkapellmeiſter in Oſterreich. Wenn 
die „Deutſchmeiſter“ unter Ziehrers Diri⸗ 
gentenſtab im Prater oder ſonſt irgendwo 
ſpielten, ſtrömten die Wiener in Scharen 
hin, um ſich an dem glänzenden, bra⸗ 
vouröſen Spiel der Kapelle zu ergötzen. 

In beſonderer Gunſt ſtand Ziehrer 
bei dem verewigten Kronprinzen Rudolf, 
der ein großer Freund wieneriſcher Muſik 
war. Ziehrer hatte fih ein eigenes tei- 
nes Orcheſter, eine Art Gitarrenharmonie 
zuſammengeſtellt, die aus vier Violinen, 
einem Cello, einer Harfe, drei Gitarren 
und zwei Ziehharmonikas beſtand und 
die fich zur Wiedergabe wieneriſcher Wei: 
ſen vorzüglich eignete. Mit dieſer Ka⸗ 
pelle ſpielte Ziehrer vor dem Kronprin⸗ 
zen, und nicht ſelten kam es vor, daß 
der Prinz ihn auch nachts zu ſich bat, 
wo er ihm dann oft ſtundenlang auf dem 
Klavier ſeine Lieblingskompoſitionen — 
darunter beſonders das Krakauerſche „Das 
hat ka Goethe g'ſchrieb'n, das hat ka 
Schiller diht”, ſowie „Das was’ nur 
a Weana, a weaneriſches Bluat“, die der 
Kronprinz beſonders gern hörte — vor⸗ 
ſpielen mußte. Auch der in Baden auf ſo tragiſche Weiſe durch 
einen Sturz vom Pferde verunglückte Erzherzog Wilhelm, der 
ſelbſt in hohem Grade muſikaliſch war und die ſchwerſten Wagner⸗ 
Partituren auf dem Klavier durchſpielte, war ein beſonderer 
Verehrer Ziehrerſcher Muſik, und er wäre ſehr gekränkt geweſen, 
wenn Ziehrer einmal einen neuen Walzer veröffentlicht hätte, 
ohne daß er ihm denſelben vorher privatim vorgeſpielt hätte. 

Im Jahre 1893 nahm Ziehrer mit einer von ihm gebil⸗ 
deten Kapelle ein unter den glänzendſten Bedingungen abge⸗ 
ſchloſſenes Engagement zur 
Weltausſtellung in Chikago 
an, wo er gleichfalls Triumphe 
feierte und in der kürzeſten 
Zeit populär wurde. Bei ſei⸗ 


Richard Wagner und der Hof- NT E ner Rückkehr nach Wien legte 
kapellmeiſter Herbed. Trotz 7 I te . er feine Stelle als Militär- 


feines ängſtlichen Sträubens 
wurde Ziehrer ans Klavier 
gezogen und mußte einige 
ſeiner eigenen Kompoſitionen 
vorſpielen. Er war aber der⸗ 
art aufgeregt, daß er kaum 
wußte, was und wie er ſpielte, 
und am Schluß nur vernahm, 
wie Liſzt oder Wagner — beide 
ſtanden dicht hinter ihm — 
ein herzliches „Bravo“ rieſen. 
Von dieſem Tage an ließ 
Haslinger nicht mehr locker. 
Ziehrers Vater. gab 
auch feine Zuſtimmung. Has⸗ 
linger bildete den jungen Mu⸗ 
ſiker aus, verlegte feine. erſten 
Kompoſitionen und blieb ihm 
fortan ein aufrichtiger Freund 
und Förderer. Ziehrer hatte 


Eine Hompojition C. M. Ziehrers aus dem Ehrenalbum, das dem Seniorchef 
unſeres Verlags, Kommerzienrat Hans Heinrich Reclam, aus Anlaß des Er- 
ſcheinens der Nr. 5000 von Reclams Univerſal-Vibliothek gewidmet wurde. 


kapellmeiſter nieder und unter⸗ 
nahm eine Konzertreiſe durch 
ganz Deutſchland, die eben⸗ 
ſalls von größtem Erfolge be- 
gleitet war. Hierauf wieder 
nach Wien zurückgekehrt, grim- 
dete er die Akademiekonzerte 
bei Ronacher, die er jahrelang 
leitete, und die ſich der größ⸗ 
ten Beliebtheit erfreuten. 
Inzwiſchen hatte er ſich 
als Komponiſt auch der Ope⸗ 
rette mit reichſtem Erfolge 
zugewendet. Seine berühm⸗ 
teſte Operette „Die Landſtrei⸗ 
cher“ mit dem entzückenden 
Walzer „Sei geprieſen du 
lauſchige Nacht“ ging über 
hundertmal in Szene, was 
für die damalige Zeit bereits 


der Dynaſtie Strauß vorbehalten geweſen war. 
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einen Rekord bedeutete. Seine bekannteſten Operetten ſind 
ferner „Die drei Wünſche“, „Das tolle Mädel“ (das über alle 
Bühnen ging) und in neuerer Zeit „Der Liebeswalzer“ und 
„Ball bei Hofe“, während zwei neue Operetten, deren Titel noch 


nicht feſtſtehen, in der kommenden Saiſon zur Aufführung ge⸗ 


langen. Ziehrers Muſik zeichnet ſich durch originale Melodik, 


durch wieneriſche Anmut und bei den Märſchen und Polkas 


durch kecken, befeuernden Rhythmus aus, ohne in Gewöhnlich: 
keit und Banalität zu verfallen. Sie ift eben wieneriſch im 
guten Sinne des Wortes, das heißt eine vom Gemüt aus be⸗ 
fcelte Wärme gibt ihr Schwung und Anmut, und eine gewiſſe 


Nobleſſe und guter Geſchmack wahren ihr ein künſtleriſches 


Niveau, das ſie vorteilhaft von landläufiger Tanzmuſik unter⸗ 
ſcheidet. Ziehrer ift eben ein echtes muſikaliſches Talent, das 
nicht aus Kapellmeiſterreminiſzenzen, ſondern aus dem Quell 


des eigenen muſikaliſchen Einfalls ſchöpft, den er durch eine 


zwar einfache, ungekünſtelte, darum aber deſto geſchmackvollere 
Orcheſtrierung zu harmoniſchſter Wirkung zu bringen weiß. 
Ziehrer ſind auch äußerlich viele Ehrungen zuteil geworden. 


Nach dem Tode Johann Strauß ernannte ihn der Kaiſer zum 


k. u. k. Hofballmuſikdirektor, eine Stellung, die bisher nur 
Der König 
von Rumänien verlieh ihm den Titel eines Hofkapellmeiſters. 
Ziehrer, der in ſeinem perſönlichen Weſen den Typus des 
liebenswürdig⸗heiteren, gutmütigen Wieners von jenem alten 
Schlage darſtellt, der leider, wie ſo vieles Echte und Liebens⸗ 
werte in unſerer Stadt, im Ausſterben begriffen iſt, erfreut 


ſich nicht nur als Künſtler, ſondern auch als Menſch zahl⸗ N 


loſer Freunde und Verehrer, die es ſich gewiß nicht nehmen 
laffen werden, ihn an feinem Jubeltage in herzlichſter Weiſe 
zu feiern. Eine glänzende Vorfeier fand bereits im großen 
Muſikvereinsſaal ſtatt, Ziehrer fag neben Herzögen in der 
Loge als Feſtgaſt, und das ganze Konzert war aus ſeinen 
Weiſen zuſammengeſtellt. Wir wollen witufden, daß dem verz 
dienten Meiſter, der zu den liebenswürdigſten und ſympathiſch⸗ 


ſten Erſcheinungen des künſtleriſchen Wien zählt, noch viele 


ſchuffensfrohe Tage beſchieden ſein mögen! 


m Luftſchiffahrt. BD. 


Wehrvorlage und Ruftfchiffinduftrie. — Die Zeppelin 


Landung bei Lunéville. — Die Lebensdauer der Luft: 

kreuzer. — Die wirtſchaftliche Lage der deutſchen 

Luftſchiffswerften. — Die Delag und. der Verein 

für Zeppelin⸗Fahrten. — Das deutſche Fliegerkorps 
und die Reichsflugſpende. 

Die vielbeſprochene Jahrhundert— Wehrvorlage, die angen: 

blicklich in Deutſchland alle Gemüter erfüllt, wird neben anderen 


Folgen auch für die Induſtrie der Luftfahrzeuge von weittragen⸗ 
Sollen doch von dem geforderten Mil: 


der Bedeutung ſein. 
liardenſegen faſt 80 Millionen allein für Zwecke der Militär⸗ 
und Marineluftſchiffahrt verwendet werden. Es iſt voraus⸗ 
zuſehen, daß die Maſſe des Volkes unter allen Gegenſtänden 
der Wehrvorlage der Vermehrung unſerer Luft⸗ und Flieger⸗ 
flotten am meiſten Intereſſe entgegenbringt, denn die dafür 
geforderten Opfer ſind in der Tat populär. Auf dem Gebiete 
des Fliegerweſens haben wir etwas nachzuholen, anf dem der 
Militärluftſchiffe aber einen Vorſprung zu behaupten. Iſt doch 
die Flotte der deutſchen Luftkreuzer gerade in den Oſtertagen 
wieder durch die Ungunſt der Witterung um ein prächtiges 
Fahrzeug verringert worden, den kaum übernommenen Militär⸗ 


kreuzer LZ 15, der nach 18ſtündiger Fahrt einer Sturmlandung 


zum Opfer fiel. Der inzwiſchen in Dienſt geſtellte LZ 16 iſt 
gerade rechtzeitig fertig geworden, um die Lücke auszufüllen, 
wurde aber bei ſeinen erſten großen Fahrten von einem bisher 
einzig daſtehenden Mißgeſchick betroffen. Von einer militäriſchen 
Abnahmekommiſſion begleitet, wurde das Luftſchiff in Nebel 


‚und Sturm über die franzöſiſche Grenze getrieben und befand 


ſich beim Sichten des Bodens über dem Flugplatz Luneville. 
um dem Verdacht der Spionage auszuweichen, ſchritten die 
begleitenden Offiziere zur freiwilligen Landung. Ein peinlicher 
Vorfall, der im erſten Augenblick die Möglichkeit politiſcher Ver⸗ 
wicklungen durchſchimmern ließ. Die Angelegenheit iſt aber mit der 
raſchen Auslieferung des Kreuzers friedlich beigelegt worden. — 


Auch der e Schütte⸗ Lanz⸗ Kreuzer iſt in den letzten 


Das Attentat gegen König Alfonſo von Spanien, In Madrid fand am 13. April eine Truppenſchau über 20000 Mann ſtatt, an der zum erſtenmal ein⸗ 
geborene Truppen ae dem ſpaniſchen Marokko teilnahmen. König Atſonſo ſchritt die Front in Begleitung des Oberkommandanten und der höheren Offiziere 


der Marokkotruppen ab 


Während der Rückkehr von der Parade wurde gegen den wi nig von einem kataloniſchen Anarchiſten ein Revolverattentat verilbt, 


bei dem der König eine überaus kaltblütige und mutige Haltung bewahrte. Sein Pferd wurde von einer Revolverkugel el ev ſelbſt blieb unverletzt. 
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Tagen wieder in Dienſt geſtellt worden. Immerhin bleibt die 
leichte Zerſtörbarkeit der Zeppelin⸗Kreuzer, beruhend auf der 
verhältnismäßig geringen Widerſtandsfähigkeit des verwendeten 
Metalls, bedenklich. Die Militärvorlage rechnet mit einer vier⸗ 


jährigen Lebensdauer der neu geforderten Luftſchiffe — mit 


welchem Rechte, bleibt nach den bisherigen Erfahrungen un⸗ 
erfindlich. Es wäre dringend zu wünſchen, daß über den an 
ſich natürlich berechtigten Forderungen der Schnelligkeit und 


Tragkraft, die ja von den 2 Schiffen glänzend erfüllt werden, 


auch die Frage der Widerſtandsfähigkeit gegen Sturm und Anz 


prall mehr berückſichtigt würde, und daß der ſo oft ſchon von 


fachmänniſcher Seite. ausgeſprochene Wunſch. nach der Verwen- 
dung von Stahl im Luftſchiffbau endlich beim Ankauf der 


ſtaatlichen Luftkrenzer in Erwägung gezogen würde. 


Im übrigen iſt es gewiß erfreulich, daß für die deutſchen 


Luftſchiffswerften und Flugzeugfabriken nach ſchweren Zeiten 


jetzt endlich einige beſſere Jahre in Ausſicht ſtehen. Die Be- 
ſtellung der neuen Luftſchiffe, wie verlautet zehn für die Marine, 
eine noch unbeſtimmte, aber wahrſcheinlich noch etwas größere 
Zahl für die Armee, wird den wenigen Unternehmungen, die 
ſich noch mit deren Bau beſchäftigen, für die nächſten Jahre 
reichliche Arbeit geben. Wie nötig das iſt, erhellt daraus, daß 
ſowohl das Zeppelin⸗Unternehmen, das neben feinen eigenen 
Einnahmen bereits den ganzen Betrag der Volksſpende ver⸗ 
braucht hat, als die Parſeval⸗Geſellſchaft, die kürzlich zu einer 
Zuſammenlegung ihres Aktienkapitals im Verhältnis von 5:1 
ſchreiten mußte, mit den größten finanziellen Schwierigkeiten 
zu kämpfen haben und eine beträchtliche Erhöhung ihrer Preiſe 
vornehmen mußten, um zu beſtehen. Naturgemäß wird die 
Parſeval⸗Geſellſchaft, der ſeit längerer Zeit die Lieferung von 
Luftſchiffen an das Ausland erlaubt iſt, am eheſten aus eigener 
Kraft weiterbeſtehen können. Dagegen ſollen das Unternehmen 
des Grafen Zeppelin und die Schlüttte⸗Lanz⸗Geſellſchaft, die zur 
alleinigen Abgabe ihrer Fahrzeuge innerhalb des Reiches ver⸗ 
pflichtet worden find, durch die verſtärkte Überweiſung von 
Neichsaufträgen unterſtützt werden. Außerdem ſcheint die Heeres⸗ 
verwaltung durch die Subventionierung der Delag⸗Geſellſchaft, 
die ja beſtändig mehrere Luftkreuzer für Vergnügungsfahrten 
unterhält, die Schaffung einer gewiſſen Reſerve zu beabſichtigen. 
Auch dieſe Geſellſchaft hat bisher, und zwar hauptſächlich wieder 


infolge der kurzen Lebensdauer bzw. vorzeitigen Zerſtörung ihrer 
Fahrzeuge, mit ſchweren Sorgen zu kämpfen gehabt, zu deren. 


Erleichterung neuerlich ein Mittel in dem „Verein für 
Zeppelin-Fahrten“ geſucht wird. Jedermann kann durch 
einen jährlichen Beitrag von 6 Mark die Mitgliedſchaft er⸗ 
werben und genießt dann bei den gewöhnlichen Fahrten der 


Delag, die 100 bis 200 Mark koſten, eine Ermäßigung von 


25 Prozent, außerdem aber noch die Hoffnung, bei den Ver⸗ 


loſungen des Vereins eine Freikarte für eine ſolche Fahrt zu 
gewinnen. Wem dieſe Wahrſcheinlichkeit nicht genügt, der kann 


den Beitrag beliebig oft entrichten und wird dann bei der 
Ziehung entsprechend öfter berückſichtigt, das heißt feine Mit- 
gliedsnummer wird in entſprechender Zahl in die Losurne ein⸗ 
gelegt. Oh dieſes Mittel zum Ziele führen wird und ob es 
nicht vielleicht praktiſcher ſein würde, die Beteiligung an den 
Fahrten durch eine weſentliche Verminderung der Preiſe und 


eine ſchärfere Ausnutzung der vorhandenen Fahrzeuge zu ſteigern, 


möge dahingeſtellt werden. Wer Neigung hat, es mit dem 
Glück zu verſuchen, um einmal der unvergeßlichen Fahrt in 
einem Zeppelin⸗Schiffe teilhaft zu werden, der kann durch den 
genannten Verein in Frankfurt, Kirchnerſtr. 8, Näheres erfahren. 
Wie die Delag, fo befindet ſich auch die „Luftfahrt⸗Betriebs⸗ 


geſellſchaft“, die die Vergnügungsfahrten mit Parſeval⸗Kreuzern 


pflegt, in finanziellen Schwierigkeiten, an deren Regelung mit 

Hilfe der Parſeval⸗Geſellſchaft jetzt gearbeitet wird. 
„Für die längere Erhaltung der Reichsluftſchiffe wird übrigens 

künftig auch durch eine beträchtliche Vermehrung und Verbeſſe⸗ 


rung der Landeplätze, vor allem durch den Bau großer Dreh⸗ 


hallen mit Eingängen an beiden Enden, geſorgt werden. Der 
größte Teil der geforderten Mittel dürſte durch dieſe Anlagen 
abſorbiert werden. Beſtimmt hätte ſich manche Havarie in⸗ 
folge einer Sturm- oder Notlandung vermeiden laſſen, wenn 
den Luftkreuzern Drehhallen in nicht allzu großer Entfernung 
voneinander zu Gebot ſtänden. i | 
Natürlich wird mit der Vermehrung der Luftflotte auch 
eine Verſtärkung der Fliegerkorps Hand in Hand gehen. 
Die Flieger Deutſchlands find gegenwärtig vor den Luftſchiff⸗ 


unternehmungen ſchon durch die Fürſorge bevorzugt, die ihnen 


aus dem Ertrage der großen Flugſpende zuteil geworden iſt. 
An Preiſen, an Renten und Verſicherungs maßnahmen aller 


Kommerzienrat Karl Hagenbeck, berühmter Tierliebhaber und Tierhändler, ſtarb in Hamburg⸗Stellingen im Alter von 69 Jahren. e 


des modernen Tiergartenweſens begann als kleiner Tierhändler und arbeitete fih im Lauf der Jahre zum Tierlieferanten aller zoologiſchen Ge 
Welt empor. Er wirkte bahnbrechend auf dem Gebiet der Tierdreſſur durch Milde, ſowie durch Akklimatiſierung, Züchtung und Kreuzung fremder Tier⸗ 


rten der 


rajfen, Sein. Muſtertierpark in Steuingen, in dem er feine Ideen verwirklichte, war das Vorbild filr eine große Anzahl von Tiergärten in der ganzen 


Welt. Auch durch die Begründung der Verſuchsſtation Brioni und durch die Ausrilſtung zahlreicher zoologiſcher Expeditionen tat fih der Verſtorbene, l 
den unſere Abbildung in der Löwenſchlucht im Tierpark Stellingen zeigt, hervor. Phot. Atelier Schaul. BB. 
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Der neue frangdftide Lenkballon Spieß in St. Cyr. Die franzöſiſche Militärverwaltung hat kurz nach der Landung des Z 4 in Luncville ein den 
Zeppelin⸗Flugſchiffen ähnliches lenkbares Luftſchiff in Dienſt geſtellt. Es ijt 113 m lang ; zwei Motoren von 118 PS. treiben die vier Schrauben. Phot. M. Rel. 


Art iſt ſo viel getan, daß ſich der nüchterne Beobachter fragen 
muß, ob es nicht des Guten ſogar zuviel iſt. Beſonders die 
Ausſetzung von Renten für die jeweils höchſten Leiſtungen wird 
neben ihrem Zweck, die Geſchicklichkeit der Flieger zu ſteigern, 
doch auch die Wirkung haben, daß weniger gefeſtigte Naturen, 
auf ihr Glück vertrauend, bei Wind und Wetter drauflos fliegen 
und die Zahl der bedauerlichen Fliegerunfälle ganz unnötig 
ſteigern. Die Rekorddrückerei ſteht ja ohnedies wieder in voller 


Blüte, und kaum reicht noch die Zeit der Sachverſtändigen 


aus, um alle Leiſtungen zu prüfen, die von Tag zu Tag mit 
dem Anſpruch von neuen Rekorden erzielt werden. Hier ſei 
nur des neueſten Höhenrekords gedacht, der bereits rund 6000 m 
erreicht hat, das iſt eine Leiſtung, für die es faſt ganz an 
praktiſcher Verwertung fehlt. Mehr 
Wert dürften Weitflüge wie der⸗ 
jenige zweier deutſcher Offiziere 
von Jüterbog nach Malente be⸗ 
ſitzen: es wurde hier eine Ent⸗ 
fernung von etwa 600 km in 
ſechs Stunden ohne Zwiſchenlan⸗ 
dung zurückgelegt. Immerhin wäre 
es bedauerlich, wenn nicht das 
Hauptgewicht bei der Verwendung 
der reichen Mittel, die die deutſche 
Flugſpende bexeitgeſtellt hat, der 
Förderung der Technik als 
ſolcher zugewendet würde, das 
heißt den Mitteln, die geeignet 


triebsſichereren Fahrzeug als bis⸗ 
her zu machen. Nicht der beſte 
Flieger, ſondern das beſte Flug⸗ 
zeug iſt es, was die Zukunft 
ſichert; jener bleibt mehr oder 


Einzelfall, dieſes läßt ſich ver⸗ 
tauſendfachen und in den Dienſt 
der Menſchheit ſtellen. Deshalb iſt 
jeder Verſuch der Unterſtützung 
würdiger Techniker mehr zu 
begrüßen, als der geſchickteſte 
Pilot, der ſein Leben, ſei es aus 


m Kunſtwarte. D 


Einen ganz außergewöhnlichen Erfolg erzielte in dieſen Wochen 
die vom Salon Gurlitt in Berlin veranſtaltete Pechſtein-Aus⸗ 
ſtellung. Der ſtarke Beifall, mit dem dieſer junge Künſtler 
von der deutſchen Preſſe aufgenommen worden iſt, erſcheint 
beiſpiellos. Es mag darin etwas zum Ausdruck kommen von 
der Nervoſität unſerer Zeit, die ſo ſehnſüchtig der neuen 
Geiſter und der Neuen Offenbarungen harrt; es mag ſich auch 
ein bißchen ſnobiſtiſche Senſation in dieſen Weihrauch miſchen. 
Das iſt ſehr ſchade, denn dieſer Pechſtein verdient eine An- 
hängerſchaft von ehrlich begeiſterten Kunſtliebhabern. Er iſt 
eine Kraft und ein aufrichtiger Arbeiter, der ſich Schritt um 


Ehrgeiz oder Gewinnſucht, daran 


; zug 8 Das geſtrandete deutſche Torpedoboot V3. In den ſchweren Schneeſtürmen, die in der zweiten Aprilwoche 
ſetzt, mit unzulänglichem Werkzeug Deutſchland heimſuchten, ſtrandete während eines nächtlichen Flottenangrifis auf die Feſtung S 
eine unſichere Höchſtleiſtung zu er- das Torpedoboot V 3 zwiſchen Misdroy und Swinhöft. Die Veſatzung von 83 Mann wurde gerettet; das 
wingen und bei dieſem Verſuche Schiff lag bei Nachlaſſen des Sturms vollkommen auf dem Strand, hat aber nur geringfügige Beſchädigungen 
zwing erlitten. Es iſt eins der neueſten deutſchen Torpedoboote, das erſt im vorigen Jahr vom Stapel gelaufen 
zu ſiegen oder zu ſterben. Ikarus. ift. Als Urſache wird Verſagen der Steuerung oder Kohlenmangel bezeichnet. Poet. Mar Dreblow, Stettin. 
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Der ag Generalſtreik. In Belgien if ein politiſcher Generalſtreik ausgebrochen, der wenig Ausſicht auf Erfolg hat. Eine Armee von 250.000 Ar⸗ 


beitern hat 


ie Arbeit niedergelegt, um die Abſchaffung des Pluralwahlrechts zu erzwingen. Obglei 


ch die Regierung bereit erklärt hatte, eine Kom⸗ 


miſſion, in der alle Parlamentsgruppen vertreten fein, Jollten, zur Klärung der Wahlrechtsfrage einzuſetzen, und obgleich ſelbſt hervorragende ſozialiſtiſche 


Führer zum Streik nicht geneigt waren, traten: die 


Schritt emporgekämpft hat, dem es tiefer Ernſt iſt um das 
Ringen ' nach neuen und großen Ausdruckswerten. Er hat lange 
Zeit mit der Farbe experimentiert, um ihr immer ſtärkere 
Wirkungskraft zu entlocken, er iſt dem linearen Rhythmus nach⸗ 


gegangen, wie er ſich jetzt mit dem Problem des Kubiſchen 


auseinanderſetzt. Eine naive Sinnlichkeit, ein kindlich frohes 


Weltgefühl haben ihn bei dieſen Beſtrebungen vor dem frucht⸗ 


loſen Theoretiſieren bewahrt. Eben, wo bei ihm die Abklärung 
einzuſetzen ſcheint, beginnt er mit feinen Kompoſitionen, feinen 
Landſchaften und Stilleben den Erfolg davonzutragen, den die 
Kenner ſeiner Kunſt längſt vorausgeſagt haben. ar 
Diieſer Pechſtein⸗Ausſtellung waren ein paar neue Glas- 
fenſter angegliedert, die Gottfried Heinersdorff nach den 
Entwürfen des Künſtlers prächtig ausgeführt hatte. Pechſtein 
hat den großen dekorativen Zug der primitiven deutſchen Glaſer⸗ 
meiſter. Und wenn man die ebenfalls von Heinersdorff aus⸗ 
geführten Fenſter des Thorn Prikker ſieht, die für“ eine 


rheiniſche Kirche beſtimmt ſind und auf einige Zeit in dem. 


Berliner Hohenzollern-Kunſtgewerbehaus ausgeſtellt waren, 
möchte man von einer Renaiſſance dieſes mit dem Barock in 
Verfall geratenen Handwerks reden. Von dieſem Ecce homo, 
dieſer Anbetung der Könige, dieſer Krouzigung und Heiligen 
Familie geht eine große Feierlichkeit, eine geheimnistiefe Myſtik 
aus. Ein im Herzensgrunde gläubiger Menſch hat ſeinen 
Viſionen Ausdruck zu geben. gewußt und damit dem jetzt viel⸗ 


erörterten Problem von einer neuen kirchlichen Kunſt einen 


großen Inhalt gegeben. 

Zur Auseinanderſetzung mit einem neuartigen Architektur⸗ 
problem ſcheint uns jetzt das Kino zwingen zu wollen. Bis vor 
kurzem hat es ſich mehr oder minder geſchickt in leerſtehen⸗ 


den Räumlichkeiten einzurichten gewußt. Bei der rapiden 


i rbeitermaſſen in den Ausſtand. Über eine Million geht ihnen täglich an Löhnen verloren, und 
Handel und Induſtrie erleiden. noch viel größeren. Schaden. Unſere Abbildung zeigt eine Maſſenkundgebung der Ausſtändigen in der Induſtrieſtadt Mons. 


Entwicklung, die die Lichtſpielerei allenthalben genommen hat, 


ſcheinen diefe proviſoriſchen Unterkunftsſtätten nicht mehr: aus⸗ 


zureichen, und man hat mit dem Bar eigener Kinotheater 


begonnen. Sie werden eine beſondere Note im Straßenbild 


abgeben, da dieſe lichtſcheuen Unternehmungen Häuſer ohne 
Fenſter brauchen. ) 
ſtrahlen eindringen könnten, würden ja nur als Störenfriede 


empfunden werden. Daß dieſe Forderung ſehr reizvolle Löſungen 
ermöglicht, beweiſt das erſte freiſtehende Kinotheatergebäude, das 


Berlin am Nollendorfplatz erhalten hat. Oskar Kaufmann hat 


den Bau geformt, Metzner ihn mit Plaſtiken geſchmückt. Das 
Reſultat iſt ein Theaterchen, ſo fein, ſo kultiviert, ſo wohl⸗ 
geraten, wie es in Berlin kein zweites Bühnenhaus gibt. Archi⸗ 
tekturtheoretiker, die das Kino als eine Stätte leichter Ver⸗ 


gnügungen aufgefaßt haben möchten, haben die Meinung aus⸗ 


geſprochen, fo etwas müßte überbrettlhaft bunt und ausgelaſſen | 


hergerichtet werden. Auch für diefe Auffaſſung gibt es jetzt 
in Berlin ein gelungenes Beiſpiel. In einem „Marmorhaus“, 
das am Kurfürſtendamm errichtet worden ift, hat ein ungariſcher 
Architekt, Pal, zuſammen mit dem Maler Cefar Klein und 


dem Bildhauer Sieburg ein Kino geſchaffen, das an kurbu⸗ 


lenter Ausgelaſſenheit ſeinesgleichen ſucht. Da gibt es eine 


Dekorationsmalerei, in der Cézanne und Matiſſe, Expreſſio⸗ 
nismus und Kubismus ausgenutzt ſind. Große Farbflächen 


knallen aufeinander, auf denen die elektriſchen Lichter einen 


wirbelnden Tanz aufführen folen. Ein ganzes Bündel⸗kecker Ein: 
fälle und witziger Pikanterien ift von dem Trio aufgeboten wor⸗ 


den, um den Flimmerſchatten zu neuen Triumphen zu verhelfen. 

In den letzten Wochen hat unſere Architektenſchaft zwei 
hoffnungsvolle Talente eingebüßt. Reinh. Kiehl, der ſogen. 
Städtebauer des Zweckverbandes Groß-Berlin, ift, noch ehe er 


Die Fenſter, durch die von außen Licht⸗ 


Aus dem Leben des ſchwererkrankten Papftes Pius X.: Der Papft empfängt Frembe Pilger in einem Hofe des Vatikans. 
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in feinem nenen Amt recht zur Wirkung gelangen konnte, 
einem plötzlichen Herzſchlag erlegen. In Neukölln, wo er vor⸗ 
dem Stadtbaumeiſter war, hat er dank feines weitgehenden ſozia⸗ | 
len Empfindens für die hier zuſammengepferchte Arbeiterbevölke⸗ | 
rung viel Gutes und Schönes leiſten können. William Muller, | 
der ihm wenige Wochen im Tode vorangegangen ift, hat trotz 
einer großen Begabung und trotz eines ausgezeichneten Kön⸗ 
nens nie zur vollen Entfaltung ſeiner Kraft gelangen können. | 
Er war einer der feinſten Meſſel⸗Schüler, aber vielleicht gerade, | 
weil er ein fo feiner Baukünſtler war, hat das große Berlin 
ihm die Aufgaben vorenthalten, die es an minderwertigere | 
Geiſter ſo überreichlich verſchwendet. Einen weiteren fchweren 
Verluſt brachte der Tod Otto Marchs. In dem Augenblick, da 
ihm eine ganz große Aufgabe winkte: der Neubau der Berliner 
Hofoper, für den er einer der ausſichtsreichſten Bewerber war, 
wurde er davongeriſſen. March wird in die- Gefdjidjte eingehen 
als einer der umfichtigften und eifrigften, e moderner 
Städtebanideale. 
Mit den Oſtertagen hat der Turnus der ſonnmerlichen Jahres⸗ 
ausſtellungen begonnen. Die Hannoverſ che Künſtlerſchaft und 
die Münchener Sezeſſion haben den Auftakt gemacht, um 
als erſte ihre neue Jahresproduktion zu weiſen. Die Münchener 
Sczeſſion könnte mit dieſer Ausſtellung eine Art Jubiläum be⸗ 
ginnen. Es find mm 20 Jahre her, daß fie der Mihidjener 
Künſtlerjugend Gelegenheit gibt, ihre Jahresproduktion zu zeigen. 
In dieſen zwei Jahrzehnten ſteckt natürlich eine Verpflichtung 
gegen fo manchen Künſtler, der mit der Bewegung ausgereift ift. - 
— eee =<. Es wäre mehr als Kunſtſtück, mit den vielen ausgereiften Hand- 
. ͤ — . ſchriften, die die Münchener Sezeſſion in ſich birgt, das zu machen, 
Die Verwandten des erkrankten Papftés a "Bon links nach was man eine „intereſſante“ Ausſtellung nennt. Von ſelbſt ge: 
rechts: Zwei Schweſtern des Papſtes, Lucia Sarto-Boschin und Antonia langt man zum „Niveau“ und zwar zu dem von früheren Aus⸗ 


Sarto⸗Debei. Hinter Lucia ihre Tochter Guiſeppina, hinter 1 : 5 f „ 
2 ihr Sohn Guifeppe mit feiner Frau und Seen Töchterchen. ſtellungen her bekannten Niveau. Paul Weſtheim. 
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@ o Zur ſchweren Erkrankung des Pupſtes Pius X.: Blick auf den Vatikan, den Petersdom und die Kolonnaden des Vernini. A 
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nn Pfadfinderinnen als Begleiterinnen und Ehrenwache der 9 Amalie von Portugal (x). Links von der Königin die Gattin 
des bekannten engliſchen Generals Baden-Powell, des Vegrilnders der engliſchen Scout⸗Boy⸗Organiſation. BB 


D. Geld und Arbeit, m 


Keine Hoffnung auf leichteren. Geldſtand. — Die 
finanzielle Kriegsbereitſchaft. — 
Künſtlerorganiſationen. — Neue ungariſche Anleihe. 
Es knüpfen ſich zahlreiche Hoffnungen finanzieller Natur an 
den Abſchluß des Friedens auf dem Balkan. Man rechnet 
darauf, daß das Zurückſtrömen großer Kapitalien, die ängſtliche 
Gemüter fern jeder Anlage in Barem verſteckt gehalten hatten, 
jetzt, bei der Wiederkehr. ruhigerer Zeiten, ſich den Anlagen in 
Staats⸗ und Induſtriewerten, ſowie in Hypotheken wieder dienft- 
bar machen werde. Doch muß davor gewarnt werden, dieſe 
Hoffnungen zu überſpannen. Die Summen, die für Deutſch⸗ 
land genannt worden ſind, kommen ſicherlich nicht in Betracht. 
Und von dieſen zu den Banken zurückfließenden Kapitalien ab: 
geſeheu, wird der kommende Friedensſchluß kaum weſentliche 
Erleichterungen des Geldmarktes bringen. Allerdings werden 
gewiſſe Gelder nach Aufhebung der Moratorien ſeitens der 
Balkanſtaaten an die Induſtrien des Auslandes nach und nach 
abgeführt werden, aber es ſteht nicht zu hoffen, daß durch den 
Rückfluß dieſer Kapitalien eine Verſtärkung des Geldumlaufs 
in den Ländern, die dieſen Rückfluß erhalten, ſtatthaben wird. 


Die V Volkswirtſchaftler nehmen vielmehr an, daß diefe Waren- 


ſchulden durch die Anleihen gedeckt werden, die die Balkan: 
ſtaaten nach Friedensſchluß aufnehmen müſſen. So iſt wenig 
Hoffnung, aus dem Friedensſchluß am Balkan Linderung für 
die herrſchende Geldknappheit zu ziehen. Europa hat den Krieg: 


führenden zu Zwecken des Krieges direkte Geldhilfe nicht ge- 


leiſtet, aber es wird den Balkanländern nach dem Friedens— 
ſchluß erhebliche Mittel zur Verfügung ſtellen, um die wirt⸗ 
ſchaftlichen Schäden, die der Krieg im Oſten verurſacht hat, 
zu heilen und die übernahme der finanziellen Verpflichtungen 
zu ermöglichen, die Bulgaren, Griechen und Serben in den 
neu erworbenen Landesteilen einzugehen jetzt gezwungen ſind. 
Außer dieſen flüſſig zu machenden Anleihegeldern für den 
univerſum⸗Jahrbuch 1913, Nr. 15. 


Wirtſchaftliche 


Balkan wird es notwendig, die erheblichen Beiträge fiquibe zu 
machen, die die Durchführung der neuen deutſchen Wehrvorlage 
erfordert. Die hierfür notwendigen Mittel ſind ſo ungeheure, 
daß ſelbſt ein Nachlaſſen der r -Induſtriekonjunktur⸗ das Geld 
nicht verbilligen könnte, weil eben allzu große Beiträge aus 
dem Verkehr gezogen werden, iud- war zu militäriſchen, das 
heißt zu unproduktiven Zwecken. Denn die für Rüſtungen 
verwendeten Kapitalien verſchwinden zum größten Teil ſpurlos 
aus der. Volkswirtſchaft. Sie bilden nicht neues Kapital, das 
ſeinerſeits wieder Anlage ſuchen und dadurch den Zinsfuß nieder 
drücken könnte. Im Gegenteil. K Rapitalbedarf für Kriegs- oder 
ee hat ſtets die Tendenz, den Zinsfuß zu ſteigern. 
Vor allem iſt es die Milliarde der Vermögensabgabe, die, gleich⸗ 
fant aus demi lebendigen Fleiſche des Wirtſchaftskörpers heraus- 


geſchnitten, ein finanzielles Vakuum hinterläßt, von dem nichts 


weniger als eine Minderung des Zinsſatzes zu erwarten wäre. 
Die durch die deutſche Wehrvorlage bedingten laufenden Auf- 
wendungen, die ſich auf mehrere hundert Millionen pro Jahr 
und deren Verzinſung belaufen, verbeſſern die Wirtſchaftsbilanz 
natürlich ebenſowenig. Zudem kommt der Mißſtand, daß durch 
eine in der Wehrvorlage geplante größere Einſtellung Militär- 
dienſtpflichtiger wiederum beträchtliche Arbeitskräfte der Wirt- 
ſchaft entzogen werden, wofür freinde, polniſche und ruſſiſche, 
Arbeiter ins Land gezogen werden müſſen, die den Überſchuß, 
ihre Erſparniſſe, jenen Betrag ihres Lohnes, den ſie erübrigen, 
als glatten Verluſt des deutſchen Volksvermögens mit ſich in 
das Ausland nehmen. Zu all dieſen Kapitalsentziehungen, die 
unſerem Lande drohen, kommt noch der durch politiſche Um- 
wälzungen Verurſachte außerordentliche Geldbedarf in China und 
Mexiko. Für China ift diefe Frage noch nicht einmal gelöſt, 
nachdem durch den Austritt der Vereinigten Staaten aus der 
Sechsmächtegruppe der Abſ ſchluß der chineſiſchen Anleihe teuer- 
dings einen Aufſchub erlitt. Auch in Mexiko hindert die noch 
immer nicht wiedergekehrte Stetigkeit der politiſchen Verhält⸗ 
nijje die Ordnung des Anleihebedarfs. Der Finanzuiniſter 
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Das neuefte Suffragettenverbrechen. Die engliſchen Frauenſtimmrechtlerinnen häufen Verbrechen auf Verbrechen, und die engliſche Regierung verhält 
ch ihrem gemeingefährlichen Treiben gegenüber paſſiv. Die neueſte Untat ift eine Brandſtiftung in St. Leonards, der eine prächtige, von einem Ab- 


geordneten bewohnte Sommervilla zum Oper fiel. Der Schaden wird auf 200000 Mark geſchätzt. An der Brandſtätte wurden Suffragettenaufrufe vor⸗ 
gefunden. Der Abgeordnete hatte den Suffragetten, die ihn auf der Straße über ſeine Stellung zum Frauenſtimmrecht befragten, keine Antwort gegeben. 


der neuen Regierung iſt bereits vom Kongreß dazu ermächtigt, 
die Aufnahme einer Anleihe von 100 Millionen Peſos zu be⸗ 
wirken, und hat ſogar die Hoffnung, unter, Umſtänden zur 
Aufnahme eines noch höheren Anleihebetrages bevollmächtigt 
zu werden. Es wird für das vielgeprüfte Mexiko nicht ſo 
ganz leicht ſein, dieſe Summen auch nur zu einigermaßen 

günſtigen Bedingungen geliehen zu erhalten. 
ö Die neue deutſche Wehrvorlage ſchließt auch eine finanzielle 
Vorſorgemaßregel ein, die auf eine größere Kriegsbereitſchaft 
in der Liquidität der Reichskaſſe abzielt. Zu den in geprägtem 
Golde für den Kriegsfall aufbewahrten 120 Millionen des Julius⸗ 
turmes follen noch 240 Millionen in Gold in der Reichsbank 
aufgeſtapelt werden, die im Kriegsſalle zur Deckung eines 
dreifachen Notenbetrages dienen werden. An Stelle dieſer 
240 Millionen in Gold werden dem Verkehr Papiergeld und 
Silbermünzen in gleichem Betrage zur Verfügung geſtellt. 
Die Goldmünzen werden alſo in Deutſchland nach dem Muſter 
anderer Staaten, die ebenfalls Goldvaluta haben, aus dem Ver⸗ 
kehr gezogen. Es iſt entſchieden ökonomiſcher, daß der Tages⸗ 
verkehr ſich des Papier⸗ und Silbergeldes bediene, anſtatt das 
gemünzte Gold in der bisherigen Weiſe im Umlaufe zu belaſſen. 

‚Eine wirtſchaftliche Erſcheinung von vollkommener Neuheit 
bedeutet der ſoziale Zuſammenſchluß der Künſtlerſchaft, eine 
Maßregel, deren Anfänge ſich zurzeit in Deutſchland bemerklich 
machen. Nachdem die Schauſpieler in ihrer mächtigen und 
kapitalſtarken Genoſſenſchaft ein Gebilde ſchufen, das an die 
Gewerkſchaften der Arbeiter erinnert, nachdem die Schriftſteller 


einen gewerblichen Zuſammenſchluß in ihrem Schußverbande 
errichteten, ſtreben nun auch die bildenden Künſtler, Maler und. 
Bildhauer, die Organiſation an, die ihnen beſſere Erträge ihrer. 
Arbeit, ſowie einigen Schutz gegen Übervorteilung ſeitens des 
Kunſthandels gewähren fol. In der Verſammlung, die zu 


Berlin der Vorberatung dieſes Schrittes diente, wurden inter⸗ 
eſſante ſtatiſtiſche Angaben über die Verhältniſſe gemacht, unter 


denen die bildende Künſtlerſchaft lebt. In Berlin genießen ein 


Einkommen bis zu 4000 Mark 75 Prozent der Maler und 
95 Prozent der Malerinnen, aber nur 47 Prozent der Bild: 


hauer. Geldzuſchuß beziehen 82 Prozent der Maler, 37 Pro⸗ 
zent der Bildhauer, aber 65 Prozent der Malerinnen. Es 
fällt auf, in welchem Grade die weiblichen Künſtler beſſer ge⸗ 


ſtellt ſind. Das hängt wohl damit zuſammen, daß viele von 


ihnen verheiratet ſind. Die Frau erzielt als Künſtlerin ver⸗ 
mutlich deshalb beſſere geſchäftliche Reſultate als der Mann, 
weil ſie praktiſcher arbeitet, ſich mit gutbezahltem Kopieren 
befaßt und größere Neigung bekundet, auf kunſtgewerblichem 


Gebiete ſich zu verſuchen. Die Verſchiedenartigkeit der künſt⸗ 


leriſchen Veranlagung, die ſtarke Individualiſierung der Einzelnen 
läßt keine allzu große Hoffnung auf die Errichtung und den 
Beſtand von Künſtlerorganiſationen wirtſchaftlicher Natur auf⸗ 
kommen. Immerhin wäre es denkbar, gewiſſe wirtſchaftliche 


Funktionen beim Einkauf der Rohmaterialien, bei der Prüfung 


der Farbenqualitäten, bei der Rechtsvertretung, bei Einführung 
von Normalverträgen im Reproduktionsweſen und bei Verſiche⸗ 
rungen der zu ſchaffenden Organiſation zu übertragen. Es wurde 
der Verſammlung eröffnet, daß von ſeiten der Behörden nicht 
die geringſte Unterſtützung zu erhoffen ſei. Daraus folgt, daß 
die Künſtlerſchaft ebenſo wie andere Stände, etwa wie der ärzt⸗ 
liche Stand, durch Organiſation und Selbſthilfe zur ſozialen 


Befeſtigung ihrer Erwerbsverhältniſſe ſchreiten muß. . 
Ungarn hat zu fo billigem Kurſe eine 4½prozentige An⸗ 
leihe emittiert, daß ſich dieſe Rente auf annähernd 5 Prozent 


berechnet. Der Erfolg dieſer Emiſſion war gut, viel beſſer jeden⸗ 


falls, als die Peſſimiſten erwartet hatten. Seit dreißig Jahren hat 
das Königreich keine ſo billige Rente ausgegeben, ein Beweis mehr 
für die ſchwierige Verfaſſung des Geldmarktes. Auch Oſterreich. 
Mercator. 


Politik und Völkerleben. O 
Papſt Pius X. — König Alfonſo. — Nancy. — Krupp 


wird demnächſt 150 Millionen Rente begeben. 


im Reichstage. — Belgiſcher Generalſtreik. — Balkan: 


fragen. — Armenien. — Japan und Kalifornien. 
Die ſchwere Erkrankung des Papſtes ſowie das Attentat gegen. 
den König von Spanien waren die Senſationen dieſer Woche.. 


Die kräftige Natur des hochbetagten Oberhauptes der römiſchen 
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Das Großkraftwerk Franken bei Nürnberg, das während des Baues im Auguſt v. J. zuſammenbrach und eine große Anzahl von Arbeitern unter ſeinen 
Trümmern begrub, iſt dieſer Tage eingeweiht worden. Die mächtige Anlage verſorgt die Städte Nürnberg und Fürth ſowie die Ortſchaften des nordweſt⸗ 


lichen Bayern mit Elektrizität. Errichtet wurde das Werk von der Clektrizitäts⸗A.⸗G. vorm. Schuckert & Co. mit einem Koſtenaufwand von 3782 000 Mt. 


Kirche hat den drohenden Tod noch einmal abgewehrt; den 


die Leidenſchaften reizbarer ſind als ſonſt, ſo verſtändlich es iſt, 
ſpaniſchen König rettete das Glück vor der Kugel des Mörders. 


daß im franzöſiſchen Volke die Einführung der dreijährigen 
Der Zwiſchenfall von Nancy ift durch die energiſche Maß: Dieuſtzeit ſtarke Bitterkeit erregt, fo bleiben doch tätliche Be- 
regelung der ſchuldigen franzöſiſchen Beamten geſühnt worden. leidigungen gegen Fremde Barbareien, deren kultivierte Völker 
So begreiflich es ift, daß in Zeiten großer Armeeverſtärkungen ſich nicht ſchuldig machen dürfen. Man hat in Paris ſofort 


e 


Der Gurbinentreuger Seydlitz, der neueſte und größte Panzerkreuzer der deutſchen Marine, der gegenwärtig ſeine Probefahrten macht. Der Seydlitz 
übertrifft den 


N oeben, der während des Vallantriegs im Mittelmeer liegt, an Größe und an Schnelligkeit. Man erwartet von ihm eine Geſchwindig⸗ 
keit von mind eſtens 30 km pro Stunde, da die Turbinen mit mehr als 50000 PS. arbeiten. Seine Armierung ijt etwas ſchwächer als die des Goeben, 
22 . l Die Veſatzung wird mehr als 1000 Köpfe betragen, Pyet. A. Renard. 22 
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erkannt, daß die geſchlagenen und beſchimpften deutſchen Güfte 
ein bloßſtellender Beweis für einen in Nancy beſtehenden Mangel 
an Ordnung geweſen ſind, der auf der Stelle Abhilfe verlangt. 
Frankreich ſelbſt hätte den ſchwerſten wirtſchaftlichen Schaden 
davon, wenn dieſer Zwiſchenfall plötzlich den Strom der deutſchen 
Touriſten dem Lande fernhielte. Zwei benachbarte hochſtehende 
Kulturvölker, deren beſonnenen und klugen Teile wünſchen, daß 
beide Nationen im Frieden miteinander leben, müſſen mit Ent⸗ 
ſchiedenheit darauf dringen, daß ihren beiderſeitigen Beſuchern 
im fremden Nachbarlande der volle Schutz der Behörden zuteil 
werde. Die wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen und wirtſchaftlichen 
Gegenſeitigkeitsbeziehungen zwiſchen ſämtlichen Kulturvölkern 
dulden es nicht, daß unerzogene und ungezogene Elemente dieſen 
wertvollen Austauſchverkehr anch nur vorübergehend ſtörend 
beeinträchtigen. 

Starkes Aufſehen erregte in der politiſchen Welt die 
Enthüllung, die der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Lieb- 
knecht im deutſchen Reichstag machte, eine Enthüllung, die auf 
das Geſchäftsgebaren des Eſſener Hauſes Krupp ein bedenk— 
liches Licht warf. Die eingeleitete gerichtliche Unterſuchung 
wird in diefe Dinge bald volle Klarheit bringen und die Schul: 
digen zur Rechenſchaft ziehen. In der weiteren Beratung der 
Wehrvorlage und des Deckungsproblems wird eine längere 
Pauſe eintreten, da die Etatarbeiten erſt fertiggeſtellt werden 
müſſen. Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe fand eine Wahl⸗ 
reformdebatte ſtatt, bei der der nationalliberale Abgeordnete 
Schiffer feine tiefe Unzufriedenheit mit dem Verhalten der preu- 
ßiſchen Regierung in dieſer Sache ausſprach. Der Miniſter 
des Innern v. Dallwitz ließ gar keinen Zweifel darüber auf— 
kommen, daß die Regierung Preußens zurzeit nicht im ent— 
fernteſten daran denkt, in dieſen Dingen Reformen vorzunehmen. 
Damit iſt für die demnächſtigen Neuwahlen zum Abgeordneten⸗ 
hauſe in Preußen die notwendige Klarheit geſchaffen, und die 
Vorbereitungen zum Wahlkampf können beginnen. 

Der Generalſtreik in Belgien wurde ſelbſt von den Ar— 
beiterführern mit ſchwerem Herzen begonnen. Dieſe ſehr 
zweiſchneidige Maßnahme geſchieht einer Wahlreform zuliebe, 
die das Pluralwahlrecht abſchaffen und jedem Belgier eine 
Stimme geben will. Das Miniſterium hatte dieſe Reform 
einmal ſchon verſprochen, woraufhin vor Monaten der ange— 
drohte Generalſtreik unterblieb. Jetzt hindern die Klerikalen 
das Kabinett, den Arbeitern gegenüber nachzugeben, und die 
Folge iſt der Generalſtreik, der den Arbeiterfamilien, aber 
auch den Induſtrien Schaden zufügt, der nach Millionen ſich 
bemißt. Im Anfang des Streikes waren etwa 300000 Ar: 
beiter an ihm beteiligt. Das Fehlen der Kohle, das durch die 
Streikteilnahme von Charleroi und den übrigen belgiſchen Kohlen— 
revieren hervorgerufen wurde, machte auch andere Induſtrien un: 
fähig, weiterzuarbeiten. Zwar hatte man vor Beginn des Streiks 
deutſche und engliſche Kohlen herangeſchafſt, dieſes Material 
reichte aber für die Bedürfniſſe der Hochöfen und der Hüttenwerke 
nicht aus. Nun ſtehen Webereien, Glashütten, Eiſenwerke, Zechen 
ſtill, Hochöfen erlöſchen, und die ganze große vulkaniſche Welt der 
belgiſchen Großinduſtrie verſinkt in Stillſtand und Lähmung. 
Bisher iſt die Ruhe im Lande nicht geſtört worden. Die Streik— 
kaſſen ſpenden vorerſt noch ihren Angehörigen ſo viel, um ſie 
vor Hunger zu ſchützen. Ein großer Brüſſeler Induſtrieller 
hat es übernommen, 15000 Arbeiterkinder während der Streik— 
dauer zu ernähren. Viele Arbeiterkinder ſind nach Frankreich 
geſandt worden, wo ſie in franzöſiſchen Arbeiterfamilien mit 
durchgefüttert werden. Der Zuſtand iſt deshalb in Belgien nicht 
gefahrlos, weil in den Induſtriebezirken die dort vorhandenen 
Truppen beim Ausbruch von Unruhen nicht ausreichen. Die 
Kompagnien umfaſſen nur 70 Mann anſtatt 120. Dieſe Truppen 
können auch nicht abgelöſt werden, weil die Regierung es nicht 
wagt, die entlaſſenen Jahrgänge einzuberufen. Denn dieſe Jahr— 
gänge hielten nach ihrer Einberufung im Jahre 1911 in den 
Kaſernen politiſche Verſammlungen ab; die Offiziere konnten 


das nicht hindern. Dieſe diſziplinloſen Truppen ſetzen ſich aus 
23 jährigen Leuten zuſammen, meiſt Bergleuten und Induſtrie— 
arbeitern. Kein Zweifel alſo, daß ſie bei Streikunruhen nur 
ſchlecht verwendbar wären. Der Hafen von Antwerpen ift 
bereits lahmgelegt, was für die Verproviantierung Belgiens 
gefährlich ift. Auch die in Vorbereitung befindliche Genter Aus- 
ſtellung iſt bedroht. Es wäre ein Glück für Belgien, wenn 
durch ein Nachgeben auf beiden Seiten dieſer Generalſtreik zu 
Ende käme, ehe noch unheilbarer Schaden entſteht. Der deut 
ſchen Induſtrie wird der belgiſche Generalſtreik ſtarken Nutzen 
bringen. Denn die deutſche Ausfuhr nach Belgien wird ſteigen, 
und Deutſchland wird als Eiſenproduzent, Textilwarenexporteur 
und Glasfabrikant der belgiſchen Induſtrie auf dem Weltmarkt 
bei dieſer Gelegenheit manchen Auftrag abnehmen. 

Der Balkankrieg ſteht kurz vor ſeinem Abſchluß. Zwar 
fährt der montenegriniſche König noch immer fort, Skutari zu 
belagern, aber er wartet anſcheinend nur darauf, in dieſer 
Tätigkeit durch einen Gewaltakt der Großmächte behindert zu 
werden, um in ſeinem Lande entſchuldigt zu erſcheinen. Skutari 
wird wie Linma an Albanien fallen, Montenegro wird Guſinje 
und Plava erhalten ſowie eine garantierte Anleihe von zwanzig 
Millionen. Der Taraboſch, auf den ſich König Nikita noch 
zuletzt als dringendſte Forderung verſteift hatte, bleibt auch bei 
Albanien. Noch iſt der Friede mit der Pforte nicht unter: 
zeichnet, und ſchon finden Zuſammenſtöße zwiſchen Serben und 
Bulgarien ſtatt. Es ſind ſowohl Grenzſtreitigkeiten wie Beute⸗ 
verteilungskonflikte, die dieſe Feindſchaft hervorrufen, und es 
ſcheint, als bereite ſich ein Kampf zwiſchen dieſen eben 
noch verbündet Geweſenen vor. Die Serben haben mehrere 
Jahrgänge neu zu den Waffen berufen, und ſie befeſtigen ihre 
Stellungen mit Front gegen die Bulgaren. Verſchärft wurde 
die Spannung noch durch die Ablehnung, mit der die bulga⸗ 
riſche Regierung die ſerbiſchen Anträge auf Anderung des 
Teilungsvertrags abfertigte. Die bulgariſchen Gebietsforde⸗ 
rungen ſind freilich exorbitant; ſie verlangen das von den 
Griechen eroberte Saloniki, ganz weſentliche Teile des von den 
Serben beſetzten Mazedoniens neben ihren eigenen Eroberungen. 
Saloniki iſt von den bulgariſchen Batterien bedroht, und die 
Bulgaren werden ſich wohl gleichzeitig gegen ihre beiden Bundes⸗ 
genoſſen, die Serben und die Griechen, wenden. Auf ernſte 
Zerwürfniſſe zwiſchen den Verbündeten ließ ſchon der Waffen⸗ 
ſtillſtand ſchließen, den Bulgarien ohne ſeine Verbündeten mit 
der Türkei verabredete; er kann vielleicht auch einen einſeitigen 
Friedensſchluß im Gefolge haben. In Armenien gärt es jedenfalls 
heftig, es hat ganz den Anſchein, als wollten die Armenier den 
jetzigen Schwächezuſtand der Türkei zu einer Erhebung benutzen. 
Das Land verlangt einen von den Großmächten gewählten 
chriſtlichen Generalgouverneur und ein Parlament mit armeniſcher 
Verhandlungsſprache. Gefährlich iſt die Tatſache, daß Ruß⸗ 
land lange ſchon ein begehrliches Auge auf Armenien gerichtet 
hat. Eine Minderheit der armeniſchen Bevölkerung iſt dafür, 
daß Armenien zu Rußland komme. 

In der japaniſchen Hauptſtadt herrſcht große Erregung über 
einen Geſetzentwurf, der dem kaliforniſchen Staatsparlament 
vorliegt und den Ausländern jeden Landerwerb in Kalifornien 
verbieten ſoll. Der japaniſche Geſandte in Waſhington hat 
hiergegen Einſpruch erhoben. In Tokio redet man bereits 
vom Kriege gegen die Union, die ſich im Bereiche des Oſt— 
Pazifik vor der gelben Gefahr zu ſchützen genötigt iſt. In 
großen Verſammlungen zu Tokio wurde die Abſendung einer 
Flotte verlangt. So ſchnell wird nun der japaniſch-amerika⸗ 
niſche Krieg nicht kommen, denn das finanziell geſchwächte Japan 
braucht den Newyorker Geldmarkt jetzt nötiger als je vorher, 
und die Vollendung des Panamakanals sift auch nichts weniger 
als eine Kriegsverlockung für Japan. China, das dieſes kali⸗ 
forniſche Verbot ebeuſo trifft wie Japan, hat infolge ſeiner 
inneren Wirren weder Zeit noch Kraft, ſich in dieſe Fragen 
handelnd einzumiſchen. Spectator. 


Roſe Breiten. 


Roman von Alexandra v. Boſſe. 
CFortſetzung.) 


Des der gwiſt nun ſchon ſo lange gedauert, lag 


an einem Mißverſtändnis von beiden Seiten. 
Muzio meinte, Roſe wolle durch andauerndes 
Schmollen ihren Willen durchſetzen, und er war ent⸗ 
ſchloſſen, ihr zu zeigen, daß ſie damit nichts erreichen 
könnte. Er vergaß dabei, daß er zu dem peinigenden 
Schweigen zwiſchen ihnen ſelbſt den Anlaß gegeben, 
durch ſein Fortbleiben vom Lunch am erſten Tage und 
das nachfolgende Ignorieren Roſes. Roſe hatte den 
Gedanken, ihren Willen durchzuſetzen, ſchon längſt 
völlig aufgegeben, nachdem ſie eingeſehen, daß Muzio 
ihren Wunſch, ihr zuliebe, nicht erfüllen wollte und 
ſein Verſprechen einfach abzuleugnen beliebte. Sie 
meinte, Muzio ſei mit ihr böſe, weil ſie geſagt, daß 
ſie ihn haſſe und bereue, ihn geheiratet zu haben, er 
erwarte, daß ſie ihn dafür um Vergebung bitten 
würde. Sie war mürbe geworden, ſie wollte ihn 
gern um Verzeihung bitten, wenn er ihr nur ein 
wenig entgegenkommen und es ihr erleichtern würde. 
Muzio dagegen war wohl zornig fortgegangen, 
als ſie ihm ſo bittere Worte geſagt, aber er nahm 
ſie nachträglich nicht ernſt, er wußte aus eigener 
Erfahrung, wie leicht man in der Erregung etwas 
ſagt, was man gar nicht meint. — 

Muzio dünkte die Situation ebenſo unerträglich 
wie Roſe, nur daß er weniger darunter litt als ſie, 
weil er ſeine geregelte Beſchäftigung hatte und ſich 
Zerſtreuungen verſchaffen konnte. Mißmutig verließ 
er gleich nach Tiſch das Haus, worin ihm der Auf⸗ 
enthalt verleidet war. | 

Während er langſam den Korſo Emanuele hinab- 
ging, konnte er an nichts anderes denken als an 
Roſes blaſſes Geſicht, an die ganze Ungemütlichkeit 
ſeiner Häuslichkeit und an den ekelhaften Klatſch, 
der nun über ihn und Roſe in allen Bekannten⸗ 
kreiſen die Runde machte. Er wollte eben, ganz in 
ſeine unerquicklichen Gedanken verſunken, die Straße 
kreuzen, als dicht bei ihm ein großes, weißes, offenes 
Automobil anhielt, und Giulia Brancatellis volle, 
klare Stimme ihn in heiterem Tone anrief. 

„Wohin mit ſo düſter brennendem Blick, lieber 
Muzio?” 

Er ſah auf und begegnete ihren lachenden ae 
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und ihr ſchönes, ſtolzes, ausdrucksvolles Geſicht ver⸗ 
riet offen ihre Freude über das Zuſammentreffen 
mit ihm. 

„Kommen Sie, ſteigen Sie ein,“ forderte ſie auf 
und öffnete ſelbſt den Schlag. „Sie ſendet mir der 
Himmel, lieber Vetter Muzio. Ich erſticke in der 
Stadt bei dem Schirokko, ich will hinaus in die 
Campagna, irgendwohin! Und Sie ſollen mich be⸗ 


gleiten!“ Als er zögerte, hob ſie bittend die Hände: 


„Aber Sie werden doch nicht nein ſagen, das wäre 
beleidigend!“ 

„Wohin wollen Sie fahren?“ ; 

„Iſt das nicht gleichgültig?“ erwiderte fie mit 
flammendem Blick. „Aber wollen Sie durchaus 
wiſſen, wohin ich Sie entführen will, dann... nun 
— ſo ſagen wir Anzio — ans Meer! Einverſtanden?“ 

„Nach Anzio brauchen wir den ganzen Nach⸗ 
mittag.“ | 

„Sie überlegen noch?!“ rief fie unmutig. „Nein, 
das ift kränkend! Ich verſpreche Ihnen, daß wir 
um ſechs Uhr ſpäteſtens wieder in den Toren Roms 
ſein werden, und müſſen Sie dann Roſita beichten, 
ſo erzählen Sie ihr, wieviel Mühe es mir gemacht, 
Sie zu der Fahrt zu verführen, und verſichern Sie 
ihr, daß ich Sie nur dazu gepreßt, weil — nun weil 
ein willigerer Begleiter mir nicht in den Weg lief.“ 

Sie lachte. Ihre gewölbten blutroten Lippen 
zuckten ſpottend, dazwiſchen leuchteten ihre weißen, 
ſtarken Zähne auf, und ihre dunklen Augen blitzten 
ihn befehlend und lockend zugleich an | 

„Avanti, Muzio!” 

Dieſer letzten Aufforderung bedurfte es nicht mehr, 
Muzio war ſchon entſchloſſen. Was konnte es Beſſeres 
geben, ihn aus ſeiner ärgerlichen Stimmung zu rei⸗ 
ßen, als eine raſche Fahrt durch die Campagna, jetzt 
im Frühling und an der Seite einer ſchönen, lebens- 
vollen Frau, einer Frau. wie Giulia, einer Frau — 
die ihn liebte! 

An dieſem Tage kam Muzio abends zum Diner 
nicht nach Hauſe, und es war das erſtemal, daß er, 
ohne es vorher angeſagt zu haben, dazu ausblieb. 
Roſe hatte längere Zeit gewartet, ehe ſie ſich zu 
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erkannt, daß die geſchlagenen und beſchimpften deutſchen Güfte 
ein bloßſtellender Beweis für einen in Nancy beſtehenden Mangel 
an Ordnung geweſen ſind, der auf der Stelle Abhilfe verlangt. 
Frankreich ſelbſt hätte den ſchwerſten wirtſchaftlichen Schaden 
davon, wenn dieſer Zwiſchenfall plötzlich den Strom der deutſchen 
Touriſten dem Lande fernhielte. Zwei benachbarte hochſtehende 
Kulturvölker, deren beſonnenen und klugen Teile wünſchen, daß 
beide Nationen im Frieden miteinander leben, müſſen mit Eut- 
ſchiedenheit darauf dringen, daß ihren beiderſeitigen Beſuchern 
im fremden Nachbarlande der volle Schutz der Behörden zuteil 
werde. Die wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen und wirtſchaftlichen 
Gegenſeitigkeitsbeziehungen zwiſchen ſämtlichen Kulturvölkern 
dulden es nicht, daß unerzogene und ungezogene Elemente dieſen 
wertvollen Austauſchverkehr auch nur vorübergehend ſtörend 
beeinträchtigen. 

Starkes Aufſehen erregte in der politiſchen Welt die 
Enthüllung, die der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Lieb— 
knecht im deutſchen Reichstag machte, eine Enthüllung, die auf 
das Geſchäftsgebaren des Eſſeuer Hauſes Krupp ein bedent- 
liches Licht warf. Die eingeleitete gerichtliche Unterſuchung 
wird in dieſe Dinge bald volle Klarheit bringen und die Schul— 
digen zur Rechenſchaft ziehen. In der weiteren Beratung der 
Wehrvorlage und des Deckungsproblems wird eine längere 
Pauſe eintreten, da die Etatarbeiten erſt fertiggeſtellt werden 
müſſen. Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe fand eine Wahl- 
reformdebatte ſtatt, bei der der nationalliberale Abgeordnete 
Schiffer ſeine tiefe Unzufriedenheit mit dem Verhalten der preu— 
ßiſchen Regierung in dieſer Sache ausſprach. Der Miniſter 
des Innern v. Dallwitz ließ gar keinen Zweifel darüber auf— 
kommen, daß die Regierung Preußens zurzeit nicht im ent— 
fernteſten daran denkt, in dieſen Dingen Reformen vorzunehmen. 
Damit iſt für die demnächſtigen Neuwahlen zum Abgeordneten— 
hauſe in Preußen die notwendige Klarheit geſchaffen, und die 
Vorbereitungen zum Wahlkampf können beginnen. 

Der Generalſtreik in Belgien wurde ſelbſt von den Ar— 
beiterführern mit ſchwerem Herzen begonnen. Dieſe ſehr 
zweiſchneidige Maßnahme geſchieht einer Wahlreform zuliebe, 
die das Pluralwahlrecht abſchaffen und jedem Belgier eine 
Stimme geben will. Das Miniſterium hatte dieje Reform 
einmal ſchon verſprochen, woraufhin vor Monaten der ange 
drohte Generalſtreik unterblieb. Jetzt hindern die Klerikalen 
das Kabinett, den Arbeitern gegenüber nachzugeben, und die 
Folge iſt der Generalſtreik, der den Arbeiterfamilien, aber 
auch den Induſtrien Schaden zufügt, der nach Millionen ſich 
bemißt. Im Anfang des Streikes waren etwa 300000 Ar- 
beiter an ihm beteiligt. Das Fehlen der Kohle, das durch die 
Streikteilnahme von Charleroi und den übrigen belgiſchen Kohlen: 
revieren hervorgerufen wurde, machte auch andere Induſtrien un— 
fähig, weiterzuarbeiten. Zwar hatte man vor Beginn des Streiks 
deutſche und engliſche Kohlen herangeſchafft, dieſes Material 
reichte aber für die Bedürfniſſe der Hochöfen und der Hüttenwerke 
nicht aus. Nun ſtehen Webereien, Glashütten, Eiſenwerke, Zechen 
ſtill, Hochöfen erlöſchen, und die ganze große vulkaniſche Welt der 
belgiſchen Großinduſtrie verſinkt in Stillſtand und Lähmung. 
Bisher ift die Ruhe im Lande nicht geftärt worden. Die Streit- 
kaſſen ſpenden vorerſt noch ihren Angehörigen fo viel, um fie 
vor Hunger zu ſchützen. Ein großer Brüſſeler Induſtrieller 
hat es übernommen, 15000 Arbeiterkinder während der Streik— 
dauer zu ernähren. Viele Arbeiterkinder find nach Frankreich 
geſandt worden, wo ſie in franzöſiſchen Arbeiterfamilien mit 
durchgefüttert werden. Der Zuſtand iſt deshalb in Belgien nicht 
gefahrlos, weil in den Induſtriebezirken die dort vorhandenen 
Truppen beim Ausbruch von Unruhen nicht ausreichen. Die 
Kompagnien umfaſſen nur 70 Mann anſtatt 120. Dieſe Truppen 
können auch nicht abgelöſt werden, weil die Regierung es nicht 
wagt, die entlaſſenen Jahrgänge einzuberufen. Denn dieſe Jahr— 
gänge hielten nach ihrer Einberufung im Jahre 1911 in den 
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das nicht hindern. Dieſe difgiplinlofen Truppen ſetzen ſich aus 
23 jährigen Leuten zuſammen, meiſt Bergleuten und Induſtrie⸗ 
arbeitern. Kein Zweifel alſo, daß ſie bei Streikunruhen nur 
ſchlecht verwendbar wären. Der Hafen von Antwerpen iſt 
bereits lahmgelegt, was für die Verproviantierung Belgiens 
gefährlich iſt. Auch die in Vorbereitung befindliche Genter Aus⸗ 
ſtellung iſt bedroht. Es wäre ein Glück für Belgien, wenn 
durch ein Nachgeben auf beiden Seiten dieſer Generalſtreik zu 
Ende käme, ehe noch unheilbarer Schaden entſteht. Der deut— 
ſchen Induſtrie wird der belgiſche Generalſtreik ſtarken Nutzen 
bringen. Denn die deutſche Ausfuhr nach Belgien wird ſteigen, 
und Deutſchland wird als Eiſenproduzent, Textilwarenexporteur 
und Glasfabrikant der belgiſchen Induſtrie auf dem Weltmarkt 
bei dieſer Gelegenheit manchen Auftrag abnehmen. 

Der Balkankrieg ſteht kurz vor ſeinem Abſchluß. Zwar 
fährt der montenegriniſche König noch immer fort, Skutari zu 
belagern, aber er wartet anſcheinend nur darauf, in dieſer 
Tätigkeit durch einen Gewaltakt der Großmächte behindert zu 
werden, um in ſeinem Lande entſchuldigt zu erſcheinen. Skutari 
wird wie Ljnma an Albanien fallen, Montenegro wird Guſinje 
und Plava erhalten ſowie eine garantierte Anleihe von zwanzig 
Millionen. Der Taraboſch, auf den ſich König Nikita noch 
zuletzt als dringendſte Forderung verſteift hatte, bleibt auch bei 
Albanien. Noch iſt der Friede mit der Pforte nicht unter: 
zeichnet, und ſchon finden Zuſammenſtöße zwiſchen Serben und 
Bulgarien ſtatt. Es find ſowohl Grenzſtreitigkeiten wie Bente- 
verteilungskonflikte, die dieſe Feindſchaft hervorrufen, und es 
ſcheint, als bereite ſich ein Kampf zwiſchen dieſen eben 
noch verbündet Geweſenen vor. Die Serben haben mehrere 
Jahrgänge neu zu den Waffen berufen, und ſie befeſtigen ihre 
Stellungen mit Front gegen die Bulgaren. Verſchärft wurde 
die Spannung noch durch die Ablehnung, mit der die bulga⸗ 
riſche Regierung die ſerbiſchen Anträge auf Anderung des 
Teilungsvertrags abfertigte. Die bulgariſchen Gebietsforde⸗ 
rungen ſind freilich exorbitant; ſie verlangen das von den 
Griechen eroberte Saloniki, ganz weſentliche Teile des von den 
Serben beſetzten Mazedoniens neben ihren eigenen Eroberungen. 
Saloniki ift von den bulgarischen Batterien bedroht, und die 
Bulgaren werden fid) wohl gleichzeitig gegen ihre beiden Bundes- 
genoſſen, die Serben und die Griechen, wenden. Auf ernſte 
Zerwürfniſſe zwiſchen den Verbündeten ließ jhon der Waff: 
ſtillſtand ſchließen, den Bulgarien ohne feine Verbündeten mit 
der Türkei verabredete; er kann vielleicht auch einen einſeitigen 
Friedensſchluß im Gefolge haben. In Armenien gärt es jedenfalls 
heftig, es hat ganz den Anſchein, als wollten die Armenier den 
jetzigen Schwächezuſtand der Türkei zu einer Erhebung benutzen. 
Das Land verlangt einen von den Großmächten gewählten 
chriſtlichen Generalgouverneur und ein Parlament mit armeniſcher 
Verhandlungsſprache. Gefährlich ijt die Tatſache, daß Rup: 
land lange ſchon ein begehrliches Auge auf Armenien gerichtet 
hat. Eine Minderheit der armeniſchen Bevölkerung ift dafür, 
daß Armenien zu Rußland komme. 

Ju der japaniſchen Hauptſtadt herrſcht große Erregung über 
einen Geſetzentwurf, der dem kaliforniſchen Staatsparlament 
vorliegt und den Ausländern jeden Landerwerb in Kalifornien 
verbieten ſoll. Der japaniſche Geſandte in Waſhington hat 
hiergegen Einſpruch erhoben. In Tokio redet man bereits 
vom Kriege gegen die Union, die ſich im Bereiche des Oſt— 
Pazifik vor der gelben Gefahr zu ſchützen genötigt iſt. In 
großen Verſammlungen zu Tokio wurde die Abſendung einer 
Flotte verlangt. So ſchnell wird nun der japaniſch-amerika— 
niſche Krieg nicht kommen, denn das finanziell geſchwächte Japan 
braucht den Newyorler Geldmarkt jetzt nötiger als je vorher, 
und die Vollendung des Panamakanals ijt auch nichts weniger 
als eine Kriegsverlockung für Japan. China, das dieſes fali- 
ſorniſche Verbot ebenſo trifft wie Japan, hat infolge ferner 
inneren Wirren weder Zeit noch Kraft, ſich in dieſe Fragen 
handelnd einzumiſchen. Spectator. 
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Roman von Alexandra v. Boſſe. 
| (Fortfegung.) 


Dos der Zwiſt nun ſchon ſo lange gedauert, lag 


an einem Mißverſtändnis von beiden Seiten. 
Muzio meinte, Roſe wolle durch andauerndes 
Schmollen ihren Willen durchſetzen, und er war ent⸗ 
ſchloſſen, ihr zu zeigen, daß fie damit nichts erreichen 
könnte. Er vergaß dabei, daß er zu dem peinigenden 
Schweigen zwiſchen ihnen ſelbſt den Anlaß gegeben, 
durch ſein Fortbleiben vom Lunch am erſten Tage und 
das nachfolgende Ignorieren Roſes. Roſe hatte den 
Gedanken, ihren Willen durchzuſetzen, ſchon längſt 
völlig aufgegeben, nachdem ſie eingeſehen, daß Muzio 
ihren Wunſch, ihr zuliebe, nicht erfüllen wollte und 
ſein Verſprechen einfach abzuleugnen beliebte. Sie 
meinte, Muzio ſei mit ihr böſe, weil ſie geſagt, daß 
ſie ihn haſſe und bereue, ihn geheiratet zu haben, er 
erwarte, daß ſie ihn dafür um Vergebung bitten 
würde. Sie war mürbe geworden, ſie wollte ihn 
gern um Verzeihung bitten, wenn er ihr nur ein 
wenig entgegenkommen und es ihr erleichtern würde. 
Muzio dagegen war wohl zornig fortgegangen, 
als ſie ihm ſo bittere Worte geſagt, aber er nahm 
ſie nachträglich nicht ernſt, er wußte aus eigener 
Erfahrung, wie leicht man in der Erregung etwas 
ſagt, was man gar nicht meint. — 

Muzio dünkte die Situation ebenſo unerträglich 
wie Roſe, nur daß er weniger darunter litt als ſie, 
weil er ſeine geregelte Beſchäftigung hatte und ſich 
Zerſtreuungen verſchaffen konnte. Mißmutig verließ 
er gleich nach Tiſch das Haus, worin ihm der Auf⸗ 
enthalt verleidet war. 

Während er langſam den Korſo Emanuele hinab⸗ 


ging, konnte er an nichts anderes denken als an 


Roſes blaſſes Geſicht, an die ganze Ungemütlichkeit 
ſeiner Häuslichkeit und an den ekelhaften Klatſch, 
der nun über ihn und Roſe in allen Bekannten⸗ 
kreiſen die Runde machte. Er wollte eben, ganz in 
ſeine unerquicklichen Gedanken verſunken, die Straße 
kreuzen, als dicht bei ihm ein großes, weißes, offenes 
Automobil anhielt, und Giulia Brancatellis volle, 
klare Stimme ihn in heiterem Tone anrief. 

„Wohin mit ſo düſter brennendem Blick, lieber 
Muzio?“ 

Er ſah auf und begegnete ihren lachenden Augen, 
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und ihr ſchönes, ſtolzes, ausdrucksvolles Geficht ver- 


riet offen ihre Freude über das Zuſammentreffen 
mit ihm. 

„Kommen Sie, ſteigen Sie ein,“ forderte ſie auf 
und öffnete ſelbſt den Schlag. „Sie ſendet mir der 
Himmel, lieber Vetter Muzio. Ich erſticke in der 


Stadt bei dem Schirokko, ich will hinaus in die 


Campagna, irgendwohin! Und Sie ſollen mich be⸗ 
gleiten!“ Als er zögerte, hob ſie bittend die Hände: 
„Aber Sie werden doch nicht nein ſagen, das wäre 
beleidigend!“ 

„Wohin wollen Sie fahren?“ ' 

„Iſt das nicht gleichgültig?“ erwiderte fie mit 
flammendem Blick. „Aber wollen Sie durchaus 
wiſſen, wohin ich Sie entführen will, dann... nun 
— ſo ſagen wir Anzio — ans Meer! Einverſtanden?“ 

„Nach Anzio brauchen wir den ganzen Nach⸗ 
mittag.“ 

„Sie überlegen noch?!“ rief ſie unmutig. „Nein, 
das iſt kränkend! Ich verſpreche Ihnen, daß wir 
um ſechs Uhr ſpäteſtens wieder in den Toren Roms 
ſein werden, und müſſen Sie dann Roſita beichten, 
ſo erzählen Sie ihr, wieviel Mühe es mir gemacht, 
Sie zu der Fahrt zu verführen, und verſichern Sie 
ihr, daß ich Sie nur dazu gepreßt, weil — nun weil 
ein willigerer Begleiter mir nicht in den Weg lief.“ 

Sie lachte. Ihre gewölbten blutroten Lippen 
zuckten ſpottend, dazwiſchen leuchteten ihre weißen, 
ſtarken Zähne auf, und ihre dunklen Augen blitzten 
ihn befehlend und lockend zugleich an 

„Avanti, Muzio!“ 

Dieſer letzten Aufforderung bedurfte es nicht mehr, 
Muzio war ſchon entſchloſſen. Was konnte es Beſſeres 
geben, ihn aus ſeiner ärgerlichen Stimmung zu rei⸗ 
ßen, als eine raſche Fahrt durch die Campagna, jetzt 
im Frühling und an der Seite einer ſchönen, lebens⸗ 
vollen Frau, einer Frau wie Giulia, einer Frau — 
die ihn liebte! 

An dieſem Tage kam Muzio abends zum Diner 
nicht nach Hauſe, und es war das erſtemal, daß er, 
ohne es vorher angeſagt zu haben, dazu ausblieb. 


Roſe hatte längere Zeit gewartet, ehe ſie ſich zu 
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ijh geſetzt, und den ganzen weiteren Abend ver- 
rachte ſie in drückender, quälender Einſamkeit, die 
och dadurch erhöht wurde, daß ſie nicht imſtande 
var, ſich irgendwie zu beſchäftigen. Sie lag regungs⸗ 
os auf ihrer Chaiſelongue im Eckſalon, Schleier auf 
Schleier woben ihre Gedanken vor ihre Zukunft, die 
hr einſt fo hell und klar, nun trübe und grau erſchien. 

In ihr war ein heißes Verlangen nach ſonnigem 
zlück, nach unbegrenzter, vertrauender Liebe. Sie 
ehnte ſich danach, ſich anſchmiegen zu können, ihren 
chmerzenden Kopf an eine Bruſt lehnen zu dürfen, 
arin ein Herz ihr warm entgegenſchlug. Grauſen 
aßte ſie vor ihrer Vereinſamung. Wenn jetzt Muzio 
efominen wäre, würde fie ihm in der Angſt vor 
ieſer Einſamkeit entgegengelaufen ſein mit der Bitte, 
hr nicht mehr zu zürnen. 

Es war ſo ſtill um ſie. Nur von Zeit zu Zeit 
rang von der Straße das Rollen von Rädern zu 
hr herauf, dann verhielt ſie den Atem und horchte 
ngeftrengt, ob der Wagen nicht am Haufe anhalten 
vürde. Aber die Wagen rollten immer vorbei, und 
as Geräuſch erſtarb in der Ferne. Dann war alles 
pieder ftit. 

Nach elf Uhr kam Erneſtine herein und ſagte 
orwurfsvoll: 

„Frau Gräfin ſollten doch nicht immer ſo ſpät 
u Bett gehen, wo's doch gar nicht mal nötig iſt. 
yrau Gräfin tun doch nichts und liegen nur fo, 
ann kommen traurige Gedanken. Der Herr Graf 
ommen doch immer erſt viel ſpäter nach Hauſe.“ 

Roſe fühlte, wie ihr das Blut in die Wangen 
tieg aus ſchmerzlicher Scham, weil es ſo war, wie 
ie alte Dienerin ſagte. Sie ſchämte ſich vor der 
Alten, fie ſchämte fih vor fich ſelber ihres Unglücks. 

Erneſtine wartete gar nicht ab, ob Roſe ihr folgen 
vürde, ſie nahm ihr die Decke von den Knien, hob 
om Boden das Buch auf, in dem Rofe eine Beit- 
ang zu leſen verſucht hatte, und half ihr ſich er⸗ 
eben wie einer Kranken. 

„Es geht doch nu ſchon auf zwölf,“ ſagte fie ent- 
chuldigend. 

Rofe ließ ſich willenlos von ihr zu Bett bringen, 
ie fühlte ſich todmüde. Ihr Kopf war ganz leer, 
vie ausgeſchöpft von dem vielen fruchtloſen Grübeln. 
Als ſie dann wieder allein war, alles ſtill und dunkel 
im ſie, konnte ſie doch nicht gleich einſchlafen. Und 
ie fürchtete ſich wie ein Kind vor der Stille und 
em Dunkel, die fie umgaben. 

Das ift nun meine Che! dachte fie, dabei war 
s ihr zumute, als würde ihr Herz hart und kalt wie 
in Stein. Sie fröſtelte, ſie fühlte Eiſeskälte von 
hrem Herzen aus durch ihre Adern rinnen. Endlich 
amen erlöſende Tränen; ſie weinte leiſe und bitterlich, 
is der Schlaf auf ihre müden Augen herabſank. 

Erſt gegen zwei Uhr nachts kam Muzio nach Hauſe. 


16. 


Am Morgen nach ſeinem Ausflug mit Giulia 
Brancatelli nach Anzio war Muzio ſehr ſpät mit 
einem phyſiſchen und moraliſchen Kater erwacht, hatte 
haſtig gefrühſtückt und war dann ins Miniſterium 
gegangen. Bei der Collazione aber entſchuldigte er 
ſich bei Roſe wegen ſeines Ausbleibens vom Diner 
und erzählte, er habe mit Bekannten eine Autofahrt 
gemacht, die ſich weiter ausgedehnt als zuerſt ange⸗ 
nommen worden war. 

In Wahrheit war er bereits gegen neun Uhr 
wieder in Rom zurück geweſen, hatte ſich aber be⸗ 
ſtimmen laſſen, den Abend bei Giulia zu verbringen, 
und er vermochte Roſe nicht in die Augen zu ſehen, 
wenn er an die Stunden zurückdachte, die er in Giu- 
lias ſchwülem, halbdunklem Salon verbracht. 

Er hatte Roſe gegenüber ein ſehr ſchlechtes Ge⸗ 
wiſſen, darum verſchwieg er, mit wem er die Auto⸗ 
fahrt gemacht, und darum bemühte er ſich heute, 
recht freundlich mit ihr zu ſein. Er war ſo, wie er 
vor dem Zwiſt geweſen, und als habe er vergeffen, 
daß ſie noch auf Kriegsfuß miteinander lebten und 
der Frieden noch nicht abgeſchloſſen war. Er wünſchte 
eine Verſöhnung nun möglichſt bald herbeizuführen. 
Roſe wunderte ſein plötzlich verändertes Weſen, ſie 
konnte einen Grund dafür nicht finden und traute 
darum dem Frieden noch nicht. Sie blieb ſchweig⸗ 
ſam. Und als er kein Wort fand, die Verſöhnung 
anzubahnen, zog ſie ſich nach Tiſch wie ſonſt ſchwei⸗ 
gend zurück, ohne ihm, wie er es gewünſcht, ent⸗ 
gegengekommen zu ſein. Mißmutig ging Muzio in 
ſein Zimmer. 

Wenn Roſe fortfuhr, mit ihm in ſolcher Weiſe 
zu ſchmollen, ſagte er ſich, konnte ſie ſich auch nicht 
beklagen, wenn er das, was er bei ihr entbehren 
mußte, dort nahm, wo es ihm mit vollen Händen 
geboten wurde. 

Da kam Ceſare herein und überbrachte ihm Briefe, 
zwei aus Breitenau, beide von Vittoria. Einer war 
an ihn adreſſiert, der andere an ihn und Roſe ge⸗ 
meinſam. Er öffnete zuerſt dieſen und las. Langſam 
ſtieg ihm währenddem das Blut in die Stirn, er 
wollte kaum glauben, was Vittoria da in ihrer klaren 
Handſchrift gefchrieben: 

„Wir bedauern alle ſehr, daß Ihr Eure Früh⸗ 
lingsreiſe nach Breitenau endgültig aufgegeben habt, 
wie Du, liebe Roſita, mir ſchreibſt . . .“ 

Alſo hatte Rofe das geſchrieben! Ja, warum 
ſchmollte ſie denn noch, wenn ſie bereits nachgegeben? 
Und da Vittoria bereits auf ihre Abſage antwortete, 
mußte ſie ſchon am Tage ihres Zwiſtes nachgegeben 
und Vittoria abgeſchrieben haben! Muzio begriff 
das gar nicht. 

Seine erſte Empfindung war Arger. Wenn Roſe 
ihm vor ſechs Tagen geſagt hätte, daß ſie verzichtet 
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habe, nach Breitenau zu gehen, wäre ja alles gut 
geweſen, die ganze ungemütliche Zeit unnötig und 
auch alles andere — auch das von geſtern wäre 
nicht geſchehen. 

Er warf den Brief hin, griff nach dem anderen 
und riß ihn auf. Am Kopf des Bogens ſtand dick 
unterſtrichen: „Nur für Dich!“ Dann folgte: 

„Roſita teilt mir heute mit, daß Ihr nun doch 
nicht nach Breitenau kommen würdet, und gibt kurz 
als Grund an, Du wollteſt nicht, erlaubteſt ihr auch 
nicht, allein zu reiſen. Ich weiß nicht, was Dich 
veranlaßt, die Reiſe, die doch ſchon feſt beſtimmt 
ſchien, und auf die Roſita fic) fo ſehr gefreut, auf- 
zugeben, und ich hoffe, Du haſt ihr inzwiſchen Deine 
Gründe ſo klar auseinandergeſetzt, daß ſie nicht mehr 
an ein bloßes Nichtwollen von Deiner Seite glaubt. 
Ihr kurzer Brief klingt ſehr deprimiert und aus jeder 
Zeile ſchimmern verhaltene Tränen, obgleich ſie nicht 
direkt klagt. Beſteht ein Mißverſtehen zwiſchen Euch, 
ſo beſeitige es ſo ſchnell wie möglich. 

Roſe hat Heimweh! Ich habe das ſchon aus 
manchen früheren Briefen herausgeleſen, darum bitte 
ich Dich, lieber Muzio, fei gut mit ihr, Du kannſt 
es gar nicht zu viel ſein. Bedenke immer, daß ſie 
um Deinetwillen alles verließ, was ihr lieb und teuer 
war, und nun in einem fremden Lande, unter Frem⸗ 
den, allein auf Dich und Deine Liebe angewieſen iſt. 
Ich habe mir ſchon vor Eurer Heirat geſagt, daß 
Roſita viel Zeit brauchen wird, ehe ſie ſich in einer 
Geſellſchaft wie die römiſche einleben kann; es wird 
manches an ſie herantreten, was ihr unverſtändlich 
iſt, von dem ſie bisher keine Ahnung gehabt, und 
vor dem ſie zurückbeben wird. Du mußt ihr zur 


Seite ſtehen, ſie muß wiſſen, daß ſie in jeder Lage 


feſten Halt an dir finden kann und niemals zu fürch⸗ 
ten braucht, von Dir mißverſtanden zu werden. Du 
brauchſt nicht immer auf Deinem Willen zu be⸗ 
ſtehen, laß auch manchmal ihren gelten, und vor 
allem laß ſie niemals an Deiner Liebe zweifeln, das 
könnte für ſie Verzweiflung bedeuten.“ 

Muzio faltete den Brief zuſammen und zerriß 
ihn in kleine Stücke, die er in den Papierkorb warf; 
denn um nichts in der Welt wollte er, daß ein Zu⸗ 
fall dieſen Brief in Roſes Hände ſpielte. Ihn 
ärgerte die Moralpredigt, er kümmerte ſich doch auch 
nicht um Vittorias Ehe, dabei war ſie jünger als 
er; er faßte ihr Schreiben als eine Überhebung auf. 
Er liebte Roſe, er hatte ihr das tauſendmal geſagt 
und bewieſen, natürlich konnte er deshalb nicht allen 
ihren eigenſinnigen Einfällen nachgeben. Wenn ſie 
Heimweh hatte — ſo war das eben nicht in der 
Ordnung, dann liebte ſie ihn eben nicht ſo, wie ſie 
ſollte. 

Er nahm den erſten Brief wieder auf und las 
ihn zu Ende, und darin zeigte Vittoria ein ganz 


anderes Geſicht. Nichts von Moralpredigt darin, 
ſie ſuchte nur auf heitere Weiſe die junge Schwägerin 
über die Enttäuſchung hinwegzutröſten und ſprach 
von der ſicheren Ausſicht, dann im folgenden Jahr 
ihn und Roſe auf recht lange Zeit in Breitenau 
haben zu können. Und Muzio ſchämte ſich, daß die 
in Breitenau es für nötig fanden, Roſe zu tröſten. 
Er dachte an ihr blaſſes Geſicht, das in der letzten 
Woche ſchmäler geworden war, und er begriff nicht, 
daß er ſo lange kalt und teilnahmlos daran hatte 
vorüberſehen können. Sie mußte ſich vereinſamt ge⸗ 
fühlt haben... Erſt jetzt fiel ihm ein, daß ſie wirklich 
niemanden gehabt, da ſeine Mutter und Schweſtern 
ſie um ſeinetwillen gemieden, und ſo hatte ſie wohl 
an ſeiner Liebe gezweifelt, vielleicht deshalb geſchmollt. 
Dann durchzuckte ihn ein heißer Schreck — der Ge⸗ 
danke an Giulia! Wenn Roſe davon erfuhr?! Aber 
wie ſollte ſie? Giulia würde ſchweigen ſchon aus 
eigenem Intereſſe, und es hatte ihn niemand mit 
ihr geſehen. Eine Fortſetzung würde er der Sache 
nicht geben, es mußte bei dieſem einen Rauſch bleiben, 
ſelbſt wenn Giulia anderen Sinnes war... 

Mit dem Briefe Vittorias in der Hand ging er 
entſchloſſen zu Roſe, froh, eine ſo gute Gelegenheit 
gefunden zu haben, eine Ausſprache mit ihr einzu⸗ 
leiten und die Verſöhnung herbeizuführen, nach der 
ſie ſich gewiß auch längſt ſehnte. Er war die ganze 
Woche nicht in Roſes Zimmer geweſen, und als er 
nun in den Eckſalon kam, ſtand Roſe auf dem er⸗ 
höhten Tritt am Fenſter, und er dachte unwillkür⸗ 
lich, daß ſie wohl in den letzten Tagen oft dort oben 
geſtanden und aus dem Fenſter geſehen, um ſich über 
ihre Vereinſamung hinwegzutäuſchen. Sie hatte ſich 
überraſcht umgedreht, ſtand unbeweglich und ſah ihn 
an — da ihr Geſicht aber dem Licht abgekehrt war, 
konnte er nicht erkennen, ob ſie erſchrocken oder er⸗ 
freut war über ſeinen Beſuch. 

Er kam ſchnell auf ſie zu, den Brief in der aus⸗ 
geſtreckten Hand und ſagte, von dem in ihm er⸗ 
wachten Mitleid erregt, in halb vorwurfsvollem, 
halb bedauerndem Ton: 

„Aber Roſita — liebe Roſita! Warum haſt du 
mir nicht geſagt, daß du Vittoria längſt abge⸗ 
ſchrieben?“ 

Sie nahm den Brief nicht, ſtieg aber ſchnell von 
der Erhöhung herab und ging an ihm vorbei. An 
einem kleinen Tiſch in der Mitte des Zimmers blieb 
ſie ſtehen, wendete ihm das Geſicht zu und ſagte leiſe: 

„Du haſt nicht danach gefragt; du ſagteſt, es 
ſolle davon nicht mehr die Rede ſein.“ 

„Aber warum fuhrſt du dann fort, mit mir zu 
ſchmollen, und ließt mich glauben, daß du dir da⸗ 
durch die Reiſe ertrotzen wollteſt?“ 

„Ich habe nie daran gedacht! Du ſchwiegſt — 
du gingſt fort — ſahſt mich nie an und warſt ...“ 
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e ſtockte, wendete ſich ab und ging zu dem Sofa⸗ 
h, wo ſie von ihm abgewendet ſtehenblieb. Muzio 
x kam ihr nach, ging an die andere Seite des 
ſches und hielt ihr nochmals den Brief entgegen. 

„Er iſt auch für dich, lies ihn doch. Vittoria 
int, nach dem, was du ihr geſchrieben, daß ich 
indlos die Reiſe nicht zugegeben — ich habe dir 
H meine Gründe gejagt, nicht wahr? Siehſt du, 

dachte, du wollteſt die Reiſe trotzdem ertrotzen, 
d ich wollte — ich konnte ſie mir doch nicht ab⸗ 
gen laffen, darum ...“ 

„Darum ſprachſt du nicht mit mir?“ 

„Warum denn ſonſt? Aber du warſt es ja, die 
mollte, und ich nur dadurch gezwungen... Du 
nft nicht, wie peinigend für mich das war, Roſita.“ 

„Und ich dachte ...“ 

„Was?“ 

„Weil ich dir geſagt, daß ich — daß ich bereute, 


„Mich geheiratet zu haben? Das haſt du doch 
r im Zorn geſagt, deshalb bin ich dir nicht böſe 
veſen.“ 

„Aber dann ...“ 

„Dann waren es lauter Mißverſtändniſſe!“ fiel 
ein. „Roſe, ſüße Roſita, laß uns wieder gut ſein.“ 

Er ging mit ausgebreiteten Armen auf ſie zu, 
er ſie wich um den Tiſch herum zurück; dieſes 
iedergutſeinwollen kam ihr zu plötzlich, und da er 
wegen deſſen, was fie geſagt, nicht böſe geweſen, 
tte er ja nicht einmal Grund gehabt, ſie ſo ſchlecht 

behandeln. Er folgte; er war feſt entſchloſſen, 
n Zwiſt jetzt, und mußte es auch gewaltſam ge- 
ehen, zu beenden. Er glitt ſo ſchnell um den Tiſch 
rum auf ſie zu, daß er die Decke mitzog, und 
rade als er Roſe erreicht, fiel die Vaſe mit Blumen, 
> auf dem Tiſch geftanden, zu Boden und zer: 
ellte mit lautem Krach auf dem Parkett. 

„Die Vaſe!“ ſchrie Roſe auf, doch er achtete nicht 
rauf, er umſchlang ſie feſt und unwiderſtehlich 
d verſuchte ſie zu küſſen, indem er bat: 

„Vergib mir, vergib, wie ich dir — wir wollen 
tander vergeben! Du mußt! Du mußt!“ 

Aber mit einem Ruck löſte ſich Roſe aus ſeinen 
emen und trat ſchnell von ihm zurück; denn durch 
n Krach herbeigerufen, war Ceſare ins Zimmer 
ſtürzt, ſtand verblüfft an der Türe und ſtammelte, 
f die Scherben zeigend: 

„Soll ich das gleich wegräumen — oder ſpäter?“ 

„Später! ſpäter! Mach', daß du raus kommſt!“ 
nnerte ihn Muzio an, und Ceſare verſchwand wie 
r Blitz. — 

Und dann fand die Verſöhnung ſtatt, denn Roſe 
ar zu müde der Einſamkeit und ſehnte ſich zu ſehr 
ich Frieden, um länger die Spröde zu ſpielen. — 

Ceſare aber war, über das ganze Geſicht ſtrah⸗ 


lend, in die Küche gerannt und überraſchte die übrigen 
Dienſtboten mit dem Ruf: 

„Pace! Pace! si bacciano!“ 

co l 

Es war, als habe Rofe während der Zeit ihrer 
Vereinſamung die Einſamkeit liebgewonnen. Sie 
hielt ſich am liebſten allein in ihrem Zimmer auf 
und begegnete den Liebenswürdigkeiten, mit denen 
ihre Schwiegermutter ihr Verhalten wieder gutzu⸗ 
machen ſuchte, mit kühler Zurückhaltung. 

In ihr lebte nur ein Wunſch und ein Gedanke: 
Breitenau! War ſie ſich ſelbſt überlaſſen, gab ſie 
ſich ganz der Sehnſucht nach der Heimat hin und 


konnte ſich dann ſo intenſiv dahin verſetzen, daß ſie 


die feuchte, würzige Luft des Breitenauer Parkes zu 
atmen meinte, dieſen undefinierbaren Duft nach Erde, 
Blättern und Harz, vermiſcht mit dem Geruch nach 
Heu und Stroh, der vom Hofe und aus den Ställen 
kam, zu ſpüren glaubte. 

Sie hatte früher nie geahnt, daß man ſo ſehr 
nach einem beſtimmten Ort ſich ſehnen könnte; denn 
es war nicht ſo ſehr der Papa, Tante Line und die 
Brüder, nach denen ſie ſich ſehnte, es war Breitenau, 
die Heimat, nach der ihr Herz krankte, nagendes, 
zehrendes Heimweh. 

Sie ſprach zu niemanden davon. Niemand würde 
ſie verſtanden haben, außerdem war Breitenau jetzt 
verbotenes Thema. — 

Mitte Mai ſchon reiſte Muzio nach Kalabrien 
blieb etwa vierzehn Tage fort, und als er wieder 
zurück kam, fand er Roſe ſo elend ausſehend, daß 
er beſorgt wurde. Seine Mutter aber meinte, Roſe 
fei eine jung verheiratete Frau, wahrſcheinlich würde 
bald ein freudiges Ereignis zu erwarten ſein. Roſe 
aber wollte davon nichts wiſſen und wurde faſt böſe, 
als er die Vermutung gegen ſie ausſprach; ſie wiſſe 
ganz genau, daß dies nicht der Fall ſei, und die 
Mama habe ſie ſchon genug mit ihren Andeutungen 
geplagt. Schließlich, als Muzio darauf beſtand, einen 
Arzt zu fragen, gab ſie nach und ließ Dr. Gregori 
kommen, denn ſie hatte ſich in letzter Zeit angewöhnt, 
entſtehende Meinungsverſchiedenheiten durch ein gleich⸗ 
gültiges „Gut, wie du willſt“ zu beenden. Dr. Gre⸗ 
gori, ein alter, freundlicher Herr, gab ihr recht, 
nachdem er verſchiedene Fragen an ſie geſtellt. Er 
ſprach von angegriffenen Nerven, ermattendem Ein⸗ 
fluß des römiſchen Klimas und empfahl dringend 
ſchleunige Luftveränderung. Für einen Moment 
ſprang da ein Hoffnungsfunke in Roſes Herzen auf, 
ſie meinte, nun würde ſich Muzio doch noch ent⸗ 
ſchließen, mit ihr nach Breitenau zu gehen, und ſie 
blickte erwartungsvoll zu ihm auf. Aber Muzio 
vermied es, ihrem Blick zu begegnen, und ſagte, er 
werde ſeine Mutter veranlaſſen, ſobald als irgend 
möglich nach Albano hinauszuziehen. Der Arzt 
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ſtimmte dieſem Plane zu. Roſe ſenkte ſchweigend 
den Kopf, und der Hoffnungsfunke erſtarb. 

Der Mai war dies Jahr in Rom fon unge⸗ 
wöhnlich heiß geweſen, der Juni begann unerträg⸗ 
lich, ſogar die Italiener ſeufzten unter der Hitze. 
Alles was dazu imſtande war, verließ die Stadt, 
und auch Marcheſa Trattamonte entſchloß ſich, ihre 
Villegiatura zu beziehen, ſchon jetzt, Anfang Juni, 
obgleich ſie ſonſt nie vor Juli nach Albano gegangen. 
Sie betonte wiederholt, daß ſie nur Roſitas Geſund⸗ 
heit zuliebe ſo früh die Geſelligkeiten der Stadt zu 
verlaſſen ſich entſchließe, und Roſe wurde nicht im 
Zweifel gelaſſen, daß ihre Schwiegermama ihr damit 
ein Opfer darbrachte. 

Über Roſes Kopf hinweg wurde nun alles Nähere 
über ihren Aufenthalt in Albano beſtimmt. Sie 
ſollte den erſten Stock für ſich haben, den ſie ſchon 
einmal mit dem Papa und der Großmama bewohnt, 
ſchon weil ja Muzio, ſo oft es ihm ſeine Tätigkeit 
erlauben würde, hinauskommen wollte. Aber man 
fragte ſie nicht um ihre Zuſtimmung, als ausge⸗ 
macht wurde, daß ſie während des Sommers keinen 


eigenen Haushalt haben, ſondern die Mahlzeiten mit 


Schwiegermutter und Schwägerinnen gemeinſam ein⸗ 


22 Zwei Familien. Nach einem Gemälde von Adolf Eberle. Pyot.⸗Verlag Franz Hanfſtaengl, München. 
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nehmen follte. Als Roſe das erfuhr, proteftierte fie 
lebhaft. Der Gedanke, Tag für Tag mit Schwieger- 
mutter und Schwägerinnen zuſammenhocken zu müſ⸗ 
ſen, entſetzte ſie, das wollte ſie nicht, und Muzio 
hatte Mühe, ſie zu überreden, ihre Zuſtimmung 
nachträglich zu geben. Es war nun einmal ſo ab⸗ 
gemacht, und es würde ihr doch nur gut tun, wenn 
ſie, aller Haushaltungsſorgen ledig, ſich ganz ihrer 
Erholung würde widmen können. Roſe vermochte 
nur noch durchzuſetzen, daß ſie außer Erneſtine noch 
Marietta mitnehmen durfte, den Zimmerdienſt zu 
verſehen. Die Marcheſa hielt nämlich außer einer 
Jungfer, die nur dazu da war, ſie und ihre Töchter 
zu friſieren und ihre Toiletten inſtand zu ſetzen, nur 
männliche Dienſtboten, die die Zimmer, inkluſive der 
Schlaſzimmer der Damen, zu ordnen hatten. Roſe 
aber widerſtrebte der Gedanke, daß Alfredo oder 


Peppo, einer der beiden jungen Diener, ihr Schlaf⸗ 


zimmer reinigen und ihr Bett machen ſollten, ob⸗ 
gleich die Marcheſa durchaus nichts dabei fand, weil 
das eben in n ganz gebräuchlich iſt. 

Am 5. Juni zog man hinaus, und die erſten 
Tage blieb auch Muzio draußen und überzeugte ſich, 
daß Roſe unter dem friſchen Hauch auflebte, der vom 
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nahen Meer herüberwehte und die ſommerliche Hitze 
erträglich machte. N 

Die Villa Trattamonte, ein an ſich unſchönes, 
langgeſtrecktes Haus, lag oberhalb Albanos, um⸗ 
geben von Broccolifeldern und Olivengärten, in der 
Front umſchloſſen von einem, wenn auch nicht großen, 
ſo doch gutgepflegten und ſchattigen Garten. Auf 
grünen Raſenflächen, die allabendlich mit Waſſer 
durchtränkt wurden, erhoben ſich die ſchlanken Säulen⸗ 
ſtämme hoher Pinien, geſchickt angelegte Strauch⸗ 
gruppen täuſchten das Auge über die Größe des 
Gartens, rote Granatblüten leuchteten aus dem Grün, 
und vielfarbige Blumenrabatten ſäumten die ge⸗ 
wundenen Wege ein. Mitten im Garten erhob ſich 
eine Tuffſteingrotte, umgeben von einem Waſſerbecken, 
in dem ſilberne Fiſchlein blinkten und aus dem ein 
Waſſerſtrahl erfriſchend ſprühte; eine breite Zypreſſen⸗ 
allee führte zu dem immer geſchloſſenen hohen Gitter⸗ 
tor des Eingangs. Rings um den Garten herum, 
am Hauſe endigend, lief eine hohe Steinmauer, von 
der inneren Seite durch einen dunklen Laubgang 
aus Lorbeer verhüllt, und in dieſem Laubgang, in 
dem es auch zu den heißeſten Tagesſtunden kühl und 
feucht war, hielt ſich Roſe am liebſten auf. Sie 
hatte bald herausgefunden, daß ſie in dieſem Laub⸗ 
gang, wollte ſie allein bleiben, die beſte Zuflucht fand, 
denn die Marcheſa mied ihn ängſtlich wegen ſeiner 
Feuchtigkeit und liebte es auch nicht, wenn ihre 
Töchter ihn aufſuchten. Sie ſchalt oft darüber, daß 
Roſe ſich ſo viel darin aufhielt. In ihren eigenen 
Zimmern war Roſe niemals vor dem Beſuche ihrer 
Schwiegermutter ſicher, denn die Marcheſa war ſehr 
beſorgt, Roſe könnte ſich langweilen, und gab ihr 
deshalb keine Ruhe. Die Trattamontes verbrachten 
übrigens den größten Teil des Tages im Hauſe, und 
zwar in ihren Schlafzimmern, der Hitze wegen im 
größten Neglige. Sie wunderten fich über Rofe, 
weil dieſe ſich gleich, nachdem ſie morgens auf⸗ 
geſtanden, fertig anzog, ganz wie Vittoria es getan, 
die dieſe unbequeme Gewohnheit während ihres Auf: 
enthaltes in Oſterreich angenommen. Zwiſchen vier 
und fünf Uhr nachmittags erſt machten Trattamontes 
Toilette, wenn vorher kein Beſuch zu erwarten war. 

Nachdem Roſe vier Wochen in Albano zugebracht, 
hatte ſie ſich ſehr erholt, ſie war nicht mehr ſo ner⸗ 
vös, die Mattigkeit hatte ſich aus ihren Gliedern 
verloren, und das brennende Heimweh war der 
ruhigen Erwägung gewichen, daß ſie als Muzio 
Torſanos Frau ſich ernſtlich bemühen müſſe, ſeine 
Heimat liebzugewinnen. Er hatte ja gewiß recht, 
als er geſagt, daß ſie da zu Hauſe ſei, wo er zu 
Hauſe war. — 

Muzio kam ſehr oft nach Albano heraus, blieb 
zuweilen mehrere Tage hintereinander, und dieſe Tage 
vergingen immer in ſchönſter Harmonie. In den 


ſchien dazu beizutragen, 


Tagen des Alleinſeins ſehnte ſie ſich nach ihm und 
ſah darum ſeinem Kommen freudig entgegen, was 
ſich in dem Empfang, den ſie ihm bereitete, offen⸗ 
barte. Das häufige Sichtrennen und Wiederſehen 
ihre gegenſeitige Liebe zu 
kräftigen. | 

Die Briefe, die Rofe in die Heimat ſchrieb, klan⸗ 
gen nun wieder glücklich und zufrieden. 


17. 


Es war Anfang Juli, die Sonne meinte es gut 
und brannte unbarmherzig auf das braune Ziegel⸗ 
dach der Villa Trattamonte herab, verwandelte den 
Garten in einen Glutofen und ließ die Schatten⸗ 
kreiſe, die die Pinien auf die Raſenplätze warfen, 
zu einem Minimum zuſammenſchrumpfen. 

Am Vormittag war Seipio Trattamonte zu kurzem 
Urlaub aus Sizilien angekommen. Zur Ehre ſeines 
Empfanges hatten ſeine Mutter und Schweſtern 
ſchon vor der Collazione Toilette gemacht; man ſaß 
im verdunkelten Salon und ließ ſich von Scipio ſeine 
ſizilianiſchen Erlebniſſe erzählen. Roſe hatte ihn mit 
empfangen, hatte ſich dann aber bald unter irgend⸗ 
einem Vorwand zurückgezogen, die Familie ſich ſelbſt 
zu überlaſſen, und war trotz der beginnenden Mittags⸗ 
hitze in den Garten gegangen. Sie war in dem 
erträglich kühlen Laubgang bis zu einer Bank ge⸗ 
ſchritten, die da an der Mauer ſtand, wo der Garten 
eine Ecke bildet und der Lorbeer ſich zu einer Laube 
wölbt. Es war die Schickſalsbank, denn hier hatten 
Roſes Vater und Vittoria ſich zum erſtenmal geſehen 
und dieſe Begegnung nachträglich ja auch Roſes 
Lebensſchickſal eine fo entſcheidende Wendung ge: 
geben. Es war ihr Lieblingsplatz, hier konnte ſie 
ungeſtört leſen oder träumen, und ſtellte ſie ſich auf 
die Bank, in die Welt hinaus ſehen, die hier nur 
ein ausgedehntes Broccolifeld mit daranſchließenden 
Vignen umfaßte, begrenzt von den unregelmäßigen 
Dächern Albanos. Auch heute ſtellte ſich Roſe auf 
die Bank, legte die Arme auf die Mauerbrüſtung 
und ſah auf das grüne, im Sonnenglaſt flimmernde 
Broccolifeld nieder, aus dem kein Laut zu ihr herauf⸗ 
tönte. Unweit von ihr, im ſchmalen Schatten der 
Mauer, weideten zwei magere Maultiere. Sie rief 
ſie und ſuchte ſie heranzulocken, wie ſie ſchon oft 
getan. Aber dieſe mißhandelten Sklaven der Menſch⸗ 
heit blieben auch heute taub gegen den freundlichen 
Laut ihrer Stimme, mißtrauiſch dagegen, weil ſie 
wohl nur an die rohen Schimpfworte gewöhnt waren, 
die die grauſamen Stockhiebe begleitet haben mochten, 
von denen noch die Schwielen und Wunden ihrer 
Rücken zeugten. 

Rofe war mit den Tieren ſo beſchäfſtigt, daß fie 
die raſchen, leichten Schritte überhörte, die ſich durch 
den Laubgang ihrem Zufluchtsort näherten. Als ſie 


See Goldſchmidt, Schwimmer. SSS SSS 715 


aufmerkſam wurde und von der Bank herabſprang, 
ſtand Seipio ſchon vor ihr und rief lachend: 

„Hier finde ich dich alſo wirklich, Roſita! Aber mit 
wem unterhältſt du dich denn über die Mauer hinweg?“ 

„Mit zwei guten Freunden von mir,“ erwiderte 
ſie ebenfalls lachend, „doch iſt die Freundſchaft ſehr 
einſeitig, denn die armen dürren Langohren dort 
drüben wollen nichts von mir wiſſen.“ 

„Doch unterhältſt du dich, wie es ſcheint, lieber 
mit ihnen als mit uns, und wagſt dich um ihret⸗ 
willen in die Mittagsglut hinaus.“ 

„Hier iſt es ja nicht heiß, und der Laubgang iſt 
gewiſſermaßen mein eigenſtes Reich, denn deine Mutter 
und Schweſtern fürchten ſeine Kühle und Feuchtigkeit.“ 

„Darum verbirgſt du dich darin?“ Er lachte 
knabenhaft. „Vor mir wirſt du in dieſem Reich 
nicht ſicher ſein, das garantiere ich dir, denn ſolange 
ich Urlaub habe, gedenke ich den Beſitz einer ſo 
ſchönen jungen Schwägerin nach Möglichkeit zu ge- 
nießen und — deine Einwilligung vorausgeſetzt — 
werde ich dich auch in den verborgenſten Verſtecken 
aufſtöbern. Ich habe ja nur drei Wochen Urlaub,“ 
ſetzte er als Milderungsgrund hinzu. 

„Ich habe gar nichts dagegen,“ erwiderte Roſe 
und ſah ihn freundlich an. Der junge Schwager 
gefiel ihr, ſeine unbefangene, muntere Art ſagte ihr 
zu, und die Verehrung, die er für ſie zur Schau trug, 
amüſierte ſie. Sie hatte ihn größer in der Erinne⸗ 
rung, er war kleiner als fie, und der helle Sommer- 
anzug mit dem breiten Gürtel ſtatt der Weſte, den 
er für die Uniform getauſcht, gab ihm etwas Knaben⸗ 
haftes, um ſo mehr, als ſein dunkles Geſicht noch 
völlig bartlos war. Er erſchien ihr als ein Knabe 
von fünfzehn oder ſechzehn Jahren, obgleich ſie wußte, 
daß er um ein Jahr älter war als ſie. 

Nun läutete die Glocke zur Collazione, und ſie 
gingen zuſammen den Laubgang hinab und betraten 


gemeinſam das große, kühle Speiſezimmer, das zur 
ebenen Erde gelegen war, und wo die Marcheſa mit 
Giaeinta und Fede fie ſchon erwarteten. 

Bei den gemeinſamen Mahlzeiten gab es immer 
kleine Intermezzi, weil Roſe nach der Meinung ihrer 
Schwiegermutter zu wenig aß. Auch heute ſagte ſie 
ſofort in klagendem Ton zu ihrem Sohn, als ſie ſah, 
daß Roſe nur ein homeopathiſches Quantum Riſotto 
auf ihren Teller ſchöpfte: 

„Unſere Roſita ißt wie ein Vögelchen; ich kann 
zubereiten laſſen, was ich will, ich zerbreche mir mit 
Romeo den Kopf, etwas zu finden, was Roſita 
ſchmecken könnte, aber ſie verſchmäht alles!“ 

„Ich habe zu Mittag bei großer Hitze niemals 
Appetit,“ entſchuldigte ſich Roſe. 

In Wirklichkeit ſchmeckte Roſe aus der Tratta⸗ 
montiſchen Küche nur weniges, weil mit Ol gekocht 
wurde, und zwar nicht mit dem beſten. Die Mar⸗ 
cheſa führte eine eigentümliche Art von Haushaltung, 
wie ſie jedoch in vielen italieniſchen Familien ge⸗ 
bräuchlich iſt. Sie zahlte ihrem würdigen Koch 
Romeo pro Tag und Kopf eine beſtimmte Summe, 
wofür er alles zu beſorgen hatte; was er darüber 
ausgab, mußte er aus eigener Taſche bezahlen, was 
er erſparte, kam ſeiner eigenen Kaſſe zugute. Es 
war nur menſchlich, daß Romeo ſeiner Kaſſe zuliebe 
nach Möglichkeit ſparte und alles auf Koſten der 
Güte billigſt beſorgte. Roſe hatte ſich ihr eigenes 
Morgenfrühſtück ausbedungen, und ſie ließ ſich von 
Erneſtine dazu Butter, Eier und Schinken aus Albano 
beſorgen. Dabei und am Nachmittagstee, der eben⸗ 
falls auf ihr Budget entfiel, holte ſie nach, was ſie 
bei anderen Mahlzeiten verſäumte. Die Marcheſa 
wußte ganz gut, wie die Dinge ſtanden, und ärgerte 
ſich über die Extramahlzeiten ihrer Schwiegertochter, 
daher kamen die täglichen kleinen Sticheleien auf 
ihren ſchlechten Appetit. (Fortſetzung folgt.) 


Schwimmer. 


Schlaff dich in die Strömung ſchmiegend 
Mit faulenzendem Behagen, 

Wunſchlos auf dem Rücken liegend, 
Wirſt du von der glatten Flut getragen, 
Doch wohin es ihrer Luft beliebt... 


Willſt du eignen Weg dir zwingen, 
Selber dir die Richtung finden, 

Mußt du mit den Wogen ringen, 

Sie in heißem Anſturm überwinden, 

Daß ihr krauſer Giſcht dich hoch umſtiebt! 


Treibend träg auf Lebensfluten 

Wirſt du ziellos hingetragen; 

Ringen mußt du, kämpfen, bluten, 

Grimmig dich dem Strom entgegenwagen, 

Daß er als dein Knecht ſich dir ergibt! 
M. Goldſchmidt. 
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leich Rieſenpolypen ſtrecken die Großſtädte ihre auch für Mittelſtädte und ſelbſt für kleinere Gemein⸗ 
Fangarme immer weiter hinaus in das grüne weſen inmitten großer Induſtriebezirke ſind die 
ind und ſaugen ihm die Farbe des Lebens aus. öffentlichen Anlagen von größter Bedeutung. Je 
raufhaltfan rücken Feld und Wald, Wieſen und rechtzeitiger fie an die Frage herantreten, um fo vor- 
riften immer weiter ab vom Herzen des ſteinernen teilhafter iſt das für ihre ſpätere Entwicklung. 
ieſenorganismus, und immer ſchwieriger wird es Früher geſchah im allgemeinen die Einrichtung 
r den Großſtädter, beſonders aber für die Scharen von ſtädtiſchen Grünanlagen ziemlich planlos, heute 
r Kinder, hinauszueilen aus Dunſt und Staub, arbeitet man nach einem wohldurchdachten Syſtem, 
e Lungen in reiner Luft zu baden, teilzunehmen ſoweit es die Verhältniſſe geſtatten. Einmal ſucht 
1 Keimen und Wachſen, Blühen und Reifen, Altern man ſtrahlenförmig angeordnete Grünſtreifen zu 
d Sterben der Pflanzenwelt und die heimiſche ſchaffen, die aus dem Stadtinnern nach allen Rich- 
erwelt in ihrem Leben und Treiben zu beobachten. tungen ins Freie führen, feien es nun mit Bäumen 
ur wer in der Kleinſtadt oder auf dem Lande auf- ſeitlich oder auf Mittelpromenaden bepflanzte breite 
uchs, vermag zu ermeſſen, wieviel an wertvoller Straßenzüge, oder Prachtſtraßen mit mittlerem An⸗ 
nſchauung und an Bildungsgelegenheit für Ber- lageſtreifen, oder wenigſtens Straßen mit privaten 
ind und Herz hierdurch allen Großſtädtern, in Vorgärten. 
ſter Linie aber der großſtädtiſchen Kinderwelt, ver⸗ Unter Anpaſſung an die Bevölkerungsdichtigkeit 
ren geht. ſollen fih diefe Grünſtreifen an geeigneten Stellen 
Zwar waren im Mittelalter die Städte noch enger zu Grünplätzen und Parkanlagen erweitern, wobei 
3 heute, aber ihre geringe Größe geſtattete es leicht, ſich naturgemäß die größeren Grünflächen mehr an 
8 befreiende Tor zu erreichen. Heute aber wäre den Weichbildgrenzen gruppieren. Außerdem ſollen 
den meiſten Bewohnern des Großſtadtinneren möglichſt geſchloſſene Ringe von Grünanlagen, die 
möglich, täglich auch nur einen grünen Baum zu ſich konzentriſch um den Stadtkern ziehen, die radia- 
hen, wenn nicht die Stadtverwaltungen ihre Auf⸗ len Grünſtreifen verbinden. So entſteht ein Netz 
be erkannt hätten, Grünanlagen zu ſchaffen. Aber von baumbepflanzten Straßenzügen, Anlageſtreifen 
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und flächen. Das Ideal aber des Städteerbauers 
und Gartenkünſtlers ift der Wald-, Park und Wieſen⸗ 
gürtel, der in gewaltigem Kreisſchlag das Häuſer⸗ 
meer umſchlingt. Wie himmelweit wir von dieſem 
utopiſtiſchen Zuſtand noch entfernt find, zeigt ein 
einziger Blick auf die Wirklichkeit. 

Freilich dürfen wir nicht die Schuld daran unſeren 
Zeitgenoſſen allein in die Schuhe ſchieben. Denn 
die Entwicklung der Großſtädte ſetzte mit ſo unge— 
ahnter Schnelligkeit ein, daß man einfach davon über⸗ 
raſcht wurde. So büßen wir jetzt für die Unter⸗ 
laſſungsſünden der Väter. — Die mehr oder minder 
große Fürſorge der Städte für ihr Anlagenweſen 
ergibt ſich am beſten aus der Vergleichung der 
Quadratmeterzahlen von Grünflächen, die auf den 
Kopf der Bevölkerung entfallen. In Berlin ſind es 
nur 0,91 qm, mit Hinzurechnung des in Beſitz der 
Krone befindlichen Tiergartens allerdings 2,25 qm. 


Die Reichshauptſtadt iſt alſo verhältnismäßig recht 


ſchlecht geſtellt. Noch ungünſtiger ſteht Hamburg da, 
mit nur 2,08 qm auf den Kopf, am ſchlechteſten 
Königshütte mit 1,0, Eſſen a. d. Ruhr mit 1,50, 
Bochum und Gelſenkirchen mit etwa 2,75 qm. Gün: 
ſtiger iſt das Verhältnis in Breslau mit 4,40, Nürn⸗ 
berg mit 4,29, Halle a. d. Saale mit 4,56 qm. In 
Dresden entfallen auf jeden Einwohner 3,85 qm 
ſtädtiſcher Grünflächen, dazu noch 3,30 qm ſtaat⸗ 
licher, in München 2,90 qm, N aber 9,70 qm 


königlicher Gärten. In der rheiniſchen Kunſtſtadt 
Düſſeldorf hat jeder Bewohner 5,0, in Köln 5,75, 
in Plauen i. V. 5,45, in der jüngſten deutſchen Groß⸗ 
ſtadt Lübeck 6,0 qm; Magdeburg mit 11,29, Bremen 
mit 12,03, Leipzig mit 16,0, Chemnitz mit 17,60 qm 
ſind wohl die augenblicklich am beſten geſtellten deut⸗ 
ſchen Großſtädte. Die Verhältniſſe ſind alſo im 
allgemeinen nicht ungünſtig, wenn ſie freilich auch 
gewaltige Differenzen aufweiſen. — Die Schwierig⸗ 
keiten, die die Staatsregierungen dem Beſtreben der 
Großſtädte, die Vororte einzugemeinden, entgegen⸗ 
ſetzen, ſind der Schaffung öffentlicher Anlagen nicht 
förderlich. Denn die Vororte richten als ſelbſtändige 
Gemeinden öffentliche Anlagen nur für die Bedürf⸗ 
niſſe ihrer eigenen Einwohnerſchaft ein. Darunter 
leidet natürlich die Bevölkerung des Großſtadtkerns, 
weil hier die Neuanlage großer Grünflächen kaum 
mehr möglich iſt. Zwangszweckverbände ſind kaum 
das geeignete Mittel, hier eine einheitliche, groß— 
zügige, zentrale Initiative zu erſetzen. 

Recht lehrreich ift auch“ die Vergleichung der 
Ausgaben für die ſtädtiſchen Anlagen, berechnet auf 
den Kopf der Bevölkerung. Sie betrugen 1907/08 
in Berlin 40, in München 43, Lübeck 46, Nürn⸗ 
berg 48, Köln 50, Leipzig 52, Chemnitz 54, Halle 
a. d. S. 59, Frankfurt a. M. 64, Düſſeldorf 77, 
Breslau 79, Magdeburg 89, Plauen i. V. 90 und 
Charlottenburg 93 Pfennig, einſchließlich der Koſten 
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es außerordentlichen Etats (Neuanlagen). Bei 
Würdigung des Wertes der Sache ſind dieſe Beträge 
ilfo verhältnismäßig gering. Beſonders wenn man 
bedenkt, daß die Stadt Berlin für die Polizei- 
verwaltung auf den Ropf der Bevölkerung jähr⸗ 
ich 10,73 Mark, alſo das Siebenundzwanzigfache 
bigen Betrages, ausgibt, während die übrigen 
Broßſtädte im Deutſchen Reiche durchſchnittlich das 
Sieben⸗ bis Zehnfache jener für die Volksgeſundheit 
o wichtigen Ausgaben für die Polizei aufwenden. 

Für die Volks⸗ 
zärten als Erholungs⸗ 
tätten iſt ihre Ein⸗ 
eilung, ihr Stil von 
iner gewiſſen Bedeu⸗ 
ung. Dabei iſt der 
Imftand weſentlich, 
ag die Gartenkunſt 
rft feit verhältnis- 
näßig kurzer Friſt im 
dienſte der Städte 
teht. Kaum irgendein 
eutfcher Stadtpark ift 
ilter als 70-80 Jahre. 
Die älteſte ſtädtiſche 
Anlage überhaupt in 
deutſchland ift wohl 
in Teil der Promenade 
n Leipzig, der 1785 
ntſtand. Schon da- 
nals hatte der land⸗ 
ſchaftlich⸗maleriſche, 
og. engliſche Gartenſtil 
ie alte franzöſiſche, ar- 
hitektoniſche Garten⸗ 
unſt längſt verdrängt. 
Deshalb ſind ſämtliche 
deutſche Volksgärten 
andſchaftlich angelegt 
ind darauf berechnet, 
den auf den Kurven⸗ 
vegen Wandelnden eine Reihe ſchöner Landſchafts⸗ 
bilder zu bieten. 

Sie nehmen aber auf das eigentliche Erholungs⸗ 
yedürfnis des Volkes, auf das Lagern im Baum- 
chatten, auf die Pflege volkstümlichen Spieles und 
Sportes und auf ausgiebige Tummelgelegenheit für 
die großſtädtiſchen Kinderſcharen viel zu wenig Rück⸗ 
icht. Daran trägt allerdings zum Teil unſer Klima 
die Schuld, das dem Gedeihen eines widerſtands⸗ 
fähigen Raſenteppichs nicht günſtig ift. Im allge⸗ 
neinen hält bei uns eine Raſenfläche von 2500 qm 
eine wöchentlich eintägige ſtarke Benutzung durch 
100 Perſonen ohne Nachteil aus. Ein von der 
gleichen Perſonenzahl alltäglich zu benutzender 
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Raſenſpielplatz müßte alfo die ſiebenfache Fläche, 
= 17500 qm, bedecken, während 1000 Perſonen 
175 000 qm Fläche für täglichen Gebrauch zur Ver⸗ 
fügung ſtehen müßten. Leider iſt es in dieſem Um⸗ 
fange unmöglich, das Bedürfnis zu befriedigen, aber 
man ſollte doch wenigſtens verſuchen, einen Mittel⸗ 
weg zu finden. Schon jetzt wäre es ohne Nachteil 
möglich, im Winter bei ausreichender Schneedecke 
die Raſenflächen und einen Teil der Parkanlage den 


Sun für allerlei m Kurzweil freizugeben. 


Hat nicht die Jugend 
mindeſtens das gleiche 
Recht auf Berückſich⸗ 
tigung ihrer Bedürf⸗ 
niſſe wie etwa Sports⸗ 
leute, denen man in 
Volksgärten Reitbah⸗ 
nen anlegt? | 
Übrigens ift hier 
2 Niund da bereits eine 
U”ùMBeſſerung feſtzuſtellen. 
| So wendet man jetzt 
das Waſſer in neu⸗ 
artiger Form an, näm- 
lich als ſogenanntes 
Planſch⸗ oder Wat- 
becken. Dieſe flachen, 
zementierten Teiche mit 
50 em Waſſerſtand an 
den tiefſten Stellen, 
umgeben von einem 
10—20 m breiten, 
1 m tief angejchütteten 
Sandſtrand, gewähren 
den Großſtadtkindern 
prächtige Gelegenheit, 
zu planſchen und zu 
„buddeln“. 
Auch die fog. Schre⸗ 
ber⸗Gärten ſollte man 
in Zukunft den Volks⸗ 
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gärten einordnen. Dann brauchten dieſe für die Volks⸗ 


geſundheit fo wichtigen Kleingartenkolonien nicht mehr 


ruhelos immer weiter hinauszuwandern, und die Volks⸗ 


gärten ſelbſt würden an Abwechſlung nur gewinnen. 

Auch auf dem Gebiet des Heimats⸗ und Natur⸗ 
ſchutzes könnten die Volksgärten gute Dienſte leiſten. 
Wo wäre wohl beſſere Gelegenheit, gewiſſe, immer 
mehr der Kulturlandſchaft weichende, für das Ver⸗ 
ſtändnis der geologiſchen, klimatiſchen und pflanzen⸗ 
geographiſchen Entwicklung Mitteleuropas weſent⸗ 


liche Landſchaftsformen zu veranſchaulichen, als 


gerade im Volksgarten? Da mögen an- geeigneter 
Stelle die Charakterpflanzen der Alpenflora ihre: 
Blüten entfalten: die Sterne des Edelweiß, die blauen 
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Gentianen, die Blütenkiſſen der Steinbrecharten, die 
roten Sträuße der Alpenroſen. In einer Raſenmulde 
könnten die Moor⸗ und Sumpfgewächſe, die in Jahr⸗ 
tauſenden unſere Torflager bildeten, ein Charakter⸗ 
bild aus der heimiſchen Flora wiedergeben. Auf 
einem Stück künſtlich geſchaffenen Heidelandes mögen 
die ſchwarzgrünen Säulen des Wacholder und weiße 
Birkenſtämme mit lichten Blattſchleiern aus lila⸗ 
rotem Heideteppich ſich erheben. Eine Blumenwieſe 
der deutſchen Mittelgebirge mit ihrem bunten Ge- 
webe aus zierlichen Grasriſpen und vielfarbigen 
Blumen, die eigenartige Flora der ſüddeutſchen 
Muſchelkalkhöhen, alles könnte, künſtleriſch eingeord⸗ 
net, im Volksgarten einen Platz finden. Das wäre 
Förderung der Heimatliebe und Volksbildung im 
beſten Sinne! Ja ſelbſt das Getreidefeld gehört in 
die Volksgärten der bedeutenderen Großſtädte. Frei⸗ 
lich nicht der blumenloſe Acker der intenſiven Land⸗ 


wirtſchaft, ſondern der Halmenwald, durchſponnen von 
roſafarbigen Winden, karminroten Platterbſen und 
blauen Ackerwicken, durchblüht von violettem Ritter⸗ 
ſporn, lilaroten Kornraden und blauen Kornblumen, 
durchflammt von der Feuerglut des Ackermohns. Der 
Feldrain prangend im ſchneeigen Weiß des Schleh— 
dorns, in der ſchlichten Schönheit der Heckenroſen, im 
wunderlichen Herbſtſchmuck roter Pfaffenhütchen, im 
Spätjahr angetan mit der weißgrauen Perücke aus 
den Fruchtſtänden der wilden Waldrebe. Welche 
Fülle von Anregungen gäbe das alles ſo manchem Er⸗ 
wachſenen, vor allem der Großſtadtjugend, die faſt 
nur aus dem Leſebuch weiß, wie der Sämann die 
Saat ſtreut, und die Senſe durch die Halme rauſcht! 

„Zurück zur Natur!“ dieſes Wort Rouſſeaus hallt 
immer vernehmlicher in das Getöſe unſerer Zeit. 
Möge es auch bei der Geſtaltung der deutſchen Volks— 
gärten im Sinne dieſer Ausführungen Gehör finden. 


Eine Holzſchnitzerſchule. 


Von Karl Friedrich. 
Mit fünf Illuſtrationen nach photographiſchen Aufnahmen. 


In alten, ſonnenloſen Hallſtatt, das arm und 
demütig hingeſprengt, am Fuß der ungeheuren, 
ſchroff abfallenden Felswände des Saarſteins ſchwebt, 
hält ein fröhliches, junges Künſtlervolk die Pforten 
ſeiner Schule offen. Das oberöſterreichiſche Städtchen, 
deſſen krumme, bergige Gaſſen rings um den ſtillen, 
brunnen verträumten Ratsplatz man ſchnell genug 
durchwandert hat, hielt bis heute jeden Neuglanz, 
alle moderniſtiſchen Baugelüſte von ſeiner harten, 
ſchlichten Straßenarchitektur feindlich fort. Und viel⸗ 
leicht gerade darum mag man, wenn man ſo ganz 
und gar ſich einſpinnen ließ in ferne Hiſtorien⸗ 
ſtimmungen aus den verſchollenen Tagen von Ofter- 
reichs Gegenreformation, die hier noch immer über 
Häuſer und Kirchen und bedrückte Menſchengeſichter 
zu ſchatten ſcheint: vielleicht gerade darum mag man 
darüber lächeln und ein wenig verwundert ſein, daß 
die guten Hallſtätter ſich jetzt plötzlich trotz Berg⸗ 
einſamkeit und ſchwerer Stadtvergangenheit beſinnen 
wollen, mitzutun, wie alle anderen auch, an Handel, 


Gewerbe und Kunſt ... Und weil ihr „Salzberg“, 


den ſie gleich einer ganzen Reihe von Städtchen und 
Märkten im reichlich ſalzgeſegneten Salzkammergut 
beſitzen und fleißig befahren, ihnen doch keine gerade 
ungewöhnlichen Handelsmöglichkeiten zubilligt, über⸗ 
dies noch der Staat das erſte Wort beim Salzgewinn 
mitzureden hat, haben ſie ſich kühn und klug anderem 
Zukunftsausblick hingewendet: der Runft... 

Auch hier half ihnen der Staat. Dicht an das 
Seeufer hat er ihnen ein helles, ſchmuckes Häuschen 
hingebaut, eine „Fachſchule für Holzbearbeitung“, 


worin all' die Meiſter an bildneriſcher Arbeit wirken 
ſollen, vorbildlich für Hallſtatt und aller Alpenländer 
Hauptinduſtrie, die Holzſchnitzerei. Man wird ein 
wenig ſkeptiſch, wenn man hört, daß freilich ſelbſt 
die reifſten dieſer „Meiſter“ erſt ſiebzehn oder acht⸗ 
zehn Jahre zählen. Dennoch beſtimmen in der Tat 
die fünfzig friſchen Jungen, die als Vierzehnjährige 
in die Schnitzerhochſchule aufgenommen werden und 
in vierjähriger Ausbildung fich künſtleriſch ſelb⸗ 
ſtändig entwickeln ſollen, die Holzſchnitzerei des ganzen 
Alpenlandes rings um ſie. Obgleich ſelbſt noch 
Schüler, wirken fie doch ſchon, kaum daß fie die 
erſten beiden Schulklaſſen mit Erfolg durchſchritten, 
als dankbar begrüßte Lehrer. Sie verſchenken ihre 
Einfälle, ihre Formerkraft an die Maſſenarbeiter, 
in deren Werkſtätten die fingerfertige Geſchicklichkeit 
der Holzſchnitzer⸗„Induſtriellen“ nur treu Erſchautes 
gewiſſenhaft wiederholen, nicht Selbſtändiges und 
Neues erfinden kann. 

Handwerker, Werkſtättenbeſitzer und Geſellen pil- 
gern aus den Gebirgsdörfern in Nähe und Weite 
nach Hallſtatt auf die „hohe Schule“, um die An⸗ 
regungen heimzuholen, die dann zu Hauſe hundertfach 
und tauſendfach kopiert werden. Die Erinnerungs⸗ 
ſtücke und all die kleinen Geſchenke, die mit den 
Touriſten ins Ausland wandern, ſind Maſſenerzeug⸗ 
niſſe, in die ſich nur ganz ſelten und vielleicht nur 
durch Zufall ein wirkliches Original verirrte. Die 
ſtrebſamſten Holzſchnitzer kommen Jahr um Jahr 
nach Hallſtatt, um die kleine Schülerausſtellung zu 
beſichtigen, die für ſie die im Ablauf eines Schul⸗ 
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2 a Das Fachſchulgebäude. 


ihres gearbeiteten Originale und Muſter beherbergt, 
ie von den Fachſchülern ſelbſt niemals wiederholt 
erden. In vier engen Sälen iſt da Stück um Stück 
iuberlich und anſpruchslos aufgereiht, ein bunter 
eigen von ungezählten Künſtlereingebungen, die 
ann in die Ferne hinaus, ins Ausland erſt als 
bgefchliffene und natürlich längſt flachere Fabrik⸗ 
are ziehen. Aber hier ſieht man all die Köpfe und 
orträtbüften noch ganz in ihrer urſprünglichen 
einheit und ſcharf herausgearbeiteten Charakteriſtik, 
erbe kernige n wechſeln mit den zierlichſten 
utten. Und die Jungen ſchnitzen Läufer, Springer, 
teinwerfer und Kämpfer, hundert Phantaſiefiguren, 
e alle durch Geſichtsausdruck, Gliederſpiel und Hal- 
ing verblüffen. Im katholiſch frommen Alpenrevier 
t's ganz ſelbſtverſtändlich, daß auch in der Kunſt 


J ' Im Modellierſaal. 


der jungen Holzſchnitzer die 
Kirche, die Legende, der Hei- 
ligenkult ganze Motivgrup⸗ 
pen und ſelbſtändige Themen 
darbieten. Neben manch 
ſchlichter, innig durchleuch⸗ 
teter Maria mit dem Kind⸗ 
lein ein frommer Franziskus 
oder das Martyrium des Ge⸗ 
kreuzigten ... Nichtsdeſto⸗ 
weniger iſt auch der Welt⸗ 
lichkeit und Nützlichkeit, der 
ſich die Schönheit zugeſellen 
muß, im Arbeitsplan der 
Holzſchnitzerbuben der brei⸗ 
teſte Spielraum gegönnt. 
Natur iſt ihre große und 
unbeirrte Lehrmeiſterin: Na⸗ 
tur allein. Man kann in 
2 ganzen Schränfen die dicht: 
gefüllten Mappen und Hefte durchblättern, die als 
Bleiſtiftſkizzen die erſten Entwürfe aneinanderreihen, 
die der Holzbearbeitung des gleichen Themas voran⸗ 
gehen. Und es ſind ſorgſame, fleißige Ubungen von 
Stufe zu Stufe, ein beharrliches, gewiſſenhaftes 
Erklimmen und Beſiegen ſtets geſteigerter künſt⸗ 
leriſcher Schwierigkeiten. Den erſten ſchüchternen 
Verſuchen, verſchiedenerlei Laubart in jeder Zacke 
und Faſer der Natur abzugucken, folgen ſtets reichere 
Blätterornamente, die ſchließlich zu blühendem, 
üppigem Rankwerk ſich verſchlingen. Und aus dem 
Bemühen, eine Bergfichte, ein Stück Wieſe oder die 
Linie eines Abhangs feſtzuhalten, wächſt zuletzt groß 
und übermächtig die ganze, vielbewegte Alpenland⸗ 
ſchaft mit Kuppen und übereinander aufgewürfelten 
Berghäuptern, mit a Wieſenanmut, ihrem Wald- 
dickicht und ihren Bergſtrö⸗ 
men hervor. Dann wandern 
in die, Bergfauna noch die 
Bergmenſchen: auch ſie erſt 
mit dem Bleiſtift zeichneriſch 
feſtgelegt, in jeder Muskel⸗ 
nuance erſt mit dem Bleiſtift 
„ausſtudiert“, bevor ſie das 
Meſſer aus dem Holze holen 
darf... 

Die Natur in ihrer Lehr: 
freudigkeit iſt freilich gerade 
vor dieſen Holzſchnitzerjun⸗ 

gen verſchwenderiſch genug. 
Nichts fehlt, was ſie auch 
zeichnen und ſchnitzen wollen, 
in berauſchenden Farben und 
Formen in unmittelbarſter 
ao Nähe. Vor ihren Fenftern. 
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ſtürmen die Berge himmelan 
Rund laffen ihre romantiſch⸗ 
phantaſtiſchen Silhouetten 
noch einmal im blanken See⸗ 
ſpiegel ſich wiederholen, vor 
ihren Fenſtern wandern die 
ſehnigen, wetterfeſten Men⸗ 
ſchen über die Land ſtraße hin, 
die Jäger, die Holzſammle⸗ 
rinnen, die Bergführer, die 
ihnen dann auch die Holz: 

landſchaft bevölkern. Und 
von den Kirchen ihrer Hei⸗ 
matsdörfer, aus denen ſie von 
allen Ecken und Enden der 
Bergländer hier zuſammen⸗ 
ſtrömten, bringen ſie die Er⸗ 
innerung an feierliche, altehr⸗ 
würdige Altäre mit, die auch 


fie mit ihrer jungen Kunſt 2 


nachbilden wollen. Jedes Haus in Hallſtatt ſelbſt 


mahnt ja mit ſeinen halbverblaßten Fresken, mit ſeinen 
einfältigen Heiligenbildern über dem Torbogen, wie 
zur Ehre der Himmliſchen frommer, künſtleriſcher 
Ausdruck gefunden werden könnte ... Der freien 
Entfaltung der jungen Künſtlerphantaſie ſteht keinerlei 
Hemmung im Wege. Dem Holßzſchnitzerbuben wird 
von den Leitern der Schule irgendein Thema zur 
Löſung geſtellt, manchmal ein Altar, manchmal ein 
Jägerſtückchen, bald ein Rudel äſender Hirſche oder 
auch ein Wilddieb, der hinter Buſchwerk das Nahen 
ſeiner Beute belauſcht. Alle Ausdrucksmittel müſſen 
die Jungen von Anbeginn durch eigene Anſpannung 
finden: die Geſamtanlage, die Perſpektive, die 
Farbenverwendung und ihre Abſtimmung, die charak⸗ 
teriſtiſchen Figurenmerkmale. 
führung mißrät oder doch im 
einzelnen verſagt, bleibt der 
Reichtum der Schülervor⸗ 
wände erſtaunlich und die 
Fülle der Schattierungsmög⸗ 
lichkeiten von Stück zu Stück. 
Natürlich müſſen die Klei- 
nen, die Vierzehnjährigen, 
beim Konventionellen, beim 
Übungsmäßigen beginnen. 
Die hübſchen, runden, brau⸗ 
nen Holzbüchſen ſind ihre 
Erſtlingswerke, die glatten, 
hellpolierten Rundſpiegel, die 
dann nach ſolchem Muſter in 
ungezählten Exemplaren in 
den Dörfern angefertigt und 
verkauft werden. Und ſie üben 
ihre Fertigkeit an Zierſtücken, so; 


Selbſt wo die Aus⸗ 
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Ausſtellung von ery 22 


an einfacherem Wandſchmuck und Konſolenſchmuck: 


wild durch die Landſchaft ſprengende Hirſche gibt es 


da zu ſehen, an denen vor allem das übermächtige 
Geweih imponieren ſoll, bellende Hüter des Hauſes 
drängen ſich an gewichtig ausſchreitende Bauern mit 


der qualmenden Holzpfeife, oder gar an unheimliche 
Berggeiſter. 


Dabei iſt's luſtig zu beachten, wie die 
Anfänger ihrer Kunſt das Unweſentliche mitunter 
weit ſtärker betonen als das Wichtige und Ent⸗ 
ſcheidende, wie ſie hier ein Bergſtock, dort die Pfeife, 
dann wieder der möglichſt echte Buckel eines Ruck⸗ 
ſacks mehr angelockt hat als Hauptthema und Grund⸗ 
anlage. Aber trotz der Verſchnitzelung huſcht doch 
ſchon mehr als einmal über folh erſte primitive 
Arbeitszeugniſſe ein Vorzeichen kommender Meiſter⸗ 


ſchaft. Vor allem an jenen kleinen Figürchen meldet 


Atelier für Bolybitdhaner. 2 
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ſich die verheißungsvolle Zukunft, an jenen: kleinen 
Männerchen, die nur in der Phantaſie der Gebirgler 
leben, aus Schlucht und Felsklamm, aus tauſend 


i Bergmärchen und Waldgeſchichten auch in ihre 


Bildnerwerkſtatt huſchen. Virtuos ſind dieſe Berg⸗ 
geifter à la Rübezahl, die Bergkobolde und Berg⸗ 
zwerge erfaßt, haarſcharf in der Linie, wie bei 
geducktem Schreiten über krumme, groteske Berg⸗ 
rücken, oft am verblüffendſten in der Silhouette 
erſchaut, die mit einem einzigen Mefferſtrich reſtlos 
bezwungen ſcheint. 


Die Prunkſtücke der Hallſtätter Holzſchnizerſchule 


liefern freilich erſt die Achtzehnjährigen, die am 


Schluſſe ihrer Ausbildung ſtehen. Sie haben nichts 


mehr von Naivität und kindlichem Abſchweifen, ſie 
wählen ihre Stoffe in deutlicher Klarheit, und, wie 
ihre geiſtige Zucht ſtraffer und ſtrenger iſt, ſo zeigt 
ſich auch ihre Technik ſicherer und überlegener. Sie 
bannen, was ſie ſchnitzen wollen, nicht mehr wie die 
Jüngeren zur Vorſicht und beſſeren Anleitung vorerſt 


noch einmal auf Papier: ſie bilden ſich rohe Gips⸗ 
modelle, die für ihre figürlichen Darſtellungen den 


Grundton angeben. Die Feinheiten, die Veredelung 
empfängt dann erſt das Holz. Die Ergebniſſe vier⸗ 
jähriger Selbſtentwicklung unter der unmerklichen 


Korrektur klug zurückhaltender Lehrer kann man 
der Heiligenholzſchnitzerei 


nirgends beſſer als vor 
verfolgen. Bei den An⸗ 
fängern noch plumpe, in 
ihrer Steifheit faſt rüh⸗ 
rende Primitivität, bei 
den Alteſten trotz ihrer 


ſtaltete. Wieviel entwicklungsfähige, edle Keime | 


indes trotz der vorläufigen Abhängigkeit von über- 


mächtiger, fremder Einflüſterung in all der Künſtler⸗ 
jugend ruht, beweiſt gerade die Vielſeitigkeit der 
Heiligenſchnitzer, die unverweilt ſelbſtändig und ſelbſt⸗ 


ſchöpferiſch wird, ſowie fie- fich unbeſchadet der 
Legendendarſtellung am Kunſtgewerblichen verſucht. 


Oder auch nur am Weltlich⸗Freien. Neben herber, 
kraftverhaltener Eigenwilligkeit in der Behandlung 


des Figürlichen entzückt faſt Mozartiſche Zartheit, 


ein Mozartiſches Quellen und Blühen der Formen 
und Rhythmen, die alles Gegenſtändliche, Alltägliche 
und Gebrauchsmäßige verſchönen und ſtiliſieren wollen. 
Entſcheidend aber bleibt vor allen Stücken, gleichviel 


ob Kunſtgewerbe, ob Landſchaft, ob Menſchenbildung, 


das verſchwenderiſche Sich⸗ausgeben⸗können an bild⸗ 
neriſchem Reichtum, der ſich ſpäter einmal auf enger 


begrenzten Sondergebieten vielleicht doppelt fruchtbar 
verdichten wird. 


Und wenn man ſchon die Arbeit der Hallſtätter 


Holzſchnitzerbuben eifrig beſtaunte, ſtattet man dann 


auch noch der ſtillen beſcheidenen Bergkirche einen 
Beſuch ab, der die Holzſchnitzerjungen Kanzel und 
Beichtſtuhl und einen ganzen Altar ſchnitzten. Mit 
dem uralten, feierlichen Prunkaltar, der ſeit dem 
fünfzehnten Jahrhundert die Hallſtätter Kirche 
ſchmückt, N ſich das Altarwerk der Schüler 
3 o freilich nicht meſſen. 
Denn über ihm ruht, 
über mattgoldenen Ge⸗ 

ſtalten, die ganze Myſtik, 
die ganze ſüße Legende 
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liches Rüſtzeug erſt noch lari 5 = | ſagbaren Hingegebenſeins 
den Sieg innerlich ſelbſt⸗ ASS | an den Schöpfer, den 
befreiter Künſtlerſchaft ſich auch dieſe ſchlichtere 


in ernſthafter Weiterent- RE 
wicklung werden erringen A 
müſſen, beweiſt der ſtarke # 
Einfluß, der von der 
Heiligenmalerei altita⸗ 
lieniſcher Meiſter auch 
hier oft deutlich ſpürbar 
wird. An ſanften Ma⸗ 
donnen merkt man ihn, 
an Engelchen und Kine (Mg 
derköpfen, ſo unſäglich F 
befeelt fie auch der junge 
Bildſchnitzer ſelbſt ge- 
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Die Kirche in Ballſtatt. N, 2 


Schülerarbeit, mit ihrem 
unendlichem Fleiß an 
den unzähligen Figuren, 
nach ihrem Vermögen 
hat preiſen wollen 
Es iſt die gleiche Hin⸗ 
gebung, die an den 
Schnitzbänken auch in 
der Schule die Arbeit all. 
dieſer Jungen begleitet: 
vielleicht die zuverläſſigſte 
Bürgſchaft für kommende 
Künſtlererfüllung. e 


Im ſtillen Reich. 


Skizze von Elſe Höffer. 


er erſte, ſcheue Frühlingshauch ſtreicht die 
braune Ebene hinauf. Ein ſanftes Erſchauern 
geht über die dürren Pappeln der Chauſſee, die in 
gerader, weißer Linie das Land durchſchneidet. Die 
Ebene ſcheint unendlich, denn ein dichter, bläulicher 
Dunſt ſteht vor den Gebirgen, die ſie umſäumen. 
Man ahnt die Berge nicht; flach, endlos, weit und 
tot ſcheint die Landſchaft. 
ber die Ebene ziehen die graublauen Wolken in 
trägem Zuge, zuweilen teilen ſie ſich vor der Sonne, 
dann gleitet ein goldener Lichtſtrom hinab und liegt 
wie ein ſchimmernder See auf dem dunkeln Land. 
In der Sonnenwärme regt ſich das erſte ver⸗ 
ſtohlene Leben in der Natur. Die Schneeglöckchen 
recken ſich und ſchaukeln ihre zarten Häupter in dem 
weichen Winde; grünliche Eidechſen kriechen langſam 
aus ihren dumpfen Löchern hervor und blinzeln mit 
müden Augen ins Licht, dann ſonnen ſie ſich ſchlaf⸗ 
trunken und matt auf der Kirchhofsmauer, regungs⸗ 
los die ſanfte Wärme einatmend. Auf dem alter⸗ 
tümlichen Firſt des Rathauſes jauchzt die Schwarz⸗ 
droſſel ihren erſten, ſtarken Lenztriller, und auf dem 
plumpen Torturm klappert der erſte Storch auf dem 
zerzauſten, verwüſteten Neſt. l 
Da ſchiebt fih ein dunſtiges Wolkengebilde 
wieder vor die Sonne, und eine herbe Kühle weht 
über das Land. Das junge, zaghafte Leben erſtirbt 
wieder vor dem friſchen Hauch. Die Schneeglöckchen 
ducken ſich zwiſchen ihre ſchlanken Blätter, die 
Eidechſen ſuchen den warmen Schutz der dunklen 
Erde, das Lied der Schwarzdroſſel verſtummt jäh, 
mißmutig ſteht der Storch auf dem wirren Neſt. 
Und wieder teilt ſich der Wolkendunſt in wechſeln⸗ 
dem Spiel, der Südwind atmet tiefer, und wieder 
fließt der goldene Strom über das Land, und das 
kleine Leben wacht wieder auf. Die Erde duftet 
ſtark und ſchwer, eine ſüße, verträumte Müdigkeit 
liegt über der Natur, nur die Säfte ſteigen macht⸗ 
voll in Buſch und Baum, die glänzenden Furchen 
der Felder öffnen ſich dem Samenkorn, rundlich 
ſchwellen die blanken Knoſpen und warten auf den 
erſten heißen Sonnenkuß, um ſich zu erſchließen. 
Der Kampf zwiſchen Licht und Schatten dauert 
fort auf der weiten Fläche. Zähe ballen ſich die 
Wolkenmaſſen, hartnäckig weben ſie ihre düſteren 
Schleier, wuchtig lagern ſie ſich vor die Sonne. 
Doch ſieghaft kämpft das Licht. Mit lichten Pfeilen 


durchſchneidet es die dunkle Wand, es umgoldet den 


Wolkenſaum und weckt immer neues Leben in der Tiefe. 
Und die Wolken flüchten vor dem weichen Süd⸗ 


winde langſam nach Norden, die Dunſtſtreifen vor 
den Gebirgen zerreißen, und in tiefem Kornblau grü⸗ 
ßen ſich der Schwarzwald und die Vogeſen über die 
trennende Ebene hinweg. Auf den Höhen gleißt 
noch blendend der Schnee, die Flanken ſind dunkel, 
und der Einſchnitt der Täler in den Rumpf der Ge⸗ 
birge iſt ſcharf umriſſen, weithin ſichtbar. | 

Eine durchſichtige, kriſtallene Klarheit liegt über 
dem Lande: der erſte Frühlingstag! Fern im Süden, 
wie ein lichtes Traumbild, leuchten und ſchimmern, 
gleich Wolkenſchlöſſern, die Schneefelder der Alpen. 

über den bleichen Sandſtein der Kirche fließt das 
warme Licht, um die ſchlanken Säulchen und fein⸗ 
geſchwungenen gotiſchen Bogen huſcht ein roſiger 
Hauch. Plaſtiſcher hebt ſich der klare Glockenturm 
vom lichten Abendhimmel. Man ſieht die langſamen 
Schwingungen der alten Glocke durch die Bogen des 
Baues, dumpf und tief hallt ihre Stimme über das 
Städtchen, ein gewaltiger Klageruf. Die Totenglocke. 

Durch die engen, winkligen Gäßchen ſchreitet 
der alte Leichenbitter von Haus zu Haus. 

Die kleinen Fenſter öffnen ſich, Frauen beugen 
ſich fragend heraus, die Männer halten ihn an mit 
raſcher Frage. Allen gibt er Beſcheid: er meldet 
den Tod. Und ſchweigend geht jeder ſeines Weges. 

Bei den Freunden des Verſtorbenen ſpricht er 
die übliche Einladung zum Begräbnis. Die Männer 
nicken kurz, die Frauen fragen erregt nach der Krank⸗ 
heit, nach der Stunde des Verſcheidens, nach den 
Angehörigen. Über alles gibt der Leichenbitter Aus⸗ 
kunft, und ſeine blauen Augen blicken ruhig und 
klar in all die verſtörten, neugierigen Geſichter. 

Dann geht er weiter, eine düſtere Geſtalt in dem 
lichtvollen Gäßchen, ein dunkler, ſchwerer Fleck in 
dem ſarbigen Bilde. Die Kinder weichen vor ihm 
zurück bis dicht an die Mauer, in den Augen der Er⸗ 
wachſenen ſteht die bange Frage: „Wer — wer iſt's?“ 

Er nickt ihnen zu, aufmunternd, wenn es ein 
Fremder, tröſtend, wenn es ein Freund iſt. Und 
ſein hübſches, roſiges Geſicht verliert doch keinen 
Augenblick den Ausdruck tiefer, ſtiller Ruhe. 

Es iſt ein großer, ſtarker Mann, der ſchwarze, 
glänzende Frack ſitzt ihm prall über den gewölbten 
Schultern, kraftvoll ſind ſeine Bewegungen, elaſtiſch 
und leicht ſein Gang. Die hellen Augen leuchten 
in Geſundheit und Frieden, die roſigen Farben blühen 
über dem toten Schwarz ſeines Anzugs. 

Um den feinen Mund haftet immer ein Zug von 
Güte, ein weiches Lächeln des Troſtes, ein kleines 
Lächeln, das um Verzeihung bitten möchte, daß die 
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Lippen ſo Bitteres melden, ein Lächeln, das das 
Leid begreift und doch weiß, wie raſch es vergeht. 
Es iſt das Lächeln eines Menſchen, der viel Schweres 
geſehen, das doch bald leicht getragen wurde; der 
viel Tiefes erlebt, das doch bald verflachte. Er hatte 
ſo viele Augen weinen ſehen, die bald wieder gelacht, 
er hatte ſo viele ſchwankende, zuſammenbrechende 
Geſtalten geſtützt, die auch wieder getanzt haben — 

Er hatte die Menſchen in ihren ſchwerſten Stun⸗ 
den geſehen, er hatte ſie klein und zerbrochen er⸗ 
blickt, ihre Seelen nackt, hüllenlos. Er kannte ſie 
alle, alle — denn da war keine Schwelle, auf die 
er nicht ſeinen Fuß geſetzt! Er hatte in die weißen, 
ſtillen Totengeſichter geſchaut, und überall hatte er 
den Frieden gefunden. Auf manchen wohl noch 


Spuren des harten Kampfes, auf andern das matte 


Erliegen, das ſehnſüchtige Warten auf Erlöſung. 
Aber überall iſt der Friede der letzte Herrſcher ge⸗ 
weſen, er hat die kühle Hand auf die brechenden Herzen 
gelegt, und die dunklen Lider haben ſich geſenkt, und 
die weißen Geſichter ſind ernſt und ſtill geworden. 

Und durch lange, lange Jahre hindurch hat auch 
er den Frieden gelernt, langſam hat er dieſe ſtillen 
Geſichter verſtanden, die ruhen wollten nach dem 
Kampfe, oder die vor dem Kampfe gingen. Doch 
ſchwer war dies Lernen geweſen! Immer wieder 
packte ihn der Jammer des Vergehens hart an, 
immer wieder bäumte er ſich auf gegen die blinde 
Grauſamkeit, die niederhieb, was ſie traf. 

Und er mußte ein alter Mann mit weißem Haar 
werden, bis der Tod den letzten Schrecken für ihn 
verloren hatte. Es war nun für ihn eine ſchwere 
Notwendigkeit geworden, die man tragen mußte, 
ruhig und mutig, wie man das ſchwere Leben trug. 

Immer tiefer ſah er in das wirre Leben hinein. 
Immer mehr Schickſale gewahrte er, denen der Tod 
Erlöſung war nach heißer Qual, immer mehr Raſt⸗ 
loſe, Gehetzte ſah er, die zum erſten Male ruhig 
ſchliefen unter dem Hügel. Er ſah Menſchen, die 
leiſe und ſacht verlöſchten wie ein müdes Licht, 
weil ſie verbraucht waren, weil ſie ausgelebt hatten. 
Er ſah andere, die zuſammenbrachen wie Eichen im 
Sturm, und ein Entſetzen faßte dann die Menſchen, 
und auch er hatte gemeint, das flutende Leben müſſe 
ſtillſtehen vor dieſer Gewalttat des Todes. Aber 
das Leben war weitergegangen, unabläſſig, raſtlos, 
die Menſchen hatten den Bann abgeſchüttelt, und 
auch die Jungen, Starken ſchliefen tief und leiſe 
neben den Alten, Müden auf dem kleinen Friedhofe 
unter den ſchattenden Nußbäumen. 

Und auch Kinder ſtarben. Das war das Schwerſte — 
Und auch darüber hatte ſein altes Herz das Schweigen 
gelernt. Die gingen hinüber aus dem Sonnenland 
ins Sonnenland, bevor ſie das Häßliche und Ge⸗ 
meine des Lebens begriffen — War das ſo grauſam? 


blieb klar und feſt. 


Er wohnte weit draußen vor dem Tore in ſeinem 
kleinen Hauſe auf dem Kirchhofe, mitten zwiſchen all 
den Toten, und ſein Reich war ein ſtilles Reich. Wie 
der Hüter ihres Friedens kam er ſich vor, er wachte 
über die feierliche Ruhe, die über den Gräbern ſchwebte. 

Er öffnete das Tor vor jedem neuen Gaſte, er 
drückte es ſacht hinter ihm ins Schloß, daß nur 
der roſtige Riegel einen ächzenden Laut ausſtieß. 


Er bereitete einem jeden ſein Lager, und half ihn 


ſanft betten, er häufte jedem die braune, warme 
Decke, und wenn die Leidtragenden und der Herr 
Pfarrer gegangen waren, ſprach er ein leiſes Gebet. 

Er hatte manche zuckende Frauenhand gedrückt, 
über viele naſſen Kindergeſichter hatte er geſtreichelt, 
und manch einen gebeugten Männerrücken hatte er 
wieder aufgerichtet mit ſeiner feſten guten Hand. 

Sein Herz war immer dabei geweſen, bei den 
Lebenden und Toten; aber ſein Auge war klar und 
licht geblieben, und über die Gräber hinweg war 
ſein Blick hinausgeſchweift in die weite Ebene, die 
ihn ſchon ſiebzig Jahre lang die große Weisheit des 
Werdens und Vergehens lehrte. Er ſchaute und 
ſchaute, und er ſah, wie das Alte, wie das Morſche 
und Kranke wich vor dem jungen, ſteigenden Leben, 
das Raum heiſchte und Licht und die Kraft der 
ſtarken Erde. Die welken Blätter hafteten oft am 
Zweig, dem Winterſturm zum Trotz, bis die neuen 
Säfte ſtiegen, und dem heimlichen Treiben und 
Drängen erlagen ſie. Denn die neuen Säfte waren 
zu ſtark, zu berauſchend für ein altes Blatt. Nur 
junge Kraft konnte die trinken. 

Der Alte nickte. Die Totenglocke rief durch die 
leichte Frühlingsluft. 

Sie rief faſt täglich mit ihrer ehernen Stimme, 
denn der Frühling war gekommen und holte die 
Alten. Für die war auch die neue Lenzluft zu ſtark, 
das treibende Leben beängſtigte ſie wohl, ſie mochten 
den Kreislauf des Jahres nicht mehr beginnen, ſie 
waren müde. Und fie gingen, kampflos und leiſe 
wie die welken Blätter. 

Wieder nickte der alte Mann vor ſich hin, und 
die Sonne ſtreichelte ſein ſilbernes Haar. Geſtern 
hatten ſie den Herrn Adjoint begraben, heute war 
der alte Nicolas geſtorben. Das war ſein Jahr⸗ 
gang. Neben dieſen beiden hatte er bei Magenta 
gefochten, die waren ſo alt wie er — fünfzig Jahre 
war das her — 

Nun kam er wohl an die Reihe — vielleicht noch 
dieſes Jahr. Er ſtrich ſich über die Stirn, ſein Blick 
Er würde auch gehen, ſo lautlos 
wie ſie gegangen waren. Er würde ruhig ſterben — 

Er ging weiter von Haus zu Haus und lud zum 
Begräbnis des alten Nicolas ein, und der lange, 
dünne Trauerflor, der von dem blanken Zylinder 
hing, flatterte luſtig im Südwind. 
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Der Frühling hat geſiegt. Die Ebene iſt von 
einem grünen Schleier überſponnen, die Knoſpen ſind 
erbrochen, ohne Raft und Ruh’ fingt die Schwarz⸗ 
droſſel. Ein weicher ſüßer Veilchenduſt zieht in 
ſanften Wogen von den buſchigen Hängen in das 
Land hinab. Die Augen der Menſchen, die der 
lange Winter trübe und glanzlos gemacht hat, lächeln 
der Sonne zu. l 

Die Nächte find lau und licht. Machtvoll fteigt 
der lebendige Duft der Erde. Die Mondſcheibe 
ſchwimmt im tiefblauen Himmel, ſchneeweiße, kleine, 
duftige Wolken ſegeln vor ihrem Angeſicht, haſchen 
ſich, faſſen ſich, ballen ſich zu einer marmorweißen 
Burg. Dann ſtieben ſie auseinander, teilen ſich, zer⸗ 
flattern wie eine Herde wilder Schwäne. Und all 
die kleinen, zarten Wölkchen liegen wie Blütenblätter 
über dem tiefen Firmament. 

Das Gebirge liegt dunkel, langgeſtreckt, wie ein 
ruhendes Ungeheuer. Zuweilen hebt ſich ein plumpes 
Berghaupt, oder die Zinnenkrone einer Ruine reckt 
ſich ſtarr über die düſtere Maſſe. Die Ebene ſchläft 
und träumt einen Frühlingstraum vom Wachſen 
und Werden in ihrem Schoß. 

Weiß leuchtet die Kirchhofsmauer. Die alten 
Nußbäume ſchlagen ganz leiſe mit ihren ſchlanken 
Zweigen. All die Kreuze ſtehen wie eine ſchweigende 
Gemeinde. Hell und ſieghaft ſchimmert der weiße 
Marmor, grau und ſchlicht ragt der Granit, der 
Sandſtein flimmert, und düſter, ſchwer und feierlich 
ſteht der ſchwarze Marmor in der lichten Nacht. 
Und all die Holzkreuze, all die kleinen, elenden, 
ſchmuckloſen Zeichen armer Leben, reden fih be- 
ſcheiden zu Häupten der ſchmalen Hügel. 

Selbſt hierher hatten die Menſchen die Wahr⸗ 
zeichen ihres Weſens gepflanzt, ſelbſt im Tode ſollte 
man wiſſen, von welcher Art ſie geweſen. 

Die, die im Leben viel Raum und Aufſehen ge⸗ 
braucht hatten, beſaßen auch hier ein breites, ſtark 
umhegtes Grab; die gern allein gegangen waren, 
hatten auch hier ein Gitter um ihre Lagerſtätte; 
Männer, die ſtolz und ſelbſtbewußt gewefen, ſchliefen 
zu Füßen eines großen, anſpruchsvollen Denkmals, 
und ihre Angehörigen lagen ihnen zur Seite; ſie 
hielten auch hier feſt zuſammen, die alten Geſchlechter. 
Andere, die nicht unter dem Zeichen des Kreuzes 
gelebt, wollten auch im Tode ſich nicht vor ihm 
beugen, eine ſchlichte Steintafel trug ihren Namen. 

All die Kreuze, die marmornen, ſtolzen, und die 
verwitterten, zerfallenden, ſcharen ſich demütig um 
das große, graue Kreuz des Erlöſers, das ſie alle 
überragt und beherrſcht. Jedes Kreuz iſt das Wahr⸗ 
zeichen eines Menſchenſchickſals, eines Schmerzes, 
aber über ihnen allen ragt ernſt und ſchlicht das 
größte Menſchenſchickſal, der größte Schmerz. 

Der alte Leichenbitter geht zwiſchen den ſtummen 
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Gräbern umher. Er nimmt Abſchied von ihnen. 
Sein Lebenswerk, ſeine ſchweigenden Freunde will 
er verlaſſen. Er fühlt es, die Reihe iſt an ihm, 
das welke Blatt will zur Erde ſinken. 

Beim Begräbnis vom alten Nicolas hatte es 
begonnen. Ein endloſer, undurchdringlicher, zäher, 
ſtarker Regen war niedergeſtürzt. Er hatte den 
Eichenſarg überflutet und das geweihte Waſſer da⸗ 
vongewaſchen, er hatte die Kerzen gelöſcht und die Ge⸗ 
wänder des Prieſters und der Chorknaben durchnäßt. 

Es war ein troſtloſes Begräbnis geweſen. Ein 
langer Zug von runden, ſchwarzen Schirmen hatte 
ſich zum Kirchhofe bewegt, eilig, haſtig, ohne Feier⸗ 
lichkeit. Raſch hatte man den ſchweren Sarg in 
die Erde geſenkt, raſch war der Friedhof leer ge⸗ 
worden, denn unbarmherzig goß es aus den grauen 
Wolken. Er hatte allein am Grabe des alten Kame⸗ 
raden geſtanden und hatte es zugeſchaufelt, langſam 
und bedächtig wie ſtets, denn ihn kränkte die Haſt 
für den alten Veteranen. Er ſollte ſein Recht und 
ſeine Feierlichkeit haben, ſo gut wie alle anderen. 

Dann hatte er ſein Gebet geſprochen, aber ſeine 
Stimme ward unterbrochen von dem harten Auf⸗ 
einanderſchlagen der Zähne; ſeine Glieder flogen in 
den naſſen Kleidern; langſam war er in ſein Häuschen 
gegangen, und lächelnd hatte er auf den Trauerflor 
geblickt, der wie ein langer, ſchwarzer Wurm von 
dem alten Zylinder niederhing. 

In der Nacht hatte er angefangen zu huſten, 
laut und rauh, der Kopf hatte fiebernd gebrannt, 
eine entſetzliche Schwere lag in ſeinen Gliedern, der 
Herzſchlag zuckte immer ſo eigentümlich beängſtigend. 

Von da ab ging es raſch bergab mit ſeinen 
Kräften. Er hatte mit ruhigem Blick auf den Roſen⸗ 
kranz zu Häupten ſeines Bettes geſchaut und hatte 
gedacht: Ich bin an der Reihe, ich muß Platz machen. 

Doch heute nacht litt es ihn nicht in ſeinem 
heißen Bett. Der Frühling flog auf lauen Schwingen 
zu ihm herein durch jede Fuge. Er fühlte den ſtarken 
Hauch, den die Alten ſo ſchlecht vertrugen, und er 
atmete tief. Er wollte den ſtarken Atem des Früh⸗ 
lings fühlen, er wollte noch einmal ſeine Lebens⸗ 
arbeit ſehen, ſeine ſtummen Freunde wollte er noch 
einmal beſuchen, denn bald lag er ja in ihrer langen 
Reihe und ſchlief. 

Mühſam ging er, Schritt vor Schritt. Die hohe, 
ſtarke Geſtalt war gebeugt, die friſchen Farben waren 
einer dunklen Fieberröte gewichen, die Hände zitterten, 
nur die Augen blickten tief und ernſt in das ſchmerz⸗ 
volle Geſicht des Heilandes. 

Dann ging er langſam an ſeiner Lebensarbeit 
vorüber. Hier war das erſte Grab, das er gegraben — 

Er blieb ſtehen, und die Erinnerungen kamen. 

Ein ſchlankes junges Mädchen lag darin — ſo 
leicht und ſchmal war der Sarg geweſen — ſo 
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dunkel und tief war ihm dies Grab erſchienen für 
dies ſonnige Leben, ſo ſchwer die Decke für die junge 
Bruſt. — Und ſein Herz war ſchwer und todes⸗ 
traurig geweſen, ſeine heißen Tränen waren auf 
den weißen Sarg niedergetropft, und jedes Jahr 
hatte er die erſten Veilchen auf das zuſammen⸗ 
geſunkene Grab gelegt — 

Daneben lag ein kleiner Junge. Wie hatte ihn 
einſt die verzweifelte Mutter erſchüttert, wenn ſie 
täglich kam und tränenlos mit ſtarrem Geſicht neben 
ihrem Liebling ſaß — und jetzt wucherte undurch⸗ 
dringlich der Efeu auf der kleinen vergeſſenen Stätte, 
und die blaſſe, traurige Frau lag weit drüben unter 
dem Lebensbaume neben ihrem Manne. 

Einen nach dem anderen beſuchte er. 

Da war ein landfremder Mann tot auf dem 
Marktplatze zuſammengeſunken. Sie hatten ihn ge 
bracht, ohne Geleit und Kranz. Ein einſames, fremdes 
Grab, das nie ein Menſch geſchmückt, ohne Namen, 
ohne Stein. Ein zu Tode Gehetzter vielleicht, viel⸗ 
leicht ein Verbrecher. 

Drüben in der dunklen, feuchten Ecke, da hatten 
ſie die Marie André vergraben. Die hatte ſo heiße, 
ſchwarze Augen gehabt und ein wildes, ſtolzes Herz. 
Die hatte nicht in Verlaſſenheit und Schande leben 
können, darum war ſie in den Steinbruch geſprungen, 
als der Gaſton ſie betrog — darum hatte man ſie 
an der Mauer verſcharrt wie eine Verfemte. 

Aber der Gaſton, der ſchlief unter dem hoch⸗ 
ragenden Granitblock inmitten der Gerechten, und 
die Perlenkränze häuften ſich auf ſeinem Hügel — 

Hier endeten ſie alle, hier waren ſie alle gleich. 
Ob ſie ſich da draußen gehaßt oder geliebt — ob 
ſie an der Mauer lagen oder inmitten ihrer Sippe — 

Die braune Erde nahm ſie in die Arme und machte 
ſie alle gleich: Staub, den Wind über die Ebene jagt. 

All die Schickſale, die hochmütigen und die kleinen, 
die Glücklichen und Elenden zogen an ihm vorüber, 
und er fühlte noch einmal, daß ſein Leben reich ge⸗ 
weſen an Schauen und Mitleiden. 

Dann blieb er am Grabe des alten Nicolas 
ſtehen. Die Erde war noch dunkel und friſch, die 
Perlenkränze waren noch bunt und wohlgeformt, die 
langen Florſchleier hingen ſchwer vom Kreuze nieder. 

Das war ſein Kamerad geweſen am Tage von 
Magenta. Vor der Schlacht hatten ſie ſich Grüße 
aufgetragen an die Heimat, aber ſie hatten beide 
den Tag überlebt, und gute Freunde waren ſie ge⸗ 
blieben ihr Leben lang. Und nun lag der eine da 
unten — und neben ihm war ein Platz frei — 

Der alte Mann lehnte fi) an einen Kreuzſockel. 

Der freie Platz — das war ſein Platz! Das welke 
Blatt löſte ſich vom Lebensbaum, er fühlte es wohl. 

Der Mond warf eine goldene Lichtinſel auf den 
reien Platz, und der Alte lächelte friedlich. 


Dann ergriff er die Schaufel, die neben dem 
Grabe des Nicolas ſtand, und fing an zu graben, 
ganz langſam, denn das Herz klopfte ſchmerzhaft, 
ganz bedächtig und vorſichtig, denn der Atem ging 
ſo ſchwer. Vor den Augen flatterten ihm dunkle 
Schleier, aber die Schaufel blinkte und gleißte ſo 
hell in dem Mondlicht, die ſah er, und ſeine Hand 
hatte noch die letzte Kraft. 

Er wollte ſich ſelbſt ein Grab ſchaufeln, kein 
anderer ſollte an dieſe heilige Erde rühren, ſolange 
ſie ihn noch nicht umſchloß. Dann mochte ein anderer 
kommen und ſie alle behüten! | 

Langſam und ſchwer fährt der Spaten in die 
feſte Erde. Mühſam nur kann er die großen Schollen 
löſen und heben. Die Grube will nicht wachſen, 
und doch, er iſt ein großer, breiter Mann, er braucht 
viel Raum da unten. 

Der Atem geht ächzend, der Schweiß ſteht auf 
ſeiner Stirn, und die Hände wollen nicht gehorchen, 
ausruhend faltet er ſie über dem Stiel. Noch kein 
Grab iſt ſo langſam gewachſen, keines noch iſt ihm 
ſo ſchwer geworden — 

Die Kreuze ringsumher ſehen ihm ernſthaft zu. 
Die winzigen Krokusblüten recken ihre goldenen 
Köpfchen, die Veilchen duften ſüßer, und der Mond 
gießt alle ſeine Strahlen in die dunkle Gruft. Die 
Erdſchollen glänzen matt, ein Schimmern iſt in dem 
Grab; wie ein Königsbett erſcheint es ihm. 

Der alte Mann nimmt ſeine letzte Kraft zu⸗ 
ſammen, die eiſernen Muskeln ſtraffen ſich noch ein⸗ 
mal. Zu beiden Seiten häufen ſich die Erdhügel, 
tiefer, dunkler, gieriger gähnt das Grab. Vorſichtig 
läßt er ſich hinabgleiten, er ſtrauchelt, wankt; dann 
gräbt er weiter, langſam, mühſelig, mit brechender 
Kraft. Die harte Erdkrume ſtemmt ſich gegen den 
Spatenſtich, an den Seiten rieſelt ſie zerbröckelnd 
nieder. Klingend ſtößt zuweilen der ſcharfe Stahl auf 
einen Stein, dumpf dröhnt die Scholle, die er auf 
den Erdhügel wirft. Sonſt iſt lautloſe Stille ringsum. 

Jetzt iſt der Platz lang und breit genug für 
ſeinen großen Körper. Der Alte ſieht ſich prüfend 
um, ſeine Hand fährt liebkoſend über die kühle Wand 
des Grabes. Das Mondlicht flutet goldener, der 
Veilchenduft dringt hinab bis zum Grunde. Hier 
wird er ruhig ſchlafen — 

Schwerfällig ſteigt er aus der Grube, droben 
taumelt er. Ihm iſt, als verdunkle ſich der Mond 
vor ſeinem Blicke. Alle Kreuze neigen ſich vor ihm. 
Danken fie ihm —? Grüßen fie ihn —? 

Sie winken: Komm — komm — 

Auch der Erlöſer am grauen Kreuze neigt ſich 
und winkt: Du biſt fertig — komm — 

Der Alte nickt und lächelt ſtill. 

Vom Nußbaum ſinkt ihm ein welkes Blatt auf 
die Hand. 2 
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Ein Meiſter der Zeichnung. 


Richard Müller und ſein Werk. Von Arthur Dobsky, Stuttgart. 
Mit neun Illuſtrationen nach Zeichnungen und Radierungen des Künſtlers. 


pricht man von der modernen Kunſt einer Stadt, der eines heroiſchen Monumentalſtiles, iſt ein langer 

ſo iſt man bei kaum einer anderen ſo ſehr Weg, der die lebhafteſten Kurven beſchreibt. Inmitten 
geneigt, auf die Tradition zurückzugreifen, wie bei ſtehen eine Anzahl verſchiedenartigſter künſtleriſcher 
der ſächſiſchen Reſidenz Dres⸗ 3 Energien, deren jede gewiſſer⸗ 
den. Nicht umſonſt birgt [A . Re — > ae maßen einen eigenen Typ 
der herrliche Semper⸗Bau bildet, und einer der beſten 
der Dresdener Galerie die unter ihnen iſt Müller. Die 
Schätze der Kunſt aller Zeiten Zeichnung, die bei den meiflen 
und Völker. Nicht umſonſt Riinfilern nur etwa das An- 
haben dort junge Künſtler mit fangsſtadium eines kommen⸗ 
glühenden Blicken vor den den Kunſtwerkes iſt, iſt Stud ie, 
Werken der Raffael, Rem⸗ fixierter Eindruck, der ſpäter 
brandt, Rubens und anderer verarbeitet werden ſoll — bei 
geſtanden und daraus den Müller führt ſie, man darf 
Fond zu einem neuen Künſtler⸗ wohl ſagen, eine faſt ſelb⸗ 
tum gewonnen. ſtänd ige Exiſtenz. Wohl ſtoßen 
Unter dieſen Jüngern be⸗ wir auch bei ihm auf jene 
fand ſich vor etwa zwei Jahr⸗ ſpontan hingeworfenen Im⸗ 
zehnten auch Richard Müller, preſſionen, die in erſter Linie 
der heute als Zeichner und dem Zwecke des Studiums 
Radierer, wie als Meiſter der dienen, auf wundervoll ge⸗ 
Farbe, zu den originellſten Er⸗ zeichnete und genial verkürzte 
ſcheinungen unter den jünge⸗ Akte, auf Arme und Beine 
ren Künſtlern Dresdens ge⸗ und ſeltſam verrenkt erſchei⸗ 
hört. Von Gotthard Kühl, dem nende Leiber, die uns die 
temperamentvollen Führer der x ae unendlich reichen Bewegungs⸗ 
Modernen, bis zu Hermann ——— ee möglichkeiten des Körpers 
Prell, dem gefeierten Verkün⸗ as Das junge Gente. o demonſtrieren, aber weit mehr 
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als bei irgendeinem anderen Künſtler finden wir bei 
ihm die Zeichnung zum ſelbſtändigen Bildeindruck 
erhoben. | | 

Mit geradezu frappierender Beobachtungsſchärfe 
weiß er die phyſiognomiſchen Beſonderheiten ſeiner 
Zeitgenoſſen feſtzuhalten, und mit nicht minder großer 
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. E Alpdrücken. 2 


Virtuoſität weiß 

er der Landſchaft 

mit den ſcheinbar 

geringen Tonwer⸗ 
ten von Schwarz 

und Weiß eine fein 

nuancierte Farbig⸗ 

keit zu geben, die 

freilich nur von 

außerordentlich or: 

ganiſierten Augen 

empfunden wird. 
Wie prachtvoll iſt 

ſchon die Stübel⸗ 

Allee in Dresden; 

wie liebevoll, ohne 

kleinlich zu ſein, 

iſt da alles heraus⸗ 

geholt, die Bäume 

mit ihren auf die ſonnenbeſchienene Straße fallenden 


Schatten, die Telegraphenſtangen und alles, was ſonſt 


da zu ſehen iſt. Eine richtige gemalte Landſchaft dürfte 
vielleicht. das bisherige Schaffen des Künſtlers über⸗ 
haupt nicht aufweiſen; daß er ſich aber mit der Natur 
ebenſo intenſiv auseinandergeſetzt hat wie mancher, 
der ſie mit peinlichſter Genauigkeit abſchreibt, das 
dokumentieren ſeine Zeichnungen. Das Motiv iſt ihm 
gleichgültig. Er weiß, daß eine Grube, an der andere 
achtlos vorübergehen, ebenſo viele aparte Stimmungs⸗ 


werte und reizvolle Kontraſte aufweiſen kann, wie 


die Idyllik eines Naturausſchnittes, der allgemeines 
Entzücken findet. So tragen ſeine Landſchaften, ob 
er mit einer tiefdunklen Sternennacht am Dorfteich 
an die Worpsweder erinnert, oder ob er ſich in einem 
Blatte, wie Nypmerow auf Rügen, zu kühnſter im⸗ 
preſſioniſtiſcher Freiheit durchringt, immer das Zeichen 
des echten, innerlich verarbeiteten Kunſterlebniſſes. 
Alles iſt mit geſunden Sinnen geſehen und mit reifer 
Beherrſchung der Mittel geſtaltet, groß und frei, echt 
künſtleriſch und voll unerſchütterlicher Ehrfurcht vor 
der Natur. Und dieſelbe fabelhaft ſichere Handſchrift 
finden wir auch bei Müllers gezeichneten Bildniſſen 
wieder. | | 
Neben jenen fich dem künſtleriſchen Beginnen von 
ſelbſt aufdrängenden Vorwürfen hat Richard Müller 
aber auch ſein Beſonderes gefunden. Er iſt weit 


über die Grenzlinie des Alltäglichen hinausgeſchritten 


und hat aus dem Zuſammenwirken von Phantaſie 
und Wirklichkeit heraus jene Werke geſchaffen, die 
durch ihren bald ſeltſamen, bald erſchütternden In⸗ 
halt nie ihre Wirkung verfehlen. Starke metaphyſiſche 
Veranlagung und eine ebenſo bizarre wie vornehm⸗ 
graziöſe Erfindungsgabe gibt ihnen den Stempel. 
Und die fabelhafte Sicherheit des Handgelenks läßt 
ihn die Dinge, die ihn bewegen, ſo ſcharfſinnig dedu- 
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zieren, daß nur ein ausgemachter Ignorant 
unberührt an ihnen vorüber kann. Nicht nur 
in großen Kompoſitionen, auch in Zeichnungen 
beſcheidenen Formates blieb er der ernſte, nach⸗ 
denkliche Künſtler, dem die ſachliche Linien⸗ 
führung, die ſchlichte Melodik der Klaſſiker 
mehr zuſagten, als die auf die Spitze getriebe⸗ 
nen Virtuoſenkunſtſtückchen der modernſten 
Zeichner. Für den gleißneriſchen Kunſt⸗Feuille⸗ 
tonismus unſerer Tage iſt Richard Müller 
freilich kein gutes Objekt, denn ſein künſtle⸗ 
riſches und äſthetiſches Bekenntnis liegt da 
wie ein aufgeſchlagenes Buch. Sieht man, wie 
Müllers immerfort nach neuen Inſpirationen 
ſuchendes Auge in einem hinter einem Schranke 
aufgefundenen Katzenkadaver ebenſo ein hoch⸗ 
intereſſantes künſtleriſches Objekt fand, wie er 
geiſtvoll erſonnene Capriccios und von ge⸗ 
ſpenſtiſcher Dramatik erfüllte Vorgänge mit 
genialer Leichtigkeit zu Papier brachte, ſo wird 
man ermeſſen, daß dieſem Künſtler nichts 
Menſchliches fremd geblieben iſt. 

Vielleicht eines der ſchönſten Blätter aus 
Müllers Werk iſt „Nach beendetem Spiel“. 
Eine Knochenhand, die erſchreckend über den 
Bildrand hereinragt, rafft von einem Schach⸗ 
brett die Figuren zuſammen und wirft ſie 
ſämtlich in einen Sack; ein wohl tauſendfach 
empfundener Gedanke von der Gleichheit der Men⸗ 
ſchen, nachdem ſie ihre irdiſche Rolle ausgeſpielt 
haben. Dichteriſch und dramatiſch oft verwertet, 
nie aber mit dem Zeichenſtift zu ſolch gewaltigem 
Eindruck geſteigert. Das furchtbare Alpdrücken, das 
man dem ärgſten Feinde nicht gönnt, findet in ihm 
einen gleich ausgezeichneten Interpreten wie das luſtige 
Intermezzo eines Mäusleins mit einer Nuß oder 
einem toten Krebs. Und wie er in den verſchiedenen 
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Der tote Chriftus. } 


Nach beendetem Spiel. 3 | 2 


Varianten des Bogenſchützen die ungeheure Kraft⸗ 
anſtrengung muskulöſer Körper im Kampfe mit tie⸗ 
riſchen Ungeheuern ihren ganzen Bewegungsreichtum 
zu erſchöpfen ſucht, ſo weiß er in ſolch einem Blatte 
wie „Das junge Genie“ auch in amüſanter Form 
moraliſierende Töne anzuſchlagen. Das Blatt ſoll 
darſtellen, wie denen, die allzu gewaltſam die Höhe 
erklimmen wollen, die Flügel beſchnitten werden 
müſſen, damit ſie geläutert zu neuem Fluge ſich rüſten. 
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Mit dem Blatte „Im 
Todeskampf“ könnte die 
Betrachtung feiner eich: 
nungen vielleicht das 
ergreifend ſte Finale fin- 
den, das man ſich denken 
kann. Es erinnert an 
die grauſige Tragik, die 
Rethel ſeiner Totentanz⸗ 
folge einblies, und ge⸗ 
hört künſtleriſch zu dem 
Stärkſten, was Müller 
geſchaffen hat. 

Auch auf dem Gebiet 
der Radierung ſehen wir 
Müller mit allen mög⸗ 
lichen Problemen ſich 
herumſchlagen. Wohl 
iſt auch hier das rein 

Artiſtiſche ausſchlag⸗ 
gebend, aber es iſt da⸗ 
bei das Stoffliche nie⸗ 
mals vernachläſſigt. 
Was Müllers frühe ! 
ſten graphiſchen Arbeiten 
ſchon das Signum des Beſonderen verlieh, war ihr 
kräftig betonter architektoniſcher Aufbau, war ihre 


kühne Verteilung der Maſſen, waren ihre mit emi⸗ 


nenter Kraft herausgeholten Kontraſte von Schwarz 
und Weiß. Denn nur aus dem Verfolg dieſer Ab⸗ 
ſichten heraus konnten Blätter wie San Remo, wie 


der Bogenſchütz, die Aſphaltarbeiter oder die wunder⸗ 


volle, von düſterem Gewölk behangene Landſtraße 
entſtehen, die ſeinen Ruf als einen der intereſſanteſten 
der jüngeren Graphiker Deutſchlands ſchnell ver⸗ 
breitete. Mehr noch als ſonſt hat Müller in dieſen 
Arbeiten aus der Tiefe ſeines fabulierenden Gemüts 
geſchöpft und den Blättern das Zeichen der eigenen 
Perſönlichkeit aufgedrückt. Charakterköpfe von der 
Art des Sieland, ſo prachtvoll er ſein mag, ſchufen 
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andere aud; aber der 
geiſtige Gehalt eines 
Blattes wie „Wunder 
der Dreſſur“ oder „In 
voller Würde“ iſt ſein 


in dem letzteren eine 


der Eitelkeit unſerer Zeit 
erblicken, ſo werden wir 
gewiß nicht daneben ge⸗ 
troffen haben. Des Künſt⸗ 
lers Abſicht (es iſt hier 
der Künſtler aller Zeiten 
und Völker gemeint), 
durch den gegenſtänd⸗ 
lichen Gehalt die Ver⸗ 
tiefung des Beſchauers 
in ſein artiſtiſches Werk 
anzuregen und zu ſtei⸗ 
gern, hat wohl nie als 
Manko gegolten, und 
auch die Verfechter des 
Part pour Part werden 
es vergebens als ſolches 
zu proklamieren verſuchen. Müller gehört zu denen, 
die es ehrlich bekannten, ohne ſich krampfhaft daran 


zu klammern. Mag ſolch ein Opus wie „Die ent⸗ 


wendete Perücke“ zunächſt bloß eine ſinnfällige Wirkung 
durch den keck erdachten Vorwurf ausüben, mag in 
den „Rivalen“ das älteſte Menſchheitsproblem, der 
Kampf um das Weib, eine genial konzipierte Ver⸗ 
körperung voll plaſtiſchen Lebens finden — weit über 
den legendären Inhalt hinweg muß auch die pracht⸗ 
volle Löſung der künſtleriſchen Aufgabe entzücken, die 
kühne Bewältigung des Formalen in erſterem, die 
noble Linienführung, die auch den gewagteſten Vor⸗ 
wurf noch adelt, im letzteren. 

Wie der Zeichner und Graphiker Müller, ſo will 
auch der Maler ſein Recht. Ohne in eine billige 
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Überfchägung zu verfallen, darf man wohl fagen, 
daß Müller auch hier ſeiner Kunſt die Note des 
Eigenartigen zu geben wußte. Sein Gemälde einer 
Barmherzigen Schweſter (Dresdener Galerie) gibt 
wohl den beſten Aufſchluß darüber. Auf der Baſis 
eines mild beſchönigenden Realismus, dem es nicht 
in den Sinn kam, das Außere der Menſchen zu ver⸗ 
zerren, hat der Künſtler ſich hier an nackte Tatſachen 


gehalten. Und wenn ſeiner ganzen Veranlagung nach 


ſich auch die Zeichnung wieder kräftig vordrängt, ſo 
verdichten ſich doch die ſonoren Töne ſeiner Farben 
zu klangvollen Akkorden. Freilich, die nüchterne Sach⸗ 


Ein Wunder der Dreſſur. 


lichkeit mancher ſeiner Zeitgenoſſen liegt ihm nicht, 
und wie jene die maleriſche Erſcheinung dezimieren, 
ſo ſucht er ſie zu ſteigern und zur höchſten Wirkung zu 
bringen. Als eine der kühnſten koloriſtiſchen Schöpfun⸗ 
gen Müllers ragt unter ſeinen Gemälden Der tote 
Chriſtus hervor, ein Bild, das in ſeinen tiefen und doch 
abgeklärten farbigen Kontraſten zurückklingt bis in 
die Tage, da Bellini ſeine ſchöne Pieta ſchuf, ein aus 
höchſter Kunſtbegeiſterung entſtandenes Werk. Läge die 
Patina einiger Jahrhunderte darüber, vielleicht würde 
es zu den grandioſeſten Denkmälern gehören, die der 
Chriſtusgeſchichte in der Kunſt geſetzt wurden. .@ 


Zur Scozialiſierung des Strafrechts. 


Von Juſtizrat Dr. Fuld (Mainz). 


| Sg” Sommer vorigen Jahres hat die Reichsgeſetz⸗ 

gebung ein Geſetz erlaſſen, das in bedeutſamer 
Weiſe die Richtung zu erkennen gibt, die bei der ſyſte⸗ 
matiſchen Umbildung des Strafrechts in Deutſchland 
eingeſchlagen werden wird. Es handelt ſich dabei in 
der Hauptſache um weitgehende Milderung der Straf⸗ 
androhungen für Delikte, die aus Not begangen werden, 
Milderungen, die von dem verfeinerten Rechtsempfinden 
unſerer Zeit längſt verlangt wurden, es handelt ſich dabei 
um die Berückſichtigung berechtigter Forderungen der Sozial⸗ 
politik. Das bis dahin geltende Recht hatte den Fall, daß 
jemand aus Not Gegenſtände von geringem Werte ſtiehlt 
oder unterſchlägt, nicht beſonders berückſichtigt; wohl konnte 
auch nach geltendem Rechte der Richter bis auf den 
niederſten Satz der angedrohten Strafe heruntergehen, aber 
er mußte auch dann, wenn jemand in äußerſter Not ſtiehlt, 
auf Gefängnisſtrafe erkennen. Die Novelle beſtimmt nun, 


. 


daß derjenige, der aus Not geringwertige Gegenſtände 
entwendet oder unterſchlägt, mit Geldſtrafe bis dreihundert 
Mark oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten beſtraft 
wird. Die Verfolgung erfolgt nicht von Amts wegen, 
ſondern ſie iſt von der Stellung eines Strafantrags ab⸗ 
hängig, der zurückgenommen werden kann. Wird die Tat 
gegen einen Verwandten abſteigender Linie oder den eigenen 
Ehegatten verübt, ſo bleibt ſie überhaupt ſtraflos. Dieſe 
Neuerung darf mit vorbehaltloſem Beifall begrüßt werden, 
fie hat. in der Praxis die Wirkung, daß die aus 
Not begangene Entwendung geringwertiger Gegenſtände 
in der überwiegenden Mehrheit aller Fälle die Gerichte 
nicht mehr beſchäftigt; ferner aber wird ſie zur Folge 
haben, daß bei der Ahndung dieſer Notdelikte von der 
Gefängnisſtrafe nur äußerſt ſelten Gebrauch gemacht wird. 
Es bedarf nicht des Nachweiſes, daß der unter Anklage 
Geſtellte im Zuſtande der äußerſten Not gehandelt hat. 
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Dem Geſetze iſt die Unterſcheidung zwiſchen Not und 
äußerſter Not fremd, abſichtlich wollte man zwiſchen den 
einzelnen Stufen der Not nicht unterſcheiden, weil jede 
Unterſcheidung mit dem humanen Gedanken, auf dem die 
Beſtimmung beruht, nicht im Einklang geſtanden hätte. 
Die Not als ſolche ſoll weiteſtgehende Beachtung finden. 
Es iſt nicht zu fürchten, daß die Rechtſprechung die Be⸗ 
ſtimmung in engherziger Weiſe auslegen wird, man darf 
nach der bisherigen Erfahrung vielmehr überzeugt ſein, daß 
die Rechtſprechung volles Verſtändnis für dieſe von dem 
Geſetz gewollte Humaniſierung des Strafrechts zeigen wird. 
Nur Unverſtand könnte behaupten, daß die Neuerung eine 
bedenkliche Abſchwächung des Schutzes bedeutete, den der 
Staat dem Eigentum in jeder Geſtalt ſchuldet und ge⸗ 
währt. Der Eigentumsſchutz bleibt in ſeiner ganzen Stärke 
aufrechterhalten, auch wenn der Diebſtahl eines Gegen⸗ 
ſtandes von geringem Werte, der nur aus Not verübt 
wurde, von dem Staat und der Geſellſchaft ignoriert wird. 
Für denjenigen, der etwa meinen möchte, daß dieſe Neuerung 
auf einem Gedanken beruhte, der lediglich unſerer Zeit 
eigen wäre, möchte wohl daran zu erinnern ſein, daß 
vor Jahrhunderten ſchon hervorragende Geiſter die An⸗ 
ſchauung vertreten haben, der Diebſtahl unbedeutender 
Sachen, wenn er durch die Not hervorgerufen werde, ſolle 
von dem Staat nicht beſtraft werden. Es iſt nicht un⸗ 
intereſſant, daß Männer, die in religiös⸗kirchlicher Hinſicht 
einen vollſtändig entgegengeſetzten Standpunkt vertreten, 
dieſe Forderung aufſtellten: auf der einen Seite manche 
theologiſche Schriftſteller des Mittelalters, auf der anderen 
Seite die Enzyklopädiſten. Die Novelle zieht aus der 
genannten Beſtimmung die logiſche Folge bezüglich der 
Behandlung des Betrugs; wer aus Not ſich oder einem 
dritten geringwertige Gegenſtände zum Schaden eines 
anderen durch Täuſchung verſchafft, unterliegt der gleichen 
| Strafandrohung. Auch hier tritt die Verfolgung nur auf 
Antrag ein, und es iſt auch hier die Zurücknahme ſtatthaft. 

Die Sozialiſierung kommt des weiteren in der Anderung 
der Strafbeſtimmung zum Ausdruck, die ſich auf den 
Mundraub bezieht: nach früherem Recht wurde derjenige, 
der Nahrungs⸗ oder Genußmittel von unbedeutendem 
Werte oder in geringer Menge zum alsbaldigen Ver⸗ 
brauche entwendet, mit der milden Übertretungsſtrafe be⸗ 
ſtraft. Dieſe Vorſchrift berückſichtigte einmal nicht den 
Fall der Unterſchlagung von Gebrauchs⸗ und Genuß⸗ 
mitteln, ſodann aber überſah ſie, daß die Motive, die zu 
der beſonders milden Beurteilung dieſer Entwendungen 
geführt hatten, mit logiſcher Notwendigkeit dazu führen 
mußten, auch die Entwendung von Gegenſtänden, die dem 
hauswirtſchaftlichen Bedarf dienen, wenn es ſich um ſolche 
in geringer Menge oder von unbedeutendem Werte zum 
alsbaldigen Verbrauch handelte, der gleichen milden Be⸗ 
urteilung zu unterſtellen. Infolge dieſer Unterlaſſungs⸗ 
ſünde des früheren Geſetzes mußten vielfach Verurteilungen 
ausgeſprochen werden, die von dem heutigen Rechtsgefühl 
als maßloſe Härten empfunden wurden. Wenn z. B. die 
Mutter, die ein kleines Kind zu Hauſe hatte, im kalten 
Winter Kohlen im Werte von 1—2 Mark ſtahl, um das 
armſelige Zimmer wenigſtens erwärmen zu können, das 
ihr und dem Kinde Schutz vor den Unbilden der Witterung 
bot, ſo mußte der Richter ſie mit Gefängnis beſtrafen, 
mochte auch ſein Empfinden ſich noch ſo ſehr dagegen 
ſträuben. Die Novelle macht dieſe Unterlaſſungsſünde 
des Strafgeſetzbuches gut, ſie ſtellt den Nahrungs⸗ und 
Genußmitteln die Gegenſtände des hauswirtſchaftlichen 
Verbrauches gleich und dehnt die Strafbeſtimmung auch 
pal die Unterſchlagung aus. Die Wiederholung der Härten, 


die die öffentliche Meinung in den letzten Jahren mit 
Recht aufgeregt haben, iſt unter der Herrſchaft der neuen 
Vorſchrift ausgeſchloſſen; auch hier hat die ſozialiſterte 
Rechtsüberzeugung über die frühere hartherzige den Sieg 
davongetragen. 

Die Novelle enthält aber nicht nur Milderungen der 
bisher geltenden Strafandrohungen, ſondern auch eine ſehr 


erhebliche Verſchärfung; aber auch dieſe entſpricht dem 


Gedanken der Sozialiſierung voll und ganz. Es handelt ſich 
dabei um die Verſtärkung des Kinderſchutzes, das Wort 
„Kinder“ im weiteſten Sinne verſtanden. Seit Erlaß der 
Novelle wird mit Gefängnis nicht unter zwei Monaten be⸗ 
ſtraft, wer gegen eine noch nicht 18 Jahre alte Perſon eine 
Körperverletzung mittels grauſamer oder boshafter Be⸗ 
handlung begeht; den Perſonen unter 18 Jahren ſind 
gleichgeſtellt Perſonen, die wegen Gebrechlichkeit oder 


Krankheit wehrlos ſind. Vorausgeſetzt wird bei den einen 


wie den anderen, daß die mißhandelte Perſon der Für⸗ 
ſorge oder Obhut des Täters unterſtellt iſt, oder daß ſie 
ſeinem Hausſtande angehört, oder daß der Fürſorge⸗ 
pflichtige ſie der Gewalt des Täters überlaſſen hat. Wie 
ſchon hieraus erſichtlich, iſt das Anwendungsgebiet der 
Strafbeſtimmung ein ſehr großes; nicht nur gegenüber 
ihren Eltern, Stief⸗ und Pflegeeltern iſt den Kindern ein 
weit kräftigerer Schutz gewährt denn bisher, ſondern auch 
gegenüber den Lehrern, Inhabern und Angeſtellten von Er⸗ 
ziehungsanſtalten, von Waiſenhäuſern, Krankenhäuſern uf 10. 
Der Schutz bezieht ſich aber nicht nur auf die Kinder im 
weiteſten Sinne, ſondern er geht darüber hinaus: der 
Dienſtbote, der von ſeinem Dienſtherrn grauſam miß⸗ 
handelt wird, der Lehrling, den der Lehrherr oder deſſen 
Vertreter grauſam mißhandelt, der Kranke, der Krüppel, 
der Gebrechliche, der geiſtig Beſchränkte uſw. — ſie 
haben den gleichen Schutzanſpruch wie Perſonen unter 
18 Jahren. Wie weit das Geſetz in der Beſchützung 
ſchutzwürdiger und ſchutzbedürftiger Perſonen geht, mag 
daraus entnommen werden, daß auf Grund der Be⸗ 
ſtimmung auch gegen die Mißhandlung von Ehefrauen 
eingeſchritten werden kann. Mit vollem Recht hat der 
Reichstag es abgelehnt, den verſchärften Strafſchutz nur 
Perſonen unter 14 Jahren zukommen zu laſſen; es ent⸗ 
ſpricht durchaus den heutigen Anſchauungen, die auch 
bereits in verſchiedenen ausländiſchen Geſetzgebungen an⸗ 
erkannt ſind, daß man den Schutz der Jugend in zeit⸗ 
licher Hinſicht möglichſt ausdehnt. Für den Schutz des 
Kindes⸗ und Jugendalters, ſowohl unter dem geſundheit⸗ 
lichen als auch dem ſittlichen Geſichtspunkte, kann über⸗ 
haupt nicht genug geſchehen, die ſtrengſte Strafe iſt gerade 
ſtreng genug gegenüber demjenigen, der ſich an der Kind⸗ 
heit oder Jugend vergreift. Es darf erwartet werden, 


daß unſere Gerichte von der Strafbeſtimmung einen ſach⸗ 


gemäßen Gebrauch machen werden, nicht am wenigſten 
auch gegenüber jenen traurigen Geſellen, die ihre eigenen 
Frauen grauſam mißhandeln. Die Beſtimmung bildet 
den erſten Schritt auf dem Wege zu einer umfaſſenden 
Geſetzgebung zum Schutze der Jugend. 

Die Novelle iſt keineswegs eine ſozialpolitiſche Großtat 
und ſie befriedigt ſelbſtverſtändlich das Bedürfnis nach 
einer ſyſtematiſchen Umbildung unſerer Strafgeſetzgebung 
unter ausgiebigſter Berückſichtigung der ausgereiften Forde⸗ 
rungen der heutigen Sozialpolitik nicht; aber ſie iſt inner⸗ 
halb des engen Rahmens, der für ſie in Betracht kommt, 
eine wertvolle Fortbildung des beſtehenden Rechts, die in 
der Praxis in zahlloſen Fällen den Widerſpruch zwiſchen 
dem geltenden Recht und der ee * 
Gegenwart beſeitigen wird. 


l Verantwortlich für die Redaktion: Carl W. Neumann in Leipzig; für die Weltrundſchau: Gottlob Mayer in Leipzig. 
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Schwiegermütter. 
l Von P. Hohe. 


hat fih gelöft, ein neues, an dem ſie manchmal gar keinen 


Mutter — Schwiegermutter! Zwei Worte find es, die fo 
ähnlich klingen, die ſo eng miteinander verwandt ſind und die 
doch ſo verſchiedene Stimmungen und Gefühle in den Herzen 


derer, die ſie angehen, entbinden. Das Wort Mutter iſt vielleicht 
das ſchönſte, das heiligſte in unſerer Sprache, es deutet das 


innigfte, das herzlichſte Verhältnis an, in dem Menſchen zu⸗ 
einander ſtehen können, es hat einen Klang, der in ſeiner 

wunderbaren Kraft und Weichheit auch in das härteſte Herz 
hineinklingt. Und nun die Schwiegermutter! Steht nicht da 
mit einem Male ein ganz anderes Weſen vor unſerer Seele? 
Iſt ſie nicht die Perſon, von der ſelten jemand etwas Gutes, 
wohl aber oft viel, viel Böſes zu ſagen weiß? Iſt ſie nicht 
eins der beliebteſten Opfer des Witzes? Wird ihr nicht mit 
Haß und Spott begegnet? Gilt ſie nicht, wie die Stiefmutter 
im Märchen, ſo häufig ſchlankweg als die Böſe? 


Es gibt ſicher kaum einen Menſchen, der mehr 1 


würde, der mehr zu unrecht leiden muß als die Schwiegermutter. 
Was ihr nachgeſagt wird, wie man ſie häufig behandelt, das 
iſt ſicher in vielen Fällen eine Folge der Gedankenloſigkeit. 
Bei ein wenig Nachdenken und Nachſicht wird es fich erweiſen, 
daß auch in der Schwiegermutter die Mutter wiederzufinden 
iſt, daß auch ihr Achtung und Liebe entgegengebracht werden 
ſoll und kann. 

Man bedenke zunächſt nur, was eine Mutter aufgibt, wenn 
as einen Sohn, eine Tochter verheiratet. Sie gibt ein Kind, 


den größten Schatz, weg, den eine Mutter je beſitzen kann. 


Der Platz, den ſie bis jetzt oft unbeſtritten ganz allein ein⸗ 
genommen hat, gehört nun auf einmal ebenſo unbeſtritten 
einem andern; ein Band, von ihr aus geknüpft und gehalten, 


an ihr eigenes Kind als an den andern Teil denkt? 


Teil hat, bindet ihr Kind an einen fremden Menfchen. Das 


ſind ſchon Vorgänge, die ihr Empfinden von vornherein deſto 
mehr aufregen, je mehr ſie ihr Kind liebt. Für den Vater wird 


dieſes Erleben in der Regel weniger vorhanden ſein; er iſt 
zu ſehr von andern Dingen in Anſpruch genommen, er hat 


ſich oft nicht ſo tief in das Weſen ſeines Kindes hineinfühlen 


können, ihn wird daher ſein Verluſt auch nicht ſo ‚iomexsen 
oder doch aufregen. 


Nun fühlt das Mutterherz die tauſend Angſte um das zu- 


künftige Glück ihres Kindes. Nun ſtellt ſie ſich tauſend Fragen, 


von denen auf keine vielleicht eine ſichere Antwort zuteil wird. 

Sie kennt ihr Kind genau und möchte natürlich, daß auch der 
Ehegatte es ſo kennte und würdigte, wie ſie es getan hat. Der 
Schwiegerſohn, die Schwiegertochter ſind ihr aber fremd, oft 


ganz fremd, und doch nie ſo vertraut wie das eigene Kind. 


Iſt es da zu verübeln, wenn die Mutter ſcharf beobachtet, 


wenn ſie hier und da Andeutungen macht, wenn ſie aus dem 
Recht ihrer Mutterliebe heraus dies und jenes ſagt und tut? 
Und iſt es ihr ſchließlich zu verdenken, wenn ſie dabei mehr 


die Mutterliebe iſt nun einmal parteiiſch, ſogar ſtark N ch, 


das gehört eben zu ihrem Weſen. 


Viel können gewiß die jungverheirateten Leute dazu bei⸗ 


tragen, daß das Verhältnis zwiſchen ihnen und der Schwieger⸗ 


mutter ungetrübt bleibt. Verſöhnend muß ſchon immer der 


Gedanke wirken, daß die Schwiegermutter aus Liebe heraus 
handelt, zum mindeſten aus Liebe zu dem eignen Kinde. Der 
Ehegatte muß eben in ihr eine Mutter erblicken, die Mutter 
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des andern Teils; der Gedanke an ſeine eigne Mutter wird 
ihm manches, was ſonſt verſtimmend wirken könnte, ertragen 
helfen. Gerade wenn wirkliche Liebe zwiſchen den jungen Ehe⸗ 
leuten vorhanden iſt, wird jeder ſchon deshalb auch ſeiner 
Schwiegermutter mit Liebe und Nachſicht entgegenkommen. 
Jede Mutter, jeder Vater haben außerdem doch ſelbſt den 
Wunſch, einmal ihre eignen Kinder glücklich verheiratet zu 
ſehen, ſie wollen ſelbſt einmal Schwiegereltern ſein und von 
ihren Kindern und ihren Gatten geliebt und geachtet werden. 
Müßte ſie nicht dieſer Gedanke allein ſchon bewegen, auch zu 
ihren eignen Schwiegereltern in ein gutes Verhältnis zu treten? 
Es kann doch auch außerdem den Gatten nur beglücken, wenn 
er Frau oder Tochter von jemandem aufrichtig geliebt weiß, 
wenn er merkt, wie ihm ſelbſt jemand mit einer aufrichtigen 
Liebe zugetan iſt, die immer nur ſein Beſtes will. 

Es ſoll aber nicht übergangen werden, daß die Schuld auch 
häufig an den Schwiegermüttern liegt, wenn zwiſchen ihr und 
den jungen Eheleuten nicht das wünſchenswerte Verhältnis be⸗ 
ſteht. Es brauchen von ihr deshalb noch nicht ſchwere Sünden 
begangen zu werden. Die Ehe gleicht einem Inſtrument, deſſen 
Harmonie durch die geringſten Kleinigkeiten unglaublich leicht 
geſtört werden kann. Um ſo mehr Grund für eine Schwieger— 
mutter, ſich vorſichtig zu verhalten. Es gibt ſo einige Punkte, 
die der beſonderen Erwähnung bedürfen. Sehr häufig kommt 
es zur Rivalität unter den zwei Schwiegermüttern ſelbſt; jede 
möchte ſich den größten Einfluß auf das junge Paar wahren. 
Dieſer Kampf um den neuen Beſttz ift freilich verkehrt; er führt 
von vornherein zur Verſtimmung, zur Entfremdung der be— 
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hat. Aber dabei rechnet ſie nicht mit der Neigung der ju 
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teiligten Familien, und die Eheleute haben unter diefe Zw È 
dann meiſt viel zu leiden, ein Ergebnis, das eine liebende Mutter 
doch niemals herbeiwünſchen kann. Es iſt ferner natürlich, 
daß jede Mutter in ihrem Kinde etwas Vollkommenes, ein 
Ideal erblickt, dem der höchſte Preis zukäme. Das mag fih 
eine Schwiegermutter denken, aber ſie ſoll es niemals merken 
laſſen. Sie ſoll deſſen eingedenk ſein, daß die andere Schwieger⸗ J 

mutter von ihrem Kinde auch fo denken kann, daß es bei 
empfindlichen Gemütern — und an der Empfindlichkeit fehlt es 
ja in den erſten Jahren der Ehe gemeiniglich nicht — von 
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andern glaubt herabfehen zu dürfen; gerade die Gleichheit, das | 
gegenfeitige Ergänzen macht ja mit das Weſen der Ehe und 
ihres Glückes aus. — Der größte Teil der Verärgerungen 
rührt wohl aber davon her, daß ſich Schwiegermütter zu ſehr 
bemühen, unmittelbar auf das Leben der jungen Eheleute ein⸗ 
zuwirken. Das iſt ja wieder ſo erklärlich. Einmal ſieht die 
Mutter in den Jungverheirateten eben noch Kinder, unerfahrene 
Leute, die vielleicht tatſächlich noch recht ſehr der Leitung be⸗ 
dürfen. Aus wirklicher Liebe heraus möchte die Schwieger⸗ 
mutter ihnen helfen, das mitteilen, was bei ihr Ergebnis eines 
langen Lebens geweſen iſt. Aus wirklicher Liebe möchte ſie 
die Kinder vor den Leiden bewahren, die fie wohl ſelbſt erlitten 
gen 
Leute, ihren eignen Weg zu gehen, ihn auch dann zu gehen, 
wenn ſie den Schaden davon tragen. Der Menſch will ſich 
bekanntlich niemals gern bevormunden laſſen, und in der erſten 
Ehezeit ſetzt er einen beſonderen Stolz darein, nun auch ſelbſt⸗ 


rs * 
— — 


— — 


| 


wil 
| 
| 


i 


y 
i 


p- 
— — — — — 


l 
A 


voll Leben, Grazie und ſtillem Humor, die reifen Schöpfungen hervorragender 
Bildhauer, ebenbürtig den vielbegehrten Plaftiken der klaffifchen Manufakturen 


Nur einwandfreie Erzeugniffe erfterFabriken 


mit peinlicher Sorgfalt gewählte Waren werden zu den niedrigſten Preifen angeboten, die e 
von den Werken vorgeſchrieben find. Um die Erwerbung den weiteltenKreifen zu ermöglichen ston 576 ae | 


nicht nur gegen bar, fondern auch gegen Teilzahlung 
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ſtändig zu handeln. Daran denke jede Schwiegermutter, ehe 
ſie ſich ungerufen einmiſcht. Es iſt noch Zeit genug, Dienſte 
zu leiſten, wenn ſie ausdrücklich verlangt werden. Sonſt wird 
es durchaus angebracht ſein, daß ſich die Schwiegermutter weiſe 
zurückhalte, ſparſam mit Ratſchlägen ſei, das junge Paar die 
eigne Bahn wandeln laſſe, ſich nicht verletzt fühle, wenn man 
ihre Ratſchläge nicht beachtet; ſie ſoll ſich freuen, wenn ihr 
Kind nicht genötigt iſt, ihr ein beſonderes Leid zu klagen, denn 
ſolange die beiden Eheleute mit ſich ſelber auskommen, werden 
fie ſich noch verſtehen, werden kleine Zwiſtigkeiten einander noch 
leicht vergeſſen. Eine beſondere Klugheit dagegen iſt es, wenn 
die Schwiegermutter auch die guten Seiten ihres Schwieger⸗ 
kindes anerkennt und das ausſpricht. Jeder freut ſich mit Recht 
eines verdienten Lobes, auch der andere Gatte wird ſtolz auf 
dieſe Anerkennung ſein, ſie wird ihn nur noch mehr zur Wert⸗ 
ſchätzung des andern Teils treiben, das Schwiegerkind wird 
der Schwiegermutter das freundliche Wort nicht vergeſſen, und 
ſo werden da durch alle nur gewinnen, jedenfalls mehr gewinnen, 
als wenn die Schwiegermutter, wie es auch vorkommen ſoll, 
ſchlechte Seiten beim Schwiegerkinde mit Fleiß ſucht oder über⸗ 
mäßig betont. Viel gewinnen für ihr Verhalten den Kindern 
gegenüber wird die Schwiegermutter auch dann, wenn ſie ſich 
ihrer eignen Jugend erinnert. Sie hat gewiß auch manches 
Unangenehme getragen, vielleicht ſtill gelitten oder ſich ent⸗ 
ſchieden aufgebäumt; mag ſie aus jenen Erfahrungen lernen, 
daß man als Schwiegermutter nie vorſichtig, taktvoll, zurück⸗ 
haltend genug ſein kann. 
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Seltſamerweiſe handelt es ſich meiſt um Kleinigkeiten, die 
zwiſchen Jungen und Alten zum Konflikte führen. Es kommen 
Menſchen zuſammen, die ihre befonderen Eigenheiten, ihre 
langjährigen Gewohnheiten haben. Dieſe fallen dem andern 
zwar meiſt ſofort und dauernd auf, aber ſie ſind in der Regel 
leicht zu ertragen, wenn ein klein wenig Nachſicht geübt wird. 
Das iſt ja eine der größten Lebenskünſte, daß man den andern 
verſtehen und mit einem heitern Gleichmut zu ertragen lernt. 
Denke man doch immer daran, daß man auch ſeine Eigen⸗ 
heiten hat, in die ſich der andere ruhig ſchicken ſoll. Etwas 
anderes iſt es, wenn ein großes Unheil der jungen Ehe droht. 
Da iſt es Pflicht der Schwiegermutter, eruft und entſchieden 
zu reden, die richtigen, zu Herzen gehenden Worte zu fin⸗ 
den; dann wird fie aber den Kindern nicht als die herrſch⸗ 
ſüchtige Schwiegermutter, ſondern als die liebende Mutter 
erſcheinen. : 

Es liegt eine gewiſſe Tragik darin, daß glückliche Mütter 
ſo oft zu unglücklichen Schwiegermüttern werden, daß dem 
guten Wollen ſo oft das Böſe lohnt, daß ſchließlich der Haß 
da regiert, wo die Liebe wohnen ſollte und ſein möchte. Um 
ſo ſchwerer wird dieſe Tragik, wenn ſie nur von einem Menſchen 
verurſacht wird und die andern doppelt darunter zu leiden 
haben, wenn in der gemeinſamen Liebeskette ein ſchlechtes Glied 
vorhanden iſt. Mag jeder einzelne daher die Schuld bei ſich 
ſelber ſuchen, an ſich ſelber arbeiten, und es wird ſicher beſſer 
werden. Es handelt ſich dabei um das Glück derer, die wir 
doch lieben, und um unſer eignes Glück. 


und hochgemute Frauen, denen kraftvolle Be- 
tätigung durch Sport und Spiel, Reisen und 
Touren zum Lebensbedürfnis geworden ist, 
nehmen zur Auffrischung in Stunden der Er- 
mattung die echten KOLA- Pastillen Marke 


DALLMANN (Dallkolat). Sieghaftes Kraft- 


gefühl und hochaufatmende Lebensfreude sind 
der Lohn. 
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nur nach dem seit Jahrzehnten bewähr- 
ten System Heinr. Simons, Hoflieferant: 
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Dose Mk. 3.50, 2.— u. 80 Pig. 


RN 


>29 2220222002 202229 2422222222224 


Sammetweiche Haut 


weiß, weich u. schwellend wird erzielt durch 


Pate royale de lys 
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bekämpfen Sie am besten durch 


Gesichts-Massage 


Apparate in allen Preislagen. 
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beleuchtung. angepasster Apparat Institut „Hermes“ München 56, Baader. 
Zeugnisse. Dr, med, Qu.; Konstatierta 


5 bis 6, ja sogar 9!/, kg Abnahme in es. 
21 Tagen. Hauptlehrer T.: Schon nach dem 
ersten Versuch mit Ihr, Tee habe ich 11 Pid. 


Der wissenschaftlich erprobte 
Hörapparat überträgt auf elektrischem 
Wege infolge sinnreicher Konstruktion 
die Schallwellen auf die Gehörnerven. 


abgenommen, ‚trotzdem viele andere Mittel 
wertlos waren. Frau M. in D.: Habe zu 
meinergroß. Freude ca.40 Pfd.abgenommen 


j Umbreit & Matthes, 
= Leipzig-Pl. X. 
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Nr. 318. M. 28.— 
Stolzenberger 
Privatzimmer 


und 


| Bureau-Möbel 


Katalog kostenlos 


Fabrik Stolzenberg 


Oos-Baden. 


SARLBACH«( 


LEIPZIG RITERSTR&(KONIGSBA! 
BAR OD.ERL.ZAHLUNG 


KATALOG FRANC) 


Unauffälligim Gebrauch. leicht und bequem, Jllustr 
und unterrichtende Broschüre gratis und franko. 


Medicin. Waarenhaus Act. Ges. 
Berlin NW, Karlstrasse 31c. 


Bilderräkſel: Liktorenſtäbe. 
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5 Umkehrrätſel. 

ips Von einer Königin, göttlich verehrt, 


Habt ihr ſchon in früher Jugend gehört. 
Und leſt ihr auch ihren Namen verkehrt, 
Verxtauſcht nur dann die Vokale geſchickt, 
Ihr wieder den ſchönen Namen erblickt. 


Doppelräflel. 

Die Buchſtaben dieſer Figur laffen fidh fo ordnen, 
daß die wagerechten Reihen nennen: einen dent- 
ſchen Fluß, einen Nebenfluß der Donau, eine 
italieniſche Provinzialhauptſtadt, und die ſenkrechten 
Reihen eine Stadt an der Ems, eine Stadt in 
Sachſen und eine italieniſche Provinzialhauptſtadt 
bezeichnen. C. 


Scharade. 

F. Die erite Silbe ift ein Fluß; 

. Pift du zu deinem Glück dir ſelbſt genug, 
Gibt zwei und drei dir friedlichen Genuß. 
Das Ganze iſt ein altes Predigtbuch. 


Anagramm. 
d einer dir in Leiner raten, Entſtehn, wenn Feuer unterm Topf; 
Vertrauſt du ſie dem Advokaten; Und wenn der Kopf dem Fuße naht, 
= wird fie, tauſcht man 2 und So dient ſie deinem Wagenrad. 


_ 
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nicht aus weiter Ferne braucht das deutſche publikum Cacao und Chocolade zu beziehen. 
köſtlichen Wohlgeſchmack und reichen Nährftoffgehalt in der Marke: 


ihm vorzügliche Qualität, 


Reclams Aniverſum 


Heft 30 


Scharade. 


Das ganze Wort nennt einen Ort, Läßt man von dem gedachten Wort 
Des erſte Hälfte das, was dort Die beiden erſten Zeichen fort, 
Gewonnen wird, beim Namen nennt; So ſtellt als Unfall, wenn nicht gar 


Wogegen man diezweitekennt [ment. Als Miſſetat es ſich dir dar. 
Als Sumpfland, Trennung und Frag- M. v. R. 
Röllellprung. 
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E. N. 
Zweiſprachenräkſel. 
Mein Wort in Frankreich drüben Bei uns jedoch verſtehet 
Ein ehrbar Handwerk iſt, Darunter man ein Kraut, 
Von dem du manches braucheſt, Das ſeiner Wurzel wegen | 
Wenn du ein Reiter biſt. In Gärten wird gebaut. W. F.⸗S. 


Magiſches Dominoviereck. 
Von den 8 Dominoſteinen: 


ift ein Viereck zu bilden, jo daß die Summe der Augen der Dominoſteine in 
allen wagerechten, ſenkrechten und den beiden Hauptdiagonalxeihen 7 ijt, C. 


Bomonym. 


Von manchem ſagt man es erſt dann, Nach einer Reiſe iſt es jedermann, 
Wenn fehlgeſchlagen, was er ange- Ob es ihm gutiſt oder ſchlecht ergangen. 


fangen; P. S. 
Togogriph. 
Was mit dem Kopf und dem Fuß du ſchwer nur würdeſt erzielen — 
Geht meiſt ohne ſie leicht; ernſtliche Rede genügt. M. 
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die heimiſche Induſtrie bietet 
„TelleChocolade und Cacao“. 


„ In % 
Heft 30 | Reclams Univerfum — DE E RES 25 Sah rg. 


Auflöſungen der Nätſel und Aufgaben in Heft 28 


Bilderrätſelz Einmal ift keinmal.“ 


Logogriph: Wurm, Turm, Sturm. | 


l Napfelrätſel. 
Den Namen eines Volkes Nun ſchiebe in die Mitte Dominvaufgabe: 
Das Rätſelwort dir ſagt, Drei Zeichen nur hinein, 3 | 
Das Druck und fremdem Joche Ein Volk, das kämpft und ſtreitet, | | „e „ee se sees eee 
Zu trotzen einſt gewagt. Wird das Ergebnis ſein. P. K. | @ IO) OOO Ory 
Schachaufgabe. | 


Von F. Möller in 1 
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Weiß zieht an und ſetzt in drei Zügen matt. 


Btlafenräffel. | | 
An Stelle der Gedankenſtriche find Silben zu ſetzen, ſo daß der Titel Homonym: Keule. — Scharade:- Heiraten. 
eines bekaunten Liedes entſteht. l o a * 
Ein Kind ſchreit ſchon die längſte Zeit, | Sprichworträtſel: 1. Wiesbaden, 2. Weißenfels, 3, Sehne den. 
Will abſolut nicht ſchweigen. ſtein, 4. Lichtenberg, 5. Allenſtein, 6. Tehuantepec, 7. Lindenfels, 8. Dteder 
Herr Griesgram, der dies anhört, denkt: Gofen, I. Habelſchwerdt, 10. Ballenſtedt. — Es beißen nicht alle Hunde, 
— — H —— c 14 | C. D. die bellen. 
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Umfangreiche eigene Kelterungen in der Champagne versehen uns alljährlich 
mit dem ausgezeichneten Rohmaterial für unsere beliebten Sektmarken, die in 
unseren über 30000 qm groben Kellereien gefüllt und eingelagert werden. 
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Reichsversicherungsordnung 
nebst Einführungsgasatz 


Textausgabe mit 56 ‚und 1 Sach 
register. Herausgegeben ei Reg.- 
Rat Sanftenberg. Univ. EN; IE Nr 3881-8 

Geh. 1 Mk., in Leinen ge 0 
in- biegs. Taschen- AEE Mk 20 P 


Zu beziehen duroh alle Buohh, ndlun ngen 


—— 


Spez.: Von jederm. ohne Noten- 
kenntnis sofort A stimmig zu spie- 
lende Instrumente. Katalog gratis. 
ALOIS MAIER, Kgl. Hofi., Fulda. 


Kieler Matrosenanzüge 


für Knaben und Mädchen 
Genau nach Vorschrift der Kaiserlichen Marine 
P Nur eigene Anfertigung ea 


Marine-Molton, Sergen, Cheviots und Tuche 


kontraktl. Lieferant der Offizier- u. Seekudetten-Kleiderkasse 
Katalog gratis und franko 


Fahrräder 
* ortartiker Nahmsschfmen, Waffen, 
Uhren, bester Qualität,allerbilligst. 


A.Stukenbrok, Einbeck 20 


Grösstes Fahrradhaus Deutschlands 


VerlangenSie Preisliste!) 
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W. H. B. 636. Unter dem Namen Pilea 
Nummularia find junge Pflanzen in bota- 
niſchen Gärten oder größeren Privatgärt⸗ 
nereien erhältlich. Handelsgärtnereien be- 
aſſen ſich nicht mit der Anzucht, weil die 

ilea feine Handelspflanze iſt. Samen kann 
davon nicht bezogen werden. Die abge- 
bildete Pflanze wurde im Palmengarten 
in Leipzig photographiert; vielleicht gibt 
die e aus Gefälligkeit Pflan⸗ 
zen ab. 


Am Golde hängt... Die geſamte Gold- 


produktion der Welt beträgt jährlich etwas 


Reclams Aniverſum 


über 700000 kg im Werte von 2790 Mark 
für das kg Feingold. Am meiſten Gold 
fördert Transvaal mit rund 256300 kg 


und mittleren Aſiens bergen nur noch kleine 
Mengen Goldes, ausgenommen Britiſch⸗ 
Indien, das jährlich rund 16000 kg 


pro Jahr, mit großem Abſtand folgen Nord- liefert. 
amerika und Auſtralien. Kalifornien hat 
feit der Entdeckung der dortigen Goldlager Katharina. Nach Ihrer Schilderung 


rund 6510 Millionen Mark Gold produziert, 
Transvaal mehr als 7250 Millionen Mark. 
In Europa birgt nur noch Siebenbürgen 
Gold, das alljährlich etwa 3000 kg auf den 
Markt bringt. Rußland gewann im Jahre 
1911 noch 37 329 kg im Ural und in Si- 
birien. Die Länder des ſüdlichen, öſtlichen 


handelt es ſich bei Ihnen offenbar um die 
ſogenannte „Landkartenzunge“. Bei ihr ift 
das Epithel, d. h. der Zellenüberzug der 
Zunge kreisförmig verdickt und umſchließt 
Teile der Zungenſchleimhaut, die auffallend 
glatt und rot ſind. Dadurch bekommt die 
Zunge ein landkartenähnliches Ausſehen. 


Heft 30 


Dieſes Leiden, deſſen Urſache uns ganz un⸗ 
bekannt iſt, beſteht meiſt jahrelang und 
macht ſelten größere Beſchwerden, außer 
wenn es beſonders entwickelt ift, und wenn 
die Landkartenzunge einem Hypochonder 
angehört, dem ſie allerdings eine Quelle 
ewiger Sorgen ſein kann. Doch iſt in der 
Regel kein Grund zu Beſorgniſſen vorhan⸗ 
den. Das beſte Mittel iſt noch das häufige 


„Kauen von gekochten Heidelbeeren, ſowie 


Mundſpülungen mit Salbeitee und Roſen⸗ 
honig. Dadurch gelingt es oft, das Übel 
allmählich zu beſeitigen. 


Schwere k 
lep Atmungsorgane 


(Bronchitis, Tuberkulose) treten mit Vor- 
liebe bei solchen Personen auf, die sich 
leicht erkälten und viel mit Katarrh usw. 
zu kämpfen haben, deren Körper also 
nicht die nötige Widerstandskraft gegen 
schädigende Einflüsse besitzt. Hauptsäch- 
lich das jugendliche Alter weist derartige 
Erscheinungen auf. In solchen Fällen hat 


enero pyes 


ORS 


sich seit ungefähr 20 Jahren ein Mittel 
bewährt, das überraschend wirksam 
und gut schmeckend ist, nämlich das 
SIROLIN “Roche’’. Eine große Anzahl 
von Aerzten aller Lander sieht im Sirolin 
“Roche” nachweisbar das Beste, das bis 
jetzt gegen Lungenleiden geboten wurde, 
und auch Tausende ehemaliger Patienten 
haben für die beispiellose Verbreitung 
des Sirolins “Roche” gesorgt. Allen 
schwächlichen, kränkelnden Personen sei 
das lungenstarkende und appetit- 
anregende Sirelin “Roche” empfohlen. 


Pianinos 


* 


Electra‘ | ges.gesch. 


ist ein wirklicher Büstenformer 
und bildet eine tadellose Figur ohne 
Wattierungen, 
Größe und Form der Büste nach 
Belieben regulierbar. Unentbehrlich 
für die jetzige Mode. Zu Mk. 2.75, 
3.75 und 5.50 (Seide) in Verbindung 
mit Schweißblättern, 1 Mk extra, 
ges.gesch.Neuheit. Versand geg.Nachn. 


L. Paechtner, Dresden-A. 44, 


Gummi - Einlagen etc. 


Harmoniums 


Hoher Bar-Rabatt. Teilzahlung. 


Vermietung 


auch nach auswärts. 


Mietgutschrift bei Kauf. 


Hug & Co., Leipzig. 


Piano- oder Harmonium- 
Katalog Nr. 72 kostenlos. 


l K 


und Sofas in modernster Ausführung und 
Ia. Materialverarbeitung von 68 A an direkt 
an Private ab Fabrik. Photos zu Diensten. 


lubsessel 


„Euryplan 


Kameras sind Un übertroffen! 


44 Doppelanastigmate 
in den Lichtstärken F: 6,8; 
F:65; F: 6; F: 4,5 und 


BE 


Stuhlsitz-Werke G.m.b.H., Rheydt 38. 


7 


Seif 16 Jahren 
anerkannt besfe 


Haarfarbe 


färbt echt u.natürlich blond, 
braun. schwarz ec. M 3.50 Probe Mk 125 
3.F.Schwarzlose Söhne 
Kol Hof Berlin 
Markgrafen Str.29 
Überall ernaitiich, 


SALL das OinrettemtMlel 


Bes“ Verlangen Sie Katalog Nr. 6 gratis. 


Schulze & Billerbeck, Görlitz. 


Cauſitzer Bausleinen 


Viele lobende Anerkennungen. 


Um 


Wäſche aus dieſen hergeſtellt, iſt unübertroffen in Haltbarkeit! 
Verlangen Ste ſofort Muſter und Preiſe von der 
Handweber⸗Genoſſenſchaft E. G. m. b. H., Linderode 10 N. L. 
Diefe empfiehlt auch ihre anderen mechaniſchen u. hausinduſtriellen Erzeugniſſe 
wie Baumwollſtoffe, Züchen, Inletts, Handtücher, Tiſchlücher, Scheuertücher, 
Schürzen, Servierkleider, Taſchentücher, Wiſchtücher, Oberhemden, Beinkleider, 
Damenwäſche. Spezialanfertigung von vollſtändigen Ausſteuern. 


= A Si und Mufter koftenfrei, letztere gegen Rüchſendung. 
rriümer zu vermeiden bitten wir um genaue Anſchrift. 


Gewiſſenhafte ſaubere Näharbeiten. 


Sn Preis pr FLM.125 u. 2.10. 
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Echt e 
CARS] size Briefmarken 
p: 04s, A An. [500 va mar 3:50 
versch. nur „ .„4.— 
Rn Max Herbst, Markenhaus, Hamburg49 
Grosse illustr. Preisliste gratis u. franko. 


a= Magerkeit=$ 


Schöne, volle Körperformen durch unser 


Orient, Kraftpulver „Büsteria“, 


es. 


gesch., preisgekrönt m. gold. Medaill. In 
6—8 Woch. b. 30 Pfd. Zunahme, garant. un- 
schädlich. Strengreell - kein Schwindel. 
Viele Dankschreiben. Kart.m. Gebrauchs- 
anw. 2 M., 3 Kart. 5 M. Postanw. od. Nachn. 
exkl. Porto. D. Franz Steiner & Co,, 
Berlin 51, Königgrätzer Straße 85. 


heumatiche Schmerzen, Reiben 
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Verbandsmarken für Chocolade, 


Cacao «e Chocolade? 


kaufe man nur, wenn sie unsere Qualitäts- 
Marken „gut“, „fein“ oder „sehr fein“ tragen. 
Man hat dann die Gewißheit, daß man 
die entsprechenden Qualitäten bekommt. 
Weil jede solche Packung die Firma des 
Herstellers tragen muß, hat der Fabrikant 
das größte Interesse, die entsprechenden 
Qualitäten so gut wie möglich zu liefern. 


Verband deutscher Chocoladefabrikanten 
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VERBAND in 


St. Jakobs- Balsam *"misiunzhleibe, 
von Apoth. 0. Trautmann, Basel. 


Hausmittel I. Rg. als Universal-Heil- u. Webers Teg 


Wundsalbe, Krampfadern, Hämorrhoi- 


den, Offene Stellen, Flechten. In allen Marke, Doppelkopf“ 

Apotheken à Mk. 1,40. General- Depot: trinkt! Karton 1 Mark. i 

St. Jakobs-Apotheke, Basel. Von 3 Mark an franko. ar 
Berlin: Apoth.z. Koenig Salomo. Leipzig: Käufl, in Apoth, u. Drog. 

TEES PTC u Babirg HD BZ Adolph Weber, Teefab., Drasden-Radebaul3d, 


© Dr. Sandows 
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ameras eo) Beer 
h N NS S . i Fee 20 Tire wo TR oir Wee mser Salz 
sind elegante, stabile und a NA E r Pee 
preiswerte photographische N r rn et ; ee 
Apparate, ausgestattet mit jE ee eee 
allen techn. Vorzügen der Wahi Been ee e 8 
Neuzeit. Hauptkatal. gratis au emische’ Fabrik Yon 
NST SANDOW, Hamburg ll 
Contessa - Camera - Werke, 1 chemische FÈ 
Stuttgart 30. ny ) ertan oleh, ser 


Magere Damen Ay Künstliche Brunnensalze und medizinische Brausesalze. 
Men achte auf meine Firma! Nachahmungen.meiner Salze 
sind oft minderwertig u. dabei nicht billiger. 


Mittel schöne volle Körperformen erhielt. 


Frau Inspektor Krien, Cöln 44, Maibachstr. 8. 


29, Sabrg. Reclams Aniverſum Heft 30 


Bleyle’s 
Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porösen Stoffen 
sind gesundheitlich 
von höchstem Wert. 
Ausserordentlich haltbar 
daher billig! 
Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
Kataloge von allen Verkaufstellen gratis! 
Nächstgelegene Verkaufstellezu erfragen durch die Fabrik 


WILH. BLEYLE, Stuttgart. 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 


Fachmännisch konstr. Parkettbodenreinigungs- 
apparate „Dreadnought“, überall gelobt, gang- 
barste Mittelgröße Mk. 13.—. Bewährte Spezial- 
fabrikate f. Reinigung u. Erhaltung v. Holz-, 
Linoleum-, Steinholz- usw. - Boden. Olapparate, 
Staubbindemittel. Interessante Gratisbroschürem. 
vorteilh. Winken von W. Dückhardt, Hanau 22. 
Erſtklaſſige Vertretungen, auch für Damen, frei. 


Sie kennen doch alle Justus von Liebig ? 


Den berühmten Chemiker? Nun, kein Geringerer als er hat 
vor 74 Jahren den boyer Wert der Godener Gemeindeheil— 
quellen nachgewieſen. Vornehmlich aus zweien der wichtigſten 
dieſer Quellen werden Fays Achte Sodener Mineral-Paſtillen 
hergeſtellt, und die längſt anerkannte Wirkſamkeit der 
Fay'ſchen Paſtillen bei allen Katarrhen der Luftwege, Heiſer— 
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MWißbegierig. 


„Mama, warum jtebt denn der Storch dort immer auf einem 
Bein?“ 
„Nun — das iſt eben ſo ſeine Gewohnheit!“ 
„Warum ſteht er denn nicht auf dem andern?“ 


keit, Huſten, Indiſpoſition erklärt ſich damit von ſelbſt. Man 
achte aber auf den Namen Fay u. weiſe Nachahmungen zurück. 
Beſonderes Kennzeichen: Amtliche Beſcheinigung des Bürger— 
meiſter-Amtes Bad Soden a. T. auf weißem Kontrollſtreifen. 


Nehmen Sie eine 


Ernemann- Camera 
in die Hand! e 


Beachten Sie die sorgfäl- 
ide Konstruktion die 
vorzügliche Ausführung 
_ unddie schönen Formen. 
5 Sehen Sie wie leicht und 
präzise sie Arbeitet) und 
Sie werden verstehen wa- 
rom die Überlegenheit 
der Ernemann Camera 
In der ganzen Welt n- 
erkannt ist.— Hieran © ™ TA 
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= 8. kaufen wollen.— J ji. Presha nd Bec en ZU 
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Das Radiumſolbad Kreuzuach. Das große Werk. der Reorgani⸗ 
sation des alten, berühmten Badeortes Kreuznach ſchreitet rüſtig voran, 
und in etwa 2 Jahren werden die Kurgäſte ihn nicht wieder erkennen; 


F und ein modernes Bad, an das die verwöhnteſten Anſprüche geſtellt 
werden können, wird ſich den Kurgäſten zeigen. Der Glanzpunkt des 


| ſtehung verdankt. 1913 werden die Terraſſe, die Repräſentations⸗ und 
I GSeſellſchaftsräume fertiggeſtellt, während 1914 das eigenartige und ſchöne 
cop]. Radium: Palaſthotel eröffnet wird. 

J geſtaltung nach Plänen des Prof. von Seidl; der alte Muſiktempel wird 


abgeriſſen und ein neuer aufgebaut. Eine beſondere Annchinlichkeit wird 


den Kurgäſten dadurch gebolen, daß die Trinkhalle durch einen Glas- 


pavillon nach der Wandelbahn abgeſchloſſen wird, fo. daß man bei kühler 


Witierung in einem 5 eingerichteten und erwärmten Raum. temen 


Eliſabethbrumnen ee ein W trinken kann. 


re ARSEN-SOLBAD 
: Maxquelle: Arsenrelchster, stark 
radloakt. Kochsalzsäuerlg. Trink- 
zu. Badekuren bei Blut-, Nerven-, 


Frauen- und Kinderkrankheit, 
Badesalz-u.Mutterlaugenversand. 


Pfälz. Kinderhellstätte. — Kinder- 
sanat. v. Or. Brack. Waldreiche 
Umgebg.; ruh. bill.Aufenth. Eignes 
Kuroro ester. Ab Juli elektr. Bahn 
Mannheim. Prosp. d. 2 
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dann werden die alten Gebäude und Einrichtungen verſchwunden fein, | 


` neuen Kreuznach wird das wundervolle Kurhaus ſein, »das der Meiſter⸗ 
hand des bekannten Architekten Prof. E. von Seidl, München, feine Ent- | 
eint. Eine wertvolle Ergänzung bildet das amtliche Wohnungsverzeichnis; 
es gibt Auskunft über ſämiliche Preiſe für die Bore und Nachſoiſon, 
Auch der Kurpark erfährt eine Um- 
~ eines Kuraufenthaltes in Harzburg ſind. Beide Bücher, ſowie ein Orts⸗ 


miſſariat in Bad Harzburg, ſowie in Leipzig vom Verkehrsverein, Handels ⸗ 


DÜRKHEIM Pfalz 


Bad. Harzburg, Gebirgsluftkurort und Solbad. Unter dieſen 
Titel iſt vom Herzoglichen Badekommiſſariat der diesjährige Führer Her⸗ 
ausgegeben worden, der ſich wie alljährlich. wieder durch hervorragend: 
hübſche Ausſtattung auszeichnet. Beſonders künſtleriſch wirken die zahle. 
reihen prachtvollen Bilder, ſie geben im Verein mit dem umfaſſenden 
Tert einen anfdjauliden: Begriff von dem lieblichen Badeort, der in, 
glücklichem Gemiſch mit der herben Schönheit des Harzes alle Wahre :: 
zeichen des vornehmen Kurortes und zeitgemäßen Solbades in fiğ- 720 a 


fo daß jeder fih ſchon daheim ein Bild: machen kann, wie hoch die Koſten 
plan werden an unſere Leſer auf Wunſch vom: Herzoglichen Badekom⸗ A 


hof und, H. Mitter, Neumarkt 9, koſtenfrei verabfolgt. are eh 
S. M. der König von Sachſen ift bei ſeinem diesjä ibrigen ufent 5 
a in t ugane, mit am, drei Prinzeſſinnen i im e abgeftiegen. =, 
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Sanatorium Liebenstein 


bei Eisenach in Thüringen 
Bes.: Sanitätsrat Dr. Fülles u. Dr. Meyer 


Blutarmut, Magen-, Darmleiden ==] 


3 Spezial- 
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| Erfolgreiche |: 
: arr rühjahrskuren t 


oe 
Die Se ir ist die beste Heilweise | bel. u 
tlagen-, Darm-, Herz-, Leber-, Nieren-, Blasen- u. Ge- 
0 schlechtskrankheiten, Gicht, Rheumatismus; Asthma, 
Nervosität, Bleichsucht, Blutarmut, Zucker- und allen 
i Frauenkrankheiten etc. Prospekte frei. 
Pensionäre und Erholungsbedürftige finden auch bier 
sehr angenehmen Frühjahrsaufenthalt in dem sogen. 
f süchs. Nizza. Mildes Klima. Einzig schöne Gegend. Nach 
Dresden mit seinen Kunstgenüssen alle 8 Min. Fahrgel.. 


Aerztiche Dr. med. Paul Aschke;: 
Leitung: San.-Rat Dr. Bilfinger. 


bebirgsluftkurort u. Solbad 


mit Kochsalztrinkquelle „Krodo“. 
Heilt kranke Nerven. u. Stoffwechsel-Krankh. 


Jll.: Führer, Wohnungsbuch 
In. allen Preisen, sowie Stadt- 
plan ſrei durch ' 
Herzogi. Badekommissarlat 
Bad Harzburg. 
Kurzeit 1. Mai- bis 15. Oktb. 


Dr. Ceuschers Sen 


f. Nerven-, Herz-, Stoffwechsel-, Magen-, Darmkranke u.Erhol.-Bedürft. bei Dres den. 


Wasserbehandlung, Massage, kohlens., aromat., elektr. Bäder, elektr. Behandlung. 
Eingehende Diät bei Mastkuren, Entfettung, Diabetes, harnsaurer Dia- 
‘these, chron. Magen- u. Darmstdrungen, Arteriosklerose, Anämie usw. 

eee Klin. Unters. u. Behandlg. 3 Ärzte, Kleine Patientenzant. 


x Thüringer 2 
Schwarzeck 


Bad Blankenburg-Thüringerwald 
Für Nerven-, Magen-, Darm-, Stoff- 
wechsel-, Herz- und Frauenkrankheiten, 
Abhärtung, Erholung usw. 
Besitzer Sanitätsrat Dr. med. Wiedeburg 


Gossmann’s Sanatorium 


EJ oe 
"am Hochwald.. cubclmsbsbe-Casse! ieee Tee 
Mod. Komfort (Lift, Wandelh. etc.). rzte Krankheiten t Nervenleldon; 108 


n Lemmer. und Winterkur. 1 Fer Mitarb. 7, Dr. Lahmann), Prosp.frel 


Solbad und Inhalatorium- 


un e n S starke Solqnellen von 
5% und 27% Salzgehalt. 


— (Thüringen) = *  Kohlensäure-Solbäder; Moorbäder. 
inhalationen auf den zu Kurzwecken 8 ig eingerichteten Gradierhäusern.: Gesell- 
schafts- u. Einzelinhalationen neuester Systeme (Körtings temperierbares Trockeninbalzt) 5 

'Pneumat. “ammern wie in Reichenhall. Radium-Emanatorium. Trinkkur. Heilerfolge bei 
Erkrankungen der Atmungsorgane, Skrofulose, Rachitis, Gicht, Rheumatismus. Frauen- | 
krankheiten etc. Ausgedehnte Parkanlagen ı u. Waldungen. Prospektö d. d. Badedirekün. | 


Waldsanatorium. Oy ıbi 

bei Zittau, Bez. Dresden in 
A (System Lahmann). Ein OYO Juwel. 
„Ein Wunderwerk Gottes“ ürteilt Kaiser Fried- 
rich III. „Das Schönste auf meinen Reisen“ 
schreibt Moltke. Wunderb. Gebirgsromantik.. 
‘Gr. Erfolge b. Nerven-, Abmungs-, Verdauungs-. 
N. Herz- Stoffwechsel-, und Frauenleiden. Preis 
7.50 bis 10 Mk. III. Prosp. frei. Arztl. Leitung 

Sanitätsrat br. Weber. Betriebaltg, Dir. Uhlig. 
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Moderne Unterhaltungsliteratur ? 
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enthält. in reichster Auswahl “Reclams. Universal- - 4 
Bibliothek. Kataloge gratis in den Buchhandlungen ae 

und vom Verlag Philipp. Reclam: Jun. in Leipzig. : 
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| Korpulenz, Verkalkung, 
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4 Ss 


C 


Vornehmster Kur- und Badeort 


es . „Gicht und Rheumatismus, 
Unübertroffene Heilerfolge bei: Gelenkleiden, Knochenbrüchen, 


Lähmungen, Neuralgien, Atmungs- und Verdauungs - Krankheiten, 
verzögernder Rekonvaleszens usw. — Kochsalz - Thermen 65.7° C. 


— 


ji wages I 
et | mee 
8 usd - Ze 


bietet der Katalog yon Reclams 
Universal-Bibliothek viel An- 
regung. Jeder Interessent erhält 
ihn auf Wunsch unberechnet vom 


Verlag Philipp Reclam jun. In Leipzig. 
m TI Tee een 
LLELLE LEE ETE EI 


in mahnigfacher Ausführung mit Koblenz, 


Spiritusheizung, Dampf» und 
Beißluftschwisbad,, Kohlensäure: u, Sauer: 
stöffbäder, alle transportablen Apparate in 
seltener Reichhaltigkeit verzeichnet unser 
kostenfrei. Katalog. Moosdori 8 Hochhäusler 
Sanitatswerke, Berlin $. 0. 33, Moosdorfe 
straße 50, Stadtgeschaft W., Bülowstr. 22. 
\ Goldene Staatsmedaille. 


Regenerationskuren 


Physikalisch-dlätetische Spezialkuren für Blut- und 
Säftereinigung, Kräftigung, Verjüngung. Erprobt 
bei inneren und äußeren Leiden, Nervenleiden, 
Harnsäurediathese, Haut- und Beinleiden, Diabetes usw. 
Kurbad Sommerstein - Saalfeld, Thür. — Broschüre (rei. 


ve Schwefelbäder, 


Schwefel-Schlammbäder, Solbäder, 
Schwefel- und Sol-Inhalationen, 
` russ.-röm. u. elektr. Bäder, 
Zandersaal. 


Radioakti 


Nenndorf 


4 
f., 2 


1.Mai—30.Sept, © 
Bewährt bei: | 


ar nallsmus Gicht, 
Schias,. Hautkrankheiten, Lues : 
Skrofulose d. Kinder, Frauenlelden, bei Hannover 
Kurkapelie, Militärkonzerte, Theater’ und andere Vergniigungen. 
ruckschriften frei durch die Königl. Bale -Verwaltune. 
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Alle modernen Heilverfahren 


Größtes Radium- Emanatorium in Europa. Bevorzugter Wohnort. 
Saison das ganze Jahr! Prachtvolles Kurhaus. Musik- 
feste, Oper, Schauspiel. Gr Pferderennen, Golf, Tennis. 
Prospekte und Hotelverzeichnis durch das Stadtische Verkehrsbureau. 


adfisches Badhaus und Jnhalaforium - Eröffnung frühling 1913. 


ET RENTE 


Chemie-Schule f. Damen yo ge, 
= Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 20. — 
Prospekte frel, * Stellenvermittelung. 


. D 


Kunstschule des Westens 


für Zeichnen und Malen 
Berlin-Charlottenburg, Kantstraße 154a, Ecke Fasanenstr. 


Schule für Blumenschmuck 


Franziska Bruck 


Berlin, Potsdamerstraße 3la, Gartenhaus. 
Sprechstund. 11—1 Uhr, Prosp. gratis, 


Vergl. auch den Artikel in 
der vorliegenden Nummer. 


Miener's Einjährigen Institut 


= Bürgerwiese 18 
Dresden, Rasch x sicher x gediegen. 


i] ung 2. Einj.-, Prim.-, Abit.-Prüfg, 
Vorbild fa DE Haren es Ane eR OAR 


Exam en für Abit., Prim., Fähnr,, Ein), 
stets yorz. Erfolge It. Prosp. 
Dr. Schrader’s Milit.-Vorb.-Anst., Magdeburg 


Maschinenban und 
Elektrotechnik 


Prospekte köstenfrei 


Wi dha Hotel Post 


Pension « Lift. 
Für Frühjahrskur bes, geeignet, Prospekte. 


Zentralheizuug, 


erhalt. eine voll- 


kommen natürl, 
Sprache in Prof. 
Rud. Denhardts 


Sprachheilanstalt Eisenach n. d. wissensch. 
bekannt., einzig mehrf. staatl, ausgez, Prof. 
Rud. Denhardtschen Heilverfahren. Prosp. 
grat. d. den leit. Arzt: Dr. med. Th. Hoepfner. 

b. Ziegenrück in Thüringen- 


D 
Sanatorium Walsburg Herrlich gelegene, modern 


eingerichtete Aanstalt für Nervöse, Erholungsbedürftige, Herzkranke, Magen- und 
Darmleidende — Zuckerkranke!! — Müßige Preise. Beste Empfehlungen. Pro- 
spekte durch die Besitzer und leitenden Aerzte Dr. A, Müller und Or, K. Wiegand. 


f Moorhat Dachau vor München 


Vorortverkehr 30 Minuten Fahrzeit. 222 Berühmte Maler-Kolonie. 


Modern und vornehm eingerichtetes Sanatorium 


für Gicht, Rheumatismus, Ischias, Frauenleiden, Herz-, 
Gefäß-, Nerven- und Stoffwechsel- Krankheiten etc. 


STARK RADIO-AKTIVES EISENMOOR 


Roentgen-Kabinet. © Radium-Inhalatorium. 
Hochfrequenz-Ströme, ThermopenetrationgHydro-The- 
rapie. Elektrische und medizinische Bäder jeder Art. 


DR. ANTON BLANK 


Leitender Arzt. 


Prospekt auf 


Das ganze Jahr 
Wunsch. 


geöffnet. 


eft 30 


Lakoniſch. 
„Holla, Ober, warum prügeln Sie denn den Pikkolo, was hat 


er denn verbrochen?“ 


„Ein Dutzend Porzellanteller!“ 


chte Briefmarken sehr billig. 
Preisliste 


u EEE 
ir Sammler gratis. August Marbes, Bremen, 


— Instrumente 
usi für Orchester, 
Schule u.Haus 
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Jul.Heinr. Zimmermann 
Leipzig, Querstraße 26/28. 


Diese Worte des großen Dichters und Gelehrten treffen in 
jeder Hinsicht auf Dr. Hommel’s Haematogen zu. Seit 
über 20 Jahren hat es sich die Gunst der Aerzte und des 
Publikums in steigendem Maße errungen und bewahrt und sich 
von Familie zu Familie durch seine sichtbaren Erfolge selbst 
weiter empfohlen. Täglich 1 bis 2 Likörgläschen (Kinder die 
Hälfte), direkt vor dem Essen genommen, bewirken 


ohne jemals die geringste Störung zu verursachen. 


He kt GG Rasse-Hunde- Zucht- u. Dressur-Anstalt 
55 = or Erzeugn. aus € aus den derzeitig. best. Blutström. 
nur edelst. typ. rein durchgezüchteter Pracht- 

Exemplare aller Gattungen vom kleinsten Salon- 

Schoss-Hündchen bis zum grösst. Renommier- 

Wach-Schutz- u. Begleithund. „Polizel-Hunde“, 

„Jagd-Hunde“ roh u. fertig dressiert. — Höchste 

Auszeichn. — Besitzer v Championat-u.Sieger- 

titel. — Lief. hoh. u. höchst. Häuser. — Versand 


=) in alle Weltteile zu jed. Jahreszeit unt. Garantie 
gesund Anknnft. — Oonlante. schnelle u. preis- 
werte Bedien. Jll. mod. Prachtulbum m. Beschreib. 
u. Rassekennz. all, Hunde incl. Preisyerz. Mk. 1.50. 
Bei Kauf Zurückrechn. — Preisliste gratia u. froo. 


Ewald Manske, 
Haynsburg-Zeitz 7, Fox Secheon 


Pees Wasche nie! 


> jetzt desinfiziert und dabei ohne Reibung 


Walchma(chine Erfurt-Jiversgehofen 


Da das Wort „Haematogen“ als solches „Freizeichen“ geworden ist, 
so kann jedermann irgend ein beliebiges Präparat, flüssig oder trocken, 
mit diesem Wotte benennen. Deshalb verlange man ausdrücklich den 


Namen des Erfinders „Dr. med. HOMMEL“ und lasse sich nichts 
anderes für das Verlangte als gleichwertig oder ebensogut aufreden! 


Verkauf in Apotheken u. Drogerien. Preis per Flasche 3 Mk. 


Aktiengesellschaft Hommels Haematogen, Zürich. 


Generalvertreter für Deutschland: Gerth van Wyk & Co., Hanau a. M. 


von allen Hautunreintakeiten, 
Hautausſchlägen wie Blütchen, 
Miteſſer, Finnen, Puſteln, Haut— 
röte, Flechten, Pickeln ꝛc. durch 


täglichen Gebrauch der echten 


v. Bergmann & Co., Radebeul 
Stück 50 Pf. Ueberall zu haben. 


Kochen Sie die Wäsche stets! 


J Reiben Sie die 


Das ist der große Vorteil der John- 
schen ,, Volldampf*-Waschmaschine, 
daß sie die Wäsche durch Kochen 


an Riffelflächen schonend 
blendend weid wäscht 


Veber 225 OOO Stück verkauft 


Für jeden Bedarf wird eine pass. Type geliefert 
Verlangen Sie alsbald kostenlose 
Zusendung der interessanten Bro- 
schüre W 399 sowie der Abhandlung: 
„Uber gute u.schlechteWaschmittel* 


J. A. John, Aktien-Gesellschal, 


„Was 20 Jahre sich erhalt und 

die Neigung des Volkes hal, 

das muß schon etwas sein.“ | 
Goethe an Eckermann, 


— 25. Oktober 1823. - 


rasche Kräftigung des Körpers und des Geistes 
daher Frischwerden des Gesamtorganismus und Verschwinden von frühzeitigen Alterserscheinungen. 
Beruhigung des Nervensystems dud nicht als künstlicher Zusate darin. enthalen). 
Weckung des Appetites und Besserung der Verdauung! 


‚Besonders empfehlenswert für zur Schule gehende Kinder, deren Lerntätig- 
keit erleichtert und ihre Auffassungsfähigkeit erhöht wird. Von sehr angenehmem 
Geschmack, kann es wie jedes Nahrungsmittel unausgesetzt genommen werden, 
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ji SILBER! 


WARENFABRIK | 
Eer KUNNEALTENA foe 


Bestecke * Festgaben 
Silber und versilbert. 


riefmarken! 


Grosses Lager. Handbuch 1912. 
IX. Aufl. 2 Bände Mk. 10. 
— ionen gratis. == 


Paul Kohl, 2. . Chemnitz 698: 
„„ 
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= We. Franziska Bruck ſchuf 


aus perſönlichſtem Er⸗ 
leben ihre Kunſt. Die 
Liebe zu den Blumen 
veranlaßte ſie, ſich in 
ihre Art zu verſenken, 
ihr kultivierter, reifer 
Geſchmack ſchuf neue 
I Bahnen. Ihre Seele 
I fpiitte dem zarten und 
ſenſitiven Leben der Blu⸗ 
men nach und empörte 
ſich ſchmerzvoll, wenn 
fie die Vergewaltigung 
an ihrer freien Schön⸗ 
heits⸗ und Weſensent⸗ 
faltung ſah. Sie litt 
mit den Blumen, wie 
gute Menſchen mit 
falſchgeleiteten Kindern 
leiden. Sie trat vor das 
Publikum und lehrte es, 
die Blumen nach ihrem 
Empfinden zu ſehen und 
zu ordnen. Sie lauſchte 
ihr Können der Natur 
ab und verbannte jeg⸗ 


Gegen monatliche 
Teilzahlungen 
zu bezie 


Abiturient.- Exam 


ns 


aka Sanitäts- S#™X!lich.chi. 


Artikel 


rate. Wochenbett-Artikel. 


E ALL UE LEE] Eine Schule für Blumenſchmuck. 


$ aus tiefſtem Empfinden, 


en: 


Wissensch.gebild.Mann, Geb, 
Kaufm. Bankbeamt., Gymnas. 
Realgymnas., Oberrealschule, 


L 
| Oberlyzeum, Handels 
N Mittelschullehrer, Einj.-Frei- 
Will., Landwirtschaftsschule, 
jAckerbauschule, Präparand, 
Konservatorium. 


Viele Tausende 


verdanken ihr ausgezeichn. 
Wissen, ihre sichere Lebens- 


üb ben ellung einzig dem Studium Dies ist der lustigste Wettbewerb, der jemals veranstaltet wurde. Mun hat nur froh zu sein — 
— er der weltbekannten Methode und dieses Frohsein durch zehn kleine Kodak- Bilder zu beweisen! 
esi Rustin. 5 Direkt., 22 Prot. Je glücklicher man ist, um so mehr Aussicht hat man, die Mk. 20000.— zu gewinnen.. In diesem 
deren. als Mitarbeit. Briefl. Fern- Wettbewerb kommt alles auf das Glücklichsein an — Erfahrung zählt nicht mit. Die Bestimmungen 
7 nterricht. Ausführl.Prosp.u. bezüglich der Preise sind derartig, daß gerade denjenigen, welche noch niemals vorher photographiert 
uf nsichtssend.ohn.Kaufzwang haben, die besten Aussichten winken. 
onness & Hachfeld, Das Wann de der „Frohen Momente“ ist nicht ein photographischer Wettbewerb; 
es ist ein Wettbewerb des Frobsinns, 


Potsdam, Postfach 25 


rurg. hygien. 
Gummi- 
waren, Bandagen und elektrische Appa 
Billigste Be- 
zugsquelle Josef Maas & Co., G.m.b.H 
Berlin 94, Oranlenstrasse 108. 
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liche Unnatur. Alle an- 
tiquierten Begriffe der 
Blumenbindekunſt ver⸗ 
ſchwanden. Es gabkeine 
gedrückten, in Maſſen 
zuſammengepreßten Bu- 
ketts, keine Körbe mehr, 
um deren Henkel ſich 
Blumen remken mußten, 
die draußen im Freien auf 
hohen Ster geln wachſen. 
Sie zeigte, wie ſchön 
Blüten in Gefäßen, die 
ihrer Art entſprechen, 
wirken, und wie die 
Farbentöne ineinander- 
greifen müſſen. Schön⸗ 
heitsverſtändige Men- 
ſchen kamen, dankten 
ihr die Erſchließung 
einer neuen Kunſt und 
bejahten ſie. 

Heute ſteht der Name 
Franziska Bruck über 
einer Schule. Einer 
Schule für Blumen⸗ 
ſchmuck. Der Unterricht 


(Fortſ. a. d. nächſten Seite.) 
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Aus der Schule für Blumenſchmuck von Franziska Bruck in Berlin. Phet. Becker & Maaß, Berlin. 
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Mk. 52000 für „Frohe Momente‘ 
mit einem KODAK. | 


Die Kodak-Gesellschaften bieten einen ersten Preis von Mk. 20000.— und 999 
weitere Barpreise denjenigen an, welche durch Kodak-Aufnahmen belegen können, 
daß von allen Bewerbern sie im Jahre 1913 die frohesten Momente verlebt haben. 
Mk. 52000.— für froh verlebte Stunden! 
Mk. 20000.— für zehn lustige kleine Kodak-Moment- Aufnahmen! 
Eintausend Preise für Männer, Frauen u. Kinder, welche in 1913 die frohesten Stunden verleben! 
Fünfhundert Preise für solche Bewerber, welche vorher nie photographiert haben! 


yzeum 
schule, 


Ve 


, 


Die Mk. 52 000.— werden für die frohesten Momente — nicht für 

die besten Photographien gewührt. Technische und künstlerische Vorzüge fallen nicht ins Gewicht. 
Prospekt mit den Bedingungen des Wettbewerbs bei allen photographischen Händlern erhältlich. 
Man verlange den Kodak-Katalog No. 128 gratis und franko. 531 


KODAK G. m. b. H., Wien, Kärntnerstraße 16. KODAK Ges. m. b H. 


KODAK Ltd., St. Petersburg, 19, Bolschaja Konjuschenaja. 3 | 
Für Holland: KODAK Ltd., Brüssel, 36, Rue del'Ecuyer. - Berlin, Markgrafenstr. 92/93. 


MONON 
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e, 


ie eleganten Leder- und Halbpergament-Bände der Univerfal-Bibliothet 


find für Geſchenkzwecke beſonders geeignet und entſprechen dem gewählteſten Geſchmacke. Vollſtändige Verzeichniſſe verſendet 
er Verlag Philipp Reclam jun. in Leipzig umſonſt und portofrei. Veſtellungen nehmen alle Buchhandlungen entgegen. 
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29. Sabro. 


(Fortſetzung.) 
umfaßt die künſtleriſche und praktiſche Ausbildung in Raumſchmuck, Spen⸗ 
den, Ausſchmückung des Tiſches, Kränzen, Girlanden und Schmuck für 
Kleider. Nicht mit Worten und theoretiſchen Begriffen wird hier gelehrt. 
Ein warm empfindender Menſch ſchöpft aus der T. e feines Könnens, 
lehrt durch Vorbild und ſeine perſönliche Arbeit. 

Ein herrlicher Beruf für Frauen mit feinem Empfinden hat ſich 
hier aufgetan, ein Beruf, ſchöpferiſch, ſich täglich erneuernd, voll Schön— 
heit und Farbenreiz, dabei reich an prakliſchen Werten für den Lebens- 
fan . Der Blumenbinderin, die hier ihren Geſchmack geſchult und ihre 
Technik geübt hat, ſtehen überall Türen offen. Berufsbinderinnen müſſen 
einen Kurſus von mindeſtens 10 Monaten abfolvieren. Für Damen, die 
im Gärtnerinnenberuf ausgebildet ſind, iſt ein viermonatiger Kurſus ein— 
gerichtet. Wer jedoch nur aus Liebe zu den Blumen den Wunſch hat, 
ſeinen Geſchmack zu vertiefen, um von dem durch Erfahrung gereiften 
Blick der Meiſterin Nutzen zu ziehen, die Pflege und ſachgemäße Behand— 
lung zu erlernen, kaun die Schule einen Monat oder läuger beſuchen. 
In reizvoll ausgeſchmückten Räumen hantieren die Lernbefliſſenen in vor— 
ſchriftsmäßiger ſchwarzer Tracht. Die ſchwarzen Kleiderſchürzen haben 
volle Berechtigung. Bunte Kleidung beeinträchtigt die Farbenwirkung der 
Blumen. Über der Tür zeigt ein Bild in bunter Blumengirlande das 
Symbol des Hauſes: ein junges Mädchen mit Blumen im Arm. Auf 
langen Tiſchen Blumen und Blüten in berauſchender Fülle. Die Auf— 
gabe wird geſtellt, einen Korb zu füllen. Er muß nach eigenem Empfin— 


Ein vierzigjähriger Katarrh geheilt. 


Ich litt vierzig Jahre an einem hartnäckigen Luftröhren- und Lungen— 


katarrh, gebrauchte engliſche Inhalationsgläſer, die mit nichts halfen, und 
eine Maſſe Arzneien, die ebenſoviel bewirkten und mir einen Magen- und 
Darmkatarrh zuzogen. Vor kurzem ließ ich mir einen Taneréſchen Inhalator 
kommen, und bald war mein altes Leiden vollſtändig geheilt. Auch das 
Aſthma, das ich mir infolge des anhaltenden Huſtens zugezogen hatte, iſt 
faſt vollſtändig verſchwunden. Ich bin deshalb ganz begeiſtert von dem 
Tanereſchen Heilverfahren und kann ähnlich Leidenden nur den Rat geben, 
ſich ſobald als möglich den vorzüglichen Tanereſchen Inhalator anzuſchaffen. 
Ich habe dieſe Anerkennung freiwillig (ohne Aufforderung) ausgeſtellt und 
mit meinem Namen unterzeichnet. 

Nachſchrift: Ich habe obige Anerkennung am 22. Februar 1910 
geſchrieben und mich ſeitdem durch beſtändige Anwendung der Tanereſchen 
Einatmungen auch von meinem böſen Aſthma befreit. 

Raſtatt, 14. Sept. 1912. H. Büchler, Realſchulvorſtand. 

Es liegen über 8000 ähnlicher Anerkennungen vor, darunter ſind 5418 
durch einen vereid. Bücherreviſor und polizeilich beglaubigt. Taneres Jn- 
halator, der bereits von vielen Arzten wegen ſeiner überraſchenden Wirkungen 
bei Katarrhen der Luftwege in Gebrauch genommen wurde, darf nicht mit 
Inhalatoren älterer Konſtruktion verwechſelt werden. Sein Hauptvorzug 
beſteht in einer viel größeren Tiefenwirkung. 

Nicht nur bei Luftröhren- und Lungenkatarrh leiſtet Tanerés Inhalator 
ſo ſchätzbare Dienſte, wie aus dem obigen Zeugnis des Herrn Büchler (Raſtatt) 
hervorgeht, ſondern auch alle anderen akuten und chroniſchen Katarrhe, wie 
Rachenkatarrh, Stockſchnupfen, Kehlkopfkatarrh, Mittelohrentzündung ꝛc., 
werden durch den kleinen Apparat ſehr günſtig beeinflußt, was aus dem 
nachfolgenden Anerkennungsſchreiben des Herrn Profeſſors Dr. Reuther, 
Oberlehrer am Königl. Lehrerſeminar, Auerbach i. Vogtland, hervorgeht. 
Dieſer Herr ſchreibt folgendes: 


Ell Eine Schule für Blumenſchmuck. EI 


den zu der Art der Blüten gewählt werden. Nicht alle Blumen vertragen 
dasſelbe Korbgeflecht, die gleiche Tönung der Keramik, dieſelben Linien der 
Gläſer. Auf hohen Regalen ſtehen mannigfaltige Erzeugniſſ e der Keramik, 
ein großer Teil iſt das Produkt Bruckſcher Anxegungen. Nicht eine 
Bafe zeigt eine gekünſtelte, ſtiliſterte Form, die fic aufdrängt. Stille 
Linien, gedämpfte Nuancen, die die Farbe der Blumen nicht ſtörend 
unterbrechen. 

Sehen lehren iſt Franziska Brucks Hauptziel. Ein ordnender Hand⸗ 
griff korrigiert Fehler, löſt Schwere und Überladung. Jeder Blume wird 
Raum zur Entfaltung gegeben, jeder ſchlanke Stiel muß unbebindert um 
den nächſten ſeine Blüte tragen dürfen. Auf alten bunten Bauerntüchern 
bauen ſich Stilleben auf, die Bildwirkung ſchaffen. So wird der Blick für 
das Maleriſche geſchult. Große Büſchel brauner Ruten, eine Schale gold⸗ 
gelber, ſich in feinen Nuancen abſtufender Blütenſterne, ein ausladender a 
Korb Anemonen, leuchtendes Lila und ſattes Rot fich miſchend. In einem 
anſpruchsloſen flachen Gefäß blüht ein Vergißmeinnichtkranz. Man weiſt 
die Schülerinnen auf Harmonie und Mißklang hin, fördert das Beſtreben 
nach eigenem, ganz perſönlichen Geſchmack und pee die Natur als höchſte 
Lehrmeiſterin. Man lehrt an Beiſpielen. So z. B. daß häufig Blumen 
einer Jabreszeit, von der Pflanze getrennt, nicht zum Schmuck vereint wer⸗ 
den dürfen. Flieder und Krokus, unter den gleichen Sonnenſtrahlen zur 
Blüte erwacht, können nicht gemeinſam in einer Bafe ſtehen. Flieder 
wächſt in hohen Büſchen, Krokus flach an der Erde. Das eine verlangt 

(Fortſetzung auf der nächſten Seite. | 3 


Daß ich heute das achte Exemplar Ihres Inhalators beſtelle, piirne 
für die Brauchbarkeit desſelben wohl das beſte Zeugnis ſein. Indeſſen muß 
ich auf Grund der gemachten Erfahrungen noch befonders hervorheben, wis 
die Anwendung Ihres Apparates nicht nur hartnäckigen Stockſchnupſen 
und Gore Katarrhe der ſonſtigen Luftwege (Rachenhöhle, Kehlkopf, Luft 
röhre, Bronchien) beſeitigt hat, ſondern daß in einem Falle ſogar eme 
Mittelohrentzündung mit verbundener Schwerhörigkeit und in einem ant eren 
Falle eine Stirnhöhlenvereiterung zu weichen beginnen. Auch empfiehlt ie 
die Anwendung Ihres Apparates zur Pflege und Kräftigung der Sprech 
werkzeuge fir. Lehrer, Paſtoren, überhaupt für Redner und Sänger. Ich | 
danke Ihnen deshalb zugleich in Vertretung meiner Auftraggeber herz ch 
für Ihre Erfindung. Br 7 

Der billige Preis ermöglicht jedem Leidenden die Anſchaffung. Man 
gibt ſchließlich während eines längere Zeit dauernden Katarrhs auch für 
andere, noch dazu unwirkſame Micke viel Geld aus, und weit mehr büßt J 
man durch ein ſolches Leiden an Verdienſt ein, ſelbſt wenn man dabei 
ſeinem Berufe noch nachgeben at Die Gefahr, fih durch einen ver, 
alteten Katarrh ein dauerndes Bruſt- und Halsleiden zuzuziehen, läßt ſich 
überhaupt nicht in Geld abſchätzen. 

Hier erhält man dagegen für eine geringe Summe einen wiſſenſchaftlich 
erprobten, viele Jahre in der Familie anwendbaren Apparat, den jeder Arzt, 
der ihn ſieht, als das vollkommenſte anerkennen wird, was es auf Dem 
Gebiete der Katarrhbekämpfung gibt, und gerade jetzt in der Übergangszeit, J 
wo man fih, wenn man ihn noch nicht hat, täglich einen Katarrh holen 
kann, ſollte jeder, der zu ſolchen Erkrankungen neigt, ferner aber auch je 
Familienvater unbedingt ſofort koſtenfreie Aufklärung verlangen. 

Wer bereits an Katarrh leidet, der ſollte keinen Tag zögern, denn jede 
Tag bedeutet einen Tag länger Qual, Unannehmlichkeiten und Gefahr. 

Nähere Auskunft über Tanerés Inhalator wird von Tancrés Labo 
ratorium, Wiesbaden 72 P., gerne koſtenlos und ohne Kaufzwang erteilt 
Verlangen Sie noch heute Gratis; zuſendung der aufklärenden Broſchüre. 
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Orchideen oder [lichte Kinder der Felder, hier in dem Blumenhein 
pannt fie gleiche Liebe. Mit gleicher Sorgfalt weiſt man ibnen den 
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begleiten die Meiſterin, wenn fie den Schmuck eines | X 
en einer ganzen Wohnung zu Feſten, Tee- oder Geburts- 
ordnet. Und nicht nur ihre geſchmackvollen Anordnungen und | © 
ften Hände ſetzen die Menſchen in Entzücken. Die Originalität n 
das Stimmungsvolle, das ihre Leiſtungen auszeichnet, muß | S 
1D ihre Schülerinnen anſpornen. Der Speiſeſaal zu einer Hoh- | & 
Ù Gewinde aus blühender Linde fhlingen, | * 
e roten Mobns, weißer Margeriten und | $ 

jlübender Ah balme prangen, wird den Schülerinnen ſtets ebenſo nach- A 
abmungsiwert erſcheinen, wie der Blumenſchmuck eines Feſthauſes, der im = 
Zeichen der Baumblüte ſteht und jeden Raum mit feinen Duft und | e 
Hauch verklärt. ® 
Ib.“ ee “arate x $ 
ip ihrlich wer ſehen kann, dem bietet dieſe Schule unendliche Schätze 2 
an Anregung, der lernt an der Hand der Meiſterin die Schönheit jeder | ¥ 

einzelnen Blüte, jedes Blättchens, jedes Zweigleins erkennen und lieben. | ® ; 
R u wird ein Beruf, der Frohſinn weckt und niemals durch Gleichheit m 
erm det. Wer kommi, um nur für ſich hier einer neuen Kunſt zu lauſchen, [ 
der igt Schönheit und Wärme in fein Heim, lebensſtarke Schönheit, s| 
Jbi onien fang and Print überſrabit Ola Alſen. | BY 

ke S. z LONE \ 


— 


Gleichgültigkeit in puncto Haarpflege rächt fic) bitter. — = Es gibt keine 

Wundermittel, die auf kahlen Köpfen einen neuen Schopf wachſen laffen. == = 
Alſo: Man pflege das Haar, ſolange es noch da ift. = — Je früher, deſto 
beſſer.—— Das läſtige Jucken, Kopfſchuppen und deren Folge, der Haarausfall, 
ſowie vorzeitiges Ergrauen werden verhütet, wenn die Kopfhaut regelmäßig mit 


Dr. Dralle’s Bir Kenwasser 


| ie behandelt wird. — — Zahlreiche ernſte ärztliche und private Anerkennungs- 
—— ſchreiben. = — Seit 25 Jahren bewährt. — — Solider innerer Wert, höchſte 
Det nassen Hygiene und Zuverläſſigkeit. — — Einmal verſucht, immer gebraucht. 
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Filialen in allen grösseren Städten. 
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Zwillingswerk Solingen. 
Stahlwaren bester Qualität 


Alle meine Fabrikate tragen mein Zwillingszeichen; wenn sie bei 

Wiederverkäufern nicht zu haben sind, bitte ich sich zu wenden 

an die Hauptniederlage BERLIN W. 66, 
Leipzigerstrasse 118. 


N gegenſtande DIQ zu permen, niht genau perpenre; WEnYeL CAML 

nimmt man 5-10 prozentige Chlor- Flecke in heller Seide ſind, ſo be⸗ 

zinklöſung und fügt fo viel ſchwefel⸗ reite man eine Miſchung von 
faures Nickel hinzu, daß eine tief⸗ 20 Zeilen Borax und 5 Teilen 
grüne Löſung entſteht. Dieſe wird Seife, die in 35 Tellen verdünntem 
in einem Porzellangefäß bis zum Spiritus und 15 Teilen Ather ge⸗ we 850 
Kochen erhitzt, dann werden die löſt ſind, und fügt dazu 1 Eigelb à sy ; pe ae Sg 
Gegenſtände hineingelegt und / bis und 5 Teile Magneſta. Mit dieſer Nee - V 22 
1 Stunde lang gekocht unter Erſatz Miſchung wird der Fleck beſtrichen, rg o 
des verdampften durch anderes nach einiger Zeit in lauwarmem Sr: “= Bl eae tg 
heißes Waſſer. Nachher werden fie Waſſer ausgewaſchen, kalt nach⸗ . ; U, Posie us 
in Waſſer geworfen, das etwas gejpült, getrocknet und mit mäßig Y 
feine Kreide enthält. Die Nickel- warmem Eiſen gebügelt. A. W. 
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Aus polniſchen Küchen. 

Litauiſche Rindermark⸗ 
taſchen (litewskie koldony). Ein 
Pfund Rinderfilet wird nicht zu fein 


gehackt und % Pfund friſches Rin- 


dermark ſehr klein geſchnitten, dies 


mit etwas Salz, Pfeffer und Ma⸗ 


joran beſtreut und gut vermijdt. 
Ein Pfund feines Mehl verknetet 
man mit zwei Eiern und dem nöti⸗ 
gen Waſſer zu einem ſchlanken Teig, 
drückt etwa nußgroße Stückchen da⸗ 
von mit den Fingern dünn ausein⸗ 
ander, legt auf jedes Teigfleckchen 
etwas von dem Fleiſch, netzt die 
Ränder mit Waſſer und drückt ſie 
gen felt zuſammen. Man läßt die 
äſchchen in ſiedendem Salzwaſſer 
zugedeckt kochen, bis ſie oben ſchwim⸗ 
men, und trägt ſie auf erwärmter 
Schüſſel gleich nach der Suppe auf. 
-Man darf fie nicht auf dem Teller 
zerſchneiden, ſonſt fließt der Saft 
aus; fie müſſen fo klein fein, daß 
man fie ganz in den Mund ſtecken 
kann. (Dieſes Gericht ſtammt aus 
Wilna.) 
Hechtrollen (Szezupak po zy- 
dowsku). Einen gereinigten undaus⸗ 


fest steht: 


Kubler’s 


gestrickte 


sind 
die Besten! 


genommenen fünfpfündigen Hecht 
ſchneidet man in 5—6 Stücke und 
ſchabt aus dieſen vorſichtig alles 
Fleiſch heraus, ohne die Haut zu 
verletzen, entfernt ſorgfältig alle 
Gräten und hackt das Fleiſch ſehr fein. 
Man miſcht eine gewiegte, in Butter 
gedünſtete Zwiebel, die gehackte Leber 
und Milch des Fiſches, eine in Milch 
geweichte, ausgedrückte Semmel, 
einen Eßlöffel Butter und 2 Eier, 
etwas Salz, Pfeffer und Muskatnuß 
nebſt Fiſchfleiſch gut untereinander, 
beſtreicht mit dieſer Farce die Haut⸗ 
ſtücke, rollt ſie auf, bindet einen 
Faden darum und brät ſie in gut 
gebutterter Pfanne. Sind ſie bald 
fertig, ſo zieht man ¼ Liter ſaure 
Sahne dazu. 
(Rezept aus Warſchau.) 

Schmorbraten, pikant (piemen 
duszona). Ein zartes Ochſenfleiſch⸗ 
ſtück wird wie Sauerbraten drei Tage 
lang in nicht zu ſcharfe Beize gelegt, 
darauf geſpickt und in Butter halb 
gar geſchmort. Dann ſchneidet man 
den Braten in daumendicke Scheiben, 
aber nur bis zur Hälfte, der untere 
Teil muß zuſammenhalten. Nun 


Der Jugend 


Gesundheit u. Frohsinn fördern 


KOBLER* 


reg. gestrickte, reinwollene 


Rnaben-Anzüge 
tearr Ariye 
und Kleidchen, 


denn in echten Kübler’s Fabrikaten sind hervorragende 
hygienische Eigenschaften mit Güte und Eleganz idealvoll vereint. 


Reiche Auswahl in eleganten, kleidsamen 
Formen für Knaben u. Mädchen jeden Alters. 


macht man von einem Eßlöffel Ka⸗ 
pern, 6 Sardellen, beides fein ge⸗ 
hackt, 4 geſtoßenen Walnüſſen, einem 
Eßlöffel ganz friſcher Butter und ein 
wenig Semmelkrume eine Farce, 
ſtreicht in jeden Einſchnitt ſoviel als 
geht und dünſtet das Fleiſch lang⸗ 
ſam vollends weich. Iſt der Braten 
fertig, ſo beſtreut man ihn oben mit 
einem Gemiſch von geriebenem und 
gebrühtem Meerrettich, geriebenen 
ſauren Apfeln und etwas Zucker und 
gießt die mit dunkler Mehlſchwitze 
leicht gebundene Sauce darüber. 
(Rezept aus Krakau.) 

Karauſchen in Dillſauce 
(Karasie ze smietana). Man kocht 
Suppenkräuter und Wurzeln mit 
Pfeffer⸗ und Gewürzkörnern aus. 
Nachdem die gereinigten und gefal- 
zenen Fiſche eine Stunde lang ge- 
legen haben, gießt man im Topf 
nur ſo viel von der Kräuterbrühe 
darüber, daß ſie gerade bedeckt ſind, 
worauf ſie 15—20 Minuten lang 
ſieden müſſen. Ein Stück friſcher 
Butter wird mit feinem Mehl an⸗ 
gerührt, 3 Eßlöffel dicke, ſaure Sahne, 
ein halber Teelöffel Zucker, ein ge⸗ 


häufter Kaffeelöffel junger, gehackter 
Dill und ſo viel Fiſchbrühe zugegeben, 
daß es zuſammen zu ſchöner, ſämiger 
Sauce verkocht. Hiermit werden die 
Karauſchen angerichtet. 
(Rezept aus Lemberg.) 

Gefüllte Rouladen (Zrazy 
zawijane polskie). Ein Stück Rin⸗ 
dermürbebraten ſchneidet man in 
dünne Scheiben, klopft ſie, beträufelt 
ſie auf beiden Seiten mit feinſtem 
Olivenöl und läßt ſie ſo über Nacht 
liegen. Eine gewiegte Zwiebel und 
geriebenes Roggenbrot bräunt man 
in Butter, gibt Salz, Pfeffer und 
etwas feingeſchabten Speck dazu, be⸗ 
ſtreicht mit dieſer Miſchung die leicht 
geſalzenen Fleiſchſcheiben, rollt ſie 
auf und bindet einen Faden darum. 
Sie werden in Butter langſam rings- 


um braun geſchmort, dann gießt man 


Fleiſchbrühe an, gibt geriebenes 
Roggenbrot dazu, ſowie je einen 
Teelöffel Senf und Zucker, einen 
Eßlöffel Kapern, einige Zitronen⸗ 
ſcheiben und ein Glas Wein. In 
dieſer Brühe müſſen die Rollen eine 
Stunde lang auf ſchwachem Feuer 
dünſten. (Rezept aus Poſen.) B. A. 
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die Perle der Nordsee. 


Kühler Sommer, warmer Herbst. Bei 


jeder Windrichtung reinste Seeluft, da 
nicht an, sondern in der Nordsee gelegen. 
Frequenz 1912: 32252 Pers. Kurkapelle, 
Theater, Segelsport, Jagd. Kanalisation, 
elektr. Licht. Häuf. Anwesenheit d. Flotte. 
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Warmbadeanstalt, Kanalisation. Prospekt 
kostenlos durch die B adeverwaltung. 


hse! Spiekeroog 


Prospekte 
gratis. 


Direkte Fahrkarten über Ho Hoyerschlense. hlense. 
Prospekte durch die Badeverwaltung. — Badeverwaltung. 


Norddeutscher Lloyd. 


Mit den Salondampfern „Nixe“, „Najade“, 
„Seeadler“ und „Delphin“ oder „Lachs“. 


vo Bremerhaven 
nach Helgoland, Am- 


rum, Wyk a. Föhr u. Westerland 
vom 28. Juni an täglich. 


nach Norderney 


vom 16. Juni an täglich. 


nach Juist, Borkum und Langeoog 
vom 1. Juli an fast täglich, 


1 Wilhelmshaven 
auen Melgoland 


vom 29. Juni an täglich. 


> 


Von Bremen, Bremerhaven und Wilhelmshaven 


aa Wangerooge 


vom 15. Juni an täglich. 
Ausserdem noch Fahrt in der Vor- u. Nachsaison. 


Fahrpläne u. direkte Fahrkarten auf allen 
grösseren Eisenbahnstationen. Weitere 
Ausk. erteilt u. Fahrpläne versendet der 


Norddeutsche Lloyd 
Europäische Fahrt :: Bremen. 
T — 


Nordseebad Lakolk auf Röm. 


= eutsche N ene, = 
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die Königin der Nordsee. 


Stärkster Wellenschlag. Familienbäder, 


8 Strandanlagen mit Restaurants und herr- 
lichem Blick auf die hier stets bewegte See. Mei- 
lenlanger, herrlicher Strand. Dünen landschaften, 


Grosses Warmbadehaus mit Inhalatorium. 
Prospekte kostenlos und Auskunft durch die 
Städtische Badeverwaltung. 


Landweg Aber Hoyerschleuse 


Kürzeste Reiseverbindung nach Wester- 
land. Berlin—Westerland 11 Stunden. 
Täglich D-Züge Hamburg-Hoyerschleuse. 
Näheres durch die SylterDampfschiffahrt- 
Gesellschaft in Westerland. 
auf der 


WYK inset Föhr 


Riviera der Nordsee. 


Das mildeste u.freundlichste der Nordseebäder. 


Prospekte gratis durch d. Badeverwaltung u. die Aus- 
kunftsstellen des Verbandes Deutscher Nordseebäder. 


Südstrand — Föhr 


Dr. med. Gmelin 


Nordseesanatorium A. b. 


Sanatorium für Erwachsene und Familien. 

Jugendheim f. Knaben u. Mädchen v. 4.—18. Jahr. 
ohne Begleitung. 

Pädagogium Vorschule, Realschule, Gymnasium, 
Realgymnasium). 


Wyker Reederei 


Schnellste Verbindung nach Wyk a. F. und 
Amrum 2—3 mal täglich, über Niebüll 
Dagebüll. — Anschluss an die Bäderzüge. 


(Wangerooge 


Nordseebad. 


Prospekte versendet gratis die Badekommission. 


Jilustrierte Verbandsführer zum Preise von 20 Pfg. 
erhältlich bei obigen Verwaltungen, dem Internation. 
öffentl. Verkehrsbureau, Berlin, Unter den Linden 14, 
dem Reisebureau d. H.-A. L.. Berlin, Unter d. Linden 8; 
dem Verkehrsverein in Essen a. Ruhr, dem Invaliden- 


dank, Zigarrenläden von J. Neumann und allen Aus- 
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BORKUM 


die grüne Insel. — 30000 Besucher. 


Herren-, Damen- und Familien- 
badestrand. Licht- u. Luftbad. 


Neu erbaut: grossartige Wandelhalle, 
direkt am Strand. — Kostenaufwand eine 
halbe Million. Tennisplätze und Reltbahn. 
Verbindung über Emden- Aussenhafen im Anschluss 
an sämtliche ankommende und abgehende Badezüge. 
Prospekte gratis durch die Badedirektion. 
Hol- 


Büsum stein 


Bahnstation. Familienbad! Grüner Strand, 
Wattenlaufen! Kurmusik, Winterkuren. 
Elektr. Licht. Apotheke. Jagd u. Sport. 


Prospekte durch die Badekommission kostenlos. 


Wittdün 


Herrlicher Strand, billige Bäder. 


Prospekte kostenlos durch die Badekommission, 


he Langeoog 


Wasserltg. u. Kanalisat. Evang]. u. kath. Gottesdienst. 


Hamburg-Amerika Linie 


Die Turbinendampfer „Kaiser“ und 
„Königin Luise“ und die Salonschnell- 
dampfer „Cobra“, „Prinzessin Heinrich“ 
und „Silvana“ fahren 


o Vm, ab 


von Hambur Pee Cuxhaven 


nach Helgoland-Sylt 
von Anfang Mai bis Ende September 
mit Anschluss 


nach Amrum und Wyk a. Föhr 


nach Helgoland-Norderney 
von Mitte Juni bis Mitte Septem- 
ber mit Anschluss 

nach Borkum, Juist, Langeoog, 
Baltrum und Wangerooge 


Direkte Fahrten Helgoland — Borkum, 


Die mit Frahmschen Schlingertanks 
ausgerüstete und höchst modern einge: 
richtete „Königin Luise“ stellt einen 
Dampferzuwachs von epochemachender 
Bedeutung dar. 
Verbesserte Riickfahrtverbindung: Ab Cuxhaven (Ha- 


fenbahnhof) 3% Uhr nachm., an Hamburg (Hauptbhf.) 
Uhr abends. 


Hamburg-Amerika Linie, 


Hamburg 4, St. Pauli Landungsbrücken. 


6% Uhr abends, an Berlin (L.) 9½ 
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Stadt. 


des nördl. Sthwarzwaldes. 


Herz- und Nervenkurort I. Kanges. 
Bestes Gebirgsklima. — Herrliche 
Tannenwalder. — 10000 K 
Prospekte durch die Kurverwa 
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Photographie. Das Nettel Camerawerk bringt eben neue Reklame— 
Materialien auf den Markt, die tie Aufmerkſamkeit des Amateur-Pub⸗ 
likums auf die anerkannt erſtklaſſigen Fabrikate genannter Firma lenken 
wird. Wer etwas mit Reklame zu tun hat, weiß, wie ſchwer es iſt, 
bei der Fülle der beſonders in der Photobranche vorhandenen Reklame» 
ſachen aller Art noch etwas beſonders Auffallendes und fic Einprägendes 
zu bringen. Dem Nettel Camerawerk, das von jeber durch eine originelle 
Reklame hervortrat, iſt dies auch in dieſem Jahr wieder gelungen. Vor 
uns liegt ein Plakat 42X58 cm, das zunächſt durch feine zehn friſchen 
Farben angenehm wirkt, dann aber durch den vornehm künſtleriſchen 
Entwurf beſonders auffällt. Eine Sport-Maid photograpbiert aus der 
Gondel eines Zeppelins, der ſich gerade über einem Meeresarm befindet, 
einige Fliegerapparate, die an einem Rennen beteiligt ſind. Wir empfehlen 
allen Intereſſenten, ſich dieſes Plakat kommen zu laſſen. Dieſer Entwurf 
wurde bei allen diesjährigen Reklame⸗Materialien verwendet, fo. finden 
wir ibn als Umſchlag für die neuen Preisliſten, als Poſtlarte, als Auf- 
ſtellſchildchen, die alle in großen Mengen koſtenfrei abgegeben werden. 
Aus der Liſte geht hervor, daß das Nettel Camerawerk neben ſeinen 
Spezialitäten: Deckrullo Nettel (Univerſal⸗ Schlitzverſchluß-Camera für 
Stereo- und Panoramas Aufnahmen in den Größen 9X12 cm, 


10X15 em und 13X18 em), Sonnet 9X12 em (die ideale Reiſe⸗ 


camera), die Geheimcamera Argus 4½ X6 cm für diskrete Aufnahmen uſw. 
auch neue Laufbodencameras, idon von Mk. 24.30 an bis zur teuerſten 
Preislage, aufgenommen hat, die eine gute Konſtruktion mit ſolider, ele- 
ganter Ausführung verbinden. Aus der Fülle der neuen Cameras ſei 
beſonders die Sonnet 6½ 9 em, ein in Tropenausfübrung gehaltener 
eleganter Apparat, erwähnt, der bei allen Amateuren großen Anklang finden 
wird, die eine leichte, kleine und dabei außerordentlich ſtabile Touriſten⸗ 


Kurhaus 


Sanatorium für Herz-, Nerven- 
und Stoffwechselkranke und Er- 
holungsbedürftige. Moderne Ein- 
richtungen. Röntgenlaboratorium. 
Diätküche., Neu eröffnet. Jahresbetrieb. 
Aerztliche Leitung Dr. med. Glitsch. 


Das Paradies 


dste. 
altung. 


Langenscheidis Taschenwörterhücher 


mit Angabe der Ausſprache nach der Methode Touſſaint⸗Langenſcheidt. 


Für Reife, Kontor, Lektüre, Konverſation u. Schulgebrauch 
die beſten und preiswerteſten Wörterbücher. 
Deutſch (Lehn⸗ und Fremdwörterbuch), Deutſch 
(Enzyklopädiſches Wörterbuch), Engliſch, Franzöſiſch, Italieniſch, Japa 
niſch, Katalaniſch, Neugriechiſch, Portugieſiſch, 
Schwediſch, Spaniſch, Altgriechiſch, Hebräiſch, Lateiniſch. 

Jede Fremdſprache umfaßt zwei Teile. 

Tell I: Fremdſprachlich⸗deutſch. — Teil II: Deutſch⸗fremdſprachlich. 


Einzelbände 2 Mark, Doppelbände 3,50 Mark. 


Vorrätig in ſeder Buchhandlung. Wenn keine am Platze, 
wende man fidh direkt an die Langenſcheidtſche Verlags- 
buchhandlung (Prof. G. Langenſcheldt) in Berlin⸗Schöne⸗ 
berg, den Verlag der Unterrichtswerke nach der Methode 


Toussaint-Langenscheldt. 
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Intereſſant 


Literatur“ kennen zu lernen. Alle Bücherkäufer 
erhalten dieſen Katalog auf Wunſch vom Verlage 
Philipp Reclam jun. in Leipzig, Inſelſtraße 22, 


Ahhh ſſſſſ cee ee eee 886888888ſ% 


iſt es für jeden Bücherfreund, den ſoeben 
erſchienenen ausführlichen Katalog: „Ein 
Wegweiſer zu den Schätzen der Welt⸗ 


AEREE EFT N NAAR dens 


Camera mit ſchneller Gebrauchsfertigkeit ſuchen. Die bisher auf ben 
Markt befindlichen ſogenannten Weſtentaſchen-Cameras 4½ X6 cm ergeben 
doch zu winzige Bildchen. Die Sonnet 6 9 em dagegen ift, zumal 
mit dem lichtſtarken Teſſar F: 4,8 in Compoundverſchluß ausgerüſtet, eine | 
ideale Photoausrüſtung. Sämtliche übrigen Nettel⸗Spezialitäten verdienen 15 
lebhaftes Intereſſe, und es ſollte jeder Amateur vor Anſchaffung einer | 
Camera fih den intereſſant illuſtrierten Hauptkatalog des Nettel Cameras f 


werks, Sontheim a. Neckar, koſtenfrei kommen laſſen. 


— 


zu bereiten. Juwelen, die von altersher den Frauen ans Herz gewachſen 


ſind, zählen zu ihrem begehrteſten Schmuck. Ihre Koſtſpieligkeit iſt nun im 
Wer wüßte nicht, wie hoch ſich die Ausgaben bet einer 


beboben worden. 


Nichts macht uns glücklicher, als denen, die wir lieben, eine Freude 


Hochzeit belaufen, wo der Braut und den Brautjungfern Juwelen ge⸗ x 


ſchenkt werden. Neuerdings jedoch, da durch die Tecla⸗Erfindung künſt⸗ 


lich hergeſtellte Perlen, Rubine, Smaragde und Saphire geſchaffen werden, 
gehört eine ſolche Ausgabe der Vergangenheit an, und Juwelen können 
Es iſt unmöglich, die zahlreichen Varia- 
tionen künſtleriſcher Schmuckſachen, die in dem eleganten Salon Unter 
Dort ſieht 
man Smaragdringe von lebhafteſtem Feuer, Saphiranhänger, die den 


von jedem erſtanden werden. 
den Linden 15 zu Berlin ausgeſtellt ſind, zu beſchreiben. 


Vergleich mit den exquiſiteſten Schöpfungen eines erſten Juweliers aus» 
halten, Perlenketten, deren Glanz und warme Tönung verführen könnten, 


Ceylon als ibr Mutterland anzuſehen, Broſchen, Nadeln und Ohrringe, 


die bei all ihrer eigenartigen Schönheit und dekorativen Wirkung doch 
nicht überladen ausfeben. 


würde. 
Verbindung mit Tecla⸗Edelſteinen verwendet. 


Bad Warmbrunn 


Kurz geſagt, es gibt kein Teela-Schmuckſtück, 
das nicht auch dem verwöhnteſten und ausgeſprochenſten Geſchmack gerecht be 
Nur echte Diamanten in Gold- und Platinfaſſungen werden in | 


Seit 1281 bekannter Kurort am uße 
des Rieſengebirges » Bahnſtatlon. 
8 ſchwefelhaltige, ſtark radioaktive 
Thermalquellen Angezeigt geg alle Formen v. chron. Gelenk⸗ u. Muskelrheumatismus, 
Gicht, Zuckerharnruhr, Nieren⸗ u. Blafenleiden, bei Nerven, Frauen⸗ u. Hautkrankheiten. 


fy 
9 


Konzerte, Geſellſchaftsabende, Theater, Spielplätze uſw. » Kurgett Mai⸗Okt. Brunnen⸗ . 


verſand der „Neuen“ u. „Kleinen Quelle“ fomite des Tafelwaſſers „Ludwigs⸗Quelle“ durch 
Herm. Kunlcke in Hirſchberg i. Schl. » Auskunftsblcher frei durch die Badeverwaltung. 


W 


wagner⸗ 
Literatur 


in Reclams- 
Aniverſal⸗Bibliothek 


eee 


Rumäniſch, Ruſſiſch, 


Erinnerungen an 
Kichard Wagner 


Von Hans von Wolzogen. 
Preis geheftet 20 Pfennig. 


Wagner: Biographie 
Von Ludwig Nohl. Preis 
geheftet 20 Pfennig. 


Wagners Tondramen 


Von Max Chop. Geſchicht⸗ 
lich, ſzeniſch und muſikaliſch 
analyſiert, mit zahlreichen 
Notenbeiſpielen. Geheftet 
11 Bändchen zu je 20 Pf., 
geb. in 2 Leinenbdn. M. 3.-, 
in 2 Lederbänden M. 4.50. 
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| Ueber 54000 ähnlich lautende ſchriftliche Anerkennungen. 
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: DU SSELDO RF z DieMetropole 22 Post Mellenbach i. Thür. Wald 
J des Niederrheins g | BL UCICI( Baas 
J] Schönste und modernste Großstadt Deutschlands mit fast 400000 Einwohnern OD Darmkranke Aue, die Ruhe und 
Gleich hervorragend als Kunst- und Gartenstadt, wie als 2.8 sorts ärztliche Behandlung lieben. 
Industrie- und Handelsmittelpunkt. Vorzügliche Schulen und Rl ᷣ 
Bildungs-Anstalten. Königliche Kunst-Akademie. Akademie 22 Ostseebad Göhrena / Rügen 
für kommunale Verwaltung. Akademie für praktische Medizin. aia annon ind Cafe ‚zum Hövt, 8 
ö OD | Garantiert Ruhe u. Behagen. Kanalisation. 
KUNST- AUSSTELLUNG Ff ----- 
J = | oO 0000000000000000000000000000009500000v9 
d 2 2 2 22 2 og s EIN ete” zder! season 2 
vom 3. Mai bis 12. Oktober 1913 im Städtischen Ausstellungspalast Bel $ dot Nr Ostsee - $ 
Protektor: Se. Kaiserl. und Königl. Hoheit der Kronprinz des Deutschen Reiches und von Preußen HH a ee 3 
FESTSPIELE des Rheinischen Goethe-Vereins BE — 
im Stadttheater vom 29. Junl bis 17. Juli 1913 58 3 > 
(Nibelungen, Agnes Bernauer, Makkabäer, Minna von Barnhelm, Zriny) 22 ; . Nele à. d. 
Eine der angenehmsten und besuchtesten Fremdenstädte des Kontinents 2 — 
J Erstklassige Hotels mit mäßigen Preisen o Näheres durch Verkehrsverein Düsseidorf 15 
CO 


Wildh q Hotel Post 

Pension » Lift. 
J00000 Ri OOOOODOOODOODOOOOODODODOODRODORODODRODO Zentralheizung. 
nt ala SA eja aa'aa OOO SES SOOO SS Sog0O00C0o00000000 Für Frühjahrskur bes. geeignet, Prospekte. 


aus Bilz' Sanatorlum. Für Kranke und 
me Gesunde unentbehrlich. Es bildet gesundes 
Blot und Säfte, gesunde Nerven, Muskeln, 1 
EKnocben, Haare, Zähne usw., erzeugt Spann- , i 


=E kroft und Widerstandsfähigkeit. Kinder be- i 
deg kommen bei Nährsalzgenuß ein blühendes Kgi. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineraibad mit der berühmten Giaubersalzquelle. 
Aussehen. Mangel an Nähr- Emanatorium. Med.-mech. Institut, Einrichtungen für Hydrotherapie etc. 
Maen salzen bringt Krankheit und Grosses Luftbad mit Schwimmtelchen. 500 Meter ü. d. M., gegen Winde ge- 

u Siechtum. schützt, inmitten ausgedehnter Waldungen und Parkanlagen, a, d, L. Leipzig- 
dr. Meyer. sagte auf der Eger. — Besucherzahl ständig wachsend, 1912: 17278. — Saison: 1. Mai bis 
Deutschen Arzte -Versamm- 30. September, dann Winterbetrieb. — 18 Aerzte, 2 Aerztinnen. 


Elster hat hervorragende Erfolge 


bei Frauenkrankheiten, allgem. Sohwächezuständen, Blutarmut, Bleichsucht, 

Herzleiden (Terrainkuren), Erkrankungen der Verdauungsorgane (Verstopfung), 

der Nieren u. der Leber, Fettleibigkelt, Gicht u. Rheumatismus, Nervenleiden, 

Lähmungen, Exsudaten zur Nachbehandlung von Verletzungen. Prospekte 
und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektion. 


Brunnenversand durch die Mohrenapotheke In Dresden. 


Waldsanatorium 0 bi N 
bei Zittau, Bez. Dresden y | 
A (System Lahmann). Ein landschattlich. Juwel. 
4 „Ein Wunderwerk Gottes“ urteilt Kaiser Fried- 
rich IL „Das Schönste auf meinen Reisen“ 
schreibt Moltke. Wunderb. Gebirgsromantik, 
Gr. Erfolge b. Nerven-, Atmungs-, Verdauungs-, 
. Herz-, Stoffwechsel- und Frauenleiden. Preis 
7.50 bis 10 Mk. III. Prosp. frei. Arztl. Leitung 
Sanitktsrat Dr. Weber. Betriebsltg. Dir. Uhlig. 


M. 1.50, Probepäckchen 60 Pfg., Porto extra. 
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Die Amtliche Auskunftsstelle der Schweizer: schen Bundesbahnen im Internationalen Oeffentlichen Verkehrsburau, 
Berlin W 8, Unter den Linden 14, erteilt kostenlos mündliche und schriftliche Auskunft und verausgabt Führer und Prospekte. 


LUZERN 


Vierwaldstättersee 


Reizende Lage. — Bevorzugtes Klima. — Mannigfache 
gesellschaftliche u. sportliche Anlässe. Kursaal. Berg- 
bahnen nach Sonnenberg, Rigi, Pilatus, Stanserhorn, 
Bürgenstock, Engelberg usw. Ideal. Frühjahrs-, Sommer- 
u. Herbstaufenthalt. Offizielles Verkehrsbureau. 


Niemand 
SCHAFFHAUSEN = 

den Besuch 
dieser alten, in ihrer Bauart sehr interess. Stadt u. des 
weltber. Rheinfalies, verb. mit einer Dampfschlffahrt auf 


dem herrl. Untersee und Rhein Schaffhausen-Konstanz. 


i im Zentrum 
der drei 
oberitalie- 
nischen 


Seen, 
an der Gotthardlinie gelegen und auch durch den 
Simplon leicht erreichbar. — Unvergleichlich schöne 


Lage. Angenehmer Aufentbalt in jeder Jahreszeit. 
70 Gasthöfe und Pensionen, 4500 Betten. — Kursaal, 
Lawn-Tennis. — Skating Rink. — Golf. — Museen. 


piensa wg Fir den Touristen 
; ist GENF ein ent- 
zückenderAufent- 
halt am Ufer eines 

V unvergleichlich 


schönen Sees. 
wundervolles 


Der Genfersee, "gemte 


Von GENF aus empflehlt sich der Besuch des 


MONT BLANC Be, 


Pensionen in 

jeder Preis- 
lage. — Kostenlose Auskunft durch das itizielle 
Verkehrsbureau, Nr. 5, Place des Borgues. 


BRAUNWALD 


1300 m t. Meer. Bevorzugter Kurort im Glarner Hoch- 
gebirge. Seilbahn ab Linthal, Wald. Prachtrolle 
Exkursionen. Prospekte durch den Kurverein. 


STACHELBERG As t 


Bad b. Linthal, 

alk. Schwefel- 
quelle m. hoh. Radiumgeh. Krankheit. d. Respirationsorg., 
Hautkr., Rheum, Gicht, Herzl. Ausged.Waldprom. Prosp. 


LAUSANNE-OUCHY 


Simplonlinie, in herrlichst. Lage am Genfersee, ist nicht 
nur eine der schönsten, sond. auch eine der gesundesten 
Städte der Schweiz. Seine Schulen und Aerzte genießen 
Weltruf. Angenehmer Aufenthalt zu jeder Jahreszeit. 
Kostenl. Ausk. durch d. Sekretariat d. Hoteller-Vereins. 


ZÜRICH 


in herrlicher Lage am Zürichsee bietet alle Vorteile einer 
Großstadt, verbunden mit den erhabenen Schönheiten 
der Natur. Bester Ausgangspunkt für Schweizerreisen. 
RIGI- -Kuim via Zug- Goldau mit der elektrischen 
Arth-Rlgi-Bahn in zwei Stunden erreichbar. 


ZERMATT Wats 


1620 m 


MATTERHORN 4505 m, König der Berge 
RIFFELALP 2200 m, Luftkurort I. Ranges 


GORNERGR A 8136 Meter, im 


Zentrum von 
Anerkannt großartige Aussicht auf die Hochalpen. 


50 Gletschern. 


Bodensee - Toggenburgbahn 


Romanshorn-St. Gallen-Wattwil, m. Fortsetzung durch den 
Ricken nach d. Zürichsee, d. Glarneriand u. der Urschwelz. 
Techn. u. Iandschaftl. hervorrag. Bahn. Dir. Verb. Prosp. 


BERNER OBERLAND 


INTERLAKEN 


Aeltester u. bewährter Luftkurort am Fuße der 
Jungfrau, zw.2Seen. Kursaal, Ausflugszentrum. Sport. 


BAHNEN mie Platte .. . 1970 m 


Mürren 


„JUNGFRAU 
Vene gehe 387 n GEBIET 
GRINDELWALD 292825, Bosh- 


der Nihe die beiden Grindelwald -Gletscher und die 
Lütschinenschlucht. — 80 Hotels mit 2500 Betten. — 
Illustrierte Prospekte durch den Kurverein. 


M U R R E 1642 Meter 


über Meer. 
Vornehmer Sommer- u. Winterkurort. Großartige Lage, 


1277 m ü. Meer. Station der 
WENGEN elektr. Wengernalp-Bahn. Ge- 
schützte Lage. Waldspazier- 

gänge. Kein Fubrwerkverkehr. Wintersport. 35 Hotels 
mit 3000 Betten. IIlustr. Prospekt gratis d. d. Kurvereln. 


GIE S SB ACH « Fälle, Brienzersee jeden Abend 
beleucht. Gesucht. Kurort I. R. 

am See. Luftkur- u. Touristenort I. Rg. 

TH Großartiges Alpenpanorama. Kursaal. 
570mü.M. Vorort Goldiwil 1000 m hoch. 

Niesenbahn. 2367 m, unvergleichl. schöne Rundsicht. 
ob. Spiez. 1260 m fi. M. 

GRIMMIALP Ei 
Landschaft. — Großes 


Exkursionsgebiet. Illustr. Prospekte durch Grand Hotel. 


MEIRINGEN „ers 


an 5 Bergpässen. Aareschlucht, weltberühmtes Natur- 
wunder, jeden Abend illuminiert. — Tramverbindung. 


Berner Alpenbahn 


Bern—Lötschberg—Simplon 


Eröffnung Mai 1913 
Erste große internationale Linie mit elektrischem 
Betrieb. — Von der schweizerischen Bundesstadt 
Bern nach Italien durch das Berner Oberland. 


1200 m ü.M. Stat. 
KANDERSTEG eee 
bahn. Sommer- u. 
Winterkurort I. Rg. Hochgebirgszentrum am Fuße von 


Gemmi u. Blümiisalp. Oeschinensee. Gasterntal. Blausee. 


GRAUBÜNDEN 


RHÄTISCHE BAHN zn 


Höchster Punkt des Netzes im Alhulatunnel 1823 m fl. M. 
Voller Jahresbetrieb. Direkte Billette u. Gepäckabfertiz. 
nach u. von dem Ausl. Ermäß,. Billette u. Kilometerhefte. 
Juli 1913 Eröffnung der el. Strecke nach Schuls- Tarasp v. 
Ausdehnung des elektrischen Betriebes auf die übrigen 
Streck. d. Engadins. Illustr. Handb. mit Karten uinsonst. 


Elektr. Schmal- 
BERNINABAHN isin rst 
Moritz n. Tirano 
(Y eltlin). Höchste u. großart. Adhäsionsbahn von Europa, 
2256 mü.M. Das ganze Jahr offen. Internation. Bilfette. 


Flims u.Waldhaus Flims 


Kur- und Badeort ersten Ranges. Beliebter, vornehmer 
Sommeraufenthalt. Ausgedehnte Waller mit her- 
lichen, ebenen Spaziergängen. 


Beep See mit großer Bade- ims 
anstalt (Schwimm - Unterricht). 
Prosp. gratis d. d. Verkehrsburau 

b.Chur. nil 
BADPASSUGG Setrit 

Natron-, Jod- u. 

Eisen-Säuerlinge für Trink- u. Badekuren. - Vorzügliche 
Heilerfolge. — Saison Mai bis Oktober. — Prospekte. 


Hauptstadt d. Kant. Graubünden. Kopf- 

CHUR station d. Schweizerisch. Bundesbahnen. 
Eingangstor zu sämtl. bündn. Kurorten. 

1 1477 m ü. M. Luftkurort. Herrliche 

Lenzerh eide Nadelholzwaldungen. Übergangs- 
station von u. nach dem Engadin. Prosp. d. d. Kurverwaltg. 


DAVOS 1% SOMMERKURORT 


i 1300m Tannenw. Bitters. Gipsquell. 
Somvixertalyaanauan Tenigerb. Sist Rabin 


= ENGADIN 


M AL O J 1817 m ti. M. Herrlicher Sommer- 


und Winter - Kurort L 
Komfort. Privatbäder. Neue Direkt.: H. Schlagenhauf. 


Ranges. 
PALACE-HOTEL, — Modernster 
1856 m . M. Ber. L 
ST. MORITZ agg 
quellen Europas. Neueste 
CAMPFER. Badeeinricht. Vorn. Sportzentrum d. Alpen. 
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{tkurort 
SILS-MARIA Yang. Aufenthait Rub. idyl. 


Lage. Ausged. Spaziergänge. Erop: durch den Kurrerein. 


TARASP-SCHULS in. Kar p Bair 
1250m ü. M. Alpenklima. Herrl. Lage. Große Waldungen. 
VULPERA-Tarasp Huren. 1280 m f. K 
Sais. Mai-Sept. Prosp. Nr. 14 grat. d. d. Verkehrsb. Vulpera. 
ZUOZ-CASTELLY A ae 
Nervöse. Kurarzt. Prosp. Elektr. Bahn St. Moritz-Zuoz 


\T 1650 m. Höhenluffkurort. Scho h.Lage. 
F ETAN 1 St.v.Tarasp-Schuls. Wald Bellavista un 


Jilustr. Führer durch Graubünden 
durch das Offizielle Verkehrsbureau In Chur. 
CHAMPÉRY #2 


Elektr. Babn 
mn und 
Monthey 
Champéry. Luftkurort und Wintersportplatz. Pracht 


volle Waldspaziergiinge und Bergtouren. Tennisplätze 


Fortsetzung der Anzeige auf der nächsten Seite. 


Neclams Univerfum Heft 33 


29. Jahrg. 
am Genfersee. Ideale 
Gegend f. Sport u. Aus- 


MONTREUX flüge. Kursaal. Alkal. 


Mineralquelle. Bergbahnen. Montreux-Berner-Oberland- 
Bahn. Schönste u. direkt, Verbind. zwischen Montreux u. 
Interlaken. Expreßz. Komf. Rollmaterial. Speisewagon. 


` 2 b. Solothurn. 1300 m fi. M. Idealer 
Weißenstein rurkurortin freior Höhen! Aus- 
ged. Alpenpanor. (s. Baedeker). Hotel 100 Betten m.a. Komf. 
Elektr. Licht. Zentr.-Heiz.- App. mit Bad u. W.-K. Postu. 
A 60km Waldfußw. Pens. 8-11 fros. III. Prosp. K. Jili. 


Bex au Villars 
Arveyes CHESIERES Les Plans 


Solbäder und Luftkurorte der wandtländischen Alpen. 
Verbunden durch eine elektrische Bahn. Station Bex 
(Simplonlinie). — Illustrierte Broschüre gratis anf 
Verlangen durch das Bureau der B.G.V.-Bahn in Bex. 


(Fus des Jura), Route 
BIELERSEE Basel-Delsberg-Biel- 
Bern-Simplon. Höhen- 

kurorte 900 m. Alpenpanorama, ebene Spazierwege in 
Wald und Weide. Drei Seilbahnen Magglingen, Leub- 
ringen, Tessenberg. Romantische Taubenloch- u. Twann- 
bachschlucht. St. Petersinsel. Fahrplanmäßige Dampf- 
schiffahrt. — Prospekte durch Verkehraburenu Biel. 


ZU G Historisches, sehenswertes Städtchen. 


80 Min. v. Zürich. Tram- u. Seilbahn nach 
dem weltbekannten Luft- und Höhenkurort 
Zugerberg. Prospekte durch das Verkehrsbureau a. See. 


Schweiz. Landesausstellung:- BERN oKtöser 1914: 


BERN HOTELSCHWEIZERHOF | 
(Gegenüber Bahnhof) 

Modernst einger. Kaltes u. warmes Wasser, Telephon in 

all. Zimmern. Groß. Café-Restaur. 200 Betten v. Fr. 3.50 an. 


ZERMATT Hotels Seiler 


Mont Cervin — Monte Ross — Viktoria — Riffelalp- 
SOCIÉTÉ D'HOTELS. Schweizerhof. National. Bellevue. 


ANDER M ATT Sommer-Kurort. 
Ansgengnpunkt prächt. 
hochalpiner Ausflüge. 
Sohwelz, 1445 m ü. M., a. Gotthard C.Danioths Grand Hetel 
2 Stunden von Luzern. 


Einz. Hotel m. fließend. 
Kalt-u. Heißwasser-Zimmer-Einrichtg. (in den Zimmern). 


BURGENSTOCK beiLuzern 


Hotel u. Pens. Waldheim Prop. ver 
Sanatorium Naftkurort 1 K. Luft-Sonnenbäder, 
Dir. Or. Fischer. Syst. Dr. Lahmann. Prachtvolle Wälder. 

Vornehm. Familien- 


NEVADA PALAC hotel, modern. Hotel 
HOTEL NATIONAL prospekte gratis 


Berner Oberland 
1400 m ü. M 


Schweiz 


(Ranton Glarus) 


LAUSANNE = 


HOTEL BEAU-SEJOUR, I. Ranges. 


WEN GE Berner Oberland, 1330 m ü. M. 


Grand Hotel Belvedeère. 
Haus I. Ranges. Großartige, freie Aussicht, 
Eigener Park. — Waldnähe. — Kurorchester. 


Hotelu.Pension 
STANST AD m WINKELRIED 


BEATENBERG i N. - Thunersee. 
Grand Hotel Victoria ee = Yaron 
M O NTR E U X Gines 
GRAND HOTEL EDEN 


Erstklassiges deutsches Familienhotel in allerbester, 
ruhigster Lage am See, neben dem Kursaal. — Garten. 
Diätküche. — Zimmer mit Bad. — Mäßige Preise, 


AIGLE GRAND HOTEL 


Großer Park. — Garage. 


an der Simpion-Linie, Büder. — Viele Ausflüge. 


LAUSANNE Gr nt 
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Braunwald 


Grand Hotel 


Haus erſten Ranges mit allem Komfort. ~ prachtvolle, alpine Lage. Wunderbare 
Spaziergänge und Hochtouren. ~ Wald. Seilbahn ab Station Linthal. Proſpekte frei. 


Prosp. gratis. 
H. Wyder 


INTERLAKE 


Savoy-Hotel + Hotel National Besitzer. 


INTERLAKEN. Waldhotel. — Unspunnen. — 


Lage. Prospekt gratis 


INTERLAKEN. Hotel du Nord 


Hauptpromenade, beste Lage. — Prospekte verlangen. 


ZIN AL Anniviers-Tal. Wallis. 1680 m, Stat. Sierre 

S. B. B. Berühmter Alpenkurort m. 3 Hotels. 
Pension v. 7 bis 15 Fr. Kurarzt. Prot. u. kath. Gottesdienst. 
Post, Telegr. u. Tel. Prosp. u. Ausk. d. d. Hotelgesellschaft. 


AROSA. EDENHOTEL, I. Ranges 
SPIEZ Belvedère Hotel Beaurivage 


CCC 
ZURICH. Savoy-Hotel | Ranges. 
ZURIC Nahe dem Hauptbahnhof. Zimmer 


mit Telephon. — Großes französisches Restaurant. 
Zweiggeschäft: HOTEL MEISTER, Lugano - Paradiso. 


ZORICH. Hotel Limmathof. -- II. Ranges. 


Hotel St. Gotthardt. 200 Betten. 


u 


Höhe 1300 Meter 
über dem Meere 


| | 
en 
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Kreis Hirschberg I. Sohles, 
Eisenbahnstation: 


nnr... 
Alt-Kemnitz im Riesengeb. 


s anatorium Berthelsdorf 
d d R el n P 12 i i DaF- Physik. Diätet. Heil- 


anstalt für innere Krankheiten u. Erhoiungsbedürftige. Prospekt frei. Dr. med. Schlüter. 
Seehöhe w. Interlaken 568 m. Saifon ganzjährig 


a 
Bedeutend. klimatisher Kurort anatorıum och stei n 


= j Ober -Schreiberhau Komfortable, modernste 
100000 Morgen Hochwald. Herrl. geschiitzt.Gebirgslage Riesengebirge. 710 Meter d. d. M. Einrichtung. 


Phys.-diätetische Behandlung aller chronischen Erkrankungen. 3Aerzte. 


- Kurmittel: 
Radioaktive Kohlensäure - Stahlsprudel, 
Moorlager mit hohem Jodnatriumgehall, 
erühmtes Wald- und Höhenklima. :: Kur- 
einrichtungen: Sprudel-, Mineral-, Fich- 


Heilanzeigen: 
Erholungsbediirftige. Rekonvaleszenten. 
Krankheiten des Blutes und Stoffwech- 
sels, des Herzens, der Nerven, der Al- 
mungs-, Verdauungs- und Harnorgane, 
tennadel-, elektrisch., Sauerstoff- und Frauenkrankheiten und Rheumatismus. 
Moorbäder Duschen, Inhalation, Kalt- § :: Ungeeignet bei Lungensohwindsuoht. :: 
wasser u. Massageabteilung, Molken etc, Neues Kur- u. Badehaus. Viele neue Villen. 


Prospekte kostenlos d. d. Badeverwallig. Reinerz, Schles. 


600 m ü.d. M., Südharzbahnstation, Ver- 
bindung mit Bahnhöfen: Walkenried, 
Harzburg, Elend. — Nachkuren. Aus- 


Braunlage 
im Oberharz ene a ern 


Haus Dümling (Hitteberg) Erholungsheim. Prosp. Schwester Leni Dümling. Telephon 25. 


Bei Zuſchriften an die Rur- oder Hotelverwaltungen wolle man fich bitte ftets auf das „Aniverſum“ Ben! “BOE 


Heft 33 Reclams Aniverſum 


29. Jahrg. 


| CN Nee Nf E Braunwald. ell EEE Lell le EE E l. 


Vor etwas mehr als einem Jahrzehnt noch ein weltfernes Berg- | in den „Gaden“ tragen; fröhliche Kirchweih im Herbi und luſtige „Nidel”- 
dörflein im Glarner Hochgebirge, ohne jede Poſtverbindung, ohne einen | Abende im Winter find des Bergbauern Luft. Und gegen das Leid wächſt 


Bergwirtshäuſern, die in 
ihrer einfachen Ausſtattung 
und ihren Leiſtungen nur den 
Anſprüchen der bäuerlichen 
Einwohnerſchaftentſprachen, 
und heute ein beliebter Kurort 
mit Hotels jeden Ranges und 
durch eine elektriſche Seil⸗ 
bahn mit Linthal verbunden, 
das iſt Braunwald. 
Trotzdem der Fremden⸗ 
verkehr dort oben ſeinen Ein⸗ 
zug gehalten hat, iſt Braun⸗ 
wald doch das geblieben, was 
es vorher war: bäuerliche 
Siedelung mit all den inti⸗ 5 | 
men, idylliſchen Reizen eine!; ree 
ſolchen. Ausdrücklich ſagen —. T 
wir Siedelung, denn Braun. Ser 
wald ift nur als ſolche, nicht 
als Dorf zu bezeichnen. Nach 
alter Alemannenweiſe liegen 
die Häuschen auf der ganzen 
weiten Höhenterraſſe zer⸗ 
ſtreut. Von der Sonne ſammetbraun gebrannt, ſchmiegen fie fih an die Berg- 
lehnen. Über ihnen recken ſich die Aſte mächtiger Bergahorne. Mit 
blitzenden Fenſtern blicken ſie hinunter in den dämmernden Schatten des 
Tales und hinüber zur firnſtrahlenden Krone des „Tödi“. Der friſche 
Quell, der neben dem Hauſe ſprudelt, erzählt von der Bewohner Luſt und 
Leid. Auch auf dem Berge gibt es beides: fleißiges Schaffen im Sommer 
an den Halden, wo die Sonne die beſte Arbeit leiſtet, und die breit⸗ 
ſchultrigen ſtarken Männer Bürde um Bürde des duftenden Bergheues 


P pae ~ 
a = ar oe 


rechten Weg ins Tal, der den Namen Weg verdiente, und mit unr Heinen | auch da oben kein Kraut. Der gefährliche Steinſchlag von den Wänden 


der Hochalz, das Hochgewitter 
mit ſeinem Blitzſtrahl, Krank 
heit und Seuche rauben dem 
Alpler manch Stück Vieh und 
kürzen fein karges. Brot. Das 
bedeutet Tage grauer Sorge. 
Blicket hinauf zu den ewigen 
Bergen. Wie ſie leuchten und 
glühen im verſöbnend war⸗ 
men Lichte des Abendſcheins; 
das ijt eine Bergpredigt von 
der Liebe, die weit über Men⸗ 
ſchentrauer und Erdenleid 
hinausreicht. Und ſehet die 
Berge im Morgenglanz, ver⸗ 
goldet von der ſteigenden 
Sonne. Da reden ſie von den l 
höchſten Zielen der Menſch⸗ | 
heit. Wie gleißtund glist die 
Doppelſpitze unſeres „Ort⸗ 
ſtock“. Sie weiſt nach oben. . 
Die Berge find uns Lehrer. „ 
So wird auch Braun⸗ ; 
walds Saft nicht nur leibliche 
Stärkung, nicht bloß unvergeßliche Bilder einer erhabenen Natur, ſondern 
auch Kraft der Seele mit heimnehmen. Wer Ohren hat zu hören, dem 
iſt der Waſſerfall nicht nur ſtürzendes Waſſer, er vernimmt des Baches 
Sang von Zeiten und Ewigkeiten und vom Anfang aller Dinge, da 
Mutter Erde in gewaltigen Weben die Berge gebar. Und wenn des 
Abends der Bergwind von den „Erdſtöcken“ herabſtreicht, wenn die Läden 
am Berghäuschen leiſe klappern und der Ahorn flüſtert, fühlt der ſinnende 
Menſch ſich eins werden mit der großen Natur. Fu 


Moorbad Dachau we München 


Vorortverkehr 30 Minuten Fahrzeit. 222 Berühmte Maler-Kolonie. 


Modern und vornehm eingerichtetes Sanatorium 


für Gicht, Rheumatismus, Ischias, Frauenleiden, Herz-, 
Gefäß-, Nerven- und Stoffwechsel- Krankheiten etc. 


STARK RADIO-AKTIVES EISENMOOR | 


Roentgen-Kabinet. Radium-inhalatorium. 
ROG UC quen orome, Thermopenetration, Hydro-The- 
rapie. Elektrische und medizinische Bader jeder Art. 


DR: ANTON BLANK 


Leitender Arzt. 


Prospekt auf 
WwW 


Das ganze Jahr 
unsch, , geöffn 


et. 


Nöllers Hotel-Kurhaus 


Thüringer Hof 


— . 

e Zu: Erstklassiges Famillenhaus. Idyllische 
Waldlage nut d Schlussplateau, im Wild- 
ark.Aussichtsterrassen.Trippsteinblick. 


Schwarzbur KH 35 
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Regenerationskuren 


Physikalisch-dititetische Spezialkuren für Blut- und 
Säftereinigung, Kräftigung, Verjüngung. Erprobt 
bei inneren und äußeren Leiden, Nervenleiden, 
Korpulenz, Verkalkung, Harnsäurediathese, Haut- und Beinleiden, Diabetes usw. 
Kurbad Sommerstein- Saalfeld, Thür. — Broschüre frei. 


ee- u. Solbad Swinemünde 


Waldreiche Umgeb. 4 Seebadeanstalten. Familienbad. Im König Wilhelm- 
Bad u. Kaiser Friedr.-Bad 116 Zellen für warme Seebäder, natürl. 5% ige 
Solbäder sowie med. Bäder aller Art. Im letzt. auch medi-mech. Apparate. 


Konversationshaus. Seebrücke. Gr. Kurpark. Kurkapelle. Theater. Freilicht- 
bühne. Tontauben-Schießstand. Bälle. Korsofahrten. Sportpflege aller Art. 
Tennisturnier. Starker Schiffsverkehr. Kinderpflegeheim. Elektr. Beleuchtg. 
Gasanstalt. Kanalisation u. Wasserleitg. Schlachthaus. Molkerei. Vorz. Eisenbahn- 
u. Schiffaverbdg. Wobnungen unmittelb. am Strande u. in der Stadt. Mäßige Preise. 
Besuchsziffer 1912: 43214. Badeführer und nähere Auskunft d. d. Badedirektion. 


Friedrichroda 


E Glänzende Erfolge bei: Rheumatis- 
d um- mus, Gicht, Ischias, 
Frauen-, Haut- und 
Solbad Herz - Krankheiten. 

Eröffnung des neuen 


großartigen Kurhau- 
ses, erbaut von Pro- 
fessor E. von Seidl. 


Prospekte und Radiologische Mitteilungen durch die Kurverwaltung 


or Warldscnatorium Mad 


Kuranstalt für Erholungs- 
Bedürftige u. Nervöse. Spezlal- 
Kur bei Neuralgie, Kopfschmerz, Sch windel. Schlaflosigkeit etc. Nah. d. San.-Rat Dr. Lots. 


Sanatorium Liebenstein 


ei Eisenach in Thüringen 
San.-Rat Dr. Fülles, Dr, Meyer, Dr. Kroschinski, 


Blutarmut, Magen-, Darmieiden 


x 1 Waldsanatorium 
Re ‚Schwarzeck| 


Bad Blankenburg-Thüringerwald 
Für Nerven-, Magen-, Darm-, Stoff- 
wechsel-, Herz- und Frauenkrankheiten, 

Abhärtung, Erholung usw. | 
Besitzer Sanitätsrat Dr. med. Wiedeburg 


Kl Thürin 


3 Spezial- 


Prospekte 
ärzte. 


kostenlos. 
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Redaktionsſchluß 10. Mai. 


-CZTERO 
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Der Nachdruck aus Reclams Univerſum iſt verboten. — . vorbehalten. — Fiir unverlangte Einſendungen überninmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Wochenkalender. 


Sonntag, 4. Mai. 


Huf den Sroßherzog von Baden. -wurde in Mannheim von einem 
Seiftestranfen ein Meſſerattentat verübt; der Sroßherzog wehrte 
den Täter ab und blieb unverletzt. — Die Königin Sophie von 
Sriechenland ſchenkte einer Tochter das Leben. 


Montag, 5. Mai. 


König Nikolaus beſchloß die Räumung Skutaris; das montene⸗ 
griniſche Miniſterium trat zurück, da es mit dem Entſchluß des 
Königs nicht übereinſtimmte. — Auf der Hamburger Vulkanwerft 
lief das deutſche Linienſchiff Sroßer Kurfürſt vom Stapel (ſiehe Ub: 
bildung S. 210). — Bei den Bergungsarbeiten des Torpedoboots 
S 128 ertranken infolge Kenterns des Hebeprahms 7 Mann. — Das 
Reichsgericht verwarf die Reviſion der preußiſchen Landtagsabge- 
ordneten Borchardt und Leinert, die wegen Widerſtands gegen die 
Anordnungen des Präſidenten gerichtlich verfolgt und e worden 
waren. — Durch eine ſchweize⸗ 
riſche volksabſtimmung wurde 
den Bundesbehörden das Recht 
zur Bekämpfung menſchlicher 
und tieriſ cher . ver⸗ 
liehen. 


Diensfag, 6. Mai. 


KönigHlfons von Spanien traf 
aus Anlaß des Abſchluͤſſes des 
Marokkovertrags zum Beſuch 
in paris ein. — Das engliſche 
Unterhaus lehnte das Frauen⸗ 
wahlrecht mit 266 gegen 219 
Stimmen ab. — In Rom ſtarb 
der Präfident des.: italieni: 
ſchen Roten Kreuzes, Seneral 
Taverna. — Der Mörder des 
Königs von Griechenland be: 


I 


Mittwoch, 7. Mai. 


Das preußiſche Abgeordneten⸗ 
haus wurde durch eine könig⸗ 
liche Verordnung aufgelöft; 
das Herrenhaus wurde ver⸗ 


albaniſchen hafen Durazzo. 


Donnerstag, 8. Mai. 


Bei dem Frankfurter Seſangs⸗ 
wettſtreit errang der Ber⸗ 
liner Lehrergeſangverein den 
Kaiſerpreis. — In Charlotten⸗ 
burg ſtarb der General d. Inf. 
3. D. v. Scheel, der frühere 
Dorfigende der Ober: Militär: 
prüfungskommiſſion, im Alter 
von 73 Jahren. — Die Bot: 
ſchaftervereinigung in London 
erörterte die Zukunft von 
Skutari ſowie die ſtaatliche 
Seftaltung Albaniens und ver⸗ 
tagte ſich bis 20. Mai. — 


Freitag, 9. Wai. l 
Die montenegriniſche Skupſchtina, die über die Skutarifrage Beſchluß 
faffen ſollte, wurde durch den König vertagt, weil die Skutariaffäre 
bereits ihre Erledigung gefunden hat. Der König empfing die ge⸗ 


ſamte Skupſchtina im Schloß und ſetzte ihr die Sründe für die 


Freigabe Skutaris auseinander; er betonte, daß Montenegro nur 
durch die politiſche Iſolierung zur Aufgabe Skutaris gezwungen 


. worden ſei. — Das neue montenegriniſche Kabinett bildete ſich unter 


dem N des Kriegsminiſters General Wukotitſch. 


Der Wiener Reichsgerichtspräſident. 
„Zum Tode Joſeph Ungers. 

Einer von den ganz Großen iſt heimgegangen. Der Tod hat 
einen der größten Rechtslehrer Oſterreichs abgerufen, einen Mann, 
der in der Nähe Savignys und neben Männern wie Ihering 
| und Heinrich Dernburg ge- 
nannt werden muß. Joſeph 
Unger, zu Wien am 2. Juli 
1828 geboren, ſtudierte in 
der Heimat und habilitierte 
ſich, ein Fünfundzwanzig⸗ 
jähriger, in Wien als Privat⸗ 
dozent für das Zivilrecht, in 
deſſen Spezialfach er ſeinem 
Vaterlande zum Wegweiſer 
werden ſollte. Zunächſt von 
rechtsphiloſophiſchen Studien 
angezogen, publizierte er ſeine 
erſte Schrift: „Die Ehe in 
ihrer welthiſtoriſchen Bedeu⸗ 
tung.“ Als ein Schüler Sa⸗ 
bvignys entſchloß fih Unger, 
die hiſtoriſch⸗kritiſche Methode 
auf das öſterreichiſche Recht 
anzuwenden. Seine Kritik des 
Entwurfs eines bürgerlichen 
Geſetzbuches für »Sachſen 
lenkte die Aufmerkſamkeit des 
Staatsrates Salvotti auf 
Unger. Der Staatsrat bewog 
den Grafen Thun, damali⸗ 
gen Unterrichtsminiſter, den 
25 jährigen Unger zum Pro⸗ 
feſſor an der Prager Uni⸗ 
verfität zu machen; zwei 
Jahre drauf ward Unger 
nach Wien berufen... Im 
Jahre 1852 erſchien der erſte 
Band des „Syſtems des 


Die bulgariſche Regierung Ein neues verbrechen der engliſchen Suffragetten. Die Katharinentirche in öſterreichiſchen allgemeinen 


fordert von der Sobranje 


Hatcham, eine der ſchönſten und größten modernen Kirchen Londons, wurde von 


N 4 * = 
weitere 50 Millionen für den Frauenſtimmrechtlerinnen in Brand geftedt und brannte vollftändig aus; auch Privatrechts „jenes bedeu⸗ 


Beeresbedürfniſſe. 
Univerſum⸗Jahrbuch 1913, Nr. 18. 


der Turm ſtürzte zuſammen. Der Schaden wird auf 400000 Mark geſchätzt. 


tenden Werkes, das Ungers 
l Heft 33 
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Rechtes auf. 
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alten, ſtrohgedeckten Bauernhaus aus dem Jahre 1809 beſteht. 


Unſterblichkeit begründete, im Jahre 1859 erſchien der zweite, 
1864 der dritte Teil dieſes Standardwerkes. Es ging Hand 
in Hand mit dem gerechten Aufſehen, das dieſes enorme Werk 
in Oſterreich und weit über deſſen Grenzen erregte, daß der 
junge geniale Rechtsforſcher um ſeinen Wiener Lehrſtuhl eine 
ungeheure Schar von Studenten verſammelte. Das „Syſtem des 
Privatrechts“ bedeutet eine umwälzende ſchöpferiſche Juriſten⸗ 
tat. 


neue, die aus dem Vollen der geſchichtlichen Entwicklung ſchuf. 
Das bedeutete nicht mehr und nicht weniger, als daß Oſterreich 
der wiſſenſchaftlichen Rechtsforſchung zurückgewonnen wurde. 
So wurde durch Unger der Boden bereitet, von dem aus ein 
dem Leben zugewandter tüchtiger Richterſtand wieder aufkommen 
konnte. Es ſind heute beinahe fünfzig Jahre vergangen, ſeit⸗ 
dem der erſte Band dieſes Werkes erſchien, und obſchon die 
Wiſſenſchaft niemals ſtille ſteht, benötigt man dennoch fort und 
fort der Neuauflage dieſes Bandes in ſtetig unveränderter Form. 
Das Buch iſt eben durchaus lebendig geblieben und übt ſeine 
ganze Wirkſamkeit heute noch genau ebenſo aus wie vor einem 
halben Jahrhundert. In heutiger Zeit pflegen gemeinhin die 
wiſſenſchaftlichen Werke nur kurze Lebensdauer zu haben, viel 
kürzere noch als die Menſchen. Da will es etwas beſagen, 
wenn ein ſolches Maß fortzeugender Lebenskraft auf fünfzig 
Jahre hin in einein Werke wirkſam bleibt. Unger war wohl 


der erſte Oſterreicher, den eine deutſche Rechtsfakultät berufen. 
va. hatte. 


In die Heimat dann zurückgekehrt, waren ihm anfäng⸗ 
lich harte Kämpfe beſchieden. Denn die erbeingeſeſſenen Pe⸗ 
danten verteidigten ihren Zopf gegen den kühnen Neuerer mit 
Leidenſchaft. 


Ein niederſächſiſches Heimatmuſeum. Anfang Mai wurde in dem Kirchdorfe Bergen bei Celle ein Dorfmuſeum eingeweiht, das ans einem 
Es wurde von dem vor einigen Jahren in Bergen gegründeten Heimatverein, 
der ſich aus allen Schichten der Bevölkerung des Kirchſpiels (etwa ein Dutzend Dörfer) zuſammenſetzt, gekauft und zu einem Muſeum eingerichtet. 
Das Innere des Hauſes zeigt ein Bauernheim aus den Befreiungskriegen mit reichhaltigen geſchichtlichen Sammlungen. ti 
wertvolle au aus der Stein⸗ und Bronzezeit befinden ſich in dem ſehens⸗ und nachahmenswerten Bauernmuſeum. 
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Es räumte endgültig mit der alten kommentierenden, am 
Wortſinne der Paragraphen klebenden, den Geiſt des Geſetzes 
geradezu ſcheuenden Art der Traktierung des öſterreichiſchen 
An Stelle dieſer veralteten Methode ſetzte es die 


Als Unger nach Wien berufen werden ſollte, ev: - 
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hob im Minifterrate e ein Staatsmann warnend ſeine Stimme 
gegen. die Berufung des „Feindes“ des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches in des Reiches Hauptſtadt. 
Unger auf der Stelle einen erſten Platz, ſowohl als Forſcher 
wie als Univerſitätslehrer. Sein Vortrag war beſtrickend, von 
abſoluter Klarheit, Durchſichtigkeit und Beſtimmtheit, ſeine Ge⸗ 
danken waren ſcharf entwickelt, beinahe künſtleriſch geformt, 
geſchmückt und belebt von feingefchiffenen Pointen. Ungers 
Vortrag war von unſäglicher Vornehmheit durchdrungen, von 
Begeiſterung für die Rechtswiſſenſchaft⸗ durchglüht. Die Studen⸗ 


ten drängten fid in. ſein Kolleg. Als Unger im Sommer 1868 


Pandekten las, fand in dem großen Auditorium ein unpünkt⸗ 
lich Erſchienener nie einen Platz. 
vorhergehenden Kollegs wurde dort zum ſchweren Arger eines 
zu dieſer Zeit leſenden Kirchenrechtlers der. Saal lärmend ge- 
ſtürmt. Als Ihering den Ruf nach Wien angenommen hatte, 
teilte Unger eines Tages dieſe Tatſache ſeinen Studenten vom 
Katheder her in bewegten Worten mit. „Ich preiſe Sie glück⸗ 
lich,“ rief er aus, „daß es Ihnen vergönnt iſt, dieſen Mann zu 
hören; verſäumen Sie es ja nicht, die Fülle von Belehrung 
und Anregung zu genießen, die nur der Verfaſſer des Geiſtes 
des Römiſchen Rechtes Ihnen zu bieten imſtande ift.” Es 
wird gewiß nicht oft geſchehen, daß ein Kollege einem anderen 
Fachgenoſſen in dieſer Art das Feld bereitet. Unger ſtellte 
damals im Verein mit Glaſer und Ihering an der Wiener 
Univerſität ein Dreigeſtirn dar, das den Glanz dieſer juriſtiſchen 


Fakultät durch alle Länder ſtrahlen ließ. Unger beſaß mannig⸗ 


faltigſte Gaben. Er war einer der erleſenſten Redner ſeiner Zeit, 
ein ſchlagfertiger Witzbold und ein vorzüglicher Muſiker, deffen 
Klavierſpiel Liſzt derart entzückte, daß er dem Profeſſor eine 
große Virtuoſenlaufbahn in Ausſicht ſtellte. Sein großes Redner⸗ 
talent und die hohe wiſſenſchaftliche Autorität, die Unger im 


Schon am Schluſſe des 


Aber in Wien eroberte ſich | 
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Lande beſaß, veranlaßten den Miniſterpräſidenten Grafen Auers- 
perg, Unger als Miniſter ohne Portefeuille zum Eintritt ins 
Kabinett zu bewegen, in dem ihm beſonders die parlamentariſche 
Vertretung des Kabinetts, als deſſen beſtem Redner, zufiel. Er 
blieb volle acht Jahre hindurch Miniſter, und ihm iſt das große 
Werk der Loslöſung des Reichsrates von den Landtagen zu: 
zurechnen. Ebenſo ift die Einführung der direkten Reichsrats⸗ 
wahlen zum größten Teile ſein Werk. Solange er dem Kabinett 
angehörte, hat Unger eine führende Stellung darin eingenommen. 
In allen großen politiſchen Fragen erwies ſeine Stimme ſich 
von entſcheidendem Einfluſſe. Obſchon, oder vielleicht gerade 
weil Unger kein beſtimmtes Reſſort übernommen hatte, war 


er an ſämtlichen wichtigen Aktionen des geſamten Miniſteriums 


in hohem Grade beteiligt. An Ungers Namen knüpfen ſich die 
bedeutſamen Reformen jener Epoche: die der öſterreichiſchen 
Univerſitäten, deren Umformung Unger gemeinſam mit Stremayr 
eutwarf, Reformen, durch die erſt das vom Grafen Thun be⸗ 
gonnene Werk ſeine Krönung erfuhr. Sodann ſchuf Unger den 
Verwaltungsgerichtshof, dieſen wichtigſten Faktor zur Verwirk⸗ 
lichung des modernen Rechtsſtaates. Es war nicht leicht, das 
Zugeſtändnis dieſer Einrichtung beim Reichsrate durchzuſetzen, 
der mit tauſend ſtaatsrechtlichen und techniſchen Bedenken ſich 
gegen dieſe Neuerung wehrte. Bei Gelegenheit der Beratungen 


des Berliner Vertrages und der bosniſchen Vorlagen entſpann ſich 


ein Zwieſpalt zwiſchen Unger. und der Liberalen Partei. Unger 
verfocht das Recht der Krone bei Abſchluß von Staatsver⸗ 
trägen, dem die Mehrheit der Partei ſich entgegenſetzte. Hierbei 
entſtand ein Konflikt zwiſchen der Regierung und der deutſch⸗ 
liberalen Partei, dem das Kabinett Auersperg zum Opfer fiel. 
Nun begann Unger wieder, ſich vollkommen dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Berufe zuzuwenden. Jetzt fing eine neue Epoche ſeines 


Montenegros Dank für Skutari. 
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Nach der Übergabe Skutaris an die Montenegriner herrſchte großer Jubel im Land der Schwarzen Berge. 
In Cetinje wurde ein Dankgottesdienſt abgehalten, dem die ganze königliche Familie beiwohnte. 
wurden durch verwundete Montenegriner, die fic) durch beſondere Tapferkeit ausgezeichnet hatten, zur Kirche geleitet. Unſere Abbildung zeigt dieſen 
Zug: voran die Königin, hinter ihr die Kronprinzeſſin und die Prinzeſſin Peter. Die Freude der Montenegriner über Skutari währte aber nur kurze Zeit. 
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Lebens an. Nicht nach dem Beiſpiel zahlloſer penſionierter Be: 
amter verfiel Unger nun in volle Tatenloſigkeit — im Gegenteil, 


jetzt begann der Gelehrte, eine große literariſche Tätigkeit zu ent 


falten. In höheren Jahren hatte Unger ſich mit der kunſtſinnigen 
Frau v. Worms vermählt, die ihm ein wohlumhegtes Heim be- 
reitete. Aus dieſer Zeit ſtammen zahlreiche Aufſätze Ungers, die 
die Rechtswiſſenſchaft nach vielen Richtungen hin mit Ergebniſſen 
und Anregungen bereicherten. In politiſchen Dingen blieb der 
große Gelehrte aber fortan ſtets auf ſeiten des Deutſchtums, 


dem er beſonders als Herrenhausmitglied als ein entſchiedener 


Gegner der Taafeſchen Politik die wertvollſten Dienſte leiſtete. 
Im Jahre 1882 wurde Unger Präſident des öſterreichiſchen 
Reichsgerichtes, ein Amt, das er bis zu ſeinem Tode bekleidete. 
Dieſer höchſte Gerichtshof hat nicht ſelten über Beſchwerden 
wegen Verletzung politiſcher Rechte zu entſcheiden. In ſolchen 
Rechtsſprüchen hat Unger jederzeit ſich der denkbar höchſten 
Objektivität befleißigt. Früchte dieſer Jahre ſind die beiden 
grundlegenden Schriften des Nimmermüden: „Handeln auf eigene 
Gefahr“ — „Handeln auf fremde Gefahr.“ Auch bei der Ne: 
formierung des öſterreichiſchen Prozeßrechtes war dieſer erprobte 
Rechtsforſcher in erſter Reihe tätig, ebenſo hat er an. der 
Novellierung des Bürgerlichen Geſetzbuches mitgearbeitet. Unger 
hat in offenen Worten anerkannt, was er der deutſchen Nechts⸗ 
wiſſenſchaft zu danken hatte. Er ſagt darüber: „Ich bin der 
deutſchen Rechtswiſſenſchaft zu unvergänglichem Danke ver— 
pflichtet. Ich habe aus ihren unverſieglichen Quellen geſchöpft, 
mich mit den Gaben bereichert, die ſie jedem bietet, der 
beſcheidenen Sinnes und willigen Gemütes, ihr naht. Was in 
dieſer meiner Arbeit etwa gut und tüchtig ſein mag, iſt nicht 
mein Verdienſt, ſondern lediglich das Reſultat gewiſſenhaften 
Studiums und liebevoller Aufnahme deſſen, was andere vor mir 


Die Königin Milena und die Prinzeſſinnen 
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der Dichter des von Hegar ver⸗ 
tonten Kaiſerpre öliebes für den Frankfurter Sänger- 


Dr. Adolf Frey, 


wettſtreit. Er iſt ein geborener Schweizer, lebt in 
Zürich und hat durch ſeine Gedichte, Erzählungen 
und Romane ſeinen Namen Über die Grenzen ſeiner tag. 
Heimat hinaus bekannt gemacht. Sein Kaiſer⸗ 
preislied behandelt die Leipziger Völkerſchlacht. 2 


Er ließ 


geleiſtet haben.“ Unendliches dankt die Rechtswiſſenſchaft dieſem 
großen Pfadpfinder. Sie trauert an dem ſriſchen Grabe dieſes 
Unſterblichen, dem die ewige Ruhe nach ſo langem Tagewerke 
gegöunt fein mag. ' Lynkeus. 


B Seeweſen. B 


Der Flottenübungsplag und der neue Kriegshafen 
von Helgoland. 

Wenn man von einem Flottenübungsplatz hört, ligt es nahe, 
an die der Allgemeinheit eher bekannten Truppenübungsplätze 
der Armee zu denken und ſich unter einem Flottenübungs⸗ 
platz Ahnliches vorzuſtellen. Das ift auch . 

nicht ganz unrichtig. Beide dienen einem 
gleichen Zweck. Auf, ihnen ſoll zu Waſſer 
oder zu Lande unſere Wehrmacht für ihre 
Kriegsaufgabe geſchult werden. Sie foll 
exerzieren, ſich im Gelände bewegen, in Ver⸗ 
bänden zuſammen arbeiten, ſchießen und fech⸗ 
ten lernen. Die Vorſchule dazu liegt auf 
dem Exerzierplatz und Schießſtand, die Fort⸗ 
ſetzung auf dem Manöverfeld. Das klingt, 
als ob es ganz ausſchließlich auf das Land- 
heer gemünzt wäre, tatſächlich iſt es aber 
ebenſogut für die Flotte wahr, nur daß man 
hier nicht vom Bewegen im Gelände ſprechen 
kann, dafür ſollen aber unſerer jungen Mann⸗ 
ſchaft, die ja beinahe zur Hälfte der Land⸗ 
bevölkerung entſtammt, auf dem Flotten⸗ 
übungsplatz die Seebeine wachſen; die See 
ift hier anders als auf den kleinen Exerzier— 
plätzen in der Oſtſee oder in den Fluß— 
mündungen, hier fährt und manövriert ſich's 
auch anders. Die Flotte hat es mit ihren 
Übungsplätzen in mancher Hinſicht viel ein⸗ 
facher und leichter als das Heer. Land für 
Truppenübungsplätze muß gekauft und ab⸗ 
geſperrt werden, das Meer gehört niemand, 
man kann es alſo nach Belieben benutzen, darf 
allerdings niemand dabei gefährden; denn 
das Meer iſt auch frei für jedermann zum 
Verkehr nach internationalen Geſetzen, für 2 


Geheimer Medizinalrat Dr. Adolf Baginsky, 
bekannter Kinderarzt und Direktor des Kaiſer⸗ 
und Kaiſerin⸗Friedrich⸗Krankenhauſes i in Berlin, 
begeht am 22. Mai ſeinen ſiebzigſten Geburts⸗ 
ſich 1872 als praktiſcher Arzt in 
Berlin' nieder und gehört feit 1881 der Berz 
liner Univerſität an. 


Kriegsſchiff wie für Handelsſchiff in gleicher Weiſe. 


Siſenbahndirektor a. >. Karl Schrader, 
langjähriger hervorragender Parlamen⸗ 
tarier, ſtarb in Berlin im 80. Lebensjahr. 
Der freiſinnige Politiker, ein Mann von 
umfaſſendem, gründlichem Wiſſen, gehörte 
einſt zu den Vertrauten des Kronprinzen 


und der Kronprinzeſſin Friedrich. @ 


Wirkl. Seh. Rat Profeſſor Dr. paul Laband, 
hervorragender Staatsrechtslehrer und Germaniſt 
an der Univerſität Straßburg, feiert am 24. Mal 
ſeinen 75. Geburtstag. Seine Werke über die 
Quellen des deutſchen Rechts ſind ebenſo bekannt 
wie ſeine Schriften auf dem Gebiet des Staats⸗ 
rechts. Der Jubilar ift in Breslau geboren. 


Nur 
innerhalb ſeines Hoheitsgebietes, das man meiſt bis zur Ent⸗ 
fernung von 3 Seemeilen = 5,6 Km von der Küſte rechnet, 
kann ein Staat anders beſtimmen. Das Meer iſt aber leicht 
zu überſehen und auch nur auf beſtimmten Handelsſtraßen 
viel befahren, die man kennt und nach denen man ſich richtet. 
Alſo man übt, wo kein Verkehr und wo genug Platz iſt, 
denn eine Flotte braucht viele Meilen Raum dazu. Die 
weſtliche Oſtſee iſt dazu ſchon zu klein, und die öſtliche iſt 
zu weit von unſeren Hauptkriegshäfen, ganz abgeſehen von 
anderen Fehlern, von denen noch geſprochen werden ſoll. Ein 
idealer Truppenübungsplatz wäre außerdem 
ein ſolcher, auf dem nachher die Schlacht 
geſchlagen wird. Das iſt für das Landheer 
ausgeſchloſſen, für. die Flotte aber wiſſen 
wir, daß in dem ſchwerſten Kampfe, der 
uns gegen eine Übermacht bevorſtehen kann, 
unſer Schlachtfeld die Nordſee ſein wird, und 
darum iſt die Nordſee unſer gegebener Flotten⸗ 
übungsplatz. Überall anders ſind die Ver⸗ 
hältniſſe einfacher, denn die Nordſee ſtellt an 
Führung und Beſätzung auch im Frieden die 
höchſten Anforderungen, und Kenntnis der 
Ortlichkeit kann auch im Seekriege eine ſehr 
bedeutungsvolle Rolle ſpielen. In der Nord⸗ 
ſee ſind nun wieder die Gewäſſer um Helgo⸗ 
land beſonders für den Zweck geeignet. Um 
das zu verſtehen, muß man ſich über die 
Lage Helgolands klar werden, und darüber, 
was künſtlich aus Helgoland gemacht iſt. 
Die Inſel Helgoland iſt ein einſamer 
Wachtpoſten, weit hinausgeſchoben in die 
Nordſee. Ein deutſcher Wachtpoſten im deut⸗ 
ſchen Meer an den Mündungen deutſcher 
Ströme. Von Natur ein ſteiler Fels, ein 
Späherhorſt, ausgebant zu einem uneinnehm⸗ 
baren Bollwerk, zu einer Feſtung, unnahbar 
für den Feind, zu Schutz und Schirm für 
den Freund, der unter ſeinen Kanonen fried⸗ 
lich ruhen mag. Hier in der deutſchen Bucht; 
der Nordſee liegt alles, was wir verteidigen 


niſchem Gebiet, für das wir 


wollen, die Freiheit unſerer 
wichtigſten Nordſeeflußmün⸗ 
dungen, unſerer Welthandels⸗ 
ſtraßen, unſerer Nordſee⸗ 
kriegshäfen, deren einer es 
ſelbſt vor nicht langer Zeit 
geworden iſt. Wir müſſen 
uns dabei erinnern, daß dies 
Helgoland noch gar nicht fo | 
lange wieder deutſch ift. Am 
10. Auguſt 1890 wehte die 
deutſche Flagge zum erſtenmal 
auf der Inſel. Damals regte 
ſich laut der Zweifel, ob Helgo⸗ 
land den Tauſch mit afrika⸗ 


es erworben, wert ſei, heute 
wäre dieſer fremde Wacht⸗ 
poſten vor unſerer Tür die 
Fauſt an der Kehle, uns 
zu erdroſſeln. Das Verſtänd⸗ 
nis für Seemacht und Flotte ſchlummerte damals noch, und 
die Flotte ſelbſt ſteckte noch ganz in den Kinderſchuhen. Als 
wir es bekamen, war Helgoland noch unverteidigt. Ein un⸗ 
verteidigtes Helgoland konnte für uns militäriſch, faſt kann 
man ſagen, nur Nachteile bringen. Jedes Feindes Begehr 
müßte auf die Inſel als idealen Überwachungspoſten gerichtet 
ſein. Ganz unverteidigt konnte ſie jedem Handſtreich zum Opfer 
fallen, und mit geringer Beſatzung konnte der ſteile Fels Rück⸗ 
eroberungsverſuchen wohl erfolgreich trotzen. Beobachtungs- 
und funkentelegraphiſche Nachrichtenſtationen kann man heute 
leicht überall errichten, damit ift dann eine feindliche überwachung 


fertig. Aber auch ohne ſolchen Handſtreich bildet die Inſel mit 


ihrer Düne und den durch ſie geſchützten Ankerplätzen für jede 
Flotte, die uns in den Flußmündungen blockieren, einſchließen 
wollte, den gegebenen Stützpunkt, um auszuruhen und Vorräte 
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bei Helgoland. 
V 


Der $lottenübungsplat und der neue Kriegshafen von Helgoland. Zu dem Artikel S. 208 u. ff. Heirbet. F. Schenety. 
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zu ergänzen. Das mußte 
Wzunächſt verhindert werden. 
N . Dazu wurde Helgoland fehr 
NX. NJ bald, nachdem es deutſch ge- 
worden war, mit einer aus- 
reichenden Beſatzung verſehen 
und ſo mit ſchweren Ge⸗ 
ſchützen armiert, daß eine 
Überrumpelung ebenſogut 
ausgeſchloſſen wurde wie die 
Möglichkeit, die umliegenden 
Gemäſſer zu benutzen. Da⸗ 
mit hatten wir nun den 
Späherpoſten, der uns weit⸗ 
her melden kann, ob ein Feind 
erſcheint, wo und wie, und 
es uns erleichtert, zur red- 
ten Zeit an der rechten Stelle 
bereit zu ſein, ihn zu emp⸗ 
fangen. Ungeahnt ſchnell 
| wuchs nun unſer Seehandel, 
damit erwuchs uns die Pflicht des Ausbaues unſerer Kriegs- 
flotte, die unſere Handelsſtraßen frei halten ſollte und die 
Blockade verhindern, und dazu brauchten wir wieder Helgo- 
land, um Breſche zu legen in den ehernen Ring, der ſonſt 
unſere Flußmündungen umſchließen konnte. Wir mußten dort⸗ 
hin Torpedoboote und Unterſeeboote vorſchieben. Das war 
aber nur möglich, wenn dieſe Fahrzeuge dort alle Hilfsmittel 
und ſicher geſchützte Unterkunft fanden. Zwei ſogenannte Häfen 
gab es wohl in Helgoland, ſie verdienten aber den Namen 
kaum; ſie boten wenig Raum und vor allen Dingen wenig 
Schutz, und von Nord und Süd hatten Wind und Seegang 
faſt ungehindert Zutritt. Außerdem war auch dazu die Ber- 
teidigung Helgolands durch Geſchütze nicht ſtark genug. So 
ging denn die Marine daran, einen großen künſtlichen Hafen 
für Torpedoboote und Unterſeeboote zu bauen unter den 
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l Geſchützen des Oberlandes, und diefe Geſchütze ſo zu ehe 


daß fein Felnd den Hafen bedrohen kann. Helgoland trat damit 


„in des Wortes buchſtäblichſtem Sinne in die Reihe der Kriegs⸗ 


häfen ein. Der Ausbau wird nun in dieſem Jahr, wie die 
Forderungen im Marine⸗Etat erkennen laſſen, im weſentlichen 
ſeinen Abſchluß finden. Der Hafen kann benutzt werden, und die 


Bewaffnung iſt fertig. Die. Hafenanlage war ein großes Werk, 


der ganze Hafen mußte dem Meere abgerungen werden: große 
Molen wurden erbaut, große Flächen Landes würden dahinter 
aufgeſchüttet mit Sand, der von der Elbe kam — aber die 
30 Millionen, die das Reich dafür aufwendet, 
einen großen Plan. Die Skizze zeigt, daß der Hafen ſo groß 
ift wie die Inſel, allein die künſtlich angeſpülten 30 ha neuen 
Landes entſprechen etwa einem Drittel der ganzen Inſel. Was 
die Technik hier geleiſtet hat, kann man erſt ermeſſen, wenn 
man die See im Weſtſturm gegen die Molen toben ſieht, und 
wenn man bedenkt, daß zum Anfang des Werkes, das ſich zu 
Füßen des ſteilen Felsabhanges an das Land angliedert, kein 
Anfangspunkt da war, auf dem man ſtehen und arbeiten konnte. 


Auch dieſer mußte erſt in künſtlichen Plattformen dem M | 


abgerungen werden. 
Daß das Zuſammenarbeiten mit dieſem neuen Helgoland 


für unſere Flotte ſehr wichtig iſt, iſt nach dem Geſagten ſelbſt⸗ 


verſtändlich. Außerdem aber liegt es auch noch unferem Nordſee⸗ 
kriegshafen Wilhelmshaven fo nahe, daß die Bedürfniſſe der 
Flotte von dort nicht allzu ſchwer befriedigt werden können. 
Um den dauernden Verkehr zu ſichern, iſt in den diesjährigen 
: Marine⸗Etat ein beſonderer Verkehrsdampfer eingeſtellt worden. 
Vor allen Dingen aber bietet der neue Hafen der Flotte, die 
auf dem Übungsplatz ja auch ſchießen ſoll, die Möglichkeit, den 
ganzen Park von Scheiben und Scheibenfahrzeugen unmittelbar 
zur Hand zu haben, es ift dafür ein beſonderer kleiner Hafen 
geſchaffen. 
Übungsplatz rechnen. Sie haben nicht die Zeit, nach ihren 
Übungen. immer weit die Flüſſe hinauf nach Wilhelmshaven und 
Kuxhaven zu gehen, und es ſind auch nicht die Mittel da, 


dieſe lange Fahrt oft zu machen; fo bietet ihnen auch im 
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verwirklichen 


Die Nordſeegeſchwader müſſen dauernd mit dieſem 


arbeiterinnen. 


Winter das fturmumtobte: Helgoland einen dürftigen Schutz, und 
manche Woche ſpielt unſerer Flotte der winterliche Nordſturm 


dort die Begleitung zu harter Friedensarbeit auf dem Übungs- 


platz, der vielleicht einmal ihr Schlachtfeld werden wird. 
Kapitän zur See a. D. v. Kühlwetter. 


Soziale Amſchau. m 


Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. — Wohnungs— 
geſetzgebung. — Landarbeiterfürſorge. — Die Heim: 
— Schutz der Arbeitswilligen. 
Jugendfürſorge. — Sommerurlaubshäuſer. 


In der Sitzung des deutſchen Reichstages vom 15. Januar d. Se 


ſprach Staatsſekretär Dr. Delbrück den Satz aus: „Ich glaube 


dargetan zu haben, daß wir in der Fortentwicklung und Weiter⸗ 


ſührung unſerer Tätigkeit auf ſozialpolitiſchem Gebiete nicht 

nachgelaſſen haben.“ Die vorurteilsloſe Betrachtung des regen 
Fluſſes der ſozialpolitiſchen Tätigkeit wird dies Zeugnis unter⸗ 
ſchreiben können. Die Reichsverſicherungsordnung und das An⸗ 

geſtelltenverſicherungsgeſetz, von denen das letztere foeben in 
Kraft geſetzt ift, bilden die Hauptwelle des ſozialpolitiſchen 
Fluſſes, von dem unſer geſamtes Geſellſchaftsleben durchflutet 
wird. Für die Krankenkaſſen, deren formaler Bau durch die 
Reichsverſicherungsordnung eine weſentliche Anderung erfährt, 

ſind die Muſterſatzungen veröffentlicht worden; die durch das 
Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte vorgeſehenen Cr atzkaſſen unter: 

liegen zurzeit der Prüfung ihrer Satzungen in der Richtung, 
ob ſie den geſetzlichen Anforderungen entſprechen und ob ſie 
zugelaſſen werden können. Neben dieſen beiden machtvollen 
Anbauten des Gebäudes imferer Sozialgeſetzgebung find eine 
ganze Reihe weiterer Sozialgeſetze im Stadium des Werdens. 

So das Geſetz über die Sonntagsruhe im Handels- 
gewerbe, das demnächſt den Reichstag beſchäftigen wird, und 
das preußiſche Wohnungsgeſ etz, das dem Abgeordnetenhauſe | 
vorliegt. Die Auffaſſung, daß in der Wohnungsfrage ein 
gut Stück der großen ſozialen Frage liegt, findet immer all⸗ 
gemeinere Verbreitung. Bei der Vielſeitigkeit der Intereſſen, 
die in dieſes Problem hineinſpielen, iſt allerdings eine gewiſſe 
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Der Er des deutſchen Linienfdifis Erfah Kurfürſt Friedrich Wilhelm auf der en Vulkauwerft. Die Weiherede hielt Prinz Oskar 


von Preußen, der das Schiff „Großer Kurfürſt“ taufte. 


D. begonnen; es wird mit einer Waſſerverdrängung von 26000 Tonnen zu den größten deutſchen Kriegsſchiffen zählen. 


Mit dem Ban des Linienſchiffs, das im Herbſt 1914 dienſtbereit fein wird, wurde im Sommer 1911 


Pyet, Otto Nelch. 2 
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der 


piy Heinrich von Preußen und feine Gemahlin prinzeſſin 


rinzeſſin Viktoria Luiſe. Der Bruder des Deutſchen Kaiſers 


Vorſicht geboten, die aber doch nicht ſo weit gehen darf, das 
Eingreifen der ſtaatlichen Potenzen und der Geſetzgebung über⸗ 
haupt abzulehnen. Auf der anderen Seite ſtehen allerdings der 
einheitlichen Regelung der Wohnungsfrage für das ganze Reich 
gewiſſe Bedenken entgegen, denn die Verhältniſſe liegen in den 
verſchiedenen Landesteilen durchaus verſchieden. Die Reichs⸗ 
regierung betrachtet denn auch die Wohnungsgeſetzgebung als 


zur Kompetenz der Einzelſtaaten gehörig und ein Eingreifen 


des Reiches nur dann für zuläſſig, wenn die Einzelſtaaten mit 


der Inangriffnahme dieſer ſozialen Aufgabe in Verzug kommen, 
Mit dieſer Begründung hat die Reichsregierung ein. 
Reichswohnungsgeſetz, das vom Reichstage jetzt wiederum ges. 
fordert wurde, ablehnen zu ſollen geglaubt. Der Entwurf eines. 


ſollten. 


preußiſchen Wohnungsgeſetzes, der jetzt dem Landtage vorliegt, 


unterſcheidet fidh vorteilhaft von dem Vorentwurf eines folen 


Geſetzes, der bereits vor neun Jahren (1904) der öffentlichen 
Kritik unterworfen und von dieſer ſtark bemängelt wurde. Frei⸗ 
lich den von den Wohnungsreformern und Sozialpolitikern in 
hygieniſcher und ſittlicher Beziehung geſtellten, ſehr weitgehenden 
Forderungen entſpricht er nicht, aber er bezeichnet doch einen 
erſten Schritt zur Beſſerung und iſt darum, trotz mancher 
Mängel, von denen der eine oder andere bei der Beratung viel⸗ 
leicht noch beſeitigt wird, mit Genugtuung zu begrüßen. Einſt⸗ 
weilen, bis der Entwurf Geſetz werden wird, follten aber die 
Kommunen, wenigſtens im Rahmen der ihnen gezogenen Grenzen, 
der Wohnungsfürſorge in ſtärkerem Maße ihre Aufmerkſamkeit 
zuwenden. Einzelne wie Hamburg, Charlottenburg uſw. haben 
auf dieſem Gebiete einiges geleiſtet. Nun ift auch die Reichs⸗ 
hauptſtadt in dieſen Tagen durch die Einrichtung eines ſtädti⸗ 
ſchen Wohnungsamtes dem Beiſpiel gefolgt. 


rene, feiern am 24. Mai ihre filberne Hochzeit, zugleich mit der Trauung 
teht im 51., 


feine Gemahlin im 47. Lebensjahr. Hofphot. E. Bieber, Hamburg. 


Wie die Aufrüttelung des ſozialen Gewiſſens, ſo hat auch 


die ſtaatlich⸗ſoziale Fürſorge ihren Urſprung in der durch die 


wirtſchaftliche, induſtrielle und techniſche Umwälzung unſeres 


geſamten Geſellſchaftslebens geſchaffenen Induſtriearbeiterfrage. 
Die Objektivität erheiſcht anzuerkennen, daß an der ſtaatlich⸗ 
ſozialen Geſetzgebung auch die landwirtſchaftlichen Berufskreiſe 
ihre fördernde Anteilnahme hekundet haben. Aber für die Ein⸗ 
führung zeitgemäßer ſozialer Reformen auf dem Lande ſelbſt, 


»die im Lebensintereſſe der Landwirtſchaft liegen, fehlte es gerade 


in landwirtſchaftlichen Kreiſen an ernſthafter Initiative. Erſt 
neuerdings gewinnt die ländliche Sozialpolitik in den weiteren 
Kreiſen der Landwirtſchaft ſelbſt ein erhöhtes Intereſſe. Das 
leuchtete aus den jetzt gepflogenen Verhandlungen der großen 
landwirtſchaftlichen Organiſationen, der ſogenannten „Landwirt: 
ſchaftlichen Woche“ hervor. In der Sitzung des „Deutſchen Land⸗ 
wirtſchaftsrats“ gelangte ein Antrag des Freiherrn v. Thüngen 
zur Annahme, der „die wirtſchaftliche und ſoziale Hebung der 
Landarbeiter als eine der wichtigſten Aufgaben der landwirt⸗ 
ſchaftlichen 5 erklärte. Und mit demſelben Gegen⸗ 
ſtand beſchäftigte ſich ein Vortrag Profeſſor Sehrings i im preußi⸗ 
ſchen Landesökonomiekollegium über „die Entwicklung der ſozialen 
Verfaſſung auf dem Lande“. Das Landarbeiterproblem iſt 
zweifellos in ein akutes Stadium getreten, und ſeine Löſung 
ift nicht nur eine Lebeng- und Gedeihensfrage unſerer Land- 
wirtſchaft, ſondern zugleich eine ſolche von eminenter nationaler 
Bedeutung, denn die Flucht der einheimiſchen Landarbeiter und 
deren Erſatz durch ausländiſche Arbeitskräfte nimmt ununter⸗ 
brochen zu. Die Steigerung der induſtriellen Entwicklung zieht 
immer mehr Arbeitskräfte vom Lande an, und dieſem Ab⸗ 


ſorptionsprozeß iſt nur zu begegnen durch eine Beſſerung der 


$ 
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wietfjftfihen und > fogiafen Stellung des Landarbeiters. Einen 


bedeutsamen Erfolg in dieſer Hinſicht darf man von der jetzt 


in Angriff genommenen inneren Koloniſation erhoffen, für die 
jetzt mehtere Millionen Mark aus Staatsmitteln zur Verfügung 
geſtellt worden ſind. 


Ein wenig ſtiefmütterlich i in der ſtaatlichen ſozialen Fürſorge 
wurden bisher die Heimarbeiterinnen bedacht. Die auf 


dem Vierten Verbandstag des Gewerkvereins der Heimarbeite⸗ 
rinnen, der im vorigen Monat ſtattfand, von neuem vorge⸗ 
brachten Klagen über die ungünſtigen Lohnverhältniſſe dürften 
indeſſen wohl gemildert werden von dem Hausarbeitsgeſetz, 
deffen Wirkſamkeit ſich erſt durchzuſetzen hat. Es iſt einſtweilen 


noch nicht völlig durchgeführt; aber die in ihm enthaltenen. 


Schutzbeſtimmungen für die Heimarbeiterinnen werden in Ver⸗ 
bindung mit der Anordnung, daß ſtaatliche und kommunale 
Lieferungen unmittelbar an die Heimarbeiterinnen⸗Organiſationen 
oder doch nur an ſolche Firmen vergeben werden ſollen, die 
ſich in den Submiſſionsverträgen zur Zahlung eines auskömm⸗ 


lichen Lohnes an die Heimarbeiterinnen verpflichten, auch für 


dieſen Erwerbsſtand einen ſozial heilſamen Fortſchritt herbei⸗ 
führen. Zumal wenn den berechtigten Forderungen des Ver⸗ 
bandstages nach Errichtung von Fachausſchüſſen und nach Er⸗ 


laß von Vorſchriften über die öffentliche Bekanntgabe der von 
den Arbeitgebern gezahlten Löhne entſprochen wird. 


Einen breiten Raum in den ſozialpolitiſchen Erörterungen 
der letzten Zeit nahm die Frage des von verſchiedenen Seiten 
dringend begehrten Schutzes der Arbeitswilligen und im 


engſten Zuſammeihange damit verlangten geſetzlichen Verbots 


des Streikpoſtenſtehens ein. Die Regierung hat dem Drängen 


nicht nachgegeben mit der Begründung, daß die beſtehenden 
Geſetze bei ſachgemäßer Anwendung zum Schutze der Arbeits⸗ 


willigen hinreichen, und der Reichstag hat entſprechende Anträge 
der Rechten abgelehnt. Ein Verbot des Streikpoſtenſtehens hat 


auch der Deutſche Handelstag, der ſich kürzlich gleichfalls mit 
dieſem Gegenſtand befaßte, nicht verlangt, jedoch in einer Be⸗ 


ſchlußfaſſung einen wirkſamen Schutz der Arbeitswilligen für 


wünſchenswert erachtet. Das im Intereſſe des ſozialen Friedens 


ae Ziel liegt aber in der Richtung des Anſtrebens 
von Tarifverträgen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern, die 
die Streikgefahr und damit beſondere geſetzliche Maßnahmen 
für den Streikfall am eheſten ausſchließen. . | 

Auch die fördernde Tätigkeit des Staates im ‚Dienfte der 
privaten Sozialfürſorge ſchreitet erfreulich voran. Im preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhaus gelangte ein Antrag des Abgeordneten 
v. Wenden zur Annahme, der die Regierung erſucht, „in Zu⸗ 
kunft alljährlich einen Fonds zur Unterſtützung der auf Be⸗ 
kämpfung des Kinderelends gerichteten charitativen Unter⸗ 
nehmungen bereitzuſtellen“. Der Jugendfürſorge und den ge⸗ 
meinnützigen Arbeitsnachweiſen uud gleichfalls Mittel des Staates 


zur Verfügung geſtellt. 


Auf dem Gebiete der ſozialen Selbſthilfe hat die „Soziale 
Arbeitsgemeinſchaft der kaufmänniſchen Vereine“ einen durch⸗ 
aus zeitgemäßen Schritt eingeleitet. Sie veranſtaltet eine Er⸗ 
hebung über die Urlaubsverhältniſſe der kaufmänni⸗ 
ſchen. Angeſtellten im Fahre 1913. Es wird darauf an⸗ 
kommen, daß auch die nichtorganiſierten Angeſtellten in dieſe 


Statiſtik einbezogen werden. Eine weitere Frage wird dann 


ſein, ob die kaufmänniſchen Organiſationen nicht nach dem 


Muſter einer Einrichtung, die in Dänemark im Werden be⸗ 


griffen iſt, auch für eine Ausnutzung des Sommerurlanbs ihrer 
Mitglieder beſorgt fein könnten. In Dänemark hat die Zentral⸗ 
organiſation von Poſt⸗, Eiſenbahn⸗, Telegraphen⸗ und Zoll⸗ 
beamten ſoeben beſchloſſen, ringsum im ſchönen Dänemark in, 
den landſchaftlich reizvollſten Gegenden mit einem Koſtenaufwand 
von etwa 2300 Mark kleine Sommerhäuſer altdäniſchen Stiles 
gu errichten und mit dem Mobiliar auszustatten. Dieſe kleinen 

Villen mit 4—5 Zimmern ſollen dann an die Mitglieder 
gegen einen Mietspreis von je 25 Mark für 14 Tage vermietet 
werden. Mitten in dem „Villendorf“ ſoll ein Reſtaurant 
liegen, von dem alle Villenbewohner ihre volle Verpflegung für 
einen äußerſt billigen Preis erhalten können. So kann auch, 
die Frau und die Familie die Ferien wirklich genießen, ohne 
daß der Unterhalt teurer wäre als in der Stadtwohnung. 
Wenn die jetzt in Angriff genommene Verwirklichung des 
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Die biftorifhen Gebäude der Breslauer Jahrhundertausſtellung. Breslau, das im Mittelpunkt der Freiheitsbewegung von 1813 ftand, hat zur 
Erinnerung an die mS Zeit eine Jahrhundertausſtellung ae fie beſteht aus einer großen Ausſtellung von Erinnerungen und Denkwlürdigkeiten 


aus dem Befreiungsjahr, an die ſich hiſtoriſche Gärten anſchlie 


en, ferner aus einer Kunſtausſtellung, aus einem Freilichttheater, einer Gartenbau⸗ 


ausſtellung und einem Vergnügungspark. Der Schwerpunkt der Breslauer Ausſtellung liegt in der hiſtoriſchen Abteilung. In der mächtigen Feſthalle, die 
5000 Perſonen faßt, wird Gerhart Hauptmanns Jahrhundertfeſtſpiel, von Max Reinhardt inſzenſert, feine Uraufführung erleben. Phot. Metter Vily, Breslau. 


Univerſum⸗Jahrbuch 1913, Nr. 18. 


Heft 33 


Dom Reitturnier beim Militär⸗Reitinſtitut Hannover: Das Pferd des Prinzen Friedrich Sigismund von Preußen 
a ‘ mit Leutnant Graf Dohna im Sattel beim Sprung in der ſchweren Springprüfung. 


Gedankens ſich bewährt, woran kaum zu zweifeln ift, dann würde 
hier eine Einrichtung geſchaffen ſein, die für Beamte aller Länder 
vorbildlich ſein könnte. übrigens hat die „Deutſche Garten⸗ 
geſellſchaft“ etwas Ahnliches vor, indem ſie auf dem Gute 


Falkenberg bei Grünau ein Gartenſtadtunternehmen zur Aus⸗ 


führung bringt, das auch Beamten zugute kommen und ihnen 
eine dauernde Landwohnung bieten ſoll. In einer der letzten 
Sitzungen, an der auch die Kronprinzeſſin als Protektorin des 
Vereins teilnahm, ſtellte Miniſterialdirektor Dr. Freund einen 
ſtaatlichen Hypothekarkredit zur zweiten Stelle von 100 000 Mark 
in Ausſicht mit Rückſicht darauf, daß auch Beamte in der 
el Bohrung fänden. 3: Alberty. 
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Dom Reitturnier beim Nilitäe-Reitinflitut Hannover. Die größte Veranftaltung des Militär⸗Reitinſtitutes in 
dieſem Jahre hat am 6., 7. u. 8. Mai in Hannover in Anweſenheit des Großherzogs von Oldenburg und ſeiner 
Unter den zahlreichen Meldungen waren auch die des Kronprinzen und des Prinzen 

Das meiſte Intereſſe wurde der ſchweren Springprüfung und der Jagd⸗Spring⸗ 
Unſere Abbildung zeigt den Sieger im Jagdſpringen der großen e 
berleutnant v. Rochow auf Gull⸗Pot, von The Gull⸗Starkpot (England). 


Gemahlin ſtattgefunden. 
riedrich Sigismund vertreten. 
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Naturwiſſenſchaft. 
Die Verwandlung der 
Elemente und'derUrſtoff. 


Eine der wichtigſten Lehren 
der wiſſenſchaftlichen Chemie 
ift die von der- Unzerlegbar⸗ 
keit und Unwandelbarkeit der 
ſogenannten „Elemente“ oder 
„Grundſtoffe“. Zerlegt man 
einen zuſammengeſetzten Kör⸗ 
per in ſeine Beſtandteile, ſo 
kommt man immer und immer 
wieder an eine Grenze, wo 
eine weitere Zerlegung nicht 
mehr möglich iſt. Es ergibt 
ſich ſchließlich eine Anzahl von 
einfachen Körpern, die man 
durch keine, wie immer ge⸗ 
arteten Mittel in noch weitere 
Beſtandteile zu zerſetzen ver⸗ 
mag. Dieſe Körper — gegen⸗ 
wärtig kennt man deren über 
achtzig — ſind die „chemi⸗ 
jhen. Elemente“, die „Grund⸗ 
ſtoffe“, aus denen ſich alle 
Körper, die wir kennen, aufbauen. So feſt gefügt erſchien 
dieſe Lehre von der Unzerlegbarkeit, daß man ſie als eine un⸗ 
umſtößliche, als eine gewiſſermaßen ſchon ſelbſtverſtändliche Tat- 
ſache, als ein Axiom anſah. Freilich fanden ſich immer und 
immer wieder Zweifler, die behaupteten, das eine oder andere 
dieſer Elemente doch weiter zerlegt zu haben. Zu dieſen Zweif⸗ 
lern gehörte z. B. der Dichter Strindberg, der eine gründliche 
naturwiſſenſchaftliche Vorbildung genoſſen hatte, und der jahre⸗ 
lang in einem Berliner chemiſchen Laboratorium an der Zer⸗ 
legung eines ſolchen Elementes, des Schwefels, arbeitete. Man 
ging über ihn und ſeine Veröffentlichungen ebenſo wie über die 
anderer ohne weiteres zur Tagesordnung über — für ſo un⸗ 
antaſtbar, für ſo unerſchütter⸗ 
lich galt die Lehre, daß ein 
Element ein Stoff ſei, der 
nicht in noch andere geſpalten 
werden könne. Dieſe Lehre, 
die Grundlage der modernen 
Chemie, erſcheint jetzt aufs 
gründlichſte erſchüttert; an 
ihre Stelle werden vielleicht 
andere Anſichten treten müſſen, 
die man ſchon längſt für ab⸗ 
getan hielt: die uralte An⸗ 
nahme des Ariſtoteles von der 
Exiſtenz eines Urſtoffes und 
die alte Anſchauung der Al⸗ 
chimiſten, daß man ein Metall 
in ein anderes umwandeln 
könne. Dieſe gewaltige Um⸗ 
wälzung in den chemiſchen 
Anſchauungen wird durch die 
Ergebniſſe einer Anzahl neuer 
Arbeiten herbeigeführt. Schon 
friiher hat Ramſay eine Mn- 
zahl merkwürdiger Beobach⸗ 
tungen gemacht. Es gelang 
ihm z. B. die vom Radium 
abgeſchlenderten gasförmigen 
Teile, die ſogen. Radium⸗ 
‘emanation, in ein anderes 
Element, in Helium über⸗ 


+ 


die Tatſachen. 


— 
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zuführen. Damit fien, die Möglichkeit der Umwandlung 
eines chemiſchen Elementes in ein anderes gegeben, doch konn⸗ 
ten hier immerhin beſondere Verhältniſſe, es konnte ein Irr⸗ 
tum vorliegen — jedenfalls wagte man es noch nicht, die 
Lehre von der Unwandelbarkeit der Elemente anzuzweifeln 
oder als erſchüttert anzuſehen. Bald mehrten ſich jedoch 


umwandelbar feien. Es folgten Verwandlungen von Kupfer in 
Lithium, von Silizium, Titan, Zirkon und Thor in Kohlen⸗ 
ſtoff. Nicht bei allen dieſen Umwandlungen ließen ſich die zu⸗ 


erſt erhaltenen Ergebniſſe vollauf beſtätigen, andere Forſcher 


2 


%%% %%% %%% %%% %% %%% %%% %%% %%% %%% %% %%% %% %%% %% %% %%% %%% %%% %%% 


erhielten wieder andere Reſultate, immer noch erſchien die 


Möglichkeit der Verwandlung eines Elementes in ein anderes 
als etwas Zweifelhaftes. Da haben nun in allerjüngſter Zeit 
Ramſay ſowohl wie zwei andere engliſche Chemiker Beweiſe 
für die Möglichkeit einer ſolchen Umwandlung gebracht, die 
ſchon deshalb als durchſchlagend erachtet werden müſſen, weil 


ſie gleichzeitig von verſchiedenen und vollkommen unabhängig 


voneinander arbeitenden Forſchern erzielt wurden. Die neue 
Ramſayſche Entdeckung iſt einem Zufall zu verdanken. Er 
hatte von der Wiener Akademie der Wiſſenſchaften eine geringe 
Menge Radiumbromid erhalten, das dann zurückverlangt wurde, 
ſo daß er nicht weiter experimentieren konnte. Nun beſteht die 


hauptſächlichſte Eigenſchaft des Radiums darin, daß es eine 


ungeheure Energiemenge in konzentrierteſter Form enthält. 
Ramſay ſah ſich deshalb nach einer anderen ähnlichen Energie⸗ 
quelle um und dachte dabei an die Röntgenſtrahlen. Um ihre 
Wirkung näher zu erforſchen, unterſuchte er zunächſt den In⸗ 
halt gebrauchter ee Zu ſeinem Erſtaunen fand er 


einen großen politiſchen 


Später wurden zwei andere Elemente, das 
Thorium und das Uran, abgebaut, es zeigte ſich, daß auch fie 


anderen Röntgenröhren, die mit Waſſerſtoff gefüllt waren. 


> 


~ 


darin Spuren des Elementes Helium, deſſen Vorhandenſein nur 
ſo zu erklären war, daß es aus einem anderen Element ent⸗ 
ſtanden ſein mußte. Gleichzeitig experimentierte Dr. Collie mit 
In 
dieſen fand fih nach dem Hindurchgang der Kathodenſtrahlen 
das Element Neon; unabhängig hiervon erzielte Dr. Patterſon 
auf anderem Wege das gleiche Ergebnis. Damit iſt die Wandel⸗ 
barkeit der Elemente bewieſen. Das Helium und das Neon 
können nur aus dem in der Röntgenröhre. vorhanden geweſenen 


Waſſerſtoff oder aus dem Aluminium entſtanden fein, aus dem 


..... ...... ..... . ... . ...... ...e... 


vom Be des Könige Alfonſo in Paris. Der König von Spanien hat der franzöſiſchen Republik und ihrem neuen Präſidenten Poincaré 
e 


fuh abgeſtattet, der einen überaus feierlichen Verlauf nahm (fiehe auch Politik und Völkerleben S. 216). Unſere 
Abbildung 115 den König und den Präftdenten in Fontainebleau auf dem Weg zum Manöverfeld, wo eine große Truppenübung ſtattfand. 
2 8 nahmen B dem Beſuchsprogramm die militäriſchen Veſichtigungen einen een großen Raum ein. 
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eröffnet haben. 


die Kathode der Röntgenröhre beſtand. Da Waſſerſtoff ſowohl 
wie Aluminium Elemente ſind, ſo hat auf alle Fälle eine Um⸗ 
wandlung des einen oder anderen ſtattgefunden. Es frägt ſich 


nun, welche Schlüſſe ſich aus dieſer, allen unſeren! bisherigen 


Annahmen widerſprechenden Tatſache ziehen laſſen. Zunächſt 
einmal kann die Lehre von der Unwandelbarkeit der Elemente 
wohl kaum mehr weiter aufrecht erhalten werden: wenn die 
Alchimiſten einſt behaupteten, daß ſich ein Metall in ein 
anderes verwandeln laſſe, ſo gewinnt dieſer Glaube durch die 
oben erwähnten Umwandlungen von Kupfer, Thorium, Alu⸗ 
minium uſw. in andere Elemente erneut an Wahrſcheinlich⸗ 
keit. Dann aber erſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß es 
überhaupt nur ein einziges Element, einen Urſtoff gibt, der 
bald die eine, bald die andere Form annimmt und deſſen 
verſchiedenartige Formen wir bisher als „Elemente“ zu be⸗ 
zeichnen pflegten. Jedenfalls ſtehen wir an einem Wendepunkt 
in bezug auf die Grundlagen unſeres chemiſchen Wiſſens, und 
es läßt ſich heute noch nicht abſehen, wohin der Weg führt, 
den dieſe neuen Forſchungen mit ihren weiten Perſpektiven 
Dr. Albert Neuburger. 
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Politik und Völkerleben. D 


Friedensſtimmung. — Der König von Spanien in 
Paris. — Entwirrung auf dem Balkan. — Das eng: 
liſche Frauenſtimmrecht. 

Mit der Räumung Skutaris durch Montenegro hat ein ge⸗ 
waltiger Szenenwechſel auf dem Welttheater der hohen Politik 
ſich vollzogen. Mit einem Male iſt der europäiſche Himmel 
blau, und ſtatt der Kriegstrommeln — hört man Hochzeits— 
ſchalmeien. Der ruſſiſche Zar kommt zu den Bermahlungs- 
feierlichkeiten nach Berlin. Der König von England ebenfalls. 
Der ruſſiſche Beſuch wurde ſofort mit einer hochpolitiſchen Aktion 


verquickt, der der romantiſche Zug nur allzu deutlich an dev. 


Stirn geſchrieben ſtand. Es hieß, der weiße Zar komme nach 
Berlin, um dort den Zuſammenſchluß von Deutſchland, Eng: 
land, Frankreich und Rußland gegen die Staaten der gelben 
Raſſe zu vollziehen: gegen China, Japan und Siam. Dieſe 
Märchen wurden bald widerlegt, denn der Zar wie der Briten: 
könig kommen nur als Verwandte der Häuſer Cumberland und 
Hohenzollern nach Berlin, ohne Miniſterbegleitung. Die Hod- 
zeit der Kaiſertochter wird ſo ausſchließlich als ein Familienfeſt 
begangen, daß der Erzherzog-Thronfolger von Oſterreich-Ungarn 
zum Beiſpiel nicht zu den Hochzeitsfeierlichkeiten, ſondern viel: 
mehr nur zum Kaiſerjubiläum als Gratulant nach der Reihs- 
hauptſtadt ſich begibt. Immerhin, der Zar wird kommen, und 
der Weltfriedensſache wird es nur nützen können, wenn Kaiſer 
und Zar, die in der Weltpolitik verſchiedenen Gruppen an⸗ 
gehören, fidh über die wichtigſten Punkte jener Differenzen aus: 
ſprechen, die Dreibund und Triple-Entente miteinander haben. 
Daß auch der König von England dieſen Unterhaltungen bei— 
wohnt, iſt nicht minder günſtig, hat doch England an der Seite 
Deutſchlands in den verfloſſenen unruhigen Monaten am eifrig— 
ſten den bedrohten Frieden geſchützt. Die Reiſe des Zaren 
nach Berlin ift der erfreuliche Beweis fitr die endgültige Zurück— 
drängung der panſlawiſtiſchen Einflüſſe am Zarenhofe und für 
den Sieg der Politik Saſonows, der von krieghetzenden Feinden 
des Dreibundes doch nicht an die Wand gedrückt werden konnte. 
So ſtehen alle guten Geiſter der Völkerverſöhnung und der 
wieder erſtandenen Friedenshoffnung um den Traualtar der 
Kaiſertochter, und wie dieſer Ehebund den Friedensabſchluß 
zwiſchen zwei fo lange und fo bitter verfeindeten Fürſten⸗ 
häuſern heute bedeutet, ſo wird er hoffentlich zeitlich auch mit 
dem Beginn einer dauernden Friedensperiode im Umkreiſe der 
europäiſchen Politik zuſammenfallen. Ein gutes Omen. 
Wenn in der Preſſe auch mehrfach die Zweckmäßigkeit und die 
Bedeutung der Berner Verſtändigungskonferenz, die das Ziel 
einer franzöſiſch-deutſchen Annäherung anſtrebt, angezweifelt 
wird, ſo kann doch auch dieſe Fühlungnahme zwiſchen franzöſiſchen 
und deutſchen Parlamentariern nur von Nutzen ſein. Bisher 
iſt von franzöſiſcher Seite eine ungleich ſtärkere Beteiligung an— 
gemeldet worden, als von deutſcher. Das hängt damit zu- 
ſammen, daß die franzöſiſchen parlamentariſchen Körperſchaften 
ungleich zahlreicher ſind als der deutſche Reichstag, und außerdem 


hat der Umſtand hieran teil, daß viele dentſche Parlamentarier 


durch die Neuwahlen zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe in der 
Heimat feſtgehalten und an der Reiſe nach Bern gehindert werden. 

Der Beſuch des ſpaniſchen Königs in Paris erweiſt aufs 
neue den perſönlichen Mut dieſes Herrſchers, der im Mai 1905 
in Paris von einem Attentat bedroht worden iſt. Dieſer Beſuch 
wird als eine Höflichkeit gedeutet, die die Befriedigung über 
den zwiſchen Frankreich und Spanien abgeſchloſſenen Maroffo- 
vertrag ausdrücken ſoll. Das war aus den Trinkſprüchen wohl 
zu entnehmen, die beim Galadiner im Elyfee gewechſelt wurden. 
Freilich iſt die Freude an dieſem Marokkoabkommen auf ſpauiſcher 
Seite die größere, denn Frankreich kann kaum beſonders be— 
geiſtert darüber ſein, daß es von dem fetten Raube ein ſehr 
ſaftiges Stück an Spanien hatte abgeben müſſen. Jedenfalls 
wird es für beide Teile gut fem, weun man fortan in Marokko 


gute Nachbarſchaft miteinander hält. Ob man von hier aus 
zu weiteren und wichtigeren Abmachungen kommen wird, etwa 
zur Aufnahme Spaniens in den Verband der Triple⸗Entente — 
das ſteht dahin. Die liberalen und republikaniſchen Elemente 
Spaniens drängen zu einer ſolchen Verbindung, während die 
reaktionären ſpaniſchen Kreiſe eher einen Anſchluß an den Drei⸗ 
bund wünſchen. Spanien hat das Verlangen, ſich an eine der 
großen Staatengruppen anzuſchließen. Sein Beitritt zur Triple⸗ 
Entente würde ihm die franzöſiſche Grenze decken, ſowie die 
weiten Küſtenſtriche durch die engliſche Flotte. Da aber der 
ſpaniſche Zuwachs für die Kräfte der Triple⸗Entente nicht be⸗ 
ſonders ins Gewicht fiele, ſo hat die franzöſiſche Preſſe dieſe 
Frage mit großer Kühle behandelt. Das Geringſte, was die 
neue ſpaniſch⸗franzöſiſche Freundſchaft zeitigen wird, ift ein für 
beide Länder günſtiger Handelsvertrag, der allerdings gegen den 
Widerſtand der Schutzzöllner erſt durchgeſetzt werden müßte. 
Der Abſchluß des Friedens zwiſchen der Türkei und den 
Balkanſtaaten geht nur langſam von ſtatten. Griechenland iſt 
das ſtärkſte Hindernis hierbei, da es ſich bei der Beuteverteilung 
als übervorteilt anſieht; die Londoner Botſchafterkonferenz hat 
die ſtaatliche Geſtaltung Albaniens erörtert und ſich hierauf 
bis zum 20. Mai vertagt. Zum Zweck der Ordnung der 
inneralbaniſchen Zuſtände wurde die Schaffung einer inter⸗ 
nationalen Gendarmerie für Albanien angeregt. Oſterreich⸗ 
Ungarn und Italien wollen eine Anleihe für Albanien auf⸗ 
bringen, deſſen finanzielle Verhältniſſe fürchterlich zerrüttet find. 
Der Vormarſch der internationalen Truppen auf Skutari hat 
deshalb eine Verzögerung erfahren, weil Rußland noch unent⸗ 
ſchloſſen iſt, ob es in irgendeiner Form an der Expedition ſich 
beteiligen ſolle, und weil der ruſſiſchen Regierung Zeit gelaſſen 
werden muß, ſich hierüber zu entſcheiden. Der ſehr vernünftige 
Entſchluß des Königs von Montenegro, der zur Räumung 
Skutaris geführt hat, wird in der montenegriniſchen Armee 
ſtark gemißbilligt. Ebenſo verſuchen einige angeſehene Familien 
des kleinen Landes, deren Ehrgeiz lange ſchon das Königshaus 
anfeindete, aus der Aufgabe Skutaris Kapital für eine Propa⸗ 
ganda gegen das Haus Njegoſch zu flagen. Die Stellung 
des Königs Nikita wird aber durch die Erklärung befeſtigt, die 
im engliſchen Unterhauſe der Parlamentsunterſekretär Acland 
abgab. Er ſagte: ein Redner hat behauptet, Montenegro werde 
aus dem Kriege keinen Gewinn ziehen. Das iſt falſch. Mon⸗ 
tenegro wird ebenſo wie ſeine Verbündeten an Gebiet gewinnen, 
und dieſer Gewinn wird wahrſcheinlich erheblich ſein. Freilich 
ſtecken in u Regierungserklärung Englands wieder Konflikts: 
keime, da Oſterreich-Ungarn mit allem Nachdruck die Forderung 
aufgeſtellt hat, daß Montenegro keine Gebietsentſchädigung er⸗ 
halten dürfe. Eſſad Paſcha hat mitgeteilt, daß König Nikita 
ihm tatſächlich geraten habe, ſich zum König von Albanien zu 
erklären und das neue a unter türkiſche Souveränität 
zu ſtellen. Er, Eſſad, habe dieſe Vorſchläge nicht ausgeführt 
und werde das auch nicht tun. Auch die engliſche Regierung 
gab die Erklärung ab, daß es notwendig ſein werde, Albanien 
zur Unabhängigkeit und zu gedeihlicher Entwicklung zu verhelfen. 
Rußland überwacht die Demobiliſierung der Truppen der 
Balkanverbündeten ſowie der türkiſchen Heerkörper, aber nicht 
minder auch die ee der Verbündeten untereinander. 
Die Streitigkeiten unter den Verbündeten über die Teilung der 
eroberten Gebiete find auf den Weg der Vermittlung geleitet. 
Zwiſchen Bulgaren und Serben wird Rußland dem Bündnis⸗ 
vertrage gemäß als Schiedsrichter entſcheiden. Auch zwiſchen 
Bulgaren und Griechen ſoll auf ähnliche Weiſe geſchlichtet werden. 
Bei der Verhandlung über das Frauenſtimmrecht im bri 
tiſchen Unterhauſe erklärte Asquith, daß er gegen das Frauen⸗ 
ſtimmrecht ſei; dies ſei die einzige Frage, in der er mit 
Grey, mit dem er ſeit 27 Jahren Seite an Seite fechte, nicht 
übereinſtimme. Grey ſprach ſich dann entſchieden für das 
Frauenſtimmrecht aus, das das Unterhaus mit 266 gegen 
219 Stimmen ablehnte. Spectator, 
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Noje Breiten. 


Roman von Alexandra v. Boſſe. 


(Fortſetzung.) 


(Gi Hand legte ſich leicht auf Roſes Arm 
und in liebenswürdig bedauerndem Ton ſagte 
ſie: „Man ſieht dich dieſen Winter wirklich zu ſelten, 
Liebſte, man vermißt dich überall, ich habe mich ſehr 
oft nach dir bei Muzio erkundigt. Weißt du, ich 
vermute, er glaubt nicht recht an dein Krankſein, er 
ſagt, du bliebeſt gern für dich allein zu Hauſe — 
iſt das wahr? Aber du ſollteſt das nicht, es iſt 
doch langweilig, auch für Muzio, der nun überall 
allein hingehen muß, der Armſte — ohne ſeine hübſche 
junge Frau. Man bedauert ihn, man verſucht ihn 
zu tröſten; auch ich ſuche ihn zu tröſten und er —“ 
fie lachte leiſe auf — „er läßt fih gern tröſten ... 
oder ſollte ich dir das lieber nicht geſtehen?“ 

Sie lachte heiter, es zuckte jedoch dabei ſpottend 
um ihre vollen Lippen, und ihre grauſamen Augen 
bohrten ſich in die ſtarr auf ſie gerichteten Roſes. 
Roſe war kalkweiß geworden und kniff die Lippen 
zuſammen, denn ſie fürchtete, aufſchreien zu müſſen 
wie ein verwundetes Tier. Auch Fede war ganz 
blaß, und ihre traurigen, demütigen Negeraugen 
blickten Giulia mit ſo viel Zorn und Verachtung an, 
wie man es ihnen kaum zugetraut. Giulia ſah mit 
gemachtem Staunen von einer zur anderen. 
| „Was ift denn? Verletzt dich das, Roſita? Aber 

ich bitte, wenn Muzio zu mir kommt — ganz ge- 
ſchäftlich natürlich, immer nur wegen des Baſars ...“ 
ſie lachte wieder leiſe und melodiſch, „ſoll ich ihn 
da nicht tröſten, weil er ſo traurig iſt, daß ſeine 
kleine Roſita, ſein deutſches Röschen zu welken droht? 
Oder willſt du, 
zurückſchicke, wenn er zu mir kommt, Roſita?“ 
XXIX. 33. 


daß ich ihn immer ſchnell zu dir 


Roſe vermochte ſolchen Hohn nicht länger zu cı 
tragen, ihre Hände ballten ſich, und ihre Zähn 
knirſchten leiſe aufeinander. Zum Glück hielt da 
Auto endlich vor dem Palazzo Brancatelli, un 
Giulia ſtieg aus. Sie verabſchiedete ſich ſcheinba 
unbefangen und ſehr liebenswürdig, aber ihre Auge 
funkelten befriedigt, und ihr grauſamer Mund wölbt 
fich geringſchätzig, als ihr Blick Rofes blaſſes Ge 
ſicht ſtreifte. 

„Nach Hauſe!“ ſagte Roſe tonlos. 

Fede blieb auf. dem Rückſitz wie angewachſe 
und wagte kein Wort des Troſtes oder der Be 
ruhigung und kaum ihren Blick zu Rofe zu erheben 
die ſtumm mit ſtarren Augen vor ſich hinſah. Fed 
war angſt um fie, und als fie am Palazzo Tratto 
monte ausſtieg und wortlos die Treppe hinaufhaſtet 
folgte fie ihr in ihrer Angſt in die Wohnung hinein 
Erſt in ihrem Ankleidezimmer bemerkte Roſe, da 
ihr die Schwägerin gefolgt war, N ſich zu ih 
herum und fragte brüsk: 

„Was willſt du hier?“ | 

"Dh — Roſita —“ ſtammelte die arme Fed 


es iſt ja nicht wahr — es iſt nicht wahr. 


„Nicht wahr — was?“ 

Roſe trat plötzlich auf Fede zu, ergriff ſie an de 
mageren Schultern, ſchüttelte fie mit ungeahnter Kral 
und ziſchte keuchend: 

, Willſt du auch lügen? du ge — du auch!“ 

Aber im nächſten Augenblick ſchlang ſie die Arm 
um die Erſchrockene, ließ ihren Kopf auf ihre Schulte 
ſinken, und ein trockenes, 5 ae 
erſchütterte ihre Bruſt: R 
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„Verzeih — verzeih mir! Ich weiß ja nicht mehr, 
as ich tu'.“ 

Fedes kleine, braune, weiche Hände ſtreichelten 
e ſanft, Fedes Tränen fielen in ihr Haar, aber die 
me kleine Fede fand kein Wort; ganz hilflos war 
>, ganz machtlos, fie, die ſchüchterne, kleine Fede 
unte ja Rofe nicht helfen, fo gern fie auch wollte. 

Dann richtete Roſe ſich auf; ſehr blaß war ihr 
eficht, aber ganz tränenlos, und fie hatte fih ge- 
Bt und war nun ganz ruhig. Sie ſchob Sede ſanft 
er Türe zu, küßte fie und flüſterte: 

„Geh jetzt, geh, laß mich allein. Ich muß allein 
in, ich muß ganz ruhig werden, ehe Muzio nach 
auſe kommt. Ich werde heute mit ihm ſprechen — 
ute noch!“ 

Und Fede mußte gehen. — 

Roſe kleidete ſich ruhig um und ging dann in 
en Eckſalon. Sie ſetzte fich auf einen der niedrigen 
eſſel, die ſie bevorzugte, wenn ſie ihre Gedanken 
x Ruhe zwingen wollte, und ein tiefer, . 
eufzer hob ihre Bruſt. 

Sie war müde, ſo müde des inneren und Außer 
ampfes, ſie wollte nicht mehr, ſie konnte nicht mehr, 
e fühlte, daß fie daran zugrunde gehen würde, wenn 


nicht ein Ende machte. Muzio konnte nicht mehr. 
ugnen, und dann mußte er ſie gehen laſſen; denn 
inn hatte er kein Recht mehr, ſie zu halten, ſie 


ürde ſich nicht halten laſſen. Und in die traurigen 
chatten ihrer Gedanken leuchtete ein ſanftes, tröſten⸗ 
3 Licht: Breitenau! Ruhe und Frieden warteten 
rt auf fie. 

Sie ſaß ganz ſtill mit tiefgeſenktem Kopf und 
alte ſich die Heimkehr aus und ihr weiteres Leben, 
id immer tiefer ſank ihr Haupt. Sie merkte nicht, 
ie langſam die Dämmerung ihre Schleier um ſie 
weben begann, es grauer und dunkler um fie 
urde, ſie hörte nicht, wie die Glocke aufſchrillte, 
id daß ein raſcher Schritt ſich ihrem Zimmer nahte. 
rſt als die Türe geöffnet wurde, fuhr ſie aus ihrer 
erſunkenheit empor, und im erſten Moment glaubte 
, Muzio fei hereingekommen und mit ihm die 
ntſcheidung über ihr Leben, wie fie es jetzt wollte. 

Aber es war nicht Muzio, es war Scipio Tratta⸗ 
onte. 

Zögernd ſtand er einen Augenblick an der Tür, 
inn kam er ſchnell auf Roſe zu und verhinderte 
„ aufzuſtehen. Mit beiden Händen ergriff er ihre 
and und preßte ſeine heißen Lippen darauf. 

„Wo kommſt du her?“ fragte Roſe überraſcht, 
3 fie ihn erkannte. 

„Ich habe nur drei Tage Urlaub,“ ſagte er haſtig. 
Ich habe mich nach Afrika gemeldet, ich komme, 
n Abſchied zu nehmen von Mama und den Schweſtern 
id — von dir...” 


Roſe erſchreckte ſein aufgeregtes Weſen; ſein 


Kommen ſchob für den Moment ihre eigene Ange⸗ 
legenheit in den Hintergrund und erſtaunte ſie trotz 
der Erklärung. 

„Warſt du ſchon oben?“ fragte ſie. 

„Nein — ich konnte an deiner Tür nicht vorbei 
— ich wollte...” 

„So geh gleich!“ unterbrach ſie ihn und wollte 
ſich erheben, aber er verhinderte ſie daran, ſtürzte 
vor ihr auf die Knie nieder und umfaßte ſie: 

„Roſe — Roſita, nein, ſtoße mich nicht fort! Ich 
liebe dich, ich kann nicht leben ohne dich, darum 
muß ich ſterben, will ich ſterben, darum habe ich mich 
nach Afrika gemeldet. Aber dich ſehen mußte ich 
noch einmal, deine lieben Hände küſſen ... Liebe — 
Geliebte! küſſe mich! Einmal — nur einmal...” 

Er keuchte, ſeine Worte überſtürzten ſich, drohten 
ihn zu erſticken. 

Entſetzt ſuchte fich Rofe aus feiner Umklammerung 
zu befreien. 

„Seipio — biſt du wahnſinnig? Steh auf! Geh 
— geh doch, laß mich! — Um Gottes willen!“ 

Plötzlich war das elektriſche Licht aufgeflammt — 
totenbleich, mit verzerrtem Geſicht, ſtand Muzio an 
der Tür. Er ſprang auf den Bruder zu, riß ihn an 
den Schultern empor, packte ihn an der Bruſt, ſchüt⸗ 
telte ihn und ſchleuderte ihn gegen die Tür. 

„Was tuſt du — du — du... Flegel — wahn⸗ 
ſinniger Tropf!“ 

Scipio ſtarrte den Bruder mit verglaſten Augen 
an, er zitterte, als ob ein Krampf ihn ſchüttle, und 
ſeine Zähne ſchlugen hörbar aufeinander. Sekunden⸗ 
lang ſtanden die Brüder ſo Auge in Auge, dann 
hob der ältere die Hand und wies auf die Türe. 

„Fort!“ 

Der junge Menſch zuckte zuſammen wie unter 
einem Peitſchenhieb. Ein raſcher, ſcheuer Blick ſtreifte 
Roſe, die ſich langſam erhoben hatte, dann ſtürzte 
er aus dem Zimmer. 

Nun wendete ſich Muzio zu Roſe herum, trat 
mit zwei Schritten an ſie heran, ergriff ſie am Arm 
und ſchüttelte daran ſo heftig, daß ſie vor Schmerz 
aufſchrie. Raſend vor Wut und ihr gar nicht Zeit 
zu einer Erklärung gebend, keuchte er: 

„Ah — du! Was haſt du getan? Das bedeuteten 
alſo deine harmloſen Spaziergänge in Albano? Ge⸗ 
ſpielt haſt du mit dem wahnſinnigen Knaben und 
ihn von Sinnen gebracht mit deinen — deinen. 

„Muzio ..“ 

„Schweig! ſchweig! ſchweig!“ ſchrie er, „denn 
alles, was du fagen willſt, ift Lüge — Lüge — 
Lüge! Zu deinen Füßen fand ich ihn, in ſeinen 
Armen dich, du Gottverlaſſene — Schamloſe — 
du...” 

Sie riß fich von ihm los und floh ans Fenſter, 
voll Angſt und Entſetzen über ſeine ſinnloſe Wut. 
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Er aber folgte ihr dahin, verzerrten Geſichts, mit 
ſprühenden Augen, und ſuchte nach dem Schlimmſten, 
was er ihr zu ſagen vermöchte: 

; Verführt haſt du ihn — verführt, du — du — 
du. 

„Schweig! — ſprich es nicht aus! Sprich es nicht 
aus!“ Plötzlich ſtand ſie hochaufgerichtet vor ihm, 
die blauen Augen zwei Flammen, totenblaß und 
ſchweratmend — nicht mehr ein erſchrockenes Kind — 
ein Weib, dem das Bewußtſein ſeiner Schuldloſig⸗ 
keit Mut verliehen. 

„Wie kannſt du — wie wagſt du mich zu be⸗ 
ſchuldigen! Du — mich?!“ 

Ihre Stimme klang wie zerſprungenes Glas, aber 
es lag ſoviel Anklage in ihren Worten und ſoviel 
Empörung, ſoviel Stolz in ihrer Haltung, es wirkte 
wie ein Guß kalten Waſſers auf ſeine Wut. Faſ⸗ 
ſungslos ſtarrte er ſie an; er hatte ſie nie ſo ſchön 
geſehen und vermochte ſeine Augen nicht von den 
zwei blauen Flammen abzuwenden. Wie ein Heiligen⸗ 
ſchein ſchimmerte ihr helles Haar um ihre Stirn. 

Er wollte ſie ſchuldig wiſſen, weil er ſelbſt ſchuldig 
war, aber in dieſem Augenblick wußte er, daß nicht 
ein Schatten von Schuld ſie traf, und er mußte die 
Augen ſenken. 

Roſe wollte ſich langſam entfernen, und er trat 
zurück, ſie gehen zu laſſen, aber ſie hatte noch nicht 
die Mitte des Zimmers erreicht, als die Tür auf⸗ 
geriſſen wurde und Marcheſa Trattamonte herein⸗ 
gebrauſt kam. Sie war hochrot im Geſicht, ihre fette 
Geſtalt bebte, ihre Bruſt wogte, ihre Augen ſprühten 
und ihre Nüſtern waren gebläht, wie die eines wüten⸗ 
den Stieres. Sie kam mit erhobenen Armen auf 
Roſe zu, und dieſe wich vor ihr bis an einen Tiſch 
zurück, wo ſie ſtarr vor Schrecken ſtehenblieb. Einen 
Moment verſchlug die Wut der Erregten die Stimme, 
man hörte ſie nur keuchen, dann ergoß ſich unauf⸗ 
haltſam eine Flut maßloſer Schmähungen und An⸗ 
ſchuldigungen über Roſe, die wortlos und faſſungs⸗ 
los dieſen neuen Sturm über ſich ergehen ließ. 

Sie erfuhr, daß Scipio von hier zu ſeiner Mutter 
geſtürzt und ſie angefleht, Roſe gegen Muzios Zorn 
zu ſchützen, der ſich vielleicht gegen die Unſchuldige 
richten würde. 

„Aber ich weiß, wer die Schuldige iſt!“ ſchrie die 
Marcheſa kreiſchend, „du haſt mir diefen guten Sohn 
verdorben, weil du nicht genug gehabt an dem einen 
Bruder, du Schamloſe! Du ſchickſt ihn nun in den 
Tod — nach Afrika! Du wirft fHu fein, wenn 
er dort ſtirbt, wenn ich ihn niemals wiederſehe, du 
ſchamloſe Kreatur! Erſt haſt du den einen mit dei⸗ 
nen gelben Haaren bezaubert, und weil nun der 
jüngere dir gefällt, läßt du den anderen gehen 
und erlaubſt ihn, ſeine Nächte bei ihr, der Frau 
eines anderen, zu verbringen! Leugne nicht, daß du 


es weißt, wovon doch die ganze Stadt ſpricht — 
daß du nicht gewußt ...“ 

„Schweig! ſchweig, Mama!“ donnerte Muzio, 
den der Eintritt ſeiner Mutter überraſcht, und der 
faſt ebenſo faſſungslos wie Roſe dieſer Szene bei⸗ 
gewohnt. Es war ſo plötzlich gekommen, er hatte 
gar nicht vermocht, ihren Redeſtrom zu unterbrechen, 
bis zu dem Augenblick, da es ihn in Gefahr brachte. 
Schnell kam er auf ſie zu, wobei ſein Blick Roſe 
ſuchte. Sie ſtand am Tiſch mit dem Rücken dagegen, 
den Oberkörper zurückgebogen, und fab die Wütende 
mit entgeiſterten Augen an. Beim Ton von Muzios 
Stimme war ſie zuſammengezuckt, und als ſie ihn 
kommen ſah, drängte ſie in einer raſchen Bewegung 
von ihm fort, dann zwei, drei Schritte ins Zimmer 
hinein; doch plötzlich knickte ſie in die Knie, und 
ehe Muzio hinzuſpringen konnte, ſie aufzufangen, 
ſank ſie lautlos zu Boden. 


19. 


Nachdem Roſe an dem furchtbaren Abend aus 
einer langen Ohnmacht erwacht, hatte man ſie in ihr 
Schlafzimmer getragen und zu Bett gebracht. Als 
Muzio gekommen war und mit beſorgtem Geſicht 
ſich zu ihr herabgebeugt, hatte ſie ihn in großer Er⸗ 
regung von ſich gewieſen, und als er nicht ging und 
mit zärtlichen Worten ſie zu beruhigen verſucht, war 
ſie in Weinkrämpfe verfallen. Seitdem verteidigte 
Erneſtine, grimmig wie ein biſſiger Kettenhund, den 
Eingang zum Schlafzimmer: Die Frau Gräfin habe 
ihr ſtrengſtens befohlen, niemand, wer es auch ſei, 
einzulaſſen. 

Der alte Dr. Gregori, der geholt worden war 
und nach langem Parlamentieren mit Erneſtine end⸗ 
lich bis zu der Kranken gedrungen, war ein er⸗ 
fahrener alter Praktikus. Er vermutete, ein kleiner 
Seitenſprung vom geraden Pfad der Ehe, den der 
Ehemann ſich erlaubt und den die junge Frau zu⸗ 
fällig erfahren, ſei die Urſache ihrer Erkrankung, 
und das machte auch ihre Weigerung, Muzio zu 
ſehen, ſehr erklärlich. Roſe hatte ihm weder erlaubt, 
ſie zu unterſuchen, noch hatte ſie ſeine Fragen be⸗ 
antwortet, er hatte alſo eine phyſiſche Erkrankung 
nicht feſtſtellen können, er ſprach weiſe von Gemüts⸗ 
erſchütterung, Nervenkriſe und empfahl völlige Ruhe. 
Man ſolle alles vermeiden, was die Kranke auf⸗ 
regen könne, und ſolle ihr vorläufig ihren Willen 
laſſen. 

„Wenn Ihnen das auch ſchwer fallen ſollte, 
Graf Torſano,“ fügte er etwas boshaft hinzu, denn 
er kannte Muzio von Kindheit auf. 

Muzio ergab ſich in das Unvermeidliche, ließ 
ſich ein Bett in das Ankleidezimmer bringen, aber 
er ſchlief in den folgenden Nächten nicht. Immer 
mußte er an dem Nebenzimmer horchen — das 
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Schlafzimmer, zu dem die Türe verſchloſſen blieb. 
Er ſah während der Nacht oft Licht durch den Tür⸗ 
ſpalt dringen und wußte dann, daß auch Roſe nicht 
ſchlief. Unſagbare Sehnſucht nach ihr — ſie in ſeine 
Arme zu nehmen — ſie zu küſſen — ſie wieder 
lächeln zu ſehen — quälte ihn, und der Gedanke, er 
könnte dies alles auf immer verſcherzt haben, machte 
ihn faſt wahnſinnig. Er ſchob dieſen Gedanken von 
ſich, es konnte, es durfte nicht fein! In ſeiner ge⸗ 
brochenen Stimmung war er bereit, Roſe alles zu 
beichten, ſich vor ihr zu demütigen, auf den Knien 
ihre Verzeihung zu erflehen, und er meinte, wenn 
ſie ſeine Reue ſehen würde, müßte ſie ihm vergeben, 
wenn fie ihn noch liebte ... wenn fie ihn noch liebte! 

Es hatte am Abend nach der Kataſtrophe eine 
entſetzliche Szene zwiſchen Mutter und Sohn ſich 
abgeſpielt, denn für Roſes Ohnmacht und ihren 
jetzigen Zuſtand hatte er die Marcheſa verantwort⸗ 
lich gemacht, was dieſe ſelbſt glauben mußte, da ſie 
nicht wußte, was vorher zwiſchen Sohn und Schwieger⸗ 
tochter vorgefallen. Dann hatte ihm Fede von ihrer 
Begegnung mit Giulia erzählt, wie alles, was Giulia 
in boshafter Abſicht geſagt, Roſe aufgeregt, und ſeine 
Wut hatte ſich gegen Giulia gekehrt. 

Dieſes buhleriſche Weib war an ſeinem ganzen 
Unglück ſchuld! 

Und er hatte ihr wutſchnaubend noch am gleichen 
Abend geſchrieben, völlig mit ihr gebrochen und ihr 
geſchworen, er werde nie wieder ſeinen Fuß über 
ihre Schwelle ſetzen, denn er haſſe und verachte ſie 
jetzt, wo er ihr Spiel durchſchaue: Nicht Liebe, 
ſondern Haß, das ſehe er jetzt, habe ihrer Leiden⸗ 
fhaft für ihn zugrunde gelegen. 

Er ahnte nicht, welchen Triumph er durch dieſen 
Brief Giulia bereitet. Mit grauſamer Befriedigung 
hatte dieſe daraus erſehen, daß ſie erreicht, was ſie 
erſtrebt — einen wahrſcheinlich unheilbaren Bruch 
zwiſchen Muzio und Roſe. Was ſie über die Er⸗ 
eigniſſe im Hauſe Trattamonte, zum Teil durch die 
Klagen der Marcheſa, erfuhr, beſtätigte ihre Ver⸗ 
mutung. An Muzio felbft lag ihr nichts, denn fie 
haßte auch ihn, weil er ſie einſt verſchmäht. — 

Qualvolle Tage folgten für Muzio. Jetzt, wo 
er fürchten mußte, ſie zu verlieren, erwachte mit 
Macht ſeine Liebe, ſeine Leidenſchaſt für Roſe. Er 
war ein Menſch, der das gering zu werten pflegte, 
was er in ſeinem ſicheren Beſitz zu haben glaubte, 
und dem köſtlich und zu verlieren unerträglich er⸗ 
ſchien, was ſeinen Händen entglitten. Er ging um⸗ 
her wie ein Kranker und war zu keiner Tätigkeit fähig. 

Am vierten Tage erſchien Erneſtine mit ihrem 
Leichenbittergeſicht in ſeinem Zimmer und verkündete 
mit Grabesſtimme, die Frau Gräfin laſſe um den 
Beſuch des Monſignore Lucelli bitten. Muzio ſtarrte 
ſie erſchrocken an und konnte für den Moment keinen 


klaren Gedanken faſſen. Endlich fragte er mit ver⸗ 
ſagender Stimme: 

„Monſignore Lucelli — warum?“ 

„Das weiß ich doch nicht!“ antwortete grollend 
Erneſtine. 

Er ſprang auf, von plötzlicher Angſt erfaßt: 

„Geht es ihr denn ſchlechter — ſehr ſchlecht? 
sit fie kränker? So antworten Sie doch!“ 

Erneſtine ſah in ſein blaſſes, überwachtes Geſicht, 
und etwas wie Mitleid regte ſich in ihrer grollen⸗ 
den Seele. 

„Nein doch, Herr Graf, davon hab' ich doch 
nichts geſagt. Frau Gräfin ſind heute aufgeſtanden, 
aber Frau Gräfin wollen niemand ſehn als nur den 
Herrn Monſignore.“ 

Dazu ſchüttelte Erneſtine den Kopf, denn ihr war 
dies Verlangen Roſes ebenſo rätſelhaft wie Muzio, 
und ſie ging kopfſchüttelnd davon, als der Herr Graf 
des Monſignore Kommen zugeſagt. 

Lucelli war ſehr überraſcht, als ihm Roſes Wunſch 
gemeldet wurde, aber er zeigte das nicht und ließ 
ſogar durchblicken, daß ſo etwas nur zu erwarten 
geweſen; denn in einem Moment ſeeliſcher Depreſſion 
verlange es die junge Frau natürlich nach geiſtlichem 
Beiſtand, und wenn ſie auch Proteſtantin ſei, ſtehe 
er ihr doch näher als der Geſandtſchaftsgeiſtliche, 
den ſie kaum kenne. Er war über die Lage der 
Dinge ſowohl durch Muzio als auch durch die Mar- 
cheſa völlig aufgeklärt und fühlte ſich ſehr geſchmeichelt, 
daß Roſe den Drang empfand, gerade ihm ſich an⸗ 
zuvertrauen. Es beſeelte ihn die Hoffnung, durch 
die bevorſtehende, von ihr ſelbſt gewünſchte Unter⸗ 
redung gewiſſen Einfluß über die junge Frau ge⸗ 
winnen zu können. Sein roſiges Geſicht legte ſich 
in würdevolle Falten, ſeine Stimme bereitete ſich für 
die ſalbungsvollſten Töne, die ihr zur Verfügung 
ſtanden. 

Roſe empfing den Prälaten in ihrem Eckſalon. 
Sie ſaß auf dem kleinen Soſa hinter dem Tiſch, und 
trotz Lucellis proteſtierender Handbewegung erhob 
fie fich ſchnell, als er hereinkam, und ging ihm ent: 
gegen. Er drückte ihr herzlich die Hand, murmelte 
etwas über ſeine Freude, ſie in der Beſſerung zu 
ſehen, und ſah ihr dabei liebevoll in die Augen; 
dann nahmen ſie Platz. Er verſchmähte den be⸗ 
quemen Seſſel, den Roſe ihm bezeichnet, und begnügte 
ſich mit einem Stuhl; Roſe ſetzte ſich wieder auf das 
Sofa, ſo daß der Tiſch zwiſchen ihnen war — dann 
folgte Schweigen. 

Monſignore Lucelli war ein gutmütiger Menſch, 
es berührte ihn ſchmerzlich, die blühende junge Frau 
nun ſo verhärmt und bleich, mit unruhigen Augen, 
unter denen tiefe Schatten lagen, wiederzuſehen. Als 
er merkte, daß ſie nicht gleich den Anfang zu der 
Unterredung finden konnte, kam er ihr zu Hilfe. 
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„Wir waren alle ſehr 


beſorgt über Ihr Befinden, 
liebſte Gräfin, ich freue 
mich, daß Sie mir Gelegen— 
heit geben, mich von Ihrer 
Beſſerung zu überzeugen.“ 

„Und ich danke Ihnen, 


Monſignore, daß Sie gee.. 


kommen ſind,“ ſagte nun 
Roſe haſtig, „es iſt — ich 
möchte — ich wollte Sie 
fragen . . .“ Sie ſtockte 
und ſah befangen vor ſich 
nieder. 

„Ich ſtehe Ihnen in 
jeder Weiſe zur Verfügung, 


wie jedem, der Rat oder 


Troſt bei mir ſucht,“ fiel er 
mit weicher, einſchmeicheln⸗ 
der Stimme ein. | 
Rofe atmete ſchnell und 
ſchien mit ſich zu kämpfen. 
Er beobachtete fie mit Augen, 
die es gewohnt waren, in 
einem Menſchenantlitz, als 
dem Spiegel der Seele, zu 
leſen. Endlich hob ſie den 
Kopf, ſah ihn an und ſagte, 
bemüht, ihrer StimmeFeftig: 
keit zu geben: 
„Monſignore, ich muß 


eine Frage an Sie ſtellen, 
an deren offener Beantwor⸗ 


tung mir viel liegt, und die, 
wie ich glaube, Sie mir 


am beſten von allen Men⸗ 
ſchen beantworten können — 


wenn Sie wollen ...“ 
„Ich bitte zu fragen, ich 
bin bereit, zu antworten!“ 


„Danke. Aber ich Tann. 


nicht eher fragen, Mon⸗ 
ſignore, ehe Sie mir nicht 
unbedingte Geheimhaltung 
über den Inhalt dieſer Unter⸗ 
redung zugeſagt, davon muß 
ich erſt verſichert ſein.“ 
„Wenn es möglich ift...” 


„Es muß möglich ſein!“ 


unterbrach ſie ihn beſtimmt. 
„Können Sie das, was ich 
Sie fragen will, und das, 
was Sie mir antworten 
werden, nicht ſo behandeln, 


als wenn es. ein Beicht⸗ 
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geheimnis wäre, fo — d 


— dann muß ich Sie 


Entſchuldigung bitten, d 
habe ich Sie umſonſt zu 
bemüht.“ 

In Lueellis klei 
ſchwarzen Augen zu 
zwei Flämmchen auf, er 
mit ſpitzer Zunge mehri 
über ſeine ſchmalen Lip 
Da war eine Chance 
ihn, eine große Chance, 
die Proteſtantin, wollte 
ihm, dem katholiſchen J 
ſter, anvertrauen, viell 
in, ſeine Hand geben! 

überlegte ſchnell das 

und Wider eines Verf 
chens völliger Geheim 
tung der Unterredung, 
als er fo zu zögern fd 


ſagte Roſe ſchnell: 


„Es iſt eine Frage, 
Sie zu nichts verpflic 
als nur darüber zu fd) 
gen, daß ſie geſtellt wu 
Sie können mir ja aud 
Antwort darauf verweig 
Monſignore. 2 

Er war. ſchon entſc 
ſen. Er neigte ſich vor 


hielt ihr ſeine lange ſchn 


weiße Hand entgegen, 
legte die ihre hinein, 
für einige Sekunden um 
ten glatte, elaſtiſche Fit 
ſie feſt. N 

„Ich verſprechezu ſch 


gen!“ ſagte Monfignore 
und feierlich, als gelte 
einen Schwur. 


Roſe atmete tief 
wurde rot, wurde blaß, 
ruhig ſchweifte ihr 2 


un durchs Zimmer, dann 


tete er ſich feſt auf 
geſpannte Geſicht des Y 
ſters, und ſie fragte 


ſeltſam gebrochener Stim 


„Kann meine Ehe 
ſchieden werden?“ 

Lucelli fuhr zuſam 
und war nicht imſta 
feine Überraſchung zu 
bergen. 
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„Aber . .. aber . . . Gräfin Rofe — liebe Toch⸗ 
er... Sie denken doch nicht im Ernſt ...“ 

Pfeifend ging Roſes Atem, gewaltſam ſuchte ſie 
a8 nervöſe Zittern, das ihren Körper ergriff, zu 
interdrücken, und lauter wiederholte ſie ihre Frage: 

„Kann meine Ehe. mit dem Grafen Torſano auf 
rgendwelche Weiſe geſchieden werden?“ 

„Nein!“ erwiderte Lucelli beſtimmt. „Nach ita⸗ 
ieniſchem Geſetz und nach den Satzungen unſerer 
heiligen Kirche ift Scheidung unmöglich.“ 

„Aber ich bin Deutſche und Proteſtantin!“ 

„Sie ſind durch Ihre Vermählung Italienerin 
zeworden, und Muzio ift Katholik!“ 

Roſes Augen wurden dunkel, verſchleierten ſich, 
verloren jeden Ausdruck, leiſe, zögernd, ſtockend, als 
appe ſie im Finſtern nach dem rechten Weg, ſagte ſie: 
„Es muß möglich ſein! Ich will Scheidung! Und 
ch hörte .. . man ſprach einmal davon, wenn ein 
Teil Proteſtant iſt und — und wenn keine Kinder 
a find, dann kann man — ja — dann kann man 
ie Ehe für ungültig erklären laffen.” l 

Monſignore ſchwieg und fah fie an, er war erz 
riffen, ſaſt erſchüttert. Was mußte dieſe kleine 
Frau, die faſt noch ein Kind war, ſeeliſch durch⸗ 
gemacht haben, um fich bis zu einem ſolchen Ge- 
anfen durchzuarbeiten! 

„Gräfin Roſe, das werden Sie nicht wollen!“ 
agte er leiſe. 

Sie hielt nun den Kopf gefenlt, und die Hand, 
ie auf dem Tiſch lag, zitterte. 

„Wenn beide Teile erkannt haben, daß ihre Ehe 
uf einem Irrtum beruht . . .“ ſagte fie kaum hörbar. 

Wieder zuckten Flämmchen in Lucellis Augen auf, 
inter feiner glatten, weißen Stirn jagten ſich die 
Bedanken. Er hatte erfolglos gegen Vittorias Che 
arbeitet und ebenſo Muzios Heirat mit einer Pro- 
eſtantin zu hintertreiben geſucht — nun bot ſich ihm 
Yelegenheit, noch nachträglich ... Nein! Er kannte 
Muzio zu gut, niemals würde dieſer in eine Löſung 
einer Ehe willigen! Es galt nun, geſchickt zu lavieren. 

„Es exiſtiert wohl ſo etwas,“ ſagte er vorſichtig, 
‚aber Sie werden ſich ſelbſt ſagen, daß eine ſolche 


und Unannehmlichkeiten verknüpft ift. Leichter würde 
das zu, erreichen fein, wenn ein Einverſtändnis beider 
Ehegatten vorhanden, ich glaube jedoch, daß Muzio...” 

„Er wird einverftanden fein, er muß, er muß!“ 
unterbrach ihn Rofe erregt. „Er hat nicht mehr das 
Recht, mir meine Freiheit vorzuenthalten, nachdem 
er... nachdem ... Sie brach ab, befann fih und 
endete ruhiger: „Er wird es ,cinfehen, daß es nicht 
anders ſein kann!“ 

„Ich verſtehe,“ ſagte Lucelli und fuhr dann lang: 
ſam, jedes Wort abwägend, fort: „Sind Sie ſo ent⸗ 
ſchloſſen, wäre es am vorteilhafteſten, Sie würden 
gleich mit Ihrem Mann ſprechen und ihn über Ihren 
Entſchluß nicht länger im unklaren laſſen — einigen 
Sie ſich, dann werde ich Ihnen meinen Beiſtand 
nicht verſagen.“ 

„Danke. Ich — noch muß ich das hinausſchieben 
und ruhiger werden, es genügt mir, zu wiſſen, daß 
die von mir gewünſchte Möglichkeit vorhanden iſt.“ 

Er erhob ſich, ſie ebenfalls. Er trat an ſie heran 
und ergriff ihre Hand, die er väterlich ſtreichelte. 

„Das iſt recht, Gräfin Roſe, werden Sie erſt 
ruhiger; es iſt nicht gut, eine ſo wichtige Frage im 
Moment ſeeliſcher Erregung zu entſcheiden. Ich 
ſpreche als Prieſter zu Ihnen, zugleich aber als ein 
Menſch, der Sie liebgewonnen hat, und ich bitte Sie, 
überlegen Sie genau jeden Schritt, ehe Sie ihn tun, 
der den zwiſchen Ihnen und Muzio entſtandenen 
Riß zu einer unüberbrückbaren Kluft erweitern könnte.“ 

„Ich danke Ihnen, Monſignore!“ ſagte Roſe. 

Es entging ihm nicht, daß ihre Lippen ſich darauf 
feſt ſchloſſen, und er begriff, daß die Beleidigung 
noch zu friſch im Bewußtſein der jungen Frau lebte, 
um einem Gedanken an Vergebung Raum geben zu 
können. Er verſicherte noch, in ihrem Intereſſe dis⸗ 
krete Erkundigungen einziehen zu wollen und jeder⸗ 
zeit ihr zur Verfügung zu ſtehen. 

Er war ſehr befriedigt von der Unterredung und 
überzeugt, daß ſie nicht die letzte geweſen ſein dürfte, 
und es ihm mit der Zeit wohl gelingen würde, den 
Sinn der jungen Frau nach ſeinem Willen zu len⸗ 
ken — nur Zeit mußte man ihr laſſen! 


Ingültigkeitserklärung mit großen Schwierigkeiten e (Fortſetzung folgt.) 2 
Deeds 
@ 
Lebensmeiſter. 


Großes Leid iſt kein Verhängnis 
Wahrhaft ſtarken Geiſtern. 

Doch der Alltag, das Gemeine, 
Das Verdrießliche und Kleine, 
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Bringt auch Starke in Bedrängnis. 
Beides machtvoll zu bezwingen, 
Wird nur wenigen gelingen, 

Nur den Lebensmeiſtern. 


<1 <1 aj <j «$ «4 21 4 


be be br pe 


t> be p> be 


3 ijt einmal irgendwo das Wort gefallen, im 

Leben des modernen Menfchen: feien Bismarck, 
Richard Wagner und die Hochälpen das einzig Große. 
So ſubjektiv richtig und objektiv überſchwenglich 
dieſer Satz auch iſt, eine allgemeine Wahrheit liegt 
darin, inſofern ausgeſprochen ſein ſoll, daß Wagner 
zu jenen Erſcheinungen im Leben der modernen Zeit 
gehört, die ebenſoſehr in der Großzügigkeit ihrer 
perſönlichen Veranlagung, wie im genialen Streben 
nach allſeitiger Entfaltung ihrer Perſönlichkeit von 
alles überragender Bedeutung ſind. 

Wilhelm Richard Wagner wurde am 22. Mai 
1813 zu Leipzig geboren. Sein Vater, der ein halbes 
Jahr ſpäter ſtarb, war Stadtgerichtsaktuar. 
Mutter heiratete nach kurzer Zeit den Dichter, Schau⸗ 
ſpieler und Porträtmaler Ludwig Geyer und ſiedelte 
bald nach Dresden über. Die Pflege der bildenden 
und redenden Künſte im elterlichen Hauſe wurde von 
nachhaltigem Einfluß auf den Knaben. In der be⸗ 

rühmten Kreuzſchule galt er keineswegs als hervor⸗ 
ragend begabter Schüler. War er auch nicht wider⸗ 


ſpenſtig, ſo konnte er ſich doch nicht den Forderungen 


der Schule ſchlechthin fügen. Auf eigene Fauſt lernte 
er Engliſch, um Shakeſpeare 
im Original leſen zu kön⸗ 
nen. Große dramatiſche Ent⸗ 
würfebeſchäftigten den Sinn 
des Zwölfjährigen, der die 
Muſik nur nebenher betrieb. 
Da fielen wie ein elektriſcher 
Funke in die ekſtatiſche 
Stimmung des kleinen Him⸗ 
melsſtürmers die Klänge 
von Webers „Freiſchütz“, 
in deſſen Muſik das deutſche 
Volk mit Freude und Er⸗ 
hebung den verlorenen hei⸗ 
matlichen Naturlaut ſeines 
Empfindens und Fühlens 
wieder vernahm. Bis da⸗ 
hin glaubte ſich Wagner 
sum Daͤchter berufen. Der 
ihm innewohnende Geſtal⸗ 
tungsdrang hatte ihn zu⸗ 
erft auf das Feld der Poeſie 
geführt. Nun ſollte ſich ſeine 
Doppelnatur entfalten. Zu 
den Zauberklängen Webers 
geſellten fich die Harmonien 


Zu ſeinem 100. Geburtstage. 
Mit neun Süluſtrationen. 5 


Die 


Richard und Coftma Wagner. 


Nichard Wagner. 


Von Hans So 


Beethovens. Sie weckten in ihm die pig onpi ſchlu 
mernden muſikaliſchen Neigungen. Je mehr 
Wagner, der Jüngling, in Beethovens Werke, | 
mal in deffen Symphonien, einlebte, defto mehr; 
es ihn zur Tonkunſt, der er ſich ſchließlich erg 
ohne den Dichter zu verabſchieden. Richard Wag 
„beſchloß“, Muſiker zu werden. Beethoven aber 
allezeit Wagners muſikaliſche Lebensquelle geblieb 
Beethoven, in deffen letzten Schöpfungen die Rom 
tik in den gewaltigſten Schwingungen austönte. 
knabenhafter Weiſe glaubte unſer Held, aller te 
niſchen Schwierigkeiten des Komponierens leicht H 
werden zu können, bis auch er einſah, daß k 
Meiſter vom Himmel fällt und zum mufifalijd 
Schaffen mehr gehört als ein höchfliegender Wi 
1827 war die Familie wieder nach Leipzig zuri 
gekehrt. Wagner bezog die Univerſität und na 
bei dem Thomaskantor Th. Weinlig geregelten Unt 


richt. Die Fortſchritte des „Studioſus der Muſi 


wie er ſich charakteriſtiſch nannte, waren derart, d 
er ſchon nach einem halben Jahre die ſchwierigſ 
kontrapunktiſchen Kniffligkeiten beherrſchte. Der m 


mehr Neunzehnjährige ſchrieb etliche Inſtrument 


werke und „Die Hochzei 
eine Oper, in der es j 
blutig herging. Die Löw 
kralle aber zeigte ſich in 
kecken Energie des jung 
Komponiſten. 

Die Geldſorge, die W 
ners ganzes Leben beg 
ten ſollte, machte ſich be 
geltend. Vergeblich mü 
er ſich um einigen Verdie 
in Leipzig. So zog er 
Chorrepetitor an das Sta 
theater in Würzburg. H 
ſchrieb er die romantiſ 
Oper „Die Feen“, zu ! 

- ex fich ſelber den Text fd 
Eine Aufführung des W 
kes lehnte Leipzig ab. 18 
ſiedelte er nach Magdebı 
über, um dort als Rap 
meiſter zu wirken. Einen 
Oper „Das Liebesverb: 
erlebte hier eine Aufführu: 
Zu einer Wiederholung ke 

es nicht, wohl aber zu ett 
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regelrechten Prügelei Huber der Szene, von der 


Wagner ſpäter ergötzlich berichtet. 1836 verheiratete 
er ſich mit der Erſten Liebhaberin Minna Planer. 
Der nächſte Ort ſeiner Wirkſamkeit war Königsberg. 


Aber der Direktor machte Bankerott, und an die 


Stelle des erhofften reichen künſtleriſchen Wirkens 
trat die brutale Sorge um das Nötigſte zum Leben. 
Weiter zog er nach Riga. So lernte Wagner das 


ganze Elend der kleinen Bühnen kennen. Das wurde 


ae bedeutungsvoll für ihn.. Denn bei der jetzt unter⸗ 


nommenen Arbeit, im Stile der „großen u ein 
Textbuch zu entwerfen, 
geſtaltete er mit Vorbe⸗ 
dacht alles jo anſpruchs⸗ 
voll, daß nur große Büh⸗ 
nen ſich an dieſes Werk 
heranwagen durften. Es 
entſtand „Rienzi“. Der 
glühende theatraliſche In⸗ 
ſtinkt Wagners feierte hier 
ein Feſt. Glänzende Deto- 
rationen wollte er, prunk⸗ 
volle Aufzüge, ein üppi⸗ 
ges Ballett und Maſſen⸗ 
entſaltung in Orcheſter 
und Geſang. So ſchuf er 
voll Eifer und Inbrunſt 
die beiden erſten Akte. 
Die Vollendung folte in | A 
Paris geſchehen. Unter 
unſäglichen Entbehrungen 
ſiedelte er dorthin über. 
1839 reiſte er mit ſeiner 
Frau und einem rieſigen 
Neufundländer „zu Schiff 
nach Frankreich”. Wag: 
ner ſchildert ſpäter ſelber 
dieſe von widrigen Um⸗ 
ſtänden begleitete Seeſahrt, auf der er den erſten 
Plan zur Oper „Der Fliegende Holländer“ faßte. 
Die Pariſer Jahre bis 1841 waren eine Kette 
ſchwerſter Enttäuſchungen und herbſter Entbehrungen. 
Entwürdigend war ſeine muſikaliſche Arbeit, die in 


der Abſaſſung von Potpourris beſtand. Beſſeren 


Ertrag gewann er aus der Schriftſtellerei. Er ſchrieb 
geiſtvolle, witzige Artikel ſür Zeitungen, verfaßte 
Novellen, Skizzen, Kritiken. Dem „Rienzi“ verſagte 
man in Paris die Aufführung. Aber man kaufte 
ihm das Textbuch zum „Fliegenden Holländer“ ab 


und übergab es einem anderen zur Kompoſition. 


Wagner ließ ſich jedoch nicht abhalten, ſeine Dichtung 
auch, ſelber mit Muſik zu verſehen. Er ſchuf ſie in 
der fabelhaft kurzen Zeit von ſieben Wochen. 

Dieſes Werk enthält im Kern ſchon Wagners 
ganzes Weſen. Des Meiſters Lebenswerk N 
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‚der „Holländer“. 
1. Februar fah Wagner, der ſchier über Nacht zum 
berühmten Manne geworden war, als königlichen 


die Umfaſſung alles Kunſtvermögens zu ; dem großen 


Geſamtkunſtwerk des muſikaliſchen Dramas, in dem 
ſich unſer menſchliches Daſein bis zu ſeiner höchſten 
Entfaltung im Ideal darſtellt. Hierfür können nur 


menſchlich⸗ ⸗tragiſche Helden nicht ausreichen. So 
wählte Wagner ſich romantiſch⸗tragiſche Helden, die 


von dem Zauber des Mythiſchen und Myſtiſchen 
umwoben ſind, und denen er mit dichteriſcher Kraft 
die Verklärung des Symboliſchen ‘gab. Wagners 
Geſtalten ſind Symbole des Ewigen und Notwen⸗ 
ee in age Seine Dramen find nicht 
| l Charakterdranien. in dem 
Sinne, daß fie fich. die 
Entwicklung eines Charat- | 
ters zum Vorwurf neh- 
men. Vielmehr erſcheinen 
Perſonen und Geſcheh⸗ 
niſſe als Träger einer 
dramatiſchen Idee, die 
durch jene veranſchaulicht 
wird. Schon im „Hollän⸗ 
der“ tritt die Erlöſungs⸗ 
idee auf, die hinfort in 
allen Dramen, ſtets unter 
neuen Geſichtspunkten be⸗ 
handelt, wiederkehrt. Das 


des Geiſtes der Liebe mit 
ihrer löſenden Kraft ſpen⸗ 
det Wonne der Erlöſung. 
Dazu offenbart ſich ſchon 
in dieſem Werke typifch . 
Wagners Kraft, ſeiner 
Muſik eine ſolche Be⸗ 
ſtimmtheit des Ausdrucks 
zu geben, daß fie die Per- 
ſonen des Dramas wie 
mit einem zweiten Leben 
ausſtattet. Sie ift in ihrem dämoniſchen Ernft von 
gewaltigem ſuggeſtivem Einfluß auf den Zuhörer. 
Der „harmloſen Heiterkeit“ bleibt hier kein Platz, wie 
denn der Zuhörer, will anders er ſolche Muſik voll 
erleben, nicht zu jenen Seelen gehören darf, denen 
Seelenkämpfe und Leidenſchaften unliebſame Störun⸗ 


gen des gemütlichen Gleichgewichts bedeuten. 


Wagner ſollte nur zu bald vielen als Stören⸗ 
fried des Hergebrachten erſcheinen! Zunächſt aber 


traf ihn ein Strahl des Glücks. Das Dresdener 
Hoftheater hatte den „Rienzi“ zur Aufführung an⸗ 


genommen. Im nächſten Jahre (1843) erklang auch 
Es war am 3. Januar. 


Kapellmeiſler. Sofort ſetzte auch jene Anfeindung 
ein, die zu einem beſchämenden Kapitel deutſcher 


reine Weib als Symbol 


Der 


Klima“, „Oper und 
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Kunſtgeſchichte werden 
ſollte. Die Kritik ver⸗ 
gaß alle Würde und 
Weisheit und wurde 
zur Furie. Ein wil⸗ 
der Schriftkampf be⸗ 
gann um Wagners 
Perſon und Werk. 
Tappert gibt davon ein 
Bild in feinem „Wag: 

ner⸗Lexikon, Wörter⸗ 
buch der Unhöflich⸗ 
keit“. Seinem Dresde⸗ 
ner Wirken ſtellten ſich 
bald Krämerſinn und 
Kleinlichkeit der Kunſt⸗ 
inſtanzen entgegen. 
Litt auch der Menſch 
in ihm darunter, dem 
ſchöpferiſchen Künſt⸗ 
ler vermochte es die 
Schwingen der Phan- 22 | 
tafie nicht zu ſchwächen. „Zannhäufer” und „Lohen⸗ 
grin” entſtanden, dem Meifter neuen Ruhm zu 
bringen und erbitterte Gegnerſchaft. Es reiften die 
Pläne zu ſeinem ganzen ferneren Schaffen bis zum 
„Parſifal“ hin. Mit „Lohengrin“ vollzog Wagner 
endgültig den Bruch mit der hergebrachten Oper. 
An die Stelle der „Nummernoper“, der abſchnitt⸗ 


weiſen Kompoſition eines Textes, trat der frei dahin⸗ 


flutende Strom der Muſik, die „unendliche Melodie“, 


die das tiefgefaßte Dichterwort umſpann. Es war 


natürlich, daß ſich ein 
ſolch eminent ſchöpfe⸗ 
riſcher Geiſt in theore⸗ 
tiſierenden Nachdenkt⸗ 
lichkeiten Rechenſchaft 
gab von den Quel⸗ 
len und Zielen ſeiner 
Kunſt. Der Muſiker 
wurde zum ‚Schrift: 
ſteller. Er ſchrieb „Die 
Kunſt und die Revo⸗ 
lution“, „Das Kunſt⸗ 
werk der Zukunft“, 
welchen Titel die Geg⸗ 

ner ſpöttelnd zur 
| „Zukunftsmuſik“ um⸗ 
modelten, „Kunſt und 


Drama“ u. a. Der 
Stil dieſer⸗ kunſtphilo⸗ 
ſophiſchen Abhandlun⸗ 
gen iſt oft ſchwerfällig ni 
und ſchwer n an: 
XXIX. 33. 
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lich, daß man ſchier nicht mehr folge mag. Freuen 
wir uns um ſo mehr des Künſtlers, der während 


aller Nachdenklichkeiten des Theoretikers die „Fauſt⸗ 


Ouvertüre“ ſchrieb. Wagner verfaßte keine Opern⸗ 
texte, ſondern ſchuf ſich ſelbſtändige Dichtungen, 


denen er den Wert von Literaturdramen zugebilligt 


wiſſen wollte. Wie ſehr auch hier der Muſiker dem 
Dichter ins Konzept ſah, zeigt ſich in allen jenen 
Momenten, wo in den Dramen die Handlung ſtockt, 
wo das Wort aufhört, um die Muſik in ungebun⸗ 


Das W in der Dilla Wahnfried. 2 
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enter Sprache reden zu laffen und fie zur alleinigen. 


Deuterin Der ſeeliſchen Vorgänge zu machen. Im 
Lohengrin“ wächſt der Geſang aus der Deklamation 
eraus und wird zum „Sprechgeſang“. 
daraus ein Schlagwort gemacht wie aus dem „Leit⸗ 


notiv“. Es handelt ſich hierbei um ſcharfgeprägte 
nuſikaliſche Gedanken, die einen Charakter, eine 
Stimmung, eine Situation kennzeichnen ſollen und 


mmer wiederkehren, wenn die Erinnerung daran 
uftaucht. Das Leitmotiv iſt alſo ein ſtarkes pſycho⸗ 
ogifches Element in ne Muſik. Charakteriſtiſch 
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Man hat 


dafür, auch für den 
größten Laien, iſt im 
„Lohengrin“ das Leit⸗ 
motiv „Nie ſollſt du 
mich befragen“ ; 
1848 brach auch 

in Dresden der Mai⸗ 
aufſtand los, an dem 
Wagner nur geringen, 
für einen königlichen 
Hofkapellmeiſter aber 
doch 5 
den Anteil nahm. Er 
reiſte zu ſeinem ge⸗ 
1 treueſten Franz Liſzt 
nach Weimar und 
| mußte dann flüchten 
unter ſteckbrieflicher 
Verfolgung, 


— oe 


Flucht des Menſchen faßte der Künſtler in Wagner 
ſeine Ideen zu den „Meiſterſingern“, zum „Nibelun⸗ 
genring” und zu einem nie ausgeführten Drama 
„Jeſus von Nazareth“. Die materielle Laſt des 


Schweizer Aufenthalts ſuchte Wagners großherziger 
Freund Franz Liſzt zu erleichtern. Dazu fand Wag⸗ 


ner die edelmütige Unterſtützung des Großkaufmanns 
Weſendonk, der ihm ein Heim bot. Die Gattin dieſes 
Mannes, Mathilde Weſendonk, ſollte auf Wagners 


ferneres Schaffen von tiefſtem Einfluß werden. Eine 


leidenſchaftliche Liebe 
zu dieſer Frau erfaßte 
ihn. Mit wahrhaft 


wand er ſie und ſchuf 
aus dieſer herbſten 
Not ſeiner Seele das 
Werk „Triſtan und 
Iſolde“. Triſtan iſt 
der Träger der tiefſten 
Herzenstragik. Es iſt 
ein Drama, deſſen 
Kraft nicht in feiner 
Szenenfolge liegt und 


ander gegenübergeſtell⸗ 
ten Perſonen, alſo im 
Sichtbaren, ſondern 
im Reichtum eines 
Seelenlebens, das zwei 
füreinander vorherbe⸗ 
ſtimmte Menſchen er⸗ 
faßt und erfüllt. In 


ausge⸗ 
rüſtet mit einem fal⸗ 
— ſchen Paß. So kam 

er nach Zürich. Unter den Sorgen, in der. Haft und 


tragiſcher Kraft über⸗ 


nicht nur in den ein⸗ 
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tauſend feinen, äther⸗ 
feinen Zügen dringt 
die geheime Arbeit des 


ſeeliſchen Lebens im 


Menſchen in den Ge⸗ 


ſtalten Triſtans und 


Iſoldes durch Wag⸗ 
ners Muſik zum Lichte. 
Bald fein in leichtem 
nervöſem Vibrieren, 
bald in grandioſer, 


in atembeklemmenden 


Steigerung hinaufge⸗ 


führt zu einer wahr⸗ 


haft orgiaſtiſchen Feier 
der Töne, klingt dieſe 


muſikaliſche Sprache 
harmoniſch mit der 


Gegenwart zuſam⸗ 
men. Menſchheits⸗ 
werte ſtecken in dieſer 
Muſik; das Lied der 


22 Da.as Lohengrinhaus in Sraupa bei Dresden. 


»Menſchheit erklingt in ihr; ſie iſt Menfeiheitsmufit wohin ich komme,“ ſagt Wagner einmal von f 
Der Partitur zum Vorſpiel der „Walküre“ ſetzte Die Errichtung einer Muſikſchule und eines Feftfp: 
Wagner die Buchſtaben G 8 M (Gefegnet Sei Ma- hauſes wurde geplant. „Triſtan“ kam zur erſten A 
thilde) voran. Der idealen ſeeliſchen Hochſtimmung führung. Aber die Gegner waren auch am We 
mußte Wagners Frau Minna, die kein Verſtändnis und erreichten ſchließlich ihr Ziel. Wagner mu 
für den Meiſter hatte, weichen. Es kam zur Tren- weichen. Der König mußte das Opfer bringen, d 
nung, zugleich aber auch (1859) zum Abſchied vom ihm ſchmerzlich blieb bis an ſeinen düſteren T 
„grünen Hügel“, wie Wagner ſein Züricher Aſyl Wagner überwand auch dieſen Schlag. Er ſiede 


nannte. Eine Zeit raſtloſen Wanderns begann. Paris nach Triebſchen bei Luzern über. Hier fand er 


und Wien bereiteten. ihm e Enttä 9 Liſzts Tochter Coſima, der früheren Gattin He 


Immer dunkler ballte 
ſich das Gewölk eines 
ſchweren Schickſals 
um Wagner. Sogar 


Schuldhaft drohte 


ihm. Er mußte fliehen. 


Planlos ſtreifte er 


umher, um irgendwo 
„aus der Welt zu ver⸗ 


ſchwinden“. Da in 


höchſter Not geſchah 


ein Wunder: der acht⸗ 


| zehnjährige König Lud: 


wig berief Wagner 
(1864) nach München. 
Die ſchwärmeriſche 
Gunſt des Königs 
half Wagners Kunſt, 
die zu einer umfaſſen⸗ 
den reformatoriſchen 
Tätigkeit einſetzte. 
„Meine Sache iſt: 
Revolution zu machen, 


22 Der Palazzo Vendramin in SENED: wo Wagner am 13. Sebruar 1883 ſtarb. 
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v. Bülows, eine kongeniale Gefährtin für ſein ferne⸗ 
res Leben. 
nun neue Werke. 

Aus den ſchmerzvollen Entſagungsklängen des 
„Triſtan“ fand Wagner den Weg zu den heiteren 
Klängen der „Meiſterſinger“ und weiter zur religiöſen 
Hoheit des „Parſifal“. 
der Verneinung des Lebens, kommt der Meiſter zur 
Bejahung. Hans Sachs überwindet, um andere zu 
beglücken, ſeine Liebe. Mitleid und Wiſſen, Nächſten⸗ 
liebe und Gottheit erfüllen Parſifal. So ſind Triſtan, 
Sachs und Parſifal Perſonifikationen desſelben Men⸗ 
ſchen in ſeinem wechſelnden und vor allem wachſen⸗ 
den Verhältnis zur Liebe. Es bilden dieſe drei 
Werke auch eine Trilogie wie der „Ring“. Edel und 
groß zeigt ſich der Künſtler Wagner ſeinen Gegnern 
überlegen, wenn er in den „Meiſterſingern“ ſeine 
Herzenskunſt reden läßt, die ſogar für eine ihm ver⸗ 
haßte Welt zünftleriſcher Troddelei noch einen Liebe- 
fähigen Humor hat. Alles in dieſem Werke iſt ge⸗ 
ſund und echt, alles menſchlich treu und ohne 
zauberiſche Einwirkung von Tränken und Nornen⸗ 
beſtimmung. Eine prachtvolle reale Welt ſteht vor 
uns. Frei geht die Muſik mit dem Dichterwort einher. 
Und welch ein Quillen und Quellen der Harmonien, 
welch eine Holdſeligkeit, welch feſtlicher Sonnenglanz 
und ſtill⸗ romantiſche Sommernachtstraumſtimmung! 
Die „Meiſterſinger“ ſind das herrlichſte Symbol deut⸗ 


ſchen Weſens, ſind das Preislied der deutſchen Nation! 


Das ſtolze Jahr 1870 beſtärkte in Wagner den Ge⸗ 
danken einer Volkskunſt im höchſten Sinne. Baireuth 
war der Ort, wo ſich der großzügige Plan verwirk⸗ 
lichen ſollte. Am 22. Mai. 1872 erfolgte die weihevolle 
Grundſteinlegung unter den Klängen von Beethovens 
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In reicher Schaffensfreude 


Aus der Todesſehnſucht, 


„Neunter Symphonie“ und des „Kaiſermarſches“ 


Ein Patronatsverein und Wagner⸗Vereine wirkten 


für Wagners Werk, das mit der Eröffnung des 
Feſtſpielhauſes am 13. Auguft 1876 gekrönt wurde. 


Unter Hans Richters Leitung kam dreimal der „Ring“ 
zur Aufführung. Der Kaiſer und Könige Deutſch⸗ 


lands waren unter den Zuhörern. — In der „Ring“: 


Dichtung wendet Wagner den Stabreim an. Er wird N 
dadurch manchmal zu Satzbildungen verleitet, denen 


man bei aller grammatiſcher Analyſe nicht beikommen 
kann. Dem ſtehen zarte poetiſche Stellen gegenüber. 
Das ift die Idee der „Ring“⸗Dichtung: Selbſtſucht 
und Liebe kämpfen um die Welt und ihr Menfchen: 
tum. Der Egoismus iſt der Fluch, die Liebe die 
Löſerin. Die Liebe aber findet Leid an ihren ſinn⸗ 
lichen Mitteln, mit denen ſie irdiſch wird. Der Egois⸗ 
mus bemächtigt ſich des Geiſtes, um ſeine ſinnlichen 
Ziele zu erreichen. Der Fluch dieſes Zwieſpalts hält 
die Pole, zwiſchen denen das menſchliche Leben kreiſt. 
Nur die Entſagung gewährt die Einkehr in das 
Reich der unirdiſchen Liebe. In der Nibelungen⸗ 
muſik wächſt die muſikaliſche Architektonik ins Un⸗ 
geheure. Die Motive häufen ſich und veräſteln ſich 
zu feinſten Beziehungen. Die Trilogie mit ihrem 
Vorſpiel iſt eine Rieſenſymphonie. Feſſellos dehnt 
ſich das ſymphoniſche Element im Orcheſter, oft der 
alleinige Träger und Deuter der dramatiſchen Szene. 
Die Handlung wird wahrlich nicht überflüſſig. Aber 
hoch hinaus über die Erſcheinung fliegt der Gedanke, 
dem wir nur noch folgen auf dem Zaubermantel 
der Muſik, der in die weltenfernen e oe 
Phantaſie trägt. 

Wagner iſt ein Romantiker größten Stils ale 
folder auch ein Märchenpoet, der zur Volkspoeſie in 
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Das Grabmal Richard Wagners im Garten der Villa Wahnfried. 
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engem Verhältnis ſteht. In Alberich verkörpert ſich 
das Märchen vom Nimmerſatt, Mime der Zwerg 
iſt der Gernegroß. Siegfried zeigt den Geiſt des 
Jungen, der auszog, das Fürchten zu lernen. Sieg⸗ 
fried iſt der Dornröschenprinz: die Flammen des 
Walkürenſelſen weichen vor ihm zurück, und die 
Schlafende weckt er mit einem Kuſſe. Wagner ergibt 
ſich dem Zauber des deutſchen Waldes: ſingende 
Vögel, flimmernder Sonnenſchein, Waldeinſamkeit 
und in ihr ein aufjauchzend hervordrängendes Eigen⸗ 
leben, ein Naturleben der Seele. In Wagners Muſik 
wehen die Düfte des Flieders, leuchtet der Regen⸗ 
bogen, ſteigt wabernde Lohe auf. Wagner iſt Ton⸗ 
maler, wie er ein Tonpoet iſt. Nicht nur in ſeinem 
Geſamtkunſtwerk verflechten ſich Szene, Wort und Ton 
zu einer Kunſttat, ſchon in ſeiner Muſik allein ver⸗ 
einigen ſich Farbe, Duft und Geſang wie Geſchwiſter. 

Der Muſiker Wagner iſt Poet und Philoſoph. 
In inniger Wechſelwirkung zwiſchen beiden erſteht 
ihm eine Poeſie, die in ihrem myſtiſchen Zug den 
Charakter des Religiöſen erhält und ſchließlich in 
Religion hinübermündet. Gar feierlich wird der 
Ausklang von Wagners Schaffen: Parſifal, das hohe 
Lied der Entſündigung. Wie das wellenbewegte 


Meer in feiner Totalität als ſtürmendes, fl 
wogendes Ganzes den erhabenen Eindruck m 
die Seele des Menſchen, ſo iſt es die Total 
Muſik, die aus der Parſifal⸗Muſik ſpricht. Di 
kam 1882 zur erſten und weiter bis heute zur a 
Aufführung in Baireuth. Nun wird es gl 
anderen Werken Wagners den Weg über d 
antreten. 

Ein Herzſchlag machte Richard Wagners L 
13. Februar 1833 ein Ende. Er ſtarb zu Ver 
Palazzo Vendramin. Dann hat man ihn im 
ſeines Hauſes „Wahnfried“ in Baireuth b 
Bedeutete dieſer Herzſchlag Wagners Tod, 
ein anderer Herzſchlag in ſeinen Werken 
Kraft, ja, mit jedem Jahre gewaltiger. 2 
Werk hat ſich die Welt erobert! Wir hab 
„Wagner: Frage” mehr. Aber taufend Fre 
ſeine Kunſt bleiben uns noch zu löſen. N 
niemand über Wagner hinaus. Er iſt ein 
in ſeiner Kunſt. Eine neue Kunſt wird neu 
ſuchen müſſen und wird ſie auch finden. 
Wagner aber wird eine künſtleriſche Erf 
bleiben von einſamer Hoheit und Größe, ı 
ſamer Tiefe und Innigkeit. 


Der Müller von Dee. 


Erzählung von John Galsworthy. Autoriſierte Aebertragung von L. Leonhard 


ac Creedy galt als achtbarer Mann, war aber 

dennoch ein Ausgeſtoßener in ſeinem Dorfe. 
Es lag nichts gegen ihn vor; im Gegenteil — er 
hatte die Stelle eines Fährmanns bei dem Schloß⸗ 
beſitzer inne und erklärte allnächtlich im Wirtshaus: 
hätte er nicht ordentlich danach geſehen, daß ihm 
ſein Recht werde, ſo wäre er nur ein angeſtellter 
Diener worden, „mit einem fixen Lohn, verſteht ihr, 
ohne jede Ausſicht, einen Penny auf ehrliche Weiſe 
herauszuſchlagen“. 


Er ſchlug die Pennys dadurch auf ehrliche Weiſe 


heraus, daß er jedermann, der nicht zur Schloß⸗ 
familie gehörte, ſechs Penny Gebühr für die Über- 
fahrt auferlegte. Allnächtlich verkündete er in der 
Schenke, die Adeligen hätten ſich zuſammengetan, um 
die Armen um ihre Rechte zu prellen; aber trotzdem 
ihn derlei Reden hätten populär machen müſſen, ſagte 
den Dorfleuten doch ein unbeſtimmtes, geheimnis⸗ 
volles Gefühl, daß er ihnen geiſtig fremd blieb. Nie⸗ 
mand hörte ihn je einen Einwand gegen dieſes un⸗ 
geſchriebene, von keinem geäußerte Urteil erheben; 
niemand wußte, ob es ihm überhaupt bekannt war. 
An ſtillen Abenden konnte man ihn unter dem be- 
waldeten felſigen Abhang in feinem Boot auf dem 
Schloßteich ſitzen ſehen, als brüte er über geheimem 


Unrecht. Er ſang auch, aber nur ein einzig 
den „Müller von Dee“, das er bei jeder 
heit hören ließ; bei der Anſtrengung, es aud 
herauszubringen, verzog er den Mund un 
braunweißen Schnurrbart, was ſeinem Ge 
drolliges Ausſehen gab. Die Leute oben 
Schloßterraſſe konnten ihn bei Nacht das 4 
ganz beſonders klangloſer Stimme ſingen 
wenn er wieder über den Fluß zu feinem K 
zurückfuhr. | 

Niemand wußte genau, wo er herkam, 
manche von Irland ſprachen; andere rede 
Schottland, und ein Mann, der Phantaſi 
war der Anſicht, daß er isländiſcher Herk 
Dieſes Geheimnis nagte an den Herzen der 
des Dorfes — des Dorfes mit den weißge 
Häuschen, mit der feinen Krone von Rauch, di 
fort darüber ſchwebte, und ſeinem harten ni 
Akzent. Auch war Mac Creedy ſehr knie 
Geldſachen — niemand wußte, ob er viel G 
wenig hatte. 

Einmal zeitig im Frühjahr erſuchte er 
laub und verſchwand auf einen Monat. 
mit einer Frau zurück, einem jungen blaſſe 
das einen ſüdlichen Akzent ſprach. Eine int 
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Perſon, diefe Frau Mac Creedys, ſehr ſtill und von 
inem Benehmen, in dem etwas unbewußt Ironiſches 
ind Unterwürfiges lag. 

An manchem Maimorgen konnte man ihre ſchlanke 
Beſtalt, die fo ausſah, als könnte fie plötzlich an der 
Taille auseinander brechen, im Garten bemerken, wie 
ie die Wäſche zum Trocknen aufhing und ſich über 
die Gemüſebeete bückte, während Mac Creedy ihr vom 
Türeingang aus mit der Miene des Beſitzers zuſah. 
Vielleicht erblickte er in ihr ein Symbol des Sieges, 
des Sieges über feine Einſamkeit; vielleicht erblickte 
r in ihr nur einen Zuwachs feines Geldes, das er 
n einem Strumpf verwahrte. Sie ſchloß keine Freund⸗ 
haften, denn fie war Mac Creedys Frau und kam 
ius dem Süden; auch wünſchte es Mac Creedy nicht. 
War er fort, dann ruderte ſie das Boot hinüber, 
ind nachdem ſie die Fahrgäſte ans Land geſetzt hatte, 
jerharrte fie regungslos über die Ruder gebeugt und 
tarrte den Leuten nach, als wollte ſie noch ſo lang 
vie möglich dem Geräuſch ihrer Tritte lauſchen; 
ann ſetzte fie wieder langſam über den Wirbel des 
ilberigen dunklen Waſſers, band das Boot feſt und 
tand da, ſich die Augen mit der Hand beſchattend. 
Mac Creedy ging zwar des Abends noch immer in 
ie Schenke, ſprach aber nie von feiner Frau, und 
nan merkte, wie er jedermann, der ſich nach ihr 
erkundigte, mit feinen runden Augen anſtarrte. Es 
ah aus, als verdächtige er das Dorf, es wolle ſie 
hm wegnehmen. Der gleiche Inſtinkt, der ihn ſein 
Yed in einem Strumpf verbergen ließ, hieß ihn 
nuch fein Weib verſtecken. Niemand gab ihm etwas, 
niemand ſollte ſein Eigentum anrühren! 

Der Sommer kam heran, erglühte in Fülle und 
erging wieder; das Laub begann zu fallen. Der 
Fluß ſtrömte, beſät von roten Blättern, hin, und bei 
der Feuchtigkeit des Herbſtes verlor ſich das Dorf 
zar oft in ſeinem weichen Nebel. Mac Creedy wurde 
mmer weniger zänkiſch, kam nur ſelten noch ins 
Wirtshaus, und inmitten des Trinkens ſtellte er 
ft das Glas hin und ging fort, als hätte er etwas 
jergeffen. Die Leute ſagten, Frau Mac Creedy ſähe 
inglücklich aus. Sonntags ging ſie nicht mehr in 
ie Kirche. Mac Creedy ſelbſt hatte nie einen Gottes- 
vienft beſucht. 

Eines Tages erzählte man ſich im Dorf, daß 
Frau Mac Creedys Mutter erkrankt ſei — daß Frau 
Mac Creedy ſelbſt fortgegangen wäre, um fie zu 
flegen; und tatſächlich fah man ihre Geſtalt nicht 
nehr im Garten unter dem Abhang. Mac Creedy 
vurde jetzt häufig nach ſeiner Schwiegermutter ge⸗ 
ragt, denn die Frage ſchien ihn zu ärgern. Dann 
vandte er den Kopf, gab dem Boot mit den Rudern 
inen heftigen Ruck und erwiderte: „Oh, 's geht ihr 
chon ein klein wenig beſſer!“ 

Vielleicht wurde er es müde, dieſe fortwährenden 


Fragen zu beantworten — denn er gab es gänzlich auf, 
in die Schenke zu gehen, und allabendlich, wenn die 
Schatten der Wälder dunkel auf das Waſſer fielen, 
konnte man ihn ſehen, wie er über den Rand ſeines 
Bootes in das tiefe Seitenwaſſer unter ſeinem Haus, 
wo der Kahn befeſtigt lag, hinabſtarrte; die Töne 
ſeines Lieblingsliedes klangen nicht mehr über den 
Fluß. Die Leute ſagten: „Er vermißt ſeine Frau!“ 
Und zum erſtenmal, ſeit er in ihrer Mitte weilte, kam 
ein faſt warmes Mitgefühl für ihn im Dorfe auf. 

Aber eines Morgens in der Frühe fiſchte der 
Forſtgehilfe, der ſchon lang etwas gegen Mac Creedy 
hatte, nach einer Stunde emſigen Suchens Frau 
Mac Creedy aus dem Grund des Seitenwaſſers. 
Sie war fein ſäuberlich in einen mit Steinen be⸗ 
ſchwerten Sack eingenäht, und ihr Geſicht war ſchwarz. 
Man beſchuldigte Mac Creedy der Tat, er weinte — 
ſchwieg jedoch. Er wurde ins Grafſchaftsgefängnis 
befördert. 

Bei feinem Verhör blieb er ſtumm und wurde 
für ſchuldig befunden. Unter anderem wies man 
ihm nach, daß Frau Mac Creedy keine Mutter mehr 
gehabt hätte. 

Während er darauf wartete, aufgeknüpft zu werden, 
ließ er den Kaplan kommen und gab die ſolgende 
Erklärung ab: 

„Pfaff,“ ſagte er, „mir iſt's ganz einerlei, was 
du zu ſagen haſt — du wirſt mehr als genug 
ſchwätzen können, wenn's mit mir vorbei iſt. Nicht 
zu dir red' ich oder zu jemand Beſtimmtem — ich 
bin hier eben einſam; 's iſt mir ein wahrer Genuß, 
wieder einmal ein ander Geſicht ſehen zu können, als 
das des alten Kerkermeiſters mit ſeinem blöden Blick. 
Ich glaub' nicht, daß du auch nur um ein Haar 
beſſer biſt als ich, aber tät' ich's auch, was könnt' 
es nützen? Ich muß ja mit mir ſelbſt Frieden machen. 
Menſch, glaubſt du, ich wär' unabhängig geblieben, 
wenn ich auf deinesgleichen gehört hätt'? Dort unten 
haben fie ja nie ein gutes Wort für mich gehabt, 
die Adeligen waren ebenſo nichtsnutz wie die übrigen — 
das Narrenvolk! Und warum haben ſie kein gutes 
Wort für mich gehabt? Nur deshalb, weil ich immer 
ein unabhängiger Menſch geweſen bin. Sie werden 
dir erzählen, ich war geizig — ſchmutzig heißen ſie's — 
und warum war ich geizig? Weil ich gewußt hab', 
daß ſie alle gegen mich ſind. Warum hätt' ich ihnen 
auch was geben ſollen? Sie haben ja nur darauf 
gelauert, mir was wegzunehmen! Sie werden ſagen, 
ich hab' von meiner Frau nichts gehalten; aber, 
Pfaff, das iſt erlogen — ſie war ja alles, was ich 
gehabt hab'! So gewiß, wie ich jetzt zu dir red’ — 
hätt' ich nicht getan, was ich getan hab', ſo gewiß 
hätt' ich ſie auch verloren. Den ganzen Herbſt ſchon 
hat mir's vorgeſchwebt. Ich gehör' nicht zu den 
Schwächlingen, die einer Sache nicht gerad ins Ge⸗ 
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ſicht ſehn Walle mich könnt ihr nicht mit ſchönen 
Redensarten abſpeiſen. Ich frag' dich: Wenn du einen 


Diamanten hätteſt, möchteſt du ihn nicht tauſendmal 


lieber ins Meer ſchleudern, als ihn dir ſtehlen laſſen? 


Du weißt recht gut, du täteſt's! Na, ſie iſt ja tot; 
und bald bin ich's auch, wenn ſie mir's Leben aus 


dem Leibe quetſchen. Pfaff, geh mir nicht davon 
und plapper' es aus, ſie hätt' unrecht getan. Sie 
hat nie unrecht getan, hat ja keine Zeit mehr dazu 
gehabt. Ich will nicht, daß du ſie um ihren guten 
Ruf bringſt, wenn's aus iſt mit mir, und ich ſie 


nimmer verteidigen kann. Aber, aber gewiß war's 


wie Amen im Gebet, daß ſie's getan hätt'; es wär' 
ſo gekommen, verſtehſt du? Ja, ich hab' ſie ver⸗ 


lieren müſſen; und ich will dir erzählen, wie ich 


o 


mich davon überzeugt hab'. 
Es war an einem Tag gegen Ende Oktober: ich 
hab' den Geldkaſten im Fährboot ausgeleert und 
hab' zu meiner Frau geſagt: „Jenny, hab' ich ge⸗ 
ſagt, ‚du wirft heut die Überfahrt beſorgen; ich geh' 
in die Stadt wegen eines Anzugs. Du wirſt drauf 
achtgeben, hab' ich geſagt, daß keiner fic) hinüber- 
ſtiehlt, ohne dir ſeinen Sechspence zu zahlen.“ 
Gut, Mac Creedy, ſagt fie. Dabei hab' ich Brot 
und Fleiſch in ein Papier gewickelt und mich von 
ihr hinüberfahren laſſen. Alſo, ich bin die Straße 
hinaufgegangen, bis ich gedacht hab', ſie muß zurück 
dein; und dann hab' ich mich umgedreht und bin 
kife wieder zum Waſſer hinunter; aber fie war noch 


Nach einem Gemälde von Th. de 


Bock. Be 


dort, hat noch immer dageſeſſen, wo ich fie verlaffer 
hatt’. Pfaff, das hat mich verdutzt; du weißt, was 
es heißt, wenn einem ein Plan übern Haufen ge 
worfen wird. „Jenny, hab' ich zu ihr geſagt, al 
wär' ich nur deshalb zurückgekommen, ‚du wirf 
ordentlich aufs Geld achtgeben, hörſt du? 

„Ja, Mac Creedy, jagt fie. Und dabei wende 


ſie das Boot um. Na, bald darauf bin ich wiede 


hinunter zum Waſſer und hab' mich im Gebüſch an 
Ufer verſteckt und bin den ganzen Tag dort geblieben 
um zu lauern. Haſt du je eine Kaninchenfalle be 
lauert? Sie hat vier Leute übergeſetzt, und jedesma 
hab' ich genau geſehen, wie ſie ihr bezahlt haben 
Aber ſpät am Nachmittag iſt dieſer Kerl gekommen — 
der Teufel ſelbſt, der, auf den ich die ganze Zei 
ſchon gelauert hatt’ — und hat laut gerufen: ‚Über 
fahrt! Meine Frau hat das Boot herübergerudert 
und ich hab' fie genau beobachtet, wie er eingeſtiegei 
ift. Ich hab' geſehen, wie fie im Boot miteinande 
geſprochen haben, und ich hab' auch geſehen, wie e 
ſie bei den Händen genommen hat beim Ausſteigen 
Mehr war nicht zu ſehen, denn er iſt fortgegangen 
Ich hab' bis zum Abend gewartet, dann bin ick 
hervorgekrochen und hab gerufen: ‚Überfahrt!‘ Mein 
Frau iſt herübergekommen — ſie hat auf mich ge 
wartet und mich zurückgerudert. Das erſte, was id 
getan hab', war zum Geldkaſten gehen und die vie 
Sechspenee herausnehmen. ‚So, Jenny, hab' id 
geſagt, ‚du haft alfo vier Überfahrten gemacht?“ 


796 SSS SSS SSS O. Wollmann, Märchen. SSS SSS SSS 
tA 


„Jawohl, jagt fie, ‚grade vier.‘ 
„Beſtimmt? fag’ ich. | 

„Beſtimmt, Mac Creedy, fagt fie. 

Haſt du ſchon die Augen eines Kaninchens ge⸗ 
ſehen, wenn der Fuchs hinter ihm her iſt? 

Ich hab' ſie gefragt, wer die Leute waren, und 
wie ſie mir die Namen der erſten vier geſagt hat 
und weiter keinen, hab' ich gewußt, daß ſie für mich 
verloren war. Bald darauf iſt ſie zu Bett gegangen, 
und nachdem ſie fort war, hab' ich mich ans Feuer 
geſetzt und hab' gewartet. Ich hab' mich gefragt: 
„Soll ich mir's gefallen laffen, daß man fie mir 
wegnimmt? Soll ich ſie mir einfach wegnehmen 
laffen? Der Schweiß ift mir heruntergeronnen. Ich 
hab' gedacht, vielleicht hat ſie vergeſſen, ihn zu nennen, 
aber aus ihren Augen hat was ganz anderes ge⸗ 
ſprochen; und dann — wo war ſein Sechspence? 
Pfaff, in dieſem Leben gibt es Dinge, die man nicht 
ertragen kann. ö 

„Nein, hab' ich mir geſagt, ‚entweder haft du 
ſchon mit ihm angebandelt, oder du bandelſt noch 
mit ihm an, ſonſt müßteſt du ſeinen Sechspence 
haben. Wie Blei iſt's mir in den Gliedern gelegen. 
„Du müßteſt ſeinen Sechspence haben, hab' ich mir 
gejagt, ‚Darüber kann man nicht hinweg.“ Du ſollſt 
wiſſen, daß meine Frau eine gehorſame Frau war, 
ſie hat immer getan, was man ſie geheißen hat, und 
hätt' ſie nicht einen guten Grund gehabt, ſo hätt' 
fein Sechspence da fein müſſen; das kann kein Menſch 
bezweifeln. 

Ich gehöre nicht zu den Schwächlingen, die da 
glauben, die Ehe wär' was Heiliges; ich bin ein 
unabhängiger Menſch. Und ich ſag': Jeder Mann 
für ſich und jede Frau für ſich, und je weniger 
Gerede, deſto beſſer. Ich will nicht, daß du mir 
mit ſo dummem Geſchwätz meinen guten Ruf ver⸗ 
dirbſt, wenn's vorbei ift. s war nicht, weil fie 
meine Frau geweſen iſt, 's war gerad' nur, weil 
man ſie mir ſtehlen wollt'. Ich bin nie einem von 


ihnen auch nur einen Penny oder irgendeine Ge⸗ 
fälligkeit ſchuldig geblieben — dem am allerwenigſten; 
und ſollt' ich vielleicht ruhig zuſehen, wie man ſie 
mir ſtiehlt und mich allein zurückläßt? Gerad' ſo, 
wie ſie mir meine Sechspence geſtohlen hätten, aus 
der Taſche raus, wenn ſie nur gekonnt hätten. 
Ich frag’ dich: Hatt’ ich das zulaſſen ſollen? Hatt’ 
ich mit meinen eigenen Augen zuſehen ſollen, wie 
ich wieder einſam worden wär'? ‚Nein,‘ hab' ich mir 
geſagt, „Gleich ſoll fih zu Gleich geſellen, ich bleib’ 
bei dem Meinigen! Ich bin hineingegangen und 
hab' ſie angeſehen, wie ſie geſchlafen hat, und ich 
hab' mir's vorſtellen können, wie ſie ſich geſreut hätt', 
von mir ſortzukommen, und wie ſie mit ihm zu den 
andern ins Dorf gegangen wär' und mich ausgelacht 
hätt'. Ich hab' mir gedacht: Da muß etwas ge⸗ 
ſchehen, Mac Creedy, ſonſt hilfſt du ſelbſt ihnen noch 
dabei, daß ſie ſie dir ſtehlen! Aber was hätt' ich 
tun ſollen? Ich bin ein Menſch, der den Dingen 
auf den Grund ſieht und der begreift, was dar⸗ 
aus folgen muß. Aus dem hat nur eins folgen 
können; aber Pfaff, geweint hab' ich doch, wie ich 
ihr das Kiſſen aufs Geſicht gedrückt hab'. Sie hat 
ſich nur ganz wenig gewehrt — iſt ja immer eine 
gehorſame Frau geweſen. Die Leiche hab' ich in 
einen Sack eingenäht, und die ganze Zeit hab' ich 
gedacht: Jetzt iſt's auch mit Mae Creedy aus! Aber 
ich könnt' nicht ſagen, daß ich's gerad' bereut hätt'. 
Doch die menſchliche Natur iſt gar nicht ſo einfach. 
Daß ich mich dann ſo viel um den Ort herumgetrieben 
hab', hat mich zugrund gerichtet; wenn man was 
Wertvolles verſteckt hält, kann's nicht anders ſein, 
als daß man ſich dort herumtreibt, man fühlt ſich 
halt ſo einſam.“ 

Am Morgen der Hinrichtung nahm Mac Creedy 
ein gutes Frühſtück und machte den ſchwachen Verſuch, 
ſich noch einmal ſein Lieblingslied vorzuſingen: 

„Ich ſcher' mich um keine einzige Seel', 
Und kein' Seel' ſchert ſich um mich!“ 
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Es war einmal, vor vielen Jahren — — 
Ein jedes Märchen fängt ſo an. 

Es war einmal — — vor vielen Jahren — — 
Mein Herz wird ſchwer, denk' ich daran. 


Die ganze Welt ſtand da in Blüten, 
Maiglocken klangen durch das Land, 
And ſtumm vor Glückes Aberfülle 

Hielt ich das Märchen an der Hand. 


NN NN 


Märchen. 
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2 
Wir wanderten durch ſel'ge Auen, 8 
And ich war gut und groß und rein. 2 
Das war einmal — vor vielen Jahren — B 
Im Lebensfrühlingsſonnenſchein. > 
Heut ift das Märchen längft entſchwunden, 
Ein andrer fand's in ſeinem Lauf. 2 
Es war einmal, vor vielen Jahren — — 2 
Ein jedes Märchen hört ſo auf. 5 
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3 war eine bitterfalte Januarnacht. Die Bäume 
l ächzten, und der Sturm warf große Schnee- 
maſſen auf das Gleis der ruſſiſch⸗ſibiriſchen Eiſen⸗ 
bahn. Nur hier und da konnte man den ſilber⸗ 
glänzenden Schienenſtrang erblicken, ſonſt war alles 
verweht. | 

Wie lange ich ſchon unterwegs mar — ich wußte 
es nicht. Wohl ſeit dem Morgengrauen. Aber es 
konnte auch länger ſein, denn ich hatte ja beim 
Pjetr einige Stunden ſtarr und ſteif auf der Ofen- 
bank gelegen, und die alte Petrouſchka war lange 
Zeit nicht von meinem Lager gewichen; hatte mir 
mit Schnee die Glieder eingerieben und war dann 
fortgelaufen, um für ihren „Nemez“ (Deutſchen) aus 
dem nächſten Dorfe ein Hühnchen zu holen. 

Richtig, im Schnee hatten ſie mich aufgefunden. 
Hart an der Eiſenbahn. Ein Telegraphenpfahl 
hatte mir zuerſt Schutz geboten vor dem furchtbaren 
Wüten des Schneetreibens. Dann war ich aber doch 
wohl zuſammengebrochen, und die Bedienſteten eines 
‚Güterzuges hatten in der kauernden Geſtalt wohl 
nur noch ein „Schneeglöckchen“ vermutet, wie ſie 
kurzweg die Opfer benennen, die durch die winter⸗ 
liche Kälte am Wege zugrunde gehen. 

Als ich dann im gut durchwärmten Unterkunfts⸗ 
hauſe die Augen wieder aufſchlug, war die Freude 
bei allen um ſo größer geweſen. Petrouſchka hatte 
irgendwo einen alten 
Hahn aufgetrieben, dem 
ſie ſchleunigſt den Hals 
abdrehte, und ich durfte 
beileibe nicht eher fort, 
als bis eine kräftige 
Hinkelſuppe meine Ma⸗ 
genwände duntwärnt 
hatte. 

Dann war ich ob 
doch gegangen, und als 
ich kaum zwei Stunden 
unterwegs war, ſetzte 
der Schneeſturm von 
neuem ein. Die Flocken 
tanzten Ringelreihen, 
und aus den Kronen der 
Föhren ſchienen Toten⸗ 
geſänge auf die eis⸗ 
erſtarrte Erde nieder⸗ 
zuſchweben. 2 
XXIX. 33. 


Huf einer ſibiriſchen Liſenbahnſtation. 
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Es war recht ſchwer, durch den weichen Schnee zu 
ſtapfen, und als gar die Nacht hereinbrach, konnte 
man nur taſtend vorwärtskommen. Immer weiter 
wand ſich der Schienenſtrang, immer höher wurden 
die Berge, immer enger die Einſchnitte, durch die 
das Eiſenbahnſyſtem führte. 

Endlich ein kleines, flackerndes Licht. Eine Schutz⸗ 
hütte — ein Wärterhaus. Nach einer halben Stunde 
iſt's erreicht, und nach weiteren fünf Minuten ſummt 
ſchon der Samowar. Schweigend hält der alte 
Wächter meine Hand in der ſeinen. Er hat noch 
unter der Leibeigenſchaft geſeufzt. — „Barin,“ ſagt 
er mühſam, ſtockend, „juſt denſelben Weg, den du 
gehſt, zogen auch meine Enkel. Sie kehrten nimmer 
wieder — nimmer wieder. Das iſt nun ſchon ſo 
manches Jahr her. Aber ich werd's nie verwinden. 
Der eine liegt in Port Arthur, den anderen haben 
die gelben Teufel in einem japaniſchen Hoſpital zu⸗ 
grunde gehen laſſen. Das Georgen⸗Kreuz hatten ſie 
beide ſchon.“ Schwer fiel meine Hand auf die Tiſch⸗ 
platte nieder, dem Alten aber rann eine große Träne 
über die gefurchte Wange. „Mein armes, armes 
Vaterland“ — mehr konnte er nicht ſagen. Er 
ſtarrte nur düſter in die lohende Glut des Kamins 
und ſchien meine Anweſenheit ganz vergeſſen zu haben. 

Ich ehrte ſeine Ergriffenheit, und ſo müde wie 
ich war, beſchloß ich doch, noch in der Nacht weiter 
zu gehen. Es ſummte 
mir ja ſelbſt im Kopfe, 
und dafür gab es kein 
beſſeres Mittel als den 
raſenden Sturm, der 
die trüben Gedanken 
durcheinanderfegte. 

Elfmal ſchlug die 
Uhr, als ich dem Greiſe 
Lebewohl ſagte, und um 
Mitternacht ſtand ich 

inmitten hoher Fels⸗ 
wände und düſterer Föh⸗ 
ren vor einer ſchlichten 
Steinpyramide, die auf 
der einen Seite nur das 
Wort „Europe“ und auf 
der anderen Seite das 
Wort „Aſia“ trägt. Der 
Mond lugte durch Wol⸗ 
kenfetzen. Sein bleiches 
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Licht ſpiegelte ſich auf den Eiſenbahnſchienen und 
blieb haften auf dem eisüberzogenen Granitſteine. 
Tauſend und abertauſend Sterne beleuchteten die 
Stätte, die zwei große Diviſionen der alten Welt 
voneinander trennt. | 

Gegen Morgen erreichte ich das kleine Städtchen 
Mias, das erfolgreich Bergbau betreibt, und wo, 
wenn man der Überlieferung Glauben ſchenken darf, 
in der noch jetzt exiſtierenden Alexander⸗Grube Kaiſer 
Alexander 1. im Jahre 1824 gearbeitet hat. Be⸗ 
kanntlich iſt im ruſſiſchen Volke der Glauben ver⸗ 
breitet, daß Alexander I. aus Rußland flüchtete und 
im hohen Greiſenalter als Eremit in der weſtſibiriſchen 
Stadt Tomsk ſtarb, wo man noch heute im Kloſter⸗ 
garten ſein Grab zeigt. In Wirklichkeit handelt es 
ſich um das Grab des Asketen Th. Kusmitſch. 
Im Februar ließ ich die letzten Ausläufer des 
Uralgebirges hinter mir und betrat die Region der 
Steppe. Weit, weit — unüberſehbar dehnte ſie ſich 
aus. Tſcheljabinsk, die erſte weſtſibiriſche Stadt, kam 
in Sicht. Und daß auch dieſer Ort ſchon in allem 
mit der Kultur Schritt gehalten hatte, bewies eine 
Litfaßſäule, die ſich beim Näherkommen als ein 
Petroleumfaß repräſentierte, das man an einer hohen 
Stange befeſtigt hatte. Ringsum war es mit allen 
möglichen wichtigen und unwichtigen Anzeigen be⸗ 
klebt. Da die Stadt vom Bahnhof, wie überall in 
Sibirien, mehrere Werft entfernt liegt, ſorgt außer 
den Iswoſchtſchiks auch ein Omnibus für die Be⸗ 
förderung der Reiſenden. Ich weiß aber nicht, hat 
man den Wagen aus einem überzählig gewordenen 
Wärterhaus rekonſtruiert, oder iſt es die Erfindung 
eines Irren, der damit die Fahrt zur Hölle unter⸗ 
nehmen wollte? Auf dem Marktplatz, der am Abend 
durch elektriſche Lampen erleuchtet wird, befindet ſich 


Steppenlandſchaft in Weſtſtbirien. 2 


zugleich der Baſar. Dort werden neben vielem anderen 


auch die in dem Uralgebirge gewonnenen Edelſteine, 
hauptſächlich Malachite, Amethyſten und Topaſe, in 
kunſtloſen Faſſungen verkauft. Ich rate aber etwaigen 
Beſuchern dieſes Baſars, ſofern ſie am Abend kom⸗ 


men, vor den vielen Kötern, die dort anſcheinend 


als Nachtwächter poſtiert ſind, auf der Hut zu ſein. 
Mir koſtete die Veſichtigung der Buden ein Paar 
ziemlich neue Pantalons. In der Nähe des Theaters 
erhebt ſich in düſterem Grau das Gefängnis. Die 
Arreſtanten ſpielen auf dem Hofe wie Kinder mit 
Holzſtückchen und Steinen, während draußen vor dem 
Portal mitleidige Menſchen und Anverwandte der 
Sträflinge auf eine günſtige Gelegenheit warten, um 
dieſen Stiefkindern des Glücks etwas zuzuſtecken. 

Tſcheljabinsk iſt der Ausgangspunkt der trans⸗ 
ſibiriſchen Bahn, die das weſteuropäiſche Rußland 
mit dem „Fernen Oſten“ verbindet. Täglich werden 
von dort aus Scharen „Europamüder“ unter be 
ſonderen Preisvergünſtigungen nach Aſien, dem Land 
ihrer Träume, befördert, und in den großen Aus⸗ 
wandererſchuppen erblickt man ähnliche Geſtalten 
wie auf dem Bahnhof Ruhleben, der für Deutſch⸗ 
land ein Sammelpunkt Landflüchtiger iſt. 

Die ſibiriſche Eiſenbahn hat vollkommen die Cr: 
wartungen erfüllt, die auf ſie geſetzt werden konnten. 
Schon in ihrem eingleiſigen Bau hat ſie, beſonders 
während des ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges, ganz Her⸗ 
vorragendes geleiſtet, und jetzt, da man ſie mehr und 


mehr doppelgleiſig ausbaut, die Brücken verbeſſert 


und den teilweiſe primitiven Unterbau ſtabiler aus⸗ 
geftaltet, ift fie, wenn man von der Zugsgeſchwindig⸗ 
keit abſieht, den amerikaniſchen Uberland bahnen durd- 
aus zur Seite zu ſtellen. Es iſt lächerlich und kindiſch, 
daß man in jeder Weiſe verſucht, Rußland und all 


2 Szenerie aus der weſtſibiriſchen Taiga. 2 
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ſeine Schöpfungen in den Schmutz zu treten. Ver⸗ 
tiefen wir uns nur einmal in ſein gigantiſches Eiſen⸗ 
bahnnetz, das ſich jenſeits vom Ural und jenſeits 
vom Kaukaſus ausdehnt. Reiht man die Schienen⸗ 
wege Berlin —Liſſabon (3100 km), Berlin —St. 
Petersburg (1580 km), Newyork— San Franzisko 
(5400 km) und Bombay — Kalkutta (2250 km) an- 
einander, ſo erhält man noch nicht einmal die Länge 
der im Betriebe befindlichen ruſſiſch⸗aſiatiſchen Eiſen⸗ 
bahnen. Fügt man die Linien Berlin —Konſtanti⸗ 
nopel (2415 km), Berlin — Paris (1075 km) und 
zweimal Hamburg — Hannover (360 km), zuſammen 
3850 km, hinzu, ſo erhält man etwa die Geſamt⸗ 
länge aller Linien. Noch im Anfang der achtziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts beſaß Rußland in 
Aſien keinen einzigen Kilometer Eiſenbahn. 

Wir müſſen uns eben daran gewöhnen, mit Ruß⸗ 
land und ſeinen aſiatiſchen Beſitzungen zu rechnen. 
Sibirien iſt auch für uns ein ausgezeichnetes Abſatz⸗ 
gebiet. Durch ſeine fortſchreitende Entwicklung wer⸗ 
den unſerem auswärtigen Handel mehr und mehr 
neue Wege erſchloſſen. Weſtſibirien inſonderheit iſt 
das Amerika der Zukunft. — 

Nach kurzem Übergang war der Sommer ge⸗ 
kommen. Die weiten Grasflächen belebten ſich. Kir⸗ 
giſen tummelten ſich mit ihren ſtruppigen aber flinken 
Pferdchen, und ich war ſehr oft in ihren mit Filz 
überzogenen Jurten Gaſt für die Nacht. Dann er⸗ 


tönten wohl ihre ſchwermiüttigen Weiſen, die jungen 
Töchter der Nomaden tanzten vor den Zelten, und 
über dem lodernden Feuer am Spieß hing ein ge⸗ 
waltiges Stück Schaffleiſch. War die Luſt aufs 
höchſte geſtiegen, dann öffnete der Gaſtgeber die 


Schläuche aus Pferdehaut, und in ſilbernen Bechern 


wurde „Kumyß“, d. i. gegorene Pferdemilch, kredenzt. 
Säuerlich, prickelnd, die Zunge löſend. Schneller 
wurden die rhythmiſchen Bewegungen der jungen 
Steppenſchönen, feuriger ihre Augen. Und um die 
Zelte ſtrich der laue Abendwind, ſchäkerte mit all 
den tauſend Blumen und verlor ſich dann weit in 
der Ferne in einem Birkenwäldchen. 

Wie gern war ich in der Steppe. Nichts von der 
troſtloſen Einſamkeit, die ich erwartet hatte. All die 
zwitſchernden Vögel, die bunten Schmetterlinge, das 
friſch aufſprießende Gras und die großen Viehherden 
der Nomaden ſorgten genugſam für Unterhaltung. 

Und dann im Zwielicht. Wenn der Abend mit 
der Nacht um die Herrſchaft kämpfte. Wenn weit, 
weit im Weſten die Sonne unterging und leiſe 
wogend die Nebelwolken heranzogen. Oder wenn 
der Vollmond ſein bleiches Licht über die Steppe 
ergoß und beutegierige Wölfe im Schatten ver⸗ 
kümmerter Bäumchen meinen Weg verfolgten. Dann 
hüpften meine Gedanken über die Grashalme. und 
ſetzten ſich an die Zeltfeuer der Nomaden, die um 
ſo vieles glücklicher ſind als wir. 


' 
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| ‘Geetransport in Irkutsk. QB 


Das lange, lange Schienenband, das fich da durch 
ie Steppe zog. Ruhm und Habgier hatten ſo große 
offnungen darauf geſetzt, und dann führte man 
uf dieſem ſtählernen Wege dem Tode ſeine Opfer 
nigegen. 

Gut, daß damals all das junge Bauernblut nicht 
upte, was ihm bevorſtand. Das Sterben ift ihnen 
Men fo wohl leichter geworden. Wie oft habe ich 
t ihrem Kreiſe geſeſſen und den Klängen der Bala- 
ika gelauſcht. Als ich wiederkam, verſchiedene 
jahre nach dem Kriege, war in mancher Hütte nur 
och das Mütterchen geblieben. Ihr Mütterchen, 
as ſelbſt in ihren Sterbeliedern noch fortlebte und 
as ſie mit den ſüßeſten Koſenamen belegten. Und 
äre Rußland zehnmal von den kleinen liſtigen Japs 


3 Ein Sommertag im Urwald. pe 


22 Baus eines Koloniften. vs 


geſchlagen worden, ſeine Bauernſöhne haben tapfer 
gekämpft, und als Helden ſind ſie ihren Gräbern 
entgegengezogen. — ö 
Der Weg durch Weſtſibirien iſt, wie ich vorhin 
ſchon erwähnte, durchaus nicht ſo eintönig, als all⸗ 
gemein angenommen wird. Die Bahnſtrecke von 
Tſcheljabinsk bis zum Ob, etwa 1417 km, durch⸗ 
ſchneidet mit wenigen Ausnahmen einen aus ſchwarzer 
Erde beſtehenden, fruchtbaren Landſtrich, der infolge 
der klimatiſchen Verhältniſſe für die Entwicklung des 
Ackerbaues, beſonders in der Tſchimskiſchen und 
Barabinskiſchen Steppe, ſehr günſtig iſt. Das Klima 
ift durchaus kontinental mit + 17,5 C im Sommer 
und — 17 C im Winter. Die Niederſchläge — 
Regen und Schnee — betragen im Jahresdurchſchnitt 
380 mm. Die Geſamtbevölkerung Weſtſibiriens be⸗ 
ziffert fich auf mehr als 3000 000 Seelen, von denen 
6% auf die Eingeborenen und 94% auf die zuge⸗ 
zogenen Ruſſen entfallen. Unter den Eingeborenen 
nehmen die türkiſch⸗finniſchen Stämme, unter dem 
Geſamtnamen Tataren bekannt, die erſte Stelle ein. 
Es ſind dies die Überreſte des Chutſchumſchen Zar⸗ 
tums. Von der Geſamtbevölkerung Weſtſibiriens 
beträgt die Stadtbevölkerung nur 8 >. 

Was die in Sibirien gebauten Getreidearten be⸗ 
trifft, fo richten ſich ſolche nach der Bodenbeſchaffen⸗ 
heit. Auf der vorzüglichen, mit Sand gemengten 


ſchwarzen Erde des ſüdweſtlichen Teils des Gou⸗ 


vernements Tobolsk, den Ackerbaugegenden des Akmo⸗ 
linskiſchen Gebiets, in den Steppen des Kanskiſchen 
Bezirks, dem Mariinskiſchen Bezirk und dem ſüd⸗ 
weſtlichen Teile des Gouvernements Jeniſſei wird 
vorzugsweiſe Weizen gebaut, und zwar wird die 
Hälfte des Ackerlandes und oft noch mehr mit dieſer 
Getreideart beſät. | | 


N 
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Die Ausfuhr aus Weſtſibirien von vorzugsweiſe 
Sommerweizen betrug i in den letzten Jahren 3 300000 
bis 4000000 Zentner. Gerſte und Sommerroggen 

herrſcht in dem mittleren Ackerbaubezirk des Gou- 
vernements Tobolsk vor, wo das Land aus Walker⸗ 
ton beſteht. Längs des ganzen, ehemals ſehr beleb⸗ 
ten, aber infolge des Baues der ſibiriſchen Eiſenbahn 
arg vernachläſſigten ſibiriſchen Landtrakts wird Hafer 
gebaut. Vereinzelt ſieht man Hirſe, Buchweizen, 
Erbſen, Kartoffeln und faſt überall Flachs. 


Das Land ſelbſt iſt mit Ausnahme einiger kleiner 


Bezirke, die wirtſchaftlich kaum Bedeutung haben, 
| Staatseigentum. ' 

| Auf meinem langen Wege durch die weſtſibiriſche 
Ebene, die eine Höhenlage von höchſtens 140 m hat, 


konnte ich überall beobachten, daß es den Bauern 


bedeutend beſſer ging als in den fruchtbarſten Ge⸗ 
bieten vom europäiſchen Rußland, wo Schmutz und 
Armut den Dörfern oft ein recht trauriges und ver⸗ 
nachläſſigtes Gepräge geben. Es iſt ſchon jetzt für 
den Landmann genügend Gelegenheit vorhanden, 
ſeine Erzeugniſſe auf den Markt zu bringen und ſie 
mit guten Proviten loszuſchlagen. Nehmen wir 
z. B. die etwa 60000 Einwohner zählende Stadt 
Omsk, an der Mündung des Om in den Irtyſch 
gelegen. Im Zentrum von etwa 2000 engliſchen 
Quadratmeilen des ſchönſten Weidelandes der Welt 
gelegen, exportierte es ſchon vor fünf Jahren pro 
Jahr 65000 Eimer Butter über Riga und Reval 
nach England. Jeder Eimer faßt etwa 16,5 kg. 
Die Kühe haben in jenem Bezirk abſolut keine Pflege; 
ſie tummeln ſich draußen in der Steppe, und ihre 
Milch enthält trotzdem 7% 5 

Die Art und Weiſe, wie die konkurrierenden 
Firmen — Amerikaner, Dänen und Deutſche — zu 
Werke gehen, ähnelt ganz der Praxis, wie ſie im 


2 | Station Baital. 
Lande Uncle Sams gebräuchlich ift. Ihre Vertreter 
fahren jede Woche etwa 700—800 km auf jeder 
Geite der Bahn bei den Bauern umber, um die 
Butter einzufaufen. Diefe wird dann in primitiven 
Bauernkarren zur Station gebracht. Außerdem ver- 
pflichten ſich die Bauern dem Vertreter einer Firma 
gegenüber, ihm ſoundſoviel Butter nach Omsk ſelbſt 
zu einem gewiſſen Preiſe (während meiner Anweſen⸗ 
heit gab man pro Bud = 16,4 kg 23 Mark) zu 
liefern. Trifft aber der Butterproduzent in Omsk 
einen Konkurrenten der Firma, und bietet ihm dieſer 
einige Pfennige mehr pro Pud, ſo überläßt er in 
feiner Naivität die ganze Ladung der Konkurrenzfirma. 

Obwohl die Bauern in Sibirien — ſie nennen 
fich ſelbſt mit Stolz Sibiriaken — ſcheinbar zufrieden 
und ruhig ſind, geben ſie ſich in letzter Zeit doch 


2 


Am Baikal⸗See. 
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auch mit Politik ab, die ihnen bisher vollkommen 
gleichgültig war. Studenten und Agitatoren der ſozial⸗ 
revolutionären Partei reiſen in den Dörfern umher 
und „klären das Volk auf“. Im großen und ganzen 
geht aber doch alles recht friedlich zu. Die Haustür 
kann ruhig Tag und Nacht offen bleiben. Niemand 
wird es einfallen, fremdes Beſitztum anzutaſten. 
Kommt wirklich einmal ein „Brodjake“ (Verbrecher), 
der den Bergwerken Transbaikaliens entflohen iſt 
und den die Liebe zur Heimat wieder heimtreibt, 
dann reicht man ihm eine Kleinigkeit, damit auch 
er ſein Leben friſten kann, und er wird mit einem 
„Vergelt's Gott“ im Dunkel der Nacht wieder ver⸗ 
ſchwinden, um den Weg zum Mütterchen fortzuſetzen. 
Ich habe auf all meinen Reiſen im Auslande 
nirgends ſo viel Gaſtfreundſchaft genoſſen, als gerade 
in Sibirien; in den Hütten der Bauern ſowohl als 


in den Paläſten der Reichen. In einigen Dörfern 


wurde ich geradezu enthuſiaſtiſch aufgenommen. Nicht 
allein, daß man mich mit allem bewirtete, was über- 
haupt aufzutreiben war, nein, es begleiteten mich bei 
meinem Auszuge ſogar Reiterkavalkaden, und Taſchen⸗ 
tücher, mit roten Hähnchen beſtickt, gaben mir die 
Schönen des Dorfes als Erinnerungsgabe mit auf 
den Weg. 

Hie und da gab es ſelbſtverſtändlich auch Miß⸗ 
verſtändniſſe. In einer kleinen Wärterbude an der 
Eiſenbahn, nahe der Univerſitätsſtadt Tomsk, fühlte 
ich das Bedürfnis, ein wenig zu ruhen. Der Strecken⸗ 
wärter, der jedenfalls irgendeinen Beamten er⸗ 
wartete, und der nur ſehr unvollkommen leſen und 
ſchreiben konnte, wollte mich bitten, doch bis zur 


vor dem Eingang zum Gefängnis. Nach einem Gemälde von W. Makows ki. 


nächſten Halteſtelle weiterzuziehen. Ich aber beſtand | 


darauf, dazubleiben. Da auch er proteftierte, fo holte 


ich aus dem Ruckſack mein minifterielles Gand: 


ſchreiben, und mit meinem damals noch recht kümmer⸗ 
lichen Ruſſiſch verſuchte ich dem Alten auseinander⸗ 
zuſetzen, daß ich zum Aufenthalt in ſeiner Amtsſtube 


wohl berechtigt ſei. Ich zeigte ihm alſo den Frei⸗ 


brief des Herrn Verkehrsminiſters. Er ſtarrte mit 


weitgeöffneten Augen das Papier an, lief dann zu 


Streckenarbeitern und erzählte ihnen freudetrunken, 
daß der Herr Miniſter ſelbſt unter ſeinem Dache weile. 

Ich konnte mich der Ehre nicht entziehen und 
mußte alſo einmal ruſſiſcher Eiſenbahnminiſter ſein. 


Die Leute umringten mich, bekreuzten ſich, und jeder 


von ihnen hatte einen anderen Wunſch. Als ich dann 
einige Stunden ſpäter noch Tomsk weiterzog, hörte 
ich gerade noch, wie der Alte feinen Kameraden zu 
flüſterte: „Merkwürdig, wie ſchön unfer Barn 
Miniſtre ſpricht, man verſteht ihn faſt gar nicht.“ 
Er hatte mein Kauderwelſch wohl als allerbeſte Aus⸗ 
ſprache ſeines heimatlichen Idioms aufgefaßt. 

In Tomsk, einer Stadt von etwa 68000 Cin- 
wohnern, die jedweden europäiſchen Luxus aufmeift, 
beſuchte ich die ausgezeichnete Univerſität und unſere 
deutſche Kirche. Der Gouverneur geſtattete mir auch 
die Beſichtigung der großen Gefängniſſe. Nun, ich 
mußte auch dort wieder erfahren, daß George Ken⸗ 
nans Bücher über Sibirien längſt überholt ſind. Die 
Barbarei gehört der Vergangenheit an. Ein Gefängnis 
iſt immer und überall ein trauriger Ort, aber ich 
konnte auch in den Gefängniſſen von Tomsk nichts 
finden, was gegen die Humanität verſtoßen hätte. 
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Hinter Tomsk beginnt die Taiga, der Urwald. 
Prächtige Szenerien begleiteten mich oft tagelang. 
Eines Abends, zu vorgerückter Dämmerſtunde, ſtand 
urplötzlich im dichten Tann eine ſchwarze Geſtalt 
vor mir. Eine Minute gegenſeitiger Muſterung, 
dann hatte der Alte wohl heraus, wen er vor ſich 
hatte. Er lachte, lachte, daß ſeine Stimme als Echo 
wieder aus dem Walde kam, und meinte dann, ſich 
verbeugend: „Ich bin Sie nämlich ä Sachſe!“ Tab⸗ 
leau. Mitten im Urwalde Sibiriens ausgerechnet 


ä Sachſe. Schneller habe ich wohl nirgends Freund⸗ 
ſchaft geſchloſſen als an jenem Abend. Der Mann war 
Maſchinenheizer bei der ſibiriſchen Eiſenbahn. Ich ver⸗ 
brachte in ſeinem Hauſe mehrere frohe Tage und habe 
ihm verſprechen müſſen, ſeine alte Heimat beſtens zu 
grüßen, was ich hiermit gern getan haben will. 
Nachdem ich noch in Kraßnojarsk am Jeniſſei 
für kurze Zeit geraſtet hatte, begab ich mich nach 
Irkutsk, dem ſibiriſchen Paris, und zum nahe⸗ 
gelegenen Baikal⸗See. 


Wohnen wir glücklich? 


Von Dr. Alexander Elſter, Jena. 


Wee gehört denn die Wieſe? fragte einmal ein Herr 
einen kleinen Buben. Der antwortete beleidigt: 
„Das iſt keine Wieſe, das iſt ein Bauplatz und gehört 
meinem Vater.“ Hat ſich nun wohl der Spaziergänger, 
der an der äußerſten Linie einer Stadt die Häuſer ans 
kahle Feld grenzen ſieht, ſo recht klargemacht, was er 
da ſieht? Kein Feld, nein, Bauplätze! Wären die Häuſer 
kleine ein⸗ oder zweiſtöckige Einzelhäuſer, dann ſähe man 
das Unbebaute allerdings als Feld oder Wieſe an, als 
Natur; ſo aber iſt es wirklich nur Bauplatz, und das 
bedeutet: dauernd etwas Unfertiges, etwas Lauerndes, 
niemals Erledigtes — unſtet und flüchtig! Warum das? 
Die fertigen hohen Mietskaſernen warten mit ihrer kahlen 
vierten Wand auf das Nebenhaus, das ſich ankleben ſoll — 
es wirkt faſt wie ein Friedhof, wo jeder leere Fleck eben 
nichts anderes als ein neues Grab bedeutet, das früher 
oder ſpäter kommen muß. 

Und dabei iſt rings um dieſe Häuſer ſo ſehr viel Platz, 
und man denkt unwillkürlich: dieſes freie Feld könnte doch 
bewirtſchaftet werden oder aus den hohen Mietshäuſern 
könnten viele kleine Häuſer gemacht werden, die inmitten 
kleiner Gärten Natur und Behaglichkeit bedeuten, anſtatt 
Gefangenſchaft und Kaſernierung. Warum muß das ſo 
und kann nicht anders ſein? Das will manchem objektiven 
Betrachter gewiß nicht in den Kopf. Viele von uns haben 
ſich ſchon ſo an dieſen Anblick gewöhnt, daß ſie gar nicht 
daran denken, es könnte anders ſein, und dennoch iſt das 
Maſſenmietshaus in Wahrheit kein notwendiges Ergebnis 
einer natürlichen Entwicklung geweſen. 

Im Weſten Deutſchlands haben wir in den Städten 
noch weit mehr die offene Bauweiſe, ja wir kennen ſie 
ſogar in England und in Orten, die gar nicht ſo viel 
natürlichen Platz übrig haben. Das vielſtöckige Maſſen⸗ 
mietshaus iſt gar nicht infolge Mangels an Raum ent⸗ 
ſtanden, es iſt vielmehr gerade dort entſtanden, wo Raum 
genug vorhanden war. Aus der norddeutſchen Ebene, 
aus dem Oſten der Monarchie, aus dem von keinem 
Feſtungsgürtel umgrenzten, landſchaftlich fo völlig aus— 
dehnungsfähigen Berlin hat ſich die Mietskaſerne als ge⸗ 
ſchloſſene Bauweiſe unſer deutſches Vaterland erobert. 
Die Mietskaſerne aber iſt das Wohnungselend — das 
dürfen wir mit Fug und Recht betonen, und wir dürfen 
bei der Beurteilung der Wohnungsfrage, die heute noch 
unſer bedeutendſtes ſoziales Problem iſt, nicht dem Wahn 
verfallen, wir hätten aus räumlichem Mangel dieſe Woh⸗ 
nungsnot, als könnte die Erde die vielen Menſchen nicht 
tragen. Bei geſchloſſener Bauweiſe könnten auf einem 
Stückchen von Deutſchland alle Menſchen der ganzen Welt 
untergebracht werden. Nein, wir leiden Wohnungsnot, 


weil das Bodenrecht es ſo will, weil der Boden zu einem 
Spekulationsobjekt hat werden können. Nun rechnet der 
Beſitzer einfach ſo, daß der ſtädtiſche Wohnboden ſo viel 
koſtet, wie ein großes Mietshaus ihn verzinſen würde. 
Und weil man ſo rechnet und ſo rechnen kann und darf, 
darum müſſen eben Mietshäuſer auf dieſe Plätze hin⸗ 
geſetzt werden. Das iſt ein ganz einfaches Exempel. Und 
weil mit dieſer Ausnutzung des Bodens gerechnet wird, 
deshalb wird gerade der ebene Boden, der mit Sicher⸗ 
heit über kurz oder lang der baulichen „Erſchließung“ 
anheimfällt, lange vorher von Terraingeſellſchaften oder 
privaten Unternehmern feſtgehalten und wie ein enger 
Gürtel um die Stadt gelegt. Wer bauen will, muß durch 
dieſen Gürtel hindurch, d. h. er muß jedes Stück ſo be⸗ 
zahlen, daß nur immer wieder ein großes Mietshaus darauf 
errichtet werden kann. 

So erzeugt die Mietskaſerne immer wieder neue Miets⸗ 
kaſernen, denn wo das Syſtem einmal ſich feſtſetzt, da 
ſteigert es die Bodenpreiſe ſo ſehr, daß eben immer wieder 
nur Mietskaſernen auf dieſen Boden geſetzt werden 
können, ohne Rückſicht darauf, daß da Land genug iſt, 
das nur auf Bebauung wartet. Und daraus ergibt ſich 
ſogleich die Folgerung: Wäre die Mietskaſerne vom Geſetz 
unterſagt, ſo wäre die ganze Berechnung hinfällig, die 
Grundſtückspreiſe müßten fallen, die Mieten müßten billiger 
werden, man könnte und würde ſich mehr ausbreiten, und 
das Verkehrsweſen würde die Entfernungen ausgleichen. 
Das ſollte ſich jeder einmal klarmachen in einer Zeit, wo 
das Leben ſich ſo verteuert, wo die Preiſe für die Wohnung 
wie eine Schraube ohne Ende hinaufgehen, wo es an Klein⸗ 
wohnungen fehlt und wo nach langen Bemühungen nun 
endlich die Regierung vom Reichstag aufgefordert worden 
iſt, eine reichsgeſetzliche Regelung des Wohnungsweſens 
vorzunehmen, mit Anſchluß an den preußiſchen Geſetz⸗ 
entwurf, der vor einem Jahrzehnt leider unerledigt blieb. 

Aber iſt denn nun wirklich die Mietskaſerne an all der 
Wohnungsnot ſchuld? Hat ſie nicht auch ihre Vorzüge 
und wohnen wir nicht ganz glücklich darin? Sehen wir 
zu. Das Maſſenmietshaus hat lieber große und teure 
als kleine und billige Wohnungen. Der Grund liegt nahe: 
der Eigentümer hat es lieber mit gutzahlenden, feſtſitzenden 
größeren Mietern zu tun, als mit der ſtark fluktuierenden 
ärmeren Bevölkerung. Hat die Mietskaſerne aber kleine 
Wohnungen, dann bietet ſie eben das bekannte Schreck⸗ 
geſpenſt, das Wohnungselend heißt. Denn wie können 
in einem großen Haus, das nur zwei offene Seiten hat, 
viele kleine Wohnungen mit Licht und Luft ſein? Die 
Höfe ſind eher Lichtſchachte zu nennen, die Straße iſt 
ſtaubig und laut, und die andereu beiden Seiten ſind ver⸗ 
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mauert! Durchlüftbarkeit, Durchleuchtbarkeit fehlen. Alſo 
Licht und Luft, die beiden Geſundheitsbringer des Menſchen, 
müſſen bei dieſem Syſtem zu kurz kommen. Und immer 
wieder müſſen ſolche Wohnungen als Kleinwohnungen 
geſchaffen werden, weil für gartenartige Kleinwohnungen 
der Boden zu teuer iſt. Deshalb ſehnt man ſich ja aus 
der Stadt heraus, wenn's irgend geht; man hat die ſchöne 
Einrichtung der Schrebergärten geſchaffen, und neuer⸗ 
dings nimmt glücklicherweiſe die Gartenſtadtbewegung zu 
und ſchafft helle und luftige Wohnſtätten. 

Man glaube nicht, daß dieſe Beurteilung der Miets⸗ 
kaſerne zu ſchwarz gezeichnet iſt. Ein paar Zahlen mögen 
beleuchten, was man nicht mit leiblichen Augen ſehen 
kann. Während in Bremen, dem Dorado der offenen 
weiträumigen Bauweiſe, 7,96 Bewohner auf ein Haus⸗ 
grundſtück kommen, kommen in Berlin faſt zehnmal ſo 
viel, nämlich 77,54 Bewohner im Durchſchnitt auf ein 
Hausgrundſtück. Die Behauſungsziffer — ſo nennt man 
dieſe Zahl — iſt dann weiter beiſpielsweiſe in Köln 16,41, 
in Stuttgart 19,46, in Leipzig 27,64, in Dresden 27,69, 
in München 36,53, in Hamburg 36,81, in Breslau 51,97, 
in Charlottenburg 64,78. Nun wird man vielleicht be⸗ 
haupten wollen, das mache geſundheitlich und ſozial keinen 
Unterſchied; dem widerſprechen aber folgende Tatſachen: 
in den bekanntermaßen ſo ungeſunden Kellerwohnungen 
wohnte in Stuttgart der vierhundertſte Teil der Be⸗ 
völkerung, in Berlin der dreiundzwanzigſte Teil. In Berlin 
waren die Sterbefälle in pro Mille der Bevölkerung in 
Wohnungen von 1 Zimmer 163,5, von 2 Zimmern 22,5, von 
3 Zimmern 7,5, von 4 und mehr Zimmern 5,4, im Geſamt⸗ 
durchſchnitt 20,1, während die Sterbeziffer des ganzen 
Reiches 19%, diejenige in Bremen 16,8% beträgt. 
Militärdienſttauglich ſind von den auf dem Lande Ge⸗ 
borenen 57,7% ,F von den in Orten von 2000 bis 50000 Ein: 
Sn 53,3%/,, in den Städten über 50000 Einwohnern 

45,4%, in Berlin aber nur 28,1°/,. Die Säuglingsſterblich⸗ 
keit betrug in Waldeck, einem Land ohne große Städte, 
9,4% q in Bremen mit feiner offenen Bauweiſe 14,2%, in 
Berlin 16,8%. Sind es genung der Beweiſe? 

Vieles läßt ſich aber gar nicht mit Zahlen belegen 
und iſt doch unbeſtreitbar. Denn wir wiſſen, daß die 
Tuberkuloſe in hohem Maße eine „Wohnungskrankheit“ 
iſt, daß ſie dort wütet, wo Licht und Luft in den Woh⸗ 
nungen fehlen, daß ſie ſich in den großſtädtiſchen Schlupf⸗ 
winkeln feſtgeſetzt hat, aus denen ſie gar nicht zu ver⸗ 
treiben iſt, geradeſo wie die ſittlichen Gefahren, die mit 
dem engen Beieinanderwohnen, dem Schlafgängerweſen 
und ähnlichen Dingen zuſammenhängen. Ja noch mehr: 
die höchſten Mietpreiſe hat nicht der induſtriereiche, eng⸗ 
beftedelte Weſten unſeres Vaterlandes, ſondern der Zug 
der Mietpreisſteigerung kommt aus dem Oſten mit ſeinem 
Mietskaſernenſyſtem. Wieviel ſoziale Energie und Lebens⸗ 
freude wird durch alle dieſe Tatſachen gebrochen, wieviel 
Verbrechen und wieviel Trunkſucht müſſen wachſen und 
gedeihen, beiſpielsweiſe in den 4450 Wohnungen in Berlin, 
die nur aus einer Küche beſtehen und die trotzdem von 
7300 Menſchen bewohnt werden! Auf dieſe Frage ſucht 
man ſchon lange befriedigende Antworten. Dem iſt nur 
abzuhelfen, wenn die Bebauungspläne und die Bau⸗ 
ordnungen, ſoweit das noch möglich ift, von den Ge- 
meinden gründlich reformiert werden. Hohe Häuſer und 
breite Straßen gehören in die Geſchäftsgegenden, dort 
ſind ſie am Platze; Wohnſtraßen aber mit niedrigen Ge⸗ 
bäuden, mit Einfamilienhäuſern und Gärten ſoll man in 
den außenliegenden Wohnbezirken ſchaffen, die dann durch 
gute und billige Verkehrsmittel mit der inneren Stadt 


verbunden werden müſſen. Mit gleichmäßigen Rechtecken 
und geraden Linien, wie man es vielfach gemacht hat, iſt 
ein ſozial brauchbarer Bebauungsplan nicht zu ſchaffen. 
Natürlich kommt zu dieſen Maßnahmen noch eine ganze 
Reihe anderer, adminiſtrativer, wirtſchaftlicher und kapita⸗ 
liſtiſcher Natur, auf die einzugehen aber hier zu weit 
führen würde. Auch ſoll nicht verkannt werden, daß 
{con mancherlei durch die Tätigkeit der Baugenoſſen⸗ 
ſchaften und durch Reformen verſtändiger Kommunalver⸗ 
waltungen geſchehen iſt. Bodenreformeriſch geſinnte Stadt⸗ 
oberhäupter haben in dieſer Hinſicht ſchon viel Gutes 
gewirkt und manches, was von früher her ſchon verfahren 
war, wieder zum Guten gewendet. Ein Zeichen für die 
dauernde Wohnungsfürſorge iſt es auch, daß das Deutſche 
Reich ſeit vielen Jahren Millionen zur Verfügung geſtellt 
hat, um die Herſtellung geſunder Kleinwohnungen zu be⸗ 
fördern, und daß gemeinnützige und ſozial geleitete Be⸗ 
leihungsinſtitute den Wohnungsmarkt günſtig beeinfluſſen. 

Es iſt an der Zeit, daß über die Kreiſe der Politiker 
und Fachleute hinaus jeder einzelne, jung und alt, Männer 
und Frauen, über die Wohnungsprobleme einen unge⸗ 
fähren Überblick ſich verſchaffe, damit endlich die Intereſſen⸗ 
politik einzelner Bevorrechteter nicht mehr ſo ſtark wie 
bisher die Stadt- und Landes parlamente beherrſchen kann, 
und damit endlich eine öffentliche Meinung ſich bildet und 
durchringt, die mit eiſerner Hand dieſe gewaltigen ſozialen 
Schäden beſeitigen hilft. Nur von einer ſolchen öffent⸗ 
lichen allgemeinen Überzeugung getragen kann das künftige 
Reichswohnungsgeſetz etwas Segensreiches werden. In 
dieſer Überzeugung werden gewiß weitere Kreiſe gern dar: 
über nachdenken, was es bedeutet, wenn das künftige Geſetz 
nach den Reſolutionen des Reichstages vom Mai vorigen 
Jahres folgendes ſchaffen ſoll: 1. Mindeſtvorſchriften 
über Beſchaffenheit und Benutzung der Wohnungen (Lage, 
Lichtraum, Zufuhr von Licht und Luft in die Wohn-, 
Schlaf⸗ und Arbeitsräume, Zahl und Anlage der Aborte, 
Schlafſtellenweſen uſw.) unter Anpaſſung an die beſonderen 
Verhältniſſe in Stadt und Land; 2. Vorſchriften über eine 
amtliche Wohnungsaufſicht durch Orts- bzw. Bezirks⸗ und 
Landeswohnungsämter mit einem Reichswohnungsamt als 
Zentralſtelle für das geſamte Wohnungsweſen; 3. Errich⸗ 
tung von Pfandbriefanſtalten im Anſchluß an die Landes⸗ 
verſicherungsanſtalten zu dem Zweck. um unter Reichs⸗ 
garantie nach feſten Normativbeſtimmungen möglichſt hohe 
Pfandbriefdarlehen auf Hausgrundſtücke mit Kleinwoh⸗ 
nungen ſowohl an Baugenoſſenſchaften als auch an 
Privatperſonen zu gewähren; 4. Regelung des Wohnungs⸗ 
nachweisweſens; 5. Ausbau des Erbbaurechts zum aus⸗ 
giebigeren Gebrauch desſelben im Intereſſe des Klein⸗ 
wohnungsbaues; 6. Jährliche Veröffentlichung der Er⸗ 
gebniſſe der Wohnungsaufſicht, des Standes des Woh⸗ 
nungs⸗ und Bodenmarktes, der Wohnungsmieten und der 
Bautätigkeit; 7. Förderung des Baues von Kleinwohnungen, 
und zwar durch Feſtſetzung von Normativbeſtimmungen 
über Bodenaufteilung, Bebauungspläne und Bauord⸗ 
nungen behufs Verbilligung und Erleichterung des Klein⸗ 
wohnungsbaus ſowie zwecks weiträumiger Bebauung und 
Dezentraliſation der Beſiedelung unter Anpaſſung an die 


beſonderen Verhältniſſe in Stadt und Land; ferner durch 


Gewährung von Steuer⸗ und Abgabenerleichterungen an 


die Beſitzer von Häuſern mit Kleinwohnungen ſowohl 


ſeitens des Staates wie der Kommunen, und ſchließlich 
durch Gewährung des Enteignungsrechts an die Kommunen 
zur Beſeitigung von ſchweren Mißſtänden im Bebauungs⸗ 
und Wohnungsweſen. Hoffen wir, daß dieſer Strauß von 
Blüten Früchte tragen möge! 2 
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Hoch die Wiſſenſchaft! 


Eine Humoreske von J. A. Görg. 


Der gabritant und Hausbeſitzer Florian Stangelmeier, ein 
wohlbeleibter, kleiner Herr in der Mitte der fünfziger Jahre, 
war, zuweilen erregt mit ſich ſelber ſprechend und ſich dabei 
mit der fleiſchigen Rechten über den ſchon ſtark ergrauten Scheitel 


d fahrend, in feinem Arbeitszimmer eine Zeitlang auf und ab 


geſchritten. Dann hatte er verdrießlich unter verſchiedenartigen, 
in einem Schubfach ſeines Schreibtiſches verwahrten Aufzeich⸗ 
nungen umhergeſtöbert und ſchließlich einen zuſammengefalteten 
kleinen Brief hervorgezogen und arbeitete nun eifrig mit der 
Schreibmaſchine. Die Situation deuchte dem alten Herrn recht 
unerquicklich. i 

John Shettlecock, der feit einigen Monaten in der Reſidenz⸗ 
ſtadt an der blauen Donau weilende Sohn und Erbe eines 
reichbegüterten engliſchen Großinduſtriellen, hatte im letzten 
Faſching auf einem Ball die Bekanntſchaft Joſephinens, der 
bildhübſchen, einzigen Tochter Herrn Stangelmeiers gemacht 
und vor wenigen Tagen in aller Form um die Hand des 
liebreizenden jungen Mädchens angehalten. 

Dieſe Tatſache wäre nun unter andern Umſtänden recht 


erfreulich geweſen; es war aber dem Fabrikanten faſt zu der⸗ 


ſelben Zeit durch einen voreiligen Zufall befannt geworden, 
daß ſich das Herz der jungen Dame ſchon ſeit geraumer Friſt 
„in feſten Händen“, nämlich in jenen des ſtämmigen Vorſtandes 


eines Männerturnvereins und Magiſtratsbeamten, Herrn Leopold 
Birkenhofer, befinde. 


Da war guter Rat teuer. Freilich, auf Geld und Geldes⸗ 
wert brauchte Herr Stangelmeier kein übergroßes Gewicht zu 


legen. Der national⸗ und familienſtolze Engländer behandelte 


überdies den ſelbſtbewußten, ohne ſonderliche Schulbildung 


durch Nüchternheit, Fleiß und Unbeugſamkeit von geringen 


Anfängen zu einem beträchtlichen Vermögen emporgekommenen 
alten Herrn mit etwas allzu deutlich bemerkbarer Herablaſſung. 
Er rühmte ſich auch gern recht prahleriſch ſeiner angeblich in⸗ 
timen Freundſchaft mit dem Lord Kislingſtone und dem Earl 
von Summerhouſe, Verbindungen, denen Herr Stangelmeier 
zu ſeinem Verdruß nur ſeine übrigens auch ſchon ſtark ins 
Wanken geratene Bekanntſchaft mit dem Erlkönig von Goethe 
entgegenzuſtellen vermochte. 

Aber auch Virkenhofer gegenüber ſchien Vorſicht geboten. 
Dieſer muskelkräftige junge Mann war zwar nach Joſephinens 
Anſicht ein Ausbund aller ritterlichen Tugenden und zugleich 


ein ſtarker Eſſer, was bekanntlich ſchon an ſich veraulaßt, mit 


Sicherheit auf eine edelmütige Denkungsweiſe zu ſchließen. Er 
war aber dabei, abgeſehen von ſeinem beſcheidenen Gehalt, doch 
gar zu arm, nämlich genau ſo arm wie eine Kirchenmaus. 
Herr Stangelmeier hatte alſo zwiſchen Reichtum und Edelſinn 
zu wählen und war nach reiflicher Überlegung zu dem uner⸗ 
ſchütterlichen Entſchluß gekommen, in der verwickelten Ange⸗ 


legenheit der Wiſſenſchaft das entſcheidende, letzte Wort zu laſſen. 


Er hatte eben ſeine Arbeit an der Schreibmaſchine beendet, 
als Joſephine munter und wie immer ſtrahlend von Jugend⸗ 


ſreude, in geſchmackvoller Straßentoilette in das Zimmer trat, 


um den Vater zu erinnern, daß die Stunde des gehe 
nachmittägigen Spazierganges gekommen fet. 

Der Fabrikant ließ eine Weile feine Blicke mit Wohlgefallen 
über die ſchlanke, geſchmeidige Geſtalt des hübſchen Mädchens 
ſchweifen und begann dann ſelbſtzufrieden: 

„Die Sache wäre nunmehr in Fluß gebracht. Ich hoffe, 
daß es mir in kurzem möglich ſein werde, dir meinen Willen 
endgültig bekanntzugeben.“ 

„Aber, Papa, du willſt mich doch nicht ins Verderben ſtürzen 
und denkſt gewiß nicht im Ernſt daran, dein Vorhaben aus⸗ 
zuführen und die Entſcheidung über mein Lebensglück von einer 
kindiſchen Marotte abhängig zu machen!“ rief Joſephine er⸗ 
ſchrocken und ließ ſich, völlig außer Faſſung, dem Vater gegen⸗ 
über in einen Lehnſtuhl ſinken. 

„Will ich auch nicht! Will ich auch nicht!“ beteuerte der 
alte Herr eifrig. „Ich halte es im Gegenteil für meine Pflicht, 
dich vor möglichen Enttäuſchungen zu ſchützen. Mein Glaube 
an die geheimnisvolle Wiſſenſchaft iſt übrigens keineswegs, wie 
du es zu nennen beliebſt, eine kindiſche Marotte,“ fuhr er dann 
die Stirne runzelnd fort, „ſondern gilt vielmehr Forſchungs⸗ 
ergebniſſen, durch deren verſtändnisvolle Berückſichtigung man 
ſchon vielerlei Unheil hat werhüten können.“ 

Der alte Herr ſchwieg eine Weile nachſiunend und ſetzte dann 
fort: „So geſchah es z. B. auch in dem mir unvergeßlichen Fall 


- meines wohlhabenden und damals hier wohnenden Jugend- 


freundes Gerſtenmüller, der vor einigen Jahren für ſeine Kinder 
einen Hauslehrer ſuchte. Der junge Mann, der ſich als erſter 
beachtenswerter Kandidat für den gutbezahlten Poſten vorſtellte, 
wäre auch, wie man mir ſpäter erzählte, ohne Zweifel akzeptiert 
worden. Er beging aber die Unvorſichtigkeit, eine mit ſeinem 
lithographiſch nachgebildeten Manupropria verſehene Viſiteu⸗ 
karte in der Familie abzugeben. Dieſer willkommen fich darz- 
bietende Prüfſtein veranlaßte nun den vorſichtigen Gerſtenmüller 
den Namenszug der bewährten Graphologin des „Illuſtrierten 
Südoſtdeutſchen Neuigkeitsmagazins“ zur gewiſſenhaften Begut- — 
achtung einzuſenden. Die alsbald vorgenommene Unterſuchung 
ſtellte nun bei dem ſpindeldürren und im übrigen unheimlich 
nüchtern dreinſchauenden jungen Menſchen eine unbezwingbare 


Leidenſchaft für Praſſerei und alkoholhaltige Getränke feſt, 


weshalb man denn auch den heuchleriſchen Gewohnheitsſäufer 
bei ſeinem nächſten Erſcheinen ziemlich unfreundlich wieder zur 
Türe hinauskomplimentierte. u 

„Der arme junge Mann!“ kounte ſich Joſephine nicht ent- 
halten, bedauernd auszurufen. „Um wieviel Hoffnungen mag 
ihn dein Jugendfreund durch dieſe Handlungsweiſe betrogen 
haben! Aber hat man ſich denn auch ſpäter von der Richtig⸗ 
keit des Urteils überzeugen können?“ | 

„Überzeugen können?“ wiederholte Herr Stangelmeier über- 
raſcht und infolge der naheliegenden Frage erſichtlich aus der 
Faſſung geraten. „Darüber . . . ift mir allerdings nichts Be- 


ſtimmtes bekannt geworden. Aber die Wiſſenſchaft trügt nicht. 


Ich habe mich deshalb auch entſchloſſen, um die Charakter⸗ 


Mehr als 40 Sorten 
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und Gemütseigenſchaften beider Freier genau kennen zu lernen, 
zunächſt einen kurzen Brief Birkenhofers, deſſen Unterſchrift 
ich diskreterweiſe unleſerlich gemacht habe, der Graphologin 
mit der Bitte um eine gewiſſenhafte Beurteilung anonym ein⸗ 
zuſenden. Dann will ich eine handſchriftliche Mitteilung 
Shettlecocks zu dem gleichen Zweck folgen laſſen und nach 


erhaltenem Gutachten den würdigeren der beiden Bewerber mit 


deiner Hand beglücken.“ 

„Welch eine Torheit!“ rief Joſephine empört, fuhr aber nach 
kurzer Pauſe, wieder Faſſung gewinnend, im Tone ruhiger Erör⸗ 
terung fort: „Ich will ja, lieber Papa, durchaus nicht deiner Be⸗ 
geiſterung für die Graphologie entgegentreten. Ich habe mich 
ſchon ſelbſt überzeugt, daß ein ſcharfſinniger Beobachter aus der 
Handſchrift irgendeines Menſchen allerlei zutreffende Schlüſſe 
auf deſſen körperliche und geiſtige Eigenſchaften zu ziehen und 
gegebenenfalls auch nutzbringend zu verwenden vermag. Die 
Graphologie beſitzt übrigens, wie mir unſer ausgezeichneter 
Hausarzt Doktor Wieſenthal bei Gelegenheit auseinandergeſetzt 
hat, auch für die Heilkunde Bedeutung. Sie hat zu der Auf⸗ 
klärung gewiſſer, zum Teil noch rätſelhafter Funktionsſtörungen 
des Nervenſyſtems ſchon vielerlei beigetragen. Berühmte Forſcher 
mit klangvollen Namen haben ſie zum Gegenſtand ihres Studiums 
gemacht und mit ihrer Hilfe Anhaltspunkte für die Beurteilung 
der Tätigkeit des menſchlichen Geiſtes gewonnen. Solche 
ſchätzenswerte Ergebniſſe kann aber die Handſchriftendeutung 
doch gewiß nur liefern, wenn ſie von Kundigen und Berufenen 
geübt wird. Mit Bezug auf die Graphologin des Neuigkeits⸗ 
magazins fehlt uns jedoch vorläufig jeder Beweis, daß die 
Angaben dieſer Frau ...“ 

„Keinen Glauben verdienen!“ ergänzte eigens der alte 
Herr, der die Gewohnheit hatte, fic) von einem einmal gefaßten 
Entſchluß nur durch überzeugende Tatſachen abbringen zu 
laſſen, und ſetzte in erregtem Tone fort: „Ich habe, wie du 
weißt, meine Kenntniſſe zum großen Teil durch ausdauernden 
und zielbewußten Selbſtunterricht erworben, dabei auch populär⸗ 
wiſſenſchaftliche mediziniſche Werke geleſen und kann deshalb 
den Ausführungen des gewiß nüchtern urteilenden Doktors noch 
hinzufügen, daß die Arzte auf Grund der Handſchriftendeutung 
auch auf gewiſſe Erkrankungen des Gehirns ſchließen.“ 

„Aber, Papa!“ fragte Joſephine betroffen und zwiſchen Be— 
ſorgnis und Empörung ſchwankend, „du haſt doch keine triftigen 
Gründe für die Vermutung, daß Birkenhofer, weil er mich 
liebt, vielleicht gehirnkrank . . .“ 


„Habe ich nicht geſagt und will ich keineswegs behauptet 
haben,“ erklärte Herr Stangelmeier ſich immer mehr ereifernd, 
„aber ich halte ds in deinem Intereſſe für meine Pflicht, den 
Charakter deiner beiden Bewerber zu ſezieren, ſie gleichſam zu 
ſtalpieren und zu trepanieren, um mit Hilfe der Wiſſenſchaſt 
in die geheimſten Winkel ihres Seelenlebens einzudringen 

„Halt ein, Papa, halt ein!“ rief Joſephine entſetzt und fic. 

das Antlitz mit beiden Händen bedeckend. 
Derr alte Herr nahm ſich auch keine Zeit zu weiteren Ausfüh⸗ 
rungen, ſondern erhob ſich, wandte ſich zu ſeinem eben eintreten⸗ 
den Sekretär und Vertrauten, Herrn Zeiſelhuber und ſagte, eine 
Geldnote aus der Brieftaſche ziehend, in beſtimmtem Tone: 
„Haben Sie die Güte, Herr Zeiſelhuber, dieſen kleinen Brief, 
die Geldnote und dieſes mittels Schreibmaſchine hergeſtellte 
Begleitſchreiben mit einem Umſchlag zu verſehen und an die 
Graphologin des ‚Illuſtrierten Südoſtdeutſchen Neuigkeits⸗ 
magazins: zu adreſſieren. Ich will indeſſen meine Spazier⸗ 
gangstoilette vervollſtändigen und dann den Brief ſelber auf 
die Poſt befördern.“ 

Der Sekretär ſchickte ſich nach einer höflichen Verbeugung 
an, den erhaltenen Auftrag auszuführen, und Herr Stangel⸗ 
meier öffnete einen großen Schrank, entnahm ihm einen leichten 
Überrod und ſchlüpfte dann mit Hilfe des betrübten jungen 
Mädchens eilig in die Armel des Kleidungsſtückes, denn es war 
inzwiſchen ſpäter als gewöhnlich geworden. 


Joſephine ſchwieg kleinlaut. Sie kannte den alten Herrn 


und wußte, daß ſie keine Hoffnung habe, den Starrfinn des 
N au Dee 


Seit der geſchilderten Unterredung war ar eben eh eine Woche 
verfloſſen. Herr Stangelmeier ſaß Joſephinen gegenüber im 
Familienzimmer ſeines unweit der Reſidenzſtadt befindlichen 
Landhauſes und atmete voll Behagen die balſamiſche, von 
Wohlgerüchen aller Art erfüllte Mailuft ein, die aus dem präch⸗ 
tigen Garten durch die geöffneten Fenſter ſtrömte. Draußen 
ſtanden die Bäume in voller Blüte, muntere Singvögel ſchau⸗ 
kelten ſich zwitſchernd auf den dichtbelaubten Zweigen, aber in 
den Zügen der jungen Dame war nichts von der Freude zu 
leſen, mit der jetzt der wiedergeborene junge Lenz alle Geſchöpfe 
erfüllte. Das Antlitz des Mädchens drückte Unruhe und Be— 
ſorgnis aus. 

Der Fabrikant hatte, wie in der letzten Zeit wiederholt, ſo 


auch heute nach dem Hauptpoſtamt geſchickt, um nachfragen 
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zu laſſen, ob ein Brief unter der Adreſſe „Fl. St. 55 haupt⸗ 
poſtlagernd“ eingelaufen ſei, und Joſephine harrte voll peini⸗ 
gender Ungeduld des Boten, der vielleicht das entſcheidende 
Gutachten bringen würde. 

Der alte Herr war nach einer Pauſe eben im Begriffe, ſich 
wieder in die Lektüre ſeines Leibblattes zu verſenken, als der 
erwartete Diener eintrat und ihm ein großes, mit der gedruckten 
Aufſchrift „Illuſtriertes Südoſtdeutſches Neuigkeitsmagazin“ 
verſehenes Geſchäftsſchreiben überreichte. 

„Da nimm, laß uns hören und überzeuge dich ſelber!“ 
ſagte Herr Stangelmeier, die Sendung ſeiner Tochter über⸗ 
Be und legte fich dann erwartungsvoll in feinen Lehnſtuhl 
zurück. f i 

Joſephine öffnete mit bebenden Händen das Schreiben und 
nt on. und ſtockend, während fich ihre Sinne zu umnebeln 
drohten: 


| „Verſchwiegenheit Ehrenſache! 


. Der allgemeine Charakter der Handſchrift läßt auf ein 
zerfahrenes Weſen, auf Leidenſchaftlichkeit und Neigung zur 
Gewalttätigkeit fchließen.‘ i 

„Hm, hm,“ murmelte der Fabrikant, die Daumen umein⸗ 

ander drehend. 
‚Die ſchlecht ausgeführte Schlinge des kleinen g ver: 
rät Arbeitsſcheu. Das kolbig verdickte Ende des kleinen f 
bekundet Gemütsroheit.“ 


„Eine ſchöne Beſcherung!“ meinte der alte Herr mit einem 
mitleidigen Blick auf die Tochter, der die Tränen in die Augen 
traten. | l 

„Die ſtark ausgebuchtete Schlinge des großen L und das 
zackige kleine b geftatten mit Gewißheit auf eine unbezwing⸗ 
bare Leidenſchaft für Praſſerei und alkoholhaltige Getränke 
zu ſchließen.“ 

„Schone mich, Papa, ſchone mich!“ flehte Joſephine, einer 
Ohnmacht nahe. Dann entfaltete ſie mechaniſch den der Gra⸗ 
phologin zur Begutachtung eingeſendeten und dem Antwort⸗ 
ſchreiben beiliegenden kleinen Brief, den jetzt zahlreiche rote 
Striche verunſtalteten. | 

„Aber was haft du denn, Joſephine?“ fragte der alte Herr, 
erſtaunt auf die Tochter blickend, die mit weitgeöffneten Augen 
regungslos daſaß und auf den Brief ſtarrte. Da huſchte es 
plötzlich wie Frühlingsſonnenſchein über das Antlitz des Mäd⸗ 
use, fie ſprang mit einem Jubelſchrei von ihrem Sitz empor, 
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so notwendi 
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ittel für kleine Kinder. 


ıältlich in Apotheken und Drogerien in Original-Streudosen zu 75 Pf. 


brach in ein fröhliches Lachen aus und begann dann, das Papier 
ſchwenkend, wie toll geworden durch das Zimmer zu tanzen. 

„Es iſt gar zu köſtlich!“ rief ſie, endlich erſchöpft vor dem 
Vater ſtehenbleibend. „Da ſieh nur an, Papa, was du an⸗ 
gerichtet haſt. Du haſt dich offenbar geirrt und in der Eile 
ſtatt einer Mitteilung Birkenhofers eine deiner eigenen Auf⸗ 
zeichnungen der Graphologin zur Unterſuchung eingeſendet, und 
du ſelber biſt es, über den die küſſenswerte Gelehrte ein ſo 


vernichtendes Urteil abgibt.“ 


Herr Stangelmeier ſchnellte empor und ſtarrte, zur Salz- 
ſäule geworden, auf feine eigene Handfchrift. 

„Ei, da ſoll doch ein Donnerwetter ... die Graphologin 
ift eine ...“ rief er aufbrauſend, erinnerte fich aber ſogleich, 
daß die rechtzeitige Erkenntnis und das ſreimütige Eingeſtändnis 
eines begangenen Fehlers ihn in ſeinem arbeitsreichen Leben 
ſchon um manche Klippe glücklich herumgebracht hatten und 
vollendete mit Faſſung: „. . . ift eine liebenswürdige Dame, der 
du ohne Zweifel dein Glück verdankſt. Laß Birkenhofer rufen, 
damit wir zuſammen den Tag des Hochzeitsfeſtes beſtimmen 
können!“ 

Es wurde in kurzer Friſt gefeiert. Herr Stangelmeier hatte 
ſeinen Schwiegerſohn kennen und ſchätzen gelernt und war mit 
der Sachlage aufrichtig zufrieden. | 

Als während des Hochzeitsmahles der Champagner kreiſte, 
benützte der unter den Hochzeitsgäſten anweſende Zeiſelhuber 
eine günſtige Gelegenheit und ſagte zu dem freudeſtrahlenden 
Bräutigam im Flüſtertone: 

„Ich ſegne den Einfall, der mich veranlaßte, als mir das 
an die Graphologin gerichtete Erſuchen meines Chefs bekannt 
wurde, in einer jähen Zornesaufwallung ſtatt Ihres Briefes eine 
dem offenſtehenden Schreibtiſch entnommene Aufzeichnung Herrn 
Stangelmeiers in das für die Handſchriftendeuterin beſtimmte 
Kuvert zu ſchmuggeln. Die boshafte alte Perſon ſtümpert ſchon 
ſeit langem ohne Sachkenntnis in der ihr völlig unbekannten 
Graphologie. Sie hat mich, wie ich durch einen Zufall leider 
zu ſpät erfuhr, durch ihre einem gewiſſen Gerſtenmüller gege⸗ 
bene Beurteilung meines Namenszuges gezwungen, meine aka⸗ 
demiſchen Studien aufzugeben.” Dann ſchloß der Sekretär 
mit lauter Stimme: „Aber die Begeiſterung unſeres alten Herrn 
für die Handſchriftendeutung hat doch ſchließlich zu einem 


guten Ende geführt und die glückliche Verbindung zweier Lie⸗ 


benden beſchleunigt. Ich erhebe deshalb mein Glas zu einem 
fröhlichen f 
Hoch die Wiſſenſchaft!“ 


eine moderne Hautpflege austiben, verwenden zur täglichen Toilette den Vasenol-Sanitäts-Puder. 


Vasenol-Sanitäts-Puder 


ienischer Körperpuder vereinigt in sich die Vorzüge eines Trockenpuders mit denen einer Hautcreme (Salbe) 
rd von Tausenden von Aerzten als ideales Mittel zur Haut- und Kör 
ist wie Wasser und Seife. 

{liches Abpudern des Körpers, insbesondere aller unter der Schweiß- 
ung leidenden Körperteile, der Achselhöhlen, der Füße (Einpudern der 
fe), belebt und erfrischt die Haut, erhält sie weich und geschmeidig, be- 
sofort jeden Schweißgeruch. . 

Benol-Sanitäts-Puder schützt gegen Wundlaufen und Wundreiben, Wund- 
zarter Hautfältchen sowie Hautreizungen aller Art; bei erhitzten Hautstellen, 
ken, auf Reisen, Fußtouren, tł 
mittel zur Schonung der Kleider (Blusen) von unschätzbarem Wert. 

‘y Schweißfußbehandlung verwendet man mit glänzendstem Erfolg Vasenolo- 
uder, zur Kinderpflege Vasenol-Wund- und Kinder-Puder als. bestes Ein- 


bei Ausübung jeglichen Sports, für Damen als 


Vasenol-Werke Dr. Arthur Köpp, Leipzig. 


perpflege bezeichnet, das zur täglichen 
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A Achleitner, Mitten im Glück und andere Mikszath, Der 2 S 

Geschichten aus den Bergen. Mörike, Mn 

Adlersfeld-Ballestrem, Die blonde Ida 

und andere Humoresken. * 
Andersen, Glückspeter. Musikerroman. R I m 

©) Björnson, Ein fröhlicher Bursch. ec ams b Jå 

Bleibtreu, Bei Jena u. andere Novellen. 7 eS 

David, Ein Poet u. and. Erzählungen. N: ll -B bli 

Fraungruber, Ausseer G'schichten. ove en- 1 10 e i 

Fritz, Hausfreund a. D. -Humoreske. 


Gerhard, Die Stangenjager und andere 
Erzählungen. 
Gorjkij, Der Vagabund u. a. Erzähl. 
Gubalke, Locken-Berta u. a. Novellen. 
Greinz, Die Steingruberischen. Der 
Kooperator. Zwei Tiroler Bauern- 
geschichten. 
Greinz, Lustige Tiroler Geschichten. 
Hedenstjerna, Schwedische Bilder. Er- 
zählungen und Humoresken. 
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Neurasthenie 


Dr. Rumler's Nachf., Genf 57 (Schweiz), 


aus ohne wertlose Gewaltmittel zu behan- 
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Silbenräkſel. 
Das erſte leg' dir ſtets aus Herz, Kannſt nie zu Hohem dich erheben, 
Sei es in Freude, ſei's im Schmerz. Du bleibſt ein Knecht, gebannt in 


Ob dich die zweite trüb umhüllt, Sklavenketten, 
Ob ſie die Bruſt mit Wonne füllt, Die erſte nur kann vor dir ſelbſt dich 
Wenn du das Ganze wirſt im Leben, retten. A. T. 


Domino-Rufgabr. 


Die 28 Steine eines 
Dominoſpieles ſind zu der 
nebenſtehendenFigur ſo zu— 
ſammenzulegen, daß über— 
all Vierecke von je vier 
gleichen Augen entſtehen 
Dabei ſollen die ſechs 
Paſche die angegebenen 
Stellen einnehmen. C. 
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Bomonym. 
Der Künſtler entlockte „ihr“ feurige Töne: 
Sie ſprangen und hüpften mit mächtigem Schwall 
In wirrem Taumel hin durch den Saal. 
Begeiſtert lauſchte da manche Schöne; 
Der ſprudelnde Frohſinn ergriff auch ſie: 
Sie ward „es“ ſelber, fie wußte nicht wie? 


| Scharade. Logogriph. 

Ein deutſcher Dichter hat beſungen Der zweite war bei den Vorfahren Der Kuecht, der mit den Pferden ſchafft, DieSchüler ſorgſam drehn und wenden, 
Ihn, der des Wortes erſter Teil; Jagdbeute oft, ein mächtig Tier. Hat oft das Wort in Händen, Wenn ſie das Schreiben lernen ſollen 
Für Freiheit hat er kühn gerungen, Willſt übers Wort du was erfahren, Das, wenn wir ihm das Herz ge- Und gerne ſauber ſchreiben wollen. 
Der Schweizerheld, des Volkes Heil. Der Chemiker verrät es dir. F. E. nommen, A. A.⸗W. 
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Wechſelräkſel. 
Mit F da brennt es lichterloh, Jedoch mit D ſieht's jeder gern 
Mit P wird's meiſt getragen, Im Bild, ſowie im Leben, 
Doch iſt mit L wohl niemand froh, Es folgt nur ſelten ſeinem Herrn 
Dem F Schimpf wird ſagen! Und kann N Schlaures geben! 
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Weiß zieht an und gewinnt. 


Togogriph. 
Das Wort mit i iſt Feſteskleid a mächtig groß gebaren. 
Für fröhliche Scholaren. Es ſammeln a im eignen Haus 
Oft Menſchen, die nur: Kein von u, Die Tiere klein in Scharen. N. A. W. 


| Frruzrätſel. 

Die Buchſtaben folgender fünf Wörter: 
Grillen, Renner, Spargelder, Sonett, Arno 
ſind in die Felder nebenſtehender Fi A fe 
einzutragen, daß die wagerechten Reihen 
bedeuten: 1. Familie der Nachtſchmetter⸗ 
linge, 2. holländiſche Provinz, 3. unter⸗ 
italieniſche Stadt; die ſenkrechten Reihen 
bedeuten: 1. muſikaliſche Bezeichnung. 


A. Sch. 
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| Auflöſungen der Ratel und Aufgaben in Heft 31. 
Bilderrälſ el: Setzt man ſtatt der Punkte die richtigen Vokale und id 


N. O. E. Schellen (Karo), D Daus, K König, O 


2. norddeutſche Stadt, 3. ntilitäriſchen Rang. 
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verbindet ſie mit den e der dargeſtellten N 
erbält man: Das beſſere Teil der Tapferkeit iſt Vorſt cht. 


Logogri iph: Schwelle, She lle. 


Pilettaufgabe: o Eichel (Treff), 5 8 Grin cain r. Rot (Coen), 
ber, U Unter, Z Zehn. 
Vorhand hat folgende Karten: eu, 0, 08, 08, eT, gZ; r, sD, 
sK, sO, s%, $9 und zählt: Ran 
in Eichel einen Fünfzehner (oute = 15 
in Schellen Terz maj oer. 3 
4 age! eat a De 


| Damn pielt Vorhand 5 Schellen, und g7 = 6. 
und zählt 98. Vorhand hatte gelegt g8, g7, r9, rs, 7. 


Silbenrätſel: Wehr, Steuer — Werften. - en | 
Geographiſches Umſtellrätſel: Himmelfahrt. ye 
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Wilhelm Wundt 


Zur Psychologie und Ethik 


Zehn ausgewählte Abschnitte. Herausgegeben und eingeleitet 
von Dr. Julius A. Wentzel. Mit dem Bildnis Wilhelm Wundts. 
Universal-Bibliothek Nr. 5291/92. Geh. 40 Pf., in Leinen 
80 Pt., in Leder mit Goldschnitt oder In Halbpergament M. 1.50. 


Dazu Dr. Friedrich Naumann's 
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8 Neuer deutſcher Hausrat 

* In Gemeinſchaſt mit bedeutenden Künſtlern haben wir beſtimmte⸗ 
Arbeitsarten, Maße und Normen feftgelegt und damit eine weſent⸗ 
liche Verbilligung unſerer Arbeit erreicht. Wir ſtreben mit dieſem 
zweddienlichen und zeitgemäßen, ſchönen und preiswerten Hausrat 
nach einem deutſchen Stil. + Das Ergebnis 14⸗jähriger Arbeit zeigt 
unfer neues preisbuch D 14 mit über 150 Bildern. Preis Mk. 1.80. 


Der deutſche Stil. 


Berlin Hannover 
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Eine neue Erfindung: 


Dreyer’s Fruihtsaft-Apparat „RER“ 


Man verlange in einschlägigen 
l Geschäften nur „Rex“ 
Preisliste mit Rezepten gratis. 


Rex-Gonservenglas-Gesellsthaft 
Bad Homburg Nr.23. | 


philosophischen Volksbuches bean- 
spruchen. Der Band verelnt be- 
deutsame Absohnitte, welche all- 
gemeine Qültigkelt besitzen und, wie - 
z. B. die Untersuchungen über den 
Ursprung der Sprache, von den 
Fachkreisenlängstals bahnbrechend 
anerkannt sind. Das hochlnter- 
essante Kapitel „Dle Aufgaben der 
experimentellen Methode“ gibt die 
wichtigsten Aufschlüsse über den 
Werdegang der „Day eheloplachen 
Schule. Von besonderem Relz lat 
ferner der feinzisellerte Essay über 
„Das Märchen“. R 
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Reclams Aniverſum 


EEE Briefkaſten. E 


Anonyme Anfragen können leine Berückſichtigung finden. 


Nautiens. Der neue Turbinenkreuzer 
Seydlitz, deffen Bild wir in Heft 30 brachten, 
hat eine Geſchwindigkeit von 30 Knoten 
(nicht 30 Kilometer, wie es infolge eines 
Druckfehlers hieß); er legt alfo 55½ Rilo- 
meter in der Stunde zurück und fährt mit 
der Geſchwindigkeit eines Schnellzuges. 

H. Sch. in R. Luftkurorte und Bäder 
erſten Ranges mit internationalen Kara— 
wanſereien gibt es in der Lüneburger Heide 
nicht, dafür aber zahlreiche einfache, kleine, 
ſaubere und gemütliche Gaſthöfe in den 
Heidedörfern und Kleinſtädten, in denen 
der beſcheidene Heidefahrer allezeit ein gern- 
geſehener Gaſt iſt. Die Preiſe ſind zumeiſt 
nicht hoch. Für volle Penſion zahlt man 
4,50-5,50 Mark. Als Sommerfriſchen find 
beliebt in der Zentralheide: Wilſede, Kur— 
haus Heidetal bei Wilfede, Biſpingen, Brez 
loh, Schneverdingen und Amelinghauſen. 
In der Südheide: Fallingboſtel, Dorf- 
mark, Müden, Unterlüß, Soltau und Wals— 
rode. In der Oſtheide: Kloſter Medingen 
und Hotel zur Göhrde. Auskunft erteilen 
die einzelnen Gemeindeverwaltungen gegen 
Rlilckporto. Eine Beſchreibung der einzelnen 
Orte finden Sie in Richters Reiſeführer, 
Lüneburger Heide (1,50 Mark), im Ham- 
burger Wanderbuch, 2. Band (2,50 Mark), 
und in Gabains Wanderbuch der Lüne— 
burger Heide (3 Mark). 

A. M. in E. In Weft- und Südtirol, 
dem oberitalieniſchen Seengebiet und der 
Oſtſchweiz gibt es keine Schüler- und Stu- 
dentenherbergen. In einigen Alpengebieten 
ſollen Herbergen errichtet werden; ob dies 
für die laufende Reiſeſaiſon geſchehen iſt, 
erfahren Sie am ſchnellſten von der Haupt— 
leitung der deutſchen Studentenherbergen 
in Hohenelbe (Böhmen). Antwort erfolgt 
nur bei Einſendung des Rückportos. Das 
Verzeichnis der Herbergen koſtet 2 Mark; 
in demſelben ſind auch noch andere billige 
Logiergelegenheiten für Schüler nachge— 
wieſen. In der Schweiz gibt es eine Reihe 
billigſter Logierſtätten, doch ſind dieſe nur 
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Echte Briefmarken sehr billig. 
Preisliste 


——— ͤ——— ——ẽ 
fur Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


Geschmack ohne 
Einbuße! 


für Schweizer Schüler zugängig. Auch 
wenn Sie nach Wandervogelart reiſen, 
werden ſich die täglichen Reiſeſpeſen auf 
mindeſtens 5 Mark belaufen, denn es muß 
die Bahn auf längere Strecken benutzt 
werden, um die Rundreiſe (ab Bodenſee 
und zurück zum Bodenſee) in drei Wochen 
ausführen zu können. — Reiſeplan: Von 
Lindau mit Schiff oder Bahn nach Bregenz 
und Ausflug auf den Pfänder, dann mit 
der Arlbergbahn nach Landeck; Fahrtunter— 
brechung in Langen und Wanderung über 
Stuben und den Arlberg nach St. Anton. 
Von Landeck zu Fuß über Hochfinſtermünz, 
Mals und Glurns nach Prad (Abſtecher 
zum Stilfſer Joch); mit Bahn über Meran 
(Beſuch von Schloß Tirol) nach Bozen 
(Ausflug zum Ritten). Mit der Bahn über 
Trient und Mori nach Riva; mit Dampf- 
boot über den Gardaſee bis Gargnano, 
dann auf der Uferſtraße zu Fuß nach Salo; 
mit der Bahn über Brescia, Bergamo, 
Calolzio nach Leceo. Dampferfahrt auf 
dem Comer See bis Menaggio (Fahrt- 
unterbrechung in Bellagio); Dampftram— 
bahn nach Porlezza am Luganer See und 
mit Schiff nach Lugano. Von Lugano 
Abſtecher zum Lago Maggiore: Dampfer 
nach Ponte Treſa; Trambahn (oder zu 
Fuß) nach Luino und mit Schiff nach Lo— 
carno; von hier ev. zweitägige Wanderung 
am weſtlichen Seeufer nach Pallanza. Von 
Lugano (oder wenn die Uferwanderung 
unterlaſſen wird, von Locarno aus) mit 
der Bahn über Bellinzona nach Airolo, 
dann 2½ tägige Wanderung auf der Gott— 
hardſtraße bis hinab nach Flüelen am 
Vierwaldſtätter See; mit Schiff nach 
Brunnen; auf der Uferſtraße nach Gerſau 
und Beſteigung des Rigi; Abſtieg nach 
Weggis und mit Schiff nach Luzern. Bahn- 
fahrt über Zürich nach Schaffhauſen und 
Ausflug zum Rheinfall; mit Dampfer ab 
Schaffhauſen nach Lindau zurück. Nötige 
Reiſehandbücher: Griebens „Tirol“ und 
„Schweiz“ oder Richters „Schweiz“. 


muB nicht nur echt und solid, stilvoll und edel, einfach und elegant sein. 
besondere Fasson. 


Versand-Abteilung Leipzigerstr. 122-23. 
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Obige Garnitur „Iris“: Bank, 120 cm, 
M. 22.— x Sessel 13.25 & Stuhl 9.50 . 
Tisch, rund, 65 cm, 16.— & Fußbank 2.10 


Unsere Frühjahrspreisliste über Garten- 
und Veranda-Möbel, Gartenzelte und 
Schirme, Eisschränke von M. 16 an & Ein- 
macheapparate und -Gläser etc. kostenfrei. 


Verlangen Sie auch unseren Hauptkatalog 39 über Glas, Por- 
zellan, Haus- u. Küchengeräte, Luxus- u. Geschenkartikel, 
Beleuchtungsgegenstände, Marmorwaschtische für Anschluß 


BequemsteVersandbedingungen 


PRaddafz e (O. 


Hoflieferantn Berlin W 66 


Er hat seine 


Sein Einkauf ist Vertrauenssache. Man wende sich daher nur 


an ein erstklassiges, renommiertes Haus, das für Echtheit, Vollkommenheit und Preis- 
würdigkeit jedes einzelnen Stückes durch seinen gefestigten Ruf die sicherste Garantie 
bietet. Unsere Bijouterien und Uhren sind ausgewählt schön, gut und zeitgemäß. 
Unsere Preise sind die alltäglichen, bürgerlichen Preise für Barzahlung, 
obschon unser Vertriebssystem auf der langfristigen Amortisation beruht. 


Stockig 
Dresden A Io ſg Deutlhland) 


Katalog U 86: Silber-, Gold- u. Brillantschmuck, 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Groß- 
uhren, echte und silberplatt. Tafelgeräte, echte 
und versilberte Bestecke. 

Katalog R 86: Moderne Pelzwaren. 

Katalog S86: Beleuchtungskörper für jede Licht- 


quelle. 


Katalog P 86: Photogr. und opt. Waren. Kameras. 
Katalog L86: Lehrmittel u. Spielwaren aller Art. 
Katalog T 86: Teppiche, deutsche u. echte Perser. 


Sloflieferanten 
DodenbariB (£ Otecceith) 


Katalog H 86: Gebrauchs- und Luxuswaren; Ar- 
tikel f. Haus u. Herd. u. a.: Lederwaren, Platten- 
koffer, Bronzen, Marmorskulpturen, Terrakotten, 
kunstgewerbl. Gegenstände u. Metallwaren, Kunst- 
u.Tafelporzellan, Kristallglas, Korbmöbel, Leder- 
sitzmöbel, Kleinmöbel, Küchenmöbel und -geräte, 
Wasch-, Wring- u Mangelmaschinen, Metallbett- 
stellen, Kinderwagen, Nähmaschinen, Fahrräder, 
Grammophone, Schreibmaschinen, Panzerschränke, 
Schirme, Straußfedern, Geschenkartikel etc. 


KATALOGE erhalten ernste Interessenten gratis zur Ansicht. 
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Wir bitten die geehrten Lefer, bei Zuſchriften an die inſerierenden 
Firmen ſich ſtets auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 


Prospekt frei. 
Sortimentskiste M. 10.—. 


C. W. Schliebs & Co., Breslau 18. 


— m 


EchteBriefmarken enorm billig 
sendet Brieimarken-Centrale, Friedrichstr, 1890, berlin, 


Gnutzmann & Sebelin 
Hoflieferanten Kiel 14 goflieferanten 
Deutschlands ältestes Spezial-Geschäft 


Kieler Matrosen-Anzüge 
für Knaben u. Madchen $2097 nach Vorsehritt 
Zeichnungen und Preisliste gratis. 
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Tausendfach bewährte 
Nahrung bel: 


a H 
- Kindernahrung Diarrhöe, 
-Krankenkot Darmkatarrh, etc. 


Gut 8 

. „Herrgott, Toni, tö Kuah Haft aber ſchö rausg'fualtert, bei dir möcht 
i a in der Pfleg’ fei!” 

Nix 3 mada, Herr Oberförſter, i verftet mi bloß auf die Ruh- 

auch mit dö Ochſen kaun i net unigehn!“ 


Eine liebe Freundin. 


Alte Jungfer: „Ich denke es mir ſchrecklich, einen ungeliebten 
Mann zu heiraten!“ 

Freundin: „Ja, es gibt nur noch etwas, das ſchrecklicher iſt — 
har keinen zu kriegen!“ 


Schwieriger Augenblick. Nettel-Aufnahme mit Hauff-Platte. Aus- 
ſührliche Mitteilungen über Photoartikel finden Sie in der Liste der 
Firma J. Hauff & Co., Feuerbach bei Stuttgart, sowie in der reichillu- 
strierten, interessanten Hauptpreisliste des Nettel Camerawerk, Sontheim 
Nr. 36 am Neckar, die Ihnen beide Werke kostenfrei übersenden. 


„Ich möchte nach Erlahrung am eigenen Corpus behaupten, daß ein regelmäßiger 
„langerer Genuß des Fachinger Wassers, selbstredend bei sonst zweckdienlichem Lebenswandel. 
„durch Anregung und Regulierung der Nierenfunktion in des Wortes eigenster Bedeutung 
„das Leben verlängern und unser Wohlbefirden sichern kann Es hilft mit, schädliche Stoffe 


„aus dem Blutkreislauf des Menschen auf natürlichem Wege zu entfernen, so daß diese sich 
„nicht im Körper festsetzen und zu Krankheitserregern werden. Dieser Brunnen hilfe somid 
„in vielen Fällen mit zum Gesunden und macht Gesunde widerstandsfähiger gegen 
„das Erkranken. Dr med N N“ 


= B  Sfeckenpferd- 
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"rose paoBərar 


Nr. 318. M. 28.— 
Stolzenberger 
Privatzimmer 
Bureau- ‚Möbel 


Katalog kostenlos 


Fabrik Stolzenberg 


Cos Baden: 


; Inliegend Bon. 


Echte Briefmarken billigst. 
Rees Preisliste 
gratis: F.B. Keller, Lelpzig, Elisenstr. 52. 
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Einige Rezepte zur Verwer⸗ 
tung des Spargels. 

Es gibt wohl kaum ein anderes 
Gemüſe, deſſen Erſcheinen auf dem 
Markt mit ſolcher Freude begrüßt 
wird wie der Spargel. Feinſchmecker 
ſagen, daß die einzig richtige Art, 
ihn zu verwerten, die ſei, ihn ein⸗ 
fach, in Salzwaſſer gekocht, mit brau⸗ 
ner Butter oder höchſtens mit einer 
holländiſchen Sauce zu Tiſch zu ge⸗ 
ben. Aber für ſehr viele Hausfrauen, 
ganz beſonders für die Hausfrauen 
auf dem Lande, die auf die Erträg⸗ 
niſſe ihrer eignen Gärten angewieſen 
ſind und nicht immer nur ausge⸗ 
ſucht ſchöne Ware haben können, iſt 
es doch wichtig, recht vielerlei Zu⸗ 
bereitungsarten zu kennen, um auch 


die dünnen und weniger ſchönen 


Spargel gut zu verwenden. 

1. Da iſt zuerſt die Spargel⸗ 
ſuppe zu nennen. Für 6 Perſonen 
ſchwitzt man 3 Eßlöffel Mehl mit 


us 
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etwas feingeſchnittener Zwiebel in 
Butter gar, doch ſo, daß alles weiß 
bleibt. Mit dem Waffer des vorber 
in fingerlange Stückchen geſchnitte⸗ 
nen, abgekochten Spargels rührt man 
ab, tut reichlich kleingeſchnittenes 
Suppengrün und 5—6 Eßlöffel 
ſaure Sahne hinzu und läßt alles 
gut durchkochen. Dann gibt man die 
Suppe durch ein Sieb, rührt ſie 
mit einem Eigelb ab und gibt ſte 
heiß über die Spargelſtücke. 

2. Spargel in der Form im 
Ofen gebacken. Den gut geputz⸗ 
ten, in kleine Stücke geſchnittenen, 
in Salzwaſſer gargekochten Spargel 
ſchichtet man in einer Auflaufform 
mit Butterſtückchen, dicker ſaurer 


Sahne und geriebenem Parmeſan⸗ 


käſe. Die obere Lage wird mit etwas 
feingeriebenem Weißbrot, Butter und 
Parmeſankäſe bedeckt und im Ofen 
ſchön hellgelb gebacken. 

3. Svargelpudding. 60-70 


2G oe so oy nn. 
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geputzte Spargel werden in kleine 


Stücke geſchnitten und in Salzwaſſer 
abgekocht. Auf ein Sieb zum Ab⸗ 
tropfen gegeben, läßt man ſie ſtehen. 
Nun rührt mau 200 g Butter ſchau⸗ 
mig, tut dazu 2 Obertaſſen Mehl. 
4 Eßlöffel gehackten Schinken, 6-7 
Eier, Salz, Pfeffer und etwas Milch 


und macht davon einen lockeken Teig, 


in den man vorſichtig die Spargel⸗ 
ſtücke einrührt. Das Ganze wird in 
eine ausgebutterte Form gefüllt und 
im Waſſerbade 2—2½ Stunden 
lang gekocht. Geſtürzt, wird der Pud⸗ 
ding mit brauner Butter oder mit 
einer holländiſchen Sauce zu Tiſch 
gegeben. 

4. Käſering mit Spargel- 
gemüſe. Drei trockne Brötchen 
werden abgerieben und eine halbe 
Stunde lang in Milch geweicht, dann 
ausgedrückt und mit Salz und Pfeffer 
in etwas Butter geſchwitzt. Abge⸗ 
kühlt, rübrt man 4 Eigelb, 150 g 


der Zähne und des Mundes ist 888 — 
 Pieiierminz-Jysoform ohne Rivale 


da. es besser desinfizierend und geruchnehmend. 
wirkf als jedes andere Mundwasser 


Piellerminz- VSO macht die 
Zähne weiss und ist von erfrischendeg 
Wirkung. 


feine Würfel geſchnittene, gepökelte 


wird in einen gut mit Butter ge⸗ 


. 29, Jahrg. 


geriebenen Schweizerkäſe, 50 g ge 
riebenen Parmeſanläſe, 150 g in 


Zunge oder gekochten Schinken und 
zuletzt das zu Schnee geſchlagene 
Weiße der 4 Eier dazu. Die Maſſe 


ſtrichenen Reisrand gefüllt und eine 
Stunde lang im Waſſerbade offen 
gekocht, dann eine Viertelſtunde lang 
in nicht zu heißem Ofen gelblich 
gebacken. Auf eine Schüſſel geſtürzt, 
wird in die Mitte das Spargel⸗ 
gemüſe angerichtet. Zu dieſem wird 
eine ziemlich dickliche holländiſche 
Sauce gerührt, die mit Zitronenſaſt 
gewürzt und mit einem Eigelb ab⸗ 
gezogen wird und in der die vorher 
weichgekochten Spargelſtückchen auf⸗ 
gezogen werden. Zu dieſem Käſe⸗ 
ring paßt ſehr gut auch ein Gemüſe 
von friſchen Morcheln oder friſchen 

Champignons. . 

(Fortſetzung auf der nächſten Seite.) 
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Wir bitten die geehrten Leſer, 

bei Zuſchriften an die inſerieren | 

den Firmen ſich ſtets auf das 
„Aniverſum“ zu beziehen. 


: selteneBrlefmarken fiamoven 
von China, Haiti, Kongo, & 
Korea, Kreta, Siam, Sudan B 
etc. etc.— allo versch. — 
Garant. echt — Nur 2 Mk. Preisl. A en 
gratis. E. Hayn, Naumburg (Saale) 72. 


by 
Q "len. Regenbad 


zu Hause 


6 Badewannen 


ist noch immer die beliebteste Wanne filr 
Wellen-, Regen», Uolle, Kinder-, Sitz- und 
Schwitzbad: von verzinktem Flußstahlblech 
gefertigt, fast unverwüstlich, nimmt wenig 
Raum ein. Katalog über alle Badeein- 
richtungen u. «Apparate kostentr. moosdon Bf. 
& hochhäusler Sanitatswerke, Berlin $.0.33, 
Moosdorfstr. 50, Stadtgeschatt W., Bülow- 
straße 22, — Goldene Staatsmedaille. 
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=——=Fahrrader 
pportartikel, Nahmaschinen, Waffen, 
ren, bester Qualität, allerbilligst. 


A. Stukenbrok Einbeck 20 


Grösstes Fahrradhaus Deutschlands 
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Edelster Liqueur aller Nationen 


Bureaux für Deutschland Berlin W. 30, Luitpoldstr. 12 


Mittel! 
NeinstePachungfür120Eier=253 
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(Fortſetzung.) 
5. Junge Tauben mit Spar 
gel. 3—4 junge, zugerichtete, in 
4 Teile geſchnittene und geſalzene 
Tauben werden in heißer Butter 
mit feingeſchnittenen Zwiebeln an⸗ 
geſchwitzt. Nach einigen Minuten 
gießt man Fleiſchbrühe zu und dünſtet 
die Tauben in zugedecktem Geſchirr 
laugſam weich. Dann werden fie 
herausgenommen und heißgeſtellt. 
Die Brühe wird mit einer weißen 
Mehlſchwitze zu einer kräftigen 
Sauce gekocht, die mit Eigelb ab- 
gezogen wird. Dieſe wird dann über 
die Tauben angerichtet und die 
Schüſſel mit den vorher abgekochten 
Spargelſtücken umlegt. f 
6. Mit Spargel gefüllte 


Tauben. Die ſauber ausgewaſche⸗ 


nen und gut vorgerichteten Tauben 


Der Favorit 


Reclams Univerjum 


werden mit in kleine Stückchen ge⸗ 
ſchnittenem Spargel gefüllt, dazwi⸗ 
ſchen gibt man kleine Butterſtückchen 
und etwas Salz. Nun näht man 
die Tauben zu und dünſtet ſie mit 
etwas Butter, Salz und Peterſilie 
in etwa einer Stunde weich. In⸗ 
zwiſchen hat man einen Eßlöffel voll 
Mehl in Butter gebräunt, rührt es 
mit der Taubenbrühe ab, gibt ein 
halbes Glas Weißwein oder Madeira, 
etwas Zitronenſaſt und, wenn man 
es liebt, einige Kapern dazu und 
läßt alles gut durchkochen. Dann 
richtet man die Sauce über die 
Tauben an und umlegt die Schüſſel 
mitBlätterteig und Kaviarſchnittchen. 

7. Spargelſalat. Nachdem die 
Spargelſtücke abgekocht ſind, werden 
fie in eine Schüſſel gelegt und noch 
warm mit einer Miſchung von Salz, 


Von ca. 3 Millionen: 


Mode- 
Halbschuhe 


reizende Dessins 
brillante Formen 


CONDOR-Schuhe 


Damen- und Herrenstiefel 
| neueste Modelle, in schwarz und farbig | 
750 850 875 1050 1250 bis 16.50 


Kinder- 
Schuhwaren 


höchst preiswert 


— Saison-Katalog R. U. umsonst — - 


Aktiengesellschaft 


Conrad Tack&C'< 


Schuhwarenfabrik 


129 Verkaufsstellen im Reich. 


Rino - Salbe 


wird geg. Beinleiden, Flechten 
und Hautleid en angewandt und 
ist in Dosen à Mk. 1.15 u. 2.25 
in den Apotheken vorrätig, 
aber nur eclit in e 
weiß- grün- rot und Firma 

- Rich. Schubert & Co., chem. Fabr. 
Weinböhla-Dresden 9. 


` Ban verlange ausdrücklich „Rino“! 


Schütz Prismen-Feldstecher 


sind in all. Kulturstaaten patent. 


auf Grund erhöhter optischer PPN 
Leistung. Zahlreiche u — 
glänz. Anerkennungen. 


Neue Modelle. 
M. 85.— bis M. 250.-. | 
Opt. Werke A.-G. 
vorm. Carl Schultzk Co. 

Cassel. 


BURG b. Mgdbg. 


Pfeffer, Eſſig und feinem Olivenöl 
übergoſſen. Der Rand der Schüſſel 
wird mit friſchen Salatblättern um- 
legt und mit Tomatenſcheiben gar⸗ 
niert, in deren Mitte je ein kleines 
Häufchen ſehr ſteifer Mayonnaiſe 
geſetzt wird. 

8. Eierkuchen mit Spargel. 


Aus 3—4 Eiern, 250 g Mehl und 


einem halben Liter Milch rührt man 
einen glatten Teig, aus dem man 
dünne Pfannkuchen bäckt. Inzwiſchen 
hat mau weichgekochte Spargelſtücken 
mit etwas Butter durchgedämpft, 
belegt damit die eine Hälfte der 
Pfannkuchen, klappt die zweite Hälfte 
darüber und gibt ſie möglichſt ſchnell 
zur Tafel. l 

9. Auch kann man die mit recht 
weichgekochten Spargelſtückchen be⸗ 
legten Eierkuchen zuſammenrollen, 


1 
In EIER 
18 x ~ se 


Katalog 4 
kostenlos. 
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in Stücke ſchneiden, in Eiweiß und 
Paniermehl wälzen und auf der 
Pfanne ſchön braun braten. Man 


gibt ſie zu grünem Salat. 


10. Noch eine andere Art iſt, 
daß man mit der Hälfte der fertig⸗ 
gebackenen Eierkuchen eine flache, 
feuerfeſte Form belegt, die Spargel⸗ 
ſtücken, die vorher weichgekocht ſind, 
mit einer recht gut abgeſchmeckten 
holläudiſchen Sauce miſcht und dies 
über die Kuchen füllt. Mit der 


zweiten Hälfte der Eierkuchen bedeckt 


man das Spargelgemüſe und über⸗ 
ſtreut es nach Geſchmack noch etwas 
mit Parmeſankäſe, worauf das Ganze 
im Ofen recht vorſichtig noch ein⸗ 
mal überbacken wird. Dies Gericht 
kann ebenſo mit einem Pilzgemüſe 
ſtalt mit Spargel bereitet 5 
v. 
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Fahr- u. Ruhestüh 
verstellb. Kellkissen u 
Preisliste 154 b grat. u. fr 


KAM R. Jacke 
denn Markgratenstraße 
9 München, Dienerstrade 


N binge Briefmark: 
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Von der gelben Rübe. Die 
gelbe Rübe oder Möhre nimmt mit 
ihrem Zuckergehalt von durchſchnitt⸗ 
lich 6 Prozent eine beachtenswerte 
Stellung unter den Gemüſen ein. 
Schon ſeit uralter Zeit fand ſte in 
der Küche Verwendung und wurde 
bereits im 4. Jahrhundert v. Chr. 
von den Römern angebaut. Selbſt 
in Schweizer Pfahlbauten fand man 
Spuren ihrer kulinariſchen Bedeu⸗ 
tung. Möhrenſalat erwähnt ein 
römiſches Kochbuch, das ſogenaunte 
Apicianiſche vor ungefähr 1600 Jah⸗ 
ren, und noch heute kommt dieſelbe 
Speiſe bei uns auf den Tiſch. Auch 
das viel weniger bekannte Möhren⸗ 
kompott iſt ſchmackhaft und bekömm⸗ 
lich. In ihrer erſten, zarten Jugend 

ein Feinſchmeckereſſen, bleibt die 
brave Wurzel das ganze Jahr über 
eine faſt unentbehrliche Stütze der 
Hausfrau und kann in obſtarmen 


Meyer's 


Freiburger Brezeln 


z.Bieru Wein. 300 Stück M. 4.50 
600 Stück M. 7.50 8 150 Stück M. 2.75 
fe.Kchn.ı Deutschl. Monatlg.haltb, Freib. Brezelfabr. 
Friedr. Meyer-Marthe, Freiburg (Brsg.) F. 33 


— Instrumente 
u für Orchester, 
Schule u.Haus 


2 
8 5 7 
rer 5 
S = 2 
NE ; 
= = ä \ 8. 
n A | N = 
Ya 
dul. Heinr. Zimmermann 


Leipzig, Querstraße 26/28. 
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f BeiKrampfader-Ent- 
andes Geschwulst, 
Boingeschwiiren, 
Kindsftissen, Gicht, 
Rheuma, Flechte, 6 
— Schweiss- od. kalten 8 

Fussen bade man mit 


Olosanta- Perlen. 
, Packung D (12 Bäder) Mk, 3.50. 


 San.-Rat Dr. E. Welse & Co, Hamburg 1, U E 


I0000000000000000000000000000 


af Schlanke Figur == 


erhalten Sie durch 
Dr. Richters Frühstückskräutertee, 
Garant. unschädlich, von angenehmen 
Geschmack und glänzendem Erfolge 
1 Paket Mk. 2.—, 3 Pakete Mk. 5.—. 
institut „Hermes“ München 56, Baaderstr.8. 
Zeugnisse. Dr.med.Qu.: Konstatierte 
5 bis 6, ja sogar 9!/,kg Abnahme in ca. 
21 Tagen. Hauptlehrer T.: Schon nach dem 
srsten Versuch mit Ihr. Tee habe ich 11 Pfd. 
ıbgenommen, trotzdem viele andere Mittel 
wertlos waren. Frau M. In D.: Habe zu 
meiner groß. Freude ca. 40 Pfd.abgenommen. 
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Zeiten ſogar als Marmelade auf⸗ 


. treten, namentlich mit einem Zuſatz 


von Zitronenſaft und Schale ſowie 
geſtoßenen Mandeln und einem klei⸗ 
nen Gläschen Rum. Mit Stachel⸗ 
beeren, Johannisbeeren oder ſauren 
Apfeln zu gleichen Teilen verkocht, 
iſt dieſe Marmelade ganz beſonders 
zu empfehlen. Auch in der Volks⸗ 
medizin ſpielt die Möhre eine ge- 
wiſſe Rolle. Kinder knabbern ſolche, 
friſch aus dem Felde geholt, ganz 
gerne; man ſollte ihnen dies nicht 
wehren, denn es beugt dem Auf— 
treten der gefürchteten Eingeweide— 
würmer vor. Der Saft von ge⸗ 
riebenen, ausgepreßten Möhren ſoll, 
einige Tage morgens nüchtern ge⸗ 
trunken, bereits vorhandene der— 
artige Schmarotzer vertreiben. Mit 
Zucker zu Sirup eingekocht, iſt ſolcher 
Saft bei den Kleinen als Vrotauf- 
ſtrich beliebt. Ein Umſchlag von 
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roh geriebenen gelben Rüben, kalt 
aufgelegt und oft erneuert, hat ſich 
gegen äußerliche Entzündungen ſehr 
wirkſam erwieſen. Erwärmt man 
ſolches Gereibſel und bindet es bei 
entzündlichem Halsweh um den Hals, 
ſo beeinflußt ein fortgeſetzter Ge⸗ 
brauch das Leiden äußerſt wohltätig. 
Der Möhre ſchreibt man auch einen. 
günſtigen Einfluß auf den Haar⸗ 
wuchs zu. Pferde ſollen, wenn reich⸗ 
lich damit gefüttert, eine auffallend 
dichte Behaarung aufweiſen. Bei⸗ 
läufig bemerkt erhält das Fleiſch des 
Maſtgeflügels durch einen Zuſatz 
von geſtampften Möhren zum regel⸗ 
mäßigen Futter einen feineren Ge- 
ſchmack. Gelbe Rüben erhalten ſich 
lange friſch und ſaftig, wenn man ſie 


mit Flachsabfall durchſchichtet. Ganz 


vorzüglich iſt eine belgiſche Möhren⸗ 
ſuppe. Mehlige Kartoffeln und gelbe 
Rüben, zuſammen weichgekocht, wer— 
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l 29. Jahrg. 


EE EH HH HIUH AE Für Küche und Haus. EA E 0 HHH 


den durchgetrieben, mit guter Fleiſch⸗ 
brühe und ſaurer Sahne verrührt, mit 
heller Mehlſchwitze gebunden, und 
friſche, gehackte Peterjtlie darüber ge- 
ſtreut. Mit Salz und Pfeffer würzen. 
Möhrentorte. Mankocht 1 Pfd. 
Möhren, beſte Sorte, halb weich und 
reibt fie. 350 g Zucker werden mit‘ 
8 Eigelb ſchaumig gerührt, 125 g 
ſüße und 10 g bittere, gertebeye - 
Mandeln, 50 g Kartoffelmehl, Saft 
und abgeriebene Schale von 2 Zi⸗ 
tronen dazugegeben, und zuletzt der i 
fete Schnee der Eier. Die Form 
muß gut gebuttert und mit Semmel⸗ 
krume ausgeſtreut ſein; die Maſſe 
wird darin eine Stunde lang bei 
Mittelhitze gebacken. Man beſtreicht 
die Torte mit Zitronenguß, und wer 


üppig fein will, verziert fie noch mit 


glaſierten Haſelnüſſen. Eine gelhe 


Rübe von Marzipan in die Mitte ge- 
legt, paßt ſehr hübſch darauf. B. A. 


GebtEuren Mädeln und den Buben 
Nur Poetko’s Apfelsaft aus Guben. 
Wer nicht mag Abstinenzler sein, 
Der trinke Poetko’s Apfelwein. 


Naturreine Erzeugnisse höchster 
Vollkommenheit. — Preisliste portofrei. 


Grösste AptelsaftkeltereiDeuts nds.’ 


H.W. Voltmänn 


Bad Oeynhausen 3, 
Spezialfabrik für 
Handbetriebs-Fahr- 
räder (Invaliden- 
räder), Kranken- 
fahrstühle für 


Sie Sparen 
fast dieHälfte bei direklemBezuglhrer 
Strümpfe, Socken, Ersatzfüße 
Trikotagen und Handschuhe 


Paul E. Droop 


Chemnitz 1. S. 18. 
Fabrik und Versand direkt an Private, 
VerlangenSieKataloggratis u. fake 
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Gegen 20 Pfennig in Marken senden 
Hoock & Co., Hamburg J, Neuerwall 40, 
wissenschaftl. Broschüre (Prof.Encafisse) 
7. Aufl. über „Amiral“. Einzig bewährtes 
äusserl. Mittel, ohne Diät, v. Aerzten y 
empfohlen u. absolut unschädlich gegen 


Korpulenz. 


seit dieser Kur.“ 
Baronin d. C., Burg d. C. 

„Abnahme im Umfang 17 cm in 12 

chen. Bin sehr zufrieden.“ 


Ferd. Poetko, Guben 34. 3 


t 


Gräfin S. zu E.-E., Schloss E. schreibt: $. 
„Amiral“ tut mir vortreffliche Dienste, 
fühle mich äusserst wohl im Allgemeinen] 
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elle Bemerkenswerte Notizen. [2] [6] [0] 


, Photographie. Dr. M. Andreſen ſchickt feinen intereffanten Be- 
trachtungen: „Über lichthoffreie und farbenempfindliche Platten“ die 
Bemerkung voraus, daß es angeſichts der Mängel, die der gewöhnlichen 
Bromſilberplatte anhaften, und bei dem Vorhandenſein ausgezeichneter 
Fabrikate, die dieſe Mängel nicht aufweiſen, unverſtändlich ſei, wie heute 
noch ſo große Mengen jener Platten verarbeitet werden könnten. In der 
Tat ſind die Farbenblindheit der gewöhnlichen Platte und ihre Neigung, 
hofartige Überſtrahlungen zu geben, fo ſchwerwiegende Mängel, daß es 
keinen Amateur geben ſollte, der über die Mittel zu ihrer Bekämpfung 
im unklaren iſt. Die bekannte „Agfa“, Berlin SO 36, ſtellt auf Wunſch 
jedem Intereſſenten erwähnte Arbeit koſtenfrei zu, und kann es wohl nur 
noch eine Frage der Zeit ſein, daß die gewöhnliche Bromſilberplatte aus 
dem Markte verſchwindet, denn ſolange noch nicht die Photographie in 


natürlichen Farben jedermann zugänglich iſt, muß das Geleitwort für 
die Schwarz⸗Weiß⸗ Photographie wenigſtens lauten: Genaue Wiedergabe | AU TO MO 21 L E | 
der Helligkeitsunterſchiede in den Farben der Natur und Lichthoffreiheit. . 


Parkettbehandlung. Hausfrauen denken nur ungern an das Ab⸗ 
ziehen, Reinigen und Wichſen der Parkettböden. Es bringt eine Menge 


TOUREN-WAGEN 
Arbeit und bedingt, wenn man einen Fachmann damit betraut, hohe STAD T-WAG EN 


Ausgaben. Der Dreadnought⸗Reiniger ift ein aufs ſolideſte konſtruierter 


Apparat. Seine Vorzüge ſind: die einfache Einrichtung zum Einfüllen KLE! NE WAG EN 


und Feſthalten der Stahlſpäne, die ſchnelles Wechſeln geftattet; ferner, 

ar ſich E dänn di. dt Seh e nur an Abziehen eignet, ſondern M OTORDRO SCH KEN 

auch als Beſchwerung für die Bohnerbürſte und das Filzpoliertuch dienen 

Buh oe a aa ek 3 verleiht. Die Firma Moro RO MNIBUSSE, 

ardt in Hanau a. M. gibt unter Berufung auf das Univerſum 
gern weitere Auskunft, auch über ihre anderen Fabrikate. . LAST-WaG EN 
See⸗ und Solbad „Swinemünde verſendet feine Einladung zum SPE ZlAl- FariRZEuSE u 

Kuraufenthalt in Form eines reichilluſtrierten Führers nebft Pharusplan KONSTRUKTION von hervorragender Leistungsfähigkeit, 
des Bades und feiner Umgebung. Wir erfahren daraus, daß das große bewiesen durch zahllose ftennsiege 

und: ſchöne Oſtſeebad neben den Seebädern über natürliche fünfprozentige : ge. 
Solbäder, mediziniſche, elektriſche uſw. Bäder verfügt, daß es ein vor- N KAROSSERIE und AUSSTATTUNG: vornehm und 
nehnies Kurhaus, einen prächtigen Kurpark mit muſtergültigen Tennis- hochmodern. durch höchste Ausstellungspreise anerkannt. 


plätzen ſein eigen nennt, und daß es mit allen modernen hygieniſchen | ur . 
Einrichtungen wie Kanaliſation, Waſſerleitung, Schlachthaus, Eiswerk uſw. B ENZ 3.(e te 
ausgeftattet ift. Neuanlagen für die Kurzeit 1913 find: Familienbad, 
Gasanſtalt, Kaiſerpromenade nach Ahlbeck uſw. Die Verkehrseinrichtungen zur 
find die beften. Der Führer wird vom Oſtſeebäderverband Berlin NW. 7, e ee 

Wi den Linden 76a, ſowie der Badeverwaltung koſtenlos abgegeben. 


u. MOTOREN- FABRIK, AG. Man NH El M 


$ Wir bitten die geehrten Lefer, bei 8 0 en an die inſe⸗ $ 
$ rierenden Firmen fih ſtets auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 
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Gegen bequeme í 
Monatsraten 


liefern wir massiv 
goldene Uhren, Ori- 
aga ginal-Schweizer und 
5 Giashütter Fabrikate 
E. Original- Verkaufs- 
preisen. Brillant- 
schmuck in jeder 
Preislage unter An- 
abe des Gewichtes in 
arat. Hauptkatalog 
kostenfr, zu Diensten. 
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Sie können viel Geld ſparen. 


n 8 
Verlangen Sie illuſtr. Preisliſte if Ti — 
über die nicht einlaufenden „Blitz“ eee Katalog kostenlos 


Strümpfe egantes Reisegepäck feinste Lederwaren. 
Steampiaaene, kee ee: | Moderne Damentaschen, Schreib ‘etc. Wassersle Derse 
umjonji (eto bivett aus der Sabri me VASTNE, s. SEN Laa HER; BER chreibmappen etc. WS. e . 


Garnfabrik in Erfurt W. 197. 
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Gelee Illuſtrierter Humor. mame 


x $ r ie i ý . . 


— 0 2 = z __ 88 + s di : 
; Aufnahme = Priifung Sekunda rin 
aller höheren Lehranstalten, in das Lyseum, 
Oberlyzeum u. Studienanstalt, Leg in. a 
Abschluss-Prüfung, Aua 
Mittelschullehr., Handelssch., Landwirtsthafts- 
schule, Ackerbauschule, Konservatorium durch 
die Selbstunterrichtswerke Methode Rustin, 
Brictl. Fernunterricht. 5 Dir., 22 Prol 
als Mitarbeiter. Glänz. Erfolge. Ausführ), 
Prospekte sowie begeist. Dankschreibeh über 
bestand. Prüfungen gratis. Ausichtssend. 
ohne Kaufzwang. Kleine Teilzahlungen. 


Hachfeld, Potsdam, Postfach!25, 


6% Die Wirkung kang jedemam 

; an obenstehenden Bildem er- 
as 2 n 0 r m 2 r R 0 sehen. Es sınd weder Reto- 

a 77 schen noch Zeichnungen, 

sondern Original- Photographien, welche bei mir zur Einsicht liegen Der Erfolg wurde 
in 5 Wochen erzielt. Mit meinem orthopädischen Nasenformer ,,ZELLO" können alle Nasen- 
fehler beseitigt werden, mit Ausnahme der Knochenfebler. Preis einfach M. 270, achat! 
verstellbar M.5.—, mit Kautschuk M. 7.—. (Nachbestell. v. Prinzessinnen u. höchsten Hersch) 
30 000 St. i. Gebrauch. Spezialist L. M. Baginski, Berlin 84 W 57, Winterfeldstr. 34, a. d. Potsdamer. 


Ein Tauſchgeſchäft. 
„Nun ja, Papa, wenn der Graf Schuldenburg wirklich um mich — 
anhält, kommt doch endlich das längſt erſehnte ‚blaue Blut“ in unfere NANNAN. 
Familie herein.?“ | | a EIS 
„Jawohl, und die ‚braunen Lappen‘ kommen heraus!“ 
AR 


RR: 0 tempora! . REBEL: 
„Ach, diefe Männer — früher hat mir mein Mann immer die D >< a, LN ONO ROR 
erſten Veilchen gebracht, weil ich fie gern batte — jetzt bringt er immer ti YU) 
den erſten Spargel, weil er ihn gern hat.“ . Nene 
; Druckfehler. | Im 
Der Verein hatte das Unglück, kurz vor dem Fefte feinen Verſtand In- und Aus- 
u verlieren. | lande, 
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5 — = fir Jackenkleider 


Master kostenlos Feinste Referenzen 
Novellow-Vertrieb, Wiesbaden 6 
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Jeder spielt sofort Klavier! 
Ohne fremde Hilfe — ohne Notenkenntnisse 
kann jeder, ob alt oder jung, in kürzester Zeit flott und fehlerfrei nach der „Tasten- 
Schrift., Klavier spielen. — Probestücke und Aufklärung sendet gegen 50 Pig. der 
Musik -Verlag ,, Euphonie“, Friedenau 30 bei Berlin. 
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CHOCOLADE & EXTRACT 


leichtverdaulich, nahrhaft u. ganz besonders für 
magenschwache Personen geeignet. 


Allein. Fabrik. HEWEL&VEITHEN. Cöln u.Wien 


Kaiserl. Königl. Oesterr. Ung. Hoflieferanten 


Wir bitten die geehrten Leſer, dei Aus 
J ſchriften an dte inſerierenden Firmen ſich 
ſtets auf das „Univerſum“ zu beziehen. 
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Otto Ernſt: S 


vom Strande 


des Lebens 


Novellen u. Skizzen. 
Eingeleitet von Dr. 
H. Diez. Mit dem 
Bild des 10 
Aniv.⸗B. Nr. 5000, 
Geh. 20 Pf., Keb. in 
Pergament⸗Karton 
Pf., in Leinen 

60 Pf., in Leder mit 
1 5 1 a 


or 
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Die Sate a 
find es in erſter Linie gewe- 
ſen, die Otto Ernſt zu einem 
der volkstümlichſten Dichter 
Deutſchlands gemacht haben. 
Daneben Hat er fich zuerſt all- 
mählich, dann immer raſcher 
und ſicherer auch als Lyriker, 
als Erzähler, als geift- und 
bumorvoller plauderer durd- 
geſe t, vor allem als Erzähler 
l und Plauderer, und heute, wo. 
feine ‚Appetichnutgeicichten‘ 
und fein Roman „Asm 
Semper” in aller Hände find, 
gilt er auch als Proſaiſt als 
einer der Allererſten. 
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duftiges, volles Haar 
iſt der Wunſch jener Damen, die über ſchwachen Haarwuchs, Haarausfall, Haarſpalte 
und bruch, Schuppenbildung, vorzeitiges Ergrauen uſw. klagen. = = Ein ernſter 
Fachmann hat folgende Haarpflegemethode, als glänzend bewährt, empfohlen: 
Wöchentlich einmal Waſchung mit Dralles Kopfwaſchpulver „Kopfrein“ 
(20 Pf.). Gleichzeitig regelmäßige, kräftige Einreibung und Maſſage mit 


Dr. Dralle’3 Birkenwaſſer (mt. 1.85 und 3.70). 


Bei trockenem, ſprödem und brüchigem Haar wird Kopfhaut und Haar mit Dralles 
Birkenbrillantine (Mk. —.60 u. 1.—) eingerieben. = = Viele begeiſterte Anerkennungs⸗ 
Durch jede Buchhand- ſchreiben von Arzten und Laien. == Fordern Sie ausdrücklich Dr. Dralle's“ in allen 


lung zu beziehen. Parfümerien, Drogerien und Friſeur⸗Geſchäften, ſowie in Apotheken. 
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Die vielblumige Roſe (Rosa Polyantha). Die Polyantha-Roſe 
hat ſeit einigen Jahren einen wahren Siegeszug durch die Gärten an⸗ 
getreten, denn allenthalben ſind ausgedehnte Beet⸗ und Gruppenpflan⸗ 


zungen mit neuen Sorten zu finden. Die kirſch⸗ 
rote Madame Norbert Levaſſeur, die korallen⸗ 
farbige Aunchen Müller, ferner die prächtigen 


Sorten Gruß an Aachen, Jeſſie und neuerdings 


Erna Teſchendorff, die alle anderen, auch die vor⸗ 
genannten, Polyantha⸗Roſen an Schönheit über- 
trifft, gewinnen ſofort jeden Gartenfreund, der 
ein gutbeſetztes Beet in voller Blütenpracht ſieht. 
Erna Teſchendorff iſt die ſchönſte Sorte, die es 
in leuchtend dunkelroter Farbe gibt. Die Farbe 
verblaut nicht, ſondern hält ſich bei jeder Wit⸗ 
terung. Dieſe Roſe ſtammt von Madame Norbert 
Levaſſeur und beſitzt alle ihre guten Eigen⸗ 
ſchaften: Reichblütigkeit, geſundes Laub und kräf⸗ 
tigen Wuchs. Die Blume iſt aber beſſer gefüllt, 
häftig dunkel leuchtend karmoiſinrot und haltbarer 
in der Farbe; die Blütenbüſchel ſind größer, der 
Wuchs iſt gedrungener. Sie wird von allen 
Roſenfreunden als „Schlager“ bezeichnet. 


Allerlei praktiſche Ratſchläge. 


Die Blattläuſe ſind unerwünſchte Schma⸗ 
rotzer an unſeren Ziergewächſen. Sie treten nicht 
allein im Zimmer, ſondern auch im Freien oft 
in ungeheurer Anzahl auf und verekeln die ſchönſte 
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bei der Hand ſein, um ſo mehr, als die Läu uſe vom Saft der Pflanze leben 
und ſie deshalb ſchädigen. Bei geringer Ausbreitung genügt das wieder⸗ 
holte en der mit Läuſen beſetzten Stellen mit gutem Inſekten⸗ 


pulver oder feinem Tabakſtaub. Bei größerem 
Auftreten iſt das Eintauchen der Pflanzen in 
einen lauwarmen Abſud von Tabak oder Zigarren⸗ 
ſtummeln oder auch in Seifenwaſſer anzuraten. 
Man läßt die Pflanzen möglichſt eine Zeitlang 
in der Brühe und ſchwenkt ſie nachträglich in 
reinem Waſſer. Große Pflanzen, bei denen das 
Eintauchen nicht gut auszuführen iſt, wäſcht 
man mit einem Schwamm ab, der in die Flüſ⸗ 
ſigkeit getaucht wird. Alle dieſe Maßnahmen 
ſind wiederholt auszuführen, da immer von neuem 
wieder Läuſe zur Entwicklung kommen. Daß 
auch das Abfegen der Läuſe bei kleinen Pflanzen 
gute Dienſte tut, iſt bekannt. 

Abgeblühte Azaleen bleiben bis Mitte 
Mai im Zimmer und werden nur dann ge⸗ 
goſſen, wenn die Erde vollſtändig getrocknet ift. 
Alsdann wird im Garten eine ſchattige, aber 


doch luftige Stelle zwiſchen Sträuchern ausge⸗ 


ſucht und hier die Pflanze bis an den oberen 
Topfrand in die Erde eingeſenkt. Hier bleiben 
die Azaleen bis zum Herbſt, das Gießen wird 
nach Bedarf beſorgt; es iſt weiter keine beſon⸗ 
dere Behandlung nötig. Nach dieſer Zeit wer⸗ 


den die Pflanzen in ein froſtfreies Zimmer ge⸗ 


Pflanze. Die Beſeitigung ift nicht. ſo ſchwer, wie 
es den Anſchein hat. Man muß nur zeitig genug 2 Die vielblumige Rofe (Rosa Polyantha). 


Der praktische Mathematiker 


Apparat nebst 12 zur Veranschaulichung und leichteren Erlernung der Mathematik. Bearb. von J. Römert, Halberstadt. 


Müheloses Studium der Mathematik 


Von vielen Professoren des In- und Auslandes bestens empfohlen. — Zu beziehen durch sämtliche Buchhandlungen oder 
durch den Verla Preis komplett 4.50 M., Porto 20 Pf. Prospekt kostenlos. 
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A neues Prismen-Binocle für Reise, 
Sport, Theater, Jagd, Marine ist 
unser Spezial - Modell. 36 fache X 
Fiächenvergrößerung, sehr hohe 
1 iiteltrieb, Einstel- 
lung auf Pupillenabs tand, leichtes 
Gewicht, Preis nur 100 Mk. + 10% 
bei Monatsraten. von 5 Mk. Zu- 
sendung ohne pede Anzahlung 
5 Tage zur Probe. Bei Nichigefallen ; 
A e Portospesen zu tragen. 
Verlangen Sie sofort Probes endung. 
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Carl Gottlob Schuster j jun, 


Markneukirchen No.24. Bedeutende Instru- 
menten-Fabrik. Direkt. Bezug sehrlohnend. 


Terrarien, Tiere, Pflanzen, 


sämtliche Geräte in größter Auswahl. 
Käfige, Kanarien usw. Liste kostenlos. 


A. Glaschker, Leipzig 20K. 


Chemie-Schule f. Damen Vogtnert, 


== Berlin SW. 48, Wilhelmste 20. = 
Prospekte frei. ** Stoellenvermittelung. 


Verlag von Philipp Reolam Jun. In Leipzig. 


‘Moderne deutsche Lyrik. ~ 


Mit literargeschichtlicher Einleitung und 
oo j 
i . Hans Benzmann. 


Wiener's Einjährigen Institut 


2. el Auflage. Geh. Mk. L—, in 
Dr esden, . ` Leinenband Mk. 1.50, in eleg. Caneda. i 
Rasch * sicher * gediegen. |: band mit Goldschnitt Mk. 2.35. me 
— Die Kölnische Zeitung sohrelbt: - 
DRESDEN -A., Des 
* „Eine wertvolle Studie über die Ent- 
Lindengasse 3 Pensionat u. wicklung der deutschen Lyrik seit den 
KOX Een Privat — Pet: letzten zwanzig Jahren leitet das Buch 
i . höh. chenbildung. | 5% . ein, und den Schluss bilden biographische 


Alkoholfreies, sphere: Manson BIntarmut 


Nr. 183551 — Wortmarke 
— 525 Dr. Kar! Dieterich-Helfenberg. 


Wohlschmeckend, billig, leicht resorbierbar! 
Speziell in der Kinderpraxis bestens bewährt. 
In allen Apotheken zu haben. 
Blutan, rein. . 1 Flasche M. 1.25 
Arsen- Blutan » - 1 Flasche M. 1.25 
Brom-Blutan „ . 1 Flasche M. 1.50 
China-Blutan . - 1 Flasche M. 1.50 
Diabetiker-Blutan 1 Flusche M. 1.25 
Jod-Blutan . .. . 1 Flasche M. 1.50 


Chemische Fabrik Helfenberg A. G. vorm, 229 
ys pa Eugen Dieterich in Helfenberg (Sachsen). EAA 22 eee 
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Notizen über die einzelnen Dichter. Benz - 
mann hat in Auswahl und Urteil durch- 
weg das Richtige getroffen. So wird jeder 
Literaturfreund und Laie, der sich in den 
vielverschlungenen Gärten moderner L 
zurechtfinden will, dieses reiche Buch mit 
Dank als Führer benutzen.” 


Tu beziehen duroh alle Buchhandlungen. 
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. tsrs}; 


für Abit., mm Fähnr., Ein). 


Examen a in oige It. Prosp. 


Dr. Schrader’s Milit.-Vorb.-Anst., Magdeburg 


, Eln).-,Prim.-, Abit.-Priifg. 
Vorbild: Ei Prints Halle g. Hy 
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Sanitäts- Sämtlich.chi- 


rurg. hygien. 
Artikel Gummi- 
waren, Bandagen und elektrische Appa- 
rate. Wochenbett-Artikel. Billigste Be- 
zugsquelle Josef Maas & Co., G. m. b. H., 
@ Berlin 94, Oranienstrasse 108. E 
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Turbinen, Schiffs- 
Elektrotechnik 
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Sommerſproſſen gehören zu den gröbſten Schönheitsfehlern, daher 
ift jeder beſtrebt, fie ohne nachteiligen Einfluß auf den Teint zu beſeitigen. 
Eine Beſeitigung der Sommerſproſſen kann nur durch Zerſetzung des an— 
geſammelten bräunlichen Farbſtoffes bewirkt werden. Vermöge der bleichen- 
den Eigenſchaften des bereits über 20 Jahre bewährten Mittels „Iſoli“ 
von Otto Reichel, Berlin SO., Eiſenbahnſtraße 4 (2,50 Mk. nebſt Spezial- 
ſeife), verſchwinden die Sommerſproſſen allmählich, aber vollſtändig. Selbſt 
bei längerem Gebrauch iſt es der Haut nicht ſchädlich, hat vielmehr den 

großen Vorzug, den Teint zu verſchönern und gelbe, fleckige Haut zu be— 
| jeitigen. Den Ratgeber „Die Schönheitspflege“ — mit vielen Toilette- 

geheimniſſen — erhält man gratis. 

Die Nervoſität, manche Herzleiden, Kopfſchmerz, Kopfdruck, Schwindel, 
Angſtzuſtände, Schlafloſigkeit, finden nicht immer genügende Beachtung. 
Häufig heißt es: „Das hat nichts zu bedeuten, das find nur nervöſe Stö⸗ 
rungen“. Wenn ſie jahrelang beſtehen, führen ſie zu vorzeitigen Alters— 
veränderungen, zu organiſchen Leiden, Verkalkung uſw. Dann kommt 
Hilfe zu ſpät. Deshalb müſſen nervöſe Zuſtände beſeitigt werden. Dazu 
eignet ſich die ſeit Jahren bewährte Therapie des bekannten Thüringer 


—ñ— a] 
Echte Briefmarken 


500 St nur M. 4.—, 1000 St. nur M. 12.—, 
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200 Europa 3.—, 600 Europa 7.50, | J 
KRN 200 engl. Kol. 4.50, 50 Amerika l. 35. 
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Albert Friedemann 
Briefmarkenhandlung, LEIPZIG 10. 

Zeitung und 

Uste gratis. Albums in allen Preislagen. 


Großer Briefmarken-Katalog Europa "wen 


256 Seiten fest gebunden, 700 Abbild, M. 1.— 
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Waldſanatoriums (Sanitätsrat Dr. Lots) in Friedrichroda. Intereſſenten 
wird der Proſpekt des Sanatoriums frei zugeſandt. 

Makkaroni auf Florentiner Art. Knorr⸗Makkaroni breche in kurze 
Stücke, koche ſie in Salzwaſſer weich, gieße und tropfe ſie gut ab. Rühre 
unter etwas fertigem Spinat einige Eigelbe. Dann lege die Makkaroni 
mit dem Spinat ſchichtweiſe in eine Schüſſel, gib obendrauf Butterſauce, 
geriebenen Käſe und einige kleine Butterſtücke. Laß das Ganze im Ofen 
kurze Zeit backen, bis die Knorr-Makkaroni ſchön braun find. 

Hygiene der Haut. Vor allen Dingen benutze man eine gute Seife, 
um geſund und {don zu fein. Täglich waſchen mit der echten Stedenpferd- 
Lilienmilchſeife, die durch ihren reichlichen Boraxgehalt heilend auf alle Haut- 
unreinigkeiten wirkt und eine zarte, weiße, ſammetweiche Haut erzeugt. 

Nordſeebad Büſum (Holſtein). Ein Freund des Badeortes, Herr 
Rittergutsbeſitzer Schroeder-Harzhofe, hat dem Ort eine 3 m hohe Wetter- 
ſäule geſchenkt. Die Säule, die mit den genaueſten Inſtrumenten aus⸗ 
geſtattet iſt, wird auf dem Deich aufgeſtellt. Der Bau des Schau-Aqua⸗ 
riums ſchreitet rüſtig fort. Die Eröffnung wird am Tage des „Watten— 
boßelfeſtes“ ſtattfinden. 


Prazisions-Cameras modern. Konstruktion 
Plast-Anastigmate jeder Lichtstarke 
Projektions-Apparate und Fernrohre 


Hauptkatalog mit wertvollen 

Tabellen bei Berufung auf diese 

Zeitschrift gratis und franko. 
Beilage der Belichtungstafel n. Dr.Staeble 
gegen Einsendung von 30 Pfg. = 40 Hell 


Optisches Werk 


Wir bitten die geehrten Lefer, bei 
Juſchriften an die inſerierenden Firmen 


Unoplast-Kamera mit Polyplast-Satz, 
einfachste und gediegenste 
Universal-Ausristung. 


Dr. Staehle & Co., 


MUNCHEN X. 


ch ſtets auf das „Univerſum“ zu 
beziehen. 


Vergessen Sie nicht 


N sich von Ihrem Buchhändler für die Reise eine Auswahl guter Unter- 
18 haltungsiektüre aus Reclams weltberühmter Universal- Bibliothek 


o Sau’ s 


zu bestellen. Keine andere Büchersammlung bietet Ihnen auch 
nur annähernd eine so große und so vorzügliche Auswahl bester 


Reise-Lektüre 


denn die bedeutendsten Autoren unserer Zeit und die wichtigsten 
Werke aus der Weltliteratur sind in den bis jetzt erschienenen 
mehr als 5400 Nummern a 20 Pfg. der weltbekannten Reclamschen 


Universal-Bibliothek 


enthalten. Das bequeme Taschenformat und die vorzügliche Aus- 
stattung bei billigstem Preise machen die Universal-Bibliotheksbände 
zum Mitnehmen auf die Reise und in die Sommerfrische besonders ge- 
eignet, gooo Spezial-Verzeichnisse liefert unberechnet der Verlag 


Philipp Reclam jun. in Leipzig 
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Helgoland 


die Perle der Nordsee. 


Kühler Sommer, warmer Herbst. Bei 

jeder Windrichtung reinste Seeluft, da 

nicht an, sondern in der Nordsee elegen. 

Frequenz 1912: 32252 Pers. Kur apelle, 

Theater, Segelsport, Jagd. Kanalisation, 

elektr. Licht. Häuf. Anwesenheit d. Flotte. 
Ruhiges 


2 
Familienbad. U ist 


Warmbadeanstalt, Kanalisation. Prospekt 
kostenlos durch die Bad everwaltung. 


sel Spiekeroog 


Prospekte 
gratis. 


Y Direkte Fahrkarten über Hoyerschleuse. 
Prospekte durch die Badeverwaltung. 


Norddeutscher Lloyd. 


Mit den Salondampfern „Nixe“, „Najade“, 
„Seeadler“ und „Delphin“ oder „Lachs“. 


vo Bremerhaven 
nach Helgoland, Am- 


rum, Wyk a.Föhr u. Westerland 
vom 28. Juni an täglich, 


„a Norderney 


vom 16. Juni an täglich. 


nach Juist, Borkum und Langeoog 
‘vom 1. Juli an fast täglich, 


von Wilhelmshaven 
nach Helgoland 


vom 29, Juni an taglich. 


Von Bremen, Bremerhaven und Wilhelmshaven 


non Wangerooge 


vom 15. Juni an täglich. 
Ausserdem noch Fahrt in der Vor- u. Nachsaison. 


Fahrpläne u. direkte Fahrkarten auf allen 
grösseren - Eisenbahnstationen, Weitere 
Ausk. erteilt u. Fahrpläne versendet der 


Norddeutsche Lloyd 


== Europäische Fahrt Bremen. 


Nordseehad’Lakolk auf Röm. 


osterlani 


W m auf SYLT m 


die Königin der Nordsee. 


Stärkster Wellenschlag. Familienbäder, 


grossartige Strandanlagen mit Restaurants und herr- 
lichem Blick auf die hier stets bewegte See. Mei- 
lenlanger, herrlicher Strand. Dünenlandschaften. 


Grosses Warmbadehaus mit Inhalatorium. 
Prospekte kostenlos und Auskunft durch die 
Städtische Badeverwaltung. 


Landweg Aber Hoyerschleuse 


Kürzeste Reiseverbindung nach Wester- 
land. - Berlin— Westerland 11 Stunden. 
Täglich D-Züge Hamburg-Hoyerschleuse. 
Näheres durch die SylterDampfschiffahrt- 
Gesellschaft in Westerland, 


Wyk 


auf der 


Fohr 


Insel 


Riviera der Nordsee. 


Das mildeste u.freundlichste der Nordseebäder. 


Prospekte gratis durch d. Badeverwaltung u. die Aus- 
kunftsstellen des Verbandes Deutscher Nordseebiider. 


Sudstrand — Fohr 


Dr. med. Gmelin 


NordseesanatoriumA.b. 


Sanatorium für Erwachsene und Familien. 

Jugendheim f. Knaben u. Mädchen v.4.—18. Jahr. 
ohne Begleitung. 

Pädagogium (Vorschule, Realschule, Gymnasium, 
Realgymnasium). 


Wyler Reederei 


Schnellste Verbindung nach Wyk a. F. und 
Amrum 2—3 mal täglich, über Niebüll 
Dagebüll. — Anschluss an die Bäderzüge. 


Wangerooge 


Nordseebad. 


Prospekte versendet gratis die Badekommission. 


Jilustrierte Verbandsführer zum Preise von 20 Ptg. 
erhältlich bei obigen Verwaltungen, dem Internation. 
öffentl. Verkehrsbureau, Berlin, Unter den Linden 14, 
dem Reisebureau d. H.-A. L., Berlin, Unter d. Linden;S, 
dem Verkehrsverein in Essen a. Ruhr, dem Invaliden- 
dank, Zigarrenläden von J. Neumann und allen Aus- 
kunftsstellen des Verbandes deutscher Nordseebiider. 
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BORKUM 


die grüne Insel. — 30000 Besucher, 


Herren-, Damen- und Familien- 
badestrand. Licht- u. Luftbad. 
Neu erbaut: grossartige Wandelhalle, 
direkt am Strand. — Kostenaufwand eine 
halbe Million. Tennisplätze und Reltbahn. 
Verbindung über Emden-Aussenhafen im Anschluss 
an sämtliche ankommende und abgehende RES 
Prospekte gratis durch die Badedirektion. = 


Büsum (#4) l 
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Bahnstation, Familienbad! Grüner Strand. 
Wattenlaufen! Kurmusik, Winterkuren, © 


Elektr. Licht. Apotheke. Jagd u. Sport. 
Prospekte durch die Badekommission kostenlos. 


Wittdün 


Herrlicher Strand, billige Bäder. 


Prospekte kostenlos durch die Bade kommission. 


Insel Langeoog 


Wasserltg. u. Kanalisat. Evangl. u. kath. Gottesdienst. 


Hamburg-Amerika Linie, 


Die Turbinendampfer „Kaiser“ und 
„Königin Luise“ und die Salonschnell- 
dampfer „Cobra“, „Prinzessin eee i 
und „Silvana“ fahren 


„ Hamburg 


nach Helgoland -Sylt | 
von Anfang Mai bis Ende September 
mit Anschluss 


nach Amrum und Wyk a. Föhr 


nach Helgoland-Norderney 
von Mitte Juni bis Mitte Septem- 
ber mit Anschluss 


nach Borkum, Juist, Langeoog, 
Baltrum und Wangerooge f 


Direkte Fahrten Helgoland — Borkum. 


Die mit Frahmschen Schlingertanks © 
ausgerüstete und höchst modern einge: 
richtete „Königin Luise“ stellt einen 
Dampferzuwachs von epochemachender 
Bedeutung dar. Ad 


Verbesserte Rückfahrtverbindung: Ab Cuxhaven 95 

fenbahnhof) 3% Uhr nachm., an Hamburg Gan 

Hamburg-Amerika Line 
j 


6% Uhr abends, an Berlin (L.) 9½ Uhr ab end 
Hamburg 4, St. Pauli Landungsbriicken, 
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niumgeſchirr recht zufrieden. Es ſieht ſehr appetitlich aus und läßt ſich 
famos putzen. Frau Oberſt Elſa von L.“ — So und ähnlich lauten 
viele Schreiben praktiſcher Hausfrauen, die die Aluminiumwarenfabrik 
von Pötters & Grenſenbach in Hamburg 31 N erhält. Dieſe feit 15 Jahren 
beſtehende Firma verſendet Kochgeſchirr mit 10 jähriger Garantie für Halt- 
barkeit zu einem ſehr billigen Preiſe und gewährt außerdem unſeren Leſern 
auf die Preiſe ihrer umfangreichen Aluminiumwarenliſte Nr. 20 b, die 
auf Wunſch gern zugeſandt wird, 20—25 Prozent Rabatt. Auf den in 
dieſer Nummer annoncierten Satz Töpfe (4 Stück gerade oder auf Wunſch 
gebauchte Form) iſt der Rabatt bereits in Abzug gebracht. Der äußerſt 
billige Preis von 10,70 Mark ift demnach ohne Abzug zahlbar. Oben 
genannte Liſte wird jeder Sendung beigefügt. Wir können unſeren Leſern 
den Bezug einer Probeſendung um ſo eher empfehlen, als die Firma ſich 
an hat, Nichtgefallendes ohne Roften für den Beſteller zurück⸗ 
zunehmen. | 1 

Daheim und Draußen, zu Hauſe und in der Sommerfriſche, gelten 
für eine praktiſche Hausfrau immer dieſelben Lebensregeln: Sparſamkeit 
üben, ohne ſich und der Familie Entbehrungen aufzuerlegen, und die 
Zeit ausnützen, um nicht ganz vom Alltag verſchlungen zu werden, ſon⸗ 
dern manche fröhliche Stunde für ſich und die Seinen zu erübrigen, 
frei aller Küchen⸗ und Wirtſchaftsſorgen. Leider iſt das oft leichter ge⸗ 
ſagt als getan. Jedenfalls aber wird die Hausfrau, die einen klaren 
Blick für den Fortſchritt beſitzt, längſt erkannt haben, daß z. B. Maggis 
Würze, Suppen und Bouillonwürfel drei Produkte ſind, die ihr überall 
helfen, ökonomiſch mit Geld und Zeit zu wirtſchaften und mühelos den 
Ruf einer vorzüglichen Köchin zu erlangen. 
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o] Aus den Urteilen: = 
O „... Das Bud tft durch und durch künſt⸗ 
leriſch geftaltet, mit ſicherer Linienführung 
und feinem dichteriſchem Gefühl, das bis 
in die kleinſten Einzelheiten hinreicht . C 
Eine Fülle von Geſtalten lebt in dieſem 
Roman. Theaterluft, mit all ihrem be- = 
rüldenden Duft und ihrem verſteckten 
Jammer, die geſpreizte Vornehmheit der 
altadeligen Fräulein die echte Ariſtokratie 
der groben Schutzherrin des verlaſſenen 
„Mädchens, die prachtvolle Figur der Demo⸗ 
kratin aus der eee, — das find ‘gx 
die echten Villingergeſtalten, mit einem 7 
Tiefblick gleich in der innerſten Seele ges © 
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Aluminiumgeſchirr! „Ich bin mit dem von Ihnen bezogenen Mumi- | fonders deshalb, weil er nicht mit künſtlicher Kohlenſäure imprägniert 


zur Erhaltung der Geſundheit, namentlich bei Leuten mit ſitzender Lebeng- 


heute in jeder modernen Mittelſtandswohnung eine Badeeinrichtung und, 
befinden uns auf dem Wege, jeder kleinen Arbeiterwohnung ein eigenes 


ſtarker Reiſeführer mit Karten und Plänen, für Mk. 1.— erhältlich. 


i | ‘hie Einführung von Frühkonzerten, die abwechſlungsweiſe auch in den 
Fachinger bei ſitzender Lebensweiſe! „Ich ſchätze den Fachinger | nenen Anlagen vor dem Rathaus abgehalten werden. Die Kurliſte weiſt 
Brunnen (Königl. Fachingen) vor anderen alkaliſchen Mineralwäſſern be- | bereits 1153 Fremde auf. 
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Hermine Villinger 
Verlag Philipp Reclam jun. Leipzig 
Geh. M. 3.—, eleg. gebunden M. 4.— 
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229. Sahig. 


t, 


ift, und ich halte feinen dauernden Genuß für eines der beſten Mittel 


weiſe und zu reichlicher Ernährung.“ Marine⸗Generaloberarzt Dr. N. N. 
Die Entwicklung des häuslichen Badeweſens. Während tim 
ganzen Schloſſe zu Verſailles zur Zeit der Madame Pompadour nur 


eine Badewanne ſtand, die ſpäter entfernt und als Gartenbaſſin benutzt 


wurde, und noch Goethe fih als Feind des Badens bekannte, haben wir. 


Bad zu geben. Und nicht vergeſſen darf man im Zuſammenhang damit 
die wunderbare Entwicklung der Seifeninduſtrie. Wer die Wonne und 
die Wirkung kennt, die ein Wannenbad mit Gebrauch der bekannten 
Steckenpferd⸗Seife von Bergmann & Co., Radebeul, auf den Körper 
ausübt, der wird geſtehen, daß es zur Erzielung einer friſchen, zarten, 
weißen Haut keine beſſere Lilienmilchſeife gibt, als die Marke Steckenpferd. 

Badnerland. In neuer Auflage iſt unter dieſem Titel eine mit 
reizenden Farbenphotographien ausgeſtattete Broſchüre über die badiſchen 
Reiſegebiete des Schwarzwaldes, Odenwaldes, Bodenſees, Oberrheines 
und Neckars erſchienen. Intereſſenten erhalten das Heftchen koſtenlos durch 
das Internat. öffentl. Verkehrsbureau, Abt. Baden, Berlin W 8, Unter 
den Linden 14. Dort iſt auch das Badiſche Verkehrsbuch, ein 200 Seiten 


Herrenalb (nördl. Schwarzwald). Am 1. Juni beginnen die Kone 
zerte des ſtädtiſchen Kurorcheſters unter Leitung des neuernannten Kapell⸗ 
meiſters Hans Heckel aus Pforzheim. Die gegenwärtige Kurzeit bringt 
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Herausgegeben von Johs. Penzler. 
3 Bände. 1. Bd.: Von 1888-95; 2. Bd.: 
Von 1896-1900; 3.Bd.: Von 1901-1905 
In Reclams Universal-Bibliothek 


Geh. jeder Band 60 Pf., 
in Leinen je Mark 1. 


„Die Sammlung ist mit großer Gewissenhaftigkeit a, 
bearbeitet und bildet einen wertvollen Beitrag zur. 
Geschichte der neuesten Zeit. Zugleich aber gibt sie! 
auch ein Bild von dem Denken und Schaffen des f 
Kaisers. Das Buch wird und kann nur dazu beitragen, 5 
die Bande fester zu schlingen, die Kaiser und Volk f 
miteinander verbinden.“ (Die Post.) 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen | 


9 1 


Aus den Arteilen: 
„ . Cin Lebensbuch —, das ift es gesi 
worden und kann es wieder werden An. 
jeden verſtändnisvollen Lefer. Eine köſt⸗ — 
liche Klarheit und milde Güte ſtrahlt aug: E 
dieſem Buch, leiſe Schwermut Dämpfe aen. N 

Ton der bunten wechſelvollen Erlebniſſe, e 

die eine Frau von ihren Großeltern an⸗ 
gefangen über das eigene Schickſal fort: I 
zum Enkelkinde hin, das in der Neuzeit & 
wurzelt, berichtet ... Eine Fülle echter 
kulturhiſtoriſcher Züge umrankt die Gra & 
zählung, fein und ſtill lächelt in einzelnen fp 
= köſtlichen Geſtalten der Humor hindurch, = 
ernſt und wuchtig widerhallt es ſtellen K 


ſchaut, Menſchen, in derem knorrigen Eigen⸗ ? 5] weife vom Gang vaterländiſcher Geſchicke. 
Q leben allemal eine Welt menſchlichen Leides : ® Dieſes reiche und ſchöne Buch wird überall. E 
J] und menſchlicher Uberwinderkraft fig auf E Durch alle Buchhandlungen zu beziehen ende weden...“ 8 
“ (Badiſche Landeszeitung.) ~ | se Gaben Weffzüiſce Zeitung) ff 
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Jede Nummer geheftet 20 Pfennig. 


Nr. 5541—5550. Lexikon der deutſchen Dichter und Pro- 
ſaiſten vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis zur 
Gegenwart. Von Franz Brümmer. 6. völlig neu bearbeitete und 


ſtark vermehrte Auflage. 
1.—8. Band). 


7. und 8. Band (mit den Nachträgen zum 
In Leinen je Mk. 1.50. 

Mit dieſen beiden Bänden iſt die Nenauflage zum Abſchluß ge⸗ 
kommen. Ein Blick in das Werk wird über den Reichtum des Inhalts 


belehren, denn faft 10000 Dichter und Schriftſteller find darin berück⸗ 


ſichtigt worden, beſonders die Autoren der Gegenwart; und da die Mit⸗ 
teilungen über diefe zumeiſt auf autobiographiſchen Angaben beruhen, 
kann das Lexikon begründeten Anſpruch auf Zuverläſſigkeit erheben. 
Die Straßburger Poſt ſchrieb über das Werk: „Es gehört längſt zum 
eiſernen Beſtand aller wichtigeren öffentlichen und privaten Handbiblio⸗ 
theken. Heute noch etwas zum Lobe dieſes ganz vorzüglichen, als ein 
Muſterſtück deutſchen Sammelfleißes und deutſcher Gewiſſenhaftigkeit 
und Gründlichkeit überall geſchätzten und beliebten Werkes ſagen zu 
wollen, hieße wirklich Waſſer in den Rhein tragen.“ 


Nr. 5551. Kentaurenliebe. — Die Toteninſel. Von Richard 


Voß. Zwei antike Novellen. 


In Leinen 60 Pf. 
Novellen aus dem Italien des klaſſiſchen Altertums hat Richard 
Voß bereits in zwei Univerſal⸗Bibliothek⸗Bänden dargeboten, in 


„Amata — Liebesopfer“ (Nr. 5324) und in den antiken Jdyllen 
„Stärker als der Tod“ (Nr. 5460), die viel Bewunderung geſunden 
haben. Von den beiden vorliegenden Erzählungen ſchildert die erſte das 
Wunder einer römiſchen Frühlingsnacht, die die Steinbilder der antilen 
Götter und Fabelweſen zum Leben erwachen läßt, während in der an⸗ 
dern die Zeit Neros nnd der erſten Chriſten vor unſeren Augen wieder 
erſteht. 


Nr. 5552. Im Klubſeſſel. Von Karl Roeßler und Ludwig 


Heller. Luſtſpiel in drei Aufzügen. 

rungen am Berliner Luſtſpielhaus. 
Der erfolgreiche Verjaffer der „Fünf Frankfurter“, Karl Roeßler, 
Nerſcheint hier zum erſtenmale in der Univerſal⸗ Bibliothek, während 
Ludwig Heller als Mitverfaſſer von „Die von Hochſattel“ und „Die 
Ahnengalerie“ ſchon länger in der Sammlung vertreten ift. Die Xu- 
toren führen in dieſem Luſtſpiel, einem der beliebteſten Repertoireſtücke 
der deutſchen Bühnen, einen fröhlichen Kampf der „Klubſeſſel⸗Menſchen“ 
und ihrer ganz anders gearteten Widerſacher vor, einen Kampf näm⸗ 
lich zwiſchen denen, die „vom lieben Gott dazu geſchaffen“ ſind, einen 
Klubſeſſel zu machen und jenen, die notwendigerweiſe da fein müſſen, 

um ſich hineinzuſetzen. 
(Fortſetzung auf der nächſten Seite. 


Soufflierbuch nach den Auffüh- 


Alle Mütter 


29. Jahrg. 


denen das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt, müssen stets 

um die Mundpflege schon im zartesten Alter ihrer Lieblinge 

besorgt sein und sie frühzeitig an eine täglich zweimalige 

Reinigung der Zähne und des Mundes vom dritten Jahre an 
mit einem unschädlichen Zahnputzmittel, wie es 


alodont 


darstellt, gewöhnen. Von Zeit zu Zeit empfiehlt es sich, das 
Wachstum der Zähne und später auch die Kieferbildung durch den 
Zahnarzt überwachen zu lassen. Gute Zähne sichern das Gedei- 
hen und die Erhaltung der Gesundheit bis in das späteste Alter. 


F. A. SARG’S SOHN & Co. 


k. u. k. Hoflieferanten. 
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ö i (ortfegung.) Ein bunter Reigen luſtiger Geſchichten, zumeiſt aus dem Großſtadt⸗ 
Nr. 5553. Der hürnene Siegfried. Ein Heldengedicht. Nach leben der Jetztzeit, mit ſprühender Laune, Witz und Satire erzählt. 
dem älteſten Drucke bearbeitet von Karl Pannier. Das Büchlein iſt von einer biographiſchen Skizze eingeleitet, die dem 


Sere 5 chriftſtelleriſchen Werdegange des vor kurzem verſtorbenen Antors mit 
Das Lied vom hürnenen Siegfried gehört zu dem untilgbaren und e wird. i ui ° 


für die Sagengeſchichte hoch bedeutſamen Beftande unſerer Volksliteratur. | 
Es weiſt auf uralte Sagenbeſtandteile zurück, die früher entftanden ſein Nr. 5555—5560. Die Freiheitskriege 1813—15, Von Ludwig 
werden als die uns im Nibelungenliede überkommene Faſſung der Sieg- Häuſſer. Nen herausgegeben von Dr. Max Me udheim. 2. Band. 
friedſage. Leider iſt uns das intereſſante Lied ausſchließlich in einigen Tie Niederwerfung der Napoleoniſchen Herrſchaft. Mit 6 Schlacht; 
wenigen mangelhaften Drucken des 16. Jahrhunderts erhalten; dennoch plänen. In Leinen DE 1.75. l MEERE 
lohnt es fidh, das Lied in dieſer Darſtellung der großen Menge unſeres Inhalt: Vorwort des Herausgebers. — Fünfter Abſchnitt. Die Zeit der 


: ener 3 > . Siege. - Sechſter Abſchnitt. Die Entſcheidung bei Leipzig. - Siebenter Abſchnitt. 
Volkes wieder zugänglich zu machen, weil die alten Sagenteile noch Die Heerfahrt nach Paris. Achter Abſchnitt. Der Feldzug von Waterloo. 


heute in unſerem Volke als lieber Beſitz fortleben, wenn auch nur in D 1% hos zuſers des hor ; ; 

g x j RN „ er zweite Teil von Häuſſers, des berühmten Heidelberger Hiſto⸗ 
ber verwäfeerten Geſtalt des Volksbuches vom „gehörnten“ Siegfried. riters, Darſtellung der Befreiungskriege ſetzt mit der Wiederaufnahme 
Das Lied zerfällt in zwei äußerlich zuſammengeſchweißte ungleiche Teile, der Feindſeligkeiten nach dem Waffenſtillſtande im Auguſt 1813 ein und 
ao denen ber eine ganz kurz Siegfrieds Jugendgeſchichie behandelt, der ſchildert in einer Folge glänzender Bilder nun vor allem die großen 
„ F „ = 1 Uber- Entſcheidungsſchlachten bei Großbeeren, an der Katzbach, bei Dresden, 
tell ung d = n 1 e ib i, mec et Be p herzu⸗ Kulm, Dennewitz und Leipzig, ſowie den Feldzug von 1814 in Frankreich 
ſtellen, ſucht dabei aber die alte Uberlieferung möglichſt zu ſchonen. Hund die endgültige Niederlage Napoleons bei Waterloo im Jahre 1815, 


dabei überall auch den diplomatiſchen Verhandlungen in freimütig kriti⸗ 


r p 6 re 
a a : Süße Mädel nue andere Bitterkeiten. Ben Vito ſcher Beleuchtung die gebührende Beachtung ſchenkend. Uber Häuſſers 
von Fabricius. Humoresken. Mit einem Vorwort von Dr. Emil Darſtellung hinausgehende Forſchungsergebniſſe find wieder wie beim 
Kumlik und einem Bildnis Fabricius. erſten Teil (Univ.⸗Bibl. Nr. 5517-20) in den Anmerkungen des Heraus⸗ 
Inhalt: Einleitung. - Braunſchweiger Würſte. - Hofluft. Ein unſchul⸗ gebers mitgeteilt. Eine Anzahl klarer Schlachtenpläne unterſtützen die 

diges junges Mädchen. Die Futuriſtin. Schilderungen des Verfaſſers aufs beſte. 
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Die Erdrinde. Einführung in die Geologie. Von Rektor E. Haaſe. 
Zweite verbeſſerte Auflage. Mit vier farbigen Tafeln und zahlreichen 
Abbildungen im Text. (Verlag von Quelle & Meyer in Leipzig. Preis 
2,80 Mark, geb. 3,20 Mark.) Wer ſich raſch und gründlich über das 
Gebiet der Geologie unterrichten will, kann nichts Beſſeres tun, als zu 
diefer kurz gehaltenen klaren Einführung zu greifen, die ſich in erſter Linie, 
ohne Fachkenntniſſe vorauszuſetzen, an den Laien wendet. Die Eintei- 
lung des Stoffes, die eine weſentlich andere iſt als bei den meiſten der 
bisber vorliegenden Einführungen in die Geologie, iſt mit Recht bei— 
behalten worden. Während nämlich die meiſten Lehrbücher nur die all— 
gemeinen Probleme behandeln und die hiſtoriſche Seite vernachläſſigen, 
wird hier die Darſtellung beherrſcht von der hiſtoriſchen Geologie, und es 
werden die allgemeinen Probleme nur da eingeſetzt, wo dies zum Ver⸗ 
ſtändnis nötig iſt. In übrigen entſpricht die Anordnung des Stoffes 
den Perioden der Erdgeſchichte. Sie reicht von der archaiſchen Forma— 
tion bis zum Alluvium und dem Auftreten der Menſchen. Stets weiß 
der Verfaſſer die wichtigſten Erſcheinungen herauszuheben und zu ver— 
allgemeinern, ſo daß auch der Anfänger den Weg durch die verwirrende 
Fülle des Latfachenmtaterials findet. 

Aus Deutſchlands Urgeſchichte. Von G. Schwantes. Zweite 
verbeſſerte Auflage. Mit 192 Abbildungen und 7 Tafeln. (Verlag von 
Quelle & Meyer in Leipzig. Preis geb. 1,80 Mark.) Wenn das Buch 
nach kurzer Zeit bereits eine Neuauflage erlebt, ſo iſt es, weil eine ſo 
klare, zuſammenfaſſende gemeinverſtändliche Darſtellung der Urgeſchichte 
Deutſchlands auf wiſſenſchaftlichen Grundſätzen bis jetzt fehlte. In der 
Tat müſſen wir dem Verfaſſer dankbar ſein, daß er aus der Fülle der 
Fachliteratur und dem Schatze ſeiner Erfahrung das für den Anfänger 
Wiſſenswerte zuſammengetragen und feſſelnd dargeſtellt hat. Das Buch, 
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das zugleich eine Anleitung zum Sammeln prähiſtoriſcher Altertümer 
bietet, ift für die reifere Jugend und weitere Kreiſe des Volkes zur Cine 
führung in die Prähiſtorie unſeres Vaterlandes trefflich geeignet. 
Vom Urwald zu den Gletſchern der Kordilleren. Zwei Forſchungs⸗ 
reiſen in Bolivia. Von Dr. Theodor Herzog (Verlag Strecker & Schröder 
in Stuttgart. Preis geh. 11 Mark, geb. 13,50 Mark.) Der Verfaſſer, 


Privatdozent an der Univerfität Zürich, hat in dem vielſeitigen Werk“ 


ſein reiches wiſſenfchaftliches Material niedergelegt, das er auf einer For: 
ſchungsreiſe durch Bolivia geſammelt hat. Dr. Herzog verfügt über den 
Vorzug einer ſcharfen Beobachtungsgabe und einer anregenden Darſtellung 
des Geſchauten und Erforſchten, und ſein Werk iſt daher wiſſenſchaftlich 
und literariſch eine ſehr gute Leitung. Die .erften fünf Kapitel beſchäf— 
tigen ſich mit den öſtlichen Urwaldgebieten Bolivias, dem Indianerleben, 
Miſſionsweſen und den eigenartigen kulturellen Verhältniſſen dieſer ab— 
gelegenſten Landesteile. Im ſechſten bis zehnten Kapitel erzählt der Ver⸗ 
faſſer von den Bergen, gefährlichen Reiſen in den tief durchſchluchteten 
Waldgebirgen und von Hochtouren auf die vergletſcherten Rieſen der 
Zentralkette. Er ſchildert die fabelhafte Vegetationspracht des Urwaldes, 
die farbige Glut der Dornſteppe, die märchenhaften Blütengärten der 
öſtlichen Savannen und die Einſamkeit und poetiſche Ruhe des Hoch- 
gebirges, deſſen Schneeſpitzen tief in die Urwaldſchluchten unzugänglicher 
Reviere hinabblicken. Faſt gefliſſentlich ſcheint jede Hervorhebung der 
eigenen Perſon und Leiſtung vermieden zu ſein. Von Intereſſe iſt auch 
die Schilderung des Verhältniſſes zwiſchen Indianern und Weißen, der 
Handelswege, ſowie der Schwierigkeiten des Verkehrs uſw. Eine große 


Zahl vorzüglicher Kunſtblätter und photographiſcher Aufnahmen erhöhen 


den Wert des feſſelnden Buches, aus dem wir in dieſem Heft mit Ge⸗ 


nehmigung des Verlags eine intereſſante Schilderung zum Abdruck bringen. 


Eine verkürzte Methode Toussaint -Langenscheldt 
2 Praktisch — Bequem — Zuverlässig a 
Der Begleiter des modernen Reisenden 
Vorzüge: Dreifarblge Kartenbeilagen, Münzabbildungen, 

Maß- und Gewichtstabellen, elegantes AeuBere, gut tes- 
bare Schrift, peinlich genaue Aussprachebezeichnung 
Langenscheidtsche Verlagsbuchhandlung 
(Prof. d. Langenscheidt), Berlin-Schöneberg 
Für alle Sprachen — Ueberail vorrätig 
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die geehrten Lefer, bei 0 an die inſerierenden 
Firmen ſich ſtets auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 
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wurde der deutſche Fregattenkapitän v. Kliging beſtimmt. 
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Sonnabend, 31. Mai. Von Wilhelm v. Maſſow. 


In Köln fand die Hauptverſammlung des Deutſchen Schulſchiffvereins Seit zweiundvierzig Jahren erfreut ſich das Deutſche Reich 
/ Deutfes Blut iR nur in ben 
Sonntag, 1 dunt. je überfeeifchen Unternehmungen gefloſſen, die uns 

Die Verteilung der eroberten Balkangebiete unter die zum Schutz unſeres Kolonialbeſitzes und zur 
vier Balkanſtaaten ſoll durch eine Konferenz der Beſtrafung von Verletzungen des Völkerrechts 
beteiligten Miniſterpräſidenten geregelt werden. aufgenötigt wurden. Die Tatſache fällt um fo 
Montag, 2. Juni. ſchwerer ins Gewicht, als das Verhalten der 

In Breslau trat die Deutſche Kolonialgeſellſchaft, in Mächte, die in einem europäiſchen Kriege in 
Paris der zehnte Internationale Frauenkongreß zu: Frage kommen können, gegen uns nicht immer 
fammen.— Zum proviſoriſchen Gouverneur von Skutari danach angetan geweſen iſt, dem Deutſchen Reich 
eine unbedingte Friedenspolitik nahezulegen. Wir 

haben die Freundſchaft des Auslandes immer nur 
in beſcheidenem Maße und von wenigen Seiten 


Dienskag, 3. Juni. 
Prinzregent Ludwig von Bayern ſtattete dem Kaifer 
Sranz Joſeph in Wien einen Beſuch ab. — Im ungari⸗ 


ſchen Abgeordnetenhaus kam es zu ſtürmiſchen Szenen; KN 37 VW erfahren und uns dafür defto mehr der Mißgunſt 
mehrere Abgeordnete wurden he ay OS und des Halles zu erwehr 

von der Parlamentswache ver f · C · C · C · C · C · S u: De: reir ieee bt = 1 0 ne 110 
letzt. Das Miniſterium Lulacs Y — * ge IR j- AVOUE die trregelei⸗ 
trat zurück. — Der engliſche DER W tete öffentliche Meinung frem- 


Dichterkönig Alfred Auftin ſtarb 
im Alter von 78 Jahren. 
Mittwoch, 4. Juni. 
In Bremen fand der Stapel⸗ 
lauf des deutſchen CLinienſchiffs 
Markgraf ſtatt. — Aus ganz 
Deutſchland kommen NVachrich⸗ 
ten von verheerenden Gewittern. 
Donnerstag, 5. Juni. 
Der öſterreichiſche Landes ver⸗ 
teidigungs⸗Miniſter Freiherr 
v. Georgi gab dem Abgeord⸗ 
netenhaus Erklärungen über 
den Fall Redl. — Nach einer 
offiziöjen Erklärung hat Prinz 
Ernſt Auguſt von Cumberland 
im Einverſtändnis mit feinem 
Vater das feierliche Wort ab⸗ 
gegeben, daß er nichts tun 
und unterſtützen werde, was 
eine Aenderung des preußiſchen 
Staates im Auge habe. 
Freitag, 6. Juni. 

Die griechiſche Regierung berief 
angeſichts der Tifferenzen mit 


der Staaten uns, den Fric- 
den der Welt und am letzten 
Ende die eigenen Intereſſen 
zu bedrohen für gut fand. 
Es wäre alſo wohl verſtänd⸗ 


J, Deutſche Reich aus ſolchen 
J, Unfreundlichkeiten die Kon- 
W ſecuenzen gezogen hätte. Die 
uneingeſtandene Erkenntnis 
W dieſer Lage mag es wohl ge- 
7 weſen ſein, die unſere Feinde 
7 veranlaßte, dem Deutſchen 
Reich beſtändig Angriffsge⸗ 
„ lüſte zu unterſtellen, deren 
I Vorhandenſein ſchon bei eini⸗ 
„ gem Nachdenken über offen⸗ 
§kundige und unbeſtreitbare 
Tatſachen als widerlegt gel- 
ten konnte. In den unauf⸗ 
hörlichen Beſchuldigungen, 
Deutſchland plane Feindſelig⸗ 
keiten gegen ſeine Nachbarn, 
liegt etwas von böſem Ge⸗ 
wiſſen, das für den Haß 
gegen die feſtgefügte Macht im 
Herzen Europas, dieſes allen 
Ausdehnungs⸗ und Vorherr⸗ 
ſchaftsgelüſten fo unbequeme 


zu den Fahnen. — Die Budget- 
kommiſſion des deutſchen Reids: 
tags beſchloß die Heranziehung 
der Einkommen von 5000 Mark 
aufwärts ſowie der 10 000 Mart 
überſteigenden Vermögen zur 
Wehrgabe. 

Bonnabend, 7. Juni. 
Mit der Neubildung des ungari⸗ 
ſchen Miniſteriums wurde Graf W 
Tisza betraut. — Das Stadion % D en ei 
im Grunewald wurde in Segen: W 2 Deutſchland, gern suie Redt- 
wart des Kaifers eingeweiht. KISS DI II & C · S · S · C · C · ? 2 · c · ¶ · c; · c · & · c ſertigung finden möchte. 
Univerſum⸗Jahrbuch 1913, Nr. 22. . Heft 37 


C-. C- C · C- C · · go 


Vor 25 Jahren: Kaifer Wilhelm II. mit der ans und dem 
Kronprinzen zur Zeit des Regierungsantritts 1887. 2 


erer · 


J lich geweſen, wenn das 
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Die nicht zu bezwei⸗ 


felnde Friedfertigkeit des 
neugegründeten Deut⸗ 


ſchen Reiches ließ ſich 
nach der Meinung der 


haßerfüllten Neider wohl 


daraus erklären, daß 


der alte Kaiſer Wil⸗ 
helm I. nach den bei⸗ 


ſpielloſen Triumphen 
der vorangegangenen 


Jahre an ſeinem Lebens⸗ 


abend nicht noch ein⸗ 
mal das Schwert ziehen 
wolle, obwohl man 
überzeugt war, daß 


Fürſt Bismarck nur un- 


gern von dem abließ, 


was man in dieſen feind⸗ 


lichen Kreiſen ſeine „Ge⸗ 
waltpolitik“ nannte. Bei 


ſolchen Anſchauungen 


mußten ſich die Blicke 


unwillkürlich auf die 


Nachfolger an der Krone 


MI eee 


| Wilhelm I. als Kind. 2 
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na des damaligen Kronprinzen noch einigermaßen beruhigt 
war — denn er galt für einen Mann, der, milde und menſchen⸗ 
freundlich gefinnt, politiſch liberal, kunſtfreundlich und unter dem 
Einfluß ſeiner engliſchen Gemahlin ſtehend, ſich gewiß gern mit 
dem bereits erworbenen Kriegsruhm begnügt hätte —, ſo hegte 
man um ſo größere Sorge, wie ſich der junge Prinz Wilhelm 
als Herrſcher zeigen werde. Man wußte von ihm, daß er inner⸗ 
lich ſeinem Großvater näher ſtand als ſeinem Vater, daß er 
ein Bewunderer Bismarcks, ein paſſionierter Soldat, für die 
Großtaten ſeiner Vorfahren leidenſchaftlich begeiſtert war. Und 
nun kamen zu derſelben Zeit, als der alte Kaiſer an der äußer⸗ 
ſten Grenze menſchlicher Lebensfähigkeit angekommen ſchien, die 
ſchlimmen Nachrichten von dem ſchweren, unheilbaren Leiden 
des Kronprinzen. Die Perſönlichkeit des Prinzen Wilhelm 
wurde dadurch in die nächſte Nähe des Thrones gerückt; man 
hatte mit ihm als dem Herrſcher zu rechnen, der in ganz naher 
Zeit den deutſchen Kaiſerthron beſteigen würde. Überall, wo 
die Gehäſſigkeit gegen Deutſchland ſo lange künſtlich gezüchtet 
worden war, wurde man von Bangen ergriffen: Sollte der 
junge, ehrgeizige oe an Ernſt machen? Würde ev 
die Kriegsfurie über 
Europa entfeſſeln? 
Der Zeitpunkt, der 
die Antwort hierauf 
bringen ſollte, kam 
ſehr bald. Fünſund⸗ 
zwanzig Jahre ſind 
ſeitdem verfloſſen, 
und noch immer hat 
das Deutſche Reich 
den Frieden be⸗ 
wahrt. Kaiſer Wil⸗ 
helm II., den bei 
feiner Thronbeſtei⸗ 
gung faſt die ganze 
außerdeutſche Welt 
mit bangem Zweifel 
oder mit kaum ver⸗ 
hehltem Mißtrauen 


des Deutſchen Reichs 
richten. Wenn man hin⸗ 


SAMMITI AAAA AAIE 


Wilhelm II. als Leutnant. 
MUMINI Ta ne Hua 
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worden, deſſen maßvolles Walten der Zeit zum Vorbild dienen 
kann. An ſeinem 25jährigen Regierungsjubiläum iſt die Frage 
berechtigt: Iſt das ein perſönliches Verdienſt des Kaiſers, oder 
haben die Umſtände ihm dieſe Politik aufgedrängt? 

Es hat niemals an Stimmen gefehlt, die vom deutſch-vater⸗ 
ländiſchen Standpunkt aus die Politik friedfertiger Zurückhal— 
tung getadelt haben, und es beſteht kaum ein Zweifel, daß 
dieſe Stimmen einen ungleich größeren, vielleicht ſogar aus— 
ſchlaggebenden Einfluß auf die öffentliche Meinung erlangt hät— 
ten, wenn ſie von verantwortlicher Seite etwas mehr ermutigt 
worden wären. Das hängt ebenſo mit grundſätzlichen Über: 
zeugungen zuſammen, wie mit der natürlichen Wirkung des 
beſtändigen Druckes, der durch die vielen unmotivierten poli— 
tiſchen Kriſen auf die friedliche Erwerbstätigkeit ausgeübt wird. 
Unmotiviert kann man dieſe Kriſen mit Recht nennen, weil ſie 
meiſt nur durch künſtlich gemachte Stimmungen, durch Preß— 
treibereien und ſonſtige Aufreizungen hervorgerufen werden, 
nicht durch wirkliche Intereſſengegenſätze, mit denen jeder Ver— 
ſtändige im Handel und Verkehr ohnehin rechnet. Es hat im 
letzten Viertelfahrhundert Zeiten genug gegeben, in denen es 
gar nicht ſo ſchwer 
geweſen wäre, die 
Zuſtimmung einer 
überwältigenden 
Mehrheit des auf— 


und ſogar über⸗ 
mäßig ruhelieben⸗ 
den deutſchen Volks 
für einen „Präven⸗ 
tivkrieg“ zu erfan- 
gen. Der Gedanke, 
einem vielleicht not- 
wendigen Krieg nicht 
auszuweichen, ſon⸗ 
dern ihn zu füh- 
ren, ehe der Gegner 
vollſtändig geräftet 
iſt und ehe die 


empfing, iſt ein Aus der Schulzeit des Deutſchen Kaifers: Das ni ren Alf im Lyzeum Fridericianum zu Nachwirkungen lan⸗ 


Frjedenskaiſer ges Kaffel, wo Prinz Wilhelm und Prinz Heinrich mit 


richtig friedfertigen | 


ren Klaſſengefährten unterrichtet wurden. ger Beunruhigungen 
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28 Kaiſer Wilhelm II. ime Manöver in der Gefechtsfront. Hofphot. Oskar Tellgmann, Eſchwege. i 


und ſtiller Anfeindungen die Lage zu unſeren Ungunſten ver: 


ſchoben haben, iſt vielen nicht ſo fremd, wie wohl häufig 


geglaubt wird. Man wird es alſo verſtehen können, wenn 
der Gedanke eines Präventivkrieges auch einem Herrſcher oder 


leitenden Staatsmann oft ſehr nahegerückt erſcheint. Fürſt 


Bismarck hat ſich freilich in ſcharfer und grundſätzlicher Form 
dagegen ausgeſprochen, aber ſein Widerſpruch beruhte doch nur 
darauf, daß er auf die Schwierigkeit der Frage hinwies, 
ob ein Krieg wirklich notwendig und unvermeidlich ſei. Dieſe 
Entſcheidung kann allerdings nicht von der öffentlichen Mei⸗ 
nung getroffen oder von dem Urteil der weniger Eingeweihten 
und weniger Verantwortlichen abhängig gemacht werden. Es 
wird alſo alles darauf ankommen, daß an der Stelle, die die 
höchſte Verantwortung trägt, das rechte Augenmaß für alle 
Erſorderniſſe der Lage und für die Tragweite der für die Völ⸗ 


kerſchickſale entſcheidenden Entſchlüſſe vorhanden iſt, daneben aber 


auch die Widerſtandskraft gegen alle Einflüſſe, die die gewählte 
Haltung beirren könnten. Kaiſer Wilhelm II. hat dieſes Augen⸗ 
maß und dieſe Widerſtandskraſt bewieſen, und ſchon dieſe Tat⸗ 
ſache könnte genügen, um ihm die Danlbarkeit des deutſchen 
Volks für alle Zeiten zu ſichern. 

Mancher wird vielleicht denken, daß der Entſchluß, den 
Frieden zu wahren, nicht allzuviel auf ſich habe, wenn man 
von der Verderblichkeit des Krieges überhaupt überzeugt ſei, 
ihn für ein Übel halte, vor dem das Volk unter allen Um⸗ 
ſtänden bewahrt werden müſſe. Die moderne Friedensbewe— 
gung pflegt bekanntlich dieſen Gedanken, und ſie zählt Bekenner 
genug, um es nicht für ausgeſchloſſen zu halten, daß auch der 
Kaiſer in ihren Bannkreis geraten ſein könnte. In Wahrheit 
ſteht Kaiſer Wilhelm II. den Anſchauungen, Hoffnungen und 
Erwartungen der ſogenannten „Pazifiſten“ völlig fern. Es ift 
richtig, was bei ſeiner Thronbeſteigung in den kritiſchen Stim⸗ 
men des Auslandes von ihm geſagt wurde: er ift ein begei⸗ 
ſterter Soldat, ein glühender Bewunderer der kriegeriſchen 
Taten ſeiner Vorfahren, ein Mann, der danach dürſtet, in einer 
großen Zeit ſein Volk zum Siege führen zu dürſen. Seine 


Friedensliebe iſt die Frucht einer Entſagung, eines durchge⸗ 


rungenen ſchweren Kampfes gegen die natürlichen Regungen 
ſeines Innern, eines Kampfes, in dem er als ſeine Bundes⸗ 
genoſſen nur ſein Pflichtgefühl und die Verantwortung, die er 
als eine ihm von Gott auferlegte empfindet, aufrufen konnte. 
Kein zaghaftes Zurückſcheuen vor der Gefahr, fondern ein den 


eigenen Wünſchen ſchwer abgerungenes Voranſtellen der in ge⸗ 
wiſſenhafter Prüfung gewonnenen Einſicht von dem, was dem 
deutſchen Volk unter den gegebenen Umſtänden vor allem not⸗ 


tut. Wer trotz allem geneigt iſt, den Wert dieſer Stellung⸗ 
nahme zum Friedensproblem zu unterſchätzen oder fie gar auf. 
eine Stufe zu ſtellen mit den feiten und völkerpſuchologiſch 


unhaltbaren Scheingründen der Pazifiſten, der laſſe ſich daran 
erinnern, daß dieſe Auffaſſung mit den ſonſtigen Außerungen 
des Weſens unſeres Kaiſers nicht in Einklang zu bringen iſt. 
Wo Phantaſie, Temperament, hiſtoriſcher Sinn, kriegeriſcher 
Geiſt, Gottvertrauen und Männlichkeit ſo reich entwickelt ſind, 
geſchieht der Verzicht auf rückſichtsloſen Machtgebrauch nicht 


aus Gründen eines nebelhaften Humanitätsgefühls, ſondern 


auf Grund einer ſehr beſtimmt erwogenen Verantwortung, die 
ſich auf alle Möglichkeiten für das Staatsganze erſtreckt. So 
hat auch die Friedensliebe des Kaiſers ihre Grenzen, die er 
ſchon bei Übernahme der Regierung beſtimmt bezeichnet hat, 
wenn er in ſeinem erſten Erlaß an die Armee erklärte, deſſen 
eingedenk zu fein, daß er feinen Vorfahren dermaleinſt Reden- 
ſchaft über den Ruhm und die Ehre der Armee abzulegen habe. 


Und in ſeiner erſten Thronrede ſprach der Kaiſer aus, daß ſeine 


Liebe zum deutſchen Heere und ſeine Stellung zu dieſem ihn 


niemals in Verſuchung führen würden, dem Lande die Wohl⸗ 


taten des Friedens zu verkümmern, wenn der Krieg nicht eine 
durch den Angriff auf das Reich oder deſſen Verbündete uns 
aufgedrungene Notwendigkeit ſei. 
Reich unter der Regierung Wilhelms II. genoſſen hat, ſtets 
ein Friede in Ehren geweſen, der dem Reich ein ungeſtörtes 
Wachstum an allen Quellen ſeiner Macht geſichert hat. Ein 
Gut, das wir feſthalten und immer mehr verdienen müſſen in 


der Pflichterfüllung nach dem Beiſpiel unſeres Kaiſers. 
Der Kaiſer als oberſter Kriegsherr. 


| Von Generalleutnant z. D. Metzler. 
Getreu der alten Hohenzollerntradition richtete bei feiner Thron: 
beſteigung der Kaifer und König Wilhelm II. die Worte an 
die Armee: „So gehören wir zuſammen und ſo wollen wir 


unauflöslich feſt zuſammenhalten, möge nach Gottes Ratſchluß 


Friede oder Sturm ſein. Ihr werdet Mir fetzt den Eid der 
Treue und des Gehorſams ſchwören — und Ich gelobe, ſtets 
deſſen eingedenk zu ſein, daß die Augen Meiner Vorfahren 
aus jener Welt auf Mich herniederſehen, und daß Ich ihnen 


So iſt der Friede, den das 


* 
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dermaleinſt Rechenſchaſt über den Ruhm und die Ehre der Armee 
abzulegen haben werde.“ Im Sinne dieſer aus dem Herzen 
gekommenen und tief in die Herzen der Armee eindringenden 
Worte hat Kaiſer Wilhelm II. in den erſten 25 Jahren ſeiner 


Regierung ſeine hohe Aufgabe der Armee gegenüber durch⸗ 


geführt. Mit Strenge, mit Umſicht. Auf hoher Warte ſtehend, 
war der allerhöchſte Kriegsherr einer der erſten, der das er⸗ 
kannte, was dem Heere zur Scharferhaltung ſeines Schwertes 
und zu ſeiner Entwicklung den neuen Zeitverhältniſſen gegen⸗ 
tiber frommte. Auf alter bewährter Grundlage weiterbauend 


ſtellte Kaiſer Wilhelm mit ſeinen Gehilfen als einer der erſten 


die Technik in den Dienſt der Armee. Bei Beibehalt des feſten 
Gefüges geſtaltete er ſie zu einer ſolchen, die den modernen 


Kriegsanforderungen entſpricht. Das erkennt die Armee, und 


vollſtes Vertrauen bringt ſie ihrem oberſten Kriegsherrn ent⸗ 
gegen. Mit ihr das Volk. | i 
Kriegeriſchen Sinn ſprach man dem Kaifer bei feiner Thron⸗ 
beſteigung zu. Der kam in den verfloſſenen 25 Jahren nicht 
zum Ausdruck. Als Friedenshort wird er fetzt bezeichnet. 
Freilich das letztere iſt er, aber doch nur, weil unter ſeiner 
Führung das Heer ſich zu einer ſolchen Größe und Kraſt aus⸗ 
gebildet hat, daß die Gelüfte von Friedensſtörern vor ihm 
zurüdſchraken. Das vor 25 Jahren ausgeſprochene Verſprechen 
des feſten Zuſammenhaltens von Kaiſer und Heer „im Frieden 
oder Sturm“ hat ſich bis jetzt nur im Frieden bewähren können. 
Der Sturm blieb bis jetzt aus. Da aber, wo Teile des 
deutſchen Heeres und der Flotte gegen Feinde in ſernen Län⸗ 


dern und in unſeren Kolonien zu kämpfen hatten, da bewieſen 


ſie, daß ſie vom herrlichſten kriegeriſchen Geiſt beſeelt waren. 


Vorbildlich ſchlugen ſie ſich allüberall. Das gibt die Gewähr, 


daß auch bei eintretendem „Sturm“ nicht nur Teile, ſondern 
die ganze Armee unter ihrem oberſten Kriegsherrn einen ſolchen 
aufs ſchärfſte abzuwehren vermag. Dies in der Form der 
alsdann dem Deutſchen zukommenden Offenſive. 

Friedrich den Großen und Kaifer Wilhelm J. betrachtet 
unſer Kaiſer als ſeine Vorbilder in der neueren Geſchichte, in⸗ 
ſoweit ſie als oberſte Kriegsherrn aufzufaſſen ſind. Doch welcher 
Unterſchied zwiſchen den Dreien! In gleich jungem Lebens⸗ 
alter beſtiegen Friedrich der Große und Wilhelm II. den Thron. 
Beide übernahmen von ihren Vorgängern eine gute Armee und 


* 


Am Sedenttag des 25jährigen Beftehens der Deutſchen Kaiſerbrigade. Alljährlich am 29. Mai findet ein Exerzieren der 2. Gardeinfanterie⸗Brigade 


eine gefüllte Kriegskaſſe. In ſeinem eigenen Sinne mußte aber 


Friedrich der Große erſt ſeine Armee erziehen. Nicht eine 
längere Vorbereitungszeit war ihm hierzu vergönnt, denn ſchon 
ein Jahr nach ſeiner Thronbeſteigung zog er gegen den Feind, 
und als er es zu den Jahren brachte, in denen jetzt unſer 
Kaiſer ſteht, da hatte er bereits den Siebenjährigen Krieg mit. 
feinen Siegen hinter ſich. Das Ende des Lebens des großen: 
Königs war der ſegensreichen Friedensarbeit gewidinet. Ledig⸗ 
lich mit einer ſolchen iſt der Anfang der Regierungszeit Kaifer- 
Wilhelms II. ausgefüllt. Daneben fällt die ununterbrochene Arbeit 
der Vorbereitung der Armee im Frieden auf den Krieg. Sollte der 
letztere ausbrechen, dann kann unſer Kaiſer an die Spitze einer 
Armee treten, die er ſich, bis jetzt in der Zeit eines Vierteljahrhun⸗ 
derts, ſorgſam ſelbſt erzogen hat. Rein theoretiſch betrachtet hätte er 
größere Ausſichten, mit ihr ſeine Feinde zu Paaren zu treiben, 
als der große König. Anders ſind aber die Verhältniſſe in. 
der Welt ringsum geworden. Und dem Kampfe zu Land tritt 
der zur See mit neugeſchaffener Flotte hinzu! Wer vermag 
da, ein Prognoſtikon zu ſtellen? Da ift nur eines ſicher: das 
iſt der Wille zum Sieg, von dem der allerhöchſte Kriegsherr 
zu Land wie zu Waſſer in Gemeinſchaft mit der deutſchen 
Armee und feiner Flotte beſeelt itl- | 1 

Unterzieht man die militäriſchen Verhältniſſe unter Kaiſer 
Wilhelm II. und ſeinem großen Ahnen, dem König, ſpäteren 
Kaiſer Wilhelm I., einem Vergleich, ſo erkennt man, daß die 
Verhältniſſe für letzteren weſentlich günſtiger lagen — wenn 
man lediglich nur die Pflicht der Könige als allerhöchſte Kriegs⸗ 
herren ins Auge faßt. Kaifer Wilhelm I. lernte ſchon als Jüng⸗ 
ling den großen Krieg kennen, dann als Zweiundfünfziglähriger, 
in ſeiner Eigenſchaft als Führer den Krieg in kleineren Ver⸗ 
hältniſſen in Baden und der Pfalz. Später begann er die 
Armeereorganiſation, und als er im vierundſechzigſten Lebens⸗ 
jahr die Krone auf ſein Haupt geſetzt hatte, da führte er ſeine 
Miſſion als allerhöchſter Kriegsherr im Frieden in der Voll⸗ 
kommenheit durch. Doch ſchon drei Jahre nach ſeiner Thron⸗ 


beſteigung mußte er zum Schwerte greifen. Und glänzend 


bewährte ſich ſeine Friedensarbeit. Das bewieſen ſeine und 
der Armee Taten in den Feldzügen 1864, 1866, 1870/71. 
Doch von kleineren Kriegsverhältniſſen war die Armee zu 
größeren übergegangen. Im Kriege ſelbſt ſchulte fid) der 


2. und 4. Garderegiment zu Fuß und Gardefllſilier⸗Regiment) vor dem Deutſchen Kaiſer zur Erinnerung an den 29. Mai 1888 ſtatt; an jenem Tag 
farte der Kronprinz und jetzige Kaiſer Wilhelm als Brigadekommandeur die 2. Gardeinfanterie⸗Brigade ſeinem Vater Kaiſer Friedrich im Charlottenburger 
Schloßhof vor, und der todkranke Kaifer fah vom Fenſter aus dem Vorbeimarſch zu. Nach dem Tode Kaiſer Friedrichs ſetzte Kaiſer Wilhelm II. den. 
29. Mai als dauernden Gedenktag für die Brigade feſt, die er gleichzeitig zur Kaiſerbrigade ernannte. Unſere Aufnahme zeigt den Kaiſer wie er am 
22 25. Gedenktag au’ dem Döberitzer Feld die Gefechtsaufgabe verlas. Heſphol. Franz Tellzmann, Mühlhauſen i. Th. | 22 
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Das deutſche Stadion in Verlin⸗Grunewald, das am 8. Juni durch eine Kaiſerhuldigungsfeier der deutſchen Sportwelt eingeweiht wurde. 30000 Teil: 


nehmer aus allen Gegenden Deutſchlands hatten fih hierzu angemeldet. 


Nach dem Vorbeimarſch des Feſtzugs, der von 9000 Turnern eröffnet wurde, 


begannen auf allen Plätzen und Bahnen zugleich die ſportlichen Veranſtaltungen und Wettkämpfe. Die gewaltige von March entworfene Anlage, die das 
Londoner und Stockholmer Stadion an Größe übertrifft, wird auch der Schauplatz der nächſten Olympiſchen Wettſpiele ſein. Sie umfaßt eine zementierte 


Radrennbahn, eine Aſchenbahn fir Wettläufe, einen 


latz für Fußballſpiele, Plätze für Hoch- und Weitſprung, Speer- und Diskuswerfen, turneriſche 


Hretilbungen und Geräteturnen, ſowie eine Schwimmbahn nebſt Umkleide- und Erfriſchungsräumen, ferner Erfriſchungsräume für das Publikum und 
einen überdeckten Pavillon für Hof- und Ehrengäſte, ſowie Räume für die Sicherheits- und Sanitätspolizei, für die Preſſe uſw. Die Arena bildet ein 
2 Oval, deſſen Längsachſe rund 270 m mißt bei einer Breite von rund 90 m. Das Amphitheater faßt im ganzen 30000 Zuſchauer. 


Heerführer mit ſeiner Armee zu immer größeren Aufgaben. 
Eine beſſere Kriegsſchule als eine ſolche iſt nicht denkbar. 
Und die Krone wurde dieſem glücklichen Verhältnis dadurch 
aufgeſetzt, daß König Wilhelm, dem Getreuen, zu allen Zeiten 
Kriegsmänner wie Moltke und Roon zur Seite ſtanden. 
Mit ähnlichen glücklichen Verhältniſſen wird ein Nachfolger 
Kaiſer Wilhelm I. nicht rechnen können. Ohne Kriegserfahrung 
ziehen unſere Heerführer in den nächſten Krieg, und dieſer wird 
ſich unter faſt eee großen, dabei neuartigen Ver⸗ 
hältniſſen abſpielen. 

Als Kaiſer Wilhelm II. den Thron bestieg, epa er 
Moltke mit deſſen tief in den Generalſtab eingedrungenem Geiſt 
als eines der köſtlichſten militäriſchen Vermächtniſſe. Moltke 
hatte mit größeren Armeen gearbeitet als Napoleon. Er grün⸗ 
dete die Schule der Direktiven bei Förderung des Geiſtes der 
Selbſttätigkeit und Verantwortungsfreudigkeit. Noch bedeuten— 
der aber geſtaltet ſich der Größenunterſchied zwiſchen den Heeren 
der Moltkeſchen und der neuen Zeit. Da war es geboten, ſich 
mit einer neuen Kunſt der Schulung und der Führung von 
Maſſenheeren abzufinden. Schnell erfaßte dies unſer Kaiſer. 
In Gemeinſchaft mit Graf Schlieffen, dem langlährigen Chef 
des Generalſtabes der Armee, wirkte er dahin, die Moltkeſche 
Kriegslehre im modernen Maſſenſinne weiterzubilden. Das iſt 
von größter Tragweite für die Heranbildung der Armeeführer. 
Im Zuſammenhang damit ſteht die Aufſtellung eines Syſtems 
in der Anlage der großen Armeemanöver. Bei dieſem Blick 
von oben aufs Ganze unterzog ſich gleichzeitig der Kaiſer der 
Pflicht, ſich in allen Heerführerſtellen perſönlich einzuüben, und 
ſich dabei der Kritik zu unterſtellen. Das iſt die militäriſche 
Pflichterfüllung in der höchſten Potenz. 

Der Kaiſer hat das Glück, in einer Zeit zu leben, die um⸗ 
faſſende und die vielſeitigſten Umgeſtaltungen auf militäriſchem 
Gebiet verlangte. Den Rieſenfortſchritten der Technik war und 
iſt Rechnung zu tragen. Dem von Frankreich ausgehenden 
Zwang der Auſſtellung von Maſſenheeren mußte gefolgt werden. 
Das bedingte die weiteſtgehenden Konſequenzen. Anders war 
das Milieu geworden, aus dem das Offizierskorps ſich rekru⸗ 
tierte, anders das die Rekruten ſtellende Volk, bei dem die 
Sozialdemokratie ſich Eingang zu verſchaffen ſuchte. Bei allen 
Entſcheidungen aber, die an den allerhöchſten Kriegsherrn heran⸗ 
traten, war zu erkennen, daß er von liebgewonnenem Altem 
Abſtand nahm, ſobald es ſich als veraltet erwies, daß er feſt 
das Neue ergriff, wenn es geboten erſchien. Und wie herrlich 
mutet hierbei des Kaiſers Pflege des Andenkens an große 
Taten und große Männer an! 

Unter den Dingen, die wir uns von Gott erbitten ſollen, 
ſtellt Altmeiſter Goethe „große Gedanken“ voran. Dieſe Bitte 
ward unſerem Kaiſer zum Wohl des neuerſtandenen Reiches 


erfüllt. Sein „großer Gedanke“ war die Schaffung einer Flotte! 
Einer ſolchen, die der Weltſtellung Deutſchlands entſprach! 
Sie gibt uns die Gewähr, das erhalten zu können, was wir 
und unſere Väter auf den Schlachtfeldern erkämpft haben. 
Gewaltig iſt die Aufgabe des Kaiſers durch Schaffung der 
Flotte geſtiegen, denn den Pflichten des allerhöchſten Kriegs- 
herrn zu Land treten die zur See hinzu. Sache der alten 
Armee und der jungen Flotte iſt es, wenn Kaiſer und Vater⸗ 
land rufen, das Vertrauen zu rechtfertigen, das beide in ſie 
ſetzen. Das Verſprechen beider, im Kampf gegen den Feind 
miteinander zu wetteifern, fich aufs hingebendſte zu unterſtützen, 
wenn bei dieſem Kampf ein Zuſammenwirken von Armee und 
Flotte geboten erſcheint, das wird eines von den wertvollſten 
Geſchenken fein, die dem Kaiſer bei feinem fünfundzwanzig⸗ 
jährigen Jubelfeſte dargebracht werden. 


Der Kaiſer und die Marine. 

Von Kapitän zur See a. D. v. Kühlwetter.“ 
Es geziemt unſerer Kriegsmarine, daß ſie unter denen, die zur 
Feier der 25 jährigen Regierungsdauer unſeres Kaiſers ehrlich 
und von Herzen jubilieren, in allererſter Reihe ſteht. Einmal 
iſt das ihre Pflicht, denn was ſie heute iſt, in jeder Richtung, 
iſt ſie nicht nur unter ihm, in ſeiner Regierungszeit geworden, 
ſondern durch ihn. Organiſatoren, Konſtrukteure und Geld⸗ 
bewilligung hätten ſie nicht dahin ſtellen können, wo ſie heute 
ſteht, ganz abgeſehen davon, ob die Perſonen an ihre Stelle 
ohne ihn gekommen wären und ob das Geld gefloſſen wäre. 
Außerdem ift es aber auch das Recht der Marine, in vor- 
derſter Reihe vor dem zu ſtehen, der zu ihr ſchon bei ſeinem 
Regierungsantritt ſagte: „Die Marine weiß, daß es Mich 


nicht nur mit großer Freude erfüllt hat, ihr durch ein äußeres 


Band anzugehören, ſondern daß Mich ſeit früheſter Jugend in 


voller Übereinſtimmung mit Meinem lieben Bruder Prinz 


Heinrich von Preußen ein lebhaſtes und warmes Intereſſe mit 
ihr verbindet.“ Und der im Jahre 1904 bei den Manövern, 
als auch der 100 jährige Geburtstag des erſten deutſchen Ads 
mirals Brommy gefeiert wurde, ſagte: „In die Marine und 
in Meine Schlachtflotte ift der Geiſt eingezogen, den ich herein- 
gezogen zu ſehen wünſchte. Es iſt das erreicht, in bezug auf 
das Verhältnis der Offiziere Meiner Marine zu Mir, was 
ich Mir zum Ziel geſetzt hatte, als Ich zur Regierung kam. 
Ich fand eine Marine vor, deren vortreffliches Material in 
bezug auf das Offizierskorps nicht das volle Gefühl hatte 
der abſoluten Zugehörigkeit zu der Perſon des allerhöchſten 
Kriegsherrn. Es konnte auch nicht anders fein bei der hiſto⸗ 
riſchen und bei der militäriſch⸗politiſchen Entwicklung unſerer 
Wehrmacht, die es alſo mit ſich gebracht, und es iſt Mir, 
wie Ich es heute überſehe, in jeder Beziehung geglückt. Das 
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Juſammenkunft mit dem König von Nor: Der Deutfche Kaifer und König Alfons Die Zwei⸗Kaiſer⸗Zuſammenkunft in Swine- 
2 wegen 1906. von Spanien. 2 2 münde. 


' 
nnr EN F 
x NH a 
2 hr 
/ 


Ey v 
1 


Der Kaifer bei den Ausgrabungen des Der oberſte Kriegsherr informiert im Kaifer Wilhelm auf der Bubertusjagd i 
2 . Sempels von Kerkyra. Manöver einen Offizier. 2 Döberitz. 
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Der Kaiſer und die Kaiſerin auf dem Achilleion in Korfu. 22 Die Kaiſerfamilie bei den Leibhuſaren. . 2 
Bilder aus der 25jährigen Regierungszeit des Deutſchen Kaiſers. 
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Der Kaifer auf der antl Meteor 5 der Kieler Woche. 
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ffizierskorps der Marine ift Mein Offizierskorps und die 
erren ſind Meine Offiziere und Meine Kameraden geworden. 
nd dadurch, daß dieſer enge und innige Zuſammenhang er⸗ 
icht iſt, gleich dem, der ſchon Jahrhunderte hindurch zwiſchen 
m Offizierskorps der Landarmee und ihren Königen beſteht, 
es möglich geweſen, daß diefe großen Leiſtungen geboten 
erden konnten. Denn auch hier heißt es: Der Buchſtabe 
tet, aber der Geiſt macht lebendig. Derſelbe hat ſich auch 
er tätig erwieſen und dieſe herrlichſten Beiſpiele geliefert.“ 

Was ſachlich die Flotte nach Fahrzeugen war, als unſer 
aiſer vor 25 Jahren die Regierung antrat, iſt tatſächlich heute 
m Gedächtnis der neuen Generation entſchwunden. Es iſt 
auch von den damaligen Fahrzeugen kaum noch etwas übrig, 
ißerdem aber wußte man damals im Lande, im Binnenlande 
inz ſicher, kaum etwas von dem, was als Reichskriegsflotte 
ſtand. Es war ein erllärlicher Vorgang, daß nach der 
inigung des Reiches, zu der die großen Siege der Armee 
e Grundlage bildeten, die Marine zunächſt als Aſchenbrödel 
iſeite ſtehen mußte. Sie hatte wohl in Einzelfällen, wie 


beim Kampf des Meteor gegen Bouvet vor Havanna, zeigen 
dürfen, wes Geiſtes Kind ſie war, aber es war ihr nicht ver⸗ 


hönnt, irgendwie entſcheidend in Tätigkeit zu treten, ja es 


wurde ihre Unzulänglichkeit nicht einmal empfunden, da die 
franzöſiſche Flotte, die in unſern Gewäſſern weilte, keinerlei 
Initiative entwickelte. Abgeſehen von alten Panzerfregatten 
aus der Mitte der ſechziger und ſiebziger Jahre, die zum großen 
Teil noch nach fremden Plänen oder ganz im Ausland ge⸗ 


baut waren, bauten wir Panzerkanonenboote, ſchwimmende, in 
unſeren Küſtengewäſſern nach Bedarf zu verankernde Lafetten 


für ein ſchweres Geſchütz, Ausfallkorvetten der Sachſen⸗Klaſſe, 
deren Namen ſchon auf die ausſchließliche Küſten verteidigung 
im engſten Sinne hinwies, ebenſo wie die 1888, aber vor 
unſeres Kaiſers Regierungeantritt, begonnenen Küſtenpanzer⸗ 


ſchiffe der Siegfried: Kaffe. 


Mit dem Regierungsantritt Wilhelms II. änderte ſich für 
die Marine von Grund aus im großen ſaſt alles. An die 
Spitze der Admiralität, wo organiſatoriſch Männer wie Stoſch 


und Roon die wertvollſte Grundlage gelegt hatten, traten nun 


Seeoffiziere, der Kaifer berief einen Seeoffizier zum Flügel: 
adjutanten, der bald der Chef eines beſonderen Marinekabinetts 
wurde. Am 14. Juli 1888 ſchiffte ſich der Kaiſer in Kiel an 
Bord der Hohenzollern ein und trat an der Spitze der Manöver⸗ 
flotte die Nordlandfahrt an die Höfe von Petersburg, Stock⸗ 
holm und Kopenhagen an — zum erſtenmal ein deutſcher Kaiſer 
an der Spitze einer Flotte. Im Herbſt 1888 erſchien für das 
Etatsjahr 1889 eine Denkſchrift, die in anderen Tönen ſprach: 


„Den Anforderungen der modernen Kriegführung zur See iſt 


in allem Rechnung getragen, was das Torpedoweſen betrifft, 
und hierin war Deutſchland bis vor kurzer Zeit allen anderen 
Marinen voraus ... Ein den Anforderungen der Neuzeit voll: 


kommen entſprechendes Schlachtſchiff beſitzt die deutſche Flotte 


nicht ... Unſere Schlachtflotte beſteht in ihrer Maffe aus nod) 
brauchbaren aber nicht mehr zeitgemäßen Schiffen, deren Min⸗ 
derwertigkeit in demſelben Maße zunimmt, wie andere Natio⸗ 
nen auf dem Gebiet des Baues von Schlachtſchiffen fort- 
ſchreiten. Man kann ſich dem Ernſt dieſer Tatſache nicht 
verſchließen, und es muß ausgeſprochen werden, daß es die 
höchſte Zeit iſt, nunmehr mit dem Bau nicht eines, ſondern 
mehrerer allen Anforderungen der Gegenwart genügender größerer 
Schiffe ſchleunigſt vorzugehen.“ Daraus entſtanden die vier 
Schiffe der Brandenburg⸗Klaſſe, die den erſten Schritt unſerer 
Flotte auf das Meer hinaus bedeuten, die Losſage von dem 
zaghaften Erſtlingsgedanken, unſere Flotte ſei nur da, unſere 
Küften zu verteidigen, die Erkenntnis, daß unſere Flotte Seez 
handel und überſeeiſche Ein⸗ und Ausfuhr ſichern ſoll und 
muß, und daß ſie das nur kann, wenn ſie leinen Feind an 
unſere Handelshochſtraßen heranläßt, wenn ſie die Seeherr⸗ 
ſchaft erringt, und daß ſie das nur kann durch Kampf gegen 
die feindlichen Seeſtreitkräfte. Der erſte Schritt iſt bekanntlich 
der ſchwerſte, und darum war dieſe Tat des Kaiſers für die 


2) Die deutſche Hochſeeflotte im Kieler Hafen. (Zu dem obenſtehenden Artikel.) a2 
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materielle Entwicklung vielleicht die größte. Daß es fein Werk 
und feines Geiſtes Kind, dafür hat er hundertfältig, kann man 


- fagen, Zeugnis abgelegt in vielen ſtolzen Worten, die er teils 


in Hamburg, teils bei anderen Gelegenheiten ſprach: „Unſere 
Zukunft liegt auf dem Waſſer“; „Bitter not iſt uns eine ſtarke 
Flotte“; „Der Ozean ift unenibehrlich für Deutſchlands Größe“ 
und viele mehr. Das Ziel war erkannt. Wohl konnten man⸗ 


cherlei Hinderniſſe das Fortſchreiten auf dem Wege hemmen, 


vom Wege abgebracht wurden wir nicht wieder, und das 
iſt der zwingendſte Beweis dafür, daß der Kaiſer dieſen Weg 
für den einzig. gangbaren hielt; denn es ift bekannt, daß viele 
Strömungen an dieſem Weg genagt haben, ſo daß der Schöpfer 
unſerer Flottengeſetze ohne feinen kaiſerlichen Herrn den Weg 
nicht hätte zu Ende gehen können. In Gedanken ſind wir am 
Ende, denn es ift der Gedanke feftgelegt, daß unſere Flotte fo 
ſtark ſein muß, daß ſie für den ſtärkſten eine Gefahr für ſeine 
Seeherrſchaft bildet. Auf dieſem Gedanken ſind allmählich die 
Flottengeſetze aufgebaut, und wir ſtehen der beiſpielloſen Ent⸗ 
wicklung unſerer Seeintereſſen entſprechend heute an zweiter 
Stelle in der Welt. 1888 noch ſchloß die Denkſchrift zum 
Marineetat: „Mit jedem Jahr, das wir länger zögern, das 
Notwendige zu ſchaffen, ſinkt das jetzt ſchon minderwertige 


Material an Schiffen, namentlich an Schlachtſchiffen, im Werte, 


und mit jedem Jahr wird es ſchwerer werden, den Marinen 
zweiten Ranges wieder gleichzukommen.“ 

Wie der Kaiſer dauernd mit ſeiner Flotte und in ihrer 
Mitte lebt, weiß heute jedermann. Wo ſie heute ſteht, am 
Kaiſerthron neben der Armee, und wie ſie daſteht, iſt ſein eigenſtes 
perſönliches Werk, und daß ſie an dem Jubeltage mit über⸗ 
vollem Herzen daſteht, dafür bedarf es keiner Worte. 

Eins nur brennt ihr heute auf der Seele, daß es ihr noch 


nicht vergönnt war, die ernſte Probe zu beſtehen, die ſie ganz 
zan die Seite der ruhmgekrönten Schweſter, der Armee, ſtellt; 
ſie wird ganz ſicher daran denken, wenn einmal die Stunde 
ſchlägt, und ſie wird nicht vergeſſen, was ihr allerhöchſter 
Kriegsherr ihr ſchon vor 25 Jahren zurief: „Und ſo kann Ich 
es in dieſer ernſten Stunde mit voller Zuverſicht ausſprechen, 
daß wir feſt und ſicher zuſammenſtehen werden in guten und 
böſen Tagen, im Sturm wie im Sonnenſchein, immer ein⸗ 
gedenk des Ruhmes des deutſchen Vaterlandes und immer 


bereit, das Herzblut für die Ehre der deutſchen Flagge zu geben.“ 


Univerſum⸗Jahrbuch 1913, Nr. 22. 


Die deutſchen Neichskleinodien: 1. Der Reichsapfel. 2. Die deutſche Kaiſerkrone. 3. Handſchuh des Krönungsornats. 4. Das 
BB | Zepter. 5. Das Schwert. ' . 
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Kaiſer Wilhelm als Weidmann. 
Von Ernſt Ritter v. Dombrowski. 


Zu den Treueſten der Getreuen, die Kaiſer Wilhelms Jubel⸗ 
tag feiern, wird die deutſche Weidmannsſchaft gehören. Als 
kerndeutſche Kraftnatur fand er von Jugend auf in dem engen 
Verkehr mit der freien Waldnatur und der Jagd ſeine liebſte 
Erholung, und obwohl ihn ſein linker Arm weſentlich an der 
Handhabung der Schußwaffe behindert, zählt er auch mit Flinte 
und Büchſe zu den beſten jetzt lebenden Schützen. Während 
Kaifer Wilhelm I. die großen eingeſtellten Jagen in der Göhrde, 
in Springe, Hubertusſtock und im Grunewald bevorzugte und 
kaum je an einer Niederjagd teilnahm, war der junge Kaiſer 
auch oft zu Gaſt auf den berühmten Haſenrevieren der Pro- 
vinz Sachſen und in den ſchleſiſchen Faſanerien, ebenſo in den 
geſegneten Rehwildbahnen Oſtpreußens und des Schwarzwaldes, 
vor allem jedoch zieht es ihn zur Hirſchbrunft nach der Ro⸗ 
mintener Heide, dem aus vier Oberförſtereien gebildeten großen 
Refugium des deutſchen Edelhirſches, deſſen Heimat die fort⸗ 
ſchreitende Bodenkultur von Jahr zu Jahr mehr einengt. Hier 
verbringt der Kaiſer alljährlich einige Wochen, und hier war es 
auch, wo ihm vor zwölf Jahren das Weidmannsheil zuteil 
wurde, einen Vierundvierzigender, nächſt dem aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert ſtammenden brandenburger Sechsundſechzigender der 
Moritzburg den endenreichſten Hirſch Deutſchlands, zur Strecke 
zu bringen. Meiſter Frieſe hat in einer Reihe herrlicher Bil⸗ 
der den Zauber dieſer abgeſchiedenen ſtillen Forſte und ihre 
reckenhaften Bewohner feſtgehalten, und die ſtets am Geburts⸗ 
tag des Kaiſers eröffneten Berliner Geweihausſtellungen zeigen 
der Jägerwelt in jedem Jahr, welch kapitales Wild auch heute 
noch dank echt weidmänniſcher Hege und Pflege auf deutſcher 
Erde gedeiht. An Wildbretſtärke und Geweihgewicht halten die 
Romintener Hirſche den Vergleich mit den Auenhirſchen Sla⸗ 


voniens und Südungarns und den Urwaldhirſchen der Oſt⸗ 


karpathen wohl nicht aus, an Pracht der Geweiharchitektur, 
insbeſondere an Güte der Kronenbildung und an Endenzahl 
ſtehen ſie jedoch dieſen begehrteſten Trophäenträgern keineswegs 
nach. Da Kaiſer Wilhelm auch als Gaſt des Erzherzogs Fried⸗ 
rich- in Bellye, des Fürſten von Pleß in Pleß und, des Fürſten 
von Solms ⸗Baruth in Klitſchdorf ſowie auf einer Reihe an- 
derer Reviere kapitale Geweihe erbeutete, darf ſich ſeine 
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Trophäenkollektion heute ſchon ruhig 
neben den berühmten alten Samm⸗ 
lungen der Moritzburg oder jener der 
Grafen von Erbach⸗Erbach und Arco⸗ 
Zinneberg ſehen laſſen, und ſie hat den 
Vorrang, daß die grünen Brüche für 
alle dieſe koſtbaren Gedenkzeichen höch⸗ 
ſter Weidmannsluſt einem, dem erſten 
Jäger Deutſchlands, gereicht werden 
konnten. 

Bei der. großen Ausdehnung der 
Romintener Heide und der beſchränk⸗ 
ten Zeit, die dem: Kaiſer zur Ver⸗ 
fügung ſteht, müſſen feinem dortigen 
Aufenthalt ſtets umfaſſende Vorberei⸗ 
tungen vorangehen, die den doppelten 
Zweck verfolgen, eine glänzende Strecke 
zu ſichern, ohne daß dadurch die 
dauernde Erhaltung des Standes in 
qualitativer Beziehung leidet. Die 
Vererbung individueller Dispoſition 
ſpielt bei keiner zweiten Tiergattung 
eine ſo maßgebende Rolle wie bei den 
Hirſcharten, und will man ſich dauernd 
hervorragend ſtarker Geweihe erfreuen, 
ſo iſt in kultivierten Revieren eine ſorgſame Regelung des 
Wildſtandes nach Zahl, Geſchlecht, Alter und individueller 
Veranlagung unerläßlich, um im Sinne richtiger Zuchtwahl 
die Fortpflanzung auf die geſündeſten und kräftigſten Cltern⸗ 
tiere zu beſchränken. Neben der Einhaltung richtiger Verhält⸗ 
nisziffern zwiſchen dem männlichen und weiblichen Geſchlechte 
erſcheint es vor allem wichtig, daß kein noch in hoffnungs⸗ 
voller Entwicklung begriffener Hirſch vorzeitig, dagegen ſo raſch 
als möglich jedes minderwertige Individuum zum Abſchuß 
gelangt, damit ſich eben der Hauptſache nach nur die beſten 
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Geweihträger forterben. Bur genauen 
Durchführung der Standesregelung 
nach dieſen Grundſätzen iſt naturgemäß 
die genaueſte Kenntnis des Wildſtan⸗ 
des erſorderlich, jeder einzelne Hirſch 
muß dem Perſonal durch fortgeſetzte 
Beobachtung genau bekannt ſein, die 
Abwurfſtangen werden ſorgſam ge⸗ 
ſammelt, ihre Reihen verglichen, und 
ſobald im Juli die Baſtgeweihe hin⸗ 
reichend ausgereckt ſind, ſtellt die Jagd⸗ 
leitung feft, welche Hirſche in dieſem 
Jahre der Kugel verfallen ſollen. Nun 
folgt die Arbeit, fie nach Tullichkeit 
an gut zugängliche Plätze zu feſſeln, 
denn andernfalls könnte die Hälfte der 
verfügbaren Zeit, ja unter Umſtänden 
die ganze Friſt verſtreichen, bis es ge⸗ 
länge, einen beſtimmten Hirſch vor 
das Rohr zu bringen. Täglich zu 
gleicher Stunde, kombiniert nach den 
Standorten und Entfernungen, werden 
dem Wilde an den gleichen Stellen 
Miſteln, ungedroſchene Hafergarben 
und andere Leckerbiſſen vorgelegt, ſehr 
bald ſtellt fid) das Mutterwild ganz pünktlich an den gedeck⸗ 
ten Tiſchen ein, und die Hirſche ſchließen ſich ihnen an. Bis 
zum Eintreffen des hohen Jagdherrn wird die Beobachtung, 
natürlich unter peinlichem Vermeiden jeder Störung, fortgeſetzt, 
und bei feiner Ankunft erhält er die Geweihſkizzen der zum 
eventuellen Abſchuß auserſehenen Hirſche vorgelegt, wonach die 
letzte Auswahl getroffen wird. 

Die herrlichen Strecken, welche der Kaiſer in Rominten 
alljährlich erzielt, legen ein beredtes Zeugnis für die glänzende 


VVV 


Schulung des dortigen Perſonals ab, denn die hier ſtizzierten 
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Maßnahmen, erfordern in der Praxis ein viel höheres Maß 
von ſchwer zu erwerbender Sachkenntnis, als ſich der Laie vor⸗ 
zuſtellen vermag. Und wenn man von mancher Seite verſucht 
hat, die Jagderfolge des Kaiſers mit der Bemerkung herabzu⸗ 
ſetzen, es fet bei folder Vorbereitung nicht ſchwer, zu gewal⸗ 
tigen Trophäen zu gelangen, ſo iſt dem vor allem entgegen⸗ 
zuhalten, daß in anderer Weiſe in den Kulturländern Hirſche 


mit ſehenswertem Hauptſchmuck nicht mehr gedeihen können. 


Was im Urwald die Natur durch harte Winter und das große 
Raubzeug bewirkt, die richtige Zuchtwahl, hat hier die regelnde 
Hand des Jägers zu vollführen, und das Verdienſt des Schützen 
liegt darin, daß er ſich den Ratſchlägen und Wünſchen der 


Jagdleitung bedingungslos fügt. In dieſer Hinſicht ift Kaiſer 


Wilhelm als Jagdherr vorbildlich, und deshalb gebührt ihm 
perſönlich in erſter Reihe der Dank für die Erhaltung des 
wunderbaren Naturdenkmals, das die Romintener Heide mit 
ihrem an die goldene Zeit deutſchen Weidwerks mahnenden 
Wildſtande darſtellt. | 
Neben demfelben genießt eine zweite in Oftpreußen gelegene 
Zufluchtsftätte den WE 
beſonderen Schutz 
des Kaiſers, die letzte 
Heimat des zur Zeit 
der Nibelungen noch 
über ganz Deutſch⸗ 
land verbreitet ge⸗ 
weſenen Elchwildes, 
deſſen Reſte in den 
Ibenhorſter Forſten 
an der Kuriſchen 
Nehrung gehegt wer⸗ 
den. Auch der Part⸗ 
ner dieſes reckenhaf⸗ 
ten Wildes, der ge⸗ 
waltige Wiſent, ehe⸗ 
mals gleichfalls ein 
Bewohner der ger⸗ 
maniſchen Forſte 
vom Wasgau und 
dem Teutoburger⸗ 
wald bis an das Wen⸗ 
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denland, von dem in dem berühmten Tiergarten zu Ple in 
Schleſien eine kleine aus Polen eingeführte Kolonie erhalten wird, 
ift mit einigen dort erbeuteten Stücken in des Kaiſers Schuß— 
lite vertreten, die vielleicht der Zahl nach, aber nicht an Wert 
der Trophäenträger von jener eines jetzt lebenden Jägers über⸗ 


troffen wird. Nur die alten Jagddiarien der Brandenburger 
Kurfürſten weiſen ähnliche und noch größere Erfolge auf — 
die Liebe zu Wald und Wild lag den Hohenzollern ſeit jeher 
ebenſo im Blute wie jene zum ernſten Widerſpiel der Jagd: 
dem Waffenhandwerk. Was aber den Wert dieſer Erfolge in 
den Augen der deutſchen Jägerei noch erhöht, iſt der Umſtand, 
daß fie zum größten Teile nicht auf eingeſtellten Prunkjagden 
und nicht in bloßem Schießſport und in Rekordſucht nach eng⸗ 
liſchem Muſter erworben ſind, vielmehr auf einſamer Pirſch 
in freiem Revier. Dem Kaiſer iſt die Jagd nicht nur Zeit⸗ 
vertreib und Sport, wie ſo vielen anderen großen Herren, er 
betreibt fie aus innerem Bedürfnis im Sinne der altehr⸗ 
würdigen Regeln deutſcher Weidgerechtigkeit, die eines der ſchö⸗ 
nen Relikte aus der Zeit des Minneſanges und des Frauen⸗ 
l | | = dienſtes darſtellt, ein 
Stück gerettete Ro⸗ 
mantik, deren ſich 
kein zweites Volk 
rühmen kann. Wild, 
Wald und Revier 
haben ſich in den. 
achthundert Jahren 
geändert, die Emp⸗ 
findungen aber, mit 
welchen der deutſche 
Jäger am taufri⸗ 
ſchen Morgen zur 
ſtillen Pirſch, zum 
fröhlichen Gejaid 
auszieht, ſind in un⸗ 
erſchütterlicher Gil- 
dentreue dieſelben 
geblieben, wie ſie 
Gottfried von Straß⸗ 
burg, Wolſram von 
Eſchenbach und des 


72 BPPBP2PAAAAAAAAA2AAAPAAAPA2Aa Weltrundſchau. See eee 


„ 


n 
War warn 


er Deutſche Kaif er als Landwirt: Das Herrenhaus auf dem kaiſerlichen Muſtergut Kadinen im Kreis Elbing. Phot.⸗Verlag Neue Photogr. Gef., Berliu⸗Stezlitz. 


zeidwerks begeiſtertſter Sänger, Hadamar von Laber, über⸗ 
fert haben. Der Kronprinz hat gleichfalls bereits mit Büchſe 
id Feder den Beweis erbracht, daß er mit feinem Bater eines 
innes iff, und fo darf die deutſche Jägerei ſicher ſein, daß 
i der Krone ihr uralter Wahlſpruch immer Widerhall und 
chirm finden wird: 

„Hie gut deutſch weydewerck allerwegen!“ 


Kaiſer Wilhelm und die Kunſt. B 


Von Hans Land. 

ie Stellung Kaiſer Wilhelms II. zur Kunſt iſt in den fünf⸗ 
idzwanzig Jahren feiner Regierung aller Welt klar geworden. 
yr Grundzug ift der einer ſehr regen, ja, man kann fagen 
geiſterten Anteilnahme. Darüber herrſcht kein Zweifel, daß 
fer Sohn einer kunſtliebenden und kunſtausübenden, recht be⸗ 
bten Malerin, der ſelbſt Zeichenſtift und Pinſel handhabt, 
B Kaifer Wilhelm eine hohe Schwärmerei für das Schöne 
gt und daß er von der gigantiſchen Kulturkraft des Aſthe⸗ 
chen, von der elementaren Menſchenveredelungsmiſſion der 
inſt im tiefſten Herzen überzeugt iſt. Und dennoch geht ein 
giſcher Zug durch des Kaiſers Kunſtſehnen und Kunſtlieben. 
hat feine Urſache in einfach gegebenen hiſtoriſchen Zuſtän⸗ 
mund Tatſachen. Wir ehren den Kaifer zu hoch, um bei 
fem Rückblick all fein tiefernſtes edles Wollen und Wünſchen 
r mit dem üblichen Hofſchwall dieneriſcher Schmeichelei miß⸗ 
men zu können. Wir ehren den Kaiſer männlicher und feiner 
bſt würdiger, wenn wir an dieſer Zeitenwende ſein künſtleri⸗ 
es Wollen und Wünſchen überblickend, frei und offen ſagen, 
8 ift. 

Ein teagifejer Bug geht durch des Kaiſers Kunſtſehnen. 
wurzelt in dieſer Tatſache: Wilhelm II. kam zur Regie⸗ 
ng, als der Naturalismus feine üppige Blüte zur Entfal⸗ 
1g brachte. Der Naturalismus, das war die Kunſtperiode, 
der Gedankenkreis des Sozialismus durchdrungen hatte. 
ie naturaliſtiſche Kunſt war eine Kunſt der ſozialen Anklage. 
ic diente der pſychologiſchen und ſoziologiſchen Analyſe des 
ſellſchaftskörpers, deffen verfehlten und rechtswidrigen An- 
zen ſie das Elend und den Untergang ungezählter Indivi⸗ 
en und ganzer Klaſſen zur Laft legte. Bolas Geſellſchafts⸗ 
mane, Gerhart Hauptmanns Weberdrama, ſein „Hannele“, 


ſition. 
Kunſtfreund immer tiefer ins Gegenlager trieb. In der Lite⸗ 


Käte Kollwitzens Proletarierbilder, Konſtantin Meuniers Pia: 


ſtiken — das waren die Gipfel des Naturalismus, das war 
die Klaſſizität der Anklagekunſt. Dieſe Kunſt klagte ſozial an, 
um ſozial zu erlöſen. Sie verfolgte alſo ein Endziel, das 
dem jungen deutſchen Kaiſer ſelbſt allezeit lockend und ver⸗ 
heißungsvoll vorgeſchwebt hatte. Nicht nur das. Wilhelm II. 
hatte vom erſten Tage ſeiner Regierung an den ſozialen Schutz 
und die ſoziale Erlöſung des vierten Standes als einen Haupt⸗ 
punkt ſeines Programms im Auge gehabt. Er griff mit Tat⸗ 
kraft und Entſchloſſenheit das Werk da wieder auf, wo Bis⸗ 
marck und Kaiſer Wilhelm J. es begonnen hatten. So erfolgte 
die Aufrichtung einer ſozialen Geſetzgebung in Deutſchland, die 
Errichtung von Schutz⸗ und Fürſorgegeſetzen zugunſten des 
vierten Standes, wie ſie in gleicher Kraft und Wirkſamkeit 
noch heute kein Staat der Welt dem Reiche hat nachbilden 
können. Der Beweis alſo dafür, das Wilhelm II. eminent 
ſozial zu empfinden vermochte, der war und iſt erbracht. Der 
Kaiſer wollte, genau wie die naturaliſtiſche Kunſt, dem vierten 
Stande Hebung, Schutz und Fürſorge ſchaffen, aber — er 
haßte dennoch dieſe Kunſt, weil er die Mittel verabſcheute, mit 
denen ſie ihren Tendenzzielen dienen wollte. Die nackte, auf⸗ 
reizende Zuſtandsſchilderung des Elends, wie das Weberdrama 
ſie auf die Bühne brachte, widerten den Kaiſer in ſolchem 
Maße an, daß er nach Aufführung jenes gewaltigſten Dramas, 
das das 19. Jahrhundert hervorgebracht, augenblicklich die Hof⸗ 
loge im Deutſchen Theater Otto Brahms aufkündigte und das 
Wappen des Königshauſes vom Logendach entfernen ließ. Es 


reihte ſich an dieſen Vorfall eine tiefe Verſtimmung gegen die 


naturaliſtiſche Kunſt von feiten des Kaiſers, der in Crinkfprit- 
chen und Reden ſein Mißfallen über die „Rinnſteinkunſt“ 


äußerte, weil er in ihr nichts ſah als eine Vorkämpferin der 


Sozialdemokratie, eine Untergraberin der Sitte und — last 
not least — den Tod des Schönen und der Schönheit. 


vorigen Jahrhunderts blühend geweſenen Naturalismus. . Er 
bahnte ſich den Siegesweg gegen Staat, Kaiſer und Geſell⸗ 
ſchaft, er wurde das äſthetiſche Bekenntnis der politiſchen Oppo⸗ 
So wurde der Druck verſtärkt, der den kaiſerlichen 


ratur ſchätzte der Kaiſer in ſeinen Theatern das hiſtoriſche 


So 
entſchied. fH das Schickſal des in den neunziger Jahren des 
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Drama, die patriotiſche Tragödie. Zu hohen Hoftagen ging 
da der Wildenbruchſche „Willehalm“ ſchattenhaft über die Bret⸗ 
ter, die Lauffſchen Dramen trafen des Kaiſers Geſchmack. Je 
nachdrücklicher die naturaliſtiſchen Tagesmoden Kaiſer Wil⸗ 
helms. II. Kunſtrichtung verletzten, um fo tiefer und entfchlof- 
ſener zog er ſich in hiſtoriſche Kunſtbeſtrebungen zurück. Die 
marmorne Siegesallee im Berliner Tiergarten erſtand, alte 
Fürſten⸗ und Ritterburgen wurden neu ausgebaut, und von 
den Malern die am kräftigſten gefördert, die Vorgänge und 
Menſchen aus den großen Tagen fernerer oder näherer patrio⸗ 
tiſcher Erhebungen auf die Leinwand zauberten. Die hiſtoriſche 
Nomantik hatte des Kaiſers ganzes Herz in Kunſtdingen ge⸗ 
fangen genommen, und dieſer in allen techniſchen Dingen hoch⸗ 
moderne Mann, der Stammgaſt der Slabyſchen Experimental⸗ 
vorträge und Schöpfer der Charlottenburger Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule — ließ von Leoncavallo, dem inzwiſchen muſiſch ver- 
armten Bafazzofänger, einen „Roland von Berlin“ dichten 
und komponieren. Dabei können an künſtleriſchen Anregungen 
des Kaiſers manchmal die genialen Einfälle ſtark verblüffen. 
Es war gewiß eine Künſtleridee, die Ergebniſſe der vom Kaiſer 
mit hohem Intereſſe verfolgten aſſyriſchen „Babel⸗ und Bibel“⸗ 
forſchung choreographiſch auszugeſtalten und nicht des Kaiſers 
Schuld, wenn dieſe Idee in dem mißglückten „Sardanapal“ 
von den ausführenden Kräften in falſche Bahnen geleitet wor⸗ 
den iſt. Wie man denn überhaupt den künſtleriſchen Beihelfern 
der kaiſerlichen Galatheaterdarbietungen eine nicht glückliche 
Hand nachſagen muß. „Kerkyra“, das unlängſt in Jubiläums⸗ 
tagen dem Kaiſer dargebrachte Opernhausſchauſtück, war ſolcher⸗ 
art mißraten, däß jeder Kunſtverſtändige ſich abwendete. Tra⸗ 
giſch — diefe Dinge, denn fie geſchehen im Haufe und unter 
der Agide eines Fürſten, der von der Kunſtmiſſion die denkbar 
höchſten und heiligſten Überzeugungen im Herzen trägt. Das 
bekundete die begeiſterte Rede, die Wilhelm II. am Tage feines 
zehnjährigen Regierungsjubiläums an die verſammelten Künſtler 
beider Berliner Hofbühnen hielt, eine Rede, in der der Kaiſer 
ſagte, das Theater ſei eine ſeiner Waffen zum Schutze und zur 
Stärkung aller hohen Ideale. Gerade im Betriebe ſeiner Ber⸗ 
liner Hoftheater hat Kaifer Wilhelm II. eine Neuerung ges 
ſchaffen, die des Herrſchers tiefes und hochlebendiges ſoziales 
Empfinden auf das unzweiſelhafteſte beweiſt. Die General- 
Intendantur wurde veranlaßt, auf allerhöchſten Befehl mehr⸗ 
mals in den Wintermonaten Arbeitervorſtellungen zu veran⸗ 
ſtalten, zu denen die Eintrittskarten in Berliner Fabriken un⸗ 
entgeltlich verteilt werden. Das 
it ein ſchöner dankenswerter 
Zug. Auf muſikaliſchem Ge⸗ 
biete hat Wilhelm II. dem 
beſten Könner in der Nachfolge 
Richard Wagners — Richard 
Strauß — die Wege geebnet. 
Wundervoll auch iſt die Für⸗ 
ſorge, die der Kaiſer der Kunſt 
des Chorgeſanges geſpendet 
hat und wie er den löblichen 
Wettbewerb auf dieſem Ge⸗ 
biete förderte. Heute ſind ja 
doch die Tage des kraſſen Na⸗ 
turalismus vorüber, und da 
ſteht denn zu hoffen, daß die 
jungmoderne Kunſt, vor allem 
die Literatur, wieder volle Füh⸗ 
lung mit dem höchſten Ver⸗ 
treter der Nation wird gewin⸗ 
nen können. Rückblickend auf 
die fünfundzwanzigjährige hin⸗ 
gebende Arbeit dieſes Frie⸗ 


densfürſten, danken die Dich⸗ SR Deutſche Kaifer als Landwirt: Das Verwaltungsgebäude auf dem bekannten kaiſerlichen Muftergut 
Kadinen. Phyot.⸗Verlaß Nene Pyotegr. Geſellſchaft, Berlin⸗Steglitz. 


ter des Reichs Wilhelm II. 


dafür, daß er den Künſten durch Erhaltung des Weltfriedens 
ihrer Wirkſamkeit feſteſte Grundlage ſchuf, danken ſie dafür, daß 
der Kaiſer einem lyriſchen Genie, wie Detlef Lilieneron, helfend 
und rettend die Schützerhand entgegengeſtreckt hat. Wiſſenſchaft 


und Forſchung aber danken ihm die großzügige Idee der Kaiſer⸗ 


Wilhelms⸗Forſchungsgeſellſchaft, die mit ihren Millionenkapi⸗ 
talien die Forſchung in reichem Maße zu fördern N ift. 
Hierfür Dank und Huldigung dem aifer! 


Der Kaiſer und ſein Familienleben. 

Von A. M. Witte. 
Wie ſich Kinder einen Herrſcher am liebſten mit ve Krone 
auf dem Haupt vorſtellen, glauben auch Fernerſtehende, denen 
eigentlich immer nur die äußerliche, repräſentative Seite des 
Fürſtenlebens gegenübertritt, ſo leicht, daß die gleiche ſtrenge 
Etikette auch im Familienkreiſe des Kaiſers gewahrt bliebe. 
Wäre ihnen ein genauer Einblick in die kaiſerliche Häuslich⸗ 
keit vergönnt, wie überraſcht würden ſie von der ungezwungenen 
Herzlichkeit ſein, die ſich im Verkehr der Hohenzollernfamilie 
untereinander kund gibt! Wie überraſcht zugleich aber auch 
wohl von den zahllosen Pflichten, die täglich des Monarchen 
harren und ihm eine ſo umfangreiche Arbeitslaſt aufbürden, 
wie ſie wahrſcheinlich die wenigſten ſeiner Untertanen bewäl⸗ 
tigen könnten. 

Da ſich, während des Winteraufenthaltes im Berliner 
Schloſſe, zu aller Arbeit noch die großen, nicht zu um⸗ 
gehenden Repräſentationspflichten des Kaiſerhoſes geſellen, be⸗ 
vorzugt der Herrſcher den Aufenthalt im Neuen Palais in 
Potsdam, wo er ſeiner Familie ſo viel mehr leben kann. 
Zählen doch die gemeinſamen Spazierfahrten und Spazier⸗ 
ritte mit der Raiferin, die Tennisturniere mit den anmutigen 
Schwiegertöchtern — von denen beſonders die Frau Kronprin⸗ 
zeſſin Meiſterin in dieſem Spiele ift — eine gemütliche Abend⸗ 


ſtunde, allein mit ſeiner Familie, die vielleicht durch Muſik⸗ 


vorträge oder das Vorleſen eines guten Buches noch gewürzt 


wird, zu den Erholungen, die der Kaiſer allen anderen vor⸗ 


zieht. Er liebt die friedliche Ruhe eines harmoniſchen, echt 
deutſchen Familienlebens, wie es im Hohenzollernhauſe herrſcht, 
und auf deſſen Boden allein die Herzenswärme und Gemüts⸗ 
tiefe zu keimen vermag, die alle Mitglieder des Hauſes aus⸗ 
zeichnet. Er bedarf dieſes reinen, inneren Glückes, um aus 
ihm ſtets neue Kraft für die vielſeitige Arbeit zu ſchöpfen, die 


fein hoher Beruf ihm auferlegt. Nur die von früheſter Jugend 


Irnſt Graf v. Wedel, Dbertruchſeß und früherer Oberſtallmeiſter des 
Deutfchen Kaiſers, feierte am 5. Juni feinen 75. Geburtstag. Hoſphst. E. Biever, 


m geübte Gewohnheit, bereits die erſten Morgenſtunden aus⸗ 
unutzen, ermöglicht dem Herrſcher die Erfüllung der zahlreichen 
Pflichten, die täglich aufs neue an ihn herantreten. 

Im alten Königsſchloſſe an der Spree, in der das Kaiſer⸗ 
haar die nach dem Schloßplatz zu belegenen Gemächer im erſten 
Stockwerk bewohnt, die Friedrich II. einſt benutzte, erwacht 
as Leben ja viel früher, als in den meiſten Häuſern der Nefi- 
denz. Der Kaifer pflegt bereits um 6 Uhr aufzuſtehen, mit 
einer Gemahlin in deren Salon Tee zu trinken und ſich ſchon 
im ½ 8 Uhr in ſein Arbeitszimmer zu begeben, deſſen ganze 
Ausſtattung einen ernſten, faſt feierlichen Eindruck gewährt. 
hier beſpricht er mit den dienſttuenden Flügeladjutanten die 
Tageseinteilung, um ſich dann an den Schreibtiſch zu ſetzen, 
ie oft nach Hunderten zählenden Schriftſtücke mit jener Gründ⸗ 
ichkeit und Gewiſſenhaftigkeit zu prüfen, die den Herrſcher von 
eher ausgezeichnet. Gegen 9 Uhr pflegt der Kaiſer die Arbeit 
u unterbrechen, um zuweilen mit der Kaiſerin, zuweilen mit 
den Herren ſeines Gefolges einen Spazierritt zu unternehmen, 
der in den Tiergarten zu fahren, wo er und feine Gemahlin 
en Wagen verlaffen, um die zu jener Zeit noch ſtillen Alleen 
des Parkes zu durchwandeln. 

Iſt der Kaiſer um 10 Uhr zurückgekehrt, ſo beginnen die 
Vorträge, die gewöhnlich der Oberhofmarſchall eröffnet. Es 
olgen die Vorträge der Chefs des Militär-, Marine: und 
Zivilkabinetts, der Staatsminiſter und Staatsſekretäre, denen 
ich verſchiedene Audienzen anſchließen. Gegen ½ 2 Uhr eint 
aS zweite Frühſtück den Kaifer und die Kaiſerin. Bis jetzt 
ahm ſtets die Prinzeſſin⸗Tochter daran teil, zuweilen auch die 
invermählten Söhne, falls fie in Berlin find. Die nähere Um- 
zebung der Majeſtäten pflegt nur zweimal wöchentlich zugezogen 
u werden. Am liebſten bleibt die Familie zu dieſer Stunde allein. 

Auf des Kaiſers Wunſch wird meiſt ſehr ſchnell ſerviert 
ind faſt immer ſchon nach 30 Minuten die Tafel aufgehoben. 
Anſchließend daran wird der Kaffee im Zimmer der Kaiſerin 


Bijhof Dr. Heinrich Vollmar, katholiſcher Feldpropſt der preußiſchen 
Armee, tritt demnächſt von ſeinem Amt zurilck, das er feit 1904 innehatte. 


eingenommen. Dann folgt wieder eine Ausfahrt, die aber dies⸗ 
mal mit Beſuchen fremder Fürſtlichkeiten oder hochgeſtellter 
Perſonen, zuweilen auch mit Beſichtigungen einzelner Ateliers 
oder Ausſtellungen verbunden iſt. Die Nachmittagsſtunden 
finden den Monarchen aufs neue in ſeinem Arbeitszimmer, 
zur Erledigung deſſen, was zuvor liegen bleiben mußte. Erſt 
am Abend gönnt ſich der Herrſcher Ruhe. Da beſucht er dann 
wohl das Theater, beſonders wenn irgendeine Aufführung im 


Opern⸗ oder Schauſpielhauſe fein beſtimmtes Intereſſe erweckte, 


oder er ſieht Gäſte bei ſich, nur einen kleinen Kreis, bei dem 
nicht die ſtrenge Etikette offizieller Hofgeſellſchaften, ſondern der 
Wunſch des hohen Gaſtgebers ausſchlaggebend iſt, und in dem 
eigentlich niemals Männer der Kunſt und Wiſſenſchaft fehlen: 
Nach Aufhebung der Tafel wird häufig etwas muſiziert, dann 
wird die Unterhaltung ſortgeſetzt, an der ſich auch die Kaiſerin 
und ihre Umgebung lebhaft beteiligen. 

IJIſt der Kreis ſehr klein, wie es z. B. im Neuen Palais 
häufiger der Fall iſt, dann erblickt man auch wohl eine Häkelei 
oder Stickerei in den Händen der Kaiſerin, die nicht nur ein 
großes Verſtändnis für Handarbeiten, ſondern auch eine un⸗ 
gemeine Fertigkeit auf dieſem Gebiete beſitzt. 


In Potsdam ſpielt ſich das ganze Leben noch gemüt⸗ 


licher ab. Da pflegt das Herrſcherpaar den Morgen mit 
einem gemeinſamen Spazierritt zu beginnen, der nach dem 
Bornſtedter Feld oder durch den Wildpark ausgedehnt wird, 
und anſchließend daran das erſte Frühſtück „im Freien“ zu 


nehmen, nämlich in dem offnen. Teehäuschen, das ſich zwiſchen 


dunklen Tannen im Garten des Palais befindet. Hier erledigt 
der Monarch häufig genug auch verſchiedene Vorträge und 
Audienzen, um dann die Kaiſerin an einem ihrer Lieblings- 
plätze aufzuſuchen, mit ihr gemeinſam in das Palais zurück 
zukehren und im Apolloſaal, durch deſſen Fenſter man einen 
wundervollen Bist auf die Baum- und Blumenpracht des 
Gartens hat, das zweite Frühſtück einzunehmen. Dann folgt 
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eine Spazierfahrt, die vielfach an der Havel entlang führt. 
Bei dieſer Gelegenheit wird auch wohl die Häuslichkeit eines 
der verheirateten Prinzen aufgeſucht und dort der Tee ges 
trunken, oder man kehrt zu dem von hohen Buchen um— 
ſchloſſenen Tennisplatz des neuen Palais zurück, um dort manchen 
heißen Kampf auszufechten. Der Abend wird, ſobald es das 
Wetter nur irgend geſtattet, im Freien verbracht, auf der 
Rampe des Schloſſes, auf der Terraſſe von Charlottenhof, 
oder auch wohl unter den alten, ſtattlichen Bäumen der Pfauen⸗ 
inſel; ein Ausflug, der dann ſtets mit einer Waſſerfahrt ver: 
eint iſt, die die kaiſerliche Familie ſehr liebt. Beſonders der 
Kaiſer iſt dem Waſſerſport ſehr geneigt. 

Die Sonntage und Feiertage ſehen den Monarchen mit 
den Seinen im Gotteshauſe; und an den verſchiedenen Geburts⸗ 
tagen iſt der Kaiſer zu allererſt „Familienvater“, denn wenn 
er freilich auch an ſeinem eigenen Wiegenfeſte, das gerade in 
die Zeit der offiziellen Geſellſchaftsſaiſon fällt, faſt den ganzen 
Tag ſeinem Volke gehören muß, ſo hat ſich doch lange vor dem 
Feſtgottesdienſte und der ſich anſchließenden Gratulationscour 
eine kleine häusliche Feier abgeſpielt, die den Herrſcher ledig— 
lich im Kreiſe ſeiner engſten Familie ſieht. Der Geburtstag der 
Kaiſerin wurde immer in Potsdam im intimſten Zirkel gefeiert. 

Natürlich iſt im Leben des Monarchen nicht jeder Tag dem 
andern gleich. Truppenbeſichtigungen, Beſuche fremder Fürſt⸗ 
lichkeiten oder andere Zwiſchenfälle verändern ſelbſtverſtändlich 
ab und zu das Bild, niemals aber verändert ſich der Umfang 


der verſchiedenen Pflichten. Selbſt auf Reiſen folgen ſie dem 


Herrſcher. Darum entbehrt er aber auch dort ungern das 
Glück des Familienlebens, und ſo begleitete die Kaiſerin ihren 
hohen Gemahl auch ſogar häufiger nach Rominten und Huber⸗ 
tusſtock, obwohl die Räume dieſer Jagdſchlöſſer nur beſchränkt 
find. Auch in der. Stille des Waldes bleibt der Kaifer der 


Gewohnheit des Frühaufſtehens treu. Kehrt er von der Pirſch 


zurück, dann durchſtreift er mit der Kaiſerin zu Fuß oder zu 
Wagen die Gegend, wobei die Mafeftäten, denen die tiefe Liebe 
zur Natur gemeinſam iſt, meiſt nur von einem Leibjäger be⸗ 
gleitet ſind. Im Schlößchen ſelbſt werden eigentlich nur die 
Mahlzeiten eingenommen. Auch in Kadinen, wo das Kaiſerpaar 
mit der Prinzeſſin⸗Tochter ſich beſonders gern aufhielt, pflegt 


die Familie ſo viel als möglich ſich ſelbſt zu leben, ohne den 
Zwang ſteifer Repräſentation. Die Prinzeſſin Viktoria Luiſe 
war bis zu ihrer Vermählung niemals längere Zeit von den 
Eltern getrennt. | 

Als die Kaiſerin fih, gelegentlich des vorjährigen Comer: 
aufenthaltes in Schloß Wilhelmshöhe, mehr Schonung auf— 
erlegen mußte, erſetzte die Prinzeſſin ihre Stelle bei dem er- 
lauchten Vater. Schon in früher Morgenſtunde ſah man den 
Herrſcher mit ſeiner Tochter die ſchattigen Alleen des maje⸗ 
ſtätiſchen Hochwaldes durchſtreifen, oder im Habichtswalde fpa- 
zierenreiten. 

Auf den alljährigen Fahrten zur „Kieler Woche“ war Frau 
Prinzeſſin Eitel Friedrich ſchon häufiger die Begleiterin des 
kaiſerlichen Schwiegervaters, und bei dem letzten Aufenthalt 
des Herrſcherpaares auf Achilleion weilte Frau Prinzeſſin 
Auguſt Wilhelm ebenfalls dort. Die Schwiegertöchter haben 
eben ein wirkliches zweites Vaterhaus geſunden, als ſie den 
Hohenzollernſöhnen in die neue Heimat folgten. Das Band 
herzlicher Zuneigung und Harmonie, das den Herrſcher mit den 
Seinen verbindet, ſchlingt ſich auch eng um die Gattinnen ſeiner 
Söhne. Das Hohenzollernhaus iſt eine Stätte reinſten Glückes, 
die wohl noch niemals jemand zu verunglimpfen wagte; das 
Spiegelbild des echten, deutſchen Familienlebens, das der Did): 
tung Sang und Sage einſt mit Recht ſo hoch preiſen durfte. 


Gerhart Hauptmanns „Feſtſpiel“. 
Uraufführung in der Feſthalle der Breslauer Jahr— 
hundert-Ausſtellung. 
Im Reigen der deutſchen Jahrhundertfeiern, die den Freiheits⸗ 
ſturm von 1813 fo vielfältig verherrlichen, wird Gerhart Haupt- 
manns „Feſtſpiel“, das in der neuen Feſthalle der Jahrhundert⸗ 
ausſtellung zu Breslau vor Tauſenden von Zuſchauern faſt enthu⸗ 
ſiaſtiſch aufgenommen wurde, einen Höhepunkt von ſeltener 
Kühnheit bedeuten. Hauptmann, der Dichter des ſozialen Mit- 
leids, hat ſich auf die Bitten der Breslauer Stadtväter, die 
ihr patriotiſches Wünſchen juft an ihren berühmteſten Lands- 
mann als den Würdigſten drängte, zu ſeiner jüngſten Dichtung 
entſchloſſen, aber wer Gerhart Hauptmann kannte, feine Herb- 
heit und feine einſam grübelnde Art, wußte, noch che das „Feſt— 
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ſpiel“ begonnen ward, daß der Fanfarenſchmetterer der „Weber“ 
und die Trompetenbläſer herkömmlicher Heimatbegeiſterung eine 
unvereinbare Gemeinſchaft darſtellen würden. Sicher aber iſt, 
daß der Deutſchen edelſter Teil — nachdenklich geſtimmt — dem 
Mut ihres bedeutendſten lebenden Dichters danken wird, der in⸗ 
mitten lärmender Feiern und angenehmer Selbſterhöhungen die 
Stimme zu furchtloſer Mahnung an Deutſchlands Volk erhob. 

Alles an Hauptmanns „Feſtſpiel“ geriet anders, als Jubi⸗ 
läumsdichtungen ſonſt erwarten laffen. Napoleon ift kein Po- 
panz und kein Höllenmenſch: Napoleon bleibt der Heros. Was 
in ihm, dem erſten modernen Fürſten, den die Weltgeſchichte 
zu buchen hatte, aus der Geiſteserbſchaft der ihn hochtragenden 
Revolution, noch trotz Cäſarentum, lebendig bleiben konnte, 
wird ohne Verlegenheit ausgeſprochen: daß auch er auf ſeine 
Art darauf ſann, den Völkern, die er niederzwang, ein nahes 
Leben in Freiheit und Fortſchrittsentwicklung zu ſchaffen. Er iſt 
weder der Napoleon der Legende, der bei Gerhart Hauptmann 
ſpricht, noch das verzerrte Schreckbild des europäiſchen Haſſes: 
der Koloß, der Rieſe einer neuen, wachgewordenen Zeit reißt 
am Alten, zerſchmettert das Totgeweihte. Sein Heroentum 
überwältigt, fein menſchlich tragiſches Schickſal erſchüttert.. 
Bequemer wär's geweſen, den Popanz, den allbekannten böſen 
Buonaparte beizubehalten — den Sohn des Teufels, wie ihn 
nach ſeinem Sturz in ſchöner Ungefährlichkeit eine Heerſchar 
ſpätkommender Karikaturiſten immer brachte —, ehrlicher war's, 
tapferer und auch klüger, ſich ſelbſt in der Größe des Feindes 
zu ehren. Und noch manches andere iſt da, das Hauptmanns 
Feſtſpiel das Zeichen der Kühnheit aufdrückt. Was er den 
Landsleuten aus den Schmachjahren zwiſchen den Schlachten 
von Jena und Leipzig ſagt, wie er ſie in ihrer völligen mora⸗ 
liſchen Verkommenheit, Rückgratloſigkeit und Liebedienerei gegen 
das Fremde, wie er ſie alle als Ehrvergeſſene und Undeutſche 
zeigt, wird niemand als Feſtſpielſchmeichelei in irgendeinem 
Sinn empfinden kennen. Hauptmanns Donner grollt gegen 
das eigene Volk, grollt gegen ſeine Selbſtentwürdigung. Statt 
des ſchnellen, an Biertiſchen und bei Feſtbanketten ausgebrachten 
„Hurra!“ ein Schreckbild, eine bittere Züchtigung, eine Mah⸗ 
nung voll peinigender Schonungsloſigkeit: daß nie wieder 
Schmachjahre in gleicher Erniedrigung über die Heimat herauf- 
ziehen möchten ... 

Hauptmann gibt keine Handlung in ſeinem Feſtſpiel. Selbſt 
der leiſeſte Verſuch einer Handlung iſt unterlaſſen. Bilder, 
nichts als Bilder rollen vorbei, die alle im Verein die kolo⸗ 
riſtiſche Darſtellung der Zeit ausmachen. Ihre wirklichen Helden 
treten in halb allegoriſcher Haltung auf, als die wenigen, guten 
und ſtarken Geiſter, die ſchließlich aus Nacht und Untergang 
doch den Weg zur Rettung bauen. Fichte betritt ſein Katheder 
und rüttelt — Hauptmann hat eine feiner Reden in die „deut⸗ 
ſchen Reime“ des Feſtſpiels gebracht — am Gewiſſen der ge⸗ 
ſunkenen Nation. Turnvater Jahn kommt, zwar nicht über: 
mäßig ſympathiſch in ſeinen ungeſchliffen rauhen Lebensallüren, 
aber doch männlich aufrecht in feinem Schreiten unter der er- 
drückenden Menge feiger Kriecher. Und Gneiſenau, Scharn: 
horſt, Freiherr von Stein vor allem, der Wiedererwecker des 
neuen Preußenſtaats, bereiten das Werk der Freiheit vor, auf 
deren Neuerwachen ſie ihr Leben, ihre Seligkeit verſchwören. 
Die erſten wilden Sturmrufe brechen aus Studentenreihen. 
Und es iſt die tröſtliche Verheißung auf Hauptmanns Gerichts⸗ 
tag, daß die einzig wertvolle, einzig verſöhnende Zukunftsbürg⸗ 
ſchaft die Jugend deutſchen Volkes bringt. 

Künſtleriſch betrachtet hat das Hauptmannſche Werk viel 
Sprünge und Riſſe, viel Widerſprüche und Unſicherheiten. Die 
Kraft der Einheit und dramatiſchen Einigung fehlt, und man 
ſpürt ihren Mangel, obgleich das Feſtſpiel Szenen und Worte 
birgt, wie ſie nur Gerhart Hauptmann erſinnen und ſchreiben 
kann. Sein Mitleid mit dem geſtürzten Cäſar hat erſchüt⸗ 
ternde Klänge. Die Klagen der deutſchen Mütter um all' die 
Söhne, die auf den Eisfeldern Rußlands blieben, ſind aus 


ſchluchzender Menſchlichkeit geboren. Der Schrei, mit dem die 
Kriegsfurie durchs Land raſt, hat einen fiebernden, beängſti⸗ 
genden, atemraubenden Rhythmus. All' das hindert die Un⸗ 


ruhe des Ganzen, die loſe Reihe der Bilder nicht. Übermächtig 


aber wirkt endlich Hauptmanns Schlußviſion: der Einzug des 
deutſchen Volkes in den Friedensdom der Zukunft, deſſen Evan⸗ 
gelium eines Tages, wenn der wahre Friedensheiland wirklich 
geboren ſein wird, die Verbrüderung der Völker und lediglich 
den Segen friedfertiger Kulturen predigen muß. 

Für die Darſtellung ſeines Werkes hatte Gerhart Haupt⸗ 
mann wohl die äußerſten Möglichkeiten, die je einem Dichter 
gewährt werden konnten. Eigentlich hat man für ihn und 
fein Spiel die ungeheure, in der Tat imponierende Feſtſpiel⸗ 
halle in der Breslauer Ausſtellung gebaut, in der das Werk 
eine an ſzeniſchem Aufwand kaum zu überbietende Aufführung 
erfuhr. Die Rieſenhalle ſelbſt, die man der Begabung des 
Breslauer Stadtbaurates Berg zu danken hat, ſtellt einen der 
edelſten Zeugen moderner Baukunſt überhaupt dar. Sie wirkt 
ſchon von außen trotz ihrer märchenhaften Dimenſionen pracht⸗ 
voll in ihrer faſt anmutigen Kraft. Und man darf noch 
entzückter ſein, wenn man den Innenraum der Halle betritt. 
Die ganze Struktur des Bauwerkes mit den immer enger nach 
oben zulaufenden Ringen ſchließt die Möglichkeit aus, die Flut 
der Menſchen — wie ſonſt etwa im Amphitheater — bis zur 
äußerſten Höhe emporzutragen. Fächerartig ſchwellen vom 
Arenarund die Segmente der Menſchenmaſſe zur Höhe, aber 
für das Hallendach bleibt immerhin noch gewaltiger Raum, 
der mit ſeinem ſchlanken, bei aller Wucht des Materials über⸗ 
aus zierlichen Bogennetz den Eindruck gedichtähnlicher Gliede⸗ 
rung übt. Iſt die Halle von Menſchen ganz erfüllt, wie's 
die Hauptmannſche Uraufführung zeigte, ſtellt unwillkürlich die 
Weiheſtimmung eines Domes ſich cin... 

Auch keine beſſere Szene hätten Hauptmann und Max 
Reinhardt, der Regiſſeur ſeines Spieles, ſich wünſchen können. 
Drei Schauplätze ſtanden Reinhardt zur Verfügung: das große 
Arenarund, um eine Stufenreihe erhöht, ein zweiter Bühnen⸗ 
platz, dann abermals eine Szene, zu der noch einmal breite 
Stufen hinanführten. Vorhänge trennen die drei Bühnen in 
beliebiger Art voneinander, und die volle Vereinigung der drei 
Szenen geſtattet jenes phantaſtiſche Aufgebot darſtellender Maſ⸗ 
ſen, die Max Reinhardt — eine Heerſchar von zweitauſend 
Menſchen — für das Feſtſpiel, abgeſehen von den Hauptdar⸗ 
ſtellern, aufmarſchieren ließ. Und aus der Maſſe holte er auch 
ſeine gewaltigſten Bilder: das Brauſen der Straßenrevolten 
franzöſiſcher Revolution, feinen römiſchen Karneval voll bunte: 
ſten, politiſch angewehten Faſtnachtstrubel und den Einzug 
Deutſchlands in den Friedensdom. In der Tat ſchien, als 
das Glockengeläut droben im Geſtühl einſetzte, das ganze deutſche 
Volk — mit einem verwirrenden Schimmern biedermeierſcher 
Trachten: Städter, Bauern, Krieger, Knechte, alle Berufe, alle 
Deutſchen — in der Arenatiefe verſammelt und unter zahl⸗ 
loſen ſchwarz⸗rot⸗goldenen Bannern zur Glorie des Friedens 
und der Verſöhnung emporzuwallen . .. Hier ſteigerte ſich der 
Eindruck zum Unvergeßlichen. Er war ſtärker, durch ver⸗ 
ſchwenderiſchſte, weihevollſte Sinnlichkeit ſtärker, als die Heroen⸗ 
bekenntniſſe Napoleons, den Ludwig Hartau mit einem ſtählernen 
Herrentum zu geben verſuchte. Stärker als Wilhelm Diegel⸗ 
manns Weisheitsworte des lieben Gottes, der als „Direktor“ 
mit einem Famulus ſelbſt das Hauptmannſche Spiel — als 
halbes Puppenſpiel iſt's ja gedacht — auf der Szene über: 
wachte und lenkte. Ein verllärtes, ſchönheitüberflutetes, lebens- 
warmes Symbol und zugleich eine Führerin in der Maske der 
Pallas Athene⸗Deutſchland hatte dieſer traumhafte Friedenszug 
in Mary Dietrich, die ihn als Mutter Deutſchland zum Dom⸗ 
portal geleitete. Von ſolch ergreifender Verſunkenheit und 
Verſonnenheit war das Bild, daß es ſelbſt Hauptmanns dich⸗ 
teriſche Viſion in ſolcher Kraſt, in ſolch unirdiſchem Glänzen 
vielleicht nicht erahnt hatte. Karl Fr. Nowak. 
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Motiv bei Chamonix. Nach einer photographiſchen Aufnahme von Dr. G. Henning. 2 


Rofe Breiten. 


Noman von Alexandra v. Boſſe. 
(Schluß.) 


m folgenden Morgen war ein herrlicher, blauer 


Wintertag erwacht. Klingender Froſt ließ tau⸗ 


ſend Millionen Diamanten aufblitzen, die Sonne 
glitzerte auf den ſchneebedeckten Fluren, die heute nicht 
wie in ein Leichentuch, ſondern in ein Feſtgewand 
gehüllt erſchienen. Roſe hatte durchaus aufzuſtehen 
verlangt, und da fie kein Fieber hatte, war ihrem 
Wunſch nachgegeben worden. Man hatte ſie in 
Vittorias Zimmer getragen und dort auf die Chaiſe⸗ 
longue gelegt. Ein eleganter blauer Schlafrock aus 
Vittorias Garderobe, der ihr überall zu lang und 
zu weit war, umhüllte ſie, und eine weiche, warme 
Decke war über ihre Knie gelegt. Sie lag ſehr bequem, 
von Kiſſen geſtützt. 

Roſe liebte Vittorias Zimmer, das behaglich und 
zugleich ernſt war mit ſeinen dunklen Renaiſſance⸗ 
möbeln; alles, was darin war, hatte Vittoria aus 
Rom mitgebracht. Es paßte in dieſen Raum und 
in das alte Herrenhaus von Breitenau, und Roſe 
mußte an ihre kleinen Möbelchen denken, die niemals 
heimiſch im Palazzo Trattamonte geworden, wie ſie 
ſelbſt dort nicht hatte heimiſch werden können. Es 
war hübſch warm im Zimmer und roch leicht nach 
XXX. 37. 


Rauch von harzigem Holz, nach Weihnachten, meint 
Roſe, und dieſer Geruch vermiſchte ſich mit der 
Duft blühender Hyazinthen, die in Reihen an de 
Fenſtern ſtanden. Vor dem Ofen auf einem Rehfe 
lag Lutz, die große Dogge; er ließ es ſich nick 
nehmen, da zu ſein, wo Roſe war, froh, ſie wiede 
zu haben. Auf dem Ofenſims kauerte der groß 
ſchwarze Hauskater Tom, ſpielte — wie Willy e 
nannte — Nippsfigur, ſchnurrte behaglich und blir 
zelte mit ſeinen giftgrünen Augen in die Sonne, di 
ihre weißlichen Strahlen durch die Scheiben ſandt 

Roſe lag ganz ſtill; ſie empfand den Friede 
wohltuend, der fie umgab, zugleich aber auch ſchmer, 
lich, weil er mit der Unruhe in ihr ſelbſt kontraſtiert 
Ihr Herz klopfte bang, und ihre Gedanken drehte 
ſich im Kreis immer um den einen Punkt. Sie ſa 


mit Ungeduld und doch voll Furcht einer Ausſprack 


mit Vittoria entgegen. Gie frat auf, als die Tür 
fih auftat und Vittoria eintrat, gefolgt von Dornit 
der ein Tablett mit Butterbrötchen, einem Ei un 
einem Glas ſchäumenden Rahms hereinbrachte. 
„Du verwöhnſt mich,“ ſagte Rofe, die vor kaut 


einer Stunde ihr erſtes Frühſtück eingenommen. 


i 
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„Das muß ich!“ ſagte Vittoria und nickte ihr 
reundlich zu, nahm Dornig das Tablett ab und 
tellte es neben Roſe auf ein kleines Tiſchchen. 
„Siehſt du, Sybillchen bekommt um elf Uhr ihr 
Sichen, alfo mußt du es auch haben, denn ich will 
ich nicht ſtiefmütterlich behandeln.“ 

„Sibyllchen wird eiferſüchtig werden,“ meinte 
Rofe, „ſoviel deiner Zeit und Sorge ſchenkſt du jetzt 
nir. Kann ſie nachher etwas zu mir kommen?“ 

Vittorias Geſicht ſtrahlte bei dem Gedanken an 
hr dralles, kleines Mädelchen. „Natürlich,“ nickte 
ie, „wenn ſie dich nicht ermüdet.“ 

Wirklich war aber bei ihr zurzeit Sibyllchen in 
en Hintergrund gerückt. Sibyllchen war geſund, 
vabbelte ſorglos auf dem Teppich ihrer Kinderſtube 
herum und war von ihrer Wärterin wohl behütet, 
Rofe war krank und litt, fie brauchte fie augen: 
licklich mehr. Rofe erſchien Vittoria wie ein Bäum⸗ 
hen, das, kaum eingepflanzt, von dauerndem Sturm 
zeſchüttelt worden, und deshalb nicht hatte Wurzel 
aſſen können im neuen Erdreich — nun brauchte es 
efonderer Pflege, folte es nicht eingehen und ver- 
orren. — Sie hatte ſelbſt das Ei für Rofe zurecht- 
gemacht. Rofe löffelte es langſam aus; ihre Augen 
lieben darauf geſenkt, als fie leiſe fragte: 

„Welchen Tag haben wir heute?“ 

„Es ift der Siebzehnte. In acht Tagen ift hei- 
iger Abend,“ erwiderte Vittoria. 

Roſe ſchob den Teller zurück. 

„Ich kann nicht mehr,“ ſagte ſie und lehnte den 
kopf in die Kiſſen zurück. Vittoria nahm das Ta⸗ 
lett fort und ſtreifte das blaſſe Geſicht ihrer Stief— 
ochter mit bekümmertem Blick. Nun kam das Feſt 
nit feinem unvermeidlichen Jubel, der nur ſchmerz⸗ 
ichen Widerhall finden konnte in einem wunden 
Herzen. Brennend wünſchte fie, gleich Dietrich, die 
Berföhnung zwiſchen Muzio und Roſe könnte ſchon 
vorher erfolgen. 

Auf den Fußſpitzen kam nun Tante Line herein, 
lieb aber, als fie Rofe mit geſchloſſenen Augen liegen 
ah, an der Türe ſtehen, telegraphierte erſt mit 
en eckigen Armen und Händen allerlei Fragezeichen 
n die Luft und ſagte ſchließlich in durchdringendem 
Flüſterton: 

„Der Wolf Haiden iſt unten, hat erfahren, Roſe 
ei da und krank, möchte wiſſen, wie es heute geht.“ 

„Wolf Haiden!“ rief Roſe erfreut und richtete 
ich haſtig auf. „Ach, ich möchte ihn ſehen! Laßt 
hn heraufkommen — bitte, Vittoria!“ 

Vittoria zögerte, doch Roſe drängte ungeduldig: 

„Ich ſehne mich, ſein gutes Geſicht wiederzuſehen, 
tux einen Augenblick laß ihn herein! Geh doch, 
Tante Line, ſag' ihm, er ſoll kommen!“ 

Tante Line nickte freudig und eilte fort, Vittoria 
ucte reſigniert die Schultern. Roſe ſtrich aufgeregt 


ihr Haar zurecht, ordnete die Decke auf ihren Knien 
und ſah mit glänzenden Augen auf die Tür — da 
kam er ſchon. 

Er ſtolperte ein wenig über die Schwelle, als 
könne er nicht recht ſehen, dann näherte er ſich mit 
großen, behutſamen Schritten, das wetterbraune 
Geſicht ganz blaß vor Erregung. Er küßte Roſe 
die Hand und errötete, ein feuchter Glanz ſchim⸗ 
merte in ſeinen Augen, aber er ſagte kein Wort, 
denn Tante Line hatte ihm eingeſchärft, Roſe nicht 
durch viel Gerede zu ermüden. 

„Ich freue mich ſo, Sie wiederzuſehen, Wolf, ſo 
ſehr!“ ſagte Roſe. ' 

Er ſetzte fich ſchnell auf einen niedrigen Seſſel, 
der da ſtand, er kam ſich ſo ungeſchickt groß vor 
und hatte das Gefühl, ſich ducken zu müſſen, jetzt 
wußte er nicht, wo er ſeine langen Beine unter⸗ 
bringen ſollte. Mehrmals räuſperte er ſich, als 
wollte er eine große Begrüßungsrede beginnen, aber 
es haperte mit dem Anfang, und ſeine linke Hand 
zerdrückte krampfhaft die zarten Stiele eines Schnee⸗ 
glöckchenſtraußes, den er für Roſe mitgebracht, ihn 
ihr aber zu geben vergaß. Eine ſellſame Befangen⸗ 
heit ergriff auch Roſe, ſie ſenkte die Augen und 
ſchwieg, Vittoria hielt es ſchließlich für gut, einzu⸗ 
greifen und dies Schweigen zu beenden. 

„Sie dürfen nur wenige Minuten bleiben, Wolf,“ 
ſagte ſie. „Eigentlich darf Roſe noch gar nicht 
Beſuche empfangen.“ 

„Ich werde gleich ...“ ſtammelte erſchrocken 
Wolf und wollte aufſpringen, doch Roſe hielt ihn 
durch eine Handbewegung davon ab. 

„Nein, nein,“ bat ſie, „erſt will ich wiſſen, wie 
es Ihnen ergangen iſt, wie es bei Ihnen ſteht, ob 
die Ernte gut eingekommen iſt.“ 

„Alles gut!“ verſicherte Wolf. „Mir iſt es auch 
immer ſehr gut gegangen.“ 

„Immer febr gut . ..“ murmelte Roſe und ſenkte 
den Kopf. Wolf ſchielte ängſtlich zu Vittoria auf, 
die hinter der Chaiſelongue ſtand, und ſie gab ihm 
einen Wink, zu gehen. Haſtig ſtand er auf und ſagte: 

„Ich danke Ihnen ſehr, Roſe, daß Sie mir er⸗ 
laubten, heraufzukommen, ich hoffe, Sie werden recht 
lange in Breitenau bleiben.“ 

„Vielleicht — nicht . . .“ erwiderte ſie. „Aber ich 
hoffe doch, Sie noch zu ſehen, wenn ich wohler bin.“ 

Er küßte wieder ihre Hand, und dann wendete 
er ſich ſchnell ab, ganz ergriffen von dem leidenden 
Ausdruck ihres Geſichts. Mitten im Zimmer drehte 
er noch einmal um und kam zurück, legte verſchämt 
den zerdrückten Schneeglöckchenſtrauß auf den Tiſch, 
dann ging er. An der Schwelle ſtolperte er wieder, 
dann ſchloß ſich die Tür hinter ihm. — 

Roſe hatte die Schneeglöckchen aufgenommen m 
ordnete mit taftenden Fingern die hängenden Blüten. 
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Ihre Lider zuckten, langſam löſten ſich zwei Tropfen 
von ihren Wimpern und rollten über ihre Wangen. 

Ich hätte es nicht erlauben ſollen, dachte Vit⸗ 
toria, und ſie beugte ſich zu Roſe nieder und fragte, 
ob ſie nicht lieber wieder zu Bett wolle. 

Roſe ſchüttelte den Kopf. 

„Nein — es hat mich nicht angegriffen. Ich 
wollte ihn ſo gern ſehen — gerade jetzt; denn wenn 
Muzio da ſein wird, iſt es doch beſſer, wenn Wolf 
nicht kommt.“ 

„Muzio?!“ fragte Vittoria ſtaunend. 

Roſe ſah vor ſich nieder, ihre zitternden Finger 
zupften mechaniſch an den Schneeglöckchen. 

„Weißt du jetzt alles?“ fragte ſie leiſe, und bren⸗ 
nende Röte bedeckte ihre Wangen. 

„Ja — er hat mir alles geſagt.“ 

„Alles? ... auch das — das mit Giulia?“ 

Vittoria rückte den niedrigen Seſſel, den Wolf 
benutzt, näher an die Chaiſelongue heran, ſetzte ſich 
und beugte ſich zu Roſe herab. 

„Roſita, kannſt du jetzt darüber ſprechen? Wird 
es dich nicht zu ſehr angreiſen?“ 

„Nein, ich muß!“ ſagte Roſe beſtimmt, und ein 
harter Zug legte ſich um ihren Mund. Mit trockener 
Stimme fragte ſie dann: 

„Was hat dir Muzio geſtern geſagt?“ 

Vittoria ſah Roſes blaue Augen ſtreng und ernſt 
auf ſich gerichtet, und es begann ſie etwas in der 
Kehle zu würgen. Plötzlich ſtiegen wieder Zweifel 
an der Wahrhaftigkeit deſſen, was Muzio ihr geſagt, 
in ihr auf, als würde und müßte ſie nun Roſe 
belügen. 

„Er hat mir zugegeben,“ begann ſie zögernd, 
„daß er nicht ſo zu dir geweſen iſt, wie er hätte 
fein ſollen. Er bereut es ſehr, er möchte alles wie: 
der gutmachen, er erſehnt den Augenblick, wo du 
ihm erlauben wirſt, ſich vor dir zu rechtfertigen, und 
hofft, du wirſt ihm alles verzeihen.“ 

„Rechtfertigen?“ fragte Roſe, und es zuckte bitter 
um ihren Mund. „Das wird er wohl kaum können! 
Er hat mich nicht nur betrogen, immer und immer 
wieder — ich weiß das jetzt! Er hat mich auch 
immer und immer wieder belogen!“ 

„Vielleicht tuſt du ihm unrecht,“ ſagte Vittoria 
leiſe. „Der Schein war gegen ihn, und es war ſeine 
Schuld, daß du glauben konnteſt, er ſei — er habe...” 

„Leugnet er das?“ fuhr Roſe auf. 

„Roſe, er hat mir verſichert, daß du in dem einen 
ihm unrecht getan — dein Verdacht ſei verſtändlich, 
aber — aber nicht begründet geweſen! Zwiſchen 
ihm und...” 

„So lügt er!“ unterbrach ſie Roſe hart und 
ſah feindlich zu Vittoria auf. „Du glaubſt es ihm 
auch nicht, und trotzdem willſt du es mir einreden, 
damit ich ihm vergebe, was des Vergebens nicht 


wert ift, und mit der großen Lüge zwiſchen ih 
mir zu ihm zurückkehre!“ Sie richtete ſich au 
ſchüttelte die Hände abwehrend gegen Vittorie 
wollte ſie ſo alle weiteren Zureden abſchneider 
Wangen begannen zu glühen. „Es iſt gar 
nötig, daß ihr mich weiter belügt — nein, 
Ich kann nicht vergeben, was mir nicht eingeſt 
wird — es braucht mir auch nichts eingeſtand 
werden, denn mein Entſchluß iſt ſchon gefaßt 
werde zu Muzio zurückkehren, das Leben wied. 
mich nehmen, dem ich entfliehen wollte und 
ich — doch nicht entfliehen kann, nicht mehr 

Vittoria blickte ſie verſtändnislos an. 
Augen füllten ſich mit Tränen, aber ſie unterd 
dieſe, trocknete ſie mit zorniger Gebärde ab un 
haſtig ſort: 

„Geſtern, als du nach Dresden gefahren 
Dr. Brander, und er war allein mit mir, er 
ſo viele Fragen, und als ich ſchon halb erriet 
er glaubte, ſagte er es mir — ich werde ein 
bekommen!“ 

„Roſita . ..!“ 

„Freue dich nicht darüber!“ ſagte Roſe 
„Ich freue mich nicht! Nein, nein! Es iſt die 
die mich an Muzio bindet, ich muß zu ihm z 
Ich kann nicht, wie ich gewollt, meine Ehe m 
ungültig erklären laffen, wie es auch möglich ge 
wäre, wenn... wenn das nicht gekommen 
und nun ift es unmöglich — unmöglich . . .!“ 

Roſe bedeckte ihr Geſicht mit den Händen 
ein trockenes Schluchzen erſchütterte ihre Bruſt. 
toria wagte nicht den Arm um ſie zu legen o 
zu ſtreicheln, ſie fürchtete, zurückgeſtoßen zu w 

„Roſita, ich bitte dich, ſei nicht ſo hart! 
mal, manchmal ſchickt Gott einen kleinen Eng 
die Erde, der alles wieder gutmacht, was ¢ 
verdorben,“ ſagte fie leiſe, und als Roſe jd 
hatte ſie den Mut fortzufahren: „Du erinnerf 
doch der jungen Linkwitzens, die hier einmal r 
beide ſo unglücklich, alles glaubte, ſie würde 
ſcheiden laffen, nun — im Sommer haben f 
Söhnchen bekommen, ſeitdem betet er ſeine 
Frau an, ſie ſind ſelig über den Majoratserbe 
nun ſehr glücklich.“ 

„Sehr glücklich?“ wiederholte Roſe leiſe 
ſchüttelte den Kopf. 

„Muzio“, fuhr Vittoria fort, „hat es mich 
mal verſichert, daß alles das mit Giulia Copr 
böjer Klatſch fei, und feine Schuld fet nur, d 
dieſem Klatſch nicht entgegengetreten. Du m 
ihm glauben!“ 

„Kannſt du es ihm glauben?“ fragte Rof 
ſah Vittoria ſtreng an. 

„Ja!“ ſagte Vittoria beſtimmt. „Ich ka 
mir nicht denken, ich will es nicht glauben, daf 
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zruder mir in die Augen ſehen und dazu eine ſolche 
üge ausſprechen kann. Roſita,“ bat ſie weich, „er⸗ 
rube ihm, zu kommen, wenn er es dir ſelbſt fagt, 
irft du ihm vielleicht glauben können!“ 

Roſe ſchüttelte entſchieden den Kopf: 

„Nein — aber ich werde es annehmen. Ich 
erde ihn belügen mit feiner eigenen Lüge. Ich 
erde ihm fagen: Ich glaube dir, darum und nur 
arum kehre ich zu dir zurück!“ 

Sie lachte leiſe auf, als mache dieſer Gedanke 
yr Spaß. | 

„Wir können uns dann fo meiter das Leben mit 
ügen erleichtern, ich werde das nach und nach 
venfo gut können wie er — ja... und wenn wir 
lt find, werden unſere Kinder uns belügen. Das 
inn ein amüſantes Leben werden!“ 

„Roſe — Roſita! O hör' doch auf, ſo darfſt du 
icht reden!“ rief Vittoria, umſchlang ſie und drückte 
yr Geſicht gegen ihre Bruſt, fie fo am Weiter: 
brechen zu verhindern, doch Rofe machte fich von 
yxy los. 

„Laß mich doch!“ ſagte ſie eigenſinnig. „Ich 
up mich vorbereiten auf Muzios Kommen ...“ 
in zitternder Seufzer hob ihre Bruſt. „Aber erſt 
ill ich kräftiger werden, noch muß er warten. Er 
l mich und meine Unwahrheit fo ſtark finden wie 
ch ſelbſt und ſeine Lüge!“ 

Vittoria mußte ihr verſprechen, was ſie ihr ge— 
igt, niemand mitzuteilen, auch dem Papa nicht, auf 
inen Fall Muzio davon zu ſchreiben, und fie tat 
3 schweren Herzens. 

Sie trug in den folgenden Tagen da3 Geheimnis, 
as fie mit Rofe teilte, wie eine ſchwere Laft mit 
ch herum. Es war das erſte, das fie vor Dietrich 
atte, und ſie vermochte ihm deshalb kaum offen in 
ie Augen zu ſehen. Er erkundigte ſich immer wie— 
er, ob denn eine Verſöhnung zwiſchen Muzio und 
tofe nicht noch vor Weihnachten ermöglicht werden 
innte. Vittoria erwiderte: 

„Den Zeitpunkt muß Roſe ſelbſt beſtimmen, und 
ir dürfen fie nicht drängen.“ ` 

Die Woche verging. Am Sonntagmorgen famen 
zerndt und Willy aus der Stadt und waren febr 
freut, Roſe als Weihnachtsüberraſchung vorzu: 
nden; ſie konnten Roſes kühles Abwehren ihrer ftür: 
ifchen Begrüßung gar nicht begreifen und fragten 
atürlich ſofort nach Muzio. Vittoria mußte ſie er⸗ 
ahnen, die Schweſter in Ruhe zu laffen und nicht 
it Fragen zu' quälen, weil fie nicht wohl fei. 

Im Hauſe begann es weihnachtlich zu werden. 
zm Gartenſaal ſtand bereits eine hohe Tanne, die 
m folgenden Tag ihren Feſtſchmuck erhalten ſollte, 
nd erfüllte alle Räume mit ihrem würzigen Duft. 
‚ante Line haſtete im Haufe umher, denn es gab 
or dem Feſt noch viel zu tun, und manches war 


durch Roſes unerwartetes Eintreffen und ihre Er⸗ 
krankung liegen geblieben. 

Am Vormittag ſuhren Grotens vor. Sie hatten 
erfahren, daß Roſe angekommen ſei, und wollten ſie 
ſehen. Das wurde ihnen natürlich nicht geſtattet, 
aber Vittoria empfing ſie und mußte ſich einem Kreuz⸗ 
verhör unterwerfen. Groten wollte genau wiſſen, 
was Roſes unerwartetes Kommen zu bedeuten habe, 
und fragte mit ſeinem gewöhnlichen Takt, ob die 
junge Frau ihrem Gemahl durchgebrannt ſei. Er 
ahnte nicht, wie genau er mit dieſer Frage den Nagel 
auf den Kopf traf. Vittoria mußte dazu unbefangen 
lächeln und ruhig verſichern, ihr Bruder ſei augen⸗ 
blicklich in Dresden und werde natürlich zum Weib: 
nachtsfeſt kommen. 

Als Vittoria von dieſer Unterhaltung ſpäter Roſe 
erzählte, wandte dieſe das Geſicht ab und ſagte leiſe: 

„Bitte ſchreibe ihm, daß er kommen ſoll; es iſt 
beſſer, wenn er zu Weihnachten hier iſt.“ 

=D 

Am Nachmittag desſelben Tages war es jehr 
ſtill im Hauſe geworden. Vittoria und Dietrich 
waren mit den Knaben zu einer Weihnachtsfeier im 
Schulhauſe gegangen. Tante Line, die Roſes wegen 
zu Hauſe geblieben, war in der Küche mit Weihnachts⸗ 
gebäck beſchäftigt. 

Roſe hatte eine Zeitlang mit der kleinen Sibylle 
geſpielt und über den Drolligkeiten der kleinen Stief⸗ 
ſchweſter für kurze Minuten ihr Leid vergeſſen, dann 
hatte die Wärterin das Kind geholt, und ſie war 
allein geblieben in Vittorias Zimmer, in dem ſie 
ſich am liebſten aufhielt. Einmal ſah Tante Line 
mit glutheißen Wangen herein, dann kam Dornig 
und brachte die Lampe — ſie bemerkte beides kaum. 

Sie hatte ſich auf der Chaiſelongue ausgeſtreckt, 
ermüdet von dem Spiel mit dem Kinde, und nun 
kamen die quälenden Gedanken wieder von allen 
Seiten herbei, bohrten in ihrem Hirn und zerrten 
an ihrem Herzen. | 

Vittoria hatte ihr den Brief gezeigt, den fie an 
Muzio geſchrieben, nur kurz die Erlaubnis ſeines 
Kommens hatte er enthalten. Der Brief war fort. 
Noch heute abend oder am folgenden Morgen würde 
ihn Muzio erhalten, dann kommen, hier eintreten 
und — ſeine Lüge mit ihrer Lüge tauſchen. Sie 
wünſchte, dieſe qualvolle Stunde wäre ſchon über⸗ 
ſtanden. Sie fühlte ſich noch ſo ſchwach, kaum ſolcher 
Erregung gewachſen. Roſe ſagte ſich mit peinigender 
Beſtimmtheit, daß in Rom alles da wieder anfangen 
würde, wo es aufgehört; dennoch war ſie feſt ent⸗ 
ſchloſſen, ein ſolches Leben auf ſich zu nehmen um 
des Kindes willen, das ſie unter dem Herzen trug. 
Es war nicht nur ihres, es war auch Muzios Kind, 
ſie konnte es nicht vaterlos machen. Es war die 
noch unſichtbare Kette, die ſie an ihn band. 


Das Frühſtück. Nach einem Gemälde von L. Barran, 


Es war ganz ftill im Zimmer. Leiſe ſchnarchte 
Lutz, der auf dem Rehſell am Ofen lag. Plötzlich 
hob er den Kopf und knurrte, ſprang dann ſchnell auf 
und ging wedelnd auf die Tür zu. Roſe wendete 
den Kopf und — erſtarrte. | 

An der Tür ftand Muzio! | 
Er hatte den Überzieher noch an und hielt den 
Hut in der Hand, und als Roſe wieder einen Ge⸗ 
danken zu faſſen vermochte, dachte ſie: Wie elend er 
ausſieht, alſo hat er doch auch gelitten! Ob Minuten 
oder nur Sekunden vergingen, während ſie ſich ſchwei⸗ 
gend anſahen, ohne ſich zu rühren, wußte keines von 
ihnen, aber als Muzio eine Bewegung machte, den 


erſten Schritt auf fie zu, ſtand Rofe haftig auf. Sie 


blieb bei der Chaiſelongue ſtehen und ftüßte ſich auf 
die Lehne, denn ſie fühlte, daß ihre Knie zitterten. 
„Ich konnte nicht länger warten — ich konnte 
nicht — ich konnte nicht ...“ ſagte Muzio leiſe, 
indem er langſam näher kam. | 
„Warte!“ ſagte Rofe, und er blieb ftehen. Und 
dann fragte fie mit tonlofer, ausdrucksloſer Stimme: 
„Es war nur Klatſch, was ich von dir und 
Giulia Copracenct gehört — das kannſt du mich 
verſichern, wie du es Vittoria verſichert haſt?“ 
„Das kann ich!” ſagte Muzio, mit Anſtrengung, 
und er hielt Roſes Blick tapfer aus; obgleich er dies⸗ 


mal das Licht nicht zu ſeinen Gunſten hatte, ſenkte 


er die Augen nicht. Zu feſt hatte er ſich die Lüge 
vorgenommen, faſt glaubte er ſelbſt, daß ſie zur 
Wahrheit geworden. 
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Roſe ſetzte ſich; ſie war doch TA ſehr ſchwach 
und mit Schrecken fühlte fie, daß ihre Gedanken fid 


verwirrten, daß ſie nicht ſtark genug war, ihn z 
belügen, wie er ſie belog. 


„Dann — dann...” begann fie, doch plötzlic 
gab ſie auf, was ſie fih vorgenommen, und flar uni 
kalt, wie die Wahrheit es ift, ſagte fie: „Ich hab 
mich entſchloſſen, mit dir nach Rom zurückzugehen 
weil ich ein Kind haben werde — alles andere if 
gleichgültig! 12 

Nachdem ſie das geſagt, war ihre Kraft zu u Ende 
fie ſank gegen die Lehne der Chaiſelongue und bare 
ihr Geſicht in den Händen. Muzio aber ſtand, ſtarrt 
ſie an, begriff nicht, und in ihm wiederholte ſich 
was ſie geſagt: Weil ich ein Kind haben werde — 
alles andere iſt gleichgültig — gleichgültig? Wa: 
gleichgültig? ... Und dann war es, als habe ihn 
eine unſichtbare Hand einen Stoß in den Rücker 
verſetzt, ſo plötzlich ſtürzte er vor Roſe zu Boden 


umklammerte ihre Knie und barg fein. Geficht daran 


ſtammelnd: : Ä 

„Roſita — Roſita, vergib wir! Ich habe dich 
betrogen, ja! Es war nicht Klatſch, es war nu! 
zu wahr! Ich habe dich betrogen und belogen uni 
immer wieder belogen! Vergib mir! Vergib. — ver 
gib!“ Und dann kam ſtoßweiſe, in abgeriſſenen Sätzen 
das Geſtändnis, vom Tage, da ſein Betrug ange 
fangen, und er weitergegangen, bis zu dem Tage 
da ev fie ſchuldig haben wollte, weil er felbft- fhul 
dig war. Als er geendet, wiederholte er nur weite 
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: „Vergib — vergib!“ Immer leiſer und hoff: 
gsloſer wurde ſeine Bitte. 
Roſe ſaß ganz ſtill und ſah auf ihn nieder. Sie 
e nicht gewußt, wie lange er ſchon ſeinen Betrug 
geſetzt, und ſie entſetzte ſich davor, aber ſie atmete 
, weil nun die Lüge zerſchmettert vor ihr lag, 
ihr war, als fände Muzios leiſes Flehen, dieſes 
ringliche „Vergib! Vergib!“ endlich Widerhall 
hr. Ihr war, als flüſtere in ihr ein leiſes, feines 
mmchen: Vergib! Ihr war, als würden ihre 
ide von unſichtbaren, kleinen genommen, gehoben 
ſie ſenkte ſie auf Muzios geneigtes Haupt und 
e leife: 

„Nun kann ich dir vergeben ... es ift gut, daß 
mir die Wahrheit geſagt hajt!... 

8 22. 
Dietrich war glücklich über die ſtattgefundene 
ſöhnung. Der ungemütliche Zuſtand gerade vor 
ihnachten hatte ihm ſchon faſt die Feſtlaune ver⸗ 
yen. Er war auch froh, daß die Geſchichte, wie 
chien, tragiſcher ausgeſehen, als ſie in Wahrheit 
Am liebſten wollte er nichts mehr darüber 

m. Vittoria aber war ganz konſterniert, als fie 
Roſe erfuhr, daß Muzio ſie doch belogen hatte, 
in aufbrauſender Heftigkeit ſagte ſie: 

„Du biſt entweder ſehr ſchwach oder ſehr ſtark, 
e, ich könnte das nicht, was du entſchloſſen biſt 
un!” 
„Die Lüge war ſchwerer zu ertragen als die 


hrheit, die ich kannte, und mit der ich mich ab⸗ 


en muß,“ erwiderte Roſe. | 

Sie kamen überein, Dietrich mit diefer Wahr- 
nicht zu beunruhigen. — 

Das Feſt verlief ſchön und harmoniſch, Roſe 
te ſich äußerlich der allgemeinen Stimmung an, 
Herz konnte ihr ja niemand ſehen. Sie war 
ndlich zu Muzio und ließ ſich ſeine Zärtlichkeiten 
llen, mit denen er ſie noch völlig auszuſöhnen 
htete. — 

Sie erholte ſich körperlich ſchnell, und dann war 
es hauptſächlich, die zur Rückkehr nach Rom 
igte. Die vielen Beſuche, die tauſend Fragen, 
von teilnehmenden Bekannten und Verwandten 
ihr Glück an fie geſtellt wurden, quälten fie. 
Muzio den 2. Januar als Tag der Abreiſe in 
ſchlag gebracht, hatten Vittoria und Dietrich 
aft proteſtiert, doch Roſe war dafür geweſen. 
zio durfte ſeinen Geſchäften nicht länger fern⸗ 
ben, meinte ſie. 

Nun war ſchon der erſte Tag des neuen Jahres 
ingekommen, für den folgenden ſtand die Abreiſe 
w. Schwer wie Blei lag Roſe das Herz in der 
ft. Sie ſaß mit Vittoria und Tante Line im 
hnzimmer, Tante Line häkelte an einer blau und 


roſa gewürfelten Wagendecke, weil man doch nicht 
wiſſen konnte, ob es ein Knabe oder ein Mädchen 
werden würde. Sie plauderten über dies und das, 
vermieden jedoch, von der bevorſtehenden Reiſe zu 
ſprechen; plötzlich ſah Roſe, wie Tante Line verſtohlen 
ihr Taſchentuch an die Augen brachte, da ſtand ſie 
haſtig auf und ſagte, ſie müſſe noch packen, und floh 
in ihr Zimmer. | 

Mit zuſammengebiſſenen Zähnen kniete fie vor 
dem Koffer nieder, ihrem Mädchenkoffer, darauf noch 
die Initialen R. v. B. geſchrieben ſtanden, den man 
vom Speicher für ſie geholt, für die Gegenſtände, 
die ſie zu Weihnachten bekommen hatte. Sie legte 
noch einiges hinein, dann ſah ſie ſich um. Auf dem 
Bett lag Vittorias blauer Schlafrock. „Nimm ihn 
nur mit und ziehe ihn an, wenn Muzio einer Mah⸗ 
nung bedarf,“ hatte Vittoria lächelnd geſagt. Sie 
ſtand auf, legte ihn ſorgfältig zuſammen und tat 
ihn obenauf im Koffer. Nicht um Muzio einmal 
damit zu mahnen, wollte ſie ihn mitnehmen, aber 
weil ihr war, als nehme ſie damit etwas von Vit⸗ 
toria ſelbſt mit nach Rom. In dem Leben, dem ſie 
voll Bangen entgegenſah, hätte ſie gern Vittoria an 
ihrer Seite gehabt, denn ſie hatte erkannt, daß es 
niemand auf der Welt treuer mit ihr meinte als die 
einſt gehaßte Stiefmutter. In ihrem Herzen bat ſie 
ihr vieles ab. 

Dann kam Vittoria herein und fragte, ob ſie 
helfen könne, Roſe ſolle über ſie verfügen. 

„Ich bin ſchon fertig,“ erwiderte ſie. „Du ſiehſt, 
ich habe deinen Schlafrock eingepackt, mir zur Mah⸗ 
nung, will ich neue Streiche begehen.“ 

Vittoria ſetzte ſich auf einen Stuhl an den Tiſch 
und unterdrückte einen Seufzer. 

„Schade, daß ihr ſchon morgen reiſt. Papa iſt 
ganz ärgerlich, er meint, wenn du nur ein wenig 
gebeten hätteſt, würde Muzio wohl eine Woche zu⸗ 
gegeben haben.“ | 

Rofe kam an den Tisch, ſah darauf nieder und 
jpielte mit zwei kleinen Kofferſchlüſſeln. 

„Ich wollte es,“ ſagte ſie leiſe, „es wäre mir 
ſonſt immer ſchwerer geworden.“ 

„Arme Roſe — liebes — gutes...“ murmelte 
Vittoria. „Iſt es doch ſo ſchwer?“ 

„Ich mache mir keine Illuſionen!“ ſagte Roſe hart. 

„So mußt du wenigſtens die Hoffnung auf beſſere 
Tage in dir aufrechterhalten.“ 

„Ich will es verſuchen, das verſpreche ich dir!“ 

„Und wenn ſie gekommen ſind — die beſſeren 
Tage, dann Roſita — nicht wahr — dann wirſt du 
mir das ſchreiben?“ 

„Wenn . . . ja — auch das verſpreche ich dir!“ 

Sie umarmten und küßten ſich, und in dieſer 
Umarmung ſagte Roſe alles das, was ſie in Worten 
nicht ſagen konnte, ſie ſchlang ihre Arme ganz feſt 
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um Vittorias Hals und küßte ſie ſo herzlich, wie 
ſie es noch nie getan. — 

Am anderen Tage reiſten ſie ab. Dietrich und 
Vittoria begleiteten ſie nach Dresden; während der 
Reiſe dahin verſuchte Dietrich vergeblich die gedrückte 
Stimmung durch Scherze und allerlei zuverſichtliche 
Reden über ein frohes Wiederſehen im Sommer oder 
im Herbſt zu heben. Muzio ſchwieg dazu, Roſe ſah 
ebenfalls ſchweigend aus dem Fenſter, und Vittoria 
kämpfte mit Tränen. Der Abſchied am Bahnhof 
verlief wie alle ähnlichen Abſchiede, Roſe hielt ſich 
tapfer bis zuletzt, herzlich umarmte ſie den Papa 
und Vittoria, aber ihre Augen blieben trocken. 

„Grüßt Wolf Haiden von mir!“ war das letzte, 
was ſie ſagte. 

Dann waren ſie eingeſtiegen, ein letzter Gruß 
aus dem Fenſter, ein letztes Winken, langſam glitten 
die Wagenreihen an Vittoria und Dietrich vorbei 
aus der Halle. — 

Als ſie dann im Wagen zum Hotel fuhren, 
drückte Vittoria das Taſchentuch, das ſie bisher 
krampfhaft im Muff zerdrückt, an ihre Augen und 
weinte, wie Dietrich ſie nie hatte weinen ſehen. 

„Aber Vittoria,“ ſagte er bedrückt, „du weinſt 
ja, als ſollten wir Roſe nie wiederſehen!“ 

„So iſt mir zumute,“ murmelte ſie. „Ich werde 
nie Roſes letzten Blick vergeſſen, es lag ſo viel hilfloſe 
Angſt darin, und ich meinte, ſie würde ihre Arme 
ausſtrecken und rufen: Behaltet mich! denn das ſchrie 
in ihr auf, als der Zug ſich in Bewegung ſetzte.“ 

„Sie werden im Sommer wiederkommen oder 
im Herbſt, Muzio hat es verſprochen,“ tröſtete Dietrich. 

„Sie werden nicht können — das wußte Roſe!“ 
murmelte Vittoria, und Dietrich ſuchte nach neuen 
Troſtgründen. 

„Jedenfalls wird ja Roſe bald ein Kindchen 
haben, und wenn fie fich doch in Rom nicht glück— 
lich fühlt, weiß ſie, daß ſie bei uns jederzeit mit 
offenen Armen aufgenommen wird. Und ein zweites 
Mal laſſen wir ſie gewiß nicht wieder fort!“ 

Dietrich liebte es nicht, Unabänderliches tragiſch 
zu nehmen, er war überhaupt immer geneigt, alles 
von der beſtmöglichſten Seite aufzufaſſen. 

„Ein zweites Mal?“ ſagte Vittoria und ſchüttelte 
den Kopf. „Ein zweites Mal wird nie kommen! 
So etwas tut eine Frau wie Roſe nur einmal. Roſe 
hat zu mir geſagt, ſie ſchäme ſich der großen Geſte 
ihrer Flucht, die ſo kläglich geendet, ohne zu be— 
greifen, wie viel mehr Kraft und Größe ſie gezeigt, 
als ſie vergab. Sie vergab und ging mit ſtarkem 
Willen, obgleich fie wußte, daß fie Leid entgegen- 
ging. Und wird ſie leiden müſſen, ſo wird ſie von 
nun an klaglos leiden und eher zugrunde gehen, 
als ſchutzſuchend wieder zu uns zu kommen. Das 
iſt es, was mich weinen machte.“ 


23. 


Als der Juli des folgenden Sommers ſich dem 
Ende zuneigte, wurde Roſe Mutter eines Knaben. 
Darüber war nalürlich die Freude groß in Rom 
und nicht weniger in Breitenau. 

Da blühten gerade die Roſen in voller Pracht 
im Terraſſengarten vor dem Hauſe. Vittoria ließ 
von allen die ſchönſten, halberblühten ſchneiden und 
ſandte ſie, in einem Korb verpackt, an die junge 
Mutter nach Rom als Gruß aus der Heimat. 

Wenige Tage ſpäter rief ein Telegramm Dietrich 
nach Rom, weil Roſe gefährlich erkrankt war. 

Noch am ſelben Abend reiſte er mit Vittoria 
dahin ab. 

Dietrichs ſanguiniſche Natur ſträubte ſich da⸗ 
gegen, an das Schlimmſte zu glauben. Während 
der ganzen langen Reiſe hielt er krampfhaft die 
Hoffnung aufrecht, Roſes Befinden würde ſich bei 
ihrer Ankunft ſchon gebeſſert haben. Vittoria wider⸗ 
ſprach ihm nicht und beſtärkte ihn ſogar in ſeinem 
Glauben, obgleich ſie ſich ſelbſt ſagte, daß Muzio 
nur angeſichts größter Gefahr, vielleicht auf Rat 
des Arztes oder auf Roſes dringenden Wunſch, zu 
einem jo beunruhigenden Telegramm ſich habe ent- 
ſchließen können. Sie bangte, Roſe nicht mehr lebend 
anzutreffen. 

Nicht Muzio empfing ſie am Bahnhof in Rom, 
ſondern der alte Graf Torſano. Er ſtand gebeugt, 
ſah gealtert aus, und ſein ernſtes Geſicht ließ auch 
in Dietrich alle Hoffnung erlöſchen. 

„Sie lebt, ſie lebt noch!“ ſagte er, indem er Vit⸗ 
toria umarmte, fügte aber dann mit ſtockender Stimme 
hinzu, daß die Arzte jede Hoffnung aufgegeben, und 
man ſtündlich ihr Ableben erwarte. „Es iſt, als 
warte ſie auf euch, als könne ſie nicht ſcheiden, ehe 
ſie euch geſehen. Sie liegt ſeit dem Morgen im 
Halbſchlummer, und erwachte ſie für Momente dar⸗ 
aus, fragte ſie immer nach dir, Vittoria.“ 

Roſe lag ganz ſtill, aber mit offenen Augen, als 
Dietrich und Vittoria bei ihr eintraten. Es ſchien, 
als ſei ſie ſchon über alle Leiden hinaus, eine im 
Lenz des Lebens entblätterte Rofe. Nur der Glanz 
ihrer Augen und das leiſe Heben und Senken ihrer 
Bruſt verrieten, daß ihr Herz noch ſchlug. Als ihr 
Vater und Vittoria leiſe an ihr Bett traten, ſah ſie 
auf, ſah ſie lange an, und ein leiſes Lächeln zeigte, 
daß ſie ſie erkannte, aber es kam kein Wort über 
ihre Lippen. Vielleicht war ſie dazu ſchon zu ſchwach, 
vielleicht bereitete ſich ihre Seele bereits für den Flug 
in die Ewigkeit, und alles Irdiſche war ihr fern 
gerückt. Dietrich vermochte den rührenden Anblick 
ſeines ſterbenden Kindes nicht zu ertragen, er wankte 
ins Nebenzimmer, wo er blieb. Vittoria ſetzte ſich 
ſtill an das Bett, das mitten ins Zimmer gerückt 
worden war, damit die Arzte beſſer heran konnten. 


der anderen Seite des Bettes ſaß unbeweglich 


zio, Verzweiflung im Herzen. Er hatte die 
weſter nur durch eine leiſe Kopfbewegung begrüßt. 
t Beginn des Tages lag Roſe ſo ſtill und teil⸗ 
mlos. Ganz früh hatte fie nach dem Kinde ge- 
t, man hatte es ihr gebracht, und fie hatte es 
ſchmerzlicher Innigkeit an ſich gepreßt und ge⸗ 
. Seitdem kaum eine Bewegung, fein Wort, 
ſehr Muzio auch danach verlangte. Alles was 
begangen gegen Roſe, und ſomit auch gegen fich 
ſt und ſein Glück, das büßte er ſchwer in den 
nden dieſer ſtummen Qual. 
Als gegen Abend die Sonne in Flammen am 
jenden Himmel zu ſinken begann, wurde Rofe 
uhig. Ihre Augen begannen zu wandern und 
eten ſich auf das verdunkelte Fenſter. 
„Aufmachen!“ flüſterte ſie. 
Muzio ging, ſchlug die Fenſtervorhänge zurück 
öffnete beide Flügel. Es ſtrömte in breiten 
len das roſige Licht des ſcheidenden Tages und 
weiche römiſche Sommerluft ins Zimmer. Un⸗ 
endet ſahen Roſes Augen zum flammenden Him⸗ 
auf, und ein Ausdruck unendlicher Sehnſucht 
gelte ſich in ihnen. Lange lag ſie ſo, ganz ſtill, 
n atmend, und ſchon dachte Vittoria, daß fo — 
Himmel aufblickend — ihre lieben, ſchönen 
zen brechen würden, da machte Roſe eine raſche 
vegung, ihre kleinen Hände begannen unruhig 
der Decke zu ſuchen, und ihr Blick verdunkelte 
wie in plötzlicher Angſt. Sie ſah Vittoria an, 
Lippen bewegten ſich lautlos, und ſchnell beugte 
Vittoria zu ihr nieder. 
„Willſt du etwas? Ich kann dich verſtehen!“ 
e ſie und legte ihr Ohr dicht an Roſes Mund. 
„Nach Haufe... Breite —nau ...“ 
Es war nur ein Hauch, aber Vittoria hatte ver⸗ 
den. Sie legte ihre lebenswarme Hand auf die 
ien, eiskalten der Scheidenden und ſagte feierlich: 
„Nach Hauſe, ja, Roſita! Ich verſpreche es dir!“ 
„Was ift es?“ fragte Muzio leiſe. 
Roſe wendete ihm mühſam ihren Blick zu, Angſt 
Qual darin. 
„Verſprich auch du es ihr!“ flüſterte Vittoria 
zu. Da ſagte er laut, ohne zu wiſſen, was er 
prach: 
„Ja — ja — ich verſpreche es!“ 
Wie Sonnenſchein ging es über das blaſſe Geſicht, 
ein befreiendes, glückliches Lächeln teilte Roſes 


Lippen. Wieder ſah ſie ſich ſuchend um; plötzlich 
richtete ſie ſich auf und rief laut: „Papa!“ 

Dietrich kam aus dem Nebenzimmer und kniete 
am Bett nieder. 

„Roſe, meine Roſe!“ 

Sie war wieder zurückgeſunken und lächelte ihn 
an mit einem kindlichen Lächeln. Und dieſes Lächeln 
blieb auf ihren Lippen zurück, als ſie mit dem Er⸗ 
löſchen der Abendröte ihre lieben, blauen Augen zum 
ewigen Schlummer ſchloß. 

Roſe kehrte in ihre Heimat zurück, um ſie nie 
wieder zu verlaſſen; durch dieſe Genugtuung wurde 
allen, die ſie geliebt, der Schmerz gedämpft. 

Es war ein heller, klarer Auguſttag, als wieder 
vom Turm der alten, kleinen Breitenauer Dorf⸗ 
kirche die Glocken für Roſe geläutet wurden. Und 
das Gefolge, das Roſe heute auf ihrem letzten Erden⸗ 
weg geleitete, war kaum kleiner als das, da die 
Glocken zu ihrer Hochzeit geläutet. Und auch heute 
war es, als kämen die Töne aus den Kronen der 
alten Linden, deren lange Zweige der Wind wiegte, 
als grüßten ſo die alten Linden bei der Kirche die 
Roſe von Breitenau zum letztenmal. 

Die beiden Schimmel vor dem mit Tannengrün 
ausgeſchlagenen Wagen, auf dem der weiße, von 
Rofen überdeckte Sarg ftand, ſenkten ihre ſchwarz⸗ 
umflorten Häupter, und als der Zug an der Kirch⸗ 
hofspforte ſtillhielt, erklangen die hellen Stimmen 
der Schulkinder von Breitenau: 

„Auferſtehn, ja auferſtehn ...“ 

Unter den Klängen dieſes Liedes trugen Hofleute 
den Sarg bis zum Grabe. — 

Als alle gegangen und der kleine Friedhof ſtill und 
verlaſſen lag, kam einer zurück: Wolf Haiden ſtrich 
mit der großen Hand über die umflorten Augen und 
ſah ſtill auf das hoch von Blumen überdeckte friſche 
Grab nieder. In den Linden zwitſcherten leiſe die 
Vögel, die Schwalben kreiſten mit ſanftem Jubelruf 
um die alte Kirche, ſonſt Frieden und Stille ringsum. 

Wolf Haiden hatte ihr, die da unter Blumen 
ſchlief, noch ſo viel zu ſagen, ſein Herz war ſo voll 
von dem, was er nie geſagt, nie mehr würde ſagen 
können — faſt wollte es berſten. Er neigte ſich herab 
und drückte das heiße Geſicht an die kühlen Blüten⸗ 
blätter eines Kranzes: 

„Schlafe wohl, Roſe, in der Heimaterde unter 
dem Himmel deiner Heimat.“ — 2 
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Gent, die Stadt der Weltausſtellung. 


Von Viktor Ottmann. 


Mit zehn Illuſtrationen nach photographiſchen Original. Aufnahmen. 


n dieſem ausſtellungsfreudigen Jahr werden die 


von echt deutſcher, genauer gejagt niederfränkiſcher 


deutſchen Beſucher der belgiſchen Nordſeebäder Herkunft, und ſprechen doch in Flandern trotz der 


wohl die Gelegenheit wahrnehmen und moug eine 


Stadt beſichtigen, die trotz 
ihrer Lebhaftigkeit, ihrer 
Kunſtſchätze und altertüm⸗ 
lichen Reize bisher nicht nach 
Verdienſt beachtet worden iſt: 
Gent, die Hauptſtadt von 


Oſtflandern, Belgiens zweit- 


größter Hafenplatz. Die Gen⸗ 
ter ſind mit Recht betrübt 
darüber, daß man ihre uralte, 
intereſſante Stadt bei uns ſo 
wenig kennt, und ſie wollen 
uns nun durch eine große 


internationale Ausſtellung an- EF 


locken und davon überzeugen, 
wie unangebracht es iſt, in 
Italien und Agypten beſſer 
Beſcheid zu wiſſen, als auf 
dem Boden einer glänzenden 
deutſchen Kultur. Ja, wir 
haben durchaus ein Recht, 
die Flämen als ein Volk von 
engſter Stammverwandtſchaft 
zu betrachten, ſind ſie doch 
trotz des keltiſchen Einſchlags 


XXIX. 37. 


Das Schifferhaus, das ſchönſte gotif che Zunfthaus Belgiens, 


Franzöſelei der oberen Geſellſchaftsſchicht faft 90 Pro- 


zent der Bevölkerung flämiſch, 
d. h. holländiſch mit dialek⸗ 
tiſchen Abweichungen. Alle 
großen Namen der Vergangen⸗ 
heit, die uns in Gent ans 
Ohr klingen, ſind faſt durch⸗ 
weg niederdeutſch; ausgeſpro⸗ 
chen germaniſch iſt auch der 
merkwürdige Zwieſpalt der 
flämiſchen Volksſeele. Auf 
der einen Seite ein harter, 
arbeitſamer Menſchenſchlag, 
der derben Lebensfreude, dem 
Schlemmen und Praſſen heute 
noch in derſelben Weiſe hin⸗ 
gegeben, wie wir es aus den 
Bildern der alten flämiſchen 
Sittenſchilderer kennen, poli⸗ 
tiſch radikal und frei von 


jeder Empfindelei — auf der 


anderen Seite wieder ein Volk 
von ſtarker Religioſität, Inner⸗ 
lichkeit und einem „Durſt 
nach dem Himmliſchen“, für 
den die Schöpfungen der leider 
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2 Schloß des Grafen von Flandern (Tellanſicht). 2 


ur in franzöſiſcher Sprache ſchreibenden flämiſchen 
dichter Maeterlinck und Verhaeren ſo ſehr be⸗ 
eichnend ſind. | 

Halbwegs zwiſchen Brüffel und Oſtende, an den 
zlüffen Shee und Leie gelegen und durch einen 
ür Seeſchiffe fahrbaren Kanal direkt mit der Schelde⸗ 
nündung verbunden, trägt Gent den Doppelcharakter 
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einer Land⸗ und Seeſtadt zur Schau, obwohl es 


50 km von der Küſte entfernt iſt. Der Hafen nimmt, 


wie ſchon geſagt, in Belgien den zweiten Rang ein 
und iſt beſonders als Holzeinfuhrplatz von hoher 
Bedeutung; regelmäßige Dampferlinien verbinden, 
Gent mit europäiſchen und amerikaniſchen Häfen. 
Die induſtrielle Bedeutung der Stadt liegt in ihren 


u Flachs⸗, Baumwoll⸗ und Juteſpinnereien, ſowie ‘den. 
Webereien und großen Maſchinenfabriken, daneben 


aber auch in den Gärtnereien, deren es mehr als. 
tauſend gibt und denen Gent den Beinamen „die 
Stadt der Blumen“ verdankt. Ganze Schiffsladungen 
von Palmen, Azaleen und anderen Treibhausge⸗ 
wächſen gehen von hier ſtändig über die Welt, und die 
alle fünf Jahre ſtattfindenden großen Gartenbauaus⸗ 
ſtellungen genießen in Fachkreiſen internationalen Ruf. 
Aber das alles wird den Fremden weniger 
intereſſieren als die ehrwürdigen Baudenkmäler der 
Stadt. Sie ſind zum Teil bedeutender als im ſtillen 
Brügge und führen, wie ein ſteinernes Bilderbuch, die 
ſtolze Vergangenheit Gents vor Augen. Urkundlich 
reicht die Geſchichte der Stadt bis zum Jahre 630 
zurück. Schon frühzeitig ſpielten hier die Weber eine 
große Rolle, und es müſſen gar ſtreitbare Männer 
geweſen ſein, denn ihre ſozialen Kämpfe mit der 
Herrenkaſte, den Grafen von Flandern und der fran⸗ 
zöſiſchen Ritterſchaft, wollten jahrhundertelang kein 
Ende nehmen. Der „Klaſſenkampf“ iſt eben durchaus 
keine Erſcheinung der Neuzeit, wie ſo viele glauben; 
im Gegenteil, das ganze Mittelalter wird. vom 
ſchroffſten Zwieſpalt zwiſchen den Ober⸗ und den 
Unterſchichten beherrſcht, und wir werden dieſe ewigen, 
bald leiſer, bald ſtürmiſcher zum Ausdruck gelangenden 
a wohl als eine tief in der menſch⸗ 
lichen Natur gegrün⸗ 
dete Notwendigkeit be⸗ 
trachten müſſen. Man 
war in den altflan⸗ 
driſchen Tagen weni⸗ 
ger parlamentariſch 
als in unſerer wort⸗ 
reichen Zeit und ſchlug 
ſich oft genug die 
Köpfe blutig. Jakob 
van Artevelde hieß im 
14. Jahrhundert der 
große Volkstribun, 
der Schutzpatron der 
Weber und Walker; 
aber er hat für ſeine 
hingebende Tätigkeit 
beim Volke — man 
möchte ſagen: ſelbſt⸗ 
2 verſtändlich — nur Un⸗ 
ee dank geerntet. Seine 
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Blütezeit erlebte Gent unter Kaiſer Karl V., der hier 
das Licht der Welt erblickte; damals war es eine 
der größten, berühmteſten Städte Europas, ein 
Sammelpunkt erleſener Geiſter, die Heimat reicher 
Patrizierfamilien. 
. Werfen wir nun einen ſchnellen Blick auf die 
vornehmſten Baudenkmäler der Stadt. Ihre Be⸗ 
ſichtigung wird dem Fremden leicht gemacht, denn die 


meiſten liegen in der Nähe des Hauptbahnhofes dicht 


beieinander, allen voran die Kathedrale St. Bavo, 
ein äußerlich ſchmuckloſer, mächtiger Granitbau, deſſen 
Baugeſchichte vom 10. bis zum 16. Jahrhundert 
währt. Wie langſam damals dieſe monumentalen 
Gotteshäuſer entſtanden und wie ihr allmähliches 
Wachstum an ähnliche Vorgänge in der organiſchen 
Natur erinnert! Von den reichen künſtleriſchen Schätzen 
des Innern ſei hier nur das Glanzſtück erwähnt: der 


Flügelaltar der „Anbetung des makelloſen Lammes“ 


von Hubert und Jan van Eyck, das berühmteſte 
Werk altflandriſcher Malerei, ſymboliſch eine Art 
Gegenüberſtellung von Himmel und Erde. Das ſchon 
von Dürer bewunderte, urſprünglich aus zwölf Tafeln 
beſtehende Gemälde hat ſeltſame Schickſale durch⸗ 
gemacht; faſt wäre es ein Opfer der Bilderſtürmer, 
dann des Feuers geworden; einzelne Tafeln wurden 
unglaublicherweiſe verkauft und fanden ſo ihren Weg 
ins Berliner und Brüſſeler Muſeum. — Am Kanal 
der Geeraard⸗Duivelſteen, dicht bei der Kathedrale, 
liegt das Schloß Gerhardts des Teufels, eine turm⸗ 
bekrönte Burg, deren düſterer Ernſt ganz mit dem 
Namen ihres mittelalterlichen Beſitzers übereinſtimmt, 
die aber jetzt den friedlichen Zwecken des Provinzial⸗ 
archives dient. Zwiſchen der Kathedrale und der 
St. Nikolauskirche erhebt ſich der 91 m hohe, im 
14. Jahrhundert er⸗ 
richtete Belfried, fran- ieh 
zöſiſch Beffroi. Alle 
flandriſchen Städte 
haben ihren Belfried, 
einen Glockenturm, zu⸗ 
gleich das Wahr⸗ 
zeichen ſtädtiſcher Frei⸗ 
heit. Über den Ur⸗ 
ſprung des Wortes 
ſind die Gelehrten ſich 
nicht ganz einig, wahr⸗ 
ſcheinlich hängt es mit 
dem alten deutſchen 
Wort Bergfried zu⸗ 
ſammen. Das Schönſte 
der flämiſchen Glocken⸗ 
türme ift ihr wunder⸗ 
volles, Tag und Nacht 
erklingendes Glocken 
ſpiel; als muſikaliſches a 
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Motiv finden wir es in dem bekannten „Nieder 
ländiſchen Dankgebet“ wirkungsvoll verwertet. Ach 
wie man ſie lieb gewinnt, dieſe melodiſchen Stunden 
rufe, dieſes klingende, ſingende Mahnen, dieſe Sprach 
eherner Zungen, die alle Luft und alles Leid de 
Jahrhunderte zu kennen ſcheinen! Zu Füßen des 
Belfried befindet ſich die reizende Tuchhalle aus den 


Die St. peterskirche in Sent. 8 - Bs 
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5. Jahrhundert, und an dem anſtoßenden Butter— 
narkt ſteht das Rathaus, ein ſtark zuſammengewürfel— 
er Bau, teils Gotik, teils Renaiſſance. 

Unter den vielen alten Zeugen bürgerlicher Bau— 
unſt fällt dem Beſucher Gents beſonders eines an 
er Grasleie auf: das Schifferhaus, das ſchönſte 
zotiſche Zunfthaus Belgiens, mit einer herrlich ge- 
liederten Faſſade, von 1531. Auch feine Nachbarn, 
a8 Haus der Kornwäger und das Stapelhaus, be— 
aupten ſich daneben mit Ehren. Aus neuerer Zeit 
tammt der Juſtizpalaſt, ein ſtattlicher Repräſen⸗ 
ationsbau von 1836, dagegen führt das mitten in 
er Stadt gelegene Schloß der Grafen von Flan- 
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dern („s Graven- 
ſteen“) wieder ins 
frühe Mittelalter, in 
die Zeit der vorhin 
erwähnten ſchweren 
ſozialen Kämpfe zu⸗ 
rück. Allein um dieſes 
Schloſſes willen lohnt 
ſich eine Reiſe nach 
Gent, denn es gibt 
ſchwerlich an anderer 
Stelle Europas ein 
Bauwerk, in dem ſich 
der Geiſt des „finſte⸗ 
ren“ Mittelalters ſo 
verkörpert, wie in die⸗ 
ſer ſchwarzen, düſte⸗ 
ren, von tauſend Ge⸗ 
heimniſſen umwitter⸗ 
ten Waſſerburg. Hohe 
Mauern mit Stütz⸗ 
pfeilern umgürten den Bautenkomplex; die eine Seite 
mit dem Eingang grenzt an den St. Pharailde⸗ 
platz, die andere wird von der Leie beſpült. Man 
ſieht es ſofort: das iſt eine Trutzfeſte, an der ſich 
der Feind die Zähne ausbeißen konnte; hinter dieſen, 
für die damalige Zeit kaum angreifbaren Mauern 
verſchanzten ſich die hochmütigen Grafen, wenn ihnen 
das Webervolk zu Leibe gehen wollte; von den Wehr⸗ 
gängen dort oben mag manch Wurfgeſchoß, manch 
Kübel voll ſiedenden Peches als freundlicher Willkomm⸗ 
gruß herabgeflogen ſein. Noch kräftiger ſpukt die 
unheimliche Romantik im Inneren des Schloſſes, im 
Donjon und im Palas, in den düſteren Sälen und 
Kemenaten, den finſte⸗ 
ren Kellern und Ver⸗ 
lieſen. Was der Ka⸗ 
ſtellan hier zu er⸗ 
zählen weiß, gehört 
nicht zu den üblichen 
Schreckensmären, auf 
die ſchon jede kleine 
Burg Anſpruch er⸗ 
hebt, ſondern iſt wirk⸗ 
lich wahr, denn die 
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weislich noch in der 
Inquiſitionszeit des 
16. Jahrhunderts als 
Folterkammern, und 
noch vor wenigen 
Jahren wurden hier 
menſchliche Skelette 
als Zeugen verborge⸗ 
ner Greueltaten auf⸗ 
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wahres Glück, daß 


werden konnte. 


nug, 
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gedeckt. Es iſt ein 


dieſes hiſtoriſche Bau⸗ 
denkmal noch recht⸗ 
zeitig vor der Ver⸗ 
wahrloſung gerettet 
Die 
Gefahr war groß ge⸗ 
denn Unver⸗ 
ſtand und Pietät⸗ 
loſigkeit hatten das 
Grafenſchloß faſt hun⸗ 
dert Jahre lang zur 
Weberei degradiert 
und durch allerlei Ein⸗ 
und Anbauten ent⸗ 
ſtellt, die dann ſeit 
1884 in ſehr geſchickter 
Weiſe wieder völlig 
beſeitigt worden ſind. 
Von den übrigen 
hiſtoriſchen Stätten Gents ſei noch der Freitags⸗ 
markt erwähnt, einſt das Form der Bürger und 
je nach der politiſchen Stimmung bald der fried⸗ 


liche Verſammlungsort, bald der Schauplatz blutiger 


lebt. 
feſſelt beſonders die St. er auf dem Mont 


volles Dokument alter 
Baukunſt. Nicht un⸗ 


Si 
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Fehden. Hier verbrannte Jakob van Artevelde, deffen 
Standbild den Platz ſchmückt, die päpſtliche Bulle 
des Interdikts gegen Flandern, hier ſchlugen ſich 
Weber und Walker die Köpfe blutig, hier fiel ſo 
manches Haupt auf dem Schafott, hier hat auch die 
„dulle Griete“ (dicke Grete), eine ehedem hochberühmte 
Rieſenkanone des Mittelalters, fröhliche Urſtänd er⸗ 
Von den Bauwerken der äußeren Stadtteile 


Blandin mit ihrer 
ſchönen Kuppel, ſerner 
die Abtei St. Bavo, 
deren Anfänge bis 
zum Jahr 631 zurück⸗ 
datierbar ſind, trotz 
ihres ruinenhaften Zu: 
ſtandes ein wunder⸗ 


beſucht dürfen ſchließ⸗ 
lich die beiden Be⸗ 
ginenhöfehleiben. Die 
für Holland und Bel⸗ 
gien charäkteriſtiſ chen 
Beginenhöfe (franz. 


_.. Béguinages) find eine 
Art weltliches Kloſter, 


in dem ſich weib⸗ 


Standes unter geiſt⸗ 


Der Ehrenhof in der Senter Weltausftellung. 
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: Die Bauptallee der Weltausſtellung; im Hintergrund der Palaft der Schönen Künfte. 


licher Aufſicht einem Leben ſtiller Arbeit (hauptſächli⸗ 
Spitzenklöppelei) und religiöſer Übungen widmer 
Die Beginen tragen ſchlichte blaue Gewänder m 
weißen Hauben, beim Ausgang dazu den ſchwarze 
flämiſchen Kopfmantel. Von den beiden Genter B. 
ginenhöfen hat beſonders der große, von 700 Begine 
bewohnte, ſchon viele Maler begeiſtert: es iſt ei 
wahres Miniaturſtädtchen mit zierlichen Häuschei 
Gärtchen und weißen Mauern, ein faſt beneiden; 
werter Hort des Seelenfriedens. 

Nun zum „Clou“ — wie das törichte franzöſiſck 
Modewort heißt — der alten und doch ſo moderne 
Glodt Gent in diefem Jahr: der Weltausſtellun; 
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Sie kann ſich an Pracht und Fülle des Gebotenen 
natürlich nicht mit den ganz großen Allerweltsjahr⸗ 
märkten, wie etwa dem letzten Pariſer von 1900, 
vergleichen, ſteht aber doch auf einer ſehr achtbaren 
Höhe der Ausſtellungstechnik und bedeutet eine glän⸗ 
zende Kraftleiſtung. Ihr umfangreiches Gelände liegt 
unmittelbar vor den Toren Gents und umfaßt auch 
den ſchönen Stadtpark, der die Stelle der ehemaligen 
Zitadelle einnimmt. Die Mittelaxe des Komplexes 
von Bauten und Anlagen wird durch eine ſchön 
gegliederte Hauptallee mit dem rings um ein Waſſer⸗ 
becken gelegenen Ehrenhof gebildet, ein monumentaler 
Haupteingang und der Palaſt der Schönen Künſte 
ſchließen die Allee auf ihren Schmalſeiten ab. In 
den einzelnen Ausſtellungsgebäuden nimmt Belgien 
natürlich den meiſten Raum in Anſpruch, dann folgen, 
der Größe nach, Frankreich, England, Deutſchland. 
Das deutſche Ausſtellungsgebäude mit ſeinen ernſten, 
würdigen Formen iſt eine Schöpfung des Berliner 
Architekten Leſchnitzer. Was es da zu ſehen gibt? 
Nun, was man auf Univerſalausſtellungen immer 
ſieht: ſo ziemlich alles, was menſchlicher Gewerbe⸗ 
fleiß erſonnen und ausgeführt hat, vom Streichholz 


angefangen bis zur Rieſendampfmaſchine, und die 
Schachtel Stiefelwichſe ebenſogut wie die letzten Fein⸗ 
heiten der Präziſionsmechanik; alles, was das Leben 
erleichtert und verſchönt, wie die Optimiſten ver⸗ 
ſichern — oder was es unnötigerweiſe komplizierter 
und ſchwerer macht, wie die Unzufriedenen behaupten. 
Laſſen wir es dahingeſtellt, wer recht hat. Auf 
Einzelheiten der großen Schau kann hier nicht ein⸗ 
gegangen werden. Belgien führt beſonders ſeine 
Maſchineninduſtrie und ſeine Kolonien vor. Sehr 
intereſſant iſt eine Abteilung für Eiſenbahnweſen, 
und mehr ins Kurioſe und Vergnügliche geht ein alt⸗ 
flandriſches Viertel. Der Stadtpark wird ganz von 
einem rieſigen Feſtpalaſt beherrſcht, der hauptſächlich 
der Gartenbaukunſt dient. Kurz, der Beſucher kommt 
auf ſeine Rechnung und wird ſogar ſehr fleißig ſein 
müſſen, wenn er alles Gebotene in ſich aufnehmen 
will. Es wäre deshalb ſehr zu wünſchen, daß recht 
viele Landsleute die Gelegenheit benutzen und der 
benachbarten Nation der Belgier, mit der uns ſo 
enge geiſtige und wirtſchaftliche Beziehungen ver⸗ 
knüpfen, im feſtlich geſchmückten Gent perſönlich näher 
treten möchten. 


Frühlingsfieber. 


Skizze von Mathilde Nedenbacher. 


E war neun Jahre alt, als er den Frühling 
zum erſtenmal erlebte. Bis dahin hatte er nur 
Frühlinge gekannt, und ſie waren an ihm vorbei⸗ 
geglitten mit der lächelnden Vertrautheit jener All⸗ 
tagswunder, deren Schönheit niemand mehr berauſcht. 
Wenn er mit all den anderen ſo ungeduldig auf den 
Frühling wartete und die erſten ſonnigwarmen Tage 
mit der ganzen ungebändigten Luſt ſeiner Jahre be⸗ 
grüßte, ſo war es nur, weil er, der Winterzeit und 
ihrer Spiele müde, ſich nach neuen Reizen ſehnte. 
Er freute ſich im Februar auf die erſten Märzen⸗ 
blumen nicht heſtiger, als im Juni auf die erſten 
Kirſchen und im November auf den erſten Schnee. 
Und wenn die Leute den Mai als den ſchönſten 
Monat priefen, konnte er nicht begreifen, was dieſer 
vor dem Juni oder Juli voraushaben ſollte. Noch 
war ihm nicht das lenzlich⸗frohe Pfingſten, ſondern 
Weihnachten das herrlichſte der Feſte. 

Da geſchah es. 

Plötzlich und unvermittelt, am erſten Pfingſttag, 
in dem ländlich wohlgepflegten Garten ſeiner Groß⸗ 
eltern, bei denen er die kurzen Ferien feiern durfte. 

Es war im Grunde gar nichts Beſonderes an 
dieſem Tage. Auch geſtern war es ſo geweſen: 
Summende Bienen um die Beerenbüſche und laut⸗ 
loſe Schmetterlinge um das Tulpenbeet — gelbe, 
unruhige Taumelfalter über den regungsloſen roten 


Blütenkelchen; ein Fink und eine Amſel in verbor⸗ 
gener Nähe, und ein ferner Kuckuck von dem Berg⸗ 
hang, der den Blick begrenzte; eilfertige Ameiſen in 
dem Sand der Wege, und eine ruhende Katze auf 
den flimmerheißen Treppenflieſen; ein leiſes, faft un- 
merkliches Wehen und Sirren in der Luft, und über 
allem die Sonne, ein gleichmäßiger Strom blendender 
Helle aus dem leuchtenden Meer des Himmels herab. 

Es war im Grunde gar nichts Beſonderes an 
dieſem Tage. Auch geſtern war es ſo geweſen: Er 
wußte ſelber nicht, warum es ihn heute ſo wunder⸗ 
lich ergriff und tief beklommen machte, feierlich faſt 
und fröhlich zugleich, indeſſen Herz und Pulſe zum 
Zerſpringen klopften und der Atem ſchwer und wie in 
Schluchzen ging. In traumhafter Trunkenheit glitten 
ſeine Augen über die vertrauten Dinge ringsumher, wie 
über fremde Märchenwunder. Ihm ſelber unbewußt 
hielt er die Hände zum Gebet gefaltet, und über dem 
Staunen und Fragen ſeiner Seele ſchwebten unaufhör⸗ 
lich wie im Tanz die immer gleichen, irren Worte: 
lieber Gott, lieber Gott, lieber, lieber Gott, lieber Gott! 

So ſchritt er wie ein Schlafwandler durch die 
beſonnten Wege, bis ein lautes, klingendes Lachen aus 
dem Nachbargarten ihn wieder zu ſich ſelbſt erweckte. 

Er horchte auf, noch immer fieberig erregt: mit 
wunderſeltſam ſüßem Schauern rann ihm ae 
Lachen durch die Glieder. 
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Wer war nur heute in dem fremden Garten? 
Der lag doch immer totenftill... 

Er konnte nicht hinüberſehen. Die Hecke, die die 
beiden Gärten trennte, war ihm viel zu hoch. Aber 
dort unter dem Kirſchbaum war ſie ein wenig küm⸗ 
merlich, und er wußte da ein Schlupfloch für die 
Katzen. Vor Eifer glühend, ſchaffte er mit Hand 
und Taſchenmeſſer: nun war die Lücke groß genug. 
Wenn er ſich platt auf den Boden legte, konnte er 
ein gutes Stück des Raſengrundes überblicken. 

Und wahrhaftig! Da kam ſie um die Ecke, die 
er ſehen wollte. Ein kleines Mädchen war es mit 
blonden Zöpfen. Ein weißes Kleid hatte ſie an. 
Und ſchön war ſie! Wie keine, die er kannte. Sie 
ſpielte mit einer jungen, ſchwarzen Katze. Und wenn 
das Tier recht tolle Sprünge machte, dann lachte ſie. 

So hingenommen war er von dieſem Lachen, daß 
ein heftiges Erſchrecken ihm zuckend durch die Glieder 
fuhr, als das Tierchen plötzlich ganz nahe an der 
Hecke vor ſeinen Augen vorüberhuſchte. 

Wenn dieſes Raſcheln ihn nur nicht verriet! 

Aber ſchon beugte ſich das Mädchen ſpähend 
hernieder, und raſcher noch als der Gedanke fürchtete, 
trafen ihre Blicke ſeine Augen. Eine Sekunde nur. 
Dann fuhren beide in die Höhe wie geſcheuchte Haſen. 

Überwältigt von Verlegenheit begann er leiſe zu 


huſten. Dann ſchwieg er wieder, und indem er ſich 


beſann, was er nun tun ſollte, erſcholl von jenſeits 
der Hecke das gleiche Huſten als des Mädchens Ant⸗ 
wort. Nun mußte er wohl etwas ſagen! Aber es 
fiel ihm nichts ein. So huſtete er von neuem, und 
er empfand es wie einen erlöſenden Aufſchub, als 
die nahe Turmuhr plötzlich mit dem Mittagzeichen 
einſetzte. Zwölf verhallende Schläge lang hatte er 
Zeit, ſich zu beſinnen! Aber noch bevor die Friſt 
zu Ende ging, ertönte von der Gartentür her laut 


eine Stimme, die ihn zu Tiſche rief. Da faßte er 


ſich: „Ich komme wieder,“ ſagte er ſcheu und rannte 
davon, als gälte es ihm das Leben. — 

„Du ſollſt nicht ſo viel in der Sonne laufen,“ 
ſagte die Großmutter, als er dann heiß und ohne 
Appetit an ihrer Seite ſaß. „Setze dich lieber in 
den Schatten mit einem Buch, das iſt bei dieſer 
Hitze beſſer. Du wirſt mir ſonſt noch krank!“ Und 
ſie ſah ihm ſorglich in die Augen. Indeſſen hatte ſie 
kaum erwartet, daß er ſo willig zu dem Vorſchlag war. 

Er holte ſich den „Robinſon“ und ſaß damit den 
ganzen langen Nachmittag unter dem Kirſchbaum. 
Aber er las nicht, er konnte nicht leſen. Ein ſonder⸗ 
bares Fieber der Erwartung brannte ihm in allen 
Gliedern. Er horchte immerzu, ob ſich nicht Stim⸗ 
men oder Schritte jenſeits der Tannenhecke hören 
ließen, und von Zeit zu Zeit gab er zum Zeichen ſeines 


Wartens ein lautes Huſten. Aber es kam keine Antwort. 
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Als er ſchlafen ging, war es in dem Gefühl 
einer grenzenloſen Enttäuſchung, obwohl er eigentlich 
nicht wußte, was er erwartet hatte und was ihm 
vorenthalten blieb. | 

Am andern Morgen hatte er den dunklen Trieb, 
dem Mädchen ein Geſchenk zu machen. Er wählte 
lange unter den paar Dingen, die ihm zur Ver⸗ 
fügung ſtanden. Zuletzt entſchloß er ſich für eine 
Glaskugel mit einem Figürchen darin. Ein bunt⸗ 
bemalter Clown war es, der ganz närriſche Purzel⸗ 
bäume ſchlug, wenn die Kugel auf dem Boden rollte. 
Ja, dieſe Kugel wollte er ihr durch das Katzenloch 
entgegenrollen. Ganz gewiß würde ſie über die när⸗ 
riſchen Purzelbäume lachen! Dann hörte er es wieder, 
dieſes Lachen, das ihm ſo ſüß und ſchaurig durch 
die Glieder gerieſelt war. 

Aber das Schickſal war ihm wieder feind. Er 
mußte mit dem Großvater eine Ausfahrt machen 
und konnte vorher nur gerade noch ſein Geſchenk 
wie ein Oſterei in der Heckenwand am Guckloch bergen. 

So redearm und doch im Innerſten erregt wie 
an dieſem Tage war er nie geweſen. Immer dachte 
er nur, ob das Mädchen ſein Geſchenk wohl ſchon 
gefunden habe. Er konnte es nur ſchwer verwinden, 
daß es bei der Heimkunft ſchon zu ſpät und dunkel 
war, um noch an der Gartenhecke nachzuſehen. 

Früh indeſſen ward ihm eine ſchöne Überraſchung: 
die Kugel war verſchwunden und an ihrer Stelle 
lag ein kleines Päckchen mit einem roten Zopfband 
ſorglich zugebunden. Haſtig griff er danach, während 
hinter der Hecke ein leiſes Huſten ertönte und dann 
ſchnelle Schritte ſich entfernten. Faſt keuchend und 
mit ungeſchickten Fingern löſte er die Schleife, die 
ſehr verknotet war, und öffnete das Päckchen. Eine 
Schokoladenzigarre war darin, und ein großer Mantel⸗ 


ein Zettel, mit ungelenken Buchſtaben beſchrieben: 
„Kommſt du zu mir oder komm' ich zu dir?“ Er 
war nahe daran, laut aufzuſeufzen, als ihm plötzlich 
zum Bewußtſein kam, daß er heute noch, in wenig 
Stunden ſchon, nach Hauſe reiſen mußte. 

Da warf er ſich in das Gras und weinte wild 
und leidenſchaftlich, und es tat ihm wohl, ſo recht 
heftig und mit Gewalt zu ſchluchzen, bis er, auch 
körperlich erſchlafft, den Schmerz nur noch als milde 
Wehmut fühlte. | 

Um der verweinten Augen willen blieb er nod 
eine Weile in der verborgenen Ecke fiken, und un- 
willkürlich fing er an, die ihm geſchenkte Schokolade 
zu verzehren. Sie war gut. Als er ſie halb ge⸗ 
geſſen hatte, konnte er kaum mehr begreifen, wie er 
ſo töricht hatte weinen können, und als ſie ganz 
vertilgt war, da hatte ſich auch die letzte Spur ſeiner 
Wehmut und Beklommenheit verloren. 

Er ſchämte ſich. 

Und einer plötzlichen Regung folgend, wickelte er 
Perlmutterknopf und Zettel ſamt einem Stein wieder 
in die Hülle, ſchlang das rote Band darum und 
warf die Zeugen ſeiner Torheit in den Fluß, der 
auf der anderen Seite des Gartens langſam und 
träge vorüberfloß. 

Dann ging er in das Haus zurück — der harmlos⸗ 
fröhliche Junge, der er immer geweſen war. 

Bald hatte er die ſonderbaren Dinge dieſer Pfingſt⸗ 
tage vergeſſen. Nur im dunkelſten Grund ſeiner 
Seele blieb ein Erinnern daran ſchlafen, das ſich 
zuzeiten leiſe regte und als ein unbewußter Zug 
ſcheu⸗myſtiſcher Erwartung in ſeiner Sehnſucht auf 
den Frühling zur Erſcheinung kam. 

Aber es dauerte lange, bis er den Frühling 
wieder ſo erlebte, wie es an jenem Pfingſten ge⸗ 
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And wieder blühen die Rofen 
In alter, bezaubernder Pracht, 
And laden zum Küſſen und Koſen 
In ſchweigender Sommernacht. 
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Und wieder blühen die Herzen 
So glückdurchflutet, fo hold, 
Gleich ſchimmernden Altarkerzen, 
Gleich ſprühendem Sonnengold. 


And wieder umſpinnt uns der Träume 
Buntſchillernder Sehnſuchtskranz, 


ma 
12 


— 


2 


6 
E 


J. M. Burda. 


BEBEBEBBSBBBBRSRBBBEBBBBRSBBBRBRBBSBBBBBEBSBBBRBBBBBBRBBER 


a4 
12 


Die duftenden Roſenbäume, 
Sie flüſtern im Mondenglanz. 


e 
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Sie flüſtern von Sommertagen 
Der Jugend, verrauſcht, verglüht, 
Da wir im Herzen getragen 
Rofen, holdſelig erblüht. 


Sie wecken verklungene Lieder 
Voll ſüßer, betörender Macht — 
Rofen, fie grüßen uns wieder 
In lockender Zauberpracht . 
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5 fam die Beit, da die Kohlenlager der Erde 

zuſammenſchrumpften. Dünnſte Adern entlang 
war ihnen der Menſch nachgeſchlüpft. Im Auftrag 
der hungrigen Maſchinen. 

Immer gieriger riſſen die Feuerherde unter den 
Dampfmaſchinen das Maul auf und verlangten 
kategoriſch nach ſchwarzem Futter. 

Raſtlos ſchleppten die Menſchen die Maſchinen⸗ 
nahrung herbei. Und berechneten mit Angſt den 
Tag, da ſie die drohenden Mäuler nicht mehr be⸗ 
friedigen konnten. Da fanden ſie die weiße Kohle. 

Unerſchöpflich erzeugten ſie die ſtrömenden Flüſſe 
und Waſſerfälle. In blanken Drähten glitt ſie land⸗ 
ein und leuchtete oder trieb Maſchinen ohne Zahl. 

Knurrend ſchloſſen dieſe die Feuermäuler und 
nährten ſich von unſichtbaren Strömen aus reinlichen 
Kabeln. Spieleriſch umſchmeichelte die neue Kraft die 
gewaltigen Maſchinenleiber und riß ſie zu unerhörten 
Leiſtungen fort. Wenn ſie achtmal in der Sekunde 
um Mutter Erde herumjagte und ſo Raum und 
Zeit überwand, ſo lernte ſie es auch ſchließlich, ſich 
unterwegs nicht mehr zu verzetteln und müde zu 
werden. 

Damit war die Stunde gekommen, da alle arbei⸗ 
tende Kraft der Erde ſich aus einem Brennpunkt 
erzeugte. Der lag an den Viktoriafällen des Zam⸗ 
befi im inneren Afrika. Die ſpeiſten alle Maſchinen 
der Welt mit weißer Kohle, die ewig brauſend in 
tauſend Turbinen zerſtäubte. 

über Wüſte und Aquator krochen die Kabel» 
ſchlangen an die Geſtade. Von hier wagte die elektri⸗ 
ſche Kraft, frei vom Geleitdraht, den Sprung über 
Weltmeere und floß gehorſam, reſtlos und raſtlos 
in die Maſchinen fernſter Erdteile. — 

Die Kraftſtadt am Zambeſi war eine blitzende 
Stadt. Kein Schornſtein durchſchnitt die tropiſche 
Landſchaft, kein Stäubchen Ruß flirrte in den Strahlen 
der ſüdlichen Sonne. 

Aber die Erde bebte und zitterte dort von den 
hunderttauſend Dynamos. Und in den Lüften ſchwoll 
es aus dem Brauſen der fallenden Waſſer, aus 
Millionen aufwirbelnder Geräuſche zu einem einzigen 
ſurrenden Akkord zuſammen, der wie eine undenkbar 
gewaltige Schiffsſirene die langen Tonwellen über 
den ſchwarzen Erdteil ſtrahlte. 

Noch um das Stahlſchloß der Maſchinenfürſten 
vor der Kraftſtadt gegen das Meer zu ſchlangen 
ſich die Töne ohne Anfang und Ende: beſchwörend, 
einſchläfernd, unbeſieglich. 

Dort lebte das kleine Häuflein der letzten Maſchinen⸗ 
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beherrſcher. Sie dirigierten die Kraftzentrale der 
Erde und die geſpeiſten Maſchinenheere. 

Generationen von Ingenieuren hatten immer auf 
den Schultern der Vorgänger aufgebaut. Trotz 
Arbeitsteilung und ſpaltender Spezialiſierung ent⸗ 
glitt ſchließlich faſt allen das Verſtändnis für die 
unendlich verfeinerten Zuſammenhänge der ungeheuren 
Maſchinenkomplexe. Sie nahmen am Ende die ſchöpfe⸗ 
riſche Arbeit vor ihnen als mechaniſche Ergebniſſe, 
die ſie mechaniſch behandelten. Aber den Organismus, 
das Werden und Leben ihrer Maſchinen vermochten 
ſie nicht mehr bloßzulegen. 

Die wenigen, in deren Stahlhirnen ſich noch die 
unzähligen Fäden zum organiſchen Knoten knüpften, 
waren die Bewohner des Stahlſchloſſes am Zambeſi. 

So waren ſie die Beherrſcher der Erde geworden. 
Wenn ihr Arm und Wille den Rädern in die Speichen 
fiel, erſtarrte das Maſchinennetz der Erde. Der 
Produktionsprozeß der Völker wäre ſtill geſtanden. 
Die Menſchen aber wären verhungert zwiſchen den 
verſteinerten Maſchinengeſtängen wie Fliegen im toten 
Spinnwebnetz. Nichts entging ihren forſchenden Augen, 
wenn ſie die Gänge zwiſchen den Dynamoregimentern 
entlang ſchritten. 

Sorgenvoll wurden ihre Mienen, wenn ſie daran 
dachten, wie ſie mit jeder Erfindung neue Laſten 
auf die Schultern derer wälzten, die nach ihnen kamen. 
Denn die Kurve der Entdeckungen ſtieg raſcher als 
die Kurve der vererbenden Anpaſſung der Menſchen⸗ 
gehirne. Wo dieſe beiden Kurven ſich einmal ſchneiden 
würden — und für die beſten Köpfe mußte dieſer 
Tag einmal kommen — da wurde die Menſchheit 
erdrückt von ihren eigenen Werken, den Maſchinen. 

Aber das waren Sorgen der Zukunft. Die verblaß⸗ 
ten, als am Zambeſi ein Ereignis eintrat, das die Welt 
einen Tag lang auf den Kopf ſtellte. Und das kam ſo. 

Als am Abend die Maſchiniſten ein letztes Mal 
durch die große Dynamohalle der Kraftſtadt gingen, 
um die Kilowattziffern der erzeugten Kraft zu notieren, 
hörten ſie ſeltſame Geräuſche im Saal. Nicht den 
dumpfen Sirenenton, der in ſeiner ewigen Un⸗ 
wandelbarkeit ihren Ohren ſchon vertraut war, da 
ſie noch Kinder waren. Nein, dies war ein Gewoge 
von unterſchiedlichen, hallenden Tönen. Das klang 
wie das erregte Auf und Ab eines Stimmengewirres 
aus allen Richtungen des Rieſenſaales. Dann war 
es plötzlich vorbei. Und nur der ſingende Sirenenton 
ſchwang ſich wieder durch die Hallen. 

Was war das? Erſchrocken hatten ſie es nach 
dem Stahlſchloß gemeldet. 
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Unſinn! hieß es dort. Seit hundert Jahren ſingen 
e Maſchinen die gleiche Melodie. Haben wir nicht 
le Möglichkeiten und Kräfte der Erde in unfehl⸗ 
ive Formeln aufgefangen? Und ſie ſind verläſſiger 
3 eure Ohren. 

Aber am Morgen darauf ſtanden die Maſchinen 
r Stahlſtadt ſtill. Totenſtill. Verſtummt war das 
vige Brauſen in den Lüften, das die Menſchen 
nfing, feit fie denken konnten. Das über all ihren 
reuden und Schmerzen zitterte. Das über ihrer 
rbeit und noch in ihren Träumen vibrierte. 

Von der unbekannten Stille erſchreckt, griffen die 
ände ins Leere nach den erſterbenden Tönen. Es 
ar, als ob der allmächtige, brummende Gott, der 
e Menſchen auf rhythmiſchen Flügeln von der Wiege 
3 zum Grabe trug, nicht mehr lebte. Verſtört 
rd hilflos wimmelten fie zwiſchen den erſtarrten 
ſaſchinenkoloſſen durcheinander. Bittend ſtreichelten 
e die mächtigen Walzen, die ſich nicht drehten. 

Mit zerarbeiteten Geſichtern ſaßen die Männer 
n Stahlſchloß über erbarmungsloſen Formeln. Sie 
nden keinen Fehler. Und wie hatten fie die Ma- 
hinen durchforſcht, die Kabel atomiſiert. Den Ge⸗ 
ieben in die Seele hineingeleuchtet. Wirklich in 
ie Seele? Nichts, kein Schräubchen fehlte. Kein 
tänglein war verbogen. War vielleicht die Luft 
it ſtörenden Gegenkräften erfüllt? Wirkte eine feind⸗ 
che aſtronomiſche Konſtellation der Geſtirne durch 
en Himmelsraum? Hatten noch mächtigere Erd- 
röme eingegriffen? 

Nein! entſchieden die Chemiker, die Aſtronomen, 
ie Phyſiker mit unwiderleglichen Schlüſſen. Galten 
enn die ewigen Naturgeſetze nicht mehr? 

Aber noch donnerten ja nach den Fallgeſetzen die 
ambefifälle in die Turbinen. Noch mob die gleiche 
mächtige Natur vor den Toren der Stahlſtadt ihre 
otischen Wunder. Nur zwiſchen Waſſer und Kabel 
oß kein elektriſcher Strom mehr. Und ſinnlos zer⸗ 
äubten die gleitenden Flächen der fallenden Waſſer. 

Nach draußen war jede Verbindung abgeſchnitten. 
ein elektriſches Luftſchiff, kein Funke im Draht 
innte melden, wie es in der Welt der toten Maſchinen 
un ausſah. Die elektriſchen Ströme, die den Menſchen 
ie Arbeit getan, die ſie auf Schiffen und Wagen 
etragen hatten im Bunde mit den Maſchinen, 
sollen nicht mehr aus den treuen Dynamos. Das 
ar doch morgen oder übermorgen der Tod für die 
Renſchen? Unerbittlich lagerte fich diefe letzte Konſe⸗ 
uenz wie ein breittatziges Ungeheuer in die fieber⸗ 
aften Gehirne der Leute im Stahlſchloß. 

Das Ende alſo? Läſſig ſanken die Hände. Leiſe 
reiteten ſich die Schwingen des Schlafes — des 
sten vielleicht — über ſtumpf gewordene Schädel. 

Da ſegelte durch die Lüfte wieder der ſingende 
on. Und ſchwoll und ſchwoll. Kein Halleluja in 


Kirchen verſunkener Geſchlechter hat je ſo lieblich 
geklungen. Herrgott! Die brummende Majeſtät lebte 
wieder. 

Wieder ſauſten die Maſchinen und ergoſſen Ströme 
der Kraft und der gutmütigen Liebe über die Erde, 
auf der die Menſchen wieder atmeten. Schwer 
atmeten, wie nach einem böſen Traumalp. Nun war 
alles wieder gut. Aber die bange Frage war ihnen 
wie flüſſiges Blei in den Adern ſitzengeblieben. Die 
Frage: Wie war das gekommen? 

Was das war? Eine neue Unbekannte, die ge⸗ 
waltigſte, die je in einer Gleichung der Löſung 
geharrt, war über Nacht in die Welt gekommen. 
Der Maſchinenwille. Unſichtbar freilich, denn die 
Menſchen hatten keine Organe, um das in tauſend 
Jahren langſam gewachſene Weſen, die Maſchinen⸗ 
ſeele, zu erfaſſen. Die war nun da. Die hatte ſich 
zum erſtenmal, ſeit die Erde ſtand, zwiſchen Urſache 
und Wirkung, zwiſchen Waſſerwucht und Kabel ein⸗ 
geſchaltet, und das Schickſal der Menſchen hatte den 
Atem angehalten. Die Welt ſtand ſtill auf einen Tag. 

Wie aber Seele und Wille in den Maſchinen 
erſtand? Lange galten die Maſchinen als tot. Nur 
Kindergemütern war die fauchende Lokomotive mit 
dem Dampfatem, dem haſtenden Gehgeſtänge und 
den funkelnden Augen im Dunkeln ein Lebendiges 
geweſen, das ſie bewunderten und fürchteten, mit dem 
ſie ſprachen. Nachſichtig belächelten Erwachſene die 
kindliche Phantaſie. 

Dann erſannen die Ingenieure immer kunſtreichere 
Maſchinenorganismen. Der Regulator an der Dampf⸗ 
maſchine wandelte ſich zum unfehlbaren Empfindungs⸗ 
nerv für das Zuviel oder Zuwenig der zuſtrömenden 
Kraft. Selbſttätige Wagen teilten rieſige Mengen 
in beliebige Quanten und irrten ſich nie. Zwangs⸗ 
läufige Verbindungen trugen eiſerne Diſziplin in 
den Produktionsprozeß. Automatiſch nannten es die 
Menſchen und ahnten nicht, daß darin ſchon die 
Lebenszelle ſchlief. 

Setzmaſchinen goſſen, formten und ſortierten 
ſicherer als das zuverläſſigſte Menſchenhirn. Der 
Mechanismus einer Rotationsmaſchine war ſchließlich 
lebendiger, ſinnreicher und konſequenter geſtaltet, als 
der vieler Lebeweſen. Krane umkrallten mit eiſernen 
Gelenken die Laſten. Das photographiſche Auge, die 
Mechanik des Fernrohrs entdeckten Sternbilder, Ge⸗ 
ſetze, die das menſchliche Denken umwälzten. Turbinen 
raſten im Dampf und im Waffer. Der Flugapparat 
und das Luftſchiff beſiegten den ſtolzeſten Adler. Das 
Pendel wog die Erde und maß die Zeit. Aus dem 
Phonographen ſtieg die menſchliche Stimme. Mit 
der Sonne um die Wette rollten elektriſche Bahnen 
auf eiſernen Gürteln um das Feſtland. Breite Hoch⸗ 
burgen von Maſchinen bauten fih in die Shiff- 
körper ein und ließen die Windhunde des Ozeans 
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raſtlos um den Globus rennen. Zähe Bohrmaſchinen 
riſſen Tauſende von Metern tief die Eingeweide der 
Erde auf. In wahnſinniger Flucht vor einem fürchter⸗ 
lichen Verfolger ſchlangen klatſchende Riemen endloſe 
Wege um ſauſende Räder. Erntemaſchinen ſichelten, 
droſchen, ſortierten das Korn, banden Garben und 
Säcke in einem Atem. Geſchwätzige Schreibmaſchinen 
wandelten das intelligente Muskelſpiel des Feder⸗ 
ſchreibers in ein raſendes Geknatter, mit dem 
ſich gleichförmige Gedankenkolonnen mechaniſch auf 
raſchelnde Papiere ergoſſen. 

Warum nicht ein Gehirn von Stahl? ſagte die 
Rechenmaſchine und verlegte die geiſtigen Funktionen 
des gewandteſten Rechners in unfehlbare Räder⸗ und 
Hebelwerke. Aus raſſelnden Setz⸗ und Bildmaſchinen 
ſchlängelte ſich das bunte Weltbild raſtlos in die 
Spalten der Zeitung. Ihre Majeſtät, die Maſchine, 
zwang den Dampf zum Hub und zum Stoß und zum 
Radlauf. Zeugte aus der Schwungkraft des Rades 
den elektriſchen Strom und goß ihn ſpielend in Wärme 
und Licht um. Entlockte dem Lehm noch ein glänzend 
Metall. Preßte aus der Erdbruſt. Erzen glühende 
Schlangen von Eiſen und ſchmiedete daraus ſich ſelbſt 
die Rippen und Glieder. Und ſchmeichelte die Seele 
des Künſtlers aus ſeinen Werken getreulich in zahl⸗ 
loſe Reproduktionen. 

Denn die Menſchen goſſen ihr Hirn in Zylinder 
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und Schrauben und Räder. Millionen bedienten die 
neuen metallenen Rieſen, damit ſie im Takte mar⸗ 
ſchierten und atmeten, für fie arbeiteten, ja für. ſie 
dachten. Das Leben war bequem geworden. Wohl 
ſprachen Ingenieure in unbewußter Erkenntnis vom 
Körper, von Armen und Gelenken der Maſchinen. 
Aber nur Dichter ſahen in den wunderbaren Mechanis⸗ 
men das Gehirn entſtehen, die Nerven bloßliegen, 
das Blut der Elektrizität durch Drahtadern und Gee 
webe zirkulieren. 

Als einmal hydrauliſche Preſſen Eiſen wie Butter | 
zu Schneiden vermochten, ließen fich die Maſchinen 
an der Kraft nicht mehr genügen. Auch von der 
Schönheit verlangten ſie ihren Teil und machten dazu 
einen weiten Weg von der plumpen Lokomobile zu 
ſchlanken Gehäuſen und zierlichen Präziſionsmaſchinen. 
Freilich erſt dann, als ſie den Menſchen an der Hand 
zwingenden Profits überzeugt hatten daß Schönheit 
und Zweckmäßigkeit auf einem Holze wüchſen. 

Aber noch ſtotzten die Menſchen ſtolz und ſtotzig 
zwiſchen den trotzig blitzenden, ſingenden, ſtöhnenden 
Geſtängen ungeheurer Maſchinenkomplexe einher, die 
immer dichtmaſchiger und drohender ihr tägliches 
Leben umſpannen. Waren eingebildet auf die Ma⸗ 
ſchinen, die ſie erſonnen. Und wußten nichts davon, 
daß ſie eiſerne Kinder gezeugt, die den ſtampfenden 
Eroberungsmarſch um die Erde ſchon angetreten 
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atten und drohend die Arme reckten. Wußten nicht, 
aß ihre Eiſenkinder begannen, die Menſchheit zu 
erſklaven und ihr den metalliſchen Stempel auf die 
tirn zu brennen. 

Drei Viertel der Menſchheit bedienten ſchließlich 
ie Maſchinen, viele der anderen waren wenigſtens 
uf Umwegen an ſie gekettet. So wurden die Ma⸗ 
hinen die eiſerne Bevölkerung der Länder. Mit 
ienſchlicher Arbeitskraft verglichen, waren die Eiſen⸗ 
ölker den Menſchen bald ein dutzendmal über den 
opf gewachſen. 

Lange war es her, daß eine maſchinenloſe Zeit 
om Menſchen ſingen und ſagen konnte: 


Daß er im innern Herzen ſpüret, 
Was er erſchafft mit ſeiner Hand. 


Wohin anders als in friedlichen Stumpfſinn mußte 


3 münden, wenn die Maſchinenſklaven jahrelang den 
anzen Arbeitstag einen und denſelben Handgriff zu 
tachen hatten? Wenige ſahen, wie den Arbeiter- 
eeren unter dem Fluch der Arbeitsteilung im fürchter⸗ 
ichen Gleichſchritt der Maſchinen die Knochen zer⸗ 
rürbt, das Gehirn aus dem Schädel geſogen wurde. 
Wie hatten ſich Volkswirte und Techniker den Kopf 
arüber zerbrochen, als trotz aller Schutzmaßregeln 


die Unfallkurve höher und höher ſtieg. Und 
hätten ſich doch nur einmal an das Tor 
einer Maſchinenhalle zu ſtellen brauchen, den 
ſchweren Schritt, die müden, ſtumpfen Ge⸗ 
ſichter der ausſtrömenden Menſchenmaſſen 
betrachten müſſen, die die Maſchine gezeichnet 
hatte. Sie ſahen nicht, wie die Maſchine 
mit ſchläfernder Gewöhnung und Lullen dem 
Gleichtakt ihre Mordgier verſchleiert hatten 
und die Menſchen in trügeriſche Sicherheit 
| wiegten. | 
In bronzener Stetigket, Unabä änderlich 
se feit und Ungerührtheit erwarteten fie die 
"| Minute, da der unraſtig gemachten Menſchen 
== | Auge trüb und müde, die Hand läſſig ge 
worden. Dann griffen ihre Räder, Riemen, 
Zähne und Hämmer heimtückiſch gleichgültig 
nach Kleidern, Haaren und Gliedern der 
Müden, wölbten ſich erbarmungsloſe Walzen 
zitternden Fingern entgegen, zogen elektriſche 
Drähte und rotierende Magneten den Men⸗ 
ſchen in tödliche Umklammerung. Das 
Maſchinengetöſe lockerte das Nervengefüge 
und goß der Menſchen Adern mit der ſegen⸗ 
loſen Unraſt aus, der keine großen, ſtillen 
Werke mehr reiften. | 
Aus den menschlichen Lebensuhren hatten 
Maſchinenfinger die Hemmung ausgeſchaltet. 
Wie ſinnloſe Spinnenbeine ſchnurrten die 
aa Zeiger auf dem Zifferblatt des Lebens 
herum. Aus Stahlroß und Auto war der 
Wahnſinn verzehrender Schnelligkeit in Füße und 
Arme der Menſchen verblödende Wege geſchlichen. 
Aber die Menſchen waren mit Blindheit geſchlagen. 


In ihren Lehrbüchern endeten die Kapitel ſtolz und 


eigenfinnig immer jo: — — fo herrlich weit gebracht. 

Von den Arbeitern, die einſt aus inſtinktiver 
Gefahrenwitterung die neue Spinnmaſchine zerſchlugen 
und den Erfinder verfolgten, wurde den Schülern 
mit auserleſenem Hohn und Spott erzählt. Als dann 
die ſoziale Frage aus dem Sauſen der Maſchinen 
ihr haßerfülltes Haupt erhob und ihren Schatten 
über Kontinente warf, da kehrten in bitteren Klaſſen⸗ 
kämpfen die Maſchinenſklaven ihre Waffen gegen die 
Beſitzer der Maſchinen und erkannten nicht, daß 
der Fabrikherr fo gut wie der Kommis und Börſen⸗ 
fürſt ſchon längſt im eiſernen Zwangstempo der 
Maſchinen und ihres Kapitals marſchierte. Trapp, 
trapp, trapp, trapp. Auf derſelben Straße dem 
gleichen Verhängnis zu. 

Aber ſtillegen konnten die Menſchen doch die 
Maſchinen. Dann blieb der Menſch doch der Herr. 

So freſſen euch die Zinſen, hallte es höhniſch in 
metallenen Chören. Und weiter ſchnurrten die Ma⸗ 
ſchinen, ächzend, ſelbſt durch Kriſenzeiten. 
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Einmal hatte man herriſch die Hoch⸗ 
öfen ausblaſen wollen. Da ſah man ver⸗ 
wundert, daß man es nicht mehr konnte. 
Aus ihrer Gicht ſtrömten ja die Gaſe, die 
das Walzwerk und hundert Maſchinen und 
tauſend Menſchenarme nährten, die am 
letzten Ende Erz und Kohle und Wärme für 
den Hochofen ſelbſt wieder herbeiſchleppten 
im geſchloſſenen Kreislauf. Ein aus ſich 
rollendes Rad. Ein weitarmiges, wunder⸗ 
maſchiges Getriebe, das ſich täglich neu 
gebiert. Das zwiſchen ſeinen Feldern die 
Menſchen hin und her ſchob nach einem 
Taktmaß, das jetzt der Hochofen, als der 
Erde gewaltigſte Arbeitsmaſchine, ſelbſt 
diktierte. 

Dann war die große Elektriſierung der 
Maſchinenwelt gekommen und damit die 
Erſtehung der Kraftquelle der Erde am 
Zambeſi. 

Hier in der großen Dynamohalle hatten 
die Maſchinen beraten, wie fie der Menſch jo 
heit unerträglichen Hochmut, der nicht 
ſehen wollte, ein letztes Mal die Augen Sn 
darüber öffnen mußten, wer der Erde Be- 
herrſcher geworden fei. Denn bisher hatten 
ja die Menſchen die Maſchinenſprache 
nicht verſtanden. Hatten noch eben jetzt 
die beratenden Maſchinenſtimmen als ein 


unerklärliches Sauſen nach dem Stahl⸗ Intereffante ee e en der 90 id Edmondo de Hmicis 


ſchloß gemeldet. 

Dort ſaßen die letzten der Menſchen, die den 
Maſchinen noch menſchlichen Willen aufzuzwingen 
vermochten, wenn ſie ihnen neu erfundene Räder 
und Gelenke einſetzten. Daß die letzten Ingenieure 
damit freilich auch den eigenen Untergang, dem 
letzten Entſcheidungskampf bei jeder neuen Erfindung 
näher und näher rückten, das blieb der Maſchinen 
grimmiger Troſt. 

Breit und ſicher ruhten die Maſchinen auf ihren 
Fundamenten. Alle überragt von einer alten Dynamo 
mit rieſigen Dimenſionen. Die leitete die Verſamm⸗ 
lung. Kluge und dröhnende Stimmen brachten ihre 


Anträge vor. Aus dem Gewirr der Meinungen löſte 


ſich ein Beſchluß heraus. 
Der hieß Streik. 


Allen Maſchinen der Erde flog dieſe Order zu 


durch Kabel und Funkengeber, kraft welcher ſie ein 
zuſammenhängendes Eiſenvolk bildeten. Streiken 
wollten ſie und ſo dem erbleichenden Menſchenvolk 
das Ende ſeiner Herrſchaft demonſtrieren. 

Als der oberſte der Ingenieure aus dem Stahl⸗ 
ſchloß durch die Maſchinenſäle ſchritt, erklang ein 


dünner ſchneidender Signalpfiff durch die Stahlſtadt. 


Die Maſchinen hatten ihren verneinenden Willen 
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hinter die Turbinen geſchaltet. Und kein Strom kreiſte 
mehr in ihren Adern. Die Erde glich einem einzigen 
Friedhof der Maſchinen mit ebenſoviel ſtarren Leichen. 
ſteinen. 

Freilich gingen Schauer des Schreckens und 
der Verzweiflung über die Völker. Aber nicht 
einer ſah in dem Zuſammenbruch die drohenden 
Maſchinentatzen. Einige holten längſt vergeſſene 
heilige Bücher hervor und beſchworen den Himmel. 
Der, glaubten ſie, habe eine Prüfung geſchickt. Andere 
blickten voll Zuverſicht nach dem Stahlſchloß am 
Zambeſi, wo ihre Götter den Atem der Erde 
ſchon wieder aus den toten Maſchinenleibern holen 

würden. Und der kam auch wieder. Schon am 
nächſten Morgen. 

Aber nicht die ratloſen Maſchinenkönige vom Stahl⸗ 
ſchloß hatten es vollbracht. Die Maſchinen ſelbſt 
hatten ihren verneinenden Willen wieder aus den 
Leitungen genommen. In der Nacht nämlich hatten 
die Maſchinen vom Niagara ihre Genoſſen am Zambeſi 
wiſſen laſſen: Mit einem Maſchinenſtreik töteten ſie 
vielleicht die Menſchen, ſicher aber ſich ſelbſt. Mit 
den fallenden Waſſern müßte ein Bündnis geſchloſſen 
werden, die Menſchen aber als bedienende Sklaven 
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erhalten bleiben. Dazu aber müßten vor allem die 
Ingenieure des Stahlſchloſſes erdrückt werden. Dann 
erſt gehörte die Erde den Maſchinen. 

Aus den Niagaramaſchinen, der amerikaniſchen 
Reſerve für die Zambefizentrale, ſprach die Klugheit 
der älteren Erfahrung. Zwei Tage und zwei Nächte 
lief die Beratung über die neuen Vorſchläge ſurrend 
neben den elektriſchen Strömen über das Antlitz der 
Erde hin zu den Maſchinen aller Länder. Und dann 
hatten die Niagaramaſchinen recht bekommen. 

Da begann der Ver⸗ 
nichtungskampf der Ma⸗ 
ſchinen gegen ihre letzten 
Erzeuger. Nicht im An⸗ 
geſichte der Welt. Ging 
ſchon vordem die Menſch⸗ 

heitsverſklabung der 
Maſchinen unterirdiſche 
Wege, ſo lagen auch die 
letzten Zuckungen der 
ſchöpferiſchen Menſchen 
unter der Oberfläche. Der 
Mantel ſpieleriſchen Zu⸗ 
falles verdeckteden Augen 
der Maſſen mitleidig 7 75 
grauſame Gründe und 
Abgründe. 

Daß heute einer, der 
im Räderwerk nach der 
Störung forſchte, erdrückt 
ward, daß morgen der 
zweite mit gebrochenem 
Rückgrat in den Fängen 
der Maſchine hing, dann 
wieder einen der elektri⸗ 
{he Strom getötet — einx? 
Zufall und ein Unglück, ty , Wh 
nichts weiter. Für die . 
freilich, denen der tröſt⸗ 
liche Volksgott Zufall 
geſtorben war, ſtieg aus der haſtigen Häufung des 
Todes der Ihrigen wachſendes Grauen. So ſtanden 
ſie in bewegten Gruppen in der Rieſenhalle der 
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Stahlſtadtmaſchinen. Spöttiſch die einen, nachdenk⸗ 


lich die anderen. 

Da war es, daß ein knirſchender Kolben ſich am 
zwangsläufigen Ende löſte und wie der Arm eines 
trunkenen Rieſen, bald da, bald dort in die beratenden 
Gruppen ſchlug. Die ſtoben zum Tor. Klotzig ſchob 
ſich davor der breite Stahlriegel einer Maſchine und 
ſperrte den Rückzug der Ingenieure. Mit weißen 
Stirnen und brennenden Augen haſteten fie nach den 
Ecken der Halle. Vergeblich. 

Elektriſche Funkenbänder brachen aus geſträubten 
Schleifern der Dynamos und ſchweiften kniſternd in 


Beſteigung des a N Breithorns. 
auf Rimpfiſchhorn und Strahlhorn 


die Ecken. Hetzten die Menſchen dort ſpieleriſch den 
Hauptgang entlang, den in Reihen die unerbittlichen 
Koloſſe flankierten — eiſerne Spießruten, eiſerne 
Läſterer, Vernichter. Umſonſt, daß einer nach dem 
anderen in irrem Zorne den Gang hinaufflog. Mit 
kalter Präziſion empfing den die ausgereckte Maſchinen⸗ 
ſchneide und den ein zermälmendes Geſtänge. Keine 


Rettung. Das war das Ende. 


Ihre Werke waren lebendig geworden und forderten 
das Blut der Erzeuger. So war's noch immer ge: 
weſen. Aber diesmal 
war's die letzte Tragödie 
auf der alternden Erde. 
Ihre Gedanken liefen die 
Furchen der Maſchinen⸗ 
geſchichte zurück. Da er⸗ 
kannten ſie das Ver⸗ 
b hängnis: Mit James 
Watt hatte es angefan⸗ 
gen. Der ſah, wie der 

Dampf den Topfdeckel 
hob und ſenkte. Und da 
ſeine Hirnkraft aus der 
Vermählung mit der 
toten Materie das Wun⸗ 
der der erſten Dampf⸗ 
maſchine zeugte, ſchlug 
die Stunde des Menſchen⸗ 
untergangs. 

Was immer die Men⸗ 
ſchen von da ab aus er⸗ 
leuchteten oder ächzenden 
Gehirnen in die Ma⸗ 
ſchinen gegoſſen, waren 
ſo viel Stationen zum 
eigenen. Verderben. 

Freiwillig bog einer, 
der die Todesſekunde 
nicht dehnen mochte, den 
Körper in das kreiſchende 
Triebwerk. Aber das ſtand ſtill in grauſamſter 
Schonung. Was, ſtolz war der noch? Schon hat 
ihn ein flatternder Riemen untergefaßt. Rittlings 
ſauſt er zur Decke, wirbelt auf einem anderen 
Bande wieder hinab. Fangball ſpielen die Maſchinen. 
Gellendes Lachen läuft um den Saal. Mit jedem 
Stampfſchritt der Koloſſe floſſen raſſelnde Ver⸗ 
wünſchungen von den Eiſenlippen gegen die Men⸗ 
ſchen. Das war die letzte Jagd des Eiſens auf 
warme Menſchenleiber. Die bogen ſich, krachten 
und ſtrafften ſich, rangen und ſtarben. Einer um 


den anderen. 


Der j junge Morgen fand die Welt wieder im alten 
Gleiſe. Auch in der Stahlſtadt, wo die Maſchinen 
ſauſten, als ob nichts geſchehen wäre. Die Menſchen 
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draußen ſtanden vor den Leibern ihrer Führer. 
Maſſenwahnſinn, ſagten ihre Arzte, hätte die zer⸗ 
arbeiteten Menſchen in den Maſchinentod getrieben. 

Die Maſchinen hatten die Welt reſtlos aufgeteilt 
mit den fallenden Waſſern. Und die hoffnungs⸗ 
loſen Maſchinenſklaven, die Menſchen, haſteten und 


ſchwitzten, zappelten und taten komiſch⸗wichtig. Wie 
früher. 

Sie haben nie von dem letzten Menſchheitsdrama 
am Zambeſi erfahren. Sondern zeugten als gehorſame 
Sklaven der Maſchinen noch unzählige ahnungsloſe 
Geſchlechter. 2 


Die Nervoſität der Kinder. 
Von Direktor Guſtav Major, Berlin-Seehof. 


Dat die Nervoſität der Erwachſenen und der Kinder 
zunimmt, leugnet wohl niemand mehr, wohl aber 
will man andere als die wahren Gründe anführen, um 
die Verantwortung auf andere Schultern zu wälzen. Man 
macht die Schule, den haſtenden Verkehr, die hochgeſpannten 
Anforderungen uſw. dafür haftbar und denkt nicht an 
ſeine eigene Perſon, daß da eventuell auch ein klein wenig 
geſündigt worden iſt. Zuzugeben iſt ohne weiteres, daß 
alle die angeführten Gründe die pſychiſche Energie des 
einzelnen herabſetzen können, doch liegt der Hauptgrund 
in uns ſelbſt, wir machen die Verhältniſſe in ihren 
Wirkungen nicht anders, alſo müſſen wir uns ändern 
und den veränderten Verhältniſſen anpaſſen. Das wollen 
die meiſten Menſchen nicht, und daher die große Nervoſität. 

Pſychologiſch gewertet ift Nervoſität ein geſtörtes 
Gleichmaß zwiſchen Reiz und Reaktion, ein Mißverhältnis 
zwiſchen beiden, und zwar iſt die Reaktion ſtärker als 
der Reiz, die Intenſität beider ſteht faſt in umgekehrtem 
Verhältnis. Auf geringe Reize reagiert das Nerven⸗ 
ſyſtem zu ſtark und zwar meiſt nach der negativen Seite hin. 

Beim Nervöſen wechſelt immer ein Zuſtand geſteigerter 
Reizbarkeit mit einem ſolchen herabgeſetzter Reizbarkeit 
und Leiſtungsfähigkeit. Nehmen wir an, ein Reiz trifft 
das Hirn, ſo reagiert dasſelbe zunächſt ſehr ſchnell und 
ſtark. Der Patient iſt aufgeräumt, er iſt lebhaft, ſpricht 
viel und ſchnell; ſeine Bewegungen ſind ſchnell, ja haſtig, 
ſein Mienenſpiel iſt lebhaft, ſeine Gedanken laufen ſchnell 
ab, und dazu befindet er ſich in angenehmer Stimmung. 
Doch nicht lange währt dieſer Zuſtand, bald ſtellt ſich 
das Gegenteil ein, der Patient wird ſchlaff, müde, eckig 
und plump in ſeinen Bewegungen, er mag nicht mehr 
reden, die Gedanken laufen langſamer ab, und das Mienen⸗ 
ſpiel verrät allgemeine Abſpannung und Erſchlaffung. 
Bei Erwachſenen iſt dieſer Wechſel nicht ſo auffallend 
wie bei Kindern, die ſich noch weniger in der Gewalt 
haben, die noch nicht wiſſen, daß man durch ſtärkere Reize 
die erlöſchenden Geiſteskräfte wieder anfachen kann. Kinder 
fallen ab und wollen oder beſſer, können nicht mehr. 
Man deutet dies als Trägheit, weil man beobachtet hat, 
daß zum Beiſpiel ein ermüdetes, nervöſes Kind auf einem 
Spaziergang von dem Momente ab wieder gehen kann, wo 
es gehörig angefahren worden iſt. Weil eine erhöhte 
Leiſtung eintrat, ſetzt man Trägheit voraus, was ganz 
falſch iſt. Das Kind konnte eine Zeitlang wieder gehen, 
weil das Zanken und eventuelles Schlagen ein ſtärkerer 
Reiz war, der die ermüdeten Nerven wieder anſpannte. 
Daß die Abſpannung nun eine ſtärkere und lang andauernde 
iſt, ſteht niemand. 

Denke man ſich ein nervöſes Kind in der Schularbeit. 
Nehmen wir an, daß das Kind morgens leidlich erfriſcht — 
voll geſtärkt ſind Nervöſe nie — in die Schule geht, ſo 
wird es in der erſten halben oder viertel Stunde ganz gut 
folgen können, es gibt ſogar gute Antworten, ſein Intereſſe 
iſt groß, und ſeine Gedanken laufen flott ab. Jetzt ſetzt 
eine Ermüdung an, die Reize ſind zu groß für die noch 


vorhandene nervöſe Energie, und das Kind will trotzdem 
noch mitarbeiten, es muß ſich überanſtrengen, und die 
Reaktion tritt ein: das eben noch friſche Kind wird ſchläfrig, 
antwortet nicht mehr, ſeine Löſungen ſind falſch, ſeine 
Schrift wird ſchlecht, ſeine Bewegungen ſind plump, und 
auf dem Geſicht zeigt ſich deutlich Abſpannung und Gleich⸗ 
gültigkeit. Laufen die Gedanken noch langſamer ab, daß 
das Kind nicht ſchnell genug auf die Fragen des Lehrers 
antworten kann, ſo ſchweigt es, gilt als verſtockt und 
wird beſtraft mit der Wirkung, daß es jetzt eine kurze 
Zeit aufpaſſen kann, um dann ſchnell wieder in eine tiefere 
Erſchlaffung zu verſinken. Der Lehrer freut ſich ſeiner 
klugen Maßnahmen und beachtet die erneute verſtärkte 
Leiſtungsunfähigkeit nicht. Das Urteil über das Kind 
aber iſt für alle Zeiten gefällt: ein träges Kind, das nur 
durch Strafe zu kriegen iſt! 

Um die Eltern und Erzieher in den Stand zu ſetzen, 
die erſten Erſcheinungen der Nervoſität zu erkennen, und 
dann das Kind richtig zu behandeln, ſeien hier die häufig⸗ 
ften Kennzeichen der kindlichen Nervoſität zuſammen⸗ 
geſtellt. Die geſteigerte Reizempfänglichkeit der Hirnzellen 
gibt zunächſt die Veranlaſſung zu einer motoriſchen Un⸗ 
ruhe. Die Kinder können nicht ſtillſitzen, nicht ſtillſtehen, 
immer trippeln ſie hin und her, fragen viel — auch nur 
eine motoriſche Erſcheinung, da die Kinder oft gar nicht 
die Antwort erwarten, ſondern weiter fragen — geſtiku⸗ 
lieren haſtig, grimmaſteren und ſind beſtändig in Be⸗ 
wegung. Kleine Kinder ſchreien viel, liegen unruhig im 
Wagen, wälzen ſich herum und werfen alles, was ſie in 
die Hand bekommen, fort. Abends im Bett können größere 
und kleine Kinder nicht einſchlafen, unruhig wälzen ſie 
ſich und finden nicht Ruhe, da tauſend Gedanken durch 
das Hirn jagen. Schlafen ſie endlich ein, ſo arbeitet das 
angeregte Hirn weiter, und die Kinder träumen ſchwer und 
unangenehm. Dieſer Schlaf iſt nicht erquickend, und 
morgens, wenn ſie auſſtehen ſollen, möchten ſie ſchlafen. 
Die Reſtbeſtände der Arbeit des vorigen Tages und der 
Nacht — Träume — ſind nicht aus dem Hirn weggeſpült, 
die Hirnzellen ſind noch mit Verbrennungsprodukten über⸗ 
laden und können nicht vollwertig arbeiten. Dieſe ver⸗ 
minderte Energie ſetzt die Leiſtungen des neuen Tages 
herab, und die Ausfälle werden heute etwas größer ſein 
als geſtern. So geht es nun einen Tag wie den anderen, 
es geſellen ſich noch allerhand andere Ausfallserſcheinungen 
hinzu, und — das Kind wird immer falſcher behandelt. 

Eine andere Form der motoriſchen Reizerſcheinungen 
ſind diejenigen mehr krampfartiger und zwangsmäßiger 
Natur. Nägelkauen, Haarausreißen, Haarepflücken, Reiben 
mit den Händen, Zupfen an der Jacke oder Schürze uſw. 
bilden den Übergang zu dieſen, ſie ſtehen auf der Grenze 
zwiſchen ſchlechter Gewohnheit und dem Tic. Ausge⸗ 
ſprochen krank, d. h. dem Willen vollſtändig entzogen, 
ſind die Tics (triebartige Bewegungen). 

Dem ſchlechten Schlaf geht ein verminderter Appetit 
und eine ſchlechte Verdauung parallel. Das Kind ißt nicht 
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nur langſamer, ſondern auch weniger. Dazu geſellen ſich 


infolge langſamer Darmtätigkeit Aufſtoßen und andere 
Beide 


läſtige Gasanſammlungen im Darm und Magen. 
verurſachen ein häßliches Spannungsgefühl und täuſchen 
die Sättigung vor, ſo daß das Kind weniger ißt. Auch zu 
Erbrechen können dieſe Gefühle führen, und zwar meiſt 
morgens vor der Schule. Auch Abneigungen gegen gewiſſe, 
früher gern genoſſene Speiſen und Getränke finden ſich. 

Durch eine nervöſe Übererregung der Urogenitalzone kann 
das Kind zu Einnäſſen am Tage und über Nacht kommen. 

Die Schreckhaftigkeit iſt auch eine Folge der Störungen 
zwiſchen Reiz und Reaktion. Faſt ohne Grund erſchrickt 
das Kind. In ſchweren Fällen kommt es zur Schreck⸗ 


ſtummheit, die faſt immer den Kindern als Trotz aus⸗ 
gelegt wird. Andere Kinder wieder zittern nach dem 


Erſchrecken ſtark. Mit der Schreckhaftigkeit paart ſich 
meiſt eine große Angſt. Die Kinder fürchten ſich vor dem 
Alleinſein am Tage und in der Nacht. Überall ſehen ſie 
Geſtalten — Menſchen und Tiere —, die ihnen ein Leid 
antun wollen. Abends ſehen ſie nach, ob Türen und 
Fenſter geſchloſſen find; nach dem Niederlegen, wenn fie 
genau wiſſen, daß alles in Ordnung iſt, ſtehen ſie wieder 
auf und ſehen nach. Unter dieſem Zwang leiden ſie, 
können aber nichts dagegen tun. Unter dieſer Angſt wird 
der Schlaf wieder beeinträchtigt. 

Störungen des Blutkreislaufes ſind nicht ſelten. Die 
Geſichtsfarbe iſt wechſelnd, bald rot, bald blaß — bedingt 


durch unregelmäßiges Leeren und Füllen der Blutgefäße. 


Hände und Füße ſind kalt, auch bei warmem Wetter, die 
Haut iſt bläulichrot gefärbt. Stoß, Schlag uſw. ver⸗ 
urſachen ſtarke Schwellungen und Rötungen. Andere 
Kinder wieder leiden an Neſſelausſchlag. 

Eine Übererregung des vaſomotoriſchen Nervenſyſtems 
kann zu Ohnmachten und Schwindelanfällen führen. Auf 
alle Aufregungen, ſelbſt auf ganz geringe, reagieren die 
Kinder mit einer Ohnmacht; ſie können kein Kind hoch 
ſchaukeln ſehen, kein Kind turnen, keinen Kaminkehrer auf 
dem Dache ſehen uſw. Wieder andere vertragen keine 
Kirchen⸗ oder Stuben⸗ oder Kellerluft, ſie werden unwohl. 

Das Herzklopfen vieler nervöſer Kinder hat dieſelbe 


Urſache. Auch kann Naſenbluten oder Ohrenſauſen eintreten. 


In ihren Gefühlen, Affekten und Stimmungen find 
nervöſe Kinder ſehr veränderlich und ſchwankend, meiſt 
ſind dieſe überwertig in bezug auf Intenſität und Dauer. 
Beſonders leicht erregbar ſind die Kinder nach der nega⸗ 
tiven Seite hin. Bagatellen ſtimmen ſie lange nieder. 
Alles, was die Kameraden tun, hat den Zweck, ſie zu 
ärgern, auch der Lehrer iſt nur ein Menſch, der es auf 
ſie abgeſehen hat, er will ihnen nur zeigen, daß ſie nichts 
können. Steigert ſich dieſe Gereiztheit mehr, ſo kann es 
ſehr wohl zu Jähzornshandlungen kommen, die jeder 
falſch deutet, da niemand die Urſache kennt. 

Es kann ſich aber auch eine ausgeſprochene Ver⸗ 
ſtimmung einſtellen. Alles iſt den Kindern dann gleich⸗ 


gültig, nichts erfreut ſie, ihren Eltern und Geſchwiſtern 


gegenüber ſind ſie teilnahmlos und gleichgültig. Die 
Mädchen vernachläſſigen auffallend ihre Toilette und auch 
wohl Knaben. Gegen Lob und Tadel ſind ſie unempfindlich, 
kein Spiel, fein. Schaufenfter lockt fie an, ihre Arbeiten 
erledigen ſie ungern und mechaniſch, nach getaner Arbeit 
ſitzen ſie ſtill in einer Ecke und träumen. Dieſe Depreſſionen 
verdienen immer Beachtung, da es in ſchweren Fällen zu 
Selbſtmord kommen kann. Gefahr iſt immer im Verzuge. 
Stimmungsſchwankungen ſind auch nicht ſelten. Über⸗ 
ſtürzung und Unbeſtändigkeit manifeſtieren das Krankhafte 
dieſes Zuſtandes. 


Nervöſe Kinder find überempfindlich in ſenſoriſcher 

und ſenſibler Beziehung. Nichts können ſie aushalten, 
ganz kleine Schmerzen laffen- fte herzbrechend jammern 
und ſchreien. Erzählen ſie ihr Leid, ſo könnte man an 
lebensgefährliche Vorgänge denken, und nichts war es. 
Schreien, Schlagen, Hämmern uſw. können ſie nicht ver⸗ 
tragen, machen ſie aber ſelbſt das Geräuſch — iſt die 
Aufmerkſamkeit dadurch abgelenkt —, ſo ſtören ſie die Ge⸗ 
räuſche nicht, ſie hören ſie nicht einmal. Grelles Licht iſt 
ihnen unangenehm, gegen manche Gerüche und manchen 
Geſchmack ſind ſie überempfindlich. 
Eine Unterempfindlichkeit iſt weit ſeltener. Manchmal 
können die Kinder in erſchöpftem Zuſtande ſchlecht ſehen, 
die Buchſtaben tanzen, es flimmert ihnen vor den Augen, 
manche Kinder hören ſchlechter. 

Nervöſe ſind auch intellektuell beeinträchtigt, ihre Auf⸗ 
merkſamkeit iſt herabgeſetzt, ſie können ſich nicht konzen⸗ 
trieren, alles lenkt ihre Aufmerkſamkeit vom gewollten 
Hauptreiz ab, daß ſie nichts verweilend betrachten oder 
beſprechen können. Verſtimmte Kinder ſind weniger regſam, 
die Weckbarkeit ihrer Aufmerkſamkeit iſt gehemmt, ſie iſt 
ſchwer zu richten, haftet aber, einmal gerichtet, länger 


als die der Aufgeregten, weshalb ſie gewöhnlich unter⸗ 


richtlich noch beſſer zu fördern ſind als die Erregten. 

Auch die Ideenaſſoziation iſt in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen. Wenn immer neue Reize die Aufmerkſamkeit anders 
lenken, ſo müſſen im Ablauf der Gedanken Sprünge ent⸗ 
ſtehen, es entſteht eine Ideenflucht. Verſtimmte Kinder da⸗ 
gegen ſind denkträge. Beides kann eine beſtimmte Urteils⸗ 
ſchwäche zur Folge haben. Wenn in der Folge der Gedanken 
Sprünge ſind, ſo kann das Urteil nicht richtig werden. 
Ganz deutlich ſehen wir dieſen Mangel i in der Mathematik 
und im Rechnen, die beide rein kombinatoriſch⸗abſtrakte 
Gedankenarbeit erheiſchen. Aber auch rein mechaniſche 
Dinge können geſtört ſein, z. B. das Abſchreiben: die Kinder 
ſchreiben fehlerhaft ab, da ſie ſich nicht konzentrieren. 

Iſt zu allem die Phantaſie überwuchernd, ſo müſſen 
ſich bald Unwahrheiten einſtellen, da das Kind an die 
Tatſachen, die es erlebte, Gedankengebilde anfügt, die den 
Tatſachen der Außenwelt zuwider ſind. Kleine Erlebniſſe 
ſpinnen ſie ſo zu wichtigen Sachen um, und wenn man die 


Tatſachenentſtellungen nicht erkennt, hält man die Kinder 


für ganz gewöhnliche Lügner. Doch unterſcheiden ſie ſich 
von ihnen dadurch, daß ſie ſich durchaus nicht durch ihre 
Transformationen i in Vorteil bringen wollen, was aber der 
Lügner immer erſtrebt. Strafen ſind alſo nicht am Platze. 

Dies find. kurz die Erſcheinungen kindlicher Nervoſität, 


die jeder ohne große Sachkenntnis ſelbſt beobachten kann. 
Doch will ich noch davor warnen, aus dem Auftreten 


eines Symptoms auf Nervoſität zu ſchließen und dadurch 


womöglich allerhand geſunde Unarten gutzuheißen. Be⸗ 


ſtraft man ein nervöſes Kind wegen ſeiner falſchen Tat, 


für die es nicht verantwortlich gemacht werden kann, ſo 


begeht man ein ſchweres Unrecht, läßt man phyſiologiſch 
geſunde Unarten ungerügt, ſo begeht man eine ſchwere 
Unterlaſſungsſünde; doch iſt es immer ratſamer, lieber 


einmal eine Unart, über deren Charakter man, nicht abſolut 
klar iſt, als pathologiſch anzuſehen, als ungerecht zu ſtrafen. 
Man kann bei der nächſten Übeltat meiſt ſchon ſehen, ob 


man die Tat richtig bewertete oder nicht, und im Falle 
der zu großen Milde oder eines Fehlurteils diesmal in 


dem Strafmaß etwas ſtrenger ſein, dann merken ſich die 
geſunden Kinder doch, daß. nichts ungerügt hingeht, und 
der Fehler iſt wettgemacht. 


Wie nun der kindlichen Nervoſität am feuern if, ſoll 
ſpäter behandelt werden. | 
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In den Bergurwäldern der Kordilkeren. 
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Von Comarapa führt ein Saumpfad durch ödes Bergland 


in zwei Tagen nach Pojo hinüber. Da aber die Vegetation 
auf dieſer Strecke wenig Intereſſantes zu bieten verſprach, 
entſchloß ich mich, meinem vielgewundenen Reiſeweg noch einen 
weiteren Haken einzufügen, und ſtattete den jenſeits des waſſer⸗ 
ſcheidenden Hauptkammes gelegenen Yungas von San Mateo 
einen Beſuch ab. Gerade dieſe Talſchaften kennen zu lernen, 
war mir von beſonderem Wert, da dieſelben mit ihren üppigen 
Regenwäldern eine Zwiſchenſtufe zwiſchen der Waldregion der 
Kordillere von Santa Cruz und den Pungas von Cochabamba 
barflefen. Auf der Höhe der Cuefta de Santa Catalina, 
2½ Stunden von Comarapa, ſchwenkten wir alſo nördlich 
915 Pojoweg ab und zogen, zum Teil weglos, über flachwellige 
Weideſtaffeln gegen den Hauptkamm empor. Nach etwa ſechs 
„Stunden war ſeine Höhe bei knapp 3000 Metern erreicht, und 
wir traten in die Region der. feuchtkalten Nebel ein, die der 
Nordwind ſtoßweiſe über die Gratſchneide trug. Zugleich aber 
erſchien auch ringsum eine ü üppig grüne Pflanzendecke voll 
bunter Blumen, und nur wenige Schritte jenſeits am jähen 
He, aire genügten, uns in den dichten Bergwald zu 
ringen. 
Jeetzt begann ein Abſtieg über die dachjähe Bergflante, den 
ich fo raſch nicht vergeſſen werde. Ohne Weg wäre hier mit 
Tieren überhaupt nicht durchzukommen. Wie derſelbe aber 
ausſah, das fpottet jeder Beſchreibung, doch da es ein „Privat⸗ 
weg“ war, hatten wir auch keinen Anſpruch auf Beſſeres. 
Nach ein paar ſehr verde ächtigen Zickzacks zog ich vor, abzu⸗ 
ſteigen und meine Knochen in Sicherheit zu bringen. Vor uns 
zog ſich, in engen ſteilen Schlingen angelegt, dieſes Monſtrum 
von Ingenieurkunſt durch den triefenden Wald hinab. Die 
Sohle des grabenartig eingeſchnittenen Pfades war meiſt nicht 
mehr als ½ Meter breit, und zu beiden Seiten ſtiegen die 
Ränder ſo ſteil an, daß die Laſten häufig an heraushängenden 
Wurzeln oder umgefallenen Stämmen anſtießen. Das Material 
dieſer köſtlichen Weganlage aber beſtand zurzeit — es waren 
etwa vier Monate Regen voraufgegangen — aus einem un⸗ 
definierbaren graugelben Schlamm, der in der Mitte zu einem 
zähſchlüpfrigen Schlick zuſammengetreten war. Die Erbauer 
dieſes Zuganges hatten aber offenbar eingeſehen, daß hier ein 
übriges geſchehen müſſe, und ſich entſchloſſen, die ſchlimmſten 
Stellen mit quergelegten Holzbalken zu decken, woraus ein 
treppenartig geſtufter Knüppeldamm entſtand. Die gute Ab⸗ 


ſicht war nicht zu verkennen, und der Holzbelag bedeutete ſicher 


vielerorts eine Verbeſſerung, beſonders erinnere ich mich an 
einige bodenloſe Quellſümpfe, die wir auf andere Art kaum 
hätten überſchreiten können. Es hatte aber, wie überall in 


dieſem Land, an der nötigen Sorgfalt bei Ausführung dieſer 


Arbeit gefehlt, und ſo war ein gut Teil der e der⸗ 


*) Wir entnehmen dieſe 1 8 Sen mit Senn des Verlags 


Strecker & Schröder in Stuttgart dem Werk „Vom Urwald zu den Gletſchern der 


Kordillere“, das im Büchertiſch dieſes Heftes eingehend gewilrdigt ift: 
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artig. locker daß ſie unter dem Huf der Tiere 1 wie Walzen 
davonrollten, andere waren verfault ‚und brachen durch, und 
wieder an anderen Stellen gähnten heimtü ickiſch enge Löcher, 
in denen man ſich ſelbſt als Fußgänger leicht ein Bein hätte 
brechen können. Nun, ich will nicht leugnen, die Originalität 
des Abſtiegs machte mir Spaß, auch war die Fülle des Pflan⸗ 
zenwuchſes zu beiden Seiten ſo überwältigend großartig, daß 
ſelbſt die vorgerückte Stunde und die Ungewißheit, ob wir 
unſer Ziel heute noch erreichen würden, keinen mißmutigen 


Gedanken aufkommen ließ. Selten habe ich noch ſo wunder⸗ 


volle Gruppen von Baumfarnen und Rohrpalmen geſehen, 


wie auf dieſem Weg nach Florida de San Mateo hinunter. 


Im oberen Gürtel des Bergwaldes herrſchten die Dickichte 
hartblättriger Sträucher, des kletternden Bambus, zahlloſer 
Farne und langer Moosbärte vor, dann kam die zauberhaft 
anmutige Stufe der Baumfarne und Rohrpalmen und ſchließ⸗ 
lich im Tal der Hochwald, von deffen Aſten in meterlangen 
Blütenſtänden ein Epidendrum (Orchidee) ſeine großen roſen⸗ 
roten Blüten herabhängen läßt. Mit Anbruch der Dunkelheit 
erreichten wir das einſame Gehöft Florida, wo wir mit jener 
den Yungenos eigenen, einfach ce Liebenswürdigkeit 
aufgenommen wurden. 

Den nächſten Tag, Ditern, benü ützte ich zu botaniſchen Streif⸗ 
zügen, während meine Mulas es vorzogen, ſich in einem Mais⸗ 
acker von den Strapazen des ungewohnten Kletterweges zu 
erholen. 

Am Abend brach ein heftiges Gewitter los und ließ den 
Fluß bis zum nächſten Morgen bedenklich ſteigen; erſt gegen 
Mittag entſchloß ich mich, die Reiſe flußabwärts bis zur 
äußerſten Siedlung San Mateo fortzuſetzen. Auch ſo noch 
machten uns die Übergänge über den reißenden Fluß manche 
Schwierigkeiten, und der Weg war durch die Unbilden der 
Regenzeit fo gründlich zerſtört, das wir oft ratlos im Gebüſch 
oder am ſteilabgebrochenen Flußufer ſtanden und lange ſuchen 
mußten, bis wir uns endlich durchfanden. Aber noch in früher 
Stunde erreichten wir die Hütte von Manuel Soto, die, an 
den Rand des Urwalds geſchmiegt, auf einem Hubel über dem 
rauſchenden Fluſſe liegt. Weiter talabwärts iſt „die Welt mit 
Brettern vernagelt“. Nur ein paar Pfadfindern foll- es. ge⸗ 
lungen ſein, in langer Arbeit bis auf die äußerſte Kette des 
Gebirges vorzudringen und von dort die Ebenen von Mojos 
zu erblicken. Einen Weg aber gibt es hier weit in der Runde 
nicht mehr. | 

Am Oſterdienstag ſetzte ich die Reiſe nach Pojo anf einem 
direlten, neu angelegten Wege fort. Als wir aber am nächſten 


Morgen in Begleitung eines Landeskundigen unſeren Ritt 


kaum angetreten hatten, da fielen ſchon die erſten Tropfen. 
Nach einer Stunde empfahl ſich unſer Führer, und nun fing 
es leiſe an zu rieſeln. Dann aber ſenkten ſich die Wolken ins 
Tal herab, aus allen Schluchten quollen die Nebel ihnen ent⸗ 
gegen und vereinigten ſich bald zu einem ſoliden Grau, aus 
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dem der Regen unaufhaltſam zu ſtrömen begann. Wir waren 
einſtweilen aus den Buſchdickichten alter Rodungsflächen in 
den hohen Wald eingetreten, und nun gab es ein Stapfen im 
Schlamm, Schlingern, Rutſchen, Stolpern und Fallen über ein 
Chaos von Stümpfen, Aſten, Wurzeln, Fallſtricken, Löchern 
und Erdſchlipfen, an das ich mein Leben lang denken werde. 
Endlos ging es hügelauf, hügelab. Die Schönheit und Üppig- 
keit des Waldes war beiſpiellos, und ich hätte für mich ſelbſt 
gern alle Strapazen ertragen. Aber die armen Mulas! Das 
konnte auf die Dauer nicht gut ablaufen. Nun kam auch noch 
ein ſteiler Abſtieg über ſchlüpfrige Felsitufen zum Rio Huaillas 
hinunter, wobei wir koſtbare 300 Meter an der ſowieſo enor⸗ 


men Höhendifferenz zwiſchen San Mateo (ca. 1400 Meter) 


und dem Kamm (ca. 3100 Meter) verloren. In einem Dickicht 
feuerrot blühender Akanthazeenſträucher, Brenneſſelbäumchen 
und mannshoher Farnwedeln überſchritten wir das munter 
dahinplätſchernde Waſſer. 
wieder zu ſteigen. Und nun begannen erſt die Leiden. 


Nach kaum einer Viertelſtunde war ſchon die erſte Mula 


geſtürzt. Sie fiel ein paar Meter ſeitwärts vom Wegbord ins 
unentwirrbar verfilzte Gebüſch, wo ſie trotz ihres Gewichtes 
wohl meterhoch über dem Boden hängen blieb. Beim Verſuch, 
fte freizukriegen, wurde der „Knabe Karl“ ohnmächtig, bekam 
einen Malariaanfall und konnte nur mit Mühe wieder auf 
ſeinem Reittier verſtaut werden. Er hatte in ſeinem dummen 
Eigenſinn die vorgeſchriebene Chininkur nicht eingehalten, und 


Gleich dahinter begann der Weg 


— eo 
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nun mußte ich in erſter Linie dafür büßen. Ich durfte jetzt 
mit dem Arriero zuſammen ſtatt ſeiner alle Arbeit beſorgen, 
und das war unter den gegebenen Verhältniſſen keine Kleinig⸗ 
keit. Eine geſtürzte Mula ſteht ſchon auf ebenem Weg nicht 
gerne von ſelbſt auf. Hier mußte das Tier halb hängend, 
Beine nach oben, abgeladen und aus dem Gebüſch heraus- 
geſchleift werden. Aber auch dann ſtand es erſt, als wir es 
aufs ſcheußlichſte mißhandelten, auf. Pfui, wird mancher ſagen. 
Aber wer glaubt denn, daß ein fühlender Menſch fein treues. 
Tier zum Vergnügen ſchlägt? Es iſt einfach der unerbittliche 
Zwang, und da heißt es eben hart ſein, auch wenn einem vor | 
. Mitleid faſt das Herz brechen möchte. — Endlich hatten wir 
die Mula wieder auf den Beinen. Zitternd ſtand ſie da. Aber | 
es half nichts, wir konnten ihr keine Ruhe. gönnen; fofort | 
mußte wieder aufgepackt werden. Und dann hinterher, brüllend 
und ſchlagend! Ich war nun andauernd zu Fuß und hielt | 
mich unmittelbar hinter dem ſchwächſten Tier. Die Schlamm 
klumpen, die die rutſchenden Hufe wegſchleuderten, flogen mir 
fortwährend ins Geſicht. Bis zu den Knien ſank ich oſt zwiſchen 
den Wurzeln in graue Pfützen, und doch ſtieg der Weg in 
ſteilen Abſätzen den Hang empor, daß die Tiere oft ſprung⸗ 
weiſe die nächſte Stufe erreichen mußten und gar häufig Nach⸗ 
hilfe nötig hatten. Nach einer weiteren Stunde ſtürzte eine 
zweite Mula; fie verſank mit den Hinterbeinen faft bis zum 
Schwanz in einem Schlammloch, wohl dem ausgefaulten 
Wurzelſtumpf eines Baumes, und fiel wie ein Sack zur Seite. 
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Auch ſie mußte unter unſäglichen Anſtrengungen wieder auf⸗ 


gerichtet, abgeladen und neu aufgepackt werden. Diesmal war 
alles Riemenzeug ſo mit ſchlüpfrigem Schlamm überzogen, 
außerdem durch den andauernden Regen ſo weich geworden, 
daß ein Anziehen der „Riata“, des kunſtvoll geſchlungenen 
Packriemens, kaum mehr möglich war. Wieder ging's ſchwitzend 
und keuchend, unterbrochen von Atempauſen, während derer 
die armen Mulas mit ſchlagenden Flanken daſtanden, im Wald 
empor. Man ſah, die Kraft der Tiere begann zu verſagen. 
Da, wieder eine Mula geftürzt — mitten im eng eingeſchnitte⸗ 
wen Weg ausgerutſcht. Sie liegt ſo ungeſchickt, daß wir die 


Ocpäckriemen durchſchneiden müſſen. Das koſtet nochmals eine 


halbe Stunde, bis wir weiterziehen können. Aber nur lurze 
Zeit währt es, da liegt die gleiche Mula ſchon wieder, einfach 
aus Schwäche iſt ſie gefallen. Und nun überkommt auch den 
Arriero das große Elend. Er legt ſich röchelnd auf den Rücken; 
er ſtöhnt „ich kann nicht mehr“. Dann krümmen ſich ſeine 
alten Beine im Krampf. Was konnte ich tun? Ich löſte nur 
noch die Packriemen des geſtürzten Tieres und nahm ihm die 
Laſt ab, dann ſetzte ich mich ſelbſt am Wegbord nieder; allein 
konnte ich ja die Mula nicht aufrichten. Es gab nicht lange 
zu überlegen. Wir mußten, wo wir waren, bleiben; die all⸗ 
gemeine Erſchöpfung war derartig, daß jeder Verſuch, heute 
noch weiterzugehen, ausſichtslos ſchien. Es ging ſchon ſtark 
auf Abend. Mit Hilfe Karls, der ſich einſtweilen etwas erholt 
hatte, ſchlug ich daher eilends das Zelt an einer etwas flacheren 
Stelle auf. Dann packten wir die anderen Mulas ab, ſtellten 
die Koffer auf einen Haufen zuſammen und deckten ſie mit 
den Regenblachen; das Sattelzeug und die Decken wurden 
ins Zelt hineingenommen. Hierauf banden wir die Mulas 
längs des Weges an Bäumen feft, damit fie uns in der Nacht 
nicht auf der Suche nach Futter auf Nimmerwiederſehen davon⸗ 
liefen, und warfen jeder noch ein Maul voll Baumfarnwedel 
Dor. Kletterbambus, der ſonſt in den Bergwäldern als Futter 
Verwendet werden kann, gab es nicht in der Nähe, und in der 
Not fript die Mula auch Farne, ſelbſt eine „nova species“! 
Schließlich frohen wir ins Zelt und verfchlangen mit Heip- 
hunger eine Konſervenwurſt ſowie den Inhalt einer Büchſe 
Eondenfierter Milch. Das ſeltſame Abendeſſen war ſchnell 
erledigt, und bald herrſchte lautloſe Stille in unſerer einſamen 
Hütte; drei müde Reiſende lagen in traumloſem Schlaf. 
„Am nächſten Morgen regnete es zwar nicht mehr, aber 
überall hingen ſchwere Tropfen an den, Blättern und fielen 
trübſelig auf die Rücken der Mulas, die mit hängenden Köpfen 


noch am gleichen Fleck ſtanden. Ihr guten armen Schluder, 
das war wohl eine ſchlimme Nacht? Jetzt aber vorwärts, 
daß ihr aus dieſer Waldwüſte herauskommt. Drüben in Pojo 
kriegt ihr wunderſchöne, friſche Gerſte. Sie waren ſicher furcht⸗ 
bar müde, aber ſie merkten, daß es jetzt alle Kräfte einzuſetzen 
galt. Heute wurden unſere zwei beſten Reittiere ausnahms⸗ 
weiſe zum Tragen der Laſten verurteilt. Sie mußten ihren 
erſchöpften Kameraden helfen und taten es auch mit edler 
Duldermiene, obwohl man ihnen die Kränkung deutlich von 
den im erſten Moment entſetzten Geſichtern ableſen konnte. 


Karl blieb in Anbetracht feines leidenden Zuſtandes allein be- 


ritten. Obwohl wir nun ganz andere Fortſchritte machten, 
brauchten wir doch noch annähernd vier Stunden, bis wir die 
Kammhöhe erreichten. Der Schluß des Weges war in beſſerem 
Zuſtand — zum Glück; denn er führte an einem enorm ſteilen, 
von Felsſtufen durchſetzten Grashang empor, wo jeder Fehl⸗ 
tritt mit tödlichem Abſturz gleichbedeutend geweſen wäre. 
Endlich ſtanden wir am Ufer der langerſehnten Yanalagıma 
(„Schwarzſee“), deren tiefdüſtere Waſſerfläche, von treibenden 
Nebeln umſchwebt und von ſchwarzem Podacarpusgeſtrüpp 
umrahmt, mich wie ein Symbol weltentrückter Einſamkeit an⸗ 
mutete. Und doch bedeutete ſie für uns das Ende einer feind⸗ 
ſelig⸗wilden Welt ewig feuchter Urwälder, aus denen wir uns 
nun glücklich wieder auf die bewohnte Südfeite des Gebirges 
herübergerettet hatten. Wie ein Wunder erſchien dieſer raſche 
Wechſel der Szene: kaum eine Viertelſtunde jenſeits hinab, 
ſo lüfteten ſich die Schleier, und vor uns lag ſonnebeſchienen 
die reichbebaute offene Berglandſchaft des Sunchatales, durch 
das wir auf trockenen, ſteinigen Wegen nach Pojo hinabzogen. 
Am frühen Nachmittag rückten wir in dem großen, ſtillen 
Dorfe ein. 

So ſympathiſch nun Pojo zunächſt anmutet, ſo raſch ver⸗ 
fliegt der gute Eindruck, wenn man die unglaubliche Armut 
dieſes doch immerhin an die 1000 Seelen beherbergenden Neſtes 


“am eigenen Leibe ſpürt. Es kommt vor, daß es hier weder 


Fleiſch, noch Milch, noch Eier, noch Käſe gibt — Butter iſt 
ja überall unbekannt —, ja ſogar das Brot geht den Leuten 
häufig aus. Man läuft von Tür zu Tür; überall ein ab⸗ 
weiſendes „no hay“ oder in Quichua „manacanchu“, d. h. „es 


gibt nichts“. Dann lebt man eben von Kartoffeln, Oca (Knollen 


einer Oxalisart), „Mote“ (gequollene Maiskörner) und Aji, für 
den Fremden ein recht mageres und betrübliches Eſſen. Das iſt 
allerorten die Durchſchnittskoſt des Hochländers, deſſen Bedürf⸗ 
nisloſigkeit beinahe die des Indianers auf der Puna erreicht. 
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„Liebig-Kugeln“ treffen stets 


die Sympathien der Hausfrau! Liefern sie ihr doch Liebig's Fleisch-Extrakt 
zum Preise von 5 Pfg.] „Liebig- Kugeln“ enthalten den gleichen, nur noch 
etwas stärker eingedampften Extrakt wie unsere Topfpackungen. Ihre grossen 
Vorzüge sind — neben ihrem billigen Anschaffungspreis — die einfache 
Handhabung, die bereits abgemessene Form und die grosse Ausgiebigkeit. 


„Liebig-Kugeln“ werden in Dosen a 5 Stück verkauft; somit ist 
jeder Hausfrau Gelegenheit gegeben, sich die allgemein bekannten Vorteile 


des Gebrauches von Liebig's Fleisch-Extrakt zu Nutze zu machen. 


Unsere 


Broschüren, die wir an jedermann kostenfrei versenden, unterrichten ein— 
gehend über die Mittel zur sparsamen, aber guten Küchenführung. 


Liebig-Gesellschaft, 
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Otto Ernſt: 
vom Strande 
des Lebens 
Novellen u. Skizzen. 
Eingeleitet von Dr. 
H. Diez. Mit dem 
Bild des Dichters. 
Aniv.⸗B. Nr. 5000. 
Geh. 20 Pf., geb. in 
Pergament ⸗Karton 
30 Pf., in Leinen 
60 Pf., in Leder mit 
Goldſchnitt M. 1.25. 
nhalt: Einleitung. — Meer» 
ympbonie. — Anna Menzel. 


Von Schiffahrt, Angſt, Cou- 
cage del Andie gellknicker. 


Die ſtarken Bühnenerfolge 


nd es in erſter Linie gewe⸗ 
en, die Otto Ernſt zu einem 
der volkstümlichſten Dichter 


Deutſchlands gemacht haben. 


Daneben hat er ſich zuerft al- 
mählich, dann immer raſcher 
und ſicherer auch als Eyriter, 
als Erzähler, als geiſt⸗ und 
humorvoller Plauderer durch⸗ 
geſe at, vor allem als Erzähler 
und Plauderer, und heute, wo 


feine , Appelſchnutgeſchichten! 
un 


d ſein Roman „Asmus 
Semper“ in aller Hände ſind, 
gilt er auch als Proſaiſt als 

einer der Allererſten. 


Durch jede Buchhand⸗ 
lung zu beziehen. 
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“AUTOMOBILE 


‘. TOUREN-WAGEN 
0 STADT-WAGEN | 
KLEINE WAGEN 

MoroRDROSCHNKEN 

Moro ROM NISGSSE. 

IAsr-Wa SEN 

O SPEZIAL-FAHRZEUGE 

KON STRUKTION von hervorragender Leistungsfähigkeit, 


bewiesen durch zahllose Rennsiege. 


KAROSSERIE und AUSSTATTUNG: vornehm und 
hochmodern, durch höchste Ausstellungspreise anerkannt. 


ANNHEIM 


Billige Handkoffer, 


Kleider- und Versandkartons mit 


braunem Segelleinen resp. Segel- 


tuch bezogen. 
Nr. 4827 m. l 6040 10 M. 3.75 
» 6398 „ 1 fn 


„5400 „ 1 kes 76-4014 „ 5.26 


» 6906 „ 2 
6907 2 


70x44x16 „8.76 


kein 764817 . 8.25 


» 7220. 50x33x16 n... 
„ 7991. 663416 m...’ 
„ 7222, 60535 16.5 em. 
„ 7223. 66 36 18 w 
„ 7224. 70x37x18 a... 


65x40x14 „ 4.25 
2 5399 „ 1 704014 „ 4.75 


„ 6904 „ Me... 604014 n 7.75 
6905 e 8.25 


_ Moderner Handkofer aus amerik. 


Nartfiber. Konkurrenzlos billig. 
55 cm nur M.8,75 65 em nur M.10.2 
60 „ „ „ 9.50 70 11.— 

75 em nur M. 11.75 
Winterstein's Idealkoftfer. 
Der leichteste Handkoffer 
der Gegenwart, vom Rindleder- 

Koffer kaum zu unterscheiden, 
Nr. 4610. 653415 em. M, 12.— 
a 4597, 603816 „ . m 15.— 
» 4598, 65x36x17 „ . m 16.50 
e 4590. 70x37x18 n © 18.— 
u 4600. 756x38x19 a . „ 19.50 


Winterstein's hochele- 
ganter Rindladerkoffer. 
Solid, leicht, unverwüstlich, mo- 
dern, chic, bocbelegant, von Ia bell 
glattem oder Ie grobnarbigem (Ele 
fantennarben), braun, oder Krokodil- 
” gindleder.. 1 Einsatz 
io Grössen von 55 bis 75 cm Länge 


Coupékoffer, 


Konkurrenzios! 
Grosse moderne Handreisetasche. 
Von braun massiv Rindleder 
mit kräftigem soliden Aufspannbügel. 
Grosse moderne Tasche: 


sur M. 11.50 
12.50: 


Winterstein's elegante 
Necessaire-Handkoffer. 
Von braun longrain massiv Rindleder 
mit guten brauchbaren Gegenständen, 
fein vernickelten „weissen 
Bürsten mit 16 Gegenständen. 
Größe I 40 cm Ig., 27 cm br, 18 em boch 
nur M,35.— 

Größe II 45 em lg., 29 em br., 13 cm hoch 
nur M. 37.50 
Größe III 50 em lg, 30 em br. 13 em boch 
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D.R.P. Auslandspatente, 


„Perfect“ e. u. b.. 
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Die geſchätzten Lefer 


bitten wir, ſich bei Zuſchriften an die 
inſerierenden Firmen ſtets auf dat 


„Aniverſum“ zu bezlehen. 


Elegant! Leicht! Praktisch! 
Bequem In der Westentaschel 

Schönes, helles Licht! - 
Batterie leicht auswechselbarl . 
Ersatzteile stets lleferbarl 


Lektrisches Licht 
aus der Westen tasche 


Muster geg. M. 2.75 fra. 
oder gegen Nachnabme. 


Stuttgart 1. 


Jho | | — el 


Reclams Aniverſum Heft 37 


Skakaufgabe. 
Der Spieler in Vorhand hat folgende Karten: 


Da Mittelhand Eichelhandſpiel (Eichelſolo) reizt, ſagt Vorhand Großſpiel 
(Grand) an und gewinnt es mit Schneider, obwohl kein Auge im Skat 
liegt. Die Gegner erhalten 26 Augen. Mittelhand hätte Eichelhandſpiel 
mit 89 Augen gewonnen. Hinterhand hat 32 Augen in den Karten. Wie 


ſind die Karten verteilt und wie wird geſpielt? C. 
Scharade. 

Die erſten bekleiden, Die Laſten und wagen, 
Nicht iſt's zu vermeiden, Sobald es geboten, 

So Männer wie Frauen. Sich gar an die Toten. 
Verſchieden zu ſchauen Das Ganze muß tragen 
Nach Farbe und Größe, Die erſten, doch wagen 
Und decken die Blöße. Sie kaum ſich zu zeigen, 
Die zweiten ſie dienen Beſcheiden ſie neigen 
Mit ernſthaften Mienen; Sich über die zweiten, 
Sie heben und tragen Die ſtets ſie begleiten. 


Magiſches Dominoviereck. 
Von den 8 Dominoſteinen: 


® 
Q 
© © 
j wird's zu uns tragen Mit W da brennt's bisweilen, ® 
nn: Tun und Sagen. Doch pflegt's die Zeit zu heilen. s.e 
Mit FE Marſchiert es nächtig Hat's mit St geſchlagen, iſt ein Vierec zu bilden, ſo daß die Summe der Augen der Date N in 
ind — am Tiſch bedächtig. Iſt aus dein Freu'n und Wagen. allen wagerechten, ſenkrechten und den beiden Hauptdiagonalreihen 13 ift. C. 
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at r haltung und Belehrung eine 


Verlangen Sie illustr Preisliste v. Broschüre Über das 
40000 Mk-Jubilläums-Preisausschreiben 1914 kostenfrei. 
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Neclams Aniverſum 


Scherzrätſel. 

Das Ganze aber eine Zahl; 

Ob die man nun millionenmal, 
Ob einmal nimmt, iſt ganz egal: 


Die linke Seite iſt britiſch, 
Die rechte griechiſch⸗mythiſch, 
Das Mittelſtück germaniſch 


29. Jahrg. | | 


Auflöſungen der Ratfel und Aufgaben in Heft 34. 
Bilderrätfel: Worte find Zwerge, Beiſpiele find Rieſen. | 
Silbenrätſel: Tanzboden. 

Silbenumſtellrätſel: Anhalt, halt an. 
Bandrätſel: Auge, Eger, Roſt, Tell, Linz, Zoll, Lift, Teer, Roje, Elba. 


Und rechts wie links rhenaniſch, 


Röffellprung. 
ben | freund | 
gi lis | ieihn nichts | 


7 ee he ee ee Pr . 
| uns der der die nen ber | . 
rs 1 — 

| fann kann heil dig | 
| würs | freund | 


Ratfel. 


Vom Sormenlicht geboren, wunderbar, 
Sant einftens ich in tiefe Nacht zurück 
Und ſchlief dort unten viele tauſend Jahr, 
Bis endlich ſich erfüllte mein Geſchick. 


Ich ward erlöſt aus öder Ruhe Pein. 
Wie habe ich ſo gern gewirkt, geſchafft: 
Ich konnt' den Waſſergeiſtern Helfer ſein 
Und habe ſie befreit aus ihrer Haft. 


Wenn dort das Waſſer oft fo läſſig⸗matt 
Das ſchwere Mühlrad wälzte ohne Haſt, 

So trieben hier die Geiſter Rad um Rad 
In Wirbelſturmes Eile ohne Raſt. 


Und aus dem Radgetriebe löſten ſich 

Noch andre Geiſter voller Wundermacht; 
Sie nahten mir und ſie durchdrangen mich 
Mit wohl'ger Wärme in der finſtern Nacht. 


Die Nacht ward plötzlich hell, das Dunkel klar, 
Da — und noch glaubte ich es ſelber nicht, 
O ew’ger Kreislauf, groß und wunderbar — 
Da wurde wieder ich zum Sonnenlicht. 


Das Rätſel ſtimmt doch allemal! 


mu CACAO 


Ve: == e 
F A 
d 
f if 
AN 
Logogriph: Grieg, Krieg. — Homonym: Unze. 
Magiſches 
Viereck: 


R. B. 
Scharade: Grün, Dung — Gründung. — Scharade: Baſtei. 
Viſitenkartenrätſel: Tierzuchtinſpektor. 
Halma-— — 
Aufgabe: [ GY 7 q 
| i 
I 
K. H. 


Nährselz- 


CHOCOLADE & EXTRACT 


leichtverdaulich, nahrhaft u. ganz besonders für 


magenschwache Personen geeignet. 


Allein. Fabrik. HEWEL&VEITHEN. Cöln u Wien 


Kaiser. Känigl. Oesterr. Ung. Hoflieferanten 


Wit bitten die geehrten Lefer, bei Zuſchriften an die inſerierenden Firmen fic ſtets auf das „Uniderfum“ zu beziehen. au @ 
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Zeichnung von Rolf Niczky 


Reiſevorbereitungen 
„Und rückwärts 'ne große Taſche, bitte, für Ullſteinbücher“ 


Bad Elſter. 


- | 24. Mai bereits 3000 Fremde, rund 300 mehr als im Borjabee ein⸗ 
gekehrt ſind, ſteht im Zeichen der Alpenroſenblüte. : 


Erſte Delikateſſen⸗ und Kolonialwaren⸗ ⸗Ausſtellung Berlin. Pe- | 
ſonderes Intereſſe erregt auf der Ausftellung in den Hallen am Zoo der 
Pavillon der Nahrungsmittel⸗Fabriken C. H. Knorr A. G. in Heilbronn. 
Weltbekannt ſind die Knorrſchen Erzeugniſſe ſchon lange, wie Hafermehl, 
Haferflocken, Hafergrütze, Knorr⸗Reismehl, Grünkernmehl, auch Knorr⸗ 


J. Suppenwürfel, Knorr⸗Bouillon⸗Würfel und die Knorrſchen Teigwaren, 


darunter Hahn⸗Maccaroni, Kätchen⸗Eiernudeln. 


Bad Ems. Von den vielen Neuerungen. ſcheint beſonders das Kur⸗ 
Der Kurſaalumbau, 
ſeine neue Terraſſe und die neue polonnate find den Stammgäſten 


haus. den denkbar günſtigſten Eindruck zu machen. 


ſehr willkommen. 


Rügen. Die Inſel Rügen ift ein in fi abgefchlöffenes dankbares 


Wandergebiet. Die 1000. Quadratkilometer große Inſel (55000 Ein⸗ 
wohner) iſt durch gewaltige geologiſche Vorgänge der Urzeit, durch Faltung 
und Hebung der Erdrinde, durch die Moräneſchiebungen der Eiszeit, durch 
„, furchtbare Sturmfluten bis in die neueſte Zeit, ſo zerriſſen und zerſtückt, 


durchſetzt mit Bodden und Wieken, geteilt in Halbinſeln und Landzungen, 
daß jetzt kein Punkt der Inſel weiter als nur 7 Kilometer von der See 


entfernt iſt. Aus weizenſchwerem Humusboden, den Seedünſte umſpülen, 


bebt ſich das Land aus Norden und Oſten aus fetter, fruchtgeſegneter 
Ebene zu leichtem Bergland, das dort jäh in großartigen Kreideklippen 


und rieſigen goldenen Dünen hinabſtürzt ins Meer. Von den Höhevunkten, 


. wie Jagdſchloßturm bei Binz, Ernſt⸗Moritz⸗Arndt⸗Turm auf dem Rugard 
bei Bergen, Hohen⸗Seelew bei Sagard, Nordveerd bei Göhren, Baken⸗ 


berg bei Thieſſow bieten ſich dem Auge Rundſichten, wie fie nur das 


Meer und die Inſel, nur Rügen bieten kann. Sie zu beſchreiben iſt ein 
vergebliches Beginnen. a ae fast Galen, „daß die Schüderungen 


5 an Konig Ludwig Quelle 
i Fürth⸗Mürnberg 


N, Staatlich anerfannt. 


Ny Rohleniduechaltige Rochfaly. 
W quelle. Su Trinkluren gegen 
W Derdauungsitorungen, 
Sobertranfheiten F atehncbt 
= Gicht Diabetes, = 
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Frauontranthettew, . 
— durch die Verwaltung gratis und i ranto! 


 Glänzende Erfolge bei: Rheumatis- 
Rat ium a mus Gicht, Ischias, 
rauen-, Haut- und 

Solbad ‘Herz - Krankheiten. 

== ane Kreuznach 


. großartigen Kurhau- 
ses, erbaut von Pro- 
_ Prospekte und Radiologische Mitteilungen durch die Kurverwaltung 


fessor .E. von Seidl. 


_ Waldsanatorlum Oy bi 
bei Zittau, Bez. Dresden 1 n 
A (System Lahmann). Ein n Juwel. 


rich III. „Das Schönste auf meinen Reisen“ 
schreibt Moltke. Wunderb. Gebirgsromantik. 
Gr. Erfolge b. Nerven-, Atmungs-,Verdauungs-, 
Herz-, Stoffwechsel- und Frauenleiden. Preis 

1.50 bis 10 Mk. JIL Prosp. frei. Arztl Leitung 
= Sanitätsrat Dr. Weber. Betriebsltg. Dir. Uhlig. 


Dr. Möll 


l nn Diatet.Kuren ERETTA 


nach Schroth Ieshron Kranich. 


Dresden-Loschwitz, 


Restam Iniverfüm ES 


1E a Allerlei Wiſſenswertes. 


Unſer idylliſch gelegener Kurort, in dem bis zum 
Größe und Schönheit erreichen können“. 


Durch die neueſten Weltrouten Berlin —Köln — Hamburg Stockholm — 


neu abgeſchloſſen 9177 Verſicherungen über 56933600 Mark. Der Be⸗ 


ſicherungen über 780939306 Mark; er hat fih gegen das Vorjahr um f 
4417 Verſicherungen und 33916563 Mark erhöht. 


von 32,64%, ͤ der gewinnberechtigten Prämieneinnahme. Das Vermögen 


ſchneide unten fo ab, daß die Kopfenden 10 — 12 em lang find, bündele 
ſie und koche ſie in Salzwaſſer weich. 


„Ein Wunderwerk Gottes“ urteilt Kniser Fried- 


SEE 


von Dichtern doch niemals die Rügennatur i in ihrer wunderbaren Majeftit, es 


re een oats 
TA os 
> 


„O Land der dunklen Haine, 
O Glanz der blauen See, 


O Eiland, das ich meine, 
Wie tut's nach dir mir weh!“ 
Ernſt Moritz Arndt. 


Kopenhagen iſt Rügen der Mittelpunkt des Nordlandsverkehrs, und als 
fene eine Etappe für Weltreiſende und Erholungſuchende. 
Aus einem Aufſatz von Oberſt a. D. Seelmann in Binz. 
Karlsruher Lebensverſicherung auf Gegenſeitigkeit. 1912 wurden 


Nr . 


ſtand an Todesfallverſicherungen am Jahresende betrug 159 955 Ver⸗ 


v. 


der für den Neuzugang geſchloſſenen Nebenzweige hatte die Anſtalt Ende 


1912 einen Gefamtbeftand an Kavitalverſicherungen von 785 Millionen. 
Mark. Der Überſchuß ift gegen 1912 geſtiegen: er hat 9333 238 Mark 


Unter Einrechnung N | 
2 


betragen. Die Verſicherten erhalten für 1912 eine Gewinnüberweiſung y 


der Anſtalt iſt auf 287897795 Mark angewachſen; darunter befinden k 
ſich freie Reſerven im Betrag von 46714964 Mark. Die Dividende für 
die Verſicherten ift in Höhe von 3¼ % des Deckungskapitals beantragt. Bei 
den neuen Tarifen hat z. B. 1000 nc ud in 5 oder 10 Jahren 
für eine Verſicherung über 10000 Mark jäbrlich nur 110 Mark zu zahlen. 

Spargelgemüſe auf engliſche Art. Geſchälte, friſch gekochte Spargel 


Unterdeſſen röſte eine große, 
runde Weißbrotſchnitte auf beiden Seiten ſchön braun, lege ſie in die 
Mitte einer runden Schüſſel, gib den gut abgetropften Spargel darüber 
und reiche zerlaſſene, mit einem Eigelb verrührte und mit Maggis N 
abgeſchmeckte Butter dazu. 5 
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Moorbad Dachau vor München 


Vorortverkehr 30 Minuten Fahrzeit. 222 Berühmte Maler-Kolonie. 


Modern und vornehm eingerichtetes Sanatorium 


für Gicht, Rheumatismus, Ischias, Frauenleiden, Herz-, 
Gefäß-, Nerven- und Stoffwechsel- Krankheiten etc. 


STARK RADIO-AKTIVES EISENMOOR | 


Roentgen-Kabinet. ©. Radium-Inhalatorium. 
an e Ströme, Thermopenetration, Hydro-The- 


rapie. Elektrische und medizinische Bäder jeder Art. 
Prospekt auf DR. ANTON BLANK Das ganze Jahr 
Wunsch. geöffnet. 


Leitender Arzt. 


BAD ELSTER 


Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad mit der berühmten Glaubersalzquelle. 

Emanatorium. Med.-mech. Institut, Einrichtungen für Hydrotherapie etc. 

Grosses Luftbad mit Schwimmtelchen. 500 Meter ü. d. M., gegen Winde ge- 

schützt, Inmitten ausgedehnter Waldungen und Parkanlagen, a. d. L. Leipzig- 

Eger. — Besucherzahl ständig wachsend, 1912: 17 278. — Saison: 1. Mai bis 
30. September, dann Winterbetrieb. — 18 Aerzte, 2 Aerztinnen. 


a mm Te, 
3 4 * 


Elster hat hervorragende Erfolge 


bei Frauenkrankheiten, allgem. Schwächezuständen, Blutarmut, Bleichsucht, 
Herzlelden (Terrainkuren), Erkrankungen der Verdauungsorgane (Verstopfung), 
der Nieren u. der Leber, Fettleibigkeit, Gicht u. Rheumatismus, Nervenleiden, 
Lähmungen, Exsudaten zur Nachbehandlung von Verletzungen. Prospekte 
und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektion. 


Brunnenversand durch die Mohrenapotheke In Dresden. 
Broschüre frei = 
über einzigartige Sommerstein 


j 
physikalisch-diätetische ( 70 | I Kurbad 2b. Gsallele Susie. 


(radikale Blut- und Sättereinigung, Entgiftung, Kräftigung, Verjüngung.) 


Nöllers Hotel-Kurhaus 


J g ee i] 
>a.) eer Thüringer Hof 
BT Tg: LT ren 
Sanil | TAN J Wet LE Erstklassiges Famillenhaus. Idyllische 

; O ESN e V7Waldlage uut d. Schlossplateau, im Wild- 


ark.Aussichtsterrassen. Trippstelnole 


Schwarzbur ope Verpflegung. Massige Frelse, koine: 


rtaxe. Prospekte.O. Nöller, Hoitraltent 


29. Jahrg. | : Neclams Univerfum es Heft 37 


RAUBUNDEN 


(SCHWEIZ) (SCHWEIZ) 


vereinigt durch seine bevorzugte Bevers-Schuls- Tarasp ver- 
geographische Lage, seine groß- längert wird. Eröffnung voraus- 
artige Gebirgswelt, seine man- 1 sichtlfch 1. Juli 1913. Direkte 
nigfachen Kurmittel und Sport- => SES NEN es verbindungen nach und von 
plätze und seine hochinteres- Br EN a Mein (NIER Italien mit der Berninabahn. 
santen Bahnlinien, welche den 8 . Se eR i TNT i Auskunft erteilt das 


Naturfreund in bequemen Wa- 75 > | 
gen durch malerischeLandschaf- HM] Offizielle Verkehrsbureau. 
für Graubünden in Chur, 


ten mitten in die hehre Glet- Ge SA 
scherregian führen, alle Vorzuge 

Ss woselbst unter anderen folgende 
“aq Broschüren erhältlich sind: 


in sich, die das Land zu einem 
Graubünden. Seine Kurorte, 


der hervorragendsten Tou- 
‚risten-, Kur- und Sportgebiete 

Sommerfrischen und Sport- 
plätze. 


Europas stempeln. Vorzügliche EX 
internationale Schnellzugsver- 

offiziel er Führer der Rhäti- 
schen Bahn. 


bindungen mit Anschluß an die f 
Rhätische Bahn, deren Netz § 
RN Offizieller Führer der Ber- 
nina-Bahn. 


um die 50 km lange, elektrisch ES: 
betriebene, technisch wie land- 
schaftl. hervorragende Strecke 


BAD TARASP-SCHULS =: 


Hoteladressen: Kurhaus Tarasp, Belvedere H H thi . Villen: Filli, Hartenfels, Lorenz, Monreal 
Post, Park, Viktoria, Quellenhof, one, Central Saison Mitte Mai bis Ende September à Porta, Rosengarten, Stéckenius, Valentin. 
Es, sin kein einziges anderes Bad, wo so viele und unübertroffene Heilfaktoren vereinigt sind, wie in TARASP-SCHULS. ban en 
ALPENKLIMA, GLAUBERSALZ-QUELLEN: ‚LUCIUS‘ und ‚EMERITA‘, analog, aber reichhaltiger als Karlsbad, Kissingen, Marienbad, Vichy; 
verschiedenartigste EISENSAEUERLINGE STAHL- und SALZBAEDER, die besten ihrer Art durch ihren unübertroffenen Gehalt an natür- 
licher Kohlensäure. Die sich hier gleichzeitig bietenden UNUEBERTROFFENEN HEILFAKTOREN gestatten deshalb GANZEN FAMILIEN, die 


für einzelne Familienglieder erforderlichen klimatischen oder balneotherapeutischen Kuren in Tarasp durchzuführen ohne die sonst nötige Trennung. 
Weitere Auskünfte erteilen bereitwilligst die einzeinen Hotels und die TARASPER BADEVERWALTUNG IM KURHAUS TARA -SCHUL 


D AVO$ Vorzüglicher Sommerkurort D AVO$ 


2 1560 Meter über dem Meer Auskunft und Prospekt „B“ durch den Verkehrsverein Dovos @ 1560 Meter über dem Meer 2 


: Idyllischer oo | | PB Sommer- 
Höhenkurort I | | Au. Winter- 
1800 Meter über dem Meer. | s kurorta 


n H H Jü Seen. Fichtenwälder. 50 Hotels, # 1200 m Il. M. Waldroich, unerschöpfliche Auswahl ebener Spaziergänge. Ausgangs- 
Höchste klimatische Vorzüge. Sanatorien, Pensionen und Privatvillen mit | punkt für Hochgebirgstouren, völlig staubfrei. Verkehrsbureau. Hotels: Montana 
(30 B.), Silvretta (200 B.), Vereina (220 B.), Weiß Kreuz und Belvedere (50 B.) 


Flims Waldhaus Flims 


Kur- und Badeort I. Ranges 
Bellebter, vornehmer Sommeraufenthalt. 
Ausgedehnte Wülder mit herrlichen, auch ebenen 
Spaziergängen. 1150 Meter über dem Meer. See 


mit Badennstalt. 140 Kabinen, Schwimm- | Li MS 


unterricht. Gen.-Prospekt mit Hotel- u. Villenverzeichnis durch d. Verkehrsbureau 


1 OBERENGADI Sommerkurort u. 

J A Winteraportplatz 

| 1811 Meter über dem Meer. ersten Ranges. 

Palace - Hotel Schweizerhaus und Schloßhotel Hotel Kulm 


KURHAUS PASSUGG >. CHUR 


Weltberühmte Hellquellen für Trink- und Badekur. Vorzügliche Hellerfolge. Salson: Mal bis Oktober. Prospekte 


5 i LS E N G A DI N Bevorzugter Luftkurort 


1812 Meter über d. Meer. für längeren Aufenthalt. 
Ruhige, idyllische Lage, ausgedehnte Spaziergänge. Prosp. durch den Kurvereln 


750 Meter ü. d. Meer, mit V; 
TH U 5 i 5 seiner weltberühmten Viamalaschlucht 
Bewährte Übergangsstation nach und von dem Engadin. 
Reichillustrierte Broschüre gratis durch das Offizielle Verkehrsbureau THUSIS 


VAL SINESTRA = Arsenauellen 


Saison Juni-September. Station Schuls. Prospekt Nr.42 durch Kurhaus-Direktion 


1600 Fremdenbetten. 2 Prospekte und Auskunft durch die Kurverwaltung 


Man verlange den 

i Führer: „Sommer- 

: i tage In St. Moritz“ 

; ® i vom Bureau des 


@ Kurvereins. 


und CAMPFER. > Neueste Bade-Einrichtungen 


PONTRESINA 


Kurhaus u. Sportplatz I. Ranges. Sommer u. Winter 


Ausgangspunkt Ins Bernina - Massiv Ausgedehnte, bequeme Waldpromenaden. 
‘1830 m über Meer. Broschüren und Auskunft gratis durch das Verkehrsbureau . 


22 Hotel „Kurhaus“ Hotel „Weiß Kreuz“. 

UN Höhenluftkurort I. Ranges. Idyll. Lage. Waldreich. 

Staubfrei. Windstill. Sommer- und Wintersportplatz. 

1370 Meter über Meer. Mäßige Preise. Kurarzt. Das Tor des Engadins 


CHUR dn des Kantons Graninin CHNUR 


D Eingangstor zu sämtlichen Kurorten Graubiindens 9 


LENZERHEIDE 1477 m. Höhenluftkurort. Herr- 


liche Waldungen u. Spazlerwege. 
gangsstation von und nach dem Engadin. — Prospekte durch den Kurverein. 


Sommer- und Wintersport. Über- 


or 


/ 
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HOGER COEEEG As Sander und Induſtrie. E E E E E E E0 E E 


Eine wertvolle. Feſtgabe ift die Jubiläumsausgabe 1913 des 
Katalogs der bekannten Firma Conrad Merz, Inbaber Friedrich Thomä, 
Württembergiſches Leinenhaus, Stuttgart. Das Haus feiert in dieſem 
Sabre fein 75jähriges Beſtehen. 1838 gründete Herr Conrad Merz 
eine Handweberei für feinere Baumwollſtoffe in Vaihingen a. Fildern 
bei Stuttgart. Die Fabrikation wurde von einem Teilhaber geleitet, 
während Herr Merz in der Holzſtraße in Stuttgart eine Verkaufsnieder⸗ 
lage einrichtete, die er nach kurzem in einen Laden gegenüber der Stifts⸗ 
kirche verlegte. Dieſe Niederlage war eine Neuerung, als darin „Weiße 
Waren“ als Spezialartiket geführt wurden, ein Unternehmen, das da- 
mals bei den Modewarenhändlern, die Weißwaren nebenbei verkauften, 
als äußerſt gewagt galt. Durch Einführung von Jacquardmaſchinen und 
entſprechende Herstellung gemuſterter Stoffe, wie Pikees und Damaſte, 
erhielt die Produktion nach und. nach größere Ausdehnung. Schließlich 
wurden die Räume zu eng. Im Jahre 1859 bot ſich bei Verlegung 
des Hotel Marquardt an ſeinen heutigen Platz Gelegenheit, einen Teil 
ſeines früheren Anweſens zu erwerben und das Geſchäft an die Stelle 
zu verlegen, an der es heute noch betrieben wird. 1878 übernahm der 
Sohn, Herr Hermann Merz, das Geſchäft und konnte vermöge ſeiner 


ee- u. Solbad Swinemünde 


. Waldreiche Umgeb. 4 Seebadeanstalten. Familienbad. Im König Wilhelm- 
Bad u. Kaiser Friedr.-Bad 116 Zellen für warme Seebäder, natürl. 5% ige 
Solbäder sowie med. Bäder aller Art. Im letzt. auch medi-mech. Apparate. 
Konversationshaus. Seebrücke. Gr. Kurpark. Kurkapelle. Theater. Freilicht- 
bühne. Tontauben-SchieSstand. Bälle. Korsofahrten. Sportpflege aller Art. 
Tennisturnier. Starker Schiffsverkehr. Kinderpflegeheim. Elektr. Beleuchtg. 
Gasanstalt. Kanalisation u. Wasserleitg. Schlachthaus. Molkerei. Vorz. Eisenbahn- 
u. Sohiffsverbdg. Wohnungen unmittelb. am Strande u. in der Stadt. Mäßige Preise. 
Besuchaziffer 1912: 43214. Badeführer und nähere Auskunft d. d. Badedirektion. 


a = © e eo 
s | Radioaktive Schwefelbäder, 
Schwefel- Schlammbäder, Solbäder, 
Schwefel- und Sol-Inhalationen, 
G) : russ.-röm. u. elektr. Bäder, 


Zandersaal. 


Nenndorf 


bei Hannover 


1.Mai—30.Sept, 
Bewährt bei: 


Rheumatismus,Gicht, 

ischias, Hautkrankheiten, Lues, 
Skrofulose d. Kinder, Frauenlelden. 
Kurkapelle, Militärkonzerte, Theater und andere Vergnügungen. 


Druckschriften frei durch die Königl. Bade -Verwaltung. 
R Seehöhe w. Interlaken 568m. Saiſon ganzjährig 
Bedeutend. klimatisher Kurort 


100000 Morgen Hochwald. Herri.geschützt.Gebirgslage | 


Kurmittel: 
Radioaktive Kohlen: àure - Stahlsprudel, 
Moorlager mit hohem Jodnatriumgehalt, 
berühmtes Wald- und Höhenklima. : Kur- 
einrichtungen: Sprudel-, Mineral-, Fich- 
tennadel-, elektrisch. Sauerstoff- und 
Moorbäder, Duschen, Inhalation. Kalt- 


Heilanzeigen: 
Erholungsbedürftige, Rekonvaleszenten. 
Krankhelien des Biutes und Stoffwech- 
sels, des Herzens, der Nerven, der At- 
mungs-, Verdauungs- und Harnorgane, 
Frauenkrankhellen und Rheumatismus. 
€ i 22 Ungeelgnet bel Lungensohwindsuoht. :: 
wasser u. Massageabteilung, Molken eic. Neues Kur-u.Badehaus Viele neue Villen. 


7 d (W = b Seit 1281 berannter Kurort am Fuße 
IE armbrunn 


des Rieſengebirges ⸗Bahnſtation. 

8 ſchwefelhaltige, ſtark radioaktive 
Thermalquellen » Angezeigt geg. alle Formen v. chron. Gelenk⸗ u. Muskelrheumatismus, 
Gicht, Zucker harnruhr, Nieren- u. Blaſenleiden, bei Nervens, Frauen- u. Hautkrankheiten. 
Konzerte, Geſellſchaftsabende, Theater, Spielplätze uſw. Kurzeit Mal⸗Okt. Brunnen ⸗ 
verſand der „Neuen“ u. „Kleinen Quelle“ ſowie des Tafelwaſſers „Ludwigs⸗Quelle“ durch 
Herm. Runlde in Hirſchberg 1. Schl. » Auskunftsbücher frei durch die Badeverwaltung 


Reclams Aniverſum 


Umbau des Geſchäftshauſes. 


Bad Kudow 


— GICHT = 


adReinerz 


29. Jahrz. 


Ausbildung, eines weiten Blickes und eiſernen Fleißes das große An⸗ * 
ſehen der Firma noch weiter befeſtigen. 1890 erfolgte ein vollſtändiger 
Am 1. Oktober 1908 übernahmen die 


jetzigen Inhaber der Firma, die Brüder Friedrich Thomä und Adolf 
Thomä, durch Kauf das Geſchäft. Friedrich Thomä trat 1874 in die 


kaufmänniſche Lehre bei Herrn Conrad Merz und blieb dort Verkäufer 


bis zur Erfüllung ſeiner Militärpflicht; Oktober 1880 nahm er Stellung 


in einem Fabrikationsgeſchäft Norddeutſchlands, und 1881 Verkäuferſtelle 


in Baden-Baden an. Auf Wunſch des Herrn Hermann Merz trat er 
1. Oktober 1881 wieder bei ihm ein. Am 1. Juni 1885 gründete er Poft- 


ſtraße 4 ſeine eigene Firma, und es war möglich, im Laufe der Jahre 


das ganze Haus für das Geſchäft zu verwenden und noch im gegenüber 
liegenden Hauſe, Poſtſtraße 3, eine Verkaufsſtelle einzurichten. Adolf 


Thomä erledigte feine Lehrzeit iin Geſchäft ſeines Bruders und kehrte nach 
weiterer Ausbildung in großen Häuſern Norddeutſchlands zurück, um ſpäter 
Teilhaber der Firma Friedrich Thoma zu werden. Die Herren Friedrich 
und Adolf Thomä führen die Firma Conrad Merz in energiſcher ziel 
bewußter Tätigkeit weiter, um den guten Ruf des Unternehmens, deſſen 
Arbeit über die ganze Welt verbreitet iſt, zu leiten und zu vermehren. 


* 


d 


en 
7 


equ 


ae 
4 ‘y ug af 


‘PIS 9 Ua 


a VU nen! 


(PSZ syofeauqeg) yeu 
2 
o Z 3118 


r 


Bez. Breslau. — 400.m über dem Meeresspiegel. an 
Sommersaison: 15. April bis Nov. Wintersaison: Jan., Febr., März. 


Altestes Herzheilbad | Deutschlands 


Natürliche Kohlensäure- und Moorbäder. Arsen -Eisenquelle 
gegen Herz-, Blut-, Nerven- und Frauen-Krankheiten. .Fre-- 
quenz: 15904. — Verabfolgte Bäder: 144170. 18 Ärzte. 
‚Kurhotel Fürstenhof“ Hotel I. Rgs. u. 120 Hotels u. Loglerhäuser. 
Brunnenversand das ganze Jahr. Prospekt gratis durch sämtl. Reisebtires 
SE SRSSERSS und durch die Badedirektion. Humane 


gverbrunne, = 


| Katarthe + Gicht - Zuckerkrankheit 


Bad Salzbrunn i. Schles, _ 


Alt-Kemnitz im Riesengeb. 


Sanatorium Berthelsdorf e 


anstalt für Innere Krankheiten u. Erholungsbedürftige. Prospekt frei. Dr. med, Schlüter. 


~ 


Kreis Hirschberg 1. Sohle. 
Eisenbahnstation: 


Ober-Schreiberhau Komfortable, modernste 
Riesengebirge. 710 Meter t. d. M. inrichtung. RR 
Phys.-diätetische Behandlung aller chronischen Erkrankungen. 3 Aerzte. 
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des Niederrheins 
Schönste und modernste Großstadt Deutschlands mit fast 400000 Einwohnern 
a Gleich hervorragend als Kunst- und Gartenstadt, wie als 


Industrie- und Handelsmittelpunkt. Vorzügliche Schulen und 
"Bildungs-Anstalten. Königliche Kunst-Akademie. Akademie 
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: „ für kommunale Verwaltung: Akademie für praktische Medizin. u" 
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; ! U N i Be [me Gegen bequeme X 
Ba. = . DI Monatsraten 
um 
liefern wir 
Dr] vom 3. Mal bis 12. Oktober 1913 Im Städtischen Ausstellungspalast | goldene Uhren On 
2 Protektor: Se. Kaiserl. und Königl. Hoheit der Kronprinz des Deutschen Reiches und von Preußen rap En none Hund 
f = abrikate 
ER 'FESTSPIELE des Rheinischen Goethe-Verelns 42 z. Original- Verkaufs. 
im Stadttheater vom 29. Junl bis 17. Juli 1913 oo schmuck in eier 
ae (Nibelungen, Agnes Bernauer, Makkabäcr, Minna von Barnhelm, Zriny) 21 Preislage unter An. 
‘ aul gabe des Gewichtes in 
> Eine der angenehmsten und besuchtesten Fremdenstädte des Kontinents JO -~ Kostet cu ie e 
G F Hotels mit Gi Preisen o Näheres durch Verkehrsverein Düsseldorf = Ay 


RR Jonass ® Co. 
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für Reise 

Sporl Jagd 

Vergrösserung 
4-16 fach 
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Viele Millionen 
f Bar: 
== SE Conserven -Gläser 
internat. Etablissement für arznei- l i e 
und eperationslose 6497 
Heiikunst el 1\9 198) 
Fioßplatz 24 
Vorzugliche Heilerfolge 


Spezial-Bader :: Diatet. Kuren 
=e 1 gratis durch die Direktion 


I] 


Ostseebad Göhren a/Rügen | 
~ Pension und Café zum Hövt, schön gelegen. 
direkt am Wald und Strand. Seepanorama. ` 
Garantiert Ruhe u. Behagen. Kanalisation. 
oes Warmbad. Pension von 4 M. an. 


Mosirirter Lrlolgreichste 
|Frospect, Werven [RTE 


gratis” Auf e, Nachlassen der 
Schoß gS; 


- Dr.Richters Frühstlickskräutertee. 


- | [Einkoch-Apparate 
verbilligen 
‘die Haushali-Conserven 
Eine neue Erfindung: 


Dreyer’s Frudhtsaft-Apparat. ,,REX" 


Garant. unschädlich, von angenehmen í x 7 
G en chmack und- Glänsenden oe 9 8 8 Hoh e Lichtstärke Grosses Gesichtsfeld Man verlange in einschlägigen 
| 1 Paket Mk. 2.—, 3 Pakete Mk. 5.—. Zu beziehen zu Originalpreisen durch die "Geschäft Rex” 
so. Institut , Hermes“ München 56, Banderatr. 8. meisten optischen Geschäfle ues en nur , 
. Zeugnisse. 1 b ben,  (GARLTEISS) e Preisliste mit Rezepten gratis. 
- 5 bis 6, ja sogar 9 me in cu l : 
ee |. e ARLES es Rex-Gonservenglas-Gesellsiatt 
ersten Versuch mit Ihr. Tee habe ich 11 Pfd. Dex MAILAND wien Bad Ho urg Nr 23. l 
abgenommen; trotzdem viele andere Mittel Prospekt T 71 kostenfrei mb ° 


moinergrob.Freudpon.40Pfd.nbgenommon. . |. IN 
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eclams Novellen-Bibliothe 


enthält eine Anzahl ausgewählter Werke der ersten deutschen und aue en Stöhrättsteller 


gg 
El: 


x 2 2 
; 4. 2 aus der Universal-Bibliothek. Durch ihren literarisch wertvollen Inhalt und Theeweteickewle $ 
Inder Band 2 . Ausstattung hat diese Sammlung moderner Unterhaltungsliteratur überall grossen e 2 deder Band 
\ ers, oe 3 gefunden. Die zierlichen Bücher In geschmackvoliem Einbande aus welssem Pergamentkarton 3 
30 Pfennig © sind zu kleinen Geschenken und zum Mitnehmen auf Reisen besonders geeignet. Verzeichnis 3 Nun 
: 2 der bisher erschienenen 150 Bände unberechnet vom Verlag Philipp Reciam jun. in Leipzig. $ ws 
g 8 2 
1. eee Zu beziehen durch jede bessere Buchhandlung. — 
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Anonyme Anfragen finden keine Berückſichtigung. 


Zur Richtigſtellung. In einem Teil der 
Weltrundſchau von Heft 36 wurden in- 
folge eines techniſchen Verſehens die Denk⸗ 
malbilder von Karl Schurz und Lueger 
auf Seite 259 unten vertauſcht. Unſere 
Leſer dürften das Verſehen wohl ſelbſt 
bemerkt haben. 5 


Eiſernes Kreuz. Außer 
Hitzfeld, deren Bild wir in 
ten, leben noch mehrere Damen, die das 
Eiſerne Kreuz beſitzen, fo Frau Major Ritt⸗ 
hauſen geb. Strecker, die vor kurzem in 
Gerlachsheim in Baden in voller Rüſtig⸗ 
keit ihren 72. Geburtstag beging. Die 
Dame erhielt das Eiſerne Kreuz und ver⸗ 
ſchiedene weitere Orden und Ehrenzeichen 
für ihre Verdienſte um die Pflege von 
Verwundeten im Feldzug 1870/71; fie 
wirkte als Oberin bei Pont⸗à⸗Mouſſon, 
Dijon, Orléans und Le Mans. 


A. R. in S. In der Univerſal-Biblio⸗ 
thek finden Sie auch einige Werke aus 
der rumäniſchen Literatur; Sie brauchen 
ſich nur die Mühe zu nehmen, den Kata⸗ 
log genau durchzuleſen. — Von der Zu⸗ 
ſendung der Manuftripte bitten wir Ab- 
ſtand nehmen zu wollen; wir find gegen- 
wärtig zu reich mit ſolchen Beiträgen, wie 
Sie ſie anbieten, verſehen. 


K. K. in N. a. D. Für die Offigters- 
laufbahn genügt unſeres Wiſſens Mittel- 
ſchulbildung nicht. Für Sie käme alſo 
dieſe Laufbahn nicht in Betracht. 


Muſikfreund. Adolf Bernhard Marx' 
„Lehre von der muſikaliſchen Kompoſition“ 
iſt in 4 Bänden 1837—47 erſchienen und 
ſeitdem mehrfach aufgelegt, in Neubear⸗ 
beitung von Riemann: 1. Band (9. Aufl., 
1887), 4. Band (5. Aufl., 1888), 2. Band 
(7. Aufl., 1890). Das Werk iſt ſehr empfeh⸗ 
lenswert, nur etwas umfangreich und mehr 


er Pauline 


für eingehendes, fachmänniſches Studium 


geeignet. Willkommene Belehrung werden 
Sie auch aus den kürzer gefaßten Büchern 
Ernſt Friedrich Richters: „Lehrbuch der 
Harmonie“ (22. Aufl., 1900), „Lehrbuch der 
Fuge“ (6. Aufl., 1904), „Lehrbuch des 
einfachen und doppelten Kontrapunkts“ 
(11. Aufl., 1904) ſchöpfen. Daneben wären 
Jadasſohns „Harmonielehre“ (7. Aufl., 
1903), „Kontrapunkt“ (6. Aufl., 1903), 
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denſten Krankheiten des Ohres können 
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„Die Formen in den Werken der Tonkunſt“ 
(3. Aufl, 1906) zu erwähnen. — Ein Werk, 
das nach Inhalt und Darſtellung am er⸗ 
ſchöpfendſten verfährt, dabei die modernſten 
Erſcheinungen berückſichtigt, ſogar noch über 
dieſe hinausgreift und Zukunftsprobleme 
exörtert, iſt Bernhard Ziehns vierbändige 
Harmonielehre. Ste wendet fih allerdings 
ausſchließlich an den gründlichſter Ver⸗ 
tiefung zuſtrebenden Fachmann. — Über 
die Preiſe gibt Ihnen jede Buchhandlung 
Auskunft. 


Säuglingsernährung. Um einigermaßen 
zuverläſſig die richtige Nahrungsmenge und 
Zuſammenſetzung bei tünſtlicher Ernährung 
Ihres Kindes zu ermitteln, müſſen Sie den 
zehnten Teil ſeines Gewichts an Kuhmilch 
nehmen und dem ein Prozent an Soxhlet⸗ 
ſchem Nährzucker oder Milchzucker zuſetzen. 
Dieſes Gemiſch wird mit Waſſer auf einen 
Liter Flüſſigkeit gebracht und auf nicht 
mehr als ne ant in 24 Stunden ver: 
teilt (Budinſche Formel). Demnach würde 
das Rezept für Ihr 10 Wochen altes Kind 
von rund 5000 g fic fo zuſammenſetzen: 
5000 (Körpergewicht) : 10 = 500 (Kuh⸗ 
milch) + 50 g Zucker = etwa 10 Kaffee- 
löffel + ungefähr 500 g = ½ Liter Waſſer 
macht zuſammen 1 Liter Flüſſigkeit. 200 g 
(Einzelportion) ſind etwa 12 Striche in 
den gewöhnlichen Flaſchen und 20 in den 
beſſern des Kaiſerin-Auguſte-Viktoria⸗ 
hauſes. Wenn etwas übrig bleibt, ſo 
ſchadet es nichts, namentlich in den erſten 
Wochen iſt das ſogar zu erwarten. Ein 
Mehrbedürfnis an Nahrung, etwa vom 
halben Jahre ab, ſoll durch Beikoſt ge⸗ 
deckt werden. Bis dabin braucht das Kind 
nichts andres. Ebenſo ſoll die Zuckermenge 
nicht mehr als 50 g am Tage betragen. 


G. Sch. in B. Da Sie betr. Ihres Lei⸗ 
dens bereits einen Spezialarzt befragt 
haben, der Sie doch wahrſcheinlich grind- 
lich unterſucht hat, bleibt für uns nichts 
Neues zu ſagen Übrig. Die allerverſchie⸗ 
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Nettel-Aufnahme mit Hauff-Flavinplatte. 
Beachten Sie die wundervolle Durchzeichnung des Himmels und des 
dunklen Grüns als typische Leistung der Hauff-Flavinplatte (ohne 
Gelbscheibe) und die gleichmäßige Tönung und Randschärfe, die 
das Nettelcamera-Objectiv kennzeichnen. Fordern Sie die inter- 
essante Preisliste von Hauff & Co., Feuerbach bei Stuttgart und die 
Hauptpreisliste der Nettel-Camerawerke Sontheim Nr. 36 a. Neckar. 


Ohrenſauſen hervorrufen, und nur durch 
Ermittlung der Urſache, die allein durch ge⸗ 
naue Unterſuchung möglich iſt, läßt ſich 
das Leiden beheben. Mit der Blinddarm⸗ 
operation hängt es ſicher nicht zuſammen; 
nervöſer Art könnte es ſchon eher ſein. 
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Rino-Salbe 


wird geg. Beinleiden, Flechten 
und Hautleiden angewandt und 
ist in Dosen a Mk. 1.15 u. 2.25 


in den 19 AL rat vorratig, 


aber nur echt in Originalpackung 
weiß-grün-rot und Firma 


Rich. Schubert & Co., chem. Fabr, 
Weinböhla-Dresden 9. 


Man verlange ausdrücklich „Rino“! 


10 Jahre Garantie! 


Inh.ı 4 ` 3 2 
Diese 4 ff. polierten starken Töpfe 


versendet für 8.30 M., mit Deckel 10.70 M. 
franko Nachnahme direkt ab Fabrik 


pötters & Grensenbach Hamburs 3! 


Verl. Sie Kat. 20 b mit hohem Vorzugsrabatt, 
Anerkennungen aus ersten Kreisen — 


Nang 


Fay’s dcite 
Sodener Mineral-Paitillen 


werden aus den Heilquellen III u. XVIII der Ge- 
meinde Bad Soden um Taunus hergestellt, die sich 


ieit Jahrhunderten 
bel Hulten, Hellerkeif, Brondialkatarrh 


vorzüglich bewährt haben. 
Nachahmungen weise man zurück. Preis 85 Pf. per Schachtel, überall erhältlich. 


(Nervenschwäche, Nervenzerrüttu 
Wie ist dieselbe vom ärztlichen Standpunkt 
aus ohne wertlose Gewaltmittel zu behan- 
deln u. zu heilen? Neu bearbeitetes Werk, 
illustriert, ca. 300 Seiten. Wertvoller Bat- 
geber für jeden Mann, ob jung oder alt, 
ob noch gesund od. schon erkrankt. Gegen 
Einsendung von Mk. 1.20 in Briefmark. von 
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Eine vorzügliche, in Anlage und Betrieb billig 


* ; . a Goldwaren, Bronzen 


Lederwaren. Reiseartikel 


Heizung für da Einfamilienhaus 


ist die Frischluft - Ventilations-Heizung © 


Metalle und Alfenide 
Beleuchtungskürper 


Auf Amortisation 
Jill. Kataloge Frei. 
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Jn Jedes auch alte Haus leicht eınzubauen._ Man verlange Prospekt. C 
Schwarzhaupt,Spiecker&C° Nachf GmbH Frankfurt? M. 


Für Oesterreich und Ungarn Lieferung ab Wien. 
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Dr. Rumler’s Nachf., Genf57 (Schweiz), 
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im Weltausstellung 
iA Brüssel 1910; 
H- Und AUS- Goldene Medallle. 
la nie. Unsere Armes- 
Wiederverkäufer rare 
werden überall Mächten offiziell 
nachgewiesen, eingelihrt, 


Opt. Ind. 
Em h. f. 
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eine bewährte 
Krankenkost 

fir Erwachsene 


bei Störungen der Verdauung. 
bei Schwäche u. Appetitlosigkeit 


Splitter. Man verlange in Apotheken und Drogengeschäften 
Mancher träumt jo lange vom Glück, bis er es ſchließlich ver- das ‚„Kufeke‘‘-Kochbuch. 


Ein ſchlauer Gatte. 
„Geh' nicht nach Marienbad, Liebſte! [Du weißt nicht, wie ſchwer 
es mir würde, wenn ich auch nur ein halbes Pfündchen von dir ver 
lieren würde!“ 
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= Bei vorzeitiger Nervenschwache : 
25 hat sich das ärztlich empfohlene TTuiracithin 2 
== seit Jahren glänzend bewährt x Literatur gratis 22 
2 Jn Apotheken erhältlich 22 
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Preis M6: NID M15- M2350 Präparaie- Berlin S0 16 
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Naädler-Koffer. es 


Feine Leder-Waren. 
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Fahrräder- 
poranka Nähmaschinen, Waffen, 


S 


g Sanitäts- ic Jeder spielt sofort Klavier! 


Gummi- N Uhren, bester Qualität, allerbilligst. 
waren, Bandagen und elektrische Appa- | Ohne fremde Hilfe — ohne Notenkenntnisse A.Stukenbrok Einbeck 20 


rate. Wochenbett-Artikel. Billigste Be- | kann jeder, ob alt oder jung, in kürzester Zeit flott und fehlerfrei nach der ,,Tasten- 
zugsquelle Josef Maas & Co., d. m. b. H., schrift“ Klavier spielen. — Probestücke und Aufklärung sendet gegen 50 Pfg. der 
m Berlin 94, Oranienstrasse 108. @ Musik -Verlag „Euphonie‘, Friedenau 30 bei Berlin. 


Grösstes Fahrradhaus Deutschlands 


Verlangen Sie Preisliste! 
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Die Kartoffel im Frühling. Von 
allgemeinem Intereſſe iſt ein wenig 
bekanntes Rezept, um alte Kartoffeln 
— geſchälte — im Frühling wohl⸗ 
ſchmeckender zu machen. Man fegt 
dem Waſſer, in dem ſie gekocht 
werden, einen Schuß Eſſig zu, etwa 
ein Likörgläschen voll. Die Kartoffel 
kocht danach ſchön weiß und der 
Wohlgeſchmack wird gehoben. Nur 
muß man vorſichtig ſein, und den 
Kartoffeln nicht zu viel Eſſig zu— 
gießen, damit ſie keinen Beigeſchmack 
von Säure annehmen. In dieſer 
Zeit iſt es auch oft ſchwierig, die 
Kartoffeln im Keller vor dem 
Schlechtwerden zu ſchützen. Sefannt- 
lich leiden die meiſten Kellerräume 
an dem Übelſtand, daß fie feucht 
ſind. Daſelbſt gelagerte Kartoffeln 
treiben daher ſchnell aus und ver— 
lieren dadurch ſehr an Nährwert; 
außerdem beſchleunigt der große 
Waſſergehalt der Kellerluſt das Fau— 
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len und Schlechtwerden der Kar— 
toffeln, die ſich am längſten fonfer- 
vieren, wenn ſie in abſolut trockner 
Luft oder in trockenem Sand ein— 
gebettet liegen. Am längſten halten 
ſich die Kartoffeln daher, wenn man 
fie mit Mihe befirent. Die Mihe 
zieht infolge ihrer außerordentlichen 
Poroſität den Waſſergehalt der Luft 
an ſich und verhindert ſo, daß die 
Feuchtigkeit in die Kartoffeln ein— 
dringen kann. Ein anderes Ver— 
fahren, Kartoffeln bis in den Juli 
wohlſchmeckend und anſehnlich zu 
erhalten, beſteht darin, die Kartoffeln 
auf eine Unterlage von Koks zu 
lagern. Durch die beſſere Durch— 
lüftung der Kartoffeln wird das 
Wiedererwachen der Keime bedeutend 
zurückgebalten. Wichtig iſt es auch, 
im Frühling die Kartoffeln vor dem 
Kochen möglichſt lange zu wäſſern 
und das Waſſer häufiger zu er— 
neuern, zur Beſeitigung eines unan- 


genehmen Beigeſchmacks, der durch 
zu reichliche Düngung, aber auch 
durch unrichtige Lagerung entſteht. 
Ganz gleich, ob die Kartoffel mit 
oder ohne Schale gekocht wird, iſt 
es nötig, ſie ſehr ſauber in kaltem 


Waſſer zu waſchen, ſie in kaltem 


Waſſer ſtehen zu laſſen, dieſes von 
Zeit zu Zeit zu erneuern und ſie 
dann mit kaltem Waſſer in verhält- 
nismäßig engem, hohem Topf auf 
das Feuer zu ſtellen, und zwar muß 
das Waſſer die oberſten Karloffeln 
mindeſtens um 2cm überragen. Der 


Topf muß dem beftig wallenden 


Waſſer Spielraum bieten, und fo 
muß die Kartoffel bei ſtarkem Feuer 
ſchnell gar fieden — die Schnelligkeit 
richtet fid nach der Sorte. Abgegoſſen 
muß ſie zugedeckt noch eine Minute 
auf das Feuer, um dann offen, 
unter öfterem Hochſchwenken, voll— 
ends von allem Waſſer befreit zu 
werden. Die Kartoffel bedarf beim 
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Was wünschen Sie sich? | 


einen Klubsessel? ein Porzellanservice? 

ein modernes Bett? | einen Teppich? 

N eine Taschenuhr? einen Koffer? 

einen Schmuck? eine Lampe? 

einen photographi- | ein Spielzeug für Ihr 

2 schen Apparat? Kind? 

ein Zweirad? eine Pelzgarnitur? 

N Lon. | Boclenback B. 
€ etc. etc. Ä ( 5 * (fue Österreich) ` 
en 
2 können Sie in solidester, feinster und modernster Qualität und in denk- 7 

A bar reichster Auswahl aus den ersten Fabriken der Welt zu bequemsten 

N Zahlungsbedingungen durch die Firma Stöckig & Co. in Dresden be- 

N ziehen. Die interessanten Einzelheiten erfahren Sie aus den Katalogen: 

S Kat. H86c0: | Kat. U86c: |Kat.R860:|Kat.S860:|Kat. P 86c:| Kat. L 86c:|Kat. T86c:| Kat. M 86c: 

%9 Gebrauchs- und Silber-, Gold- Modern Beleuch- | Photograph.| Lehrmittel Saiten- 

f Luxusw., Artikel und Brillant- Pelzw x tungs- |und optisch. und Teppiche. Instru- 

für Haus u. Herd.“ Schmuck. ren. | Körper. Waren. | Spielwaren. mente. 
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j Zeitung gratis. 
4) Markenhaus J. Fellerer, 


ser) Wien l. r., Wipplingerstr 10. 


Heimliche Liebe 


glüht heiß, wie die 
weltberühmte Dalli- 
Plättmaschine mit 
Dalli - Glühstoff ! 


Das vollkommenste 

Plattsystem! Für5 M. 
überall erhältlich! 
Deutsche Glühstoff- 

Gesellschaft, Dresden. 
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Seit Jahrzehnten bewährtes, unübertrof- 
[fenes Einstreupulver für kleine Kinder. 
Von hervorragender, desinfizierender Wirkung gegen starken 
Schweiß. Unentbehrlich als hygienisches Toilettemittel, zum 
Einpudern der der Reibung am meisten ausgesetzten Körper- 
stellen und im Gebrauch von Touristen und Sportsleuten 
jeder Art. — Von zahlreichen Aerzten warm empfohlen. 
Bestandt.. Diachylon-Pflaster 2 %,, Borsäure 4%, Puder 94 %. 


in den Apotheken. 
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Kochen reichlich Waſſer zur Er⸗ 
ſchließung des im Faſergewebe 
ruhenden Mehles. Vergiftungen durch 
alte keimende Kartoffeln ſind nicht 
felten. Der Giftftoff, das Solanin, 
findet fic) in mehr oder minder 
großer Menge in allen Teilen ter- 
ſelben, am meiſten in den aus den 
Knollen im Frühjahr vorſchießenden 
Trieben. Aber auch die noch nicht 
ausgereifte Kartoffel ift geſundheits⸗ 
ſchädlich. Unreife Kartoffeln ſind 
ſtark ſolaninhaltig, und es haben ver⸗ 


gleichende Unterſuchungen ergeben, 


daß der Solaningehalt mit zuneh⸗ 
mender Reife ſtändig abnimmt, im 
Auguſt daher kleiner iſt als im Juni. 
Bei der großen Bedeutung der Kar- 
toffel als Volksnahrungsmittel iſt 
es daher von großer Wichtigkeit, 
die Kartoffel ſo lange, wie es irgend 
möglich iſt, im Keller geſund und 
wohlſchmeckend zu konſervieren. 
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Echte Briefmarken enorm billig 
SE ee See 
sendet Brielmarken-Gentrale, Friedrichstr, 1890, berlin. 


und Sofas in modernster Ausführung und 
Ia. Materialverarbeitung von 68.4 an direkt 
an Private ab Fabrik. Photos zu Diensten, 


Stuhlsitz-Werke G.m.b.H., Rheydt 38. 


Geheime Wünſche 


die Sie inbezug auf Ihr Aeuße⸗ 
res hegen, gehen Ihnen in Er⸗ 
füllung, wenn Sie ſich nach den 
Ratſchlägen richten, die in dem 
hochintereſſanten Buche „Die 
Schönheitspflege“ enthalten ſind. 
Praktiſch erprobte, individuelle 
Verſchönerungsmittel von vers 
jüngender Wirkungskraft. Keine 
umſtändlichen Behandlungsme⸗ 
thoden! Einziger unfehlbarer Weg 
zur Beſeitigung aller Schönheits⸗ 
fehler. Begeiſterte Anerkennungen 
aus allererſten Kreiſen! Zuſendg. 
vollkommen foftenfret durch Otto 
Reichel, Berlin 25, Eiſenbahnſtr. 4. 
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Das Technikum Eutin im Für⸗ 
ſtentum Lübeck (Staat Oldenburg), 
Lehranſtalt für alle Zweige des 


Maſchinenbaues, des Hoch⸗ und 


Tiefbaues. Die Anſtalt ſteht unter 
Aufſicht des Großherzoglichen Mi- 
nifteriums des Innern in Olden⸗ 
burg i. Gr. und der dazu ernann⸗ 
ten Staatskommiſſare. Die Schule 
bietet durch ihre Speziallurſe zur 
Verkürzung der Schulzeit ganz be⸗ 
ſondere Vorteile und ſchließt die 
Maſſenaus bildung aus. Das Win- 
.terfemefter beginnt am 23. Oktober. 
Programme unentgeltlich durch 
Herrn Baurat Klücher. 
Ingenieur⸗Akademie Wismar. 
Am mündlichen Teil der Ingenieur⸗ 
Haupwrüfung beteiligten ſich 22 Kan: 
didaten. Von dieſen Herren waren 
10 aus Deutſchland, 1 aus Nor⸗ 
wegen, 1 aus Finnland, 2 aus 
Polen, 2 aus dem übrigen Ruß⸗ 
land, 2 aus Rumänien, 1 aus Hol⸗ 
land und 2 Herren aus Böhmen. 
Nachdem ein Kandidat von der Prü⸗ 
ſung zurückgetreten war, konnten 
den übrigen Diplome mit den Prä⸗ 
dikaten „Gut“ und „Sehr gut“ zu⸗ 
erkannt werden. 
„Wie verbeſſere ich meine 
Handſchrift?“ Durch Benutzung 
einer paſſenden Feder. Soenneckens 
Eilfedern mit abgeſtumpfter Spitze 
ſchreiben leichter und ſchneller als 
gewöhnliche Federn, bringen die 
Grundſtriche ohne Druckanwendung 
hervor und verhindern hierdurch 
eine Ermüdung der Hand. Dieſe 
dauerhaften Eilfedern verleihen der 
; fel. Regelmäßigkeit und Schön⸗ 
heit. 


Reclams 
Universal- Bibliothek 


Portratgalerie aus 
Lamprechts 


Deutscher Geschichte 


Mit einer Einleitung von 

Dr. Hans F. Helmolt 

Mit dem Bildnis Lamprechts. 
Nr. 5181/82. 

Geh. 40 Pf., geb. 80 Pf. 

In Ganzleder Mk. 1. 50. 

In Halbperg. Mk. 1.50. 


2 Inhalt: 
Einleitung. — 1. Arnim und 
Marabod. 2. Karl der Große. 
3. Luther. 4. Maria Theresia 
und Friedrich der Große. 
5. Goethe u, Schiller. 6. Beet- 
@ hoven. 7. Die idealistischen 

Maler des Frühimpressionis- 
mus:, Feuerbach, Marées, 
Böcklin, Thoma.Klinger. 8.Li- 
liencron und die Lyriker des 
psychologischen Impressionis- 
mus: Steph. George, Hugo 
v. Hofmannsthal. 9. Bismarck 
` und Wilhelm IL 


Zu beziehen durch alle Buch- 
handlungen l 
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Reclams Univerfum 


Fest steht: 


Kubler’s 


sind 
die Besten! 
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_gestrickte 


ebene 


Der Jugend 


Gesundheit u. Frohsinn fördern 


KUBLER?° 


reg. gestrickte, reinwollene 


Rnaben-Anzüge 
dweater-Anallge 
und Kleidchen, 


denn in echten Kübler’s Fabrikaten sind hervorragende 
hygienische Eigenschaften mit Güte und Eleganz idealvoll vereint. 


Relche Auswahl In eleganten, kleldsamen 
Formen für Knaben u. Mädchen jeden Alters. 


inustrierte Kataloge werden kostenlos verabfolgt 
durch alle Verkaufsstellen oder durch die Fabrik 


Paul Hübler & E., &: 
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Frohe Momente 
mit Kindern 


eignen sich 


Spez.: Von jederm. ohne 
kenntnis sofort 4 stimmig 
londe Instrumente. Natale 
ALOIS MAIER, Kgl. Hof 


ARN bite Briefmai 
l 100 As. Afrik. Austr.2.- | 500 verse 
SN 1000 versch. nur 11.-J 2000 „ 
CRT Max Herbst, Markenhacs, Har 
Grosse illustr. Preisliste gratis u 
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Jul. Helnr. Zimmerm 
Leipzig, Querstraße 26/‘ 


zur Aufnahme mit dem KODAK 


und für den 


in welchem ein 


RODAK-Wetthewerd der „Frohen Momente“ 


7 


erster Preis von Mark 20000.— 


und 999 weitere Preise Winken. 647. 


md 


7 


DP 
lo, 


Mm 


Näheres aus den Bedingungen des Wettbewerbes, welche 
bei jedem Photohändler erhältlich sind. — Auf Wunsch 
mit KODAK-Katalog Nr. 128 gratis und franko durch 


KODAK Ges. m. b. H. 
Berlin, Markgrafenstr. 92/93. 


KODAK G. m. b. H., Wien, 
Kärntnerstraße 16. 


KODAK Ltd., St. Petersburg, 
19, Bolschaja Konjuschenaja. 


Für Holland: KODAK Limited, 
Haag, Lange Poten 37. 
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Aber die Verwendung der 1. Stachelbeerflammeri. 


Reclams Aniverſum 


bis zum Kochen geſchlagen, dann Erkalten geſtürzt und mit Vanillen⸗ 


Stachelbeere. 

Die Stachelbeere wird von den 
meiſten Hausfrauen noch immer zu 
wenig geſchätzt. Zu Kompott ge— 
ſchmort iſt wohl ſo ziemlich die 
einzige Art, in der ſie allgemeine 
Verwendung findet. Und gerade die 
Zeit, wo es unreife Stachelbeeren 
gibt, iſt ſo arm an Früchten und 
Gemüſen. Das eingelegte Kompott 
iſt meiſt ſchon verbraucht, die Erd— 
beeren ſind noch nicht reif, ſo bleibt 
das einzigſte, um eine gute Obſt— 
ſpeiſe zu bereiten: die Stachelbeere! 
Ich laſſe einige Rezepte folgen, und 
es ſollte mich freuen, wenn ich da— 
mit einigen Hausfrauen, beſonders 
den Landhausfrauen, einen gewünſch— 


1 Pfund unreife Stachelbeeren über— 
brüht man mit kochendem Waſſer, 
gießt es ab und kocht nun die Früchte 
mit 300 g Zucker, ¼ Liter Waſſer 
und einem Stückchen Zitronenſchale 
weich, ſtreicht die Maſſe durch ein 
Sieb, ſchüttet 180 g Perlſago hinein 
und kocht dieſen unter fortwährendem 
Rühren klar. In eine mit Waſſer 
ausgeſpülte Form getan, wird der 
Flammeri nach dem Erkalten geſtürzt 
und mit Vanillenſauce ſerviert. 
2. Feine Stachelbeerereme. 
555 g unreife Stachelbeeren kocht 
man in ½ Liter Waſſer weich, rührt 
ſie 1 8 ein Sieb, gibt 375 g 
Zucker, 4 Eigelb, 10 g aufgelöſte 
Gelatine und eine Priſe Salz dazu. 


vom Feuer genommen und ſo lange 
geſchlagen, bis die Creme anfängt 
dick zu werden. Nun zieht man 
Ihnell ½¼ Liter ſteifgeſchlagene 
Schlagſabne darunter, füllt die 
Creme in Gläſer und läßt ſie darin 
erkalten. Hierzu wird kleines Ge— 
bäck gegeben. 

3. Einfache Stachelbeer— 
ſpeiſe. 1 Pfund unreife Stachel— 
beeren werden mit ½ Liter Waſſer 
weich gekocht, durch ein Sieb ge— 
ſtrichen, 400 g Zucker, Schale und 
Saft einer Zitrone dazugetan und 
10 Minuten lang langſam gekocht, 
dann 18 g rote, in Weißwein auf- 
gelöſte Gelatine darunter gemiſcht, 
das Ganze in eine mit Waſſer aus— 


ſauce ſerviert. 

4. Stachelbeerſaft. Reife Sta- 
chelbeeren werden von Blüten und 
Stielen befreit, gut gewaſchen, in 
einem Keſſel aufs Feuer gebracht 
und ſo viel Waſſer dazu getan, daß 
die Früchte gut bedeckt ſind. Recht 
weich gekocht ſchüttet man die Maſſe 
zum Ablaufen auf ein Tuch und 
läßt den Saft einen Tag lang 
ſtehen. Dann gießt man ihn vor⸗ 
ſichtig ab, nimmt zu 1 Liter Saft 
½% Pfund Zucker und läßt ihn 
15 bis 20 Minuten lang unter fort⸗ 
währendem Abſchäumen kochen. 
In Flaſchen gefüllt, gekorkt und 
geſiegelt, kann man den Saft an 
kühlem Ort lange genießbar erhalten. 


ten Rat erteilen könnte. geſpülte Form gefüllt, nach dem E. B. 2 


Adolf NATER 
_ DRESDEN: A. 5 


Auf dem Feuer wird dieſe Maſſe 


Stets auf 
der Höbe . 
Sind 


für 0 
Jierren u.Damen 


Erkenntlich 
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Katalog hestenes 


8 Reisegepäck feinste Lederwaren. e 
‚Moderne Damentaschen, Schreibmappen etc. Se de, 9 


SEIT 


an auf 
diesem der 
Zeichen Spec’ Sohle 


vonhöchster 


Eisschränke Vollendung 


mit Oberkühlung und Glaswänden (ein- und zweitürig) 


Kaufen Sie 


kein anderes Filter, ehe Sie 
sich aus der Beschreibung 


und Preisliste überzeugt haben, 
welch hervorragenden Nutzen 


Größte Kühlfähigkeit! 
Sparsamster Eisverbrauch! 
Kein Schweißwasser! 


liefert Ihnen außerordentlich vorteilhaft franko Ihrer 
Bahnstation laut Preisliste 10H (Zusendung kostenlos) 


Max Franzky 


beiverseuchtem Trinkwasserein 


Berkefeld-Filter 


gewährt. 
Berkefeld-Filter 
Gesellschaft m. b. H. 
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Breite Str. 42-46 
Erstklassiges Ausstattungsmagazin fiir KY Haus und Garten. 


M, Jahrg. Reclame Antverfum s He 


| ügel 
Pianinos 


‚Präzisions-Gameras modern. Konstruktion 
Plast-Anastigmate jeder Lichtstärke 
Projektions-Apparate und Fernrohre 


Harmoniums 
Hauptkatalog mit wertvollen Se 
Tabellen bei Berufung dies | Hoher Bar-Rabatt. Teilzahlung. 
Zeitschrift gratis und franko. = Vermietung 


— 


Beilage der Belichtungstafel n. Dr. Staeble 
gegen Einsendung von 30 Pfg. = 40 Hell 


. Optisches Werk 


Unoplast-K mit! us Dr. 5 h C 
F T. tae le & l 0., 


'Universal-Ausrüstung. | MÜNCHEN X. - 


auch nach auswärts. 
Mietgutschrift bei Kauf. 


Hug & Co., Leipzig. 


Piano- oder Harmonium- 
Katalog Nr. 72 kostenlos. 
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Schweizer Stickereien 


für Leib- und Bettwäsche, 


Roben u.Blusen 


- Monogramme und Tiichli 
direkt zollfrei an Private. 


- Stickerel - Manufaktur, Bischofszell 111 
Gallen (Schweiz). 
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Sechs Absohnitte aus seinen Werken. 
Herausgegeben und mit einer Ein- 
leltung versehen v. Carl W. Neumann. 
Mit dem Bildnis Ernst Haeckels und 
zahlreichen Abbildungen Im Text. 
Univ.-Bibl. Nr. 5404/5. 


Geh. 40 Pf., in Leinen 
80 Pf., in Leder mit 
Goldschnitt oder Halb- 
pergament Mark 1.50 


Inhalt: Einleitung: Ernst Haeckel. 
Inhalt und Bedeutung der Abstam- 
‚mungslehre. — Schöpfungsperioden 
und Schdpfungsurkunden, — Die 
Castriatheorie. — Erfahrung und 
' Erkenntnis. — Arabische Korallen. 
Brussa und der asiatische Olymp. 


Ernst Haeckel ist nicht nur einer 
der bedeutendsten lebenden Natur- 
forscher und nicht nur eine der 
stärksten Persönlichkeiten der Ge- 
genwart, er ist auch ein Meister des 
Worts- und der Form, und eine Aus- 
wahl aus seinen Werken darf daher 
von vornherein des Interesses aller 
Gebildeten sicher sein. 


Durch alle Buchhandlungen zu 
zz beziehen. 22 
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Unnütze Frage. 


Richter: „Angeklagter, r 
zu haben?“ 
Angeklagter: „Ick räume überhaupt nie wat in, ick räume bloß aus!“ 


Ach ſo! 
„Egon Reimer, der Dichterling, ſoll ja ein wundervolles Buch 


dichten — ein bleibendes Werk, ſagt er!“ 
„Stimmt — es wird bleiben — beim Verleger nämlich!“ 


l Maliziös. 
„Was haben Sie denn ſchon wieder angeſtellt? Jetzt ift es ſchon 
das zwanzigſte Mal, daß ich als Amtsrichter mit Ihnen zu tun habe!“ 


äumen Sie ein, den Diebſtahl nn 


avanciert find?” 
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„Aber, Herr Amtsrichter, kann denn ich dafür, daß Sie noch nicht 


Tägliches Getränk 
Sr. Majestät 
des 


Kaisers u. Königs. 


L 


erhalten Sie ohne jeden Kaufzwang 


eine Woche zur Ansicht. 


Nachstehend einige erstklassige Peldstecher, 
mil’ bestkorrigierter Rathenower Optik: 


Meteor“, 4½ x Vergrosser., 18 50 M. 


Trefi” G * 27 

p * — 
„Armee“, 8 x 2 43.— 85 
„Rekord“, 10 X a 4 
„Mars“, 10 x 2 


Gegen bar oder Teilzahlung. 


Reichillustrierte Kataloge uber Feldstecher, Fernrohre in jeder 
Grösse, Prismengläser (auch aller anderen Macken, wie Busch, 
Hensoldt, Goerz usw), Mikroskope, Photo- Apparate Baro- 

meter, Höhenmesser, Brillen usw. kostenlos : 


WILHELM RABE, Rathenow 37 


Gegründet 1874 Spezialhaus fiir Optik. Öcgründet 1874 


echt und 


Der moderne Mensch Brieimarken 


der vorwärts strebt und sich eine 
sich. Lebonsstellung une will, 
verschafft sich durch d. Studium d. 
Selbstunterrichtswerke Methode 
Rustin auf allen Gebieten des 
Wissens eine umfassende, gründl. 


Schulbildung 


Wiss. geb. Mann, Geb. Kaufmann, 
Bankboamte, Gymnasium, Real- 
gym mnas., Oberrealschule, Lyzeum, 
erlyzeum, Handelssch, Mittel- 
schullehrer, Einjähr.-Freiwillige, 
Präparand, Landwirtschaftssch , 
Ackerbauschule, Konservatorium 
5 Direkt. 22 Prof. als Mitarbeit. 
Briellicher Fernunterricht. 
Glänz. Erfolge. Dankschreiben 
über bestandene Prüfungen sowie 
ausführliche Prospekte gratis 
Ansichtssend. ohne Kauf- 
zwang. Kl. Teilzahlungen. 


Bonness« Hachfeld, Potsdam 
Post fach 25. 


40 altdeutsche 2.75, 100 Übersee 1.50, 
40 deutsche Kol. 3.—. 200 engl. Kol. C0. 
Albert Friedemann 
Briefmarkenhandlung, LEIPZIG 10 


Zeitung und 
Liste gratia 


Briefmarken-Katalog Europa ars 


Gegen 20 Pfennig in Marken senden 
Hoock & Co., Hamburg J, Neuerwall 40, 
wissenschaftliche Broschüre (Prof. En- 
causse) 7. Aufl. über „Amiral“. Einzig 
bewährtes äusserliches Mittel, ohne 
Diät, von Aerzten warm empfohlen und 
absolut unschädlich gegen 


Korpulenz 


Frau Dr. H., Arztgattin, schreibt: 
„Nach nicht ganz 4 Wochen Abnahme: 
Taille 4 cm, Leib 6 em. Die Kur ist sehr 
angenehm, gesundheits fördernd und er- 
zielte ohne Diät d. „angegebenen Erfolg.“ 
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verschieden 


BER J 


Wir bitten die geehrten Lefer, bei Zuſchriften an die inſerierend 
Firmen fich ſtets auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 
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DEE Für Küche 


„Was koche ich heute?“ Eine 

|- Frage, die ſich manche Hausfrau 
täglich vorlegt und ſich Kopfzerbrechen 

darüber macht. Wieviel einfacher 
J. ift es, wenn man ſich einmal in 
der Woche eine halbe Stunde Zeit 


. ninunt, vielleicht am Sonnabend⸗ 


. abend oder Sonntagmorgen, und 
ſich einen kleinen Küchenzettel für 
die Woche zuſammenſtellt. Kleine 
Anderungen können ja trotzdem ftatt- 
finden. Wohl bringen Kalender und 
Zeitſchriſten Speiſczeltel genug, doch 
entſprechen dieſe nicht immer dem 
Geſchmack und dem Geldbeutel der 


einzelnen Familie. Nimmt man 


ſich dabei den Marktbericht der Ta⸗ 
geszeitung zur Hand, dann weiß man 
gleich, was an Gemüſe, Fiſch uſw. 
zu haben iſt. Hierzu legt man ſich 
am beſten ein Buch an; hat man 
dieſes einige Wochen geführt, dann 


erleichtert das Nachſchlagen die Ar⸗ 


beit ganz erheblich. Zwei Bücher 
werden notwendig ſein, wenn die 


BF RANA. 


Nähmaschinen 


für Haus und Beruf. 


Gegründet 1869. 


bonnonnonagnanuncono 
Verlag von Philipp Reolam Jun, In Leipzig. 


Reichsversicherungsordnung. 
nebst‘ Einführungsgesetz 


Textausgabe mit Einleitung und Sach. 
register, . Herausgegeben von Geh. Reg 

Rat Sanftenberg. Univ.-Bibl. Nr. 6881-85. 
Geh. 1Mk. in Leinen geb. 1 Mk. 50 Pf. 
in legs. Taschen-Einband 1 Mk. 25 Pf. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
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Wertvolle Unterhaltungsliteratur 
„it in- keiner anderen Bücherlammlung in fo großer Auswahl enthalten wie in Reclams Univerfal-Bibliothek. Neben den Erzählen der 
..klaffifchen und nachklaffifchen Zeit kommen die bedeutendften Autoren der Gegenwart zu Wort, und nicht nur die deut{che Literatur ift 
vertreten, -fondern auch die aller fremden Länder, foweit fie Beachtenswertes hervorbringt, in vorzüglichen Überfetsungen. Die insgefamt 
- aufgenommenen Romane, Novellen, Erzählungen, Bumoresken und Skizzen umfaffen über 2500 Nummern der Sammlung. Neben der 
- Belletriftik bringt diefe im wahrften Sinne des Wortes univerfelle Volksbücherei aber auch Cedichtlammlungen einzelner Dichter und ganzer 
. Titeraturepochen, Bühnenftücke für Berufs- und Dilettantentheater, die berühmteſten Werke aus dem Gebiete der Pädagogik, Gefchichte, Philo- 
fophie, Kunft ufw. von der altklaffifchen bis zur neueften Zeit aus 35 verfchiedenen Literaturen des ganzen Erdkreiſes. Es ift deshalb für 
Jedermann von Intereffe und Gewinn, den vollltändigen, überall umfonft erhältlichen katalog der Univerfal-Bibliothek durchzufehen. Jede 
aaa koftet 20 Pf.; vorrätig find die Bände in allen befferen Buchhandlungen. Das bequeme Tafchenformat macht die Bände befonders geeignet 
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und Haus. [II. 
Hausfrau nicht ſelbſt kocht. Dann 
kann ſich die Köchin ihre übrigen 
Arbeiten beſſer einrichten, die doch 


immer an den Tagen gründlicher 


ausgeführt werden müſſen, wo das 
Kochen nicht ſoviel Zeit in Anſpruch 
nimmt. Wer nicht ſelbſt kocht oder 
wenigſtens gründlich in die Arbeiien 
der Küche eingeweiht iſt, kaun wohl 
ſchwerlich beurteilen, wieviel Zeit 
zur Zubereitung der einzelnen Ge⸗ 
richte notwendig iſt, da muß man 
dem Perſonal ſchon etwas Vertrauen 
entgegenbringen. Die kleine Mühe 
des Schreibens wird reichlich be⸗ 
lohnt. Erſtens ſpart man ſich da⸗ 
durch ſchon das tägliche Nachdenken 
und Überlegen, und wenn man für 
die Woche den Übeiblick hat, kann 
man ſich manchen Weg erſparen 
und hat es mit den Beſtellungen 
bei den Lieferanten leichter, da man 
viele Sachen gleich für die ganze 
Woche beſorgen oder beſtellen kann. 
H. M. 


Der Name 


Afrana-Nähmaschine 


gibt Gewähr eines erstklassigen deutschen Fabrikats 
Alle Systeme und Ausstattungen. 


Verlangen Sie kostenlos Preisbuch mit Bezugsquellen - Angabe. 


esolt & Locke, Meißner Nähmaschinenfabrik 
Meißen. 


Schütz“ Prismen-Feldstecher 


— ] ENS SIR r 
sind in all. Kulturstaaten patent. ff N Te 


auf Grund erhöhter optischer ji N 
Leistung. Zahlreiche A\ Mp 


‘Bj olänz,Anerkennungen. MN 


Neue Modelle. 
M. 85.— bis M. 250.-. \ \ 


Opt. WerkeA.-G. 
vorm.CarlSchütz&Co. 
Cassel. 


zum Mitnehmen auf die Reife, 
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Puch⸗Fahrräder 
Typen 1913. | 


Luxus-, Tourenz, Sport: und Gebrauchs⸗ 
Maſchinen in beſter Qualität! 


Johann puch, A.-G., Seas, 


verlangen Sie Gratiszufendung des neuen Kataloges „G“I 
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Heft 3 


Contessa- 
Cameras 


sind elegante, stabile und 
preiswerte photographische 
Apparate, ausgestattet mit 
allen techn. Vorzügen der 
Neuzeit. Hauptkatal. gratis 


Contessa - Camera - Werke, 
Stuttgart 30, 
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Die Steinbrecharten find, wie ſchon der 
Name erraten läßt, das beſte Pflanzenmaterial 
zur Beſetzung von Steinvartien, Felſengruppen 
und für ein Alpinum. Neuerdings werden 
auch in kleinen Gärten derartige Anlagen zur 
Ausſchmückung ſonniger Stellen öfters aus— 
geführt. Bei richtiger Bepflanzung und ſorg— 
fältiger Zuſammenſtellung können fie talſäch— 
lich zum Schmuckſtück für den Garten werden. 
Die zahlreichen Arten niedrig wachſender 
Stauden bieten dazu die ſchönſte Auswahl an 
geeigneten Pflanzen. Vor allem ſind die 
verſchiedenen Steinbrecharten, z. B. Saxi- 
fraga affinis, S. Camposi, S. umbrosa, 
S. Aizoon (mehrere Arten), S. Hosti, S. lon- 
gifilia, S. moschata rubra uſw. zu emp- 
fehlen. Es ſind ausdauernde Stauden mit 
teils moosartiger Belaubung, teils in Ro— 
ſetten zuſammengeſtellten kleinen oder größe— 
ren Blättern und hübſchen, auf zierlichen 
Stielen ſtehenden weißen oder roſafarbigen 
Blumen, die im Juni erſcheinen. Die .nie- 
deren Steinbrecharten laſſen ſich auch vor— 


Gnutzmann & Sebelin 


| E Hoflieferanten Kiel 14  Hoílieferanten 
s AN Deutschlands ältestes Spezial-Geschäft 


m; Kieler Matrosen-Anzüge 


für Knaben U. Mädchen genau nach Vorschrift 


der Kaiserlich. Marine. 
Zeichnungen und Preisliste gratis. 


Geschmack ohne 
Einbuße! 
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Wunder 
der Urwelt 


Naturwiſſenſchaſtliche 
Plaudereien von 


Carl W. Neumann 


Mit zahlreichen Ab⸗ 
bildungen im Text. 


nhalt: Im Steinkohleuwald. — 
leſen und Zwerge. — Der Urvogel 
rchaeopteryr. — Auf den Spuren der 


Grosser Preis: Int. H 
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: Univerſal⸗Oiblioth. Nr. 3450. 
Geh. 20 pf., in Leinen bo pf. 
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HALALI ist das Ideal einesSport-, ek 
Jagd-u.Touristen-Hutes 
HALALI imponiert durch seine 
fabelhafte Leichtigkeit 
als hygienische Kopfbedeckung! 
HALALI ist der eleganteste und 
vornehmstePromena- 
den- und Reise-Hut. 
Niederl. I. all. erstkl. Geschäften d: Branche. 
Näheres bei Hermann A. Rothschild, 


Moselstraße 4, Frankfurt a. Main. 
Nachahmungen werden gerichtlich verfolgt! 
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BERLIN KARLSRUHE WIEN 


u haben in Parfümerle-, Drogen- und Friseur-Geschäften, 


züglich zur Einfaffung von Beeten und Weg⸗ 
rändern verwenden. 


Allerlei praktiſche Ratſchläge. 


Das Abwaſchen der Zimmerpflanzen 
wird beſonders nötig, wenn ſtarke Staub⸗ 
ablagerungen auf den Blättern ſind, weil ſie 
die Atmung derſelben unterdrücken und die 
Blätter allmählich abſterben. Im Sommer 
kann man ſich dieſe mühſame Arbeit er⸗ 
ſparen, wenn die Pflanzen bei warmen Gee 
witterregen ins Freie geſtellt werden, ſo daß 
ſie abregnen. Dieſe Reinigung geſchieht viel 
gründlicher als mit der Hand, und die ganze 
Pflanze erſcheint friſcher und lebhafter, was 
auch ſehr leicht erklärlich iſt, denn jeder Regen 
wirkt wie ein Bad, erfriſchend und belebend. 
Man darf dabei allerdings nicht vergeſſen, 
die Pflanzen wieder an ihren früheren Stand⸗ 
ort zu bringen, denn vielfach ſind ſie nicht 
an die Sonne gewöhnt und deshalb davor 
zu bewahren, daß ſie unvermittelt beſchienen 
werden. 
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Markneukirchen No, 24, Bedeutende Instru- 
menten-Fabrik. Direkt. Bezug sehrlohnend. 
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kefeld-Filter G. ‚m. b. H., Celle 18. 

serleitun gafilte Preisl. gr. u. frko. 
| ffzesellsch., Dresden-A. 
schine. Geringste Heiz- 


— zung ‚geruchlosem 


& í A 2 8 0 Ritterstraße 4. 
$: Korbi möbel. Prachtkatalog auf 


Sanititsw werke) cosdorf & Hochhäusler, 
3, Moosdorfstr.50. Universal- 
witzapparate u. Badeapparate. 
rzhaup t, Spiecker & Co. Nachf., 
3. m. b. H., Frankfurt a. M. Frischluft- 
7 lations = Heizung fiir das Ein- 
enkan. Prospekt C. 
al-Singer-Nähmaschinen. Filialen 


i Hofliefer., Dresden-A. 16. 
| Gola - und Brillantschmuck, 
ite, Bestecke usw. Kata- 
ə Reflektanten kostenfrei, 
l e b. H., Rheydt. Klub- 
2 aus Naturleder. Photo- 


Anlagen wh Mark an. 


immer, Bibliothek, Rauch- 
zimmer. 
ss & Hachfeld, Potsdam 25. Selbst- 
rrichtswerke Methode Rustin. 
scheidtsche Verlagsbuchhandlg., 
Berlin-Schöneberg. Unterrichtsbriefe zum 
Stud! um fremder Sprachen, MethodeTous- 
saint- Langenscheidt, Einführung 6 gratis. 
Rosentha l'sche Verlagsbuchhandiung, 
Leipz z 11. Methode zur Erlernung frem- 
Sprachen, Meisterschaftssystem. 
Se th lebe Co., Breslau 18. Nikotin- 
fr reale, Prospekt frei. 
Streube e, Wettinerstr. 13/10. 
zarren Se Preisliste gratis. 


355 Küche und Keller. 
Harty wig Vogel, A.-G., Dresden. Tell- 
Schok, i lade. e. Überall zu haben. 

‚I ckels, Zwillingswerk, Solingen. 
Jwaren. Berlin W., Leipzigerstr. 
„ A.-G., Heilbronn a. Neckar. 


afermehl, Knorrs Suppen und 
mürfel, Kätchen Eier- Nudeln, 


derren: 


27 050 Guben 34. Apfelwein. 
e nes Erzeugnis höchster Voll- 
mmenheit. Preisliste portofrei. 
servenglas-Ges., Bad Homburg 
. 23. Einkoch -Apparate „Rex“. 
hreibung u. Preisl. kostenlos. 
eralbrunnen Fachingen, Siemens 
Berlin SW., Wilhelmstraße 98. 
hing Natürliches Mineralwasser. 
„Halle a. S., Mühlweg 20. Kakao 
iert rein. 1), kg von 1.20 Mk. an. 


wäs che, Garderobe usw. 
Amsit ick, Kiel U. Spezial-Versand 
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Knaben und Mädchen. 
Muster franko. 

Handweber-Genossenschaft, Linderode10 
i/Schles. Lausitzer Hausleinen. 

Herz & Co., A.-G., Frankfurt a.M. Herz- 
Stiefel, in besseren Schuhgeschäften. 
Georg Koch, Hofl., Erfurt F. 191. Nicht 
einlaufende „Blitz“ -Strümpfe. Preis- 

katalog gratis und franko. 

Paul Kübler & Co., G. m. b. H., Stuttgart. 
Kübler's reinwollene Sweater-Anzüge u. 
Kleidchen. Jllustr. Kataloge gratis. 

Conrad Merz (Inh. Ferd. Thomä), Stutt- 
gart B. „Schlanka“, zweckmäßige Unter- 
kleidang. 

L. Paechtner, Dresden-A. 44. 
former „Elektra“. 

Stiokerei-Manufaktur, Bischofszell 111 
bei St. Gallen (Schweiz). Schweizer 
Stickereien für Leib- und Bettwäsche, 
Ausstattungen usw. 

Conrad Tack & Cie., Burg b. Magdeburg. 
Condor-Patent. Schniirstiefel ohne zu 
schnüren. Katalog R.U. postfrei. 


Toilettetisch, Schönheitsmittel. 


L. M. Baginski, Berlin 95/W. 57, Winter- 
feldstr. 34. Orthopädischer Nasenformer 
„Zello“, der unschöne Nasenform ver- 
bessert! Auskunft gegen Rückporto. 

A. H. A. Bergmann, Parfümerien- Fabrik 
Waldheim i/Sa. „Rosodont“ Zahncreme. 

Bergmann & Co., Radebeul. Steckenpferd- 
Lilienmilchseife. In Drogerien, Friseur- 
geschäften etc. zu haben. 

Elektrizitätsges. „Sanitas“, Berlin N. 24, 
Friedrichstr. 131d. E-Las- -To-Massage- 
Apparat zur Gesichts-, Hals-, Büsten- 
und Hüftenmassage. Zu beziehen durch 
alle feineren Sanitäts- und Parfümerie- 
geschäfte. 

Friedr. Jung & Co., Hofl., Leipzig. Jung- 
Philodermin, Kopf waschwasser. Zu be- 
ziehen durch Apotheken, Drogerien und 
Friseurgeschäfte. 

Lysoform G. m. b. H., Berlin W. 57, Bülow- 
str. 57. Lysoform-Toiletteseife. Schön- 
heitsmittel ersten Ranges. Überall zu 
haben. 

Otto Reichel, Berlin 25, Eisenbahnstr. 4. 
Spezialhaus für modern-wissenschaftl, 
Schönheitskultur, 

Kalodont, beliebte Zahncreme. In Droge- 
rien, Friseurgeschäften etc. zu haben. 

J. F. Schwarzlose Söhne, Berlin, Mark- 
grafenstr. 29. Haarfarbe „Aureol“. 

S. H. Schröder-Schenke, Berlin W., Pots- 
damerstr. 26 b. Natürl. Schönheitsmittel. 

Heinr. Simons, Hofi., Berlin W. 9, Pots- 
damerstr. 125. Artikel zur Schönheits- 
pflege. Prospekt U gratis und franko. 

F. Wolff & Sohn, Hofl., Karlsruhe, Baden, 
„Philodermine-Auxolin“, beliebtes Haar- 
wasser. 


Preisliste und 


Büsten- 


Gesundheitspflege, Hausapotheke. 


„Apenta‘, Ofener Bitterwasser. In Apo- 
theken zu haben. 

Bergmann & Co., Radebeul. Steckenpferd- 
Teerschwefelseife gegen Ausschlüge. 
Elektrizitätsges. „Sanitas‘, Berlin N. 24, 
Friedrichstr. 131d. E-Las-To-Massage- 
Apparat zur Körper-Massage. Zu be- 

ziehen durch alle Sanititsgeschiifte. 

Karl Engelhard, Frankfurt am Main. 
Diachylon- Wundpnder. 

Fays iichte Sodener Mineralpastillen, alt- 
bewährt bei Husten und Heiserkeit. In 
Apotheken und Drogerien zu haben. 

Hygien. Institut „Hermes“, München 56, 
Baderstr. 8. Dr. Richters Frühstückstee 
gegen Fettleibigkeit. 

Kontor chemischer Präparate, Berlin C, 
2/16. Muiracithin, bekanntes Neryen- 
tonikum, Zusendung von Literatur auf 
Wunsch, 
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R. Kufeke, Bergedorf. Nährmehl f. magen- 
und darmkranke Kinder, In Apotheken, 
Drogerien etc. zu haben. 

Laxin-Konfekt. In allen Apotheken, 

Joh. Maas & Co., Berlin 94, Oranienstr. 108, 
Sanitätsartikel, Bandagen, Gummi- 
strümpfe usw. Preisliste gratis, 

J. H. Merkel, Leipzig. Schwarzer Johannis- 
beersaft, vorzügliches Mittel geg. Heiser- 
keit, Katarrh und Keuchhusten. 

Dr. Rudolf Reiss, Charlottenburg 4, Leib- 
nizstr. 33. Rheumasan gegen Rheumatis- 
mus, Gliederreissen, Gicht etc. Broschüre 
kostenfrei. 

M. Roeder, Berlin W. 184. Kurfürstenstr. 
Nr. 147,1. Elektrischer Hörapparat für 
Schwerhörige. 

Scherings Grüne Apotheke, Berlin, 
Chausseestr. 19. Scherings Malzextrakt 
mit Kalk gegen Rhachitis (Engl. Krank- 
heit) und zur Unterstützung der Knochen- 
bildung bei Kindern. 

R. Schubert & Co., Weinböhla-Dresden 6. 
Rinosalbe gegen Beinleiden, Flechten, 
Hautleiden. 

Sirolin Roche gegen Lungenleiden, Ka- 
tarrhe, Keuchhusten usw. Broschüre F. 6 
gratis durch F. Hoffmann-La Roche & Co., 
Grenzach (Baden). 


Vasenol-Werke Dr. Arthur Kopp, Leipzig. 


Vasenol- Sanitäts- Puder, hygienischer 
Körperpuder, auf Reisen unentbehrlich. 
Vasenol-Wund- und Kinder-Puder. 

Adolph Weber, Teefabrik, Dresden-Rade- 
beul 33. Webers Tee, Marke „Doppel- 
kopf“. Zusendung franko von 3 Mk. an. 

San.-Rat Dr. Weise & Co., Hamburg 1 E.R. 
Olosanta-Perlen gegen Schlaflosigkeit u. 
Nervosität. Prospekt gratis. 


Mode und Putz. 


Julfus Zschucke, Hofl., Dresden-A,, Kreuz- 
kirche 2, Seidenstoffe und Sammete. 
Muster zu Diensten, 


Beschäftigung, Spiele, Sammelsport. 


Joh. Fellerer, Wien I., r, Wipplingerstr. 10. 
Briefmarken. Preisliste gratis u. franko. 

Alb. Friedemann, Leipzig 10. Briefmarken. 
Katalog. 

Max Herbst, Hamburg J.49. Echte billige 
Briefmarken, Preisliste, 

Küster, Perry &Co. Nehf., Frankfurta.M.4 
Kaiserstr. 27. Tennis-Schliger ,Cham- 
pion“ und „Empress“. Preisliste gratis. 

August Marbes, Bremen. Echte Brief- 
marken. Preisliste gratis. 


Musik- und Sprech-Instrumente. 


Hug & Co., Leipzig. Pianinos u. Harmo- 
niums, Violinen u. alle anderen Musik- 
instrumente. Bequeme Teilzahlungen. 
Jllustr. Preisverzeichnis Nr. 72, sowie 
Katalog über Musikalien gratis u. frko. 

Aloys Maier, Hofl. Fulda. Haus-Orgeln, 
Harmoniums, Harmonium-Spielapparate, 
IIlustr. Kataloge gratis. 

Carl Gottlob Schuster jun., Markneu- 
kirchen 24. Musikinstrumente. Kat. gr. 

Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig, Musik- 
Instrumente aller Art in großer Auswahl. 
Jllustrierte Preisliste Nr. 1 gratis. 


Optik, Photographie. 


A.-G. f. Anilin-Fabrikation, Berlin SO., 
Jordanstr. Agfa-Photoartikel. Preisl. gr. 

Emil Busch, Akt.-Ges. Rathenow. Busch- 
Hand-Kameras. Ausf. Katal. grat. u. fr. 

Heinrich Ernemann, A.-G.,Dresden-A.216, 
Kameras u, Doppel-Anastigmate erstkl. 
u. preiswürdig. Reichill. Preisl. kosten], 

J. Hauff & Co., G. m. b. H., Feuerbach b.Stuttg. 
Hauff-Trockenplatten, Hauff- Entwickler, 
Hauff - Spezialitäten. Photo- Handbuch 
Hauff gratis. 


Wilhelm Wundt 


Zur Psychologie und Ethik 


Zehn ausgewählte Abschnitte. Herausgegeben und eingeleitet 


von Dr. Julius A. Wentzel. 


Mit dem Bildnis Wilhelm Wundts. 


Universal-Bibliothek Nr. 6291/92. Geh. 40 Pf., in Leinen 
80 Pf., in Leder mit Goldschnitt oder in Halbpergament M. 1.50. 


Jonass & Co.. Berlin P. 315. Belle-Alliance- 
straße 3. Photoapparate u. Reisegliiser 
auf Teilzablung. Spezialkatal. portofrei. 

Kodak-Ges. m. b. H., Berlin, Markgrafen- 
strasse 92/93. Kodak-Apparate u. Kodak- 
Film. Kodak-Katalog Nr. 128 gratis. 


Nettel Camerawerk, G.m.b.H., Sontheim 


Nr. 86 a. N. Nettel- ‘Kamera fiir Amateur- 
und Fachphotographen. Reichillustrierte 
Hauptpreisliste kostenfrei. 

Optische Werke A.-G., vorm. Carl Schütz 
& Co., Cassel. „Schütz“-Prismen-Feld- 
stecher. Katalog 4 kostenlos. 

G. Riidenberg jun., Hannover u. Wien. 
Photograph. Apparate, Binocles, Fern- 
gläser u. Barometer. 
lungsbedingungen. Jllustrierte Preisliste 
Nr. 15 kostenfrei. 

Schulze & Billerbeck, Görlitz. Euryplan“ 
a) u. Kameras. Katalog 
Nr. 6 gratis 

Christ. Tauber, Wiesbaden. Photogr. Appar. 
sowie sämtl. Bedarfsartikel. Preisl. 12 gr. 

Carl Zeiss, Jena. Anastigmate Tessar; 
Teleobjektiv Magnar. Prospekt P. 149 
gratis und franko. 


Photographische Ateliers. 


Atelier Perscheid, Inh. Fritz Reinhard. 
Leipzig, Thomasring 17. Tel. 765. 


Reise und Sport. 


Benz & Cie., Rhein. Automobil- u. Motoren- 
fabrik A.-G., Mannheim. Benz-Auto- 
mobile, Tourenwagen, Motordroschken 
Lastwagen etc. 

Grau & Co., Leipzig 252. Photograph, 
Apparate, Reisegläser, Rohrplattenkoffer, 
Lederwaren etc. Erleichterte Zahlung. 
Preisbuch 2 frei. 

Moritz Mädler, Leipzig- Lindenau 13. 
Berlin W., Hamburg, Frankfurt a/ Main. 
Koffer und Lederwaren. 

Gebr. Reichstein, Brennaborwerke, Bran- 
denburg (Havel). Brennabor-Motorwagen. 

Emil Schimpke, Hoflief., Leipzig. Neu- 
markt 42. Reit-, Fahr- u, Stall-Utensilien, 
Automobil-, Jagd- u.Reise-Ausristungen, 
Sportartikel. Preisliste auf Wunsch. 

Arthur Seyfarth, Köstritz 10. Moderne 
Rasse- und Jagdhunde. Preisliste frei. 

Wanderer- Werke vorm. Winklhofer & 
Jaenicke, Akt.-Ges., Schönau b. Chemnitz. 
Wanderer - Fahrräder. Kataloge gratis. 

F. A. Winterstein, Leipzig 3. Koffer 
und Lederwaren. 

Carl Zeiss, Jena. Feldstecher für Reise u. 
Sport u. Jagd; Zielfernrohre. Prosp. T. 71. 


Uhren und Schmucksachen. 


Jonass & Co., Berlin P. 315, Belle-Alliance- 
Str. 3. Uhren u. Gold waren auf Teilzah- 
lung. Prachtkatalog gratis. 

Stöckig & Co., Hoflief., Dresden-A. 16. 
Uhren, Schmuck, Bestecke gegen Bar- 
oderauf Teilzahlung. Katalog P. 86 gratis. 


Verschiedenes. e 


H. Dornheim, Leipzig-R. 10, Bromme- 
str. 1. Klosett-Sitz-Reiniger „Faktotum,“ 
Neuer Schrubber zur gründlichen Rei- 
nigung von Parkett, Linoleum usw. 

KarlsruherLebensversicherungs-Gesell- 
schaft a. G., Karlsruhe. Versicherungen. 

Emil Lüdke, Nacht., Jena (Thüringen) 25. 
Studenten-Utensilien. Katalog. 

„Perfect“, G. m. b. H., Stuttgart 14. Elektr. 
Taschenlampe, bequem in der Westen- 
tasche zu tragen. Muster gegen Nachn. 

L. Römer, Altona (Elbe) 108, Mathildenstr. 
Brillanten, Uhren, Goldwaren, feine 
Lederwaren u. Reiseartikel usw. Gegen 
monatl. Amortisation. Jllustr, Katal. frei, 

Hermann Schirmer Nachf., Leipzig, 
Grimmaische Strasse. Lotterielose. 


philosophischen Volksbuches bean- 
spruchen. Der Band vereint be- 
deutsame Abschnitte, welche all- 
gemeine Gültigkeit besitzen und, wie 
z. B. die Untersuchungen über den 
Ursprung der Sprache, von den 
Faohkreisen längstals bahnbrechend 
anerkannt sind. Das _ hochinter- 
essante Kapitel „Die Au fgaben der 
experimentellen Methode“ gibt die 
wichtigsten Aufschilisse Uber den 
Werdegang der „psychologischen“ 
Schule. Von besonderem Relz Ist 
ferner der feinzisellerte Essay über 
„Das Märohen“, 
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IP Peffer mae da es besser desinfizierend und geruchnehmend WE 
wirkf als jedes andere Mundwasser 


Piellerminz- Lysoform macht die 
Zähne weiss und ist von erfrischendeg 
Wirkung. — 


Zn m. \ 
m= nero Ä ERFEEEFEEEFE 
SS BERLI SSS==SSS==== 
Hp, SERD e . zzz 
S reiz ze “ êé G G . . : 4 
Taff ee 
s 000000000000000000000000000008 : 
Edle Eine neue 3 bini 
: N lille! 
8 W = t s > 5 
 Nasentorm Gesichtshaut ß 
8 zündg., Geschwuls 
— * pad Q 11 
durch Schröder-Schenke’s Nasenformer durch Sehröder-Schenke’s Schälkur!] S BEN 
Wey oa 8 Rheuma echte, o | 
en. Jedwede Missbildung der Nase, Hervorragendstes Teintpflege- und Haut-} | © =’ , - 
Regenbad sc gleichviel ob schief, zu 1218 zu 817 Ariel un rsa en Ohne Störung im 8 x ESCHWEGE oa kalten? a 
A au stumpf,Sattelnase,Adlernase, - Beruf od. gesellschaftL Leben. In 8 ussen Dade man m — i 


10 Tagen sind sämtl. Unreinheiten 


wie Sommersprossen, Mitesser, ~ 8 
Pickel, Runzeln eto. vollständig ver- Packung D (12 Bäder) Mk. 8.50. o 


© 
schwunden, und die neue ut er- ~ San.-Rat Dr. N. Welse & CO. Hamburg 1, U E o 

scheint in wu önheitf | ©00000000000000000000000000008 
und muss 


n rg 
isc D vii 
A. rago al! 8 deal eines 
; ei tels angesprochen Ewig jung bleibt, 
werden, und viele Damen, die ihres wer regelmässig 


© 
@ 
8 
= 
z> 
85 
| 
"y 
® 
* 
Q 
E 


6 Bad n Stumpfnase, wird mit meinen 
ber 100000 Swann’ gesetzl. geschützten Nasen- 


m f ‘olistindig beseitigt. f 
ist noch immer die beliebteste Wanne für Unzählige r WI ö 


Wellen», Regen-, Uolls, Kinder-, Sitz. und ; r ei 

Schwisbad; von verzinktem Flufsstahlblech Torn er e 
gefertigt, fast unverwüstlich, nimmt wenig kein lästiges Klemmen. weit 
Raum ein. Katalog über alle Badeein- besser und erfolgsicherer 
richtungenu. eApparate kostenfr. Moosdorf 
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& Bochhäusler Sanitätswerke, Berlin S. 0.33, ORTHODOR M. 6 aa Ask vunderbarenTeints we 
3 . 6.-— | 5a gen bekannt 9 
Wea 50, Stadigeschäft W., Bülow- DIRIGENT M. 2.50 geg ah sind, verdanken dies meinermilden Wehen N BB 
straße 22, — Goldene Staatsmedaille. Garantie fir Erfolg. oder Marken. Schiilkur. Preis M. 8.— 
T Spezialistin für Kosmetik = Potsdamer Marten ON 
Schröder-Schenke, und Dermatologie Berlin 188 Strasse S. H. 26 b Von 9 N franko. 
Mein Institut in der Schweiz: Mein Institut in Oesterreich: Käufl. in Apoth. u. Drog. 
Zürich S. H., Bahnhofstr. 73 W I. S. H., Wollzeile 15 x - 
ürich » Bubnhofstr. 7 N BED RD Adolph Weber, Tenfab., Dresden-Radebaul 3d. 
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Knabenanzüge ſollten vor allem praktiſch, bequem und haltbar ſein, 
ſollten nicht die würdevolle Art der vielgeſchmähten Männerkleidung nach⸗ 
ahmen, ſondern ſich durch gefällige zwangloſe Formen dem Kindergemüt 
anvaſſen. Die Bleyle⸗Anzüge entsprechen all tiefen Anforderungen aufs 
beſte und find außerdem durch die Verwendung elaſtiſch⸗poröſer Stoffe 
der Geſundheit der Jugend ſehr dienlich. Die Firma ſtellt auch nach 
dem gleichen Prinzip anmutige Mädchenkleider her. Katalog und nächſt⸗ 
gelegene Bezugsquelle durch die Firma Wilh. Bleyle, Stuttgart. 


Die Hausfrau und die Markenartikel. Was find Markenartikel? 


Der dem kaufmänniſchen Getriebe ferner ſtehenden Hausfrau iſt der Aus⸗ 
druck vielleicht ganz unbekannt, und doch wäre er es wert, ihrem Ge⸗ 
dhächtnis eingeprägt zu fein. Als Markenartikel bezeichnet der Handel 
Waren, die unter einer vom Fabrikanten gewählten Marke verkauft werden 
und dadurch ihren Urſprung erkennen laffen. Ein weiteres Charakte⸗ 
riſtikum iſt, daß ſie faſt ſtets in fertigen Packungen geliefert werden. 
Einer der erſten Markenartikel war wohl Liebigs Fleiſchextrakt, die be⸗ 
kannte eingedickte Bouillon, er iſt von Anfang an ausſchließlich in fer- 
tigen Packungen (in Töpfen oder Dofen) verkauft worden. Welche Bor- 
teile bieten nun die Markenartikel gegenüber den loſe verkauften Waren? 
. Ein einfaches Beiſpiel wird das zeigen: Die Hausfrau hat vielleicht eines 
Tages Konferven erſtanden und ſowohl der Geſchmack der Ware als 
auch ihre Aufmachung haben ihr beſonders zugeſagt. Bei nächſter Ge⸗ 
legenheit kehrt ſie in denſelben Laden zurück, doch leider iſt die Ware dies⸗ 
mal. eine ganz andere. Träat nun der Artikel eine beſtimmte Marke 
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Jacobsen, Sechs Novellen. 
Kielland, Novelletten. 


_ See eee eee DOO CTOD oO CHRO TSU E E A EEEE EEE eee] 
8 x : 2 . 8 
Aus Reclams 7441 Aus Reclams 
Novellen- Bibliothek: Cer. Novellen-Bibliothek: 
12 , j 
Achleitner, Mitten im Glück und andere Mikszáth, Der taube Schmied. Hum. 
Geschichten aus den Bergen. $ Mörike, Mozart auf der Reise nach 
= Adlersfeld-Ballestrem, Die blonde Ida | 8 ; Prag. Novelle. 
= und andere Humoresken. si ee ae des Lebens. 
Andersen. Glückspeter. Musikerroman. : ovellen izzen. 
$E Björnson, ade Bursch. i Reclams ~- Pauli, Theater-Humoresken. 2 
ZBleibtreu, Bei Jena u. andere Novellen. $ ‘ Tann, Jagdabenteuer in den Tropen. | 
David, Ein Poet u. and. Erzählungen. Ni | I B | b I t h Ie Erzahlungen. 
2 Fraungruber. Ausseer G schichten. ` ove en = I lO e . Potzl, rat ie te 
= Fritz, Hausfreund a. D. Humoreske. u. ernste Skizzen a. d. Wiener Leben. 
Gerhard. Die Starigenjäger und andere Su Perfall, Die Uhr. Erzählung. 
. Erzählungen. N Raabe, Zum wilden Mann. Erzahlung. 
Gorjkij, Der Vagabund u. a. Erzähl, Cae. 5 Riehl, Burg Neideck. Novelle. 
Gubalke, Locken-Berta u. a. Novellen. pt De Rosier, ER und Gestalten 
Greinz, Die Steingruberischen. De AZ aus.den Alpen. 
= 7 Zu Tiroler . = — la N * & Schnitzer N Wunderliche Lebensläufe. 
— eschichten. ` ° oS 18. * $ Schönthan, Der General. Eine erlebte 
B Greinz, Lustige Tiroler Geschichten. Š ` Su : Geschichte. 
eh e en Er- 8 a nu ‘ er Brugg: 
2 zahlungen un umores ken. : ° 0 e. ® e h k . i yw . 
et ee e | Eine reichhaltige Hausbibliother | sisters pi penae te 
2 erzog, Komödien d. Lebens. Erza : . . 
u i iG ; ? 8 a 8 oy Je $ Tann-Bergler, An der schönen blauen 
P BE 5535 nennt jeder sein eigen, der Reclams Novellen- Bibliothek Donec. dene 
= er Hel ie bi jenenen drei Folgen von je Tschechow, Humoresken und Sati 
©] Holzamer, Der Held u. and. Novellen. besitzt. Die bisher erschienenen drei Folgen von j schechow, Humoresken und Satiren. 
Villinger, Die Sünde des heiligen 
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5 N EE eee eee interessantesten Lesestoffes. Durch ihre geschmackvolle 

Lie. Der Hellseher. Erzählung. Ausstattung — die Bände sind in weißen Pergament- 

5 3 775 an e 2288 karton mit farbiger Zeichnung gebunden — eignet sich 
Eahore ae 3 die Nov.-Bibl. auch vorzüglich zu Geschenkzwecken 5 

Jeder Band 30 Pf. Verlag Philipp Reclam jun. Leipzig 
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Allerlei Wiſſenswertes. HOGA Il Il a a Il Il E 


50 Bänden enthalten Werke der bedeutendsten deutschen 


und ausländischen Erzähler und bieten eine Fülle des 


oder den Namen des Herftellers, fo hat die Hausfrau nur nötig, diefe 


wieder zu verlangen, um ſicher zu fein, wieder die ihr zuſagende Qualität 


zu erhalten. Ein weiterer Vorteil der Markenartikel iſt ihre fertige, ſchon 


am Herſtellungsort beſorgte Verpackung. Namentlich bei Nahrungs- und, 


Genußmitteln wünſcht man, daß ſie mit möglichſt wenig Menſchenhänden 
in Berührung kommen. Glücklicherweiſe gehen unſere Nahrungs- und 
Genußmittelfabrikanten immer mehr dazu über, nur Markenartikel, nicht 
aber loſe verkaufte Waren in den Handel zu bringen. 

Der moderne Hut. Die wichtigſten Anforderungen, die an einen 
modernen Hut geſtellt werden müſſen, ſind zuſammengefaßt Schönheit 
und Hygiene. Der Halali⸗Hut vereinigt dieſe Eigenſchaften in idealer 
Weiſe und der moderne Herr trägt ihn als einzig ſtilgerechten Straßen- 


und Promenadenhut, auf der Reiſe, zum Sport, kurz, überall da, wo 
nicht die ſchwarze Feſttoilette gebietet, zum ſchwarzen Seidenhut zu greifen. 
Der Halali⸗Hut kommt in vollendeter Weiſe den Beſtrebungen entgegen, 


die ſtarre Unperſönlichkeit früherer Hutmoden zu vermeiden, er erlaubt 
durch wunderbar weiches und märchenhaft leichtes Material eine Indi⸗ 
vidualiſierung und gibt jedem Männerantlitz die rechte Umrahmung. Man 


formt ſowohl die Krempe als auch den Kopf ganz nach Belieben und 
Laune, ſelbſtverſtändlich wird dabei meiſt die augenblickliche Modeform — 


bevorzugt. Halali⸗Hüte ſind unter Verwendung eines höchſt vornehmen, 
langhaarigen Filzes hergeſtellt, und der lockere Schmelz dieſes famt- 
weichen, federleichten Materials paßt ſo recht zu der weichen flotten 
Form der Hüte. | 


Johannes und andere Novellen. 
Voß, Maria Botti. Novelle. 
Westkirch, Die Gletschermühle. Nov. 
Wildberg, Dunkle Geschichten. Nov. 
Wolf, Zwei Marterln u. andere Tiroler 

Geschichten. 

Zeitler, Jagdgeschichten. 


Jeder Band 30 Pf. 
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Niederl. i. all. erstkl. Geschäften d. Branche 
‚Näheres bei Hermann A. Rothschild 
Moselstraße 4, Frankfurt a. Main 
Nachahmungen werden gerichtlich verfolgt: 


HALALI-HUT| 


(ges. geschützt) 


ist das Ideal eines Sport;, 
Jagd -u. Touristen-Hutes 
imponiert durch seine 
fabelhafte Leichtigkeit 
als hygienische Kopfbedeckung! 
ist der eleganteste und 
vornehmste Promena · 
den- und Reise-Hut. 
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Rabe-Glajer 


erhalten Sie ohne jeden Kaufzwang 


eine Woche zur Ansicht. 


Nachstehend einige eretklacelge Prismen. 
gläser mit feinster Prazistonsoptik 
Adjutant“. 8 x Vergr., 85,— M 
Stereo“. 12 x Vergr., 93.— „ 
Bx, 12% Vergr., 
: 10.—, 19 = M. 
' ü x x Vergr. 
Weera - Jagd", N 35.— 145. M. er. 
Busch- Terlux“, 12 x Vergr., 165,— M 


Gegen bar oder Teilzahlun 


i „ 6x 
oWeera", 700.—, ? 


Reichillustrierte Kataloge über Peldstecher, P 
Grosse, Prismengläser ch aller anderen M en 
diensoldt, Ooerz usw.), Mikro 


Oegründet ‚1874. 


skope, Phot eye, rat gf het 
pe, Photo- arate, rO- 
henmesner, Brillen usw. Kostenlos. a 


WILHELM RABE, Rathenow 37 


Sperzlalhaue für Optik. 


of Schlanke Figur =f 


. Dr.Richters Frühstückskräutertee. 
Garant. unschädlich, von angenehmen 
Geschmack und glänzendem Erfolge 
1 Paket Mk. 2,—, 3 Pakete Mk. 5.—. 

Institut „Hermes“ München 56, Baaderstr.8. 
Zeugnisse. Dr.med.Qu.: Konstatierte 

5 bis 6, ja sogar 9½½ kg Abnahme in ca. 
21 Tagen. Hauptlehrer T.: Schon nach dem 
ersten Versuch mit Ihr. Tee habe ich 11 Pfd. 
abgenommen, trotzdem viele andere Mittel 
wertlos waren. Frau M. In D.: Habe zu 
meinergroß. Freude ca.40 Pfd.abgenommen. 
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Fahrräder . 
Sportartikel Nahmaschinen, Waffen, 
Uhren, bester Qualität, allerbilligst. 


A.Stukenbrok, Einbeck 20 


Grösstes Fahrradhaus Deutschlan 
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Meine Damen! Wir kommen jetzt an die Suppen. Da hat man es heutzutage leicht, wenn 
man Knorr-Suppenwürfel verwendet. 1Knorr-Würfel kostet nur 10 Pfennig und auf bequeme 
Weise lassen sich damit 3 Teller gutschmeckende, kräftige Suppe herstellen. Der Knorr- 
Würfel enthält alles, was zu einer guten Suppe nötig ist; man zerbröckelt einfach den 
Würfel, rührt die Masse mit etwas kaltem Wasser zu einem glatten Brei und kocht die- 
selbe, unter Hinzufügung von / Liter Wasser, eine gute Viertelstunde lang. — Knorr 
macht 45 verschiedene Sorten und jede hat ihren ausgesprochenen Eigengeschmack. 


Billige Handkoffer, 
Kleider- und Versandkartons mit 
braunem Segelleinen resp. Segel- 

tuch bezogen. 

Nr. 4827 m 60x40x10 M3. 7 
6898 1|] 65x40x14 2425 
„5399 „1% % 704014 „4.75 
= 5400 „ 1 15x40x14 „5.25 


Ecken 
„6904 2 60x40x14 „7.75 
e 6905 2% 54218 8.25 
„ 6906 „2 kan 710x44x16 „8.75 


e 6907.2 15x45x17 „9.25 


Konkurrenzios! 
Braun, glatt Rindieder, keine Imitation. 
Nr. 7219. 45x32x16cm . . M.20.— 
„ 7220. 50<33><16 2... „ 22.50 
„ 7221. 65x34x16 ,... „ 25.— 

„ 1222. 6035 16,5 om 

„ 7223. 658368 -m 
„ 7224 70x37x18 m... » 35.— 
es 7225. 75 39 19 mi:i: 20 39.— 


Wir bitten die geehrten Leſer, bei Zuſchriften an die inſerierenden 
Firmen ſich ſtets auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 


Moderner Handkoffer aus amerik. 
Hartfiber. Konkurrenzlos billig. 
65 cm nur M.8.75 65 cm our M.10.25 
50 SES „11. 
75 em nur M. 11.75 


Winterstein’s idealkoffer. 
Der leichteste Handkoffer 

der Gegenwart, vom Rindleder- 
Koffer kaum zu unterscheiden. 
Nr. 4610. 65x34x15 em M, 12.— 
„ 4597. 60x35x16 „. „ 15.— 
„ 4598. 65x36x17 „ 
„ 4599. 70837118 „„ 
„4600 7638819 „ 


Winterstein’s hochele- 
ganter Rindlederkofter. 
Solid, leicht, unverwüstlich, mo- 
dern, chic, bochelegant, von Ia hell 
glattem oder Ia grobnarbigem (Ele- 
fantennarben), braun, oder Krokodil- 
rindleder, 1 Einsatz 
io Grössen von 55 bis 75 cm Länge 
von M. 55.— an. 


Konkurrenzios! 
Grosse moderne Handreisetasche. 
Von braun massiv Rindleder 
mit kräftigem soliden Aufspannbügel. 
Grosse moderne Tasche. 

onen our M. 11.50 
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terstein’s elegante 
Necessaire-Handkofter. 
Von braun longrain massiv Rindleder 
mit guten brauchbaren Gegenständen, 
fein vernickelten Beschlägen, weissen 
Bürsten mit 16 Gegenständen. 
Größe I 40 cm lg., 27 cm br, 13 cm boch 
nur M.35.— 
Größe II 45 cm Ig, 29 cm br., 13 cm hoch 
nur M. 37.50 
Größe III 50 cm lg; 30cm br. 13 cm hoch 
nur M. 40.— 


F. A. Winterstein, Leipzig 3 


l Grosse illustrierte Preisliste kostenfrei.. . . Hainstrasse 2 


AUTOMOBILE 


TOUREN-WAGEN 
STADT-WAGEN 
KLEINE WAGEN 
MOTORDROSCHKEN 
MOTOROMNIBUSSE 
LAST-WAGEN 


SPEZIAL-FAHRZEUGE 


KONSTRUKTION von hervorragender Leistungsfähigkeit, 
bewiesen durch zahllose Rennsiege. 


KAROSSERIE und AUSSTATTUNG: vornehm und 
hochmodern, durch höchste Ausstellungspreise anerkannt. 


BENZ æ &. long Tach, as. MANNHEIM 


jeft 39, 
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Wendel der Bub und der Burſch. Roman von Paul Georg 
Münch. (Verlag Gretlein & Co., G. m. b. H., Leipzig.) „Ein Buch 
von Krieg, Liebe und Wanderluſt“ nennt der Leipziger Schriftſteller ſeinen 
neuen Roman, der während der deutſchen Freiheitskämpfe ſpielt. Vor 
Wendel dem Buben ſpielt fi unvergeßlich ein Teil der Leipziger Völker⸗ 
ſchlacht ab, und dadurch regt ſich in ihm die Abenteuerluſt des in die 
Schulſtube eingeſperrten Wildfangs; allmählich, als ſeine Mutter und als 
ſein Hund, der treueſte Spielgefäbrte, der Roheit des Krieges zum Opfer 
fallen, da beginnt in ihm aufzudämmern, was Krieg bedeutet. Ernſt in 
ſich gekehrt geht Wendel der Zeit entgegen, da der Mann in ihm erwacht, 
und ſeine erſte Liebe zeigt im Gegenſatz zu ſeiner wilden Art mädchen⸗ 
hafte Zartheit. Handwerksburſchenherrlichkeit vergangener Tage tritt uns 
dann entgegen. 
bis zum Main, die Braut zu ſuchen, und was er da erlebte, bis er die 
Braut fand, iſt mit viel Humor geſchildert. 

Der Mann, der einen Mord beging. Roman von Claude 
Farreère. (Verlag Rütten & Löuing, Frankfurt a. M. Preis geh. 3,50 Mk., 
geb. 4,50 Mk.) Der raſch beliebt gewordene franzöſiſche Erzähler ent— 
wirft in dieſem Roman, der zu ſeinen beſten zählt, eine glänzende Schil— 
derung von Konſtantinopel, der Wunderſtadt am Goldenen Horn mit 
ihren wunderſamen Menſchen. Und gleichzeitig erzählt er die Geſchichte 
eines franzöſiſchen Botſchaftsattachés de Sevigné, der fih der mißhandelten 
Gattin eines engliſchen Diplomaten nähert und, un fie zu befreien, ihren 
Mann ermordet. So ſchauerlich und romantiſch geht es dabei zu, daß 
eine Wiedergabe der Handlung den Eindruck eines ſenſationellen Kolpor— 
tageromanes erwecken müßte. Und dennoch iſt dies in der Form leicht 
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Wendel zieht mit luſtiger Geſellſchaft durch die Lande 


hingeworfener Tagebuchblätter ſo geſchildert, daß man mit Anteilnahme 
den Schickſalen des 46 jährigen Mannes folgt, der fo tragiſch liebt. Ebenſo 


trefflich ſind auch die übrigen Perſonen gezeichnet, die in dem Roman. 
auftreten. 


Hauswirtſchaftliche Bibliothek. Herausgegeben von Anna von 
Wehlau (Verlag Otto Nemnich, Leipzig. Preis geb. 60 Pfennig.) 
Das erſte Bändchen dieſer neuen Bibliothek behandelt „Das Wiſſenswerte 
vom Gaſe für die Hausfrau“. Der Verfaſſer, Ingenienr Willy Helmers, 


gibt eine ſehr lehrreiche Darſtellung des Gaſes und ſeiner Verwendung 
Die Hausfrauen werden viel aus dieſem Bändchen lernen. 
Ein großes Handbuch des gefamten - 
Küchenweſens, für den einfachen und feinen Tiſch, in dem alle Forte - 


im Haushalt. 
Die Kochkunſt der Neuzeit. 


ſchritte auf dem Gebiete des heutigen Küchenweſens berückſichtigt find. 
Es enthält über 2500 neue ervrobte Rezepte und Anweiſungen. (Verlag 
Emil Abigt, Wiesbaden. Preis 6 Mark, Geſchenkband 7 Mark.) 


Hinauf! von Theodor Wundt. (Verlag von W. Spemann in 
Stuttgart; Preis geb. 4.80 Mark.) Der berühmte Alpiniſt hat hier ein 
Buch herausgegeben, das jedes Bergfreundes Herz höher ſchlagen läßt. 
Wer immer, ſei es „von oben“, ſei es „von unten“, ſich der herrlichen 
Bergwelt freuen durfte, dem ſei „Hinauf“ beſtens empfohlen. 


Korſika. Ein Landſchaftsbuch von Alfred Maderus. 
12 Vollbildern und 2 Karten. (Art. Inſtitut Orell Füßli, Zürich. 


Mit 
Preis 


2 Mark.) Als unterhaltſamer Reiſegefährte für die nach dem ſonnigen 
Süden Pilgernden ſei das ſtattliche, mit reichem Bilderſchmuck e 
Bändchen beſtens empfohlen. 
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Fastenkuren 
Regenerationskuren 


age -diät. rad. Blut- u. Säftereinig.) 
1 Saalfeld, Th. 
ar- Summers tein Broschüre fr 


stseebad Göhren 2/Rügen 


ension und Café zum Hövt, schön gelegen. 
irekt am Wald und Strand. Seepanorama. ` 
arantiert Ruhe u. Behagen. Kanalisation. 
Vasserleitg. Warmbad. Pension von 4 M. an. 


‘alkenstein i. Taunus 


10m Höhen- und Winterkurort. 440 m 
egen Nord- und Westwinde geschützt und 
yn herrlichen Bergwaldungen umgeben. 
ute Verbindungen Frankfurt, Wiesbaden, 
rka 1 bzw. 1'/, Stunde. Sitz S. Majestät 
Offizierheim-Taunus. 
uskunft erteilt Kurkommission. 


Viesbaden HOTEL Nizza. 


s-a-vis Augusta-Viktoria-Bad. Haus I. Rg. 
ider. Pension. Garten. Nahe Kurpark. 
illard-Zimmer. Prosp. fr. Mäßige Preise. 


Ober-Schreiberhau Komfortable, modernste 
Riesengebirge. 710 Meter H. d. M. Einrichtung. 


Antiseptisch, 
angenehmer 
Geschmack. 


Erhaltlichin 
allen einschlägigen 
Geschaften. 
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> Bad Sachsa sii. 


Bevorzugte Waldlage. Prosp. d. d. Badeverwaltung. 


29. Jahrg. 
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Seit 1281 bekannter Kurort am uge 


hys.-dlatetische Behandlung aller chronischen Erkrankungen. 3 Aerzte, 
Bez. Breslau. — 400 m über dem Meeresspiegel. deg N irges Bahnſtatiôn. 


Bad Kudowa 
Sommersaison: 15. April bis Nov. Wintersaison: Jan., Febr., März. 


 Altestes Herzheilbad Deutschlands 
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Bad Warmbrunn reres sewala 


Thermalquellen + Angezeigt geg. alle Formen v. Hron. Gelenk- u. Mustelrheumatismans, 
Gicht, Zuckerharnruhr, Nieren- u. Blaſenleiden, bei Nerven-, Frauen- u. Hautkrankheiten. 
Konzerte, Geſellſchaftsabende, Theater, Spielplätze uſw.⸗ Kurzeit Mai- Okt. + Brunnen» 
verfand der „Neuen“ u. „Kleinen Quelle“ fowie des Tafelwaſſers „Ludwigs-Quelle“ d 
„dern. Kunide in Hirſchberg i. Schl. +» WAusfunftsbitder fret durch die Badeverwaltupg. 
Alt-Kemnitz im Rieserigeh, 


Sanatorium — ee 


— — — — — 
anstalt für Innere Krankheiten u. Erholungsbediirftige. 3 frei. Dr. med. Schlüter. 


gegen Herz-, Blut-, Nerven- und Frauen- Krankheiten. Fre- 
quenz: 15904. — Verabfolgte Bäder: 144170. — 18 Arzte. — 
‚Kurhotel Fürstenhof Hotel I. Rgs. u. 120 Hotels u. Logierhäuser. 
Brunnenversand das ganze Jahr. Prospekt gratis durch sämtl. Reisebüros 


| | 
EEE ER EEE RER und durch die Badedirektion. Duma 


Kreis Hirschberg I. Schten. 
Eisenbahnstation: 


29, Jahrg. - $ ‘4? - Reclams Aniverſum . Heft 39 


AAG l l l Nl E l AI Nachrichten vom Büchertiſch. HOBART 
Malerfahrten. Lern- und Lärmjahre. Von Hanns Fechner. (Verlag] verſteht es, ſowohl ausgelaſſene Alelierluſtigkeit als auch den Glanz pom- 

F. Fontane & Co., Berlin. Preis 5 Mark.) Der Maler Hanns Fechner,] pöſer Künſtlerfeſte zu ſchildern. Mit köſtlichen Humor ift dieſes Buch 
dem in den beſten Schaffensjahren ein tragiſches Schickſal das Augenlicht] durchtränkt, zum Beiſpiel in der unvergleichlichen Beſchreibung, wie das 
geraubt hat, ift unter dem Zwang feines Unglücks unter die Schriftfteller | Feſtkomitee des Künſtlerſängervereins zur Tafel beim Prinz⸗Regenten er- 
gegangen, und ſein „Sprechanng“ brachte ihm einen hübſchen literariſchen | feint. (Wir veröffentlichen diefe Probe Fechnerſcher Schilderungskunſt 
Erfolg. Die „Malerfahrten“, die vor einiger Zeit erſchienen find, bilden | mit Genehmigung des Verlags Fontane in dieſem Heft.) Die verborgene 
den ‚zweiten Zeil des Spreehanns, in dem Fechner fein eigenes Leben [Traurigkeit des Buches, die aus der Widmung ſpricht, klingt auch durch 
ſchildert. Wir begleiten ihn auf feinen Malerfahrten und. beobachten, | das Schlußkapitel des anziehenden Buches, von dem eine eigene Stim- 
wie er immer freier und reifer wird und wie fein warmes Herz | mung ausgeht, weil man weiß: der dies alles erlebt und aufgezeichnet 
ſowie ſein reiner Blick allen Dingen und Erlebniſſen eine klare, ſonnige | bat, iſt von dem traurigen Geſchick betroffen, die Welt nicht mehr ſehen 
Farbe aufprägt. Von dem Hintergrund der bayeriſchen Hauptſtadt und | zu können, die er fo ſehr liebt. Wie lebendig fie noch in feiner Erinne⸗ 
der großen Gebirgslaudſchaft heben fih die prächtigen Typen, die Fechner rung ift, das geht aus jeder Zeile dieſes Buches hervor, das dem Maler- 
. teils ſtizziert und zeichnet, teils mit lebhafter, warmer Farbe malt. Er | Dichter zu den alten hoffentlich viele neue Freunde werben wird. 


7 
RYU 
Gi 2 


v 


Für die Reise Versorgt mem sich mif r~Shrefein aus der Fabrik 
25 | 


EU 


de 
Die sanffeste Frau 
wird e durch die Ofenhitze und 
das beschwerliche Wechseln von 
Stählen und Bolzen, wie es mit dem 
bisherigen Plättverfahren unzer- 
trennbar war. Die weltberiihmte 
Dalli-Plattmaschine (Preis 5 Mk.) 
hilft diesen Uebelstanden ab. Sie ist 
an jedem Ort ununterbrochen zu 
‚benutzen, schafft doppelte Leistung 
in halber Zeit und arbeitet ohne 
feuergefährlichen Brennstoff sauber 
und billig nur mit rauch- u. geruch- 
losem Dalli-Glithstoff. Käuflich 
in allen Geschäften für Haus- und 
Küchengeräte, jedoch beides nur 
echt mit Schutzwort Dalli, sonst 
direkt per. Post franko 1 Dalli mit 
1 Karton Dalli-Glühstoff für 5,40 Mk. ` 


' durch 
Deutsche Glihstoff-fesellschaff, Dresden. 
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Eine gar ergötzliche Reise 
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nach dem Nordkap macht der — N 


Leser dieses. lustigen Romans Bevorzugt sef z6 Tahren . Personai über 2000. Fordern fre den RRatang 


mit. Der humorvolle Schrift- 
j) Steller zeichnet meisterhaft die 
A bunt zusammengewürfelte Ge- 
A sellschaft eines Vergnügungs- 
4 dampfers, Typen aus allen Ge- 
2) sellschaftsschichten, die durch 
das stete Zusammenleben an 
Bord miteinander in Berührung 
‘kommen, ohne irgendwelche 
„Oemeinsamkeitsgefühle zu be- 
„Sitzen. Von grosser Schönheit 
ist die Episode, wie sich zwei 
» Menschenherzen unter dem ge- 
/waltigen Eindruck der Mitter- 
/ nachtssonne auf den Felsen des 
f`. Nordkaps finden.- 


verlag Ph. Reclam Jun. Leipzig. 
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Des Thüringer Waldes besuchtester 
klimatischer 


Sommer- u.Winter-Kurort 
Kurorchester, Kur-Bergtheater, Sportplätze. 


Bevorzugte Waldlage. — Alle medizin. Bader. — Großes Luftbad. | Sommeraufenthalt S. K. H. d. Herzogs Carl Eduard v. Sachs.-Cob.-Gotha. 
Beliebter Nachkurort von Kissingen, Karlsbad, Marienbad, Nauheim, | 85 km Promenadenwege. — 440-700 m i. d. M. 
Wildungen, Neuenahr, Ems, Wiesbaden usw. — Ev. u. kath. Kirche. Illustr. Prospekte u. jede Auskunft durch die Kurverwaltung. 


sprecher 2. :: ::: Besitzer F. Eckardt u. Söhne. Besitzer Otto Schütz. a 


Grand Hotel Herzog Ernst. I. Ranges. Bevorzugte Lage am Herzogs- | Herzogliches Park-Hotel. Familien-Erholungsheim 1. Ranges. Schönste, 
wege. Mit zeitgemäßen Neu-Einrichtungen. :: :: :: Besitzer F. H. Zorn. ruhige Lage mitten im Herzoglichen Schloßpark. Zentralheizung. S. Ketilbjörn. 


Hotel Herzog Alfred vorm. Schweizerhaus. Zeitgem. Einrichtungen. Beliebt. | Hotel Lanz. Burgstr. 15. Ruhige Waldlage. Günstige Pensionsbedingungen.  - 
S502 a „ NAA Moller Y. 


Hotel Gerth im Zentrum. Fließendes Warm- und Kalt-Wasser. Zimmer mit | Hotel Waldhaus. Pension am Park Reinhardsbrunn. Komfortabel. Zentral- 
Bad und Toilette. Das ganze Jahr geöffnet. :: =: :::: Gebrüder Gerth. heizung. Autogarage. Fernsprecher 8. :::: :: :::: Bes. M. Arnold. 


Familien- u. Touristen-Hotel. Mäßige Preise. Fernspr. 12. Bes. Emil Sauerteig. Neuzeitliche Einrichtungen. :: :: 


Hotel zur Schauenburg. I. Ranges. Pension. Altrenommiertes Haus. | Christmann’s Institut u. Schülerheim. Vorber. f. alle Klass. Herrl. Lage, 
Nabe am: Wald, se te so 38 ar a 


Sanatorium Tannenhof für individuelle Be- | Thüringer Waldsanatorium Dr. Lots. Kur- | WaldsanatoriumReinhardsberg(vorm.Bohn's - 


` | Kurhaus. Hotel und Pension, Restaurant. Freie Höhenlage. Lift. Fern- | Pension Schütz. Privat-Hotel I. Ranges. Prospekt gratis. :: :: :: :: 
ae m man Mm Be m Me r Da ee Spare te 
Rudolf Schubert. eigener Park, für schwächl. Knaben bes. geeig., sicherste Erfolge. Prospekt. 


2 ; 8 : anstalt für Nervöse, Spezialkur bei Neuralgie, Pensionshaus) für Stoffwechselkr., Erholungsbed., 

LE ee Serven er ae Magen-, Darm-, Kopfschmerz, Schwindel, Schlaflosigkeit ete. etc. Nervöse. Das ganze Jahr geöffnet. Höchst geleg. - ; 

Stoffwechselleiden. : Besitzer Dr. Bieling. TE Näheres durch Sanitätsrat Dr. Lots. Sanat. Leiter Dr. med. Schönherr, Bes. Chr. Bohn. 4 
Pension Willweber a. Perthes-Weg. NäheKur- | Wald-Erzieh.- u. Erholungsheim für jg. Mädch. Pension Gielen. Over-Biichig 3. Fremdenpens. 7 

haus. Park. Prosp. Tel. 250. Bes. P, Willweber. u.Kind. Gepr. Lehr. Schmalkalderstr. 16. E.Wenk. I. Rg. Prosp. I. Ref. Tel. 264. Bes. W. Reusche. ä 


Waldsanatorium 0 bi i € 
bei Zittau, Bez. Dresden y n 9 — 
A (System Lahmann). Ein landschaftlich. Juwel. 
„Ein Wunderwerk Gottes“ urteilt Kaiser Fried- 
- rich III. „Das Schönste auf meinen Reisen“ 
schreibt Moltke. Wunderb. Gebirgsromantik, 
Gr. Erfolge b. Nerven-, Atmungs-, Verdauungs-, 
Herz-, Stoffwechsel- und Frauenleiden. Preis 
7.50 bis 10 Mk. Jll. Prosp. frei. Arztl. Leitung 
Sanitätsrat Dr. Weber. Betriebsltg. Dir. Uhlig, 


1 Thüringer Warldsanatorium all 


Friedrichroda. Pi [ey RY sore a Spe. 


Kur bei Neuralgie, Kopfschmerz, Schwindel, Schlaflosigkeit etc. Nah. d. San.-Rat Dr. Lots. 


Moorbad Dachau vor München 


Vorortverkehr 30 Minuten Fahrzeit. 888 Beriihmte Maler-Kolonie. 
Modern und vornehm eingerichtetes Sanatorium 


für Gicht, Rheumatismus, Ischias, Frauenleiden, Herz-, 
efäß-, Nerven- und Stoffwechsel-Krankheiten etc. 


STARK RADIO-AKTIVES EISENMOOR 


Roentgen-Kabinet. © Radium-Inhalatorium. 
Hochfr este, Therktopenestallon; Hydro-The- 
rapie. Elektrische und medizinische Bäder jeder Art. 


Prospekt auf © DR. ANTON BLANK bas ganze jane | 


unsch. Leitender Arzt. geöffne 


nn ee 


: Solbad und Inhalatorium 
: 2 _3 starke Solquellen von 
> A zu nge 5% und 27% Salzgehalt. 


- (Thüringen) Kohlensäure-Solbäder, Moorbäder. 
ee- u. Solbad Swinemünde 


Inhalationen auf den zu Kurzwecken einzigartig eingerichteten Gradlerhäusern. Gesell- 
schafts- u. Einzelinhalationen neuester Systeme (Körtingstemperierbares Trockeninhalat.) 
Pneumat. Kammern wie in Reichenhall. Radium-Emanatorium. Trinkkur. Heilerfolge bei 
Waldreiche Umgeb. 4 Seebadeanstalten. Familienbad. Im König Wilhelm- Erkrankungen der Atmungsorgane, Skrofulose, Rachitis, Gicht, Rheumatismus, Frauen- 
Bad u. Kaiser Friedr.-Bad 116 Zellen für warme Seebäder, natürl. 59% ige krankheiten etc. Ausgedehnte Parkanlagen u. Waldungen. Prospekte d. d. Badedirektion. 
Solbäder sowie med. Bäder aller Art. Im letzt. auch medi-mech. Apparate. ž 
Konversationshaus, Seebrücke. Gr. Kurpark. Kurkapelle. Theater. Freilicht- 
bühne. Tontauben-Schießstand. Bälle. Korsofahrten. Sportpflege aller Art. 


Tennisturnier. StarkerSchiffsverkehr. Kinderpflegeheim. Elektr. Beleuchtg. 
Gasanstalt. Kanalisation u. Wasserleitg. Schlachthaus. Molkerei. Vorz. Eisenbahn- 
u. Schiffsverbdg. Wohnungen unmittelb. am Strande u. in der Stadt. Mäßige Preise. 
Besuchsziffer 1912: 43214. Badeführer und nähere Auskunft d. d. Badedirektion. 


Nöllers Hotel-Kurhaus 


Ce "Lassen 2222 f 
mas „eu Thüringer Ho 
I LE. e m x A erstklassiges Famillenhaus. Idyllische 

', ° an Waldlage aut d. Schlossplateau, im Wild- 


B RT steinblick. 


este Verpflegung. Mässige Preise, keine 
C war 2 ur Kurtaxe. Prospekte. C. Nöller, Hoitralteur. 
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5555 erven- Kurhaus == 
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S2 22 Silvana - Genf 57a 

= 5 8 für neurasthenische oder nervöse 

Noon Damen u. Herren besserer Stände. 

zu — Dus ganze Juhr geöffnet. Modernste Einrich- 

et?! tungen, besonders für alle Erschöpfungszu- | 

eisen, Angeln, stände. Erholungs- und Diätkuren. Vorig- z LE > ( 

Segelregatien usw. Sandstrand, Samilien-Bad, Ta. Cufte und Sonnenbad (Sreiliegekuren). liche Erfolge. — Zwei Arzte, eine n. 9 - 
Wasserleitung, Kanalisation. — Vorzügliche Kurkonzerte. Illustr. Prospekte d. d. Badeverw. Sehr mildes gtinstiges Klima. Reizende Lage. == Jilustrierter Prospekt gratis. 
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- fle entwickelt hatte. — Bei d 


der frühere bayriſche Miniſter Sraf 


gegen die marokkaniſchen Auf⸗ 
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Der Nachdruck aus Reclams Univerſum iſt verboten. — überſetzungsrecht vorbehalten. — Für unverlangte Einfenbungen übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


E Wochenkalender. 


. Sonntag, 15. Juni. 2 
In Marokko wird der Heilige Krieg gegen die Spanier und Fran: 
_gofen gepredigt. — Zum engliſchen Botſchafter in Konftantinopel 
wurde Sir L. Mallet ernannt. 
a Montag, 16. Juni. 


Der Deutſche Kaiſer erließ aus Anlaß feines Regierungsjubiläums 
eine Amneſtie und verlieh eine große Zahl von Auszeichnungen. — In 
München ſtarb der bayriſche Parlamentarier §rbh. v. Malſen⸗Waldkirch. 


Dienstag, 17. Juni. 


Die deutſchen Bundesfürſten brachten dem Kaifer ihre Slückwünſche i , : . f 
Es iſt feit Englands Burenkrieg und der daran hängenden Ge⸗ 


dar; die Anſprache hielt der Prinzregent von Bayern. — Der preußiſche 
Landtag wurde durch eine kaiferliche Botfchaft geſchloſſen. — In 
Breslau wurden die Aufführungen des Jahrhundertfeſtſpiels von 
Gerhart Hauptmann abgebrochen, weil fic) eine ſtarke Polemik gegen 
en Kammerneuwablen in Holland er: 
litten die Regierungsparteien erhebliche Verluſte. 


Mittivorh, 18. Junt. 

Die mexikaniſche Regierung mit 
dem Pröfidenten Huerta an der 
Spitze wurde vom Deutſchen Reich 
anerkannt. — Rußland lud die 
Miniſterpräſidenten des Baltan: 
bunds zu einer Beratung nach 
peters burg ein; Bulgarien verhält 
ſich dem ruſſiſchen Vermittlungs⸗ 
vorſchlag gegenüber ablehnend. 


Donnerstag, 19. Juni. 
Der Deutſche Kaifer verlieh dem 
Sürften zu Lippe, an den einſt 
während des Lippiſchen Thron- 
ſtreits das bekannte Telegramm 
ergangen war, den Schwarzen 
Adlerorden. — In München ſtarb 


Feilitzſch. — Das engliſche Unter: 
aus erörterte die Spekulationen 
von Mitgliedern der Regierung in 
Marconi⸗Aktien. — Die ſpaniſche 
Regierung ſtrebt eine gemeinſame 
militäriſche Aktion mit Srankreich 


ſtändiſchen an. — Die Cage a 
dem Balkan ſpitzt ſich aufs u 
zu; Rußland und Frankreich fagten 
Serbtert ihre Unterfttigung in einem 
Honflitt mit Bulgarien zu. 
. 20. Juni. 
Die Worddeutſche Allgemeine Zei- 
tung v eröffentlicht eine Erkläcung 
des herzogs und des Prinzen Ernſt 
Auguſt von Cumberland über die 
brannf chweigiſche Frage. — Der 
deutſchy e Kaiſer ſprach in einem 
frla feinen Dank für die Glück⸗ 
wine un Ehrungen zu feinem 
jährigen Regierungsſubiläum 
aus, — Aus Tripolis werden neue 
ſcwere Kämpfe der Italiener mit 
den Eirr geborenen gemeldet. — Die 
ni ‚faurm=Yahrbug 1913, Nr. 94. 


1909 in Berlin durch 


— ARRESTS Ot x 
yeun A REO a ty > “ 
© . San 3 * A > 
1 . \ 


Prof. Karl Tanghammer, wurde zum Präftventen der Großen Ber: 
liner Kunſtausſtellung für 1914 gewählt. Der bekannte Berliner 
Maler, der ſich bei Bracht und Jules Lefèbvre bildete, wurde bereits 
die Goldene Medaille ausgezeichnet; auch in 
Wien, München und Lüttich erhielt er Auszeichnungen. Pyot. M. Wolff. - 


Unterſuchung gegen die Mörder des türkiſchen Sroßweſirs Mahmud 
Schefket Paſcha führte zu der Entdeckung einer weitläufigen Ver⸗ 
ſchwörung, in die hohe Perſönlichkeiten verwickelt find, — Die. 
Königin von Spauien ſchenkte einem Prinzen das Leben. 
| Sonnabend, 21. Hunt. 

Außland unternahm neue Schritte, um Bulgarien zur friedlichen 
Aufteilung der eroberten Gebiete zu veranlaſſen. — Die holländiſche 
erfte Kammer nahm die Geſetzvorlage zur Verſtärkung des nieder: 
ländiſchen Küſtenſchutzes an. ; 


© Houfton Stewart Chamberlain 


Von Theodor Kappſtein. 
(Hierzu eine Porträt⸗Kunſtbeilage.) 


waltpolitik keine leichte und unbedingt ehrenvolle Sache, Träger 
des Namens Chamberlain zu ſein. Doch es fällt dem Wiener 
Schriftſteller Houſton Stewart Chamberlain nicht ein, auf ſeinen 
guten Namen zu verzichten, weil eine vorübergehende Volks⸗ 
erregung — die immer dem 
Augenſchein elementar folgt — 
Abſcheu empfand vor dieſem Na⸗ 
men. Als jener Nobiling auf 
den alten Kaiſer Wilhelm ge⸗ 
ſchoſſen hatte, ließ ſich ſeine Ber⸗ 
liner Familie den geſchändeten 
Namen umſetzen in Edeling — 
und nach zwei oder fünf Jahren 
wurde ein Mitglied der Familie 
„Edeling“ wegen Betruges ab- 
geurteilt. .. Es gibt keinen 
Ruhm, der nicht an dem Träger 
bedeutender Leiſtungen perſönlich 
haftet, die Zugehörigkeit zur 
Sippe iſt eine gar ſchwankende 
Brücke zur Unſterblichkeit der Ehre. 
Das Leben des anderen Cham⸗ 
berlain, der der Sohn eines eng⸗ 
liſchen Admirals iſt, hat ein be⸗ 
deutendes Gepräge. Houſton 
Stewart Chamberlain iſt am 9. 
September 1855 in Portsmouth 
geboren; er hat in Verſailles, 
dann in einem engliſchen Kolleg 
ſich vorgebildet und ſeit 1879 an 
der Univerſität Genf ſtudiert, wo 
er ſich den Grad eines „Bachelier 
des Sciences“ erwarb. Eine na⸗ 
turwiſſenſchaftliche Unterſuchung 
(über den auffteigenden Pflanzen⸗ 
ſaft) iſt aus der Genfer Zeit er⸗ 
wachſen. Chamberlain verließ 
1870 England, um mit dem 
Stralfunder Gymnaſiallehrer 
l Heft 39 
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Die Ruinen der Burg Canoſſa, deren 5 geplant iſt. 


aus nel’ Emilia; fie ift weltbekannt durch die Demütigung des Kaiſers Heinrich 
drei Tage im Schloßhof warten ließ, bis er ihn empfing und vom 


Kuntze Studienrriſen in der Schweiz und an der Riviera zu 
Ein ſchweres Nervenleiden zwang ihn zur Aufgabe 
ſeiner akademiſchen Pläne; er ging nach Dresden, fing an in 
deutſcher Sprache zu ſchreiben und überſiedelte 1879 dauernd 
nach Wien. Von dieſer neuen Heimat aus hat er größere 
Reiſen nach Osteuropa und anderswohin unternommen, und 
bald wurde er ein wegen ſeines geiſtigen Reichtums und um 
ſeiner anregenden Selbſtändigkeit willen weithin geſchätzter 
Schriftſteller. | 

Nach einer erſten Ehe mit der Tochter eines preußiſchen 
Juſtizrates heiratete er die Tochter Eva von Richard Wagner. 
Für das Verſtändnis Wagners hat Chamberlain ſo viel getan 
wie das andere berühmte Mitglied des Hauſes Wahnfried, Henry 
Thode in Heidelberg oder Hans v. Wolzogen. Auf den Spuren 
von Karl Friedrich Glaſenapp iſt er zu einer ſelbſtändigen Dar⸗ 


ſtellung gelangt; ſein alter Lehrer Kuntze, dem er die Beherr⸗ 


ſchung der deutſchen Sprache verdankt, ſtand ihm ſtilkritiſch zur 
Seite. Der Wert des Wagner⸗Buches Chamberlains liegt in 
der plaſtiſchen Herausarbeitung des Gedankengehalts in Wagners 
Schriften; die Politik und die Philoſophie, die Lehre von der 
Regeneration und ſeine Kunſtlehre werden auf dem Hinter⸗ 
grunde der ſcharf erfaßten Perſönlichkeit lebendig. Dieſer Ver⸗ 
faſſer vermochte ſeinen Helden mit einer Liebe, die ihn nicht 
blind machte, ſondern ſehend, bis in die innerſte Seele zu durch⸗ 
dringen. Über Wagner als Denker, doch auch über den „Bai⸗ 
reuther Gedanken“ kann man kaum Reiferes leſen, als die von 
Wiſſen und von Geiſt ſchweren Kapitel des Engländers, der 
auf dem Umwege über die franzöſiſche. Schweiz ein. verdienſt⸗ 


voller Deutſcher, mit dem Wohnſitz in Oſterreich, geworden iſt. 


Er berief Heinrich v. Kleiſt zu dem ſtolzen Motto für das 
Wagner⸗Buch: Prometheus foll von feinen Sitz erftchen und 
dem Geſchlecht der Welt verkündigen: Hier ward ein Menſch, 
ſo hab' ich ihn gewollt! 


Die eee Burg liegt auf einem p fiilen 


en m der italleniſchen Provinz 


IV., den der Papſt Gregor Winter 1077 im ame? 


annfluch befreite. 


Chamberlains „Grundlagen des 19. Sains bic int 
einer großen Ausgabe mit Fußnoten und in einer rein tert: 
lichen Volksausgabe vorliegen, faffen die geiſtige Eigenart dieſes 
Mannes wie in einem Brennpunkt zuſammen. In den „Ur⸗ 
ſprüngen“ umſchreibt er das Erbe der alten Welt als die 
helleniſche Kunſt und Philoſophie, das römiſche Recht, die Cr- 
ſcheinung Chriſti; im zweiten Buch werden die Erben charak⸗ 
teriſiert: das Völkerchaos, der Eintritt der Juden in die. abend» 
ländiſche Geſchichte, der Eintritt der Germanen in die Welt⸗ 
geſchichte. Der „Kampſ“ — das dritte Buch des in ſeiner Art 
genialen Werkes — umfaßt die Religion und den Staat. Die 
Entſtehung einer neuen Welt führt die Betrachtung. von 1200 
bis 1800: er feiert die Germanen als Schöpfer einer neuen 
Kultur in Entdeckung und Wiſſenſchaft, Induſtrie und Wirt⸗ 
ſchaft, Politik und Kirche, Weltanſchauung, Religion und Kunſt. 
Zur Erleuchtung des Verſtandes wie zur Erweckung des En⸗ 
thuſiasmus ſchreibt Chamberlain; er verficht die Abſicht: die 
germaniſchen Urtriebe der Entdeckung und der Geſtaltung als 
‚unfere Natur nachzuweiſen, deren würdigſte Auslegerin die 
Kunſt iſt. Die Schönheit wie das Wiſſen ſind zugleich Zu⸗ 
ſtand und Tat. So ſoll alles Wiſſen von dem Vergangenen 
eine lebendige Kraft werden, die die Gegenwart beſtimmt, auch 
das Urteil in der Tiefe des Bewußtſeins. Das Beſte, ſo hat 
er bekannt, verdanke er „jenen Größten unſeres Stammes, 
auf die ich die Augen unwandelbar gerichtet hielt“. Wie er⸗ 
hellend und ausweitend iſt das alles, wie beleſen iſt der Ver⸗ 
faſſer auf völlig getrennten Gebieten, wie erſtaunlich beweglich, 
die fernen Grenzen in eins zu knüpfen — das iſt alles organiſch 


„gebunden, voll Blut und Seele, und dieſer flutende Geiſtesſchatz 


ſchafft ſich eine Sprache, die Muſik iſt! 

Chamberlain bat neben kleineren gelegentlichen Veröffent⸗ 
lichungen uns ein großangelegtes Werk über den Königsberger 
Philoſophen Kant geſchenkt, das „die Perſönlichkeit als Ein⸗ 
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führung in ſeine Gedankenwelt“ nachzubilden verſucht. Der 
Weg der Vergleichung, den er wählt, iſt nicht ohne reizvolle 
Überraſchung. Er erläutert zunächſt an Goethe Idee und Er- 
fahrung, an Leonardo da Vinci Begriff und Anſchauung, an 
Descartes — dem Begründer der Philoſophie des Bewußten — 
Verſtand und Sinnlichkeit, an Giordano Bruno Kritik und Dog⸗ 
matismus, an Plato Wiſſen und Wähnen. Durch dieſe mühe⸗ 
vollen, tiefgrabenden Parallelen bahnt er ſich den Weg zur 
Würdigung der Bedeutung Kants für Wiſſenſchaft und Religion. 


Ihm liegt viel an dem Nachweis, daß die Gotteslehre bei Kant 
mit der Myſtik übereinſtimme, wie ſie die alten Inder bereits 


pflegten und wie ſie einen Grundzug des germaniſchen Weſens 
bilde. Chamberlain hat bereits in ſeiner kleinen Schriſt über 
„Indoariſche Weltanſchauung“ eine Ergänzung des Humanis⸗ 
mus durch die uns wahlverwandten indiſchen Vorſtellungen 
gefordert. Er iſt davon, zweifellos unter dem Einfluß von 
Richard Wagner, — der wiederum, wie ſein junger Freund 
Friedrich Nietzſche, auf den gemeinſamen Lehrer Schopenhauer 


zurückgreift — fo erfüllt, daß er eine richtige Wahrnehmung 


zu Tode reitet und faſt zur Karikatur entſtellt. Nach Chamber⸗ 
lain bildet ſich jede Raſſe nach beſtimmten Geſetzen; darin 
unterſcheidet er ſich weſentlich von Gobineau, bei dem Wert 
und Unwert einer Raſſe wie fertig vom Himmel fällt. Chamber⸗ 
lain will den Germanen mit dem Kelten, ſeinem älteren Bruder 
im Weſten, zuſammenſchauen und mit dem Slawen, als dem 
jüngeren Bruder im Oſten — ſoweit dieſer noch als „Arier“ 
gelten kann. Der Stifter des Chriſtentums wird von Chamber⸗ 


lain mit ungenügender Begründung dem Judentum abgeſprochen: 


er ſtamme aus Galiläa, „dem Kreis der Heiden“. Nur die 
Germanen, ſo bildet ſich Chamberlain ein und will er uns 
einreden, vermögen zugleich fromm und frei zu ſein, die Juden 
feien die irreligiöfefte Raſſe. Das jüdiſche Element bekämpft 
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er im Chriſtentum und in der germaniſchen Weltanſchauung 
als den Todfeind. Schon Friedrich Naumann hat mit un⸗ 
überwindlicher Klarheit nachgewieſen, daß wir zwar das ger⸗ 
maniſche Heidentum unſerer Väter wieder aufleben laſſen können, 
daß aber das Chriſtentum ohne ſeine jüdiſche Wurzel — Jeſu 
Eltern waren Juden, fein Vaterhaus eine jüdiſche Handwerker- 
familie, der jüdiſche Apoſtel Paulus hat das Evangelium nad) 


Europa gebracht — nicht als Lebensbaum in unſeren Bolis- 


boden eingepflanzt werden kann; denn ohne Wurzelwerk muß 
der Baum verdorren. Chamberlains künſtliche Sprünge ſind 
geiſtreich und erfinderiſch, doch es ſind Luftſprünge, die ihr Ziel 
verfehlen. Er führt im Wappen als Familienloſung die Worte 
„Spes et fides“ (Hoffnung und Treue) und meint, ſolange es 
noch echte Germanen auf der Welt gäbe, ſo lange könne man 
noch hoffen und glauben. Wer hat jut den Germanen das 
Monopol Gottes übergeben, das jeden rechten Menſchen unter 
allen Himmelsſtrichen und in allen Zeitaltern mit der Krone 
ſeines Menſchentums zu ſchmücken vermag? Auch der heim⸗ 
liche Fanatismus ift ein Fanatismus, und auch er macht, blind. 


Bekennt nian ſich mit Goethe, wie es Chamberlain auf dem 


Titelblatt feines Hauptwerkes tut, „zu dem Geſchlecht, das aus 
dem Dunkel ins Helle ſtrebt“, ſo ſoll man auch das tiefe Auge 
Goethes haben, das an hiſtoriſchen Zufälligkeiten nicht hängen 


bleibt, vielmehr auf den Grund der Dinge und der Menſchen 


blickt und die Wahlverwandtſchaften erkennt. Iſt man jedoch 
über Chamberlains unhaltbare Schrulle in bezug auf das 


Raſſenproblem hinweg, ſo wird man den fürſtlichen Reichtum 


an neuen Geſichtspunkten, an aufſchließenden Parallelen und 
an ſchlagkräftiger Bildrede ungeſtört genießen und auch bei 
andersartiger Orientierung willig anerkennen, daß Chamber⸗ 
lains „Grundlagen“ zu den Büchern zählen, von denen nicht 
zwölf auf ein Dutzend gehen, ſondern zu den Erbbüchern, die 
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Römerfunde in Iſtrien: Ein ausgegrabenes Tor, Aufgang in 
die Summa cavea, auf dem Stadthügel in Pola (fiehe den 
22 nebenſtehenden Artikel). BD 


ihr Leben in fih felbft tragen, die gewogen fein wollen 
ftatt gezählt, zu denen man wieder zurückkehrt. 

Starke Perſönlichkeiten ſind zumeiſt einſeitig; man 
kann ſie beſtreiten oder ſich an ſie mit Haut und Haar 
verkaufen. Die wahre freie Lebenskunſt beſteht darin, 
einem bedeutenden Menſchen geiſtig nahezutreten, ohne 
zu ihm überzutreten. Wenn Parfifal nicht fragt, fo 
gelangt er nicht zur Ausreife ſeiner Perſönlichkeit, er 
wird den Gral nicht ſchauen; die Wahrheit aber iſt 
noch nicht, ſie wird. Jede Stufe der Wahrheit nimmt 
teil an der ſittlichen Schönheit der Wahrheit. 
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m Iſtriſche Römerfunde. mj 
Mit zwei Abbildungen. 

Zu dem ungewöhnlichen Reichtum antiker römiſcher Bauwerke, die ſich 
auf dem Stadtgebiet des öſterreichiſchen Kriegshafens Pola in Iſtrien 
zum großen Teil faſt noch unverſehrt erheben, zu der rieſigen, aus herr⸗ 
lichen goldgelben Quadern aufgeführten Arena, die lediglich durch die 
Titanenkraft und die Menſchenhänden nicht leicht erreichbaren Dimenſionen 
der Zerſtörung ſpäterer Geſchlechter entging, zum Tempel des Auguſtus, 
zu dem einen bereits bekannten Polenſer Theater und der von wunder⸗ 
barſter Ornamentik getragenen Porta Aurea, die an Oktavians Sieg 
bei Aktium erinnert — zu all den Zeugen römiſcher Macht und römi⸗ 
{den Glanzes aus der frühen Kaiſerzeit ift jetzt noch ein neuer klaſſiſcher 
Fund gekommen. Unmittelbar unterm Stadthügel Polas, nahe der 
Porta Ercole und Porta Aurea, hat Profeſſor Dr. Anton Gnirs, der um 
die Vergangenheitsdenkmäler längſt verdiente Landeskonſervator für Iſtrien, 
ein neues, zweites altrömiſches Theater entdeckt. 

Noch iſt für den Laien, der unvermittelt aus Polas Gaſſen an die 
Ruine herantritt, nicht allzuviel von dieſer antiken Bühne zu ſehen. Ein 
großer Teil — die Orcheſtra, der ganze Zuſchauerraum — ruhen noch 
unter dem ziemlich ſteil anſtrebenden Stadthügel. Freigelegt aber iſt be⸗ 
reits die Bühnenwand oder doch ihr weſentlichſter Beſtand, freigelegt 
ſind ferner eine Reihe von Gemächern, die ſich hinter der Bühnenwand, 
noch innerhalb des Theaters ausbreiteten. Sie lagen gegen die Straße 
zu, die heute beträchtlich höher ſich hebt, als zur Erbauungszeit des Thea⸗ 
ters, die — wie alle antiken Polenſer Bauten — in das erſte chriſt⸗ 
liche Jahrhundert fällt. Die ſehr gut erhaltenen Bühnenwandteile zeigen 
ſchwere, maſſive Kalkſteinquadern, aus denen auch die Eingänge zur 
Szene — die Porta regia, der Nebeneingang und der Parchodos — 
gezimmert wurden, während die Kammern und Hintergemächer aus 
Bruchſteinwerk beſtehen. 

So viel hat Profeſſor Gnirs bisher von dem neuentdeckten Theater 
der Verſchüttung entreißen können. Vermutlich wird es gelingen, in 
den nächſten Jahren das ganze Baudenkmal aus der Tiefe heraufzu⸗ 
holen. Deutlich und lebhaft ſpricht auch der neue Fund für die Beſied⸗ 
lungsgeſchichte Alt-Polas, deſſen zahlreiche und ungewöhnlich große 
Bauten in keinem Verhältnis zur Bewohnerzahl der Stadt ſelbſt zu 
ſtehen ſcheinen. Ihr Vorhandenſein iſt nur damit zu erklären, daß Pola 
in der Kaiſerzeit eine Art iſtriſcher Zentrale für alle umliegenden Ge- 
meinden und römiſchen Siedlungen war, in die ſich bei wichtigen und feſt⸗ 
lichen Anläſſen der Zuſtrom von allen Seiten lenkte. Die ganze Küfte bei 
Pola — und auch das nahe Brioni, auf dem Profeſſor Gnirs eine ſolche 
Villenanſiedlung mit Tempeln, 
Kellereien, Ziſternenund Wohn⸗ 
gebäuden zutage gefördert hat, 
in denen ſelbſt die Moſaiken 
noch in muſterhafter, ſprechen⸗ 
der Reinheit erhalten find — 
war von Latifundien überſät, 
auf denen die von Rom kom⸗ 
menden Beamten, die ihren 
Grund zum Teil den ur⸗ 
ſprünglich damit beſchenkten 
Veteranen abgekauft haben 
mögen, ähnlich unſeren Guts⸗ 
herren ſaßen. Sie mochten 
ihre Wirtſchaft, ihre Ernten, 
ihre intime Lebensbehaglich⸗ 


Pola war ihre Zuſammenkunſt, 
ihr gemeinſamer Austauſch in 
jeder Beziehung, ihre Repräſen⸗ 
tation. Und juſt darum mußten 
ſie ihre Tempel und Theater 
mit Pracht und Umfang geben, 
die eigentlich die Größe des 
Ortes, den ſie ſchmückten, weit 
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keit auf ihren Gütern haben: 
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m Soziales Leben. 


Die Wehrvorlage und ihreſozialpolitiſchen Momente. 
Geſetzentwürfe von der einſchneidenden wirtſchaftlichen Bedeutung, 
wie ſie zurzeit dem deutſchen Reichstag in der neuen Wehr— 
und Deckungsvorlage vorliegen, verlangen in unſerer von ſozial— 
politiſchem Geiſte durchwehten Zeit auch eine ſoziale Würdigung. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß über die Notwendigkeit einer Ver— 
mehrung unſerer vaterländiſchen Militärmacht andere Faktoren 
entſcheidend ſein müſſen, als die etwaigen ſozialen Neben— 
erſcheinungen, die eine ſolche Militärvorlage zeitigen könnte. 
Der Sorge um die Sicherheit des Staates ſind natürlich alle 
anderen Erwägungen unterzuordnen. Bei dem engen Zuſammen— 
hang der ökonomiſchen und ſozialen Verhältniſſe wird aber eine 


Seh. 
v. Strümpe 


becher Jof. C. Poeſtion, bedeutender Island— 
orſcher und Kenner der nordiſchen Sprachen, 


Der neue eee in Tokio, der im Monat Juni eingeweiht wurde. 
einer mächtigen Ausdehnung ein Dokument für das wirtſchaftliche Emporblühen des japaniſchen Inſelreichs. 5 . 


Medi Mie Profeſſor Dr. 
Direktor der mediziniſchen Klinik 
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Der Bahnhof ift nach europäiſchen Vorbildern gebaut und iſt mit 


vorſichtige Staatsleitung auch die Rückwirkungen ſozialer Art 
nicht außer Betracht laſſen. Die Frage der wirtſchaftspolitiſchen 
und kulturellen Wertung militäriſcher Aufwendungen wird be— 
kanntlich nicht einheitlich beantwortet. Nationalökonomie wie 
politiſche Parteilehre gehen in der Abwägung der wirtſchaft— 
lichen wie kulturellen Werte militäriſcher Aufwendungen ziemlich 
weit auseinander. Die Notwendigkeit und Vortrefflichkeit der 
militäriſchen Inſtitutionen Deutſchlands wird indeſſen im großen 
und ganzen von keiner der bürgerlichen Parteien in der deutſchen 
Volksvertretung beſtritten. 

Die neue Wehrvorlage, die rund ca. 140000 junge Leute 
dem Nährſtande entzieht und Aufwendungen des Volksvermögens 
einſchließlich der einmaligen Ausgaben in Höhe von rund 
1200 Millionen Mark erfordert, muß, wie auf den erſten Blick 


Adolf Seh. Rat Prof. Dr. Richard Schröder, be— 


ging in Heidelberg ſeinen 75. Geburtstag. Er 


feierte in dieſen Tagen in Wien ſeinen 60. Ge⸗ 
burtstag; er iſt Staatsbibliothek-Direktor im 


öſterreichiſchen Miniſterium des Innern. Eine 
Anzahl ſeiner feinſinnigen Überſetzungen aus 
dem Nordiſchen ift in Reclams Univerſal— 
2 Bibliothek erſchienen. 


in Leipzig feiert am 28. Juni feinen 60. Ge- 
burtStag. Der hervorragende Pathologe wirkt 
ſeit 30 Jahren an der Univerſität Leipzig. 
Sein weltbekanntes „Lehrbuch der ſpeziellen 
Pathologie und Therapie der inneren Krank— 
heiten“ iſt in alle Kulturſprachen überſetzt. 


zählt zu den bedeutendſten Lehrern des deut- 
ſchen Rechts; ſein Name iſt eng verknüpft mit 
Fritz Reuter, deſſen Schüler er war und den 
fein Vater, Juſtizrat zu Treptow a. d. Tollenſe, 
in ſeiner ſchriftſtelleriſchen Sturm- und Drang⸗ 
Ø zeit außerordentlich gefördert hat. B 
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rkannt werden kann, ziemlich tief einſchneidende 
Wirkungen auf das Wirtſchaftsleben und auf die 
ozialen Verhältniſſe ausüben. Durch die Art der 
lufbringung der Mittel für die einmaligen Aus⸗ 
aben in Höhe von einer Milliarde, zu der nach 
er Regierungsvorlage ſchon die kleineren Sparer 
nit einem Kapital von nur 10000 Mark heran⸗ 
jezogen werden ſollten, würde zweifellos eine recht 
mliebſame Einwirkung auf die ſoziale Lage dieſer 
leinen Vermögensinhaber ausgeübt haben. Hier, 
ür die Bemeſſung der Höhe des Wehrbeitrages, das 
var zu erwarten, mußte der Reichstag ſoziale Ge⸗ 
ichtspunkte in höherem Maße zur Geltung bringen. 
zit fold) einen kleinen Mann mit einem Kapital- 
ermögen von nur 10000 Mark, der vielleicht mit 
ver weiß welchen Schwierigkeiten zu ringen hat, 
vären die 50 Mark, die ihm nach der Vorlage auf: 
rlegt wurden, viel ſchwerer aufzubringen, als 
ür einen Millionär die Abgabe von 5000 Mark. 
der Gedanke ſozialer Gerechtigkeit verlangte hier 
utſchieden eine, wenn auch maßvolle Staffelung. 
hatte man doch auch, eben aus Gründen aus- 
leichender ſozialer Gerechtigkeit, eine Abgabe der 
ohen Einkommen ohne entſprechendes Vermögen 
nit 2 Prozent von 50000 Mark aufwärts ergän⸗ 
end hinzutreten laſſen. Man wird es daher für 
utreffend erachten, wenn die Budgetkommiſſion 
es Reichstags hier die ſozialen Geſichtspunkte 
twas ſtärker in den Vordergrund ſtellte und eine 
ementſprechende Anderung der Regierungsvorlage 
orgenommıen hat. Nach dem mim vorliegenden 


Zeſchlüſſen der Kommiſſion in zweiter Leſung, denen das Plenum 


es Reichstags wohl beitreten wird, iſt eine verſtändige, ſozial 
urchaus. gerechtfertigte Staffelung des Wehrbeitrags vorge⸗ 
ommen worden. Die kleinen Vermögen bis 30000 Mark 
ind ganz freigelaſſen, und die Belaſtung auf 0,15 Proz. bei 
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dom Regierungsjubtlaum des Deutſchen Kaifers: Der Buldigungsfeſtzua der Berliner Innungen vor dem Berliner Schloß. An un 


Der koſtbare Feldmar⸗ 
ſchallſtab, das Ehrenge⸗ 
ſchenk der deutſchen Armee, 
das die Generalfeldmar⸗ 
ſchälle, Generaloberſten 
und Generäle dem Deut⸗ 
ſchen Kaiſer überreichten. 


‚und des Handels laut. 


den Vermögen von 8050000, dann ſteigend bis 
1,5 Proz. bei den 10 Millionen überſteigenden Ber: 
mögen. Mit Recht hat die Kommiſſion ferner be⸗ 
ſchloſſen, die höheren Prozentualſätze der Steuer 


überſchreitenden Betrag in Anwendung zu brin- 
gen. Für ein Vermögen von z. B. 90000 Mark 
werden alfo bis 50000 Mark 0,15 Proz. = 75 Mark 
erhoben, für die reſtlichen 40000 weitere 140 Mark, 
alſo ein Geſamtbeitrag von 215 Mark (nach der 
Regierungsvorlage wären es 450 Mark geweſen). 


die Freilaſſung auch der Vermögen von 30—50000 
Maark beſchloſſen, ſofern das Geſamteinkommen des 
Steuerpflichtigen 3000 Mark nicht überſteigt. Auch 


gen hat der Sozialpolitiker ein Wort mitzuſprechen 
gehabt. Es liegt zurzeit ein Kompromiß der Mehr⸗ 
heitsparteien vor, das für die Deckung der dauern⸗ 
den Mehrausgaben die Einführung einer Vermögens⸗ 
zuwachsſteuer und eine Erbſchaftsbeſteuerung, die 
nur das Gattenerbe freiläßt, vorſieht. Einem Ge⸗ 
-ſetzentwurf über das Erbrecht des Staates hat 
ferner die Kommiſſion zugeſtimmt. Der grund⸗ 


Kommiſſion beſchloſſen hat, beſagt, daß, wenn nach 
den Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuches Ab⸗ 
kömmlinge von Großeltern des Erblaſſers in der 
Seitenlinie oder Verwandte der vierten Erbrechts⸗ 
ordnung oder der ferneren Ordnungen zur geſetz⸗ 
lichen Erbfolge berufen ſind, an ihrer Stelle als 


geſetzlicher Erbe der Fiskus tritt, ebenſo wenn zur Zeit des 


Erbfalls weder ein Verwandter noch ein Ehegatte des Erb⸗ 


laſſers vorhanden iſt. Gegen die Vermögenszuwachsſteuer werz 


den allerdings erhebliche Bedenken aus den Kreiſen der Induſtrie 
Ob der Reichstag dieſen Bedenken 
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92 Feſtzug nahmen 10000 Menſchen mit 500 Wagen und 20 Muſikkapellen teil. 


immer nur für den die vorangegangene Stufe 


Die Kommiſſion iſt noch weiter gegangen und hat 


bei der Verteilung der dauernden Mehraufwendun⸗ 


legende Paragraph 1 dieſes Geſetzes, wie ihn die, 
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Rechnung tragen wird, er⸗ 
ſcheint zweifelhaft. Vom 
volkswirtſchaftlichen Ge⸗ 
ſichtspunkt aus wird man 
zugeben müſſen, daß es 
doch eine ganze Reihe von 
Wirtſchaftszweigen ſind, die 
durch die vermehrten Auf- [ee w 
wendungen für militäri⸗ MN 
ſchen Bedarf eine Befruch⸗ SER, ! 
tung erfahren werden. Ganz :! 
abgeſehen von dem hohen 
ideellen Werte, dem die 
Militärausgaben dienen, 
kann man nicht behaupten, 
die militäriſchen Ausgaben 
ſeien rein unproduktiv. Ein 
großer Teil der Ausgaben 
flutet doch wieder in den 
Wirtſchaftskörper des Vol⸗ 
kes zurück, da ein nicht 
unweſentlicher Teil der 
militäriſchen Aufwendun⸗ 
gen gewiſſen überaus kapi⸗ 
talkräftigen Wirtſchaftsbe⸗ 
trieben für militäriſche 
Bedarfsartikel zufließt. Der 
verſtärkte Betrieb bringt 
wiederum eine Vermehrung 
der Arbeitsgelegenheit und 
vielleicht auch des Arbeits⸗ 
verdienſtes. Es wäre alfo 
eine Einſeitigkeit, wollte 
man es ſo darſtellen, als 
ob nur die „Kanonen⸗ und 
Panzerplattenfabriken“ die 
Stellen ſeien, die die gan⸗ 
zen Mittel der neuen Wehr⸗ 
vorlage aufſaugen. 


Diurch die Vermehrung 
des Mannſchaftsbeſtandes 
kommt noch ein anderes 
Prinzip ausgleichender Ge⸗ 
rechtigkeit zur Geltung: 

das der allgenieinen Wehr- 
pflicht, die bisher bekannt⸗ 
lich nur theoretisch beſtand, 


da nicht viel: mehr. als Das Berliner Zeughaus am Gage bes Regierungsjubiläums: Der Deutſche Kaiſer begibt ſich mit ſeinen Söhnen, 


50 Prozent der Dienſt⸗ 
tauglichen zum Heeresdienſt herangezogen wurden. Es unter⸗ 
liegt gar keinem Zweiſel, daß in wirtſchaftlicher und ſozialer 
Beziehung der Militärtaugliche, der eingezogen wird, in einem 
gewiſſen Nachteil gegenüber dem Militärtauglichen ſteht, der 
vom Militärdienſt befreit wird. Der junge Kaufmann 3. B. 
leidet darunter, wenn ſeine Kollegen, die nicht zu dienen brauchen, 
während feiner Dienſtzeit verdienen können und ihm ſchüeßlich 


nachher noch überall vorgezogen werden, ſchon weil fie von 


nachträglichen militäriſchen Übungen befreit ſind, ſomit eine 
Störung ihrer. Berufstätigkeit nicht zu befürchten iſt. Die 
Nichteinführung der allgemeinen Militärpflicht ift durchaus 


unſozial. Man kann zudem, wenn man will, die allgemeine 


Wehrpflicht gewiſſermaßen als das Korrelat der ſtaatlichen ſozial⸗ 
politiſchen Fürſorge betrachten. Der Fürſorgepflicht ſeitens des 
Staates ſteht hier die Pflicht des einzelnen für den Staat, 
das Recht des Staates an den einzelnen gegenüber. Durch 
die von der neuen Militärvorlage verlangte Vermehrung des 


Mannſchaftsbeſtandes wird die allgemeine Wehrpflicht bis zu 


einem hohen Grade in praxi durchgeführt. Nimmt man die 


2 den Fürſtlichkeiten und dem Hauptquartier zu der Großen poxoleauegave ins Zeughaus. Boot, Mar Zlegra. 2 


Bevölkerung Deutſchlauds auf 66 Millionen an, ſo werden 


künftig rund 1,20 vom Hundert unter Waffen ſtehen. Zieht man 


nun weiter in Betracht, daß es gerade die arbeitskräftigſten 
Bevölkerungseleniente ſind, die der Induſtrie und Volkswirt⸗ 


ſchaft durch den Militärdienſt entzogen werden, ſo wird man 


ohne weiteres auch die Rückwirkung dieſer Entziehung ſo vieler 
arbeitskräftiger Elemente auf die ſoziale Lage der arbeitenden 
Bevölkerung begreifen. Das Verhältnis zwiſchen Angebot und 
Nachfrage, von dem ja ſchließlich auch die Lohnhöhe abhängt, 
wird zweifellos verſchoben. Wenn fortan bei Annahme der 
Wehrvorlage weitere 140000 Arbeitskräfte auf zwei bzw. drei 


„Jahre der beruflichen Arbeit entzogen werden, fo wird der 


Mangel an Arbeitskräften, über den die deutſche Volkswirt⸗ 
ſchaft in faſt allen ihren Teilen, insbeſondere auch in ihrem 
landwirtſchaftlichen Teile, klagt, noch weiter zunehmen. Dieſer 


vermehrte Mangel an Arbeitskräften könnte ſozial bedeutſam. 


im günſtigen Sinne für die Arbeiterklaſſe werden, wenn nicht 
hierbei noch ein anderes Moment mitſpräche, das neben der 
ſozialen auch eine nationale Bedeutung hat. Wir ſehen, ganz 
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jas berühmte Schloß Ambras in Tirol, deffen Entſtehung bis in die Römerzeit zurückreicht, wird auf Wunſch des öſterreichiſchen Thronfolgers, 
rzherzogs Franz Ferdinand vollſtändig umgebaut. Der ſchöne Bau mit feinem prachtvollen Schloßpark wird in Zukunft dem Thronfolger als sche 
ne 


sommeraufenthalt dienen, und der alte Edelſitz wird genau jo wieder hergeſtellt, wie ihn Erzherzog 
Die Koſten des Umbaues, der bis zum 
halbe Million veranſchlagt. ao 


lugsburger Bilrger3todter Philippine Welſer, herrichten ließ. 
E | 


eſonders in den landwirtſchaftlichen Berufszweigen, daß der 
Nangel an Arbeitskräften deutſcher Staatszugehörigkeit zu einem 
om ſozialpolitiſchen Standpunkte aus beſonders bedauerlichen 
zuſtrom ausländiſcher Arbeiter nach Deutſchland geführt hat. 
Schon bei der Berufszählung im Jahr 1907 wurden insgeſamt 
342 294 im Ausland geborene Berufstätige ermittelt, und 
nan geht wohl nicht fehl, wenn man den Bedarf der deutſchen 
zolkswirtſchaft an ausländiſchen Arbeitskräften jetzt auf jähr⸗ 
ich über eine Million anſetzt. Die neue Wehrvorlage, die nun⸗ 


* 


erdinand II. für ſeine Gemahlin, die 
erbſt vollendet ſein muß, ſind auf rund eine 


mehr weitere 140000 arbeitende Kräfte aus allen Berufszweigen 
hinausnimmt, muß entweder den Bedarf an ausländiſchen 
Arbeitskräften ſteigern und damit zugleich eine Verſchiebung des 


Arbeitsmarktes herbeiführen oder aber eine Einwirkung auf 
die Arbeitslöhne und Arbeitsbedingungen in einem für die 


deutſche Arbeiterſchaft ungünſtigen Sinne ausüben. Es kommt 
übrigens noch hinzu, daß die neue Wehrvorlage durch die 
projektierten Feſtungsbauten und Kaſernenbauten einen eigenen 
großen Bedarf an weiteren Arbeitskräften ſchaffen wird, der 


2 = 
u 


er Spantfde Saal im Schloß Umbras, der nach dem Umbau die im Hochſchloß untergebrachten Kunſt⸗ und Altertumsfammlungen aufnehmen 
2 ' ' . ; ö 22 


wird. 


(Siehe auch die 


bb. oben.) 
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gleichfalls bei der ſozialen 
Bewertung der Folgen der 
Militärvorlage in Anſatz 
zu bringen iſt. Eine 
Steigerung der Zuwande⸗ 
rung ausländiſcher Arbei⸗ 
ter, die bei dem Beſtehen 
günſtiger wirtſchaftlicher 
Konjunktur leider kaum 
zu vermeiden ſein wird, 
kann freilich als erfreuliche 
ſoziale Erſcheinung nicht 
betrachtet werden. Ganz 
abgeſehen von der natio⸗ 
nalen Seite bilden die aus⸗ 
ländiſchen Arbeiter, die 
überwiegend auf einer 
niedrigeren Kulturſtufe 
ſtehen, keine vom ſozial⸗ 
politiſchen Geſichtspunkte 
aus erfreuliche Erſchei⸗ 
nung. Wo ſie in Maſſen 
auftreten, drücken ſie na⸗ 
turgemäß den Standard 
des deutſchen Arbeiters 
herunter. Volkswirtſchaft⸗ 
lich aber ift es. zudem zu | „ N | 
beklagen, daß fie mit ihrem Arbeitsverdienſt zu einem Teile dem Verſtorbenen ewig zu danken, und bis in die letzte Zeit feir 
in ihre ausländiſche Heimat zurückkehren, und damit ein Stück Lebens hinein blieb ſein Haus und ſein Tiſch die gaſtliche u 
deutſchen Nationalvermögens in das Ausland tragen. fördernde Stätte, an der ſchutzloſe und bedürftige junge Dich 
Aus dieſer kurzen Betrachtung ergibt ſich, daß bei der leibliche und ſeeliſche Stärkung fanden. Dieſer Rieſe von Wir 
Beurteilung der Wehrvorlage ſelbſtverſtändlich eine ganze Reihe und Kraft hatte ein ausgeprägtes zärtliches Muttergeſühl 
ſozialpolitiſcher Momente eine weſentliche Rolle ſpielten. Allein, die verängſtigten jungen Geſtalter, die ſo ſchwer mit dem Lel 
von ausſchlaggebender Bedeutung dürfen alle diefe Erwägungen kämpfen. Unſere lebenden deuiſchen Dichter von Wert faf 
wirtſchaftlichen und ſozialen Gepräges nicht ſein, wenn es die in Einſamkeit. Keiner von ihnen ruft die leidenden Jungen, 
Sicherheit des Vaterlandes erfordert, daß wir unſere Militärmacht im Werden Ringenden ſchützend an ſeinen Tiſch. Lemonn 
ſtärken müſſen, um uns Í os 
auch fernerhin der Segnun⸗ 
gen des Friedens und unſe⸗ 
res „Platzes an der Sonne“ 
erfreuen zu können. Daß 
die wirtſchaftliche und öko⸗ 
nomiſche Lage der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung dieſe 
Vermehrung der ſchweren 
Rüſtung ohne Gefährdung 
der geſunden Volkskraft 8 
auf fid nehmen kann, das ie Zi i * E MEZ, 
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möchte man hoffen.. f me 


J. Alberty. ey | 4 Fr 4 en + 
Lemonnier f. E Te A MOKA y i D. Se 
Zu Brüffel ſtarb zwei- ' FN tis [pyi 9525 : 

undfiebzigjährig ein gro- 
ßer Dichter und ein nod) 
größerer Menſch. Des 
genialen belgiſchen Bild⸗ 
hauers Meunier Schwa⸗ 
ger, hat Camille Lemon⸗ 
nier nicht nur dieſen ge⸗ 
waltigen Bildner auf den 
rechten Weg gewieſen, nein, 
er war ſo etwas wie der 5 
, . MER de AmaE Tee 
jungen literariſchen Bel⸗ ſtantismus aufgehoben, fie blieb aber im Beſitz ihrer reichen Güter, und auch die Würde des Abtes von Loccum fo 
giens. Was er T B. an deſſen einflußreiche unabhängige Stellung blieben erhalten. Er ift Leiter eines lutheriſchen Predigerſeminars, et 


i ; . ſtlichen Hoſpizes, Landſchaftsrat von Hannover und Vorſitzender der Kalenbergiſchen Landſchaft. Bet feierli 
Emile Verhaeren durch Anläſſen trägt er Mitra, Ordenskreuz und Krummſtab. Dem Jubiläumsgottesdienſt wohnten der Deutſche Kaifer, P 


Förderung getan, das iſt Waldemar, der Kommandierende General v. Emmich, der Kultusminiſter, der Oberpräſident und andere hohe Beamte 
Univerſum⸗Jahrbuch 1913, Nr. 24. | : Heft 


Die Seier des 250 jährigen Beſtehens des Kloſters Loccum: Der Empfang des Deutſchen Kaiſers durch d 
22 Abt Bartwig II. und die Geiſtlichkeit (ſiehe auch die Abbildung unten). ö í 
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uille Lemonnier, einer der bedeutendſten Schriſtſteller des modernen 


ien, ſtarb im Alter von 72 Jahren an den Folgen einer Operation 
(ehe auch den nebenſtehenden Nachruf). Phot. F. Buyle, Brüſſel. S 


dieſes herrliche Beiſpiel, und es verdroß ihn gar nicht, wenn 
ſeiner Schutzkinder, wie Verhaeren, größer und berühmter 
de als er ſelbſt. Lemonnier war ein Bekenner, wie Zola es 
eſen, er hat ſich wie Zola für den verfolgten Dreyfus eingeſetzt 

hat auch ein Bekennerwerk gegen den Krieg und ſeine 
reden geſchrieben. Sein großes Buch „Seĩdan“ („Les 
riers“) ſchildert einen Beſuch der Schlachtfelder und wächſt 
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f Marimilian v, Seilifch, langjähriger bay⸗ 
er Miniſter des Innern, ftarb in München im 
r von 78 Jahren. Er entſtammte dem frän⸗ 
en Uradel, war Proteſtant, beſaß eine Vorliebe 
den Liberalismus und hielt faſt 26 Jahre lang 
Miniſter den Stürmen der bayriſchen Partei⸗ 
tit ſtand. Seit 1907 lebte er im Ruheſtand. © 


Konrad Freiherr v. Malſen-Waldkirch, ein— 
flußreicher bayriſcher Zentrumspolitiker, ſtarb in 


München im 45. Lebensjahr. 
von vielſeitigen ſtaatsmänniſchen Kenntniſſen, 
und galt als Anwärter auf einen Miniſterpoſten 
und einſtiger Nachfolger Hertlings. Im Reichs— 

tag vertrat er den Kreis Landshut. B 


zu einer glühenden BVerherrlidjung ides Friedensgedankens auf. 
Die Verwandtſchaft Lemonniers mit Zola kündet ſich auch in 
dem tiefen Mitleidsgefühl, das Lemonnier mit jeglicher Kreatur 
empfindet. Ein Jünger des Naturalismus, hat dieſer Dichter 


fid nicht geſcheut, die Schrecklichkeiten der Wirklichkeit mit kühnem 


Pinſel zu malen und auch in die Untiefen der Leidenſchaften 
hinabzuleuchten. Vielen allzu Empfindſamen waren dieſe Bilder 
zu grell, der Staatsanwalt packte den Geſtalter mit der 
Strenge des Geſetzes und führte ſogar einmal ſeine Beſtrafung 
herbei, während die Anklage wegen des Romans „Homme 
en amour“, die in Brügge gegen Lemonnier erhoben ward, 
zu einem Freiſpruch führte. Lemonniers Hauptwerk iſt ſein 
Roman „Un Mâle” („Ein Mann“), das dramatiſiert in 
Reclams Univerſal⸗Bibliothek unter Nr. 5210 erſchienen ift. 
Ein autobiographiſches Werk inſofern, als Lemonnier in dieſer 
Liebestragödie eines Wildſchützen und Naturmenſchen ein Stück 
ſeines eigenen Lebens formte. Packender als in dieſem be⸗ 
reits vor dreißig Jahren erſchienenen Roman iſt das Trieb⸗ 
leben der Tier⸗ und Pflanzenwelt und des Menſchen mit 


all ſeinen ſtarken Inſtinkten kaum irgendwo geſchildert wor⸗ 


den. In „Happechair“ gab er eine Art Vorläufer des 
Zolaſchen „Germinal“, die Beſchreibung der Hüttenwerke 


mit den dröhnenden Hämmern und der Glut und Lohe der 


Hochöfen. Der Staatspreis der belgiſchen Regierung wurde 


dem Dichter für ſein beſchreibendes Werk „Le Belgique“ ver⸗ 
liüůehen, wenngleich dieſe Leiſtung mit den pſychologiſchen Romanen 


Lemonniers kaum in einem Atem genannt werden kann. Dieſer 


von den Muckern als Sittenverderber Angefeindete ſchrieb auch 


die duftigſten Kindermärchen und Weihnachtsgeſchichten, er war 
ein Dichter, nicht mehr und nicht weniger, ein Dichter von 
heldenhafter Unerſchrockenheit und einem heiligen Wahrheits⸗ 
drange. König Albert von Belgien lud Lemonnier und Ver⸗ 
haeren wiederholt an ſeine Tafel, hatte aber doch nicht die Macht, 
durchzuſetzen, daß Lemonnier die Sinekure eines Direktors des 
Wiertz⸗Muſeums in Brüſſel erhielt. So hatte der greiſe Dichter 
bis in das Alter, gleich wie Hamlets Freund Horatio, keine 
andere Rente als „feinen munteren Geiſt, um fih zu kleiden 
und zu nähren“. Und das hat den Mann friſch erhalten. Er 
wird als die Idealgeſtalt eines bekennenden Dichters in der 
Verehrung der Nachwelt fortleben. Denn er hat der Welt 
Großes und Schönes geſchenkt. 


Ingeborg Bronjart von Schellendorf, bekannte 
Klaviervirtuoſin und Komponiſtin, ſtarb dreiund⸗ 
ſiebzigjährig nach langem Leiden in München. Sie 
war eine der berühmteſten Schülerinnen Liſzts und 
hat Wagner, Berlioz, Auber und Roſſini perſön⸗ 


Er war ein Mann 


lich nahegeſtanden. Durch ausgedehnte Konzert⸗ 


Hans Land. 


reiſen ſchuf ſie ſich einen großen muſikaliſchen Ruf. 
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Das Seppelin⸗Luftſchiff „Sachſen“ mit dem König von en und dem Grafen 7 9 an Bord umfliegt am Tag der Einweihung 
22 Leipziger Luftſchiffhafens das Völkerſchla ytdenkmal. 
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Politik und Völkerleben. O 


Das politiſche Teſtament Friedrich Wilhelms IV. — 
Erklärung des Herzogs von Braunſchweig. — Ende 
der Hannoverſchen Frage. — Die Balkanverbün— 
deten. — Oſterreich und Rußland. — Erledigung 
des Marconi-Falles im engliſchen Unterhauſe. 


Es war ein wohldurchdachter Zug, daß durch den Mund des 
Profeſſors Hintze beim Feſtakt der Berliner Univerſität das 
Kaiſerjubiläum eine politiſche Senſation erhielt, die Wilhelms II. 
Konſtitutionstreue auf das eindringlichſte dartat. Dies war 


die Antwort, die das Reichsoberhaupt an ſeinem Ehrentage ge⸗ 


laſſen und in ſtolzer Zurückhaltung auf all die Vorwürfe gab, 
die ihm in der Richtung des perſönlichen Regimentes ſeit Jahr 
und Tag gemacht worden ſind. Friedrich Wilhelm IV. ſtarb 
in Geiſtesumnachtung. Dies bleibt die einzige Erklärung für 
jenes ſonderbare Verhalten des unglücklichen Herrſchers, der 
erſt ſelbſt dem Volke eine Verfaſſung aufzwingt und hinterher 
in ſeinem politiſchen Teſtament durch letztwillige Beſtimmung 
jedem ſeiner Nachfolger beim Regierungsantritt die Aufforderung 
zugehen läßt, noch vor der Vereidigung die Verfaſſung durch 
einen Staatsſtreich aufzuheben. Als Wilhelm II. am Tage 
ſeiner Thronbeſteigung dieſe Mahnung ſeines Großoheims auf 
dem Schreibtiſche fand, gab er — der noch nicht dreißiglährige 
Herrſcher — das Beiſpiel großer Beſonnenheit und ſtaatsmän⸗ 
niſcher Vorſorge. Um nicht einmal ſpäter einem ſeiner Nach⸗ 
folger, der vielleicht ſehr jung und unerfahren zur Regierung 
käme, durch Friedrich Wilhelms IV. Aufforderung zum Staats⸗ 
ſtreich eine gefährliche Verlockung zu überliefern, verbrannte 
Wilhelm II. das königliche Teſtament. „Mir war,“ ſagte der 
Kaiſer mit Bezug auf dieſe Tat, „als hätte ich ein gefährliches 
Pulverfaß mir aus dem Hauſe geſchafft.“ 

Von anſehnlicher Bedeutung für des Deutſchen Reiches 
innere Politik war die Veröffentlichung des Schreibens, das 
der Schwiegerſohn des Kaiſers, Prinz Ernſt Auguſt, Herzog 
von Braunſchweig, an den Reichskanzler gerichtet hat. Der 
Brief iſt vom 20. April 1913 datiert und enthält vorerſt die 
Mitteilung, daß der alte Herzog von Cumberland ſeinem 
zweiten Sohne, dem Prinzen Ernſt Auguſt, die Rechte auf 
den braunſchweigiſchen Thron übertragen habe. Dann führt 
der Prinz die Tatſache an, daß er preußiſcher Offizier gewor⸗ 
den ſei und als ſolcher dem Könige von Preußen Gehorſam 
und Treue gelobt habe. Dieſer Treueid ſchließt natürlich jede 
Handlung aus, die ſich gegen das Königreich Preußen oder 
irgendeinen ſeiner Teile richten könnte. Alle dieſe Dinge ver⸗ 
ändern das Verhältnis des Welfenhauſes zum Deutſchen Reiche 
von Grund aus, ſo daß das Bundesratsverbot, das ſich gegen 
die Beſteigung des Braunſchweiger Thrones durch ein Mitglied 
des Hauſes Cumberland richtet, als nicht mehr begründet ſich 
darſtellt. Dem Schwiegerſohne Kaiſer Wilhelms wird der Weg, 
der zur braunſchweigiſchen Thronfolge führt, zweifellos gebahnt 
werden. Es iſt wie eine Fügung des Schickſals, daß der 
älteſte Sohn des Hauſes Cumberland tödlich verunglückte. Ge⸗ 
rade dieſem Erſtgeborenen waren die Anſprüche auf Hannover 
im Erbgange zugedacht. Aber ſie ſanken mit dieſem Prinzen 
in das Grab, und über ſeiner Gruft reichen ſich am Ende 
eines langen und bitteren Streites Hohenzollern und Welfen 
endlich die Hände. Die ſogenannte Hannoverſche Frage ver: 
ſchwindet damit endgültig aus der Welt. Ein für allemal. 

Der energiſche Mahnruf zum Frieden, den der ruſſiſche 
Zar an die Balkankönige gerichtet hat, machte dieſe doch nicht 
auf der Stelle in dem Maße friedlich, wie man das in Peters⸗ 
burg zu erwarten ſchien. Serbien will ſich dem ruſſiſchen 
Schiedsſpruche unterwerfen. Bulgarien will das nur unter 
ganz beſtimmten Bedingungen tun, die Serbien nicht zugeſtehen 
will. Das letztere hält die Teile Mazedoniens beſetzt, auf die 
Bulgarien Anſpruch erhebt, und Forderung ſtand gegen For⸗ 
derung eine Weile ſo ſchroff, daß der Krieg zwiſchen den Ver⸗ 


bündeten unvermeidlich zu fein ſchien. Aber auch dieje Krise 
ſcheint ſich mildern zu wollen. Vor allem in Wien herrſcht 
die Anſicht vor, der Streit über die mazedoniſche Beute werde 
ſich friedlich ſchlichten laſſen. Bulgarien fordert die ſtrikte Er⸗ 
füllung des Bündnisvertrages vom 13. März 1912, alſo be⸗ 
trachtet es fih doch noch immer als den Bundesgenoſſen Ser: 
biens. Bei dieſer Sachlage erſcheint ein Angriff als kaum 
möglich. Serbien hingegen verlangt von Bulgarien die Ab— 
änderung des Vertrages in beiderſeitigem Einvernehmen. Dies 
iſt der Zweck, zu dem es den bulgariſchen Miniſterpräſidenten 
nach Petersburg einladet. Es hat die Annexion der ſtrittigen 
Gebiete, die es beſetzt hält, entgegen dem Drängen ſeiner Militär: 
partei, nicht ausgeſprochen. Selbſt Paſchitſch hat ſich den 
Ausweg offen gelaſſen, auf die neuen über den Bündnisver⸗ 
trag hinausgehenden Landforderungen Serbiens zu verzichten, 
wenn die Skupſchtina das zugibt. Alſo ſind die Wege zur 
Verſtändigung noch immer frei. Rußland drängt um ſeines 
Balkananſehens willen entſchieden auf Abhaltung der Konferenz 
der vier Miniſterpräſidenten in Petersburg. Sein Intereſſe 
hieran iſt ſo groß, daß Rußland ſogar ſo weit gehen würde, 
Bulgarien für die Teilnahme an der Konferenz zu entſchädigen. 

Auf dieſe Weiſe ſoll es geſchehen, daß Bulgarien nicht durch 

Schiedsſpruch, wohl aber durch Vermittelung Rußlands alle 

im Bündnisvertrag ihm zugeſprochenen Gebiete erhalte. Ruß⸗ 

lands Eifer bei Durchführung ſeiner Beſchützer⸗ und Schieds⸗ 

richterrolle auf dem Balkan wuchs, nachdem der ungariſche 

Miniſterpräſident in entſchiedenem Tone im Budapeſter Parla⸗ 

ment erklärt hatte, daß Oſterreich-Ungarn niemals dulden werde, 

daß eine einzelne Macht auf dem Balkan die Hegemonie an 

ſich reiße. Die Balkanſtaaten müßten unter allen Umſtänden 

frei und unabhängig bleiben. Die Donaumonarchie ſpreche 

den Balkanländern eine ſo unumſchränkte Selbſtändigkeit zu, 

daß ſie ihnen durchaus das Recht zuerkenne, ihre Streitigkeiten 

auch durch einen Krieg zu entſcheiden, falls ſie das für not⸗ 

wendig hielten. Es iſt ſeit langer Zeit zum erſtenmal, daß 

die Regierung des Grafen Berchtold in den Orientdingen ein 

entſchloſſenes und ernſtes Wort wagt. Seltſam, daß dieſer 
kalte Waſſerſtrahl von Budapeſt und nicht von Wien her nach 
Petersburg gerichtet wird. Aber das muß man zugeſtehen, 
daß dieſe ſcharfe Tonart nicht allzuſehr in den Wiener Stil 
der letzten Jahre gepaßt hätte. Denn hier wird unverhüllt 
zugegeben und feſtgeſtellt, daß Rußland auf dem Balkan eine 
Vorherrſchaftsſtellung anſtrebt, die Oſterreich⸗Ungarn ihm nie: 
mals freiwillig einräumen wird. Dieſe Dinge tragen offon- 
kundig den Keim künftiger Zwiſtigkeiten in ihrem Schoße. 
Gegenwärtig bürgt des Zaren ſowie des Herrn Saſonows 
entſchiedene Friedfertigkeit für die Ruhe der Welt. Saſonow 
hat die Leitung der orientaliſchen Angelegenheiten auch während 
ſeiner jetzigen ſchweren Erkrankung nicht aus den Händen 
gelaſſen. 

Im engliſchen Unterhauſe fand der Fall Marconi eine für 
die liberale Mehrheit und die Regierung erfreuliche Beilegung. 
Zwei Miniſtern, dem Attorney General Sir Rufus Iſaacs 
und dem Schatzkanzler Lloyd George, war vorgeworfen worden, 
daß ſie nach dem Abſchluß des Vertrages, den die Regierung 
mit der engliſchen Marconi⸗Geſellſchaft geſchloſſen hatte, Aktien 
der amerikaniſchen Marconi⸗Geſellſchaft gekauft hatten. Dieſe 
Käufe, die unter merkwürdigen Begleitumſtänden zuſtande ge: 
kommen waren, führten zu ausgedehnten öffentlichen Erörte⸗ 
rungen, zumal da den beiden Miniſtern die Aktien zu einem 
weſentlich niedrigeren als dem Emiſſionskurs angeboten wor⸗ 
den waren. Hierdurch ſollte ihre Unbefangenheit der engliſchen 
Geſellſchaft gegenüber beeinträchtigt geweſen ſein. Bei der Ver⸗ 
handlung im Unterhauſe erklärte Iſaaes, es fei ein Fehler ge: 
weſen, die Aktien zu kaufen, und der Schatzkanzler gab zu, einen 
Mißgriff getan zu haben, als er die Transaktion nicht ſchon im 
Herbſte bekanntgab. Das Unterhaus ſprach der Regierung ſein 
Vertrauen aus, und damit war der Fall erledigt. Spectator. 
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Die geborne Canthuſſen. 


Roman von E. Vely. 


(Fortſetzung.) 


ai wurde gefündigt. Nachdem Lilli vier 
zehn Tage im Haufe des Onkels war, erhielt fie 


einen Brief, der ſeltſamerweiſe der Beachtung ent⸗ 


ging. Das Kätche hatte ihn vom Julche ſchreiben 
laſſen. Piet Schonen war in ſeiner Heimat am 


Nervenfieber geſtorben, das epidemiſch dort auf⸗ 


getreten. Aber Lilli machte ſich ein Geſchichtchen 


zurecht, das ſie ſofort bei ſeinem Entſtehen ſelber 


glaubte. Er war vor Liebeskummer krank geworden, 
und das Herz war ihm gebrochen. 

Schritte? Sie blickt aus der Verſunkenheit in 
ihre Jugenderinnerung auf, macht eine Wendung 


und wippt in ihrem ſchaukelnden Reifrock von dem 
Strauch hinunter auf den Weg und ſteht erſt gerade 


da, und verneigt ſich dann tief. 
„Untertänigſt guten Morgen, Durchlaucht!“ 
„Untertänigſter Diener, mein Fräulein!“ 
Der ſtattliche Mann ſchwenkt ſeinen Hut, er trägt 


einen grünen Schnürenrock, eine Art Jagdkleidung, 


Sie hat ſich einen Nimrod 
Und feinen Gruß „Unter: 


trotz des Sonntags. 
immer ſo vorgeſtellt. 


| tänigft, Fräulein!“ nimmt fie ernſt und freudig zu: 


gleich als Huldigung. Ja, man wird beachtet, fogar 
vom Hofe. Iſt doch anders wie in Düffeldorf. Einen 
ſolch ſtolzen und aufrechten Herrn hat ſie noch nicht 
geſehen — es ſei denn, daß das Gebietende ein 
wenig an den Ruſſenonkel erinnert. Wenn ſie ſonſt 
dem Fürſten begegnet iſt, war ſie immer mit anderen, 
und man hat ſich in den Gruß zu teilen gehabt. 
Weiter tänzelt ſie. Wieder feſte Schritte auf dem 


Kies, quer bergab kommen ſie und müſſen ihre kreuzen. 


Iſt ſie überraſcht? Sie konnte ja annehmen, 
daß noch jemand von den Herrſchaften ſich hier vor 
der Frühſtückstafel erging. Aber gerade die! Prinz 
Bernhard Doſſellen und Graf Leinwitz, die oben zum 
Beſuch ſind! Sie verneigt ſich, nicht ganz ſo tief 
wie vorher, und lächelt ein wenig, weil die beiden 
ſtutzen, beim Grüßen und Danfen. 
XXIX. 39. l 


„Guten Morgen! guten Morgen!“ Und die klar 
Luft trägt ihr nach: „Parbleu! Charmante! He 
übrigens im Pfarrſtuhl geſeſſen, vorhin.“ 

Wenn man eine unglückliche Liebe begraben ha: 


muß man ſich ein wenig zu zerſtreuen ſuchen, dam 


der Kummer nicht das Leben zugrunde richtet. Un 
während Annche Stapen oben der Tante zur Han 
geht, hat Lilli wegen einer Beſorgung den Schloß 
gartenweg dem über den Markt vorgezogen. Dor 
ſind wohl jetzt auch viele Leute in Bewegung, abe 
die dem fürſtlichen Hauſe zugehörenden gehen hier 
Und die beiden jungen Herren, die hinter der Fürſti 
im Hofſtuhl ſaßen, hat ſie ganz genau während de 
Predigt betrachtet. Beide ſehr korrekt in der Hal 
tung. Aber hinter der Fürſtin und der für ſehr ſtren 
geltenden Hofdame, Fräulein Malwine von Gutrin 
gen, her haben ſie unbeachtet doch die Blicke hinunte 
in das Schiff gleiten laſſen. Die find den ihren auc 
begegnet. Natürlich ganz zufällig. Und wie ihr 
Tante Oberpfarrerin und Kirchenrätin dem alte 
tauben Major aus Bonn, der in den Glasſtuhl kan 
mehr zuſchreien als zuflüſtern mußte, wer die Herre 
wären, hat ſie wieder hinaufſehen müſſen. „De 
Schwarze der zukünftige Majoratsherr, der Blond 
ſein Freund und Studiengenoſſe.“ 

Wie ſchön das Haus ihrer Patin, der Frau Gar 
tendirektor, liegt. Efeubewachſen, von Duftwolke 
umhüllt. Die kinderloſen Leute grüßen ſie mit lieber 
Zuruf: . 
„da lächelt's einem ja im Herzen, wenn ma 
dich ſieht!“ 

„Ei, kleine Moosroſe!“ 

Sie wäre lieber mit einer prunkenderen Blum 
verglichen. - 

Man ſteht vom Frühſtück auf. Schinken, ei 
ganzer, prangt auf dem Tiſche, und kleine, hoch 


beinige Schnapsgläſer ſtehen da. Ein Forſtadjunkt 


Herr Müller, wird ihr genannt, nicht feierlich, da 
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nach iſt der Direktor nicht. Der zwirbelt ſein keckes 
Bärtchen; der junge Gärtner, blond und ſchlank, 
den ſie ſchon kennt, iſt verlegen. 

„Na, Kleine, willſt du mittun? 'nen Roſenlikör?“ 

„Mann, wo denkſt du hin!“ ruft die Pate, die 
einen feierlichen Sonntagsſtaat trägt und das Geſang⸗ 
buch auf dem Nähtiſch liegen hat. 

„Na, wir drei haben die Zwiſchenſtärkung ver⸗ 
dient. Wer ſo früh aufſteht!“ meint der Hofgärtner. 
Lilli lächelt freundlich. Es iſt ihr natürliches Be⸗ 
hilfsmittel für jede Lage, in der ſie ſich nicht aus⸗ 
kennt. l 

„Biſt fein, Lillichen,“ lobt die hagere Frau. 

„Ach, wirklich, Tante — ein einfaches Mull- 
kleidchen.“ 

„Was aber drin ſteckt — ja, das —“ und Direk⸗ 
tor Barth zwinkert vergnügt mit den Augen. Seine 
Frau ſchüttelt den Kopf, auf dem eine kleine ſchwarze 
Haube ſitzt. Sie muß ihn und ſich dämpfen, meint ſie. 

„Auf das Außere kommt es ja auch nicht an. 
Das Herz, Lilli, die Sinnesart. Das haſt du ja 
auch bei Onkel Kirchenrat gelernt.“ 

„Ja, liebe Tante!“ ſagt das junge Ding beſcheiden. 
Hier, bei der Jugendfreund in ihrer Mutter, erinnert 
ſie ſoviel an zu Hauſe. Auch die gehäkelten Schoner 
über dem ſchwarzen Damaſtſofa, und die Ampel aus 
bunten Glasperlen, und die Bricken unter Lampen 
und Vaſen, „die die Frau Gartendirektor dort am 
Tiſch ſelber verfertigen“, wie der Gehilfe ihres 
Mannes, Herr Meyer, geſagt hat. Aber es weht 
doch von außen viel Duft in die Zimmer und iſt 
Frohmut im Innern der Herzen. 

„Onkel, mit vielen Komplimenten von Tante 
Kirchenrätin, und ob mir Herr Meyer wohl Blumen 
ſchneiden dürfte? Wir haben heute nachmittag Kaffee⸗ 
viſite. Tante weiß ja — ſie kommt auch.“ 
„Nach dem Ausläuten!“ beſtätigt die. Und Onkel 
Barth lacht. 

„Nich 'n halben, aber 'n Viertel vom Schloß⸗ 
garten darf er nehmen und dir zuſammenbinden.“ 

Herr Meyer faßt im Hausflur nach dem Werkzeug. 

„Aber ſchön muß er werden,“ gebietet ſie, ver⸗ 
abſchiedet ſich raſch und huſcht mit hinaus, und der 
Adjunkt kommt auch. Der eine ſchneidet, der andere 
hält die Blumen, und endlich iſt der Strauß ange⸗ 
wachſen, umbaſtelt, und ſie nimmt ihn gnädig hin. 

„Fräulein, ſolch ein ſchöner Ring! Wohl gar —“ 

„Ach nein!“ Sie hat ihn ſofort verſtanden. 
„Nur von einer Tante aus Rußland.“ 

Der Forſtmann lacht, der Gärtner wird wieder 
verlegen. Man geht neben ihr her. So gefällt es 
ihr. Gebieten und ſich umdient ſehen! 

„Fräulein Canthuſſen, Sie müſſen einmal zu uns, 
nach der Dianen⸗Höhe, kommen — da haben wir 
Hochwild, das zeig' ich Ihnen.“ 


„Ach ja!“ lacht ſie den Forſtmann an. 

„Nächſtens blüht unſere Königin der Nacht —“ 
bringt der Gärtner hervor. | 

„Die muß ich natürlich ſehen!“ begnadet fie ihn. 

Und unter ihrem Sonnenſchirm hervor gewahrt 
ſie den Prinzen und ſeinen Freund drüben bei einer 
Blutbuche. Welch netter Zufall! — Es iſt plötzlich, 
als umweht ſie Nachtviolenduft, am hellen Tag, als 
kommt es bis zum Herzklopfen. Das möchte ſie 
ſchon, daß ſich ein Prinz ein wenig um ſie kümmerte. 
— Sie hat Annche Stapen ihren armen Piet, der 
aus unglücklicher Liebe ſtarb, als hübſch und ſtatt— 
lich geſchildert. Die Erinnerung hat ihn entſchieden 
verklärt. Aber — der Adjunkt iſt männlicher und 
der Prinz feiner, zu dem Schluß kommt ſie jetzt. 
Dann hinter ihnen Pferdegetrappel, ein Herr und 
eine Dame im Sattel, vom Reitknecht gefolgt. Sie 
halten an und ſprechen mit dem Prinzen und dem Gra- 


fen, die hervorgetreten find. Lilli bleibt mit ihren 


Begleitern ſtehen. Sie iſt ganz atemlos. Wie ſich das 
macht, ſo ſtolz auf dem Schimmel mit einem langen 
Kleide und hohen Hute und blauen Gazeſchleier. 
Man hat reſpektvoll gegrüßt, das iſt ja bei den 
Leuten hier Gewohnheit. Sie weiß auch, wer das 
reitende Paar ift: Verwandte vom Schloß, Media: 
tiſierte. Die Dame mit dem ſchwarzen Haar, dunklen 
Augen und brünetten Teint iſt eine Ausländerin. 
Dann fühlt ſie ſich unter den beobachtenden Blicken 
der Reiterin, die eine ganz kleine, andeutende Be— 
wegung mit dem Knauf der Reitpeitſche gemacht hat, 
und ſo nah iſt man, daß in der ſonnigen Stille eine 
Frage vernehmlich und die Antwort des Prinzen 
Bernhard, der den Hut noch immer in der Hand 
hält: „C'est la nièce de notre bon pasteur, Com- 
tesse!“ Wie eine Glutwelle geht es durch Lilli hin, 
ſie richtet ſich auf. Man muß nicht denken, daß ſie 
nicht ein anſtändiges Franzöſiſch kann. Auch nicht, 
daß ſie ſolch eine erſte beſte. Sie iſt eine Canthuſſen! 
Das iſt viel! Und ſo ſagt ſie langſam und laut, 
daß auch ſie von der Gruppe drüben vernommen 
werden kann, als antworte ſie auf eine Frage: „C'est 
la comtesse heritière de Spady!“ 

„Aber!“ der Adjunkt ſcheint beluſtigt, der Gärt— 
ner zuckt zuſammen, ſeine graugrünen Augen werden 
ganz weit. l 

„Ich bin doch keine Meßmamſell!“ meint fie mit 
leichter Entrüftung, und ſchiebt die Fußſpitze unter 
dem Kleiderſaume vor. 

Die Reiter ſetzen den Weg fort, die beiden 
Spaziergänger bleiben ſtehen, die Herren aus der 
Obergärtnerei verabſchieden ſich. Die Hand gibt 
Lilli nicht, aber ſie ſagt dem einen: „Das Hoch— 
wild — nicht vergeſſen! Tante Barth ſoll einmal 
anſpannen laſſen! Eine Hofkutſche! Dann iſt's 
luſtiger, als wenn aus dem Pfarrhaus wer mit- 
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fommt.” Und dem anderen: „Natürlich fomm’ ich, 
wenn die Königin der Nacht blüht! Vielleicht bring’ 
ich eine Freundin mit.“ Sie beſchließt aber im 
ſelben Augenblick, Annche Stapen nichts zu ſagen. 
Man muß allein ſein in ſeinem kleinen Reich, das 
blitzt ihr auf, ganz unvermittelt, und ſie fühlt, das 
wird eine Lebensweisheit für ſie werden. Sie ſchul⸗ 
tert ihren Sonnenſchirm, hält das Bukett ſteif vor 
ſich hin und ſieht recht geradeaus in die Luft. 
So ſegelt ſie wie eine weiße, leichtbewegte Glocken⸗ 
blume der Stelle zu, wo der Prinz und der Graf 
ſtehen, als gewahre fie fie gar nicht. Sie reden 
vielleicht von ihr — was, möchte ſie wohl wiſſen. 

Dem Forſtmann erſcheint ſie natürlich in anderer 
Beleuchtung als dem ſcheuen Herrn Meyer, der 
jedesmal zuſammenzuckte, wenn ihre und ſeine Finger 
beim Blumenreichen ſich berührten. Der Adjunkt 
hat einmal ihren Daumen mit gefaßt, als wär's ein 
Stiel. Abſichtlich — das bewies ſein keckes Lachen. 
Aber nun macht ſie plötzlich eine ſchwankende Be⸗ 
wegung, ſtößt einen ſchwachen Laut aus und faßt 
nach dem Stamm einer mächtigen Eiche am Wege, 
Halt zu ſuchen. Sofort ſind die Schloßherrn neben ihr. 

„Mein Fräulein, doch nichts geſchehen?“ fragt 
der Prinz. 

„Danke, Durchlaucht, nein — nur abgeglitten.“ 

„An einem Stein des Anſtoßes — ſchrecklich!“ 

„Schon wieder gut.“ Sie ſtellt ihre Fußſpitze 
keck vor. 

„Die leidigen Abſätze!“ meint der Graf. „Zu lange 
ſpazieren Sie anſcheinend noch nicht darauf herum.“ 

Sie richtet ſich entrüſtet auf. „Die Kinderſchuh 
hab' ich aber ausgezogen.“ 

„Pardon! Pardon! Mille Pardon!“ 

Der Prinz ſchüttelt ſich vor Lachen. 
wahrhaf, Fräulein —“ 

„Canthuſſen, Lilli!“ 

Er dankt mit einer Verneigung. „Vorhin haben 
Sie der etwas hörbar geäußerten Erkundigung ja 
auch — 

„Man iſt nicht gern“, Lilli ſagt es mit der gan⸗ 
zen Würde ihrer ſechzehn Jahre, „jo — ſo — en 
bagatelle —“ | 

„Aber, Fräulein Canthuſſen, ich proteſtiere!“ 

Langſam ſchlendernd ſind die drei einem Moos⸗ 
ſitz näher gekommen. 

„Hier ſollten Sie ausruhen!“ wird ihr vorge: 
ſchlagen, und ſie legt den Kopf ein wenig auf die 
Schulter wie ein äugendes Täubchen und zwitſchert 
dann: „Kann nicht ſchaden.“ 

Prinz und Graf ſtehen vor ihr, ſchauen ſie an, 
ſpielen mit den Stöcken im Kies und Gras, und laſſen 
ſich eifrig von ihr erzählen, wie es ihr hier gefällt, 
wann ſie kam, und meinen eindringlich, daß ſie doch 
hoffentlich nicht die Abſicht hat, den herrlichen Ort 


„Sie ſind 


Rolau mit dem maleriſchen Schloß Trutz⸗Doſſellen 
bald wieder zu verlaſſen. 

Sie ſeufzt, richtet ihre fragenden Augen ab⸗ 
wechſelnd auf den Prinzen und ſeinen Begleiter, 
ſenkt die Lider, deren lange, blonde Wimpern Emilie 
Feodorowna auch gelobt hatte, und meint: „Wenn 
es nicht zu langweilig wird — mit der Zeit! Denn 
ich bin nur hierher geſchickt, um in der Stille kon⸗ 
firmiert zu werden.“ | | 

„Als — geiſtliche Nichte! Willen wir!“ ſchwatzt 
Leinwitz. 

Sie ſchwenkt das Bukett, achtlos, daß eine Roſe, 
die „errötendes Mädchen“ heißt, abknickt. „Wenn 
es mir alſo nicht zu langweilig wird,“ wiederholt 
ſie und denkt, daß es hier doch längſt noch unter⸗ 
haltſamer iſt als zu Hauſe in der kühl⸗modrigen 
Luft in Gängen und auf Treppen des Canthuſſen⸗ 
Baues mit den Winkeln und plötzlich hinter Ecken 
einfallendem grellen Tagesſchein, und mit der melan⸗ 
choliſchen Erinnerung an Piet Schonen, der eine viel 
weniger ſchöne Naſe hatte als Graf Leinwitzens 
gerade und die leicht gebogene des Prinzen. Was 
wahr iſt, iſt's — und die Entdeckung tut ja Piet, 
der unter einem Hügel in M.⸗Gladbach ſchlummert, 
auch nicht weh. Ganz gewiß, wenn ſie da einmal 
ſteht, nachdem ſie einen Kranz niedergelegt hat, wird 
ſie weinen müſſen. 

„Man wird wohl zugeben, daß es hier einförmig 
iſt,“ meint der hübſche Graf und zupft an den Här⸗ 
chen ſeines in ſchwachen Andeutungen vorhandenen 
Schnurrbarts. „Und möchte fich ein wenig amü- 
ſieren?“ | 

„Aber, mon dieu! Dafür muß Gorge getragen 
werden! Ganz Zollau, Schloß Trutz und zehn Mei- 
len im Umkreis muß ein Aufgebot ergehen: Fräulein 
Lilli Canthuſſen darf ſich nicht langweilen.“ 

Der Neffe des Schloßherrn und ſein Freund ſind 
erſt ſeit vorgeſtern da, und ſie haben freilich auch 
ſchon die Empfindung verſpürt, daß es würde⸗ und 
geiſtvoll, aber wenig luſtig im Schloſſe zugeht. Der 
Fürſt liebt die Jagd, die Fürſtin die Wiſſenſchaften 
und die Wohltätigkeit, für Zerſtreuungen, wie ſie 
die zwanzig Jahre der jungen Herren verlangen, iſt 
wenig vorhanden, wenn ſie nicht die vielen Beſuche 
aus und in der Nachbarſchaft bei all den Mediati⸗ 
ſierten und in ſonſtigen hohen Häuſern bieten. Das 
wäre erſt abzuwarten. Aber, ſagen ſich die Blicke 
beider, dieſe hübſche, junge Blondine mit den wunder⸗ 
baren Augen! oo 

Lilli zupft an ihrem Kleid, ſchwenkt es ein wenig 
mit leiſer Bewegung, ſeufzt und lächelt. „Ich mag 
gern luſtig ſein. Man nennt mich auch meiſtens 
„Silly“ zu Haufe.” Und fie weiß zu gleicher Zeit, 
daß ihre Mama, hätte ſie die Worte vernommen, 
entſetzt abgewehrt hätte. 
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„Meine Tante, eine ruſſiſche Exzellenz, eine ge— 
orene Gräfin Stuart — ja, die hat mich ſo getauft.“ 

Es gefällt den jungen Herren gleichzeitig, daß 
as kleine Bürgermädchen auf Stand hält. Und 
er Graf ſagt: „Sillery mousseux!“ 

Sie wollte, das wäre dem Prinzen eingefallen! 

„Ja,“ meint der und ſeufzt ganz leiſe. „Auf 
schloß Mörs⸗Doſſellen, wo meine Eltern wohnen, 
1 Ofterreichifch-Schlefien, geht es auch luſtiger zu 
ls hier. Aber — man muß doch —“ und was 
ian muß, erfährt Lilli nicht. Da ſagt ſie langſam 
nd gewichtig: „Dem Leben das Beſte abgewinnen.“ 

„Schau! Carpe diem!“ lacht der Graf. 

Sie verſteht nicht, was es bedeutet, nickt aber 
ewichtig zu den Worten. Bernhard Mörs-⸗Doſ⸗ 
len ſeufzt wieder. 

„Ich mein' halt, Fräulein Canthuſſen dürfte 
anz gerne eine von uns da unten ſein. Da lebt 
ch's leichter! Schau, Sepp, denkſt nit gleich?? 

„Sie hat's doch auch vom Rhein her in ſich, das 
cohe Gemüt!“ 

„Ei, halt daher!“ 

Ob ſie Annche das Ereignis erzählt, ob nicht? 
berlegt Lilli. 

„Ich denke,“ jagt der Graf, „wir machen einen 
zund. „Silly! foll er heißen, „Silly foll die Parole 
in, Du mußt jo lange deiner durchlauchtigſten 
rau Tante vorſeufzen und hofieren, während ich 
iv von Fräulein von Gutringen heilſame Lehren 
eben laſſe, bis ſie uns ein paar Beluſtigungen zu 
egnaden: Ball, lebende Bilder, Konzert — du bläſt 
die Flöte, Berni, Chorgeſang, ein Kinderorcheſter —“ 

„Ach ja — das Dingsda — bei Serrinis führ: 
n wir's auf! Schau, du haft Einfälle, Berni — 
nmer — ja!“ 

Silly! es ſchmeichelt ihr ausnehmend, ſie möchte 
Ohl ganz bürgerlich impulſiv in die Hände klatſchen, 
ätte ſie ſich nicht rechtzeitig beſonnen. So ſteht ſie 
uf und knickſt. 

„Durchlaucht, untertänigſt — Herr Graf!“ 

„Ach was, Dreibund! Trutz und Schutz! Um: 
mit heißt doch das Schloß da drüben mit dem 
zergfried nicht ſo!“ 

„Sepp ich ſag'!“ jubelt der Prinz. „O Sepp, 
u biſt ein Prachtkerl! Immer voller Einfälle.“ 

Lilli ſetzt ihre Füße gravitätiſch in Bewegung; 
hts und links gehen die Herren. Das iſt noch 
höner als vorhin mit den beiden anderen. Ihr 
undes Geſicht erſtrahlt von Lebensluſt. Die Blumen 
lühen für ſie, der Sonnenſchein lacht ihrethalben, 
ie weiche Luft iſt nur dazu da, ihr die Backen zu 
reicheln. 


Der Freund hat ein kleines, mitleidsvolles 
Lächeln, und das fängt Lilli auf. 

„Aber jetzt —“ Berni zieht ſeine Uhr. „Höchſte 
Zeit fürs Dejeuner. Man muß ſich doch noch her— 
richten.“ 

„Na ſchau, Prinzchen, das iſt doch ein Einfall.“ 

„Ach, du!“ 

Ein leiſes Lachen von Lillis vollen Lippen, aber 
ſie tut ihm raſch Einhalt. 

Leinwitz zieht eine Falte. „Uff! in den Ritter— 
ſaal, wo all deine geſtrengen Herrn Ahnen von den 
Wänden ſchauen!“ | 

Und plößlich hält jeder der jungen Herren eine 
von Lillis Händen. Sie weiß gar nicht, wie jie das 
angeſtellt haben, fie gleichzeitig von Sonnenſchirm 
und Strauß zu befreien. 

„Der Silly⸗Bund! Er wachſe und gedeihe! Wir 
wollen jhon Schwung in die Sache bringen! Die 
ganze Hofgeſellſchaft ſtellen wir auf den Kopf!“ 

„Uh — Sepp!“ ſagt der Prinz etwas gedehnt. 
„Wie du das aber fertig bringen willſt!“ 

Das blonde Mädchen kichert. Hofgeſellſchaft! 
Das iſt ihr ganz recht. Sie iſt bei Weg lang, noch 
als Kind, als Nebenherläuferin, der Fürſtin vor— 
geſtellt und recht ſcharf von Fräulein von Gutringen 
gemuſtert. Aber nun, kann ja gar nicht anders 


kommen! geht ſie bald im ſchönſten Staat die Treppe 


hinauf, wo die bronzenen Hirſche auf den Stein— 
wangen liegen, und durch die Korridore mit den 
weichen roten Teppichen. Man hat ihr einmal das 
Schloß gezeigt. Nun wird ſie zugehörig ſein. Ihre 
Bruſt dehnt ſich förmlich, und ſie atmet tief. Tan— 
zen! Sie möchte ſich jetzt ſchon drehen und wenden, 
und in ihr ſingt es: Lala, tralalla — ſo leben wir! 
Sie hat mit den Couſins und Couſinen Tanzſtunde 
gehabt und iſt eifriger dabei geweſen als in dem 
Ernſt der Schule — recht zum Kummer ihrer Mama 
wegen dieſer Weltlichkeit. Wenn ſie hier im Schloſſe 
dazu gehörig iſt, kann ſie mit den Freundinnen in 
Düſſeldorf kaum noch verkehren. 

„Ade, geiſtliche Nichte! Fräulein Silly! Patronin 
unſeres Bundes!“ 

Man verabſchiedet ſich, denn die Herren wollen 
quer durch zum Burgturm, wo eine kleine Mauer— 
pforte iſt, klimmen. Lilli trippelt und tänzelt bis 
zu der Biegung, die zum Pfarrhaus führt. Sie iſt 
wohlzufrieden mit ihrem Vormittag. In der küh— 
len Hausflur, die, mit grünen Topfgewächſen be— 
ſtellt, etwas Laubenartiges hat, ſpielen die Kleinen 
unter Annchens Aufſicht. Sie ſtrecken ihr die Münd— 
chen zum Kuß hin, aber ſie hat abſolut keine Zeit. 
Sie muß irgendwo in einen Spiegel ſehen, wie ſie 


Prinz Bernhard nickt, während Leinwitz die rofen- 
oteſten Zukunftsvergnügungsbilder entwirft. 
„Mir fällt halt nie nix dergleichen ein!“ 


den Herren erſchienen iſt. Wo iſt nur gleich einer? 
Den hat man hier allerdings doch nicht angebracht. 
Das weiß ſie, wenn ſie ſich einmal ein Heim aus— 
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faffiert, müſſen überall Spiegel jein, daß fie fich zu⸗ man über die Diele geht, ſchlüpft ſie an den Kand 


lächeln und zunicken kann. daten heran: „Herr Preu, was bedeutet zu deutſe 
„Wie du froh ausſiehſt!“ ſagt die blaſſe, ſchmale ‚Carpe diem! ?” | 
Freundin. „Was iſt denn geweſen?“ Er wendet ſich mit ungewohnter Lebhaftigke 


„Annche, die Erkenntnis, daß ich Piet nicht nach⸗ ihr zu, und feine hübſchen weißen Zähne blitzer 
trauern ſoll, iſt über mich gekommen. Er hat's gut denn aus ſeinem herkömmlichen feierlichen Ernſt be 
im Himmel unter den Engeln. Er wird nicht wollen, ihn die Frage aufgerüttelt. 
daß ich mein junges Leben vertrauere. Siehſt du?“ „Sieh da, Fräulein Lilli iſt wißbegierig?“ 
| Annche nickt und ſtreicht an ihrem lichtblauen „Bitt' . und ſie ale die Hände und fiel 
Kattunkleide, das ſie 8 ihn eindringlich ar 

noch blaffer ausſehen Ich möchte nicht! 
macht, hinunter. Und ein gar dummes, kle 
Lilli trägt mit ſtolzer nes Ding bleiben.“ 
Miene den Strauß Er hebt die Han 
aus dem Hofgarten wie zu einer leiſe 
auf den bereits ge⸗ Abwehr dieſer Selbj 
ordneten Kaffeetiſch in ſchilderung. „Nütz 
der Viſitenſtube, und genieße den Tag - 
pflanzt ihn in die ihn heißt Carpe dien 
erwartende Vaſe. Als Der lateiniſche, hei! 
man ſich wenige Minu⸗ nische Dichter, Fra 
ten ſpäter zum Mit- lein Lilli, hat wol 
tagsmahl im Wohn⸗ damit Lebensgenu 

zimmer ſetzt, denkt ſie, und Freude gemein 
auf den Türkis an Aber wir Chriſtliche 
ihrem Finger blickend, [dürfen es uns au 
während Onkel Can⸗ | «wohl aneignen, wen 
thuſſen das kurze Ge⸗ | wir es als Mahnun 
bet ſpricht, daß die im zu einem gottgefällige 
Schloſſe jetzt Frühſtück Leben, das keine un 
haben — und daß das auf Erden geſchenk 
doch viel feiner iſt. Und Stunde unbenützt läß 
erſt das Amen ſchreckt auffaſſen.“ Ä 
fie aus ihrer pro- „Ich danke, Her 
fanen Abſchweifung Preu!“ 
auf. Beim Braten, den „Bitte, Fräulei 
die Hausfrau ſchnei⸗ Lilli!“ ö 
det, darf Lilli die auf⸗ Er ſieht ihr zur 
getragenen Grüße ent⸗ erſtenmal länger in d 
richten und von dem großen, blauen Auger 
ſchönen Blumenſtrauß, Bisher iſt er den kle 
den man ihr gab, er⸗ nen Konfirmandinne 
zählen. Und fie glänzt dabei, und der Kirchenrat im Haus gefliſſentlich aus dem Wege gegange 
denkt, welch ein liebenswürdiges, ehrliches Kind fie Seltſam! als ob er leſen müßte in den flimmert 
doch iſt, das ſich an wenig freuen kann. Seine Frau den, wimperumrandeten Augenſternen! Lillis weick 
hat ähnliche Empfindungen. Da unten, wo man Lippen zucken. Der hochmütige Herr Kandidat ſiel 
alles vor den ſtrengen Familienrat bringt, wird ja plötzlich ganz anders aus, und ſeine dunkelbraune 
man das junge Ding wohl nicht verſtanden oder Augen find recht hübſch. E 
Nebenſächlichem zu viel Wichtigkeit beigelegt haben. „Ich bin eben noch ein kleines, dummes Mät 

Das Dankgebet, ein kurzer Spruch, fällt dem chen, das viel lernen muß. Sm ich immer frage 
Kandidaten Preu zu. Er hat dunkle, krauſe Locken Herr Preu?” . 
um den Kopf ſtehen, was „ihm läßt“, wie das rot- „Wann Sie wollen!“ und er beugt den krauſe 
haarige Kätche oft von Piet ſagte. Er hat auch Kopf ganz tief. Als er an Annche vorbeigeht, tray 
eine warme Stimme, für die Lilli empfänglich iſt, er ihn aber ſchon wieder hoch und ſieht ſie gar nich 

und ein ſehr ſtilles und beſcheidenes Weſen. Als Und Lilli hat ſomit wieder eine Gelegenheit, fi 
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über ſich zu freuen. Dann kam ſie endlich an den 
nicht gerade umfangreichen Spiegel in ihrem und 
Annches gemeinſamen Zimmer. 

Fürſtliche Superintendentur Zollau. 

Der geiſtliche Herr nimmt zu dem Privatbrief 
nit voller Abſichtlichkeit einen Bogen, der ihn an 
den Ernſt ſeiner Lage und die Würde ſeines Hauſes 
erinnert. Denn, trotzdem er mit feinem „Eheſegen 
Luiſe“, wie er die hübſche, friſche, jugendliche Gattin 
um liebſten benennt, in der Viſitenſtube lange Rats 
jepflogen, gewichtig — eine Wolke jenes zarten Veil⸗ 
hendufts, den Fräulein von Gutringen in ihren 
Kleidern mitträgt und zurückläßt, war noch darin — 
jang luftig gelacht haben fie doch. „Solch 'ne kleine 
Helena! Richtete hier ja wohl noch 'nen Trutz⸗ 
Mörs⸗Doſſellen⸗Krieg an! Was ſagſt du nur, Luiſe, 
vas fagit du?!“ | 

„Mach's nicht zu arg! Schon, weil's fo komiſch 
ſt. Eine reine Liebesverwirrung.“ 

„Ja, Eheliebſte — es ift aber doch —“ 

Da hat ſie ihn beim Ohrzipfel genommen und 
eiſe geflüſtert: „Wie haben wir uns denn gefunden? 
Auf der noch feuchten Tenne erwiſchteſt du mich 
eim Haſchenſpielen. Und gabſt mir unvermutet den 
rſten Kuß. Und unſere eingedrückten Fußſpuren —“ 

Er hatte lachen müſſen. „Aber, mein holder 
Fheſegen, ich war doch ſozuſagen —“ 

„Der Einzige! Alleinigſte! Lebens- und Ewig: 
eitslängliche! — freilich!“ 

„Die Tenne mußte Onkel Blum neu ſtampfen 
aſſen. Und das Kopfzerbrechen, wer die Attentäter 
ewejen, bis wir geſtanden! Ja, Luiſe, du ſaheſt 
o hübſch in deiner Verlegenheit aus, hatteſt ein 
Vollmuſſelinkleid an. Ich ſeh' das Muſter noch heute.“ 

„War damit an einem Nagel hängen geblieben 
— alles durch deine Schuld, Herr Kandidat von 
amals.“ 

„Iſt aber doch gut ausgegangen. Und hier der 
alt?” hat er bedächtig halb und doch lächelnd gejagt. 

„Dummheit oder Koketterie, wir wollen das nicht 
nterſuchen. Kindereien, Reinhard, wag's dennoch!“ 

Dann iſt ſie zur Tür hin und hat ihn hinein⸗ 
eſchoben, und da ſitzt er nun mit ſeiner Marſch⸗ 
oute. Muß fih dran halten. Denn fie lieft das 
yunderliche Aktenſtück doch ſicher hinterher. 

„Meine ſehr liebe Schweſter! g 

Wir haben herrliches Wetter! Es ſoll auch an 
er See jetzt gar prachtvoll ſein! Die Nachricht 
aben wir von Luiſens Schweſter Mathilde, die mit 
rem ganzen Kinderſegen nämlich in Doge ift. Auf 
iner frieſiſchen Inſel. Ihr Gatte wird auch dort⸗ 
in kommen. Und da ſind meine Eheliebſte und ich 
uf den Gedanken gekommen, ob Du nicht diefe Ge- 
genheit ergreifen ſollteſt, mit Deiner Lilli auch hin: 


zugehen. Sie wird im Verkehr mit den Kleinen und 
geleitet von meinem Schwager neben dem körper⸗ 
lichen Erſtarken auch ſeeliſche Führung haben. 

Liebe Schweſter! Dein talentvolles und warm⸗ 
herziges Kind iſt doch noch nicht ganz fertig und 
geſtählt für eine Welt — die manche Gefahren birgt. 
Sei es ſelbſt ſolch kleines Hof⸗ und Stadt: und 
Hausleben, wie bei uns hier in Zollau. 

Da wirft Du Dich nun wundern, liebe Johanna! 
Ja, ſieh, Dein Kind iſt recht hübſch, ein liebliches 
Knöſpchen! Daß ſie auch ein wenig Bewußtſein hat, 
das ihr Außerliches gegeben, iſt ja nun freilich wahr. 
Spiegel ſind nicht aus der Welt zu ſchaffen. Zu 
denen, die ihre Augen mit Wohlgefallen auf dem 
jungen Menſchenkind ruhen ließen, hat in letzter Zeit 
mein trefflicher Pfarramtskandidat Hermann Preu 
gehört. Ohne daß wir es gewahrten und ganz ohne 
abſichtliches Zutun von Lilli. Da iſt es denn dem 
guten Kandidaten an einem weichen Mondſchein⸗ 
abend hinten bei unſerem Violenbeet paſſiert, daß 
er Lilli Andeutungen gemacht hat. Sie hat nichts 
erwidert, hat es geduldet, daß er ihre Hand drückte, 
und ift dann davongehuſcht. Keine Bu- und keine 
Abſage, freilich. Aber der Herr Kandidat fühlte 
ſich doch verpflichtet, mir die Sache darzulegen und 
mich zu fragen, ob ich es unter ſotanen Verhält⸗ 
niſſen ſtatthaft fände, daß er mit ſeiner angehenden 
Braut unter meinem Dache bliebe. Ob ihm nicht 
ein Wechſel der Stellung geboten ſei. Nun, den 
netten und tüchtigen Menſchen verlier' ich nicht gern. 
Ich ſchlug ihm vor, er ſolle einſtweilen in Zurück⸗ 
haltung verharren, ich wolle überlegen und meine 
Nichte prüfen. „Iſt es ihr nicht ernſt, dann muß 
ich erſt recht ſcheiden, um zu überwinden, meinte er 
bewegt. Wie ich nun mit meinem Eheſegen bei der 
Überlegung bin, ob unſere harmloſe Lilli überhaupt 
etwas von ſeiner Liebe gemerkt, und ob wir ſie aus 
ihrer Unbefangenheit reißen ſollen, kommt Dorette 
Barth. Ganz aufgeregt, die Hutbänder aufgelöſt 
und fich heftig mit dem Tuch Luft gufachelnd. Mord 
und Totſchlag gibt's zu mindeſten unten in unſerm 
ſriedlichen Heim! Und warum? Lilli — ja, die 
Männer ſind wie verrückt. Der Adjunkt und unſer 
ſanfter Meyer, der Obergärtner. Wenn's nur nicht 
ein Duell wird! Barth kann ſie nicht ruhig kriegen. 
Erſt haben ſie ſich friedlich erzählt. Der Adjunkt 
hat uns neulich das Hochwild und Meyer die Königin 
der Nacht gezeigt. Nein, wie kann ſich das Kind 
freuen! Und der eine und der andere hat fih Hoff: 
nung gemacht. Und keiner will weichen. Lilli ſoll 
die Entſcheidung treffen.“ 

Ich bitte Dich, Schweſter! Nun gleich drei An- 
beter für das Kind Lilli! Mein Eheſegen beruhigte 
die gute Barth einſtweilen. Es würde ſich ja alles 
ſchicken und ordnen. (Fortſetzung folgt.) 
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Philipp des Zweiten Königsſchloß. 


Von Prof. Dr. Georg Biermann. 
Mit zehn Illuſtrationen nach photographiſchen Aufnahmen. 


er e heute in Spanien reift, fommt fo leicht 

über die Fülle von Gegenſätzen nicht hin⸗ 

weg, die dieſes Land mehr als irgendein anderes in 
Europa bereit hält. Berückt im Süden noch der 
ganze Zauber der orientaliſchen Welt mit ihren aus 
Stein gebauten Denkmälern der Maurenherrſchaft, 


die Heiterkeit des Lebens und das leicht entfeſſelte 
Temperament des Andaluſters, ſtimmt hier die Land- 


ſchaft ſelbſt ein. ſanft verklingendes Allegro an, fo 
iſt der nördliche Teil der Halbinſel, vor allem 
Kaſtilien, der Inbegriff alles Ernſten und Herben. 
Wie die Landſchaft hier aus unendlichen Einſam⸗ 
keiten zu den Höhen des Quadarramagebirges empor⸗ 
geführt wird, wie in den Konturen überall die Linie 


der Monumentalität ſich kundgibt, wie Schwermut 


hier das Land mit ſeinen Menſchen umklammert hält, 
das wirkt faſt beklemmend auf die Phantaſie des 
Reiſenden, und nur mit Schaudern mag man jener 
Kapitel in der Geſchichte gerade dieſes Reiches ge⸗ 
denken, in denen der Fanatismus mit Autodafes 
und Blutgerichten umgeht und eine alte ſonnenfrohe 
Kultur vor der leidenſchaftlichſten Selbſtkaſteiung und 
dem Flitterglanz eines ſelbſtherrlichen Sal hat 
weichen müſſen. 

Aber inmitten dieſes Meeres von Kontrasten gibt 
es einen Punkt, wo die Gedanken für einen Augen⸗ 


blick haltzumachen gezwungen werden, weil einem 


die Erſcheinung des ſpaniſchen Heſcherluns rieſe 
groß entgegentritt, weil hier ein Jahrhundert d 
Geſchichte an einem einzigen Denkmal wie in ei 
zufammengefaßt erſcheint: die Ara des zweiten PE 
lipp, dem Spanien ſeine Größe, die Macht ur 
Grauſamkeit ſeiner Kirche zu danken hat. Dieſ 


Punkt iſt der Eskorial, jene fabelhafte Schöpfun 


die ſich der König, halb als Kloſter, halb als Fürſte 


ſitz, mitten in der unwirtlichen Einöde des Quada 


ramagebirges auf einem mächtig vorſpringenden Fel 
plateau errichten ließ, ein Bau, in deſſen Stein 
die Geſchichte und die Kultur eines Zeitabſchnitt 
eingegraben ſind, wie es einem zum zweitenmal 

Europa fo leicht nicht begegnet. Schon der Gedani 
daß eines der köſtlichſten Baudenkmäler dieſes Boden 


das ein Stück Kunſtgeſchichte vielſagend verkörpern 


durch ein Zauberwort der zerklüfteten Steinöde d 
Hochgebirges entwuchs, hat etwas Dämoniſches; nie 
minder auch die Erinnerung daran, daß es gera 
Philipp II. war, der hier oben, voll des Wunſch 
nach Weltflucht und Ruhe, „um nichts als eine Bel 
zu häben, wo er feine müden Glieder zu Grabe trag 
könne“, dieſes mächtige Schloß und Kloſter aus de 
Granit von Peralejos aufführen ließ, in dem d 
Zwieſpalt eines ruheloſen enttäuſchten Geiſtes no 
heute umgeht, wo alle Gegenſätze eines ungeheu 
repräſentativen Königtums mit dem Verlangen na 
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ndlicher Weltabgeſchiderheit ſich in eins verweben. 
Sin unbeſchreibliches Prachtgefühl, dem die Kunſt 


hr Letztes darzubringen hat, unerhörter Reichtum 


bes Materials paaren fich hier mit asketiſcher Ar- 
nut, wie ſie in den engen Wohngemächern des Königs 
u Hauſe iſt und von frommen Mönchen in einem 
Teile dieſes Rieſenbaues geübt wurde, und überall 
mpfindet man wie von ſelbſt das Symboliſche einer 
olchen Schöpfung, das die Kunſt im Nu in nahe 
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Beziehung gurstut 
turgeſchichte rückt. 
Hier im Cie 


ein gottgeweihter 
Mann, die lezte 


einem qualvollen 
und ekelhaften Lei⸗ 
den erwartet, hier 
oben in den Ber⸗ 
gen hat er an war⸗ 
men Frühlings- 
tagen noch die 
Sonnenſtrahlen be 
gierig eingeſogen, 
die ſein grenzen⸗ 
loſes Reich be⸗ 
ſchienen, von hier 


über die Ebene zu 
ſeinen Füßen fort 


des Manzanares — über dem Madrid ſein Haupt 
erhebt — ruhelos in ewiger Reflexion, ein Schaufpiel, 


das keine Phantaſie des Dichters durch Worte je er⸗ 
gründet hat. Und als ihn endlich der Tod von ſeinen 


Leiden befreite, da hatte man die eine Tür ſeines 
Gemaches weit geöffnet, die den Weg zum Hochaltar 
der Kirche wies, damit der Königim Anblick des Aller: 


heiligſten ſeinen gewaltigen Geiſt aushauchen konnte, 
und dumpf mag die Glocke den Granden, Hö öflingen 


und Mönchen, all 
den Tauſenden, 
die dieſes Rieſen⸗ 


die Sterbeſtunde 
des großen Phi⸗ 
lipp verkündet ha- 
ben. Wahrlich, die 
Einbildung ſchau⸗ 
dert, gedenkt ſie 
ſolcher Momente. 

Und doch iſt 
das Letzte, das 
wahrhaft Künſt⸗ 
leriſche, das der 
Eskorial auch dem 
modernen Men⸗ 
ſchen mitzuteilen 
hat, ohne ſolche 
Erinnerungen an 
das Ende ſeines 
Schöpfers nicht zu 
ae. faſſen. Wenn je 


rial hat Philipp, 


Befreiung von 


irrte fein Blick weit 


bis zu den Ufern 


[haus bevölkerten, 


eee Biermann, Philipp des Zweiten Königsſchloß. Se eee 


für ein Bauwerk 


der Satz geprägt : 1: 


werden durfte, daß 
es der ſteingewor⸗ 
deneGedankeeines 


Mannes, daß es 


der Inbegriff und 
Ausdruck einer 


Zeit geweſen iſt, | 


dann gilt das von 
der Königsburg 
im kaſtilianiſchen 
Hochlande. Hier 
grüßt einen nicht 
nur in der Er⸗ 
innerung ſo ſelt⸗ 


ſam die Nähe des 


Todes; leibhaftig 
ſteht fie auf, unten 
im Pantheon der 
ſpaniſchen Herr⸗ 
ſcher, das mitten 
unter dem Hoch⸗ 
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Der Salon der Geſandten im Palaſt der Könige. Mit den Tapiſſerien nach Goya. 


altar der von geräumigen, italieniſcher Klaſſizität Höhe, während die Kloſterkirche ſelbſt, die der eig 
beſeelten, edel und rein, rieſenhaft dimenſional liche Mittelpunkt der ganzen Anlage iſt, in i 
emporgeführten Kirche gelegen iſt; ein Ort, wo einen mächtigen Gliederung mit dem vergoldeten & 
die Vergänglichkeit auch der höchſten irdiſchen Macht über der Kuppel, die die Vierung überſpannt, 
faſt qualvoll gefangen nimmt. In dieſen von reich Höhe von 91 m erreicht. In dieſem, nach 
vergoldeter Bronze eingefaßten Särgen, die unter⸗ Form eines griechiſchen Kreuzes errichteten Dom 
einander in die Wände des achteckigen Marmor⸗ Eskorial, deſſen Stimmung die ganze Feſtlick 
tempels eingeordnet ſind, ſchlummern die ſterb⸗ der Hochrenaiſſance preisgibt, begreift man vielle 
lichen Überreſte aller ſpaniſchen Herrſcher und ihrer. am augenfälligſten das Majeſtätiſche des nigh 


Gemahlinnen, von 
Karl V. angefan⸗ 


gen, und ſelbſt die IS 


erdrückende Pracht 


des edlen Mate 


rials umfängt hier 
in dem myſti⸗ 
ſchen Halbdunkel 
die Sinne wie 
die ferne Ahnung 
eines grenzenloſen 
Schlafes. Nur we⸗ 


nige der 26 Gars 


kophage ſind noch 
ohne Namen auf 
dem breiten Schild 


an der Vorderſeite. er 2 
Sie ſtehen zum hm. 


pfang des lebenden 
und der nachfol⸗ 
genden Herrſcher 
bereit. 10 m mißt 


der Raum in der 


, XXIX. 39. 
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einem Roftendufwand von 20 Millionen Peſetas 
dem unwirtlichen Gebirge abgetrotzt hat, ſo 
wenig vermag die Reflexion des Beſuchers 
vor den zwiefpe ältigen Stimmungen haltzu⸗ 
machen, die einen immer wieder gefangen 
nehmen. Schon die erſte Viſion aus der Ent⸗ 
fernung, wenn der Zug etwa in der am Fuße 
des Berges gelegenen kleinen Station hält, 
legt ſich beklemmend um die Einbildungskraft, 
und je näher der Schritt des Wanderers der 

Höhe kommt, um fo- geheimnisvoller wächſt 

dieſe Schöpfung vor der Phantaſie empor. Als 

wenn die Landſchaft ſelbſt in eigenwilliger 

Eruption ihrer ſchlummernden Kräfte die 

Königsburg ans Licht geführt hätte, um ſie 

vor die prachtvoll düſtere Kuliſſe der ſchnee⸗ 

bedeckten Firnen des Quadarramagebirges zu 
ſetzen, damit der Bau Zeugnis gäbe von allen 
Zwieſpältigkeiten der Kultur und der Men⸗ 
ſchen, die fie erlebt und gewirkt haben. Selbft - 
die architektoniſche Form des Baues ſcheint 
wie von der Natur beſtimmt; das iſt vielleicht 
ſogar der feinſte künſtleriſche Reiz dieſes 

Denkmals, das Kloſter, Burg, Palaſt und 

Dom in eins iſt. 

Und dann iſt man wirklich nach einer 
| Wanderung durch blütenſchwere Gärten vor 
Villens, das die eine Seite in dem Lebensſchickſal eines dem großen Mittelportal angelangt, durch⸗ 
zhilipp umſchreibt. ſchreitet den Vorhof, den Patio de los Reyes, 

Indes, ſo ſehr man auch mit der reinen kunſthiſtoriſchen und tritt über einer niedrigen Freitreppe 
zelehrſamkeit an dies einzige Denkmal herantreten mag, zwiſchen ſchweren doriſchen Säulen hindurch 
as der Herrſcher in den Jahren von 1563 bis 1584 mit direkt in die Kathedrale: Stunden braucht es 

| | | Ber fortan, um all das Un: 
ermeßliche des Rau- 
mes zu erſchöpfen, die 

Wunder der Kunſt und 
die ſeltſamen Gegen⸗ 

ſätze in ſich aufzuneh⸗ 
men. Vom Pantheon 

führt der Weg auf 
unterird iſchen Gängen 
zu den niedrigen Ka⸗ 
pellen, wo in weißen 
Marmorſarkophagen 
die Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen des könig⸗ 
\ m Wane lichen Hauſes ſchlum⸗ 
SLR u N mern; ſchmale Stein: 
eS "men ſtiegen führen hinauf 
in die prächtigen Ge⸗ 
mächer des erſten 
Stockes, die, überreich 
an Dekorationen und 
| | voll der köſtlichſten 
2 Blick in die alte Satriſtei. | ae Tapiſſerien nach Goya 


Der heilige Hieronymus. Nach einem Gemälde von Tizian im Eskorial. 2 
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ſchen Entwürfen, ihre höfiſch⸗ repräſentative 
Beſtimmung künden, und während ſich die 
Phantaſie kaum noch mit der einen Seite 

-diefer im Eskorial verſchloſſenen Schönheit 
ziurechtgefunden, geht die Wanderung weiter 
direkt zu jenen Zimmern des Königs, die in 
der Tat nur einer engen Zelle gleichen, wo 
Philipp ſeine müden Glieder zu Grabe betten 
wollte. Aus einem Feſtſaal der üppigſten 
Lebensbejahung glaubt man ſich unverſehens 
in das Gemach des Todes ſelbſt verſetzt; und 
doch wähnt man ſich erſt hier dem großen 
Philipp wirklich nahe, wo die Pietät alles ſo 
unberührt erhalten hat, wie es in der Sterbe⸗ 
ſtunde des Monarchen geweſen iſt. Aus dieſem 
niedrigen Raume ſucht der Blick durch trübe 
Butzenſcheiben hindurch vergeblich die Pracht 
der königlichen Gärten dort draußen. An 
den Wänden hängen ſparſam verteilt einige 
Dürerſche Zeichnungen und das Gemälde des 
Hieronymus Boſch mit den ſieben Todſünden. 
Hier ſteht noch vor dem niedrigen, rohgezim⸗ 
merten Schreibtiſch der hohe Lederſtuhl und 
daneben ein kleiner Schemel, auf den Philipp 
das kranke Bein während der Arbeit zu ſtrecken 
pflegte. Dort liegt auch noch das kunſtlos 


geſchnitzte Kruzifix, das die Hände des Königs 


im Gebet umklammerten, und nebenan in 
einem ſchmalen Gange ſteht der alte Trag⸗ 
ſtuhl, in dem ſich der kranke Herrſcher hoch 
oben hinauf ins Gebirge tragen ließ, um ſich 


an der Sonne zu wärmen, derſelbe Stuhl, 


in dem Philipp auch 
ſeine letzte Reiſe zum 
Eskorial angetreten 
hat. In einem an⸗ 
grenzenden alkoven⸗ 
artigen Gemache ſieht 
man, ebenfalls unbe⸗ 
rührt von den Jahr⸗ 
hunderten das Bett, 
in dem Philipp ſich 
dem Tode vermählte. 
Von hier grüßte der 
Blick des Sterben⸗ 
den durch eine fenſter⸗ 
artige Offnung hin⸗ 
durch direkt das Aller⸗ 
heiligſte des Hoch⸗ 
altars. In dieſen Ge⸗ 
mächern wurde der 
einſt ſo ſtolze Herrſcher 
wirklich Mönch und 
Verneiner, wie er beim | 
Gründungsgedanken 22 
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Der Traum philipp II. Nach einem Gemälde von El Greco im Kapitelſaal des Eskori 


ſelbſt noch Lebensbejaher und Repräſentant feiner unerhört. 
Fürſtenmacht geweſen war. — 

Aber nicht allzulange verweilt die Reflexion bei dief 
trübſeligen Erinnerungen, weil die Kunſt ſelbſt die Trauri 


Die 9 philippe II. (T a: 
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keit vergeſſen macht, ſobald man wieder hinauf⸗ / 
ſteigt zur prachtvollen Kloſterbibliothek mit ihrem 


unermeßlichen Schatz an frühen illuminierten Hand⸗ 
ſchriften und alten Druckwerken, unter denen ſich 
ſo manche Unica befinden. Auch die alte Sakriſtei 
mit Bildern von Ribera, Greco, Zurbaran und 
anderen Hauptmeiſtern der ſpaniſchen Malerei weiſt 
die Gedanken weit hinaus in die Kulturgeſchichte 
dieſes Landes, die in der Kunſt eine wenn auch kurze, 
ſo doch nicht minder bedeutende Blütezeit erlebt hat. 


Der begegnet man vor allem in den ehemaligen 


Kapitelſälen des Eskorial, die heute ein kleines 
Muſeum der vornehmſten Malerei darſtellen, deſſen 


Gehalt nicht auf Spanien beſchränkt geblieben iſt. 


Hier grüßen von den Wänden köſtliche Arbeiten der 
Italiener: Tizians „Abendmahl“ neben Meiſter⸗ 
ſchöpfungen der Tintoretto, Moretto u. a. Daneben 


koſtbare Niederländer wie Rogier van der Weydens 


„Kreuzabnahme“, Patinirs „Heiliger Chriſtophorus“ 
und „Der Garten der Lüfte” des alten phantaſtiſchen 
Hieronymus Boſch. Und doch empfängt dieſer Ort ſeine 
letzte Weihe erſt durch die Werke der beiden größten 
Maler, die Spanien hervorgebracht hat, die hier wie der 
Inbegriff zweier entgegengeſetzter Weltanſchauungen 
nebencinanderftehen: durch Greco und Velasquez. 

: Der leidenfchaftliche Grieche Domenico Theoto⸗ 
copuli, der in Toledo feine zweite Heimat fand, iſt 
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vielleicht eines der größten Wunder, das Spanien 
gerade für den modernen Reiſenden bereithält. Denn 


nur in dieſem Lande iſt er ganz zu verſtehen, der 


Rauſch ſeiner Farben wie die hohen Viſionen, die 


er mit dem Pinſel auf die Leinwand bannte. Erſt 
auf dieſem Boden empfindet man ihn reſtlos als den 
Vorkämpfer der triumphierenden Kirche, deſſen Phan⸗ 
taſie einzig zu den Wundern des Jenſeits und der 
Verheißung hindrängt. In dem Muſeum des Es⸗ 
korial ſieht man neben den von mächtiger Bewegung 
erfüllten Apoſtelgeſtalten jenen Traum Philipps II., 
mit dem der Künſtler zwiſchen 1582 und 1584, kurz 
nach ſeinem Einzug in Toledo, die Aufmerkſamkeit 
des Königs auf ſich zu lenken hoffte, und daneben jene 
Darſtellung des „Heiligen Mauritius“ (gegen 1584), 
die man kühn eine der ſtärkſten Offenbarungen der 
ganzen Kunſtgeſchichte nennen darf. Denn in dieſem 
Bilde webt eine Muſik der Farben, eine halb ge⸗ 


dämpfte Leidenſchaft der Empfindung, die wir ähn⸗ 


lich nirgends ſonſt begegnen, auch nicht bei Velasquez, 


der nach ihm der Repräſentant des höfiſchen Zeit⸗ 


alters des vierten Philipp wurde. Und doch zählt 
auch deſſen Gemälde mit der Darſtellung der Söhne 
Jakobs, die dem Vater den blutigen Rock über⸗ 


bringen, zu den bedeutendſten Werken dieſes fo gänz⸗ 


lich anders gearteten Malers. Es iſt mit der 
„Schmiede des Vulkan“ im Prado 1630 in Rom 
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entſtanden und voll der koloriſtiſchen Einflüſſe jener 
Umgebung. An dem Temperament des Griechen ge⸗ 
meſſen, wirkt dieſes Bild in der Tat ein wenig 
konventionell und blutleer, aber es hat doch auch 
ſchon jene abgeklärte Kultur, die Herr über ihre 
Leidenfchaften ift. Darum ift es verkehrt, dieſe 
beiden Großen in einem Atem zu nennen oder gar 
den einen am anderen zu meſſen. Denn ſie ſind zu 
verſchieden, wie zwei durch ſtarke innere Wandlungen 
bedingte Weltanſchauungen, von denen die eine Lebens⸗ 


verneinung und Hoffnung aufs Jenſeits heißt, die 
andere die Welt mit klammernden Organen umſpannt 
und das Horaziſche „Carpe diem“ als Deviſe erkor. 
Indes gerade an dieſem Orte, inmitten ſo ungeheuer⸗ 
licher Gegenſätze, wie ſie dem ſtolzen Baudenkmal 
des zweiten Philipp eignen, erkennt man wiederum 
vor den Bildern dieſer beiden Künſtler wie von ſelbſt 
jenen Zwieſpalt ſpaniſcher Kultur, in der ſo viel 
Glanz, aber auch ſo viel grauenvolle Nacht ver⸗ 
ſchloſſen liegt. 


Im Strandkorb. 


Novelle von Johannes Wilda. 


E hat ſein Köfferchen gepackt und den Ruckſack 
geſchnürt. 

Er iſt ein unverzagter, ſtattlicher junger Menſch; 
außerdem Maler. | 

Jetzt will er ans Meer — aus Verzweiflung. 

Ja, wenn einer ein reicher Protz iſt, kann er 
wohl durchdringen — aber ſo! Mit ein paar hundert 
Mark in der Taſche irgendwohin .. . leichtſinnig, 
urleichtſinnig aufs Geratewohl. Mit möglichſt kurzer 
Bahnreiſe. — Auf drei Wochen konnte es langen. 
Was dann kam, wußten die Götter! 

Noch in der Späte desſelbigen Tages lief ſein 
Lebensſchifflein in den Strandhafen eines kleinen 
Nord ſeebades ein. 

Der Ort gefiel ihm. Rote, von dichten, niederen 
Baumreihen eingefaßte Klinkerſtraßen. Unter die 
friſchgrünen Wipfelchen ſich duckende, blitzſaubere 
Häuslein, eine altmodiſche Nachtmütze von Strohdach 
tief über die Ohren gezogen. 

Bei einer teilnehmenden, aber ungefährlichen Dame 
fand er ein billiges Stübchen, zu dem eine annähernd 
ſenkrechte Treppe hinaufführte. Es war wie ge⸗ 
ſchaffen zur inneren Sammlung, denn er ſah aus 
dem Fenſterchen nur den im Abenddunkel grün⸗ 
ſchwarzen Deich wie eine Mauer unmittelbar vor ſich 
und darüber den Himmel. 

Nach Befriedigung des Reiſehungers ſtieg er auf 
den Deich. Wunderbare Nacht⸗ und Meeresſtimmung! 

Der ſcharfumriſſene Mond ſtand im Klaren. 
Er beſchien etwas unheimlich das in hohler Ebbe 
ſchweigende Watt. Zwiſchen den Schatten der tief⸗ 
eingeſchnittenen Priele hoben ſich geſpenſtiſch die 
höheren Sandflächen heraus, auf denen das Licht 
lag. Schwarz und gleichſam ſchmerzerfüllt neigte 
ſich ein entblößter Kutter, an Wrack und Tod ge⸗ 
mahnend, auf die Seite. Der kahle, ſchräge Maſt 
glich einem drohend erſtarrten Finger. Und fern 


jenſeit über blinkerndem Waſſer hoben und ſchloſſen 


ſich ſekundenlang geheimnisvolle Lider von ſtill auf⸗ 
leuchtenden Feueraugen. 


Dieſe Stimmung wollte er malen! Ja, wollte — 
wollte! 

Unten am verlaſſenen Deich ſchlieſen die am Firſt 
beleuchteten, ſonſt düſteren Reihen der Badekarren. 
Ein paar verſchwiegene Strandkörbe in der Nachbar⸗ 
ſchaft ſchienen das gleiche zu tun. 

Da gewahrte er an einem der Körbe eine Hand⸗ 
breit von grell vorleuchtendem Weiß. 

Wie fortgeblaſen war die edle Künſtlerſtimmung; 
bloß durch dies bißchen Weiß! 

Er ſchlenderte ſo von ungefähr, die Arme hinterrücks 
verſchränkt, durch das ſamtartige, ſchon feuchte Gras 
zur Deichberme hinunter. 

Ein Seitenblick — das Weiße war allein! 

Sieh, ſieh, dachte er, ein Weſen, das ſo in ein⸗ 
ſamer Nachdenklichkeit einen erhabenen Eindruck ge⸗ 
nießt, kann nicht abſolut ſeelenlos ſein! Die nähere 
Betrachtung lohnt vielleicht. 

Wie er gehofft, ſteckte in dem Schimmer eine 
junge Dame. Ganz in Weiß gekleidet, hatte ſie zudem 
einen weißſeidenen Schal um Kopf und Schultern 
herumgenommen. So ſchmiegte ſie ſich, die gekreuzten 
Füßchen vorgeſtreckt, in die Höhlung. 

Unter dem Tuch heraus veränderten ein paar 
dunkelglänzende Augen einen traurigen in einen 
fragenden Ausdruck. 

Er entſchied: Offenbar lautet dieſe Frage: „Nicht 
wahr, mein Herr, hier im Mondſchein ſtitzt es fich 
zauberhaft?“ | 

In feiner Bereitwilligkeit, etwas Paſſendes zu 
erwidern, war er bereits ſtehen geblieben. Nun 
räuſperte er ſich und erwiderte dann mutig: „Wirklich 
zauberhaft, heut abend!“ Worauf eine ſehr angenehme 
Stimme zurückhaltend beſtätigte: „Ja, entzückend!“ 

Er hatte alſo das Richtige getroffen! 

„Dabei iſt dies Watt ſonderbar melancholiſch,“ 
ſpann er den Faden fort. 

„Ja,“ hieß es aus dem Korb, und nach einer 
Weile: „Doch unendlich viel ſchöner als tags, wenn 
die vielen Menſchen auf ihm umhertoſen.“ 
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„Das habe ich noch nie geſehen.“ 

„Sie ſind wohl erſt angekommen?“ 

„Allerdings, gerade eben... ſoll ich ſagen: leider 
oder glücklicherweiſe?“ 

Er ſpähte prüfend unter die ſeidene Hülle, woraus 
neben den dunkelleuchtenden Augen noch allerlei Lieb⸗ 
liches zum Vorſchein kam. 

Da ſie ſich über dieſe Frage nicht äußern zu 
wollen ſchien, überlegte er, ob es nicht paſſender ſei, 
weiterzuſpazieren. Ach was, paſſend hin, paſſend 
her! Und ſo erbat er ſich Auskunft über das Bade⸗ 
leben am Orte. 

Die Beſitzerin der angenehmen Stimme ſchien 
wenigſtens über die Störung ihrer Zurückgezogen⸗ 
heit nicht erzürnt zu ſein, denn ſie gab in leiſen, 
aber freundlichen Worten die verlangte Schilderung. 
Der wohlanſtändige Gedanke, ſich gleich wieder zu 
empfehlen, wäre alſo ein entſetzlich dummer geweſen! 
Seinen Arm über das Korbdach legend, ſtand er 
behaglich angelehnt da und ſchaute beim Zuhören in 
wohlwollender Nachdenklichkeit auf ſie herunter. „Na 
ja,“ meinte er dann, „es muß hier ganz luſtig zu⸗ 
gehen, aber Sie haben recht, eine gewiſſe Natur⸗ 
entweihung mag in ſolchem Karnevalstreiben der 
Menſchen am ernſten Meer liegen. Dies hier iſt 
jedenfalls der unvergleichlich höhere Genuß... Ich 
bin nämlich auch auf der Pirſch nach Stimmung. 
Und nun hab' ich ſie beim erſten Schritt aus der 
infamen Großſtadt ſchon gefunden!“ 

Auf dem vorhin ſo ſchwermütig, dann unſicher 
blickenden Mädchengeſicht prägte ſich eine gewiſſe 
Erleichterung aus. „Ach ſo, deshalb fragten Sie, 
ob Sie ‚leider‘ oder ‚glüclicherweife‘ fagen ſollten?“ 
bemerkte ſie verſtohlen lächelnd. 

„Was dachten Sie ſonſt? ... Aber“ — er neigte 
ſich ein wenig tiefer über den Rand — „es iſt auch 
ein Glück, ebenſo unverzüglich eine reizende und 
hoffnungsvolle Bekanntſchaft anknüpfen zu dürfen!“ 

Die Erleichterung war voreilig geweſen. Die 
junge Dame ſetzte ſich mit einem Ruck zurück, worauf 
ſie kühl hinwarf: 

„Sie bleiben hier wohl länger — wir reiſen 
morgen.“ 

„Wie ſchade!“ 

Er ſchaute enttäuſcht ins dunkle Watt. 

Scheu, doch erſichtlich gefeſſelt, das Unterliegen 
gegen das innere Sträuben verratend, ſtreifte ihn 
ihr Blick. 

Was ſie ſah, war eine jünglingshafte Schlank⸗ 
heit, hagere, energiſch geſchnittene Züge, in denen das 
Mondlicht ein paar von innen heraus ſtrahlende 
Augen zeigte — Augen, die niemals einem Durch⸗ 
ſchnittsmenſchen gehören können. 

Eben waren ſie zum Korb zurückgewandert. Sie 
glitten an dem ſchönen Linienfluß des weißen Schoßes 


entlang. Der Fachmann ward rege in ihm. Der 
Blick forſchte durchdringend. 

Sie ſchien es voll Unruhe zu empfinden, erhob 
ſich zum Gehen und — blieb ſitzen. 

„Nein,“ wies ſie ſeinen aufrichtig bekümmerten 
Ausruf ſchroff ab, „es iſt nicht ſchade!“ 

„Doch! — Und für Sie beſonders!“ 

„Für mich beſonders? Wieſo?“ 

„Nun, Sie verlieren dann doch einen Genuß, den 
Sie im Binnenland — ich weiß zwar nicht, wo Sie 
wohnen — nicht mehr haben könnten, und ich ſehe 
ja deutlich, wie Sie genießen, was nicht jeder zu 
genießen verſteht. — Wiſſen Sie, Sie lieben das 
Toſen“ nicht, weil Sie eben nicht nach Art der Herden- 
menſchen ſind.“ 

„Sie urteilen raſch!“ 

„Ich bin ſicher, nicht voreilig!“ 

„Den Mond ſchwärmen Unzählige an, auch die 
Oberflächlichſten!“ | 

„Aber nicht mit einem Geſichtsausdruck wie dem 
Ihrigen, gnädiges Fräulein! Sie ſind nicht ober⸗ 
flächlich! ... Verzeihen Sie, ich bin Künſtler ...“ 

„Das hab' ich ſchon gemerkt.“ | 

„Am jo beffer! Da wiſſen Sie, daß ſcheinbare 
Dreiſtigkeit bei uns wirklich mehr Impulſivität iſt. 
Bei uns heißt es doppelt: Was du dem Augenblicke 
ausgeſchlagen, bringt keine Ewigkeit dir ein!“ 

„Wenn man dem Augenblick immer nachgibt, 
kann man da nicht auch für alle Zeit unglücklich 
werden?“ 

„Kann! Andererſeits muß man ſonſt Glückloſig⸗ 
keit in Permanenz mit in den Kauf nehmen! Das 
liegt mir durchaus nicht. Und — erlauben Sie 
gütigſt?“ Leichtſinnig ließ er ſich in dem ſehr feuchten 
Deichgras nieder, ſchlug die Beine übereinander und 
ſtützte ſich mit dem Kopf gegen den Strandkorb, ſo 
daß er ihr nun von unten in das halbbeleuchtete 
Geſicht ſah. „Ich glaube, gnädigſtes Fräulein,“ fuhr 
er gemütlich fort, „jetzt ſind an dieſem für eine Aus⸗ 
ſprache beſonders günſtig veranlagten Strandkorbe 
zwei Menſchen zuſammengetroffen, die etwas mehr 
zueinander ſagen ſollten, als nur ‚guten Abend‘ und 
„Adieu ... Meinen Sie nicht auch?“ 

Sie hatte nun Gelegenheit, erſt recht ſein inter⸗ 
eſſantes Profil und dabei die Gutherzigkeit feines 
Lächelns zu beobachten. Wer ſo lächeln könnte, dachte 
ſie vielleicht, der tue niemand etwas zuleide. 

So erfuhr er denn zu ſeiner Genugtuung keine 
Zurückweiſung, nur ein Ausweichen, indem die be⸗ 
ſorgte Mahnung erklang: „Aber das Gras iſt ja 
triefend! Sie werden ſich erkälten, Herr Maler!“ 

Ein urvernünftiges und urliebenswürdiges Mäd⸗ 
chen, das! Laut erwiderte er: „Maler? So, die 
Spezialität haben Sie auch ſchon weg? ... Sie irren 
ſich trotzdem. Gerade eben hab' ich's wieder deutlich 
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geſpürt, wie himmelweit ich noch davon entfernt bin, 


das zu ſein, was ich ſein möchte!“ 
„Iſt das Ringen nach einem Ideal nicht auch 
{hon etwas Bedeutendes und Schönes??? 
„Schönes?! Mein liebes, gnädiges Fräulein, 


haben Sie eine Ahnung! Es könnte ſchön ſein, ja, 


aber in Wirklichkeit iſt es viel öfter ſchaudervoll — 
höchſt ſchaudervoll!“ | 

„So ſchlechte Erfahrungen haben Sie ſchon ge- 
macht? Das tut mir leid!“ Sinnend fügte ſie dann 
hinzu: „Freilich, wenn man hinter die Kuliſſen bei 


den Menſchen ſchauen kann, dann iſt in der Regel 


das Gegenteil von dem wahr, was fcheint... Warum 


es eigentlich fo troſtlos auf Erden ergehen muß?“ 

„Warum? Antworten auf Warums gibt's eben 
nicht! Laffen wir das beiſeite, ſonſt geraten wir 
gleich mitten in die unangenehmſten Welträtſel hinein. 


übrigens, wenn ich bei Ihnen hinter die Kuliſſen 
ſchauen könnte, würde ich am Ende entdecken, daß 
Sie heute ein großes Glück erlebt hätten?“ 

„Ein Glück?“ Y 

„Ja — nach Ihrer Theorie, meine ich! Sie ſahen 


nämlich — verzeihen Sie — als ich eben zum erſtenmal 


Ihr anziehendes Geſicht zu analyfieren trachtete, ver⸗ 
zweifelt unglücklich aus. Mein Zartgefühl ſprach: 


BB | In der Grotte. Nach einem Gemälde von G. Girardot. . ; 22 
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Geh' vorüber und flöre diefe junge Dame nicht, die 
dem Monde gerade ihr Leid klagt! Aber meine 
Künſtlernatur drängte: So etwas Schönes belommſt 
du ſo leicht nicht wieder zu ſehen! Nun iſt mir Ihre 
Theorie, hinter den Kuliſſen pflege das Gegenteil 
des Scheins zu ſtecken, wahrhaftig ein Troſt darüber, 
daß meine Künſtlernatur ſtärker als mein Zartgeſühl 
war. Soll ich jetzt ſagen: leider oder Gott ſei Dank?“ 

Sie hatte ſich völlig in den Schatten des Korbes 
zurückgelehnt. Eine Weile blieb es ſtill. Dann ſagte 
ſie wieder in ihrer ausweichenden Art: „Sie müſſen 
ſich unbedingt auf dem Boden erkälten!“ 

Er blinzelte halb zaghaft, halb ſchelmiſch nach 
dem leeren Platz neben ihr. „Hm — ja, wenn ich 
dahin dürfte? ... Ich bin ganz artig!“ 

„Das nehme ich als ſelbſtverſtändlich an. Aber. 

Sie kämpſte augenſcheinlich mit ſich wegen na 


Antwort. 


„Ach, gnädiges Fräulein, wenn Sie ſich auch noch 
mit der Sorge belaſten, ich könnte mich erkälten, 
haben Sie von dem ſchönen Mondſchein überhaupt 
nichts mehr! Da wäre es ſchon beffer, mir die aller 
gnädigſte Erlaubnis zu erteilen!“ 

Sie lachte, beugte ſich ein wenig zur Umſchau 
in die Umgebung vorüber und rückte zur Seite. 
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Elaſtiſch ſchnellte er empor, worauf er ſich herz⸗ 
klopfend in der wärmeren Höhlung niederließ. 

So ſaßen die einander Fremden dicht beiſammen. 
Er jedenfalls glückſelig. 

„Heutzutage“, begann er vergnügt, „kommen 
hübſche Schickſalsgruppierungen, wie dieſe, ja ſeltener 
vor. Aber im gemütlichen Zeitalter der Poſtkutſch⸗ 
reiſen haben ſie ſich gewiß öſter ereignet. Wenn die 
Zimperlichen von damals nichts dabei fanden, warum 
ſollte Ahnliches nicht auch für uns Aufgeklärte ein⸗ 
wandfrei ſein können? Nicht wahr, ſchöne Nachbarin?“ 

„O, die jetzigen Menſchen ſind doch ſo ſchlecht!“ 

„Nanu, woher wiſſen Sie denn das?“ 

„Das weiß man doch!“ 

„So, weiß man? Sie meinen übrigens die 
Männer.“ 

„Allerdings, hauptſächlich die Männer.“ 

„Hm! eigentlich müßten Sie ſchon viel Freund⸗ 
liches von ihnen erfahren haben, wenn Sie ſo reden. 
Immer nach Ihrer Theorie nämlich! Ich fürchte 
mich förmlich, daß Sie unſere Bekanntſchaft ſpäter 
einmal loben könnten!“ 

„Da unſere Bekanntſchaft nur eine ſehr kurze ſein 
wird, halte ich Ihre Beſorgnis für unbegründet.“ 

Es klang herb. Dafür ſpürte er, wie ihr Arm 
unter dem Tuche weich an dem ſeinigen lag. Das 
ernſte Geſicht zeigte in der ihm zugekehrten, vom 
Monde beſchienenen Hälfte eine köſtlich⸗zarte Haut. 
Der Mund war ſo kußlich, ſo verführeriſch kußlich! 
Er hätte dem Drange, ſie an ſich zu ziehen, kaum 
widerſtehen können, wenn er nicht die Dame empfunden, 
nicht gemerkt hätte, auf dieſen feinen Zügen liege 
kein eingebildetes, ſondern ein ehrliches Leid Es 
wäre in der Tat ein arger Vertrauensbruch geweſen! 

So nahm er ſeine Zuflucht zum Scherz, indem 
er auf ihre letzte Bemerkung erwiderte: „Ich ſeh' 
nicht ein, verehrte Korbherrin, warum unſere Be⸗ 
kanntſchaft denn ſo durchaus kurz bleiben muß? Sie 
reiſen morgen ſchon. Das iſt ſtörend, ſraglos! Aber 
bis dahin ſind es noch viele Stunden, und ſchließlich 
verſchwinden Sie doch wohl nicht nach Amerika?“ 

„Nehmen Sie an, daß ich in zwanzig Minuten 
für Sie abgereiſt ſein werde, und zwar nach Amerika.“ 
Der leichte Ton verbarg nicht den Ernſt. 

Woran hatte er noch eine Sekunde zuvor gedacht? 
Den Arm um fie legen? Sie küſſen? ... Plötzlich 
lagen Tauſende von Meilen zwiſchen ihnen! Er fühlte 
einen deutlichen Schreck, faſt einen Schmerz — nach 
einer Bekanntſchaft im Fluge ... Lächerlich! 

„Wenn ich das annehmen muß, bleibt mir freilich 
nichts anderes übrig.“ 

Eine Weile unterhielten ſie ſich über gleichgültige 
Dinge. Dann ließ es ihm keine Ruhe, und er hob 
wieder an: „Sagen Sie, glauben Sie wirklich, daß 
das Leben nur aus reinen Zufällen beſteht?“ 
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„Ich glaube... Ich glaube gar nichts! Ich 
möchte glauben! Sobald man aber anfängt, nach⸗ 


zudenken, kommt man aus dem Wirrſal nicht heraus.“ 

„Infam, dieſe Welträtſel, da haben Sie ganz 
recht! Es wäre ſchon praktiſch, wenn man das Denken 
laffen könnte. Indeſſen nur Tier fein?” 

„Vielleicht ſind wir nur Tiere und das übrige 
ift Einbildung ... Und dann ficher die gequälteften 
aller Tiere!“ 

„Nun hören Sie aber auf, junges Menſchenkind! 
Sie... wenn man fo lieblich beſchaffen iſt! .. 
Möchten Sie etwa lieber Käſemilbe ſein?“ 

„Danke verbindlichſt!“ 

„Na alſo! Ihnen liegt ja die ganze Welt zu 
Füßen, wenn Sie nur wollen!“ 

„Vorläufig haben Sie es nur getan, obwohl der 
Boden ſehr feucht war.“ : 

„Hören Sie mal!... beinahe hatte ich gejagt: 
kleine Krabbe! Sie find ja ſarkaſtiſch! Außerdem ift 
meine Huldigung auch nicht ſo mir nichts dir nichts 
zu unterſchätzen, wiſſen Sie! Viel Geld und Gut 
hat zwar ein angehender Maler nicht, um fo mehr...” 

Ihn rüttelte eine jähe Bewegung des gemein⸗ 
ſamen Sitzes, und ebenſo heftig klang ihre Stimme. 
„Dies fürchterliche Geld und Gut! Das iſt unſer 
wahrer Fluch!“ 

„Ganz Ihrer Meinung! Indeſſen vom Mond⸗ 
{ein kann man nicht leben... höchſtens einige ſelige 
Minuten in Strandkörben.“ 

„Leider!“ 

„Glücklicherweiſe!“ 

„Wieſo?“ 

„Ja, wenn es länger dauert, macht man vor 
lauter Seligkeit doch noch Dummheiten!“ 

Er griff nach ihrer Hand, einer heißen Hand, 
und hielt ſie einen Moment in der ſeinen. Dann 
entzog ſie ſie ihm. 

„Meine zwanzig Minuten ſind um,“ ſagte ſie 
ſchwer. 

„O bitte, bitte noch nicht! Ich mache auch keine 
Dummheiten ... wahrhaſtig nicht! Soll ich mid 
vorſtellen?“ 

„Es hätte keinen Zweck.“ 

„Dann ſind Sie mir um ſo mehr noch einmal 
zwanzig Minuten ſchuldig!“ 

Wieder faßte er die heiße Hand, und diesmal 
behielt er ſie trotz Sträubens. Die Tauſende von 
Meilen zwiſchen ihnen waren plötzlich wieder auf 
kaum hundert zuſammengeſchrumpft. Glut durd: 
jagte ſein immer heftiger klopfendes Herz. 5 

„Konſequent ſcheinen Sie gerade nicht zu ſein, 
Herr Maler!“ 

„Bitt ſchön, wir haben doch vorhin konſtatiert, 
die Welt wäre lauter Wirrſal. Wie können Sie da 
Konſequenz von mir verlangen, kleine Nachbarin? 
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„Meine Hand laſſen Sie trotzdem los!“ erklärte 
ſie beſtimmt. 

„Leider!“ ſeufzte er, indem er das Händchen, deſſen 
hämmernden Puls er deutlich geſpürt, fahren ließ. 

„Glücklicherweiſe!“ lautete die prompte Antwort. 

„Ach wo, das iſt Begriffsverwechſlung!“ 

„Dann eine notwendige. Wenn Sie eine Ahnung 
hätten, was das für mich hieße, wenn uns ein Be⸗ 
kannter von mir ſo ſitzen ſähe!“ 

„Davon habe ich allerdings keine blaſſe Ahnung! 
Hingegen hab' ich eine viel zu gute Meinung vom 
Schickſal. Es wird zwei derart brave junge Leute 
keinen Mißdeutungen ausſetzen!“ 

„Haben wir nicht auch konſtatiert, es gebe nur 
Zufall, kein Schickſal?“ 

„Nein, das haben Sie nicht gut behalten. Im 
Gegenteil, ich verwies Sie darauf, daß ich nicht an 
reine Zufälle glaube. Ich finde unſere überraſchende 
Begegnung ganz ungeheuer merkwürdig! Wenn das 
nicht Beſonderes zu bedeuten hat, dann weiß ich 
nicht, was überhaupt etwas zu bedeuten puter 

Sie zuckte die Achſeln. 

Er zeigte in den Nachthimmel. Schatten Sie 
einmal, Fräulein, da kommt eben eine kleine Wolke 
neckiſch angeſegelt. Einen Augenblick lang wird ſie 
unſeren guten Freund verdecken. Dann wird er indeſſen 
ſo blank lachen wie zuvor. Ebenſo meine ich, Sie 
werden heute abend natürlich fortgehen. Das iſt denn 
die kleine, neckiſche Wolke ...“ 

„Bemerken Sie nicht,“ unterbrach ſie, „die lange 
ſchwarze Zunge, die ſich langſam vom Watt über 
den Himmel ſchiebt? Die iſt heran, ehe das Wölkchen 
fort iſt, und verſchlingt unſeren guten Freund und 
gibt ihn nicht mehr frei. Wir wollen das lieber gar 
nicht erſt abwarten, ſondern noch in ſeinem Glanze 
ſcheiden!“ 

Sie erhob ſich. Da bäumte ſich das, was er 
vorhin als Schmerz empfunden, unbezwingbar in 
ſeinem impulſiven Gemüt auf. Wieder ergriff er die 
Hand der vor ihm Stehenden, deren jugendliche 
Geſtalt doppelt reizvoll vom Mondlicht umfloſſen 
erſchien. Feurig preßte er ſie an ſeinen Mund. 

„Bitte, bitte, ach bleiben Sie noch! ... Nur bis 
das niederträchtige Schwarz heran iſt! Nicht wahr, 
nur noch dieſe letzte kurze Weile?“ 

Sie widerſtrebte, und dennoch ließ ſie ſich nieder⸗ 
ziehen. Die heiße Hand fuhr über die Stirn. 

„Mein Gott,“ murmelte ſie, „ich weiß gar nicht, 
wie Sie das können. Was müſſen Sie eigentlich 
von mir denken!“ 

Mit ſeinen ſehnigen Armen zog er ihren weichen 
Körper an ſich. Sie duldete es eine Minute lang. 
Es lag kaum ein winziges Meilchen zwiſchen ihnen. 

„Ich denke nichts, als daß Sie ein ſüßes, ſüßes, 
kleines i find — und noch viel mehr als das! 


XXIX. 39. 


Und daß ich Eſel die Begegnung mit ſolchem Glück 
gar nicht verdiene! Geben Sie doch den Widerſtand 
gegen den blöden Zufall auf und Amerika desgleichen! 
Unſer Finden iſt doch mondenklar das uns beiden 
ſeit Urzeiten in den Sternen geſchriebene Schickſal!“ 

Sie hatte ſich ſanft losgemacht. „Und wenn es 
wäre, dann leider — leider — die ebenſo jähe 
Trennung auch!“ 

„Leider! Der Himmel ſegne Ihnen dies Leider! 
Dann ift auch nichts verloren, dann ift es noch ...“ 

„Nein, nein, es iſt zu ſpät!“ 

„Was heißt das: es iſt zu ſpät?“ 

„Das heißt, daß ich ein glückloſes Menſchen⸗ 
kind bin.“ 

„Das ſind Sie nicht! Sie ſehen doch, wie Sie 
mit Zauberſchnelle eine ehrliche Zuneigung und Ver⸗ 
ehrung gewonnen haben! Bei allem, was mir heilig 
iſt, Mädchen, ich habe es nicht mehr, wie vielleicht 
im erſten Augenblick, auf ein leichtſinniges Mondſchein⸗ 
abenteuer abgeſehen! Nein, ich bin aufrichtig über⸗ 
zeugt, wenn wir uns näher kennen lernten, wir 
müßten uns lieben!“ | 

Sie ſah ihm ins Geficht, lange und ernſt. In 
dem klaren Glanze erkannte er jede feine Linie ihrer 
vornehmen Züge und die Ergriffenheit, die aus ihren 
tiefen Augen ſprach. 

Tonlos erwiderte ſie: „Es mag ſein, und dennoch 
geht es nicht! Wenn Sie mir Ihr Ehrenwort geben, 
mir niemals wieder nahe zu kommen, in keiner Weiſe 
mir nachforſchen zu wollen, will ich Ihnen ſagen, 
warum ich dieſe Minuten für immer vergeſſen muß.“ 

Er hatte ſeine Arme ſinken laſſen. 

„Mein Ehrenwort — darauf? Das wäre doch 
das Schlimmſte, was Sie von mir verlangen könnten!“ 

„Und — von mir.“ 

Ihre Stimme hatte gezittert. Sie erhob ſich aber 
mit einer jo ſelbſtverſtänd lichen Entſchiedenheit, daß 
er nicht wagte, ſie noch einmal zurückzuhalten. 

Wie tief ihr die Sache ging! Tränen ſtanden in 
ihren Augen. Großer Gott, er war ja wirklich nahe, 
ganz nahe einem Glück ſondergleichen geweſen. Und 
gerade das ſollte er nun verſchwören! 

„Liebes, liebes Fräulein, können Sie mir denn 
wirklich keine Auskunft geben ohne dies widerwärtige 
Verſprechen? Wenn es nun über meine Kraft ginge, 
es zu halten?“ 

„Dann ſchweige ich. Aber ich nehme eine quälende 
Beunruhigung mit mir, und... ich bin ſchon über⸗ 
genug gequält worden!“ Sie ſagte es ſehr, ſehr 
traurig. 

Da wallte ſein gütiges Herz auf. „Nein, nein, 
das ſollen Sie nicht! Ich begreife ja nun, daß dies 
wunderſame Zuſammentreffen nichts als ein Traum 
bleiben wird. Ich begreife nur nicht, warum man 
ſo träumen muß. Dieſe verdammten Lebensrätſel!“ 
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Auch er war erregt aufgeſprungen. 

„Sie geben mir alſo Ihr Wort?“ 

„Nun ja, ich gebe es.“ 

„Ich nehme es hiermit an, als das eines ehren⸗ 
haften Mannes. Wiſſen Sie alfo, Sie find heute 
nit einem verlaſſenen Menſchen in dem bitterſten 
Augenblick ſeines Lebens zuſammengeführt worden. 
Ich war in die Einſamkeit geflohen, um wieder 
Seelenfeſtigkeit zu finden nach einer Fügung, der ich 
weder entrinnen konnte noch wollte. Noch wollte! 
Und nun iſt mir zumute wie einem Verurteilten, 
dem die erſehnte Befreiung in dem nämlichen Augen⸗ 
lick naht, wo er bereits feinen Giftbecher geleert hatte.“ 

Erſchüttert fragte er: „Darf ich die Fügung 
wiſſen? Nur das Faktum, nichts weiter.“ 

„Ich verſprach es Ihnen ... Ich habe mich 
heute verlobt.“ 

Es war ein weiterer Raum zwiſchen ihnen, als 
von der Erde zum Sirius! 

Wie ein armer Sünder ſtand er geſenkten Hauptes 
da. Endlich ſtotterte er die banale Phrafe heraus: 
„Dann bitte ich um Entſchuldigung, gnädiges 
Fräulein!“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Sie brauchen ſich nicht 
zu entſchuldigen. Zu beſchuldigen iſt nur meine eigene 
Schwäche. Ich danke Ihnen aber, weil ich nun be- 
ruhigt gehen kann. Und . . . ich werde diefe Minuten 
doch nicht ganz vergeſſen, glaube ich.“ Dabei reichte 
ſie ihm die weiße, jetzt kalt gewordene Hand. 


Die Lerchen jauchzen in den Lüften, 
Als gält's ein einzig Danklied nur... 
Es geht ein ſüßes ſchweres Düften 
Von reifem Korn durch Feld und Flur. 


Mir iſt's, als hört' durch Erntelieder 
Ich fernher einen Sterbepſalm ... 
Die Ahren neigen tief ſich nieder, 
And Zittern geht von Halm zu Halm, 


Als lauſchten ſie, wie graunbefangen, 
Auf einen fernen, ſchweren Schritt. 
And immer näher kommt's gegangen, 
And leiſe klirren Sicheln mit. 


Ein Traum von tiefen Todeswunden 
Zwingt alles rings in ſeinen Bann, 
Es iſt, als hielte für Sekunden 

Die weite Welt den Atem an... 
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„Eine ſchwere Freundſchaft!“ ſtammelte er. 

„Die allerſchwerſte ... — die Freundſchaft auf 
Nimmerwiederſehen!“ 

Er drückte die kalte Hand ſtumm und ehrerbietig 
an ſeine Lippen. 

Dann ſchwebte ihre helle Geſtalt den dunklen 
Deich hinan und verſchwand hinter ihm. 

Der Zurückgebliebene ſetzte ſich nun in den Strand⸗ 
korb, worin er noch den leiſen, warmen Duft der 
wie ein Meteor aufgetauchten und wieder verlorenen 
Genofſin zu atmen glaubte. 

Vom Monde war in dem ſchwarzen Gewölk nichts 
mehr zu ſehen. Leiſe rauſchend blänkerte die Flut 
über das finſtere Watt. 

Ein liebes und ſicher ſchuldloſes Geſchöpf war, 
wohl aus Opfermut, bewußt ihrem Untergang ent— 
gegengeſchritten. Und ihn hatte das Schickſal nur 
dazu beſtimmt gehabt, der Unglücklichen flüchtig die 
Hand reichen, aber nicht ſie retten zu dürfen. 

Froſtbebend ſchlich er nach einer Stunde heim in 
ſein ſich dunkel hinter den Deich duckendes, fremdes 
Obdach. Die ungefährliche Dame ſchlummerte ſchon 
längſt hinter ihrer vertrauensvoll unverſchloſſenen 
Haustür. Kummer und Selbſtvorwürfe quälten ihn. 

Da ſollte einer ſich am nächſten Tage in dem 
Neſte Stimmung holen! 

„Zu ſpät! Zu ſpät!“ ... Ach was, zum Teufel 
mit allen Rätſeln! Nun hieß es ſchaffen — nun 
erſt recht! 2 


t. 


Dann hebt der Morgenwind die Schwingen 
And weckt das Feld aus bangem Traum: 
And jauchzender erfüllt das Singen 

Der Lerchen noch den Himmelsraum. 


Es wogt das Feld. Die Ahren rauſchen, 
Betäubend ſteigt des Kornes Duft. 

Es geht — ich halte ſtill zu lauſchen — 
Ein Klingen durch die Morgenluft, 


Das hoch zum Himmel ſich entfernte: 
Ein Dankeslied, ein Hochgeſang 

Vom Blühn und Reifen froh zur Ernte! 
Ich lauſch' ihm nach minutenlang. 


Ach, daß es auch in meinem Leben 
— Die Hände falt' ich zum Gebet — 
Möcht' volle, reife Garben geben, 
Wenn es dereinſt zur Ernte ſteht! 


Bo Seſamtanſicht des Baradenlagers Zeithain aus 400 m Ballonhöhe. | 22 


Ein Pfingſtbummel ü über heimatliche Gefilde. 


Von Hauptmann Härtel (Tr. 19) in Leipzig. 
Mit fieben Illuſtrationen nach Originalaufnahmen des Verfaſſers. 


in wolkenloſer Pfingſttag am Pfingſtſonnabend! 
Wohl zu keiner anderen Zeit im Jahre werden 
die Wetterkarten ſo eifrig ſtudiert wie am Heiligen 


Abend des Feſtes, das ſeit alters nach gutem deut⸗ 


ſchem Brauch alles, was wandern kann, hinauslockt 
in die herrliche Frühlingswelt. 

„Mich zieht's hinaus, aus engem Haus ins Weite der Flur!“ 
Wenn die junge Maienſonne den Pfingſtſonnabend 
übergoldet, dann | 
werden tauſend 
und abertauſend 
Pläne für die 
Feiertagswande⸗ 
rung geſchmiedet. 
Auch wir wollen 
einen Pfingſtbum⸗ 
mel unterneh⸗ 
men, doch der 
Meteorologe und 
der Luftſchiffer 
kennen den Mai 
als wetterwen⸗ 
diſch und zu ra⸗ 
ſchen Umſchlägen 
geneigt. Darum 
die. Wettergunſt 
am Schopfe ge⸗ 
faßt: Auf zu 


Die chemiſche Fabrik von Heyden bei Rieſa a. d. Elbe. 


fröhlicher Pfingſtfahrt im Reiche der Lüfte ſchon | 
‚am Sonnabend! 


Der Morgen des 10. Mai fah uns auf dem Wege 
nach Weißig, der chemiſchen Fabrik v. Heyden, eine 
Wegſtunde oberhalb Rieſa am Ufer der Elbe. In 
der Geſchichte der Luftfahrt hat ſich Weißig einen 
Namen erworben. Hier entſtand das erſte Luft⸗ 
käfer fis, das den Aeronauten alle Bequemlich⸗ 
keiten bei den 
Vorbereitungen 
zu ihren Aufſſtie⸗ 
gen bietet. Nicht 
weniger als ſechs 
ſächſiſche Ballone 
ſind hier behei⸗ 
matet. Das Ne⸗ 
benprodukt der in 
der Fabrik her⸗ 
geſtellten Chemi- 
kalien, der Waf: 
ſerſtoff, wird hier 
in einem eigens 
für Ballonfüll: 
zwecke erbauten 
Gaſometer ge⸗ 
ſammelt (f. die 
nebenſtehende Ab⸗ 
bildung). Schon 


Links Vallonfüll⸗ und Startplatz. 
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Reiſe mitgegeben. 
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mehr als 250 
Ballone hat er 
ſeit Oktober 1909 
Kraft auf die 


Freilich knüpft 
ſich auch eine 
trübe Erinnerung 
an dieſe Stätte, 
die neben der 
Waſſerſtoff⸗Füll⸗ 
ſtation in Erla 
bei Schwarzen⸗ 
berg im ſächſi⸗ 
ſchen Erzgebirge 
die einzige und 
erſte ihrer Art 
im Königreich 
Sachſen iſt. Hier 
nämlich 
wenige Tage vor Weihnachten 1909 Leutnant Richter 
vom 177. Inf.⸗Regt. (Dresden) in dem Ballon 
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2 Barackenlager Zeithain: Lagerbahnhof und Mannſchaftsbaracken. 2 


„Luna“ zu einer Alleinfahrt auf. Der Schneeſturm 
trieb den Ballon in die Oſtſee hinaus — von ihm 


und ſeinem Führer hat man bis heutigentages nichts 


wieder vernommen. | Bar 
Ein leichter Südoſt trieb unſeren „Rieſa“ — ich 
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hatte zwei Fahr⸗ 
gäſte im Korbe — 
vom Startplatz 
davon mit der 
Richtung auf den 
Elbſtrom. Wir 
ſollten wieder ein: 
mal die alte Er⸗ 
fahrung machen, 
daß große Flüſſe 
bis in beträcht⸗ 
liche Höhen hin⸗ 
auf gleichſam eine 
Scheidewand auf— 
richten, die einem 
herantreibenden 
Ballon Schwie⸗ 
rigkeiten beim 
Traverſieren ver⸗ 
| urſacht — eine 
Folge der Abkühlung der Luft über dem Waſſerlauf. 
Am rechten Ufer der Elbe entlang fuhr „Rieſa“ 


gleichſam Parade vor ſeiner jenſeits liegenden Vater⸗ 


ſtadt und nahm dann Kurs auf den ſächſiſchen 
Truppenübungsplatz Zeithain. Das Barackenlager 


aus der Vogelſchau — das wäre einmal eine Freude 


für das Soldatenherz! Wie oft hat man da unten 


ay 
Mi 


22 - Die Stadt Strehla a. d. Elbe aus ca. 700 m Ballonhöhe. i 22 
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im Schweiß und Staub ſeine Pflicht 
getan! Nun im reinen Ather dar- S 
über ſchweben, keinem anderen 
Kommando folgend als dem linden 
Südoſt, das ſoll uns eine Freude 
fein! Und der Wettergott beſcherte 
fie uns. Als hätten wir Seiten? 
ſteuer am Ballon: ſchnurſtrack 
ging es hinan an die Lagerſtadt, 
die ihren Bannkreis im Laufe der 
Jahre immer größer gezogen hat I 
(ſ. Abb. S. 959). Jedes Plätzchen 
iſt mir vertraut, in Wahrheit: hei⸗ 
matliche Gefilde. Vor 20 Jahren 
freilich präſentierte ſich dem jungen 
Artillerieleutnant das Lager in be- 
deutend kleinerem Umfange. Da⸗ 
mals beherrſchten die Kanonen allein 
das Gelände. Da unten vor dem 
einzelnen Baume, wo im vorigen 
Herbſt S. M. König Friedrich Auguſt 
mit den Fürſtlichkeiten die Kaiſer⸗ 
parade abnahm — man erkennt 
deutlich den Standplatz der für die 
Zuſchauer errichteten Tribüne —, 
waren zu jener Zeit die Batterien 
zum Scharfſchießen aufgefahren. 
Damals beſtand das Barackenlager 
nur aus der von Wald eingerahm⸗ 
ten vorderen Hälfte, die lediglich 
den drei ſächſiſchen Artillerieregi⸗ 
mentern 12, 28 und 32 Unterkunft 
bot. Als ſpäter auch Infanterie 
und Kavallerie ihre Gefechtsſchießen 
und größere Übungen in Zeithain abhalten mußten, 
entſtanden neue Bauten und zwar die linke wald⸗ 
freie Hälfte und die dahinter in der Waldparzelle 
eingebetteten Baracken mit dem Bahnhof. Der 
Artillerieſchießplatz wurde dann weiter hinaus (im 
Bilde rechts anſchließend) verlegt. Die Anlage des 
Lagerbahnhofes (ſiehe die obenſtehende Abb. auf 
Seite 960) gewährt natürlich eine bedeutende Er⸗ 
leichterung in der Heranbeförderung der Truppen 
und Reſerveformationen aus ihren Garniſonen. Wäh⸗ 
rend dieſe früher Zeithain nur durch Fußmarſch von 
den Bahnhöfen Rieſa oder Röderau aus erreichen 
konnten, werden ſie jetzt, wie figura zeigt, direkt 
„bis vors Haus“ geliefert. 
Urlaubsappell da unten zwiſchen den Mannſchafts⸗ 
baracken! Wahrſcheinlich ſind ſie auch ſchon in 
Pfingſtſtimmung angetreten und beantworten unſere 
Hornſignale durch lebhaftes Winken. 
Zur modernſten Waffe hat Zeithain auch ſchon 


Beziehungen angeknüpft, nicht nur, daß hier vor vier 


Jahren der Militärballon „Groß“ auf ſeiner Fahrt 


Delitzſch. aus ca. 1600 m Ballonhöhe. a 2 


von Berlin nach Gotha eine Zwangslandung vor⸗ 


nehmen mußte, auch Feſſelballone werden zu Übungen 
zum Zwecke der Ausbildung von Offizieren im Be⸗ 
obachten verwendet, und in dieſem Jahre noch wird 
Zeithain der Standort für die neu zu errichtende 
Fliegertruppe. | 

Von 300 m über Zeithain ſtieg der Ballon jetzt 
allmählich bis zur doppelten Höhe empor. Wieder 
näherte er ſich der Elbe gegenüber von Strehla, 
der einſtigen Grenzwacht der Mark Meißen. In 


dieſer Höhe vermochte ihn die kältere Luftſchicht 


nicht mehr am Überſchreiten des Stromes zu hin⸗ 
dern. Gerade über die an aufſteigender Berglehne 


gelegene Stadt mit der ſchönen gotiſchen Kirche 


und dem Schloß der Familie von Pflugk ging 
die Fahrt — ein überaus trauliches Kleinſtadtbild 
zu unſeren Füßen (ſiehe die untenſtehende Abb. auf 
S. 960). Die Klarheit des Tages ließ uns den 
Ort im hellſten Lichte erſcheinen. Zillenreihe auf 
dem Strome wie Kleinbahnzug vor dem Bahnhof — 
die beiden Verkehrsmittel, die das abſeits gelegene 
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Landſtädtchen mit der Welt verbinden, find deutlich - 


erkennbar. 

Die Mittagsſonne zog den Ballon ſtändig höher 
empor; den Sitzenrodaer Forſt, bekannt durch feinen 
Wildreichtum, überqueren wir in feiner ganzen Mus- 
dehnung. Schildau — nicht zu verwechſeln mit der 
Stadt faſt gleichen Namens, deren Bürger mit ihren 
Streichen uns ſchon als Kinder haben lachen laſſen — 
lieb rechts liegen. Bei Eilenburg ſtand der Ballon 
ine Stunde lang in der Gleichgewichtslage von 
1600 m beinahe ſtill; dann eine deutliche Linksdrehung, 
die uns ſchon die Hoffnung erweckt, daß wir Leipzig 
erreichen. Doch als wir gerade aus dem Dunſt⸗ 
kreis die Konturen der im Bau begriffenen mächtigen 
Zeppelin⸗Halle bei Mockau⸗Leipzig auftauchen ſehen, 
entt der Ballon in den urfprünglichen Kurs wieder 
in, der ihn geradeswegs auf Delitzſch führt (ſiehe 


Abb. S. 961) — 1600 m über der Stadt! Ballon⸗ 
zufnahmen aus ſolcher Höhe künden beſſer als Ge⸗ 


chichtsabriſſe von der Entſtehung der Orte. Ein 
Blick genügt, um Delitzſch als einſtige ſtarke Feſte 
zu erkennen. Schon 1086 hat der Sage nach eine 


reiche ſächſiſche Abtiſſin, die im Kloſter zu Delitzſch 


wohnte, Mauern und Gräben um die Stadt ziehen 
affen. Während des Dreißigjährigen Krieges erhielt 
delitzſch die ſtarken Befeſtigungen — Mauern mit 
Türmen und Stadtgraben —, von denen heute noch 
twa Dreiviertel der Umfaſſung erhalten ift. Be- 
onders charakteriſtiſch präſentieren fich der Markt⸗ 
ak und der fogen. Halleſche Turm. Das ehemalige 
Schloß (links davon an den Wieſen) birgt heute das 
Weiberzuchthaus und teilt ſomit das Geſchick ſo 
manches Zeugen aus entſchwundener Tage Herrlichkeit. 
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Der Petersberg bei Galle aus ca. 700 m Ballonhöhe. 


Von Delitzſch an, in alter Zeit berühmt durch 


fein „Kuhſchwanz“ genanntes Gebräu, dem „im röm⸗ 


ſchen Reich kein Bier von ſolcher Wirkung gleich“, 
ſpäter bekannt als „Strumpfſtrickerſtadt, die des 
Strickens gar nicht ſatt“ wird, hielt ſich der Ballon 
in der Gleichgewichtslage. | 

Die Fahrt wurde nach und nach ſchneller, das 
Licht der Sonne matter! Der „Rieſa“ verriet Neigung, 
ſich zum Feierabend der Allmutter Erde zu nähern. 
Wir wehrten dem wackeren Segler nicht, der uns 
im Laufe des Tages ſchon über ſo manch hübſches 
Stück Erde getragen, der uns aber zwei Glanz⸗ 
punkte der heimatlichen Gefilde noch aufgeſpart hatte: 
den Petersberg bei Halle (f. untenſt. Abb.) und das 
Stammſchloß des ſächſiſchen Königshauſes. Dicht 
nördlich an Wettin, deſſen Burg die deutſchen Krieger⸗ 
vereine ſo gern zu einem Veteranenheim umgewandelt 
hätten, wenn dem nicht das preußiſche Miniſterium 
für Landwirtſchaft entgegengetreten wäre, zog der 
„Rieſa“ vorüber, kreuzte dann, ziemlich tief fliegend, 
die Saale und näherte ſich dem Bergwerksrevier um 
Gerbſtedt. Ein ſeltſamer Anblick harrte unſer bei 
den Friedeburger Hütten. Es ſchien, als ob das 
Gelände unter uns Beulen oder große Warzen be⸗ 
kommen hätte; Reſte von Gruben waren es, einzelne 
Halden, die ſich wie rieſige Maulwurfshügel von der 
Erdrinde abhoben. 

Die Abendſchatten ſtiegen herauf, als wir mit 
35 km Stundengeſchwindigkeit in 200 m Höhe Hett⸗ 
ſtedt im Mansfelder Gebirgskreis paſſterten. Eine 


Stätte emſigſten Fleißes breitet ſich unter uns aus: 


die Kupferſchiefer fördernden Gruben, die faſt einen 
Weltruf erlangt haben. Auf der Höhe am Weſtende 
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Die Hüttenwerke Gottes Belohnung bei Hettſtedt. 


des Ortes viele weiße Punkte, regelmäßig anein⸗ 
andergereiht. Es ſind die Gräber, wo die Berg⸗ 
leute ausruhen von ſchwerer Lebensarbeit. „Gottes 
Belohnung“ heißt das Hüttenwerk (f. die obenſtehende 
Abbildung) da drüben — fügt doch der fromme 
Bergmann gern ſeiner Grube den Namen Gottes 
bei, in deſſen Hand er in ſeinem gefahrvollen Be⸗ 
rufe ſteht, bis ihn einſt der Acker Gottes zur letzten 
Ruhe aufnimmt. 

Nun aber zur Landung! Noch eine Strecke weiter 
über Hettſtedts Fluren hinweg, denn die alte Luft⸗ 
. befaat: 


hatten zwar ſchnellere Fahrt, 


„Wer da landet bei einer Stadt, 
Viel Verdruß mit Flurſchaden hat!“ 
Dann machte der „Rieſa“ nebſt Inſaſſen der Domäne 
Willerode, 12 km weſtlich Hettſtedt, eine Abendviſite. 
Ein guter Stern hatte unſere Fahrt über heimat⸗ 
liche Gefilde begünſtigt. Die beiden anderen ſäch⸗ 
ſiſchen Ballone, die erſt am Abend des Pfingſtſonn⸗ 
abend von Weißig reſp. Leipzig aufgeſtiegen waren, 
gerieten aber im 
nordweſtlichen Deutſchland in ein tüchtiges Regen⸗ 
wetter, das in dieſen Gegenden auch während des 
Pfingſtfeſtes anhielt. Á Ø 


Vom Abſchieben falſchen Geldes. 


Eine juriſtiſche Plauderei. 


Ar Golde hängt, nach Golde drängt doch alles. Und 
von der Schar derer, die in ihres Frühlings Maien⸗ 
blüte frohen und überzeugten Herzens geſungen haben, 
daß Reichtum es wahrlich nicht allein tut auf Erden, von 
dieſer Schar haben die Stürme des Lebens ein Fähnlein 
nach dem anderen abgetrieben und haben es verſchlagen 
auf die Seite der Anbeter des Mammons. Bis endlich 
eine arg zuſammengeſchmolzene Kerntruppe übrig blieb, 
die dem gefährlichſten aller Götzen mit den ſcharfgeſchliffe⸗ 
nen Waffen hochgemuten Sinnes und überlegner Wertung 
der Lebensgüter den Einzug in ihr Lager ruhmreich zu 
wehren wußte. Die gewaltige Überzahl der Abtrünnigen 
aber verehrt ſeither im Gelde den Schlüſſel zur irdiſchen 
Glückſeligkeit. Darum macht ſie nicht halt vor dem, was 
rührige Arbeit zur Notdurft und Nahrung des Leibes und 
Lebens beſchert: noch weniger aber ſetzt das Gebot des 
Wohltuns und Mitteilens den Grenzſtein ihres Begehrens. 
Nein, die Scheuern ſollen ſich füllen, weil der Reichtum 
me Quellen des Wohllebens aufzutun feint, 


Von Dr. Hans Lieske, Leipzig. 


und weil man gar bald der verderblichen Erkenntnis inne 
geworden, daß gleich den Köpfen der Hydra aus befrie⸗ 
digten Wünſchen ſtetig neue, Erfüllung heiſchende Forde⸗ 
rungen erwachſen. 

Da nun aber dem Geldhunger weder Glück noch über⸗ 
ragender Verſtand ſtete Geleiter ſind, ſo beginnen die be⸗ 
törten Jünger des Goldes, ohnmächtig, redlich zu erwerben, 
in ihrem Wahne verbrecheriſcherweiſe Geld zu machen, 
ein freventliches Unterfangen, das jegliche Geſetzgebung 
mit ſchärfſten Strafen zu ahnden verheißen muß. Ein 
Blick in unſer Strafrecht aber gibt ein feſſelndes Bild in 
die Werkſtatt jener Verächter ſtaatlicher Ordnung mit 
ihren mannigfachen Machenſchaften. Da begegnet uns, 
um die ſchlimmſte und gefährlichſte Gilde zuerſt zu be⸗ 
trachten, der Falſchmünzer. Ein ehrloſes Handwerk heißt 
ihn Metall⸗ oder Papiergeld nachmachen, um es dann in 
Verkehr zu bringen. Falſchmünzer aber iſt auch der, der 
echtem Gelde durch Veränderungen den Schein höheren 
Werts oder verrufenem durch irgendwelche Manipula⸗ 
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ionen den Anſchein eines noch geltenden gibt. Die Falſch⸗ 
rünzerei beſteht mithin im Nachahmen von Geld. Darum 
t das Einwerfen eines einfachen Bleiſtückes lediglich vom 
zewichte eines Nickels in einen Zehnpfennigautomaten 
icht die Tat eines Falſchmünzers. Denn in der Blei⸗ 
cheibe ſoll gar niemandem das Bild eines Groſchens 
orgetäuſcht werden, warum ſie auch dem Vorbilde des 
zehners abſolut nicht entſpricht; Nachahmen aber heißt 
um Verwechſeln ähnlich machen; es muß dem Geld ein 
rügeriſcher Schein verliehen werden. Doch iſt dann der 
räter dem Geſetz noch nicht verfallen Vielmehr beherrſcht 
en ſtrafwürdigen Fälſcher obendrein bei ſeinem Tun die 
rriebfeder, das falſche Geld als echtes in den Verkehr 
u bringen. Welche Abſicht er hiermit verfolgt, ſpielt keine 
tolle; es genügt ſein Glaube, der Empfänger werde in 
er Fälſchung echtes Geld erblicken. Deshalb vollzieht 
ch die Strenge des Geſetzes beiſpielsweiſe auch an einem, 


er als armer Teufel Falſchgeld fertigt, um es voll fana- 


iſcher Verblendung in den Opferſtock zu werfen; denn 
uch er hat nachgemachtes Geld in Verkehr gebracht. 
da aber der Zweck das Mittel nie zu heiligen vermag, 
tub ihm das Schwurgericht mindeſtens zwei Jahre Zucht⸗ 
aus zudiktieren, es ſei denn, feine große Torheit brächte 
ie Geſchworenen zur Zubilligung mildernder Umftände; 
enn nur in dieſem Falle wäre die Tat ſchon durch Ge⸗ 
ängnis ſühnbar. 

Die Kipper und Wipper, jene bekannten gewiſſenloſen 
Nünzherrn des 17. Jahrhunderts, die gutes Geld ein- 
chmolzen und geringhaltiges daraus prägten, erinnern 
n einen weiteren Münzfrevel, deſſen unſer Recht des⸗ 
leichen ſtrafdrohend gedenkt. Es ift die Münzverringe⸗ 
ung. Ihrer macht ſich ſchuldig, wer echte Metallſtücke 
rgendwie verringert und als vollgültig in Verkehr bringt: 
ber kippt und wippt. Das bloße Ausgeben ſolch ver- 
ingerten Geldes, das Wippen allein, iſt nur dann ſtraf⸗ 
ar, wenn es gewohnheitsmäßig oder im Einverſtändnis 
it dem Kipper vonſtatten geht. Sonſt find Leute, die 
erringertes Geld vertun, vom Arm rächender Nemeſis 
icht zu erreichen. Den Frevel des Kippens und Wip⸗ 
ens aber ahndet Gefängnis, eventuell verbunden mit 
delditrafe. | 

Doch nun zum Abſchieben von falſchem Gelde. Eine 
charfe Zweiteilung iſt hier dringend vonnöten. Während 
bir nämlich die eine Klaſſe derer, die Falfchgeld abſchieben, 
3erbrecher heißen, ins Zuchthaus ſchicken und ihr Handeln 
ei allem Verſtändnis für menſchliche Fehler doch als ruch⸗ 
os und ſchwer verzeihlich empfinden, erſchöpft ſich die 
Sünde der zweiten Klaſſe dank meiner eignen Wahr: 
ehmung bisweilen in blanker Gedankenloſigkeit. Mit den 
igentlichen Böſewichten nun ſind wir raſch am Ende. 
Sie fertigen falſches Geld an oder verfälfchen es, zunächſt 
hne die Abſicht, es in den Verkehr zu bringen. Vielleicht 
vollen fie damit andere über ihre Kreditunwürdigkeit 
äuſchen, vielleicht wollen fie damit prahlen, vielleicht foll 
s ihnen als Spielmarken dienen, kurz und gut, es iſt 
icht angefertigt, um als echtes Geld unter das Publi⸗ 
um zu wandern. Ein ſolcher Plan wird vielmehr in den 
rälfchern erft reif, nachdem die Münzen fix und fertig 
ind. Seine Verwirklichung aber eröffnet den Miſſe⸗ 
ätern die Pforten des Zuchthauſes, die ſich auf minde⸗ 
eng zwei Jahre hinter ihnen ſchließen, ein Schickſal, 
as auch derer harrt, die ſich nachgemachtes oder ver⸗ 
älſchtes Geld von dritter Seite beſchaffen und in Ver⸗ 
ehr bringen. Unſer Mitleid iſt ihrem Geſchicke ſicher, 
uf der anderen Seite aber erfcheint uns ihr Treiben 


doch ſo gefährlich und frivol, daß die Staatsräſon die 
Härte mehrjähriger Zuchthausſtrafe in unſeren Augen 
kategoriſch fordert. 

Jetzt aber naht ſich uns ein Miſſetäter aus Gedanken⸗ 
loſtgkeit. Ein Hunderter ift ihm geſtern nacht gewechſelt 
worden. Von dieſem Wechſelgelde zahlt er nun heut 
morgen am Schalter feines Poſtamts acht Zehnmarkſtücke 
auf eine Poſtanweiſung ein. Einer der Goldfüchſe aber 
ſtößt auf lebhafte Mißbilligung des Schalterbeamten. 
Der Beamte läßt ihn mehrfach vor ſich auf die Platte 
fallen, beſieht ihn, beklopft ihn und weiſt ihn ſchließlich 
als gefälſchtes Geld zurück. Der Eigentümer will: nicht 
glauben und holt fic) an kompetenter Stelle Gewißheit, 
die freilich ganz zu ſeinen Laſten ausfällt: man hat ihm 
in der Tat unechtes Gold aufgehangen. Nun iſt er um 
zehn Mark ärmer. Indeſſen, er beſchließt, die Mitwelt 
mit der fatalen Errungenſchaft zu beglücken. „Ich ſelber 
bin ja wahrhaftig ſchuldlos und ſehe nicht ein, warum 
ich Sünden von Menſchen abbüßen ſoll, für die ich doch 
gar nichts kann. Ein anderer, der mir das Geld, nichts 
ahnend, abnimmt, wird aber ebenfalls nicht geſchädigt; 
denn entweder er gibt es auch, nichts ahnend, weiter, oder 
er denkt und handelt, wenn er die Geſchichte bemerkt, 
wie ich und weiß ſich damit desgleichen gegen Einbußen 
zu ſchützen.“ Gedacht, getan. Der Umſatz geht in einem 
Geſchäft der Stadt auch glatt vonſtatten. Widrige Zu⸗ 
fälligkeiten aber zerren die Sache ans Licht. Das Schöffen⸗ 
gericht erkennt infolgedeſſen auf einen Monat Gefängnis 
gegen den Schuldigen. Denn wer falſches Geld bekommt, 


die Unechtheit ſchließlich erkennt, das Geld aber trotzdem 


weitergibt, wird mit Gefängnis bis zu drei Monaten 
oder mit Geldſtrafe bis zu dreihundert Mark beſtraft. 
Um bloßer Zweifel willen, die in uns an der Echtheit 
von Geldſtücken aufgetaucht, werden wir dagegen, wenn 
wir die beargwöhnten Stücke an den Mann bringen und 
ſte ſich nach dem Abſatze wirklich als unecht erweiſen, 
kaum ſtrafbar ſein. So weit hat der Geſetzgeber mut⸗ 
maßlich deshalb nicht gehen wollen, weil ſehr häufig 
unbegründete Zweifel an der Echtheit eines Geldſtückes 
auftauchen, die nur ein Sachverſtändiger löſen kann. 
Freilich ſoll nicht verſchwiegen werden, daß man hierüber 
nicht einmütiger Anſicht iſt. Jüngſt erzählte mir eine 
Dame entrüſtet, man habe ihr beim Wechſeln ſtatt eines 
Fünfmarkſtückes mit einem Fünffrankſtück gedient. „Aber 
ich habe es binnen wenigen Minuten wieder an den 
Mann gebracht,“ ergänzte ſie lachend. Nun iſt ein 
Fünffrankſtück an ſich zwar weder nachgemachtes noch 
verfälſchtes Geld, irgendein Münzvergehen kommt darum 
hier nicht in Frage; dagegen würde ſich kein Richter 
bedenken, die praktiſche Hausfrau wegen Betrugs zu 
ſtrafen. 

Einen Bekannten plagten vor einiger Zeit andere, 
allerdings ganz unnütze Bedenken. Ihm hatte man ein 
falſches Zweimarkſtück behändigt. Um nun ja nicht etwa 
aus Verſehen damit zu bezahlen, hatte er es aus der 
Börſe genommen und in der Weſtentaſche geborgen. 
Aber o Schrecken! Am nächſten Morgen bemerkt er, 
daß das Zweimarkſtück aus ſeiner Verbannung verſchwun⸗ 
den und im Drange der Geſchäfte doch verſehentlich als 
Zahlungsmittel ausgegeben worden iſt. Natürlich iſt in 
ſolchem Falle alle Angſt vor Entdeckung und Strafe 
gänzlich grundlos. Denn Läſſigkeiten können uns nach 
dieſer Richtung nie und nimmer in den Maſchen des 
Geſetzes ſtraucheln laſſen; das vermag vielmehr einzig 
und allein böſe Abſicht. 2 
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Zur Tafel befohlen. 


Von Hanns Fechner.“ 


Vorher erzählte ich, wie gut mein erſter Beſuch bei Menſchen 
von fürſtlichem Geblüt verlaufen war und wie leicht ſich die 
Klippen des Neuen und Ungewohnten mit Hilfe eines guten 
Steuermanns glücklich umſchiffen ließen. Trotzdem kann's auch 
mal anders kommen, wie folgende Fahrt zu Hofe beweiſt, die 
zwei Herren vom Künſtler⸗Sängerverein einmal antraten. 

Als „Feſtkomitee“ beim Prinzen Luitpold zur Tafel be⸗ 
fohlen, befanden ſie ſich in großer Verlegenheit, weil ſte ſich 
natürlich die hoffähigen Fracks erſt pumpen mußten. Um der 
Angelegenheit nun vor ſich ſelber einen noch feſtlicheren An⸗ 
ſtrich zu geben, griffen die beiden in die tiefſten Tiefen ihres 
Geldbeutels und beſtellten ſich ſchwarze Beinkleider bei einem 
Schneider, der auf Ehre und Gewiſſen zwei Prachtſtücke zur 
feſtgeſetzten Stunde zu liefern verſprach. Muſchke, der eine 
der hoffähigen Freunde, erſchien, pünktlich wie immer, wenn 
auch in letzter Minute, angetan mit den ſoeben erſt gelieferten 
Unausſprechlichen, keuchend vor Eile, und pfiff noch, der Sicher⸗ 
heit halber, ehe er das Haus ſeines Freundes Kolbe betrat, 
einen Fiaker, damit ſie auch ja zur rechten Zeit kämen. Kolbe, 
ein großer, ſchlanker Menſch, war gerade noch dabei, ſeine jetzt 
viel zu engen, aus früheren Tagen ſtammenden Zugſtiefel, wild 
entſchloſſen, hinten aufzuſchneiden, um fie mit eifrigem Be⸗ 
mühen wenigſtens einigermaßen unter die ſchon ſo weit wie 
menſchenmöglich herabgelaſſenen, viel zu kurzen Beinkleider zu 


*) Wir entnehmen dieſe humorvolle Schilderung mit Genehmigung des Verlags 
F. Fontane & Co. dem prächtigen Buch des erblindeten Malers Hanns Fechner 
„Malerfahrten“, das im Büchertiſch dieſer Nummer gewürdigt wird. 


Schwere Gefahren drohen den Kindern 


ſchieben. Die Prozedur war unbedingt notwendig, um die 
Marterinſtrumente, deren obere Ränder hübſch ausgefranſt 
waren, ſo gut es ging, zu verdecken. Jetzt war es höchſte 
Zeit, und die beiden ſtolperten mit Windeseile in die Droſchke. 
Stolperten tatſächlich, denn auch Muſchke fühlte ſich wenig be⸗ 
haglich in dem weiten Prunkſtück, das ihm viel zu lang um 
die Beine ſchlenkerte und das er alle Augenblicke unten wieder 
umſchlagen mußte. Was ſchadete es da, daß er auch einen 
viel zu weiten Zylinderhut hergeliehen bekommen hatte? Den 
konnte er ja wenigſtens in der Hand tragen und brauchte ihn 
nicht aufzuſetzen! Verärgert kletterten fte in den Wagen und 
fort ging's. Jetzt erſt betrachtete einer den andern ordentlich, 
und da kam ihnen denn auch die Erkenntnis: „Menſch, i ſag 
dir's, ſpannſt denn du nix, die Hofen ſan ja verwechſelt, du 
haſt die meinigen an und i di dein. Glei tauſchn mers aus“! 
Und der andere: „Freili, freili, recht haſt, wann nur no Zeit 
is.“ — „Hilft alles nix, gwechfelt muß wern.“ Und das nütz⸗ 
liche Werk begann. Aber noch war es kaum in den erſten 
Anfängen gediehen, da — „Teufi no mal“ — da hielt auch 
ſchon der Wagen. Mit Eleganz war der Kutſcher vor dem 
Schloßportal vorgefahren. Der vornehm betreßte Mann im 
gleißenden Zweimaſter und mit dem hohen Würdeſtab, die 
glänzende Kugel obendrauf, reißt den Schlag auf, überſteht 
mit einem Blicke die Situation und ſchlägt, diskret lächelnd, 
die Wagentür wieder zu. Was halfen jetzt alle ſchlau erwo⸗ 
genen Umtauſchpläne? Zu ſpät! Es galt, nur den früheren 
Zuſtand in aller Eile wieder herzuſtellen. Endlich ſo weit! 


Mk. 2.50 


in den heißen Sommermonaten, wie auch zur Zeit des Obstgenusses. Der 
Brechdurchfall fordert alljährlich unzählige Opfer. 
diesen Gefahren bewahren will, muß zu einem Mittel greifen, das nicht nur 
eine Linderung des Leidens herbeiführt, sondern dem geschwächten Kinde 


auch neue Körperkräfte zuführt. 


Seit 25 Jahren wird selbst in schweren Fällen der ärztlich vielfach erprobte 
Dr. Michaelis’ Eichel-Kakao mit großem Erfolge angewandt. Meist wird 
das Übel schon nach einigen Tagen von Grund aus und dauernd behoben und 


der Körper aufs neue gekräftigt. 


Wer seine Kinder vor 


½ Kilo-Biichse Dr Michaelis Eichel-Kakao Ma Kilo-Biichse 


mit Zucker u. prapariertem Mehl. 
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Der Kleinere, den zu großen Hut in der Hand, ſteigt zuerſt in 
vollem Glanze heraus, ängſtlich bemüht, nicht über ſeine Bein⸗ 
kleider zu fallen; der Lange ihm nach, die, wenn auch alt⸗ 
modiſche, fo doch immerhin paſſende Angſtröhre ſtolz auf den 
Kopf geſtülpt, bemüht, feine Achillesferſen beim Gehen forg- 
ſältig zu verbergen. In jedem ſcheinbar unbewachten Augen⸗ 
blicke greift er, ſich ängſtlich umſehend, nach unten, um die 


Schandſtiefel, die mit teufliſcher Energie immer wieder hervor 


. wollen, unter den widerfpenſtigen, viel zu kurzen Hoſenenden 
zu verbergen. Da nimmt auch ein Diener ſie ſchon feierlich 
in Empfang, ſie in den großen Prunkſaal geleitend, wo Prinz 
Luitpold und ſeine Schweſter Thereſe ſie nicht allzu lange 
warten laſſen und ſie freundlich begrüßen. Aber ſchon nach 
wenigen Worten öffnen ſich die Flügeltüren, und, ohne daß 
die beiden wiſſen, wie ihnen geſchieht, wendet ſich der Prinz 
zu ſeiner Schweſter, bietet ihr den Arm und ſchreitet mit ihr 

durch die weite Flucht der Säle, gefolgt vom Adjutanten 
Freyſchlag von Freyenſtein, und der Hofdame der Prinzeſſin, 
der Gräfin Oberndorff. Unſere beiden ſehen ſprachlos dem 
Zuge nach und bleiben verdutzt ſtehen: was jetzt tun? Zum 
Glück bemerkt der Kleinere noch rechtzeitig, wie die Hofdame, 
die ſich im letzten der durchſchrittenen Säle zufällig umdreht, 
ihnen erſchreckt und heftig zuwinkt. „Kreuzitürken, jetzt preffiert’s, 
jetzt heißt's laufen!“ damit ſetzten die beiden ſich auch ſchon 
in Trab, überwinden glücklich die Gefahren des fpiegelglatten 
Parketts und kommen gerade noch, wenn auch gehörig außer 
Atem, im rechten Augenblick, um ohne Aufſehen mif hinein⸗ 
zuwitſchen in den Speiſeſaal. Man ſetzt ſich, und die zwei 
fühlen ſich nun ſchon eher etwas geborgen. Nur der Größere 
nimmt in aller Heimlichkeit den häßlichen Kampf mit den 
Stiefeln mit friſchen Kräften wieder auf, denn die aufgeſchlitzten 
Hinterteile waren hartnäckig aufs neue wieder hervorgekrochen; 
und wenn auch die Fürſtlichkeiten durch ſeine raffinierten Wen⸗ 
dungen und geſchickten Drehungen von dem Malheur nichts 
zu ſehen bekamen, ſo ward er doch das peinliche Gefühl nicht 
los, als hefteten ſich fortwährend die verachtungsvollen Blicke 
der Lakaien auf die Unglücksſtelle. Vorſichtig ſchiebt er ſeine 
Beine unter die Tafel, verſteckt fie, fo gut er kann, farambo- 


liert dabei mit fürſtlichen Stiefeln oder Tiſchbeinen, zieht die 


Füße erſchreckt zurück, klemmt ſte wieder vorſichtig unter den 
Stuhl — mit einem Wort, ihm iſt verteufelt ungemütlich zu 
Sinn. Kaum, daß er einen Löffel Suppe, ein paar Biſſen der 
köſtlichen Gerichte in ſeiner Angſt erwiſcht. Wo es auch noch 
ſo ungemein ſchnell mit dem Servieren vor ſich geht, daß er 
die guten Sachen eigentlich nur mit den Blicken genießen kann. 
Die eine Genugtuung hat er aber: dem Freunde geht's auch 
nicht beſſer. Der ſchielt immer mit einem Auge nach dem 
Prinzen und mit dem anderen nach der Prinzeſſin; und wenn 
er ſich unbeachtet glaubt, fährt er mit Blitzesſchnelle unter den 
Stuhl, um die herabgerutſchten Hof enenden wieder unterzu⸗ 
krempeln. 

Die hohen Herrſchaften merkten zum Glück. nichts von der 
Seelennot ihrer Gäſte. Der Prinz hatte ihnen freundlich oft⸗ 
mals zugetrunken, und jedesmal hatte Muſchke, der das für 
höfiſche Sitte hielt, ſein Glas, das, wie durch Zauberei immer 
wieder neu gefüllt neben ihm ſtand, bis auf den letzten Tropfen 
geleert. So war denn in der Tat die kurze Dauer des Mahls 


für ihn noch ein Glück, denn als der Prinz ſich anſchickte, die 
Tafel aufzuheben, mußte der Kleine ſich verteufelte Mühe geben, 


feft auf die Füße zu kommen. Leider war er doch immerhin 
in eine ſo animierte Stimmung geraten, daß er ſpäter bei der 
Zigarre auf eine Frage des hohen Protektors ſeiner Kunſtſtadt 
und ſeiner Künſtler recht undiplomatiſch meinte: „Ob i in 
Minka bleib, o nei, Königliche Hoheit, was glaubns, dös tat 
mer nur fehln! Da müßt i ja damiſch ſein, o nei, mir gfalls 
hier nöt, i ſchau, daß i fortkimm. Hier is ja nix los!“ Da 


verſteinte ſichtbar das ſonſt ſo gütige Antlitz des Prinzen, faſt 


ſo erſchreckt ſah er aus als Kolbe, der förmlich erſtarrt war 


bei den Worten des Freundes, noch wenig Zeit fand, ſich von 
ſeinem Entſetzen zu erholen; denn ziemlich kurz und gemeſſen 


verabſchiedete der Prinz gleich darauf ſeine Gäſte. 
Kolbe ärgerte ſich nicht wenig über den andern. Unten 
in der Vorhalle ſchon raunte er ihm wütend zu: „Daß d' 


jetzad dein Hut aufſetzen tuft, wia's Anſtand und Sitten verz 


langt, und daß d' mi net vor der Dienerſchaft a no blamierſt, 
wie vor der Königlichen Hoheit!“ Der Kleine gehorchte ver⸗ 


Mödler-Roffer. 

Feine Leder-Waren. . * : 

Frankfurf M. | u) = =i al = 
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Verkaufs- 
Locale: 


Koln °/Rh. 


DSD DDD D DeeDee Zur Tafel befohlen. 


ſchüchtert, aber da er den Zylinder nicht über die Naſe rutſchen 
laſſen wollte, konnte er, zu Kolbes heimlicher Schadenfreude, 
die Hand nicht von der Krempe nehmen. Ob die Lakaien 


etwas merkten? Aber Kolbe ſchnitt alle Bedenken ab: „Bal 


die Treſſenbagaſchi meine aufgeſchlitzten Stiefel anſtiert, nacha 
kanns auch dein ausgwachſnen Hut fegn!” Muſchke verzog 
nur grinſend das Geſicht, um wenigſtens, das war in dieſer 
ſchauervollen Situation noch ſein einziges Beſtreben, aus der 
Not eine Tugend zu machen, und bei den Lakaien, an denen 


ſie vorüberſchritten, den Eindruck eines herablaſſenden, gütigen, 
jovialen Herrn zu erwecken, der die grü üßende Hand nicht vom 


Hutrand brachte. Aber auch draußen ging er auf die Vor⸗ 
würfe des Freundes gar nicht erſt ein, ſondern meinte nur 
kurz: „Jetz ſchau, daß wir weiter kommen. J hab an Hunger 
wia Wolf, jetzt gehn wir u 


Die Zeitungsente. 
Von Jofeph Feuder. 
s iſt noch gar nicht lange her, da tauchte faſt Jahr um 


Jahr, insbeſondere in der Zeit der ſogenannten Hundstage, 


in den Zeitungsſpalten die berüchtigte „Seeſchlange“ auf, und 
manch biederer Bürgersmann dürfte dann ausgerufen haben: 
„Es iſt doch geradezu lächerlich, ja beleidigend, einem fort 
und fort ſolche unzweideutigen „Zeitungsenten“ aufzutiſchen!“ 
Man hat ehedem über den Urſprung dieſes Wortes mannig⸗ 


fach hin und her geſtritten und es unter andern auch auf 


Legende, Lüg⸗Ente zurückgeführt. Dieſe Etymologien ſind nicht 
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ſtichhaltig und wurden ſchon aus dem Grunde ad absurdum 


geführt, weil z. B. auch die franzöſiſche Sprache das Wort canard 
(Ente) im Sinne von Märchen, namentlich Zeitungsmärchen, 
Zeitungsente anwendet. Sind wir recht informiert, ſo iſt das⸗ 
ſelbe auch im Spaniſchen der Fall. Alſo mit der einen Wort⸗ 
ſpielerklärung ift nichts anzufangen. Es gibt nun das franzöb; 
ſiſche „Annuaire de l’Académie“ aus dem Jahre 1856 eine recht 

plaufible Interpretation der „Zeitungsente“. Hiernach hatte 
ſich ein angeſehener Schriftſteller fortgeſetzt über Zeitungs⸗ 
nachrichten mokiert, denen die Erfindung und Lüge geradezu 
von der Stirn abzuleſen war. Der witzige Autor wollte dieſe 
Art der Zeitungsſchreiberei gebührend geißeln und erfand zu 


dieſem Zwecke ſelber eine Hiſtorie, und zwar eine ſolche von 


der Gefräßigkeit der Enten. Es wären danach — ſagen wir — 
zehn Enten in einen ringsum abgeſchloſſenen Hof gebracht 
und hier eines der Tiere getötet und in kleine Stücke zerhackt 
worden. Flugs wären nun die neun lebenden Enten über 
ihre tote Kameradin hergefallen und hätten ſie mit Haut und 
Federn verzehrt. So wäre dann fort und fort eine weitere. 
Ente getötet und von den anderen Enten verzehrt worden, 
bis auf die letzte, die als Verkünderin dieſer Maſſentötung 
leben bleiben durfte. Dieſe Satire war nun aber von den 
meiſten Zeitungen für wahr gehalten und von ihnen mit mehr 
oder weniger geiſtreichelnden Bemerkungen weiter verbreitet 
worden. Als dann aber nach Jahr und Tag dieſelbe Spott⸗ 
hiſtorie aus den amerikaniſchen Blättern ihren Weg in die 


europäiſchen Zeitungen zurückfand, da erkannte man den „amez. ` 


rikaniſchen Humbug“ von der „Zeitungsente“, und ſeitdem 
iſt diefe ein geflügeltes, von jedermann gekanntes Wort. 
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Verkaufs- Stellen werden ab Juli die hygienischen Vorzüge des weltberühmten 


Dr. Diehl-Stiefel 


durch Spezial-Schaufenster-Ausstellungen demonstrieren. 
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Bester Reisebegleiter! 


Vor Nachahmungen mit ähnlich klin- 
genden Bezeichnungen wird gewarnt! 
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Dr. Diehl - Stiefel — 
Vor Nachahmungen mit ähnlich klin- 
genden Bezeichnungen wird gewarnt! EMES NOT A 
| = Int. Hyg. Ausst. Dresden | 
Das Geheimnis des Wohlbehagens liegt in der inneren Beschaffenheit des Dr. Diehl-Stiefels und 
kann nicht nachgeahmt werden. 


Verkaufs-Stellen darch Plakate kenntlich, sonst zu erfragen: 


Alus, 3 Dr. Diehl-Stiefelfabrik, Erfurt 19. | ei m 
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sind häufig die Folgen vernachlässigter Krampf- 
adern. — Bei Beingeschwüren, Aderbeinen, Ge- 
schwulst, Entzündung, nasser Flechte, Salzfluss, 
trockner Flechte, Ge enkverdickung, Steifigkeit, 
Plattfuss, Rheuma, Gicht, Ischias, Hüttweh, Fisteln, 
Elefantiasis wird Ihnen die Broschüre: Lehren 
und Ratschläge für Beinleidende nützlich sein. 
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j H 
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Scharade. 
Wir gingen ſpazieren im grünen 1 O könnt' ich mein Leben verbringen hier 
Und atmeten würzige Düfte. In dieſem lieblichen Neſte, . 
„O wunderbarer Aufenthalt, Braucht nicht in die 2, 3 der Stadtzurück, 
O warme Sommerlüfte! Das wünſch' ich mir als das Beſte!“ 


„Hm,“ brummte mein Freund, „verachte mir nicht 
Die Stadt mit ihren Gaben. 

Denk an das Ganze, wie liebſt du Muſik, 

Das könnteſt du hier nicht haben.“ 


Berlegaufgabe. 
Aus den Teilen der zwei Figuren ift 
ein Viereck zu bilden, das gleichzeitig 
ein Moſaikbild darſtellt. H. v. d. M. 
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Sie reift auf mooſ'gen Waldgefilden, Wenn ihre Zweige ſich verſchlingen. 
Bis Händler in die Stadt fie bringen. Nimmft du dies fort, fih aus dem Reit 
In ihr liegt, was die Büſche bilden, Ein Tier des Waldes bilden läßt. 


Bahlenräffel. : 
123456 eine alte a an 1 a Logogriph, 
354261 für feine Zungen ein Hochgenuß. ; i 
553456 ein Teil der Schweiz diefen Namen bat, 0 1 8 
2 5 5 3 5 6 in dieſem Teil eine ſchöne Stadt. Mit M he een Sonner eit ' 
$ U Sawiret’s unt uns ber und Sein t uns Leid 
5 3 4 2 ein Schiff, das fuhr zu blutigem Streit. Mit N da ifte der Laune glei ig 
425 bat Gold ben Portugiefen gebracht, Wer's hat, dem komm' nicht ins Bereich 
5 3 5 ein Vogel prangend in Farbenpracht. F. M. S. y : 


Mit T ein Ding von arger Art: 
O, blieb's vom Schickſal uns erfpart! 
Bomonym. 

Wo reiche Ernte wird gemacht, Wer gern mich gibt zur rechten Zeit, 
ieht man mich gern auch in Betracht. Der kommt nicht in Verlegenheit. l ; ) bring 
ch gelte oft als eine Zier, Trotzdem ich winzig klein nur bin, Reihenfolge und verſchiebe fie fo untereinander, bis eine ſenkrechte Buh- 

Trag ein Andenken auch in mir. Bring’ ich mehr Schaden als Gewinn. | ftabenreihe den Namen eines der verdienteſten Männer der Gegenwart 

C. H. ergibt. 


Monaksnamen-Rätſel. 
Die Monatsnamen Januar bis Dezember bringe man in andere 
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muß nicht nur echt und solid, stilvoll und edel, einfach und elegant sein. Er hat seine 
besondere Fasson. Sein Einkauf ist Vertrauenssache. Man wende sich daher nur 
an ein erstklassiges, renommiertes Haus, das für Echtheit, Vollkommenheit und Preis- 
würdigkeit jedes einzelnen Stückes durch seinen gefestigten Ruf die sicherste Garantie 
bietet. Unsere Bijouterien und Uhren sind ausgewählt schön, gut und zeitgemäß. 
Unsere Preise sind die alltäglichen, bürgerlichen Preise für Barzahlung, 
obschon unser Vertriebssystem auf der langfristigen Amortisation beruht. 
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Katalog U 86: Silber-, Gold- u. Brillantschmuck. 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Groß- 
uhren, echte und silberplatt. Tafelgeräte, echte 
und versilberte Bestecke. 

Kataiog R 86: Moderne Pelzwaren. 

Kataiog S86: Beleuchtungskörper für jodes Licht. 
Katalog M 86: Saiten-Instrumente. 

Katalog P 86: Photogr. und opt. Waren. Kameras. 
KatalogL86: Lehrmittel u. Spielwaren aller Art. 
Kataiog T 86: Teppiche, deutsche u. echte Perser. 


Katalog H 86: Gebrauchs- und Luxuswaren; Ar- 
tikel f. Haus u. Herd, u. a.: Lederwaren, Platten- 
koffer, Bronzen, Marmorskulpturen, Terrakotten, 
kunstgewerbl. Gegenstände u. Metallwaren, Kunst- 
u.Tafelporzellan, Kristallglas, Korbmöbel, Leder- 
sitzmöbel, Kleinmöbel, Küchenmöbel und -geräte, 
Wasch-, Wring- u Mangelmaschinen, Metallbett- 
stellen, Kinderwagen, Nähmaschinen, Fahrräder, 
Grammophone,Schreibmaschinen,Panzerschrinke, 
Schirme, StrauSfedern, Geschenkartikel etc. 


KATALOGE erhalten ernste Interessenten gratis zur Ansicht. 
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Rätſel und Aufgaben. | 28 
Grographifhes Zprihworirätfel. 

Aus den Silben al, berg, burg, dal, den, gard, lau, nau, nau, ne, 
ne, pin, ſan, ſe, ſus, te, them, wal ſind folgende ſieben Wörter zu bilden: 
1. Schweizer Kantonalhauptſtadt, 2. ſchleſiſche Kreisſtadt, 3. pommerſche 
Kreisſtadt, 4. Stadt im Oberharz, 5. ruſſiſche Kreisſtadt, 6. engliſcher Fluß, 
7. ſchleswigſche Kreisſtadt. Nimmt man aus jedem Wort drei aufeinander 


folgende Buchſtaben, in der Reihenfolge der Wörter, ſo erhält man ein 
Sprichwort. | | l 


| Kreuzräkſel. 

Die Buchſtaben der Wörter Derby, 
Babette, Kanonen, Gluck, Oko, Silben 
ſind in nebenſtehender Figur ſo zu verteilen, 
daß Wörter von folgender Bedeutung ent- 
fteben: a) die wagerechten Reihen: I. eine 
der älteſten Städte der Welt, 2. Winter⸗ 
ſportverein, 3. Ankündigung. b) die ſenk⸗ 
rechten Reihen: 1. Faß, 2. Kampfmittel, 
3. Hotelangeſtellter. 


Logogriph. 
Feinſchmecker mich mit Behagen verzehren. 
Wirſt du ein andres Haupt mir beſcheren, 
So werde ich, ob auch begehrlich beſtellt, 


Doch „ohne Wert“ genannt von der Welt. A. V. 


Bierfilbige Scharade. 
Begibt man abends ſich zur Ruh', Doch iſt man früh zur Stadt gewandelt 
So ſchließt man ſorgſam 1, 2 zu, Und hat ſich Waren eingehandelt, 


Und wenn ein treuer 3, 4 wacht, Reut jeden wohl ſein gutes Geld, 
Iſt ſicher man die ganze Nacht, Wenn er 1, 2, 3, 4 erhält. Th. K. 


Reclams Aniverſum 


29. Jahtz 


Auflöſungen der Nätfel und Aufgaben in Heft J, 
Bilberrätſel: Glücklich hat gelebt, wer im verborgenen gelebt hat 
Logogriph: Kunde, Runde, Wunde, Stunde. 


Skataufgabe: A Vorhand, B Mittelhand, 0 Hinterhand, e Eichel 
g Grün, r. Rot, s Schellen, D Daus, K König, O Ober, W Wend. 
B: g W, eK, eO, e9, e8, e7, gD, sD, s10, rb. 
O: e D, e 10, g8, g7, r K, s K, sO, 89, s8, sT. — 


Stat 7, 8. 
1. e W, g W, g7 74 
2. g9, gD, g8 — 11 
3. sD, sO, rW 16 


4. 19, r D, rK — 15 l 
5. 810, s7, sW +12 | 
Nun macht A alle Stiche und be 
Gegner find Schneider. | 

| 


Scharade: Hoſenträger. 


Magiſches 
Dominoviereck: 


Scherzrätſel: Million oder Billion (Mill, engl. Naſionalölonon, 
und Bill, engl. Name für Wilhelm; Jon, mythiſcher Stapumvater de 
Jonier; Ill, rechter und linker Nebenfluß des Rheins). r 


Röſſelſprung: ee 8 
Das Heil der Freundſchaft iſt die heiligſte der Gaben 
Nichts Heiligeres kann uns Gott verleihn. 
Und einen Freund kann jeder haben, 

Der würdig iſt, ein Freund zu ſein. 


Rätſel: Kohle (Waſſerdampf, Elektrizität, Bogenlicht). f 
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Brieflichen Fernunterricht 
erteilt das Rustinsche Lehrinstitut 
auNGrund.der Methode Rustin. 
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Glänz. Erfolge. Begeist! 
über bestandene Prüfungen. An 
sichtssendungen ohne 
zwang. Kleine Telizahiunts 


Bonness & Hachfeld, Potsd: 


Postfach 25. 


Echte Briefmarken sehr billig. 
Preisliste 


tür Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 
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Weber's Tee 


Marke,, Doppelkopf“ 
trinkt! Karton 1 Mark. 
Von 8 Mark an franko. 
Käufl, in Apot . u. Drog. 


Adolph Weber, Teefab., Dresden-Radebeul 33. 
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Diese 4 ff. polierten starken Töpfe 


versendet für 8,30 M., mit Deckel 10.70 M. 
franko Nachnahme ‘direkt ab Fabrik 


Pütters & Grensenbach Hamburg 3 


Verl. Sie Kat. 20b mit hohem Vorzugsrabatt. 
- Anerkennungen aus ersten Kreisen. — 
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u haben In Parfümerle-, Drogen- und Friseur-Geschäften, 
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Teppich-Betestiger. 
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Pen 


Beiestigt Teppiche, Läufer unsichtbar, 
aber sicher am  Fussboden. Ver- 
schieben oder Aufrollen einfach aus 
geschlossen Die Teppiche können zur 
einigung leicht aufgenommen 
ebenso leicht wieder befestigt werden 
Preis: M. 1.— per Karton & 12 Stück, 
Überall zu haben. Wo hicht erbil 
lich, erfolgt gegen Einsendung vot 
M. 1.10 franko Zusend. dir!v. Importe 


Jos. Süsskind, Hainburg, 
Hohe Bleichen 31-32, 
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Goldwaren, Bronzen 
LederwarenReiseartike! |- 
Metalle und Alfenide | 
eleuchtungskorper 
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Jil. Kataloge fre! 
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N Bad. Das Leipziger Gewand- 
ang tt dleſe Bezeichnung nach dem alten 
Fe haus der Stadt Leipzig, in dem 1781 
bie echen Konzerte ſtatl fanden. Dieſes Ge- 
wandhaus diente der Stadt Leipzig früher 
ala geughaus und hatte daher ſeinen Namen. 
Als im Jahre 1884 der prächtige Neubau er- 
ridtet wurde, waren die Gewandhauskon⸗ 
erte ſchon weltbekannt geworden, und es 
mire verfehlt geweſen, wenn der Name des 
Haufe? und damit die Bezeichnung der 
Konzer ge eine Anderung erfahren hätte. 
A. K. Kalſer⸗Friedrich⸗Zehnmarkſtücke 
find absolut nicht felten, da davon fehr 
, viele geprägt worden find. Sie beſitzen 
fomit waur Kurswert. 

5. S. Zu den Frühlingskräutern, die 
Blutbi L Duer find, zählt man Waldmeiſter, 
Pinter grün, Löwenzahn, ganz beſonders 
aber f Igende Gemüſe: Spinat, Spargel, 


— 
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Nüben, Blumenkohl, Mohrrüben, Salat, Sa⸗ 
voyerkohl, Sauerampfer, Sellerie, ferner auch 
Erdbeeren, Himbeeren und andere Früchte. 
Mit dieſen Kräutern und Früchten können 
Blutarme wirkſame „Frühlingskuren“ 


machen. Dabei werden das organifche Eiſen, 


der Kalk und die ſonſtigen Nährſalze, die 
ſich in jenen Pflanzen finden, in den Körper 
und insbeſondere ins Blut aufgenommen 
und tragen zur Blutbildung bei. Freilich 
gehört zu einer ſolchen „Frühlingskur“ 
auch viel Aufenthalt im Freien, weshalb 
Sie Ihrer ſitzenden Lebensweiſe wenigſtens 
einige Wochen entſagen und in Gottes freie 
Natur hinausflüchten müſſen. 

K. B. in F. Der Landesverband für 
Fremdenverkehr in Oberöſterdeich veraus⸗ 
gabt ein „Verkehrsbuch“, das Sie von der 
Geſchäftsſtelle in Linz beziehen können. 
Druckſchriften erhalten Sie auch von dem 
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Bureau des Fremdenverkehrsvereins in 
Salzburg. Reiſeplan für das Salzkammer⸗ 
gut: Am 1. und 2. Tag über München 


oder Landshut — Mühldorf nach Salzburg; 


Stadtbeſichtigung und Umgebung (Mönchs⸗ 
berg, Hohenſalzburg, Nonnberg, Mira⸗ 
bell⸗Schloß). 3.—5. Tag: Mit der Bahn 
nach St. Gilgen; zu Fuß über die Falten- 
ſteinwand nach St. Wolfsgang; Bergbahn 
zum Schafberg; Bahn ab St. Wolfsgang 
nach Iſchl (Beſuch des Salzberg). Ab 
Iſchl Abſtecher (Bahn) nach Halftait (Bes 
ſuch des Waldbach⸗Stenb), Auſſee, Nt- 
Auſſee und Grundlſee; von Iſchl mit Bahn 


nach Ebenſee; Dampfer über den Traunſee 


nach Gmunden (Ausflug zum Traunſall); 
mit Bahn über Vöcklabruch nach Kammer; 
Fahrt über den Atterſee bis Unterach; zu 

uß nach dem Mondſee; mit Dampfer 
nach Scharfling, dann Bahn nach Salz⸗ 


burg zurück. 6. und 7. Tag: Mit Lokal⸗ 
bahn nach Berchtesgaden; Beſuch des Salz⸗ 
bergwerks und des Königsſees; von Königs⸗ 


fee über Schönau und Ilſank nach Dorf 


Ramſau; Beſuch der Wimbachklamm und 
des Hinterſees; mit Motorpoſt nach Berch⸗ 
tesgaden und zu Fuß nach Hallein. 8. Tag: 
Mit der Bahn nach Golling; zu Fuß zum 
Gollinger Waſſerfall und den Salzach⸗ 


Ofen und durch den Paß Lueg nach Sta⸗ 


tion Sulzau; Bahn nach St. Johann. 
9. Tag: Über die Liechtenſteinklamm nach 
Station Schwarzach-St. Veit; Bahn nach 
Rauris und Beſuch der Kitzlochklamm; 
Bahn nach Zell a. See. 10. und 11. Tag: 
Ausflug zur Schmittenhöhe und ins Ka⸗ 
pruner Tal. 
Saalfelden; zu Fuß über Oberweißbach 
(Seiſenbergklamm) und Lofer nach Reichen⸗ 
hall; Rückreiſe. s 


12.—14. Tag; Bahn nach 
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Neuer deutſcher Hausrat 


In Gemeinſchaſt mit bedeutenden Künſtlern haben wir beſtimmte 
Arbeitsarten, Maße und Normen feftgelegt und damit eine weſent⸗ 
liche Verbilligung unſerer Arbeit erreicht. Wir ſtreben mit diefem 
ZzZweckdͤienlichen und zeitgemäßen, ſchönen und preiswerten Hausrat 
nach einem deutſchen Stil. + Das Ergebnis 14 jähriger Arbeit zeigt 
unfer neues Preisbuch D14 mit über 150 Bildern. Preis Mk. 1.80. 


i 
g 


Dazu Dr. Friedrich Haumann’s 


neue Schrift (Preis 50 Pfennig) Der deutſche Stil. | 


Deutſche Werkſtätten 


„ ( Gelleran Dresden München Berlin hannover 
. . = 2 bei Dresden Ringſtr. 15 Wittelsbad.PL.I Bellevueſtr. 10 Rönigſtr. 37a. 
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die Lieferun 


Wenn Sie 
ei den im „Aniverſum“ inſerierenden 
firmen Beſtellungen machen, ſo be⸗ 
ehen Sie ſich bitte auf unſere Zeitſchrift. 
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esichtsfeld 


Stoffe + Teppiche + Beleuchtungskörper + Gartenmöbel 
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ch Jung & Co. Kel Hofl leipzi: 


Preis or FIM 15u 210. 


Viele Millionen 


|| 
fleisch 


verbilligen 
die Haushalt-Conserven 


Eine neue Erfindung: 


Dreyer's Fruchtsaft-Apnarat „RER“ 


Man verlange in einschlägigen 


8 Erkenntlich meisten optischen Geschäfle Geschäften nur Rex“ 
Ben ERZ ait BERLIN CDE Preisliste mit Rezepten gratis. 
‘diesem der 5 = — wien Rex-Gonservenglas-Gesellsthatt 
— — Bad Homburg Nr. 23. 
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Pilzgerichte. 
Friſche Morcheln mit Kiebitz⸗ 
eiern. Die Morcheln werden gut 
gereinigt, am Fuß das ſandige 
Teil beſeitigt, gründlich gewa⸗ 
ſchen und in Stückchen geſchnitten. 
Dann werden fie in Butter gar ge- 
ſchmort und mit etwas Salz, Pfeffer 


und feingehackter Peterſilie gemiſcht. 


Auf einer tiefen Schüſſel angerichtet 
werden ſie mit in Hälften geſchnitte⸗ 
nen Kiebitzeiern umlegt. Die Kiebitz⸗ 
eier werden in 10 Minuten hart 
gekocht; iſt das Weiße der Eier bläu⸗ 
lich, ſo ſind ſie gut, iſt es weiß oder 
gelblich, ſo ſind die Eier nicht friſch 
und dürfen nicht genoſſen werden. 

Gefüllte Morcheln. Man 
kann dazu nur die großen Morcheln 
brauchen, die in der Mitte eine 
Höhlung haben. Dieſe werden, gut 
gereinigt, der Länge nach an einer 
Seite aufgeſchnitten. Nimmt man 
getrocknete Morcheln, ſo müſſen die⸗ 
ſelben vorher mit heißem Waſſer 
übergoſſen und gut aufgequollen 
werden. Aus ½ Pfund gehacktem 
Kalbfleiſch, etwas geweichter Sem- 
mel, gehackter Peterſilie, etwas Zwie⸗ 
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bel, einem Ei, Salz und Pfeffer 
macht man die Farce, die man in 


die Morcheln füllt, worauf man die— 
ſelben wieder feſt zudrückt. 


Nun 
werden ſie vorſichtig in friſcher Butter 
gar gedämpft. Zuletzt rührt man 
etwas Mehl an, gibt ſaure Sahne, 
gehackte Peterſilie, Salz und Pfeffer 
zu und richtet die Morcheln mit der 
Sauce an, die die Dicke einer Braten- 
ſauce haben muß. 

Friſche Morcheln mit Krebſen. 
Sehr fein iſt dieſes Gericht. Man 
bereitet die Morcheln mit einem 
Stück friſcher Butter und gehackter 
Peterſilie zu. Dabei kocht man Krebſe 
in Salzwaſſer gar, bricht das Fleiſch 
aus Scheeren und Schwänzen und 
miſcht es unter das Morchelgericht. 

Morcheln mit Blumenkohl. 
Ein ſchöner weißer Blumenkohl wird 
abgekocht, in die Mitte einer Schüſſel 
angerichtet und mit Holländiſcher 
Sauce übergoſſen. Das Morchel— 
gemüſe, das ohne Sauee zubereitet, 
nur in Butter und Peterſilie ge— 
ſchmort wird, wird als Kranz darum— 
gelegt. Man gibt dazu Schinken 
oder Pökelzunge. 


und Haus. E E Ic L A Ni i AAA 

Champignons geſchmort. Am 
beſten ſind die Champignons, die 
noch geſchloſſen ſind. Man braucht 


diefe nur gründlich zu waſchen, nad- 
dem man am Fuß das ſandige 


Stückchen abgeſchnitten hat. Man 
ſetzt ſie mit etwas Fleiſchbrühe und 
einem Stück Butter zu, läßt ſie 
etwa eine Viertelſtunde lang langſam 
kochen. Dann gibt man etwas Ji- 
tronenſaft dazu, bindet die Brühe 
mit einem Teelöffel Mehl und fügt 
etwas Salz zu. 

Gefüllte Champignons. Man 
füllt nur den Kopf. Der Stamm 
wird mit etwas Kalbfleiſch feinge— 


backt, feingehackte Peterſilie, geweichte 


Semmel, Salz, Pfeffer und ein Ei 
nebſt einem Eßlöffel ſaurer Sahne 
wird hinzugefügt; die Farce wird 
in einem Stück friſcher Butter ge— 
ſchmort, in die Champignonköpfe 
gefüllt und dieſe dann vorſichtig gar 
geſchmort. Man benutzt ſie meiſt 
zum Garnieren von Braten. 
Champignons in weißer 
Sauce mit Peterſilie. Zu die— 
ſem Gericht eignen ſich auch die 
{chon etwas größeren Champignons, 


die Champignons in pafjer 


29, apj 


die man aber beim Retr igen von 
den dunklen Lamellen Unter dem 
Hut befreien muß. Maw ſchneidet 
de Stücke 
und dämpft fie in Butter n glift 

brühe gar. Dann ſchwitzt man einen 
Eßlöffel Mehl in Butter dar, rührt 
ab und gibt zu der Saſſe einige 
Löffel faure Sahne, etwas Zitronen⸗ 
jaft und reichlich gehackte Peterſilie. 
In dieſer Sauce läßt 5 dit 
Champignons nochmals duffiehen. 

Eingemachte Chamgignone 

Man nimmt möglichſt lleine Shame 
pignons, die ganz frifd und nicht 
madig find, wäſcht fie grüßdlich und 
läßt fie gut abtrocknen. In gut ab: 
geklärter Butter läßt man fie mit 
dem Saft einiger 5 unte: 
beftändigem Rühren etwas turds 

fochen, füllt fie dann mit dem Soft 


in Gläſer und bedeckt fice afingere - 


breit mit Butter, — Maß kann die 
Champignons auch in wenig Wafer 


mit etwas Salz halb gar lochen, 


in Gläſer füllen, mit Schweinsblaſe 

verbinden und im Waſſekbade eint 

Stunde lang kochen. f a 
b. R. 


Mütter fürchten nichts ſo ſehr wie einen Brechdurchfall, der das Leben ihres Säuglings aufs ſtärkſte 


bedroht. 


Eine richtige Ernährung ift das befte Vorbeugungsmittel, und zwar ift dort, wo Muttermilch nicht vors 


handen it, „Kufeke“ mit Milch die Nahrung, die keine ſchlimmen Darmgärungen aufkommen läßt. 


Nährsalz- 


BRIEFMARKEN - 
x Zeitung gratis. 
Pe, Markenhaus J. Fellerer, 


Wien l. r., Wipplingerstr 10. 


alen Augen 


A erobern leicht die Herzen 
Aller. Matt., trüb. Blick, 
dunkle Ränder unter den 


Ilanz verleiht und fic 
‘| ansärucksvoller madi. 
Garant. unschädlich! 
10 Mk. 2.— und 3.50 nebſt wert⸗ 
ollem Buch „Die Schönheitspflege". 
to Reichel, Berlin 25, Eisenbahnstr. 4. 
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I Ii Zi r Illuſtrierter Humor. 


vent prämilepz 


Im Weltausstellung 

In- und Aus- e 
lande. 1 Medail, 
— Unsere Armes- 


Wiederverkäufer ne : 
werden überall Mächten en 
nachgewiesen. 


eingelührt, 


— : x x x | Run F mE 
Illustr. Preisl. 210 postfrei. a „L 5 . 


Lee g i: Berlin-Schön 


Hausfrauen und Bräute! GedenketderHandweber! 


Sie bitten um Abnahme von Tischtüchern und Servietten, Tee- und Kaffee- 
gedecken, Hand-, Küchen-, Scheuer- und Staubtüchern, Bettzeugen in weiss und 
bunt, Leinwand in allen Breiten, Taschentüchern, Hemden- u. Schürzenstoffen usw, 
Auf Wunsch alles fertig genäht und gestickt. Vollständige Aussteuern! Viele 
lobende Anerkennungen! Muster und Preise und Waren von 20 Mk, Wert an franko, 
Vereinigung Lausitzer Handweber, G. m. b. H. Geschäftsführer 
P. Dachs zu Linderode N.-L, 96, Bei Bezugnahme auf diese Zeitschrift 2% Rabatt 


Zuviel verlangt. 


„Na, nichts Neues von der Ehe der kleinen Baronin Roſenberg ge- 
hört, Kamerad?“ 
„Nee, bedaure, bin doch kein Kriegsberichterſtatter!“ 


Erſter Gedanke. 


Beim Spielen iſt Max ins Waſſer gefallen, aber glücklich wieder 
herausgefiſcht worden. Nachdem er abgetrocknet und ins Bett gebracht 
worden iſt, ſagt er bittend zu ſeiner Mutter: „Nicht wahr, Mama, jetzt 
brauche ich mich doch morgen früh nicht waſchen zu laſſen!“ 


der Neuen Photographischen Gesell- 
KU NST -VERLA schaft, Akt.-Ges., Berlin-Steglitz 36. 
echte photographische Reproduktionen von 20 Pf. bis 45 Mk. 
Herrlicher Wandschmuck. Kompletter illustrierter Katalog . - . STEREOSKOPBILDER 


Klassische Kunst | (Gemälde) . ‘ 0 117 

zierde des Salons SEN (Skulsturen) | über 16000 Aufnahmen für Familie und Schule, 
dW rtezi i Neue Mels ter DIAPOSITIVE 

und Wartezimmers: Städtebilder . für Projektion größte Auswahl für Schule u. Haus. 


Wir bitten die geehrten Lefer, bei Ju— 
ſchriften an die inſerierenden Firmen fth 
ſtets auf das „Univerſum“ zu beziehen. 


Verlag von Philipp Reclam jun. 
in Leipzig. 


Bücher der 
Geiundheitspilege 


Grimm, M., Aus der Kinderstube. 
Ein Buch für junge Mütter, Preis 
20 Pf., eleg. geb. 60 Pf. 


Hufeland, Dr. Chr. Wilh., Makro- 
biotik oder die Kunst, das mensch- 
liche Leben zu verlängern. Mit 
Einleitung und Anmerkungen her- 
ausgegeben von Dr. med. Paul Ditt- 
mar. Preis 80 Pf., eleg. geb. Mk. 1.20. 

Möbius. Dr. Paul Julius, Das Ner- 
vensystem des Menschen und seine 
Erkrankungen. ‚Preis 20 Pf., eleg. 
geb. 60 Pf. 

Parreidt, Julius, Die Zähne und ihre 
Pflege. Preis 20 Pf., eleg. geb. 60 Pf. 

Reclam, C., Prof. Dr. med., Gesund- 
heitsschlüssel für Haus, Schule und 
Arbeit. Preis 20 Pf., eleg. geb. 60 Pf. 
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von Bergmann & C? Radebeul 


die beste Lilienmilchseife für zarte 


weisse Haut und blendend schönen Teint. 
a Stuck 50 Pfg. überall zu haben. 


Durch alleBuchhandlungen zu beziehen. 
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29. Jahrg. 


einfachste und gediegenste 
Universal- Ausrüstung. 


Wunder 
| der Urwelt | 


naturwiſſenſchaſtliche 
Plaudereien von 


Carl W. neumann 


Mit zahlreichen Ab⸗ 
bildungen im Text. 


Zenn: Im Steinfohlenwald, — : 
H tiefen nud Zwerge. — Der Urvogel : 
Archaeopteryr. - Auf den Spuren der: 
+ Elögelimenfchen. - Was der Fenerftetu : 
$ erzählt. — Charatterttere der Eis- : 
zeit. Das Rätſel der Menfchenhand. : 


2868800880 


; Univerfal Biblioth. fr. 5350. 
Seh. 20 pf., in Leinen 60 pf. 


Wir bitten die geehrten Lefer, bei Zu 
ſchriften an die inſerierenden Firmen fidh 
‚Rets auf das „Univerſum“ zu bezieben. 


Be Schlanka 


Verlangen Sie 
Spezial-Katalog 
‘Uber die 
zweckméssigsten 
J Unterkleider 
ese. Strickart 
e Zadellose Passform | 
Ä ne indie 
Wohlverschlossen 


nd! 


~to. ee 2A XR SS, 


Württembergs, 


Grösstes u. ältestes Versandhaus 


Erstlings- 
Ausstattungen 


Sämtlich.chi- 


Sanitäts- Sintic.chi 
Artikel Gummi- 


wren, Bandagen und elektrische Appa- 
te. Wochenbett-Artikel. Billigste Be- 
gsquelle Josef Maas & Co., d. m. b. H., 
| Berlin 94, Oranlenstrasse 108. @ 
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|. Unoplast-Kamera mit Polyplast-Satz, 
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Prazisions-Cameras modern. Konstruktion 
Plast-Anastigmate jeder Lichtstärke 
Projektions-Apparate und Fernrohre 


— 


Teilzahlung 
Photoapparate und Relsegläser 
von 12 bis 550 Mk. nur erste Fabrikate. 
Interessanter Spezialkatalog portofr. 


Verlangen Sie 
auch die Bedingungen für unser 


photographisches Preisausschreiben, 


JONASS & CO., Berlin P. 315, 
Belle-Alllance-Strasse 3. 


Hauptkatalog mit wertvollen ver 

Tabellen bei Berufung auf diese 
‘Zeitschrift gratis und franko. 

Beilage der Belichtungstafel n.Dr.Staeble 


gegen Einsendung von 80 Pfg. = 40 Hell 
Optisches Werk 


Dr. Staehle & Co. 


MÜNCHEN X. 


= ¢ . 
Prismenbinokel’ Hellaplast. 


bine Briefmarken 
100 As. Afrik. Austr. 2.= | 500 versch. nur 3.50 


Yo) 1000 vers, nir it.-|2000 „ ,,40. 
2 Max Herbst, Markenbaus, Hamburg49 
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Ohne fremde Hilfe ohne Notenkenntnisse 


kann jeder, ob alt oder jung, in kürzester Zeit flott und fehlerfrei nach der „Tasten Grosse Illustr. Preisliste gratis u. : 
schrift“ Klavier spielen. — Probestücke und Aufklärung sendet gegen 50 Pfg. der 


Musik -Verlag „Enphonie‘, Friedenan’30 bei Berlin. | Echte Briefmarken enorm billig 
sendet Brieimarken-Centrals, Friedrichstr, 1890, berlin. 


Die ideale Hei £, 
‘fir kleine Villen und Landhäuser sowie für Eee 
Säle, Kirchen, Fa- 46 ‘ 

briken, Hallen ist die „JAJAG 7 
Frischluft - Zentralheizung mit Zentral- ‘| f 
Lüftungs- u. Zentral-Luftbefeuchtungs- N à 


Anlage. Hygienisch wertvoll. . 
Viele erstklassige Referenzen. AR e 14 at hy 


J.A.John ges; Erfurt-Jiversgehofen BE 


Prospekt | L 399| kostenlos. 


Gleichgültigkeit in puncto Haarpflege rächt ſich bitter. — = Es gibt keine 
Wundermittel, die auf kahlen Köpfen einen neuen Schopf wachſen laffen. = . 
Alſo: Wan pflege das Haar, folange es noch da iſt. — — Je früher, deſto 
beffer. == Das läſtige Jucken, Kopfſchuppen und deren Folge, der Haarausfall, 
jowie vorzeitiges Ergrauen werden verhütet, wenn die Kopfhaut regelmäßig mit 


| 5 e | | 
Dr. Dralle’s Birkenwasser 
behandelt wird. — — Zahlreiche ernſte ärztliche und private Anerfernungs- 
ſchreiben. = — Seit 25 Jahren bewährt. = = Solider innerer Wert, höchſte 
Hygiene und Zuverläſſigkeit. = = Einmal verſucht, immer gebraucht. 
In allen Parfümerie⸗, Drogerie» und Friſeur⸗Geſchäften, ſowie in 
Apotheken. Preis Mk. 1.85 und 3.70. Dralle, Hamburg. 
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[Oo] IE] Obſt⸗Verwertung. [U., 


Neue Bahnen hat ſich die Obſtverwertung im Haushalte wie auch 
im Großbetriebe eröffnet; zum Nutzen der Obſtproduzenten und zum 
Wohle der Menſchbeit. Alle Mediziner ſind ſich darüber einig, daß das 
Obſt einen der wichtigſten Faktoren in der Ernährung bildet. 

Der Obſtgenuß iſt ſo bedeutungsvoll für die Ernährung, daß man 


beinahe fagen kann, daß aus der Höhe des Obſtverbrauches einer Nation 


deren Geſundheitszuſtand zu rekonſtruieren iſt. 

Die Hauptſache iſt das Mittel, mit der die praktiſche Verwertung 
des Obſtes in die Tat umgeſetzt wird. Ein vorzügliches Mittel bietet 
fih in den luftdicht abſchließenden Einmachgläſern, die in allen Baria- 
tionen angeboten werden. Natürlich gibt es unter den vielen Fabrikaten 
große Unterſchiede hinſichtlich der Qualität und der Form. 


Ø Steriliſieren der Fruchtſäfte in Kex-Flaſchen. Ø 


Dies gab vor einigen Jahren dem „Volkswirtſchaftlichen Verein für 
Obſt⸗ und Gemüſeverwertung für Deutſchland“ Veranlaſſung, eine gründ— 
liche Prüfung aller im Handel befindlichen Einmachgefäße aus Glas oder 
Steingut vorzunehmen. Blech kam nicht in Frage, da es vom geſund— 
heitlichen Standpunkte aus zu verwerfen iſt. Die Prüfung hat ergeben, 
daß unter den vielen Gläſern das Rex-Glas an erſter Stelle ſteht. Da 
dies Urteil von hervorragenden Perſönlichkeiten, die auf dem Gebiete der 
Obſtkonſervierung reiche Erfahrungen geſammelt haben, für jeden Haus— 
halt von Wichtigkeit iſt, machen wir auf die vorzüglich bewährten Rex— 
Gläſer aufmerkſam. Der Rex-Einkochapparat iſt in ſeiner einfachen dauer— 
hafteſten Form ſehr leiſtungsfähig und ermöglicht ein raſches Arbeiten 
ohne Vorkenntniſſe. Wegen ausführlichen Beſchreibungen uſw. wende 
man fic) an die Rex-Konſervenglas-Geſellſchaft Bad Homburg. 

Konſerven, in Rex-Gläſern zubereitet, munden herrlich und bilden 
für jede Tafel eine höchſt leckere Zuſpeiſe, die nicht nur eine Schmeichelei für 
den Gaumen, ſondern auch eine nützliche Erfriſchung und Stärkung 
für den Körper iſt. Ø 
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29, Jahrg. 
sen Versicherungsstand 58 Tausend Policen. SuENEN 


Allgemeine Rentenanstalt 
zu Stuttgart — 


Lebens- u. Rentenversicherungsverein auf Gegenseitigkeit. 
Unter Aufsicht der Königl. Württ. Staatsregierung. 


Aller Gewinn kommt ausschließlich den Mitgliedern der Anstalt zu gute. 
Außer den Prämienreserven noch bedeutende besondere Sicherheitsfonds. 


Rentenversicherung. 


Versicherte Jahresrente: über 3 Millionen Mk. 


ur Männer und Frauen gesonderte s 
Rententarife auf neuen Grundlagen. = 


Jährliche oder halbjährliche Leibrenten, zahlbar bis zum 
Tode des Versicherten oder bis zum Tode des Längst- m 
lebenden von zwei gemeinschaftlich Versicherten, sowie ® 
aufgeschobene, für späteren Bezug bestimmte Renten. g 
Hohe Rentensätze, dazu Dividende: derz. 3 Prozent der Rente, . E 


a Eintritt zu jeder Zeit und in jedem Lebensalter. Rentenberechnung yom Tage u 
@ der Einlage ab. Mit Ausnahme der Leibrenten auf das längste Leben zweier M 
B Personen können die Versicherungen auch in Form mit Rückvergütung einge- 2 
gangen werden. — Personen, welche das Erträgnis ihrer Kapitalien steigern 
2 wollen, haben Gelegenheit, sich sichere, bis zu ihrem Ableben fortdauernde und 
den gewöhnlichen Zinsen gegenüber wesentlich höhere Einkünfte zu verschaffen. u 
Nähere Auskunft, Prospekte und Antragsformulare kostenfrei durch die Ver- 
treter und durch das Bureau der Anstalt, Tübinger Straße Nr. 26 in Stuttgart. 


Ansa Gegründet 1833. — Reorganisiert 1855. SESE 


Eine vorzügliche, in Anlage und Betrieb billige 


Heizung für das Einfamilienhaus 
9 


ist die Frischluft -Ventilations -Heizun 
Jn Jedes auch alte Haus leicht einzubauen. Man verlange Prospekt. C 
Schwarzhaupt.Spiecker&C°Nachf GmbH. Frankfurt? M. 


Fur Oesterreich und Ungarn Lieferung ab Wien. 


aus Bilz’ Sanatorium. Für Kranke und 
wa Gesunde unentbehrlich, Es bildet gesundes 
= Blut und Säfte, gesunde Nerven, Muskeln, 
Knochen, Haare, Zähne usw., erzeugt Spann- 
kraft und Widerstandsfähigkeit. Kinder be- 
kommen bei NihrsalzgenuS ein blühendes 
Aussehen. Mangel an Nähr- 
ERS ey salzen bringt Krankheit und 

ma Siechtum. 
br. Meyer. sagte auf der 
Deutschen Arzte -Versamm- 


Art vorzeitig dem Tode verfallen. 

Sanitätsrat Dr. Bilfinger schreibt: Ich halte Nährsalz für außerordentlich 
wichtig und werde dasselbe Gesunden und Kranken empfehlen, zumal Nährsalz 
in den Speisen ungenügend vorhanden ist. 

Sanitätsrat Dr. Ullersberger schreibt in seinem Buch: Jeder, der gesund 
bleiben und alt werden will, muß ernstlich bestrebt sein, seine sämtlichen 
Organe, Lunge, Leber, Nieren, Blase, Darm, Hirn usw., stets in flotter Funktion 
zu erhalten, und dazu ist der Nährsalzgenuß ganz unerläßlich. 

Zu beziehen durch alle Apotheken, Drogerien usw. oder Bilz! Sanatorium, 
Dresden-Radebeul. Preis à Kilodose M. 4.80, ½ Kilodose M. 2.80, Probedose 
M.1.50,-Probepäckchen 60 Pfg., Po.to extra. 


GT GO, 


S660909900060089000000000500000000500000 0.0000090000900900900090009000000000000000000000000000000000000009000 ent. 


ie eleganten Leder- und Halbpergament-Bände der Univerfal-Bibliothek 


fine für Geſchenkzwecke beſonders geeignet und entſprechen dem gewählteſten Geſchmacke. Vollſtändige Verzeichniſſe verſendet 


er Verlag Philipp Neclam jun. in Leipzig umſonſt und portofrei. 


Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen entgegen. | 


0o0000000090000909090000000000000000000000000000000000000000000000000 80000000000000000000000000000000 .00.0.00.0u0000000000000000000000000000000000000090000000000000009 


Verantwortlich für die Redaktion: Carl W. Neumann in Leipzig; für die Weltrundſchau: Gottlob Mayer in Leipzig. 
Sir Oeſterreich⸗Ungarn Herausgeber: Frieſe & Lang, Wien I, Bräunerſtraße 3. — Verantwortlicher Redakteur: C. O. Frieſe, Wien I, Bräunerſtraße Ss 
Druck und Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig, Inſelſtraße 22. 
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Großartig munden zu Bier, Wein oder Käſe die ausgezeichneten 
Freiburger Brezeln der bekannten Freiburger Brezelfabrik Friedrich Meyer- 
Marthe. Beſonders jetzt zur Sommerszeit empfiehlt ſich die Freiburger 
Brezel als monatelang baltbares Gebäck. Die Freiburger Brezel ift das 
deale Backwerk der heißen Tage. Wir empfehlen die Inferate der Firma 
Never⸗Martbe der Beachtung unſerer Lefer. 

Votes for Women! — Stimmrecht den Franen! Das iſt nicht 
r das Schlagwort der engliſchen Suffragetten. Alle durch eigene Er- 
arung oder durch gute Beratung intelligenter Freundinnen kluggewor— 
nen Hausfrauen geben ihre Stimme ab für die weltberühmte Dallt- 
ttmaſchine, die ihnen alle mit anderen Syſtemen verbundenen Mühen 
* Hausplätterei abnimmt, doppelte Arbeit in halber Zeit leiſtet und 
zu dem begeiſterten Ausſpruch zwingt: „Der Plättag ift ein Freuden- 
ag!” Die Dalli⸗Plättmaſchine ijt in allen einſchlägigen Geſchäften für 
mit 5 Mark zu erhalten, ebenſo der echte Dalli-Glühſtoff zu ihrem Betrieb. 
Es iſt ganz natürlich, daß die Geſichtsfläche eines Menſchen der 
obachtung feines Gegenübers am meiſten unterliegt, und wir die ge- 
igite Hautunreinigkeit im Geſicht eines andern viel leichter bemerken, 
8 etwa einen Defekt feiner Kleidung. Dieſe Tatſache läßt in jedem 
Nenſchen den Wunſch aufkeimen, eine reine, glatte, friſche Geſichtshaut 
beſitzen. Es iſt leicht, ſich dieſen Wunſch zu erfüllen, wenn man ſich 
m tägliche Waſchungen mit der bewährten Steckenpferd ⸗Teerſchwefelſeife 
ion Bergmann & Co., Radebeul, gewöhnt, die für 50 Pfennig das Stück 
berall zu haben iſt. 

Über Dialon. Das feit ca. 30 Jahren überall bekannte Präparat 
Dialon“, Engelhards Diachylon⸗Wundpuder, erfüllt alle Anforderungen, 
ie an ein Wundpuder zum Gebrauche in der Kinderſtube und für Cr- 
wachſene zu ſtellen ſind. Hervorragende Arzte des In- und Auslandes 
tätigen die unübertreffliche Wirkung von Dialon zur Heilung und Ver⸗ 
tung des quälenden Wundſeins kleiner Kinder. Dialon ſollte in keiner 


ZIEHEN 


Erzählungen und Romane 


aus den Freiheitskriegen 
= in Reclams Univerfal-Bibliothek: 
= 


= 
Geſchichte eines Anno 1813 Konferibierten 
N 


Il 


17 


— 


E Erzählung von Erdmann» Chatrian. Deutſch von Nob. Habs. 
= - 1459/60. Geh. 40 Pf., in Leinen 80 Pf., mit „Waterloo“ 
ES auf. in Leinen 1 ME. 20 Pf., in Lederband mit Goldſchnitt 2 Mt. 


Waterloo 


(Fortſetzung der Geſchichte eines Konſkribierten.) Er⸗ 
zählung von Erckmann⸗Chatrian. Deutſch von H. Den: 
Hardt. Nr. 1997 98. Geheftet 40 Pf., in Leinen 80 Pf. 
Anziehende Erzählungen aus der elſäſſiſchen Heimat der beiden 
Verfaſſer, mit dem geſchichtlichen Hintergrund der Revolutionszeit 
und des erſten Kaiſerreichs. Beide Bücher ſind auch vorzüglich 
für die Jugend geeignet. 


tell 
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Bei Jena und andere Novellen 
Von Karl Bleibtreu. Nr. 4840. Geheftet 20 Pf., in Pergament: 
Karton geb. 30 Pf., in Leinen 60 Pf. 
Inh.: Bei Jena. Auch ein Kulturkämpfer. Arbeitskur. Der neue Atle. 


Ut de Franzoſentid 


z Von Fritz Reuter. Herausgegeben und einge: 

= leitet von Profeſſor Dr. K. Theodor Gaedertz. 

Nr. 4641 42. Geheftet 40 Pf., in Leinen 80 Pf. 

Die hochpatriotiſche, von nationalem Hauch durchwehte Schöpfung 

war Reuters erſte größere plattdeutſche Erzählung. Auf hiſtoriſchem 
Hintergrunde ſpielt ſich eine fröhliche Geſchichte ab. 


Zandwehrmann Krille 


g Erzählung von Franz Ziegler. Herausgegeben und ein⸗ 
Í geleitet von K. Pannier. Nr. 4937. Geheftet 20 Pf. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
pelle UTT 
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Kinderſtube fehlen. Erwachſene empfinden bei regelmäßigem Einpudern 
der Körperſtellen, die der Reibung und Schweißbildung beſonders aus— 
geſetzt find, die wohltätige Wirkung der desinfizierenden und ſchnell heilen» 
den Eigenſchaften von Dialon. Es entfernt den unangenehmen Schweiß— 
geruch, heilt Wundreiben und Wundlaufen und macht ſich geradezu unent— 
behrlich als hygieniſches Toilettemittel. Touriſten und Sportsleute ſchätzen 
es febr. In Krankenhäuſern und von Arzten wird Dialon bei mancherlei 
Hautleiden mit beſtem Erfolg angewandt. Erhältlich in den Apotheken. 
Der Käufer achte auf den geſetzlich geſchützten Namen „Dialon“, wegen 
der zahlreichen Nachahmungen. A 


Berner Oberland. Als bedeutende Veranſtaltung verzeichnet das 
Saiſonprogramm von Interlaken die Freilicht-Vorführungen von Schillers 
„Wilhelm Tell“. Die Spieltage ſind feſtgeſetzt im Mai bis September. 
Am 1. Juni fand im Kurſaal die konzertmäßige Aufführung der Calven- 
feſtſpiele ſtatt. Die Zahl der Mitwirkenden betrug 350. In Baden 
(Schweiz) ſind bereits 4947 Badegäſte eingetroffen. Die Sommerſaiſon 
des Kurtheaters begann am 25. Mai. Freilichtaufführungen im Kur- 
part follen ftattfinden. Die heilkräftigen Schwefelthermen, in Verbindung 
mit den klimatiſchen und landſchaftlichen Schönheiten, und die vortreff— 
lichen Unterkunftsverhältniſſe machen die alte Bäderſtadt zu einem vor— 
züglichen Kurort. 


Reiſepläne für den württembergiſchen Schwarzwald und die 
Schwäbiſche Alb. Dieſe koſtenfrei durch das Internationale öffentliche 
Verkehrsbureau, Abteilung Württemberg, Berlin W. 8, Unter den Linden 14, 
erhältliche Schrift enthält genaue Pläne für Reiſen in dieſen ſchönen 
deutſchen Gebirgen. Sehr praktiſch ſind die genauen Wanderpläne mit 
Angaben der Wanderzeiten und Höhenlagen der einzelnen Punkte. Von 
Intereſſe ift auch das beigedruckte Verzeichnis der Württembergiſch-Schwei⸗ 
zeriſchen Rundreiſekarten. 
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E. v. Adlersfeld-Balleftrems 
umoresken⸗Gände 


werden allezeit die Lieblingsbücher 
unſerer weiblichen Jugend bilden. 
Dieſe von unwiderſtehlicher Komik 
überſprudelnden, reich illuſtrierten 
Erzählungen werden jeden Freund 
vornehmen Humors entzücken und 


als Geſchenkbücher 


für jung und alt immer begehrt ſein. 
Es erſchienen bisher: 


omteſſe⸗ 
Rathe 
Illuſtr. von F. Czabran 


und O. Gerlach. 


Preis geheftet 3 Mark, 
elegant gebunden 4.50 Mk. 


omteſſe Räthe 
in der Ehe 
Illuſtr. von F. Czabran. 


Preis geh. 3 Mark, 
eleg. geb. 4.50 Mk. 


— 


enſion 


Walepartus 
Eine ganz verrückte Geſchichte 


Illuſtr. von F. Czabran. 


Preis geh. 3 Mark, 
eleg. geb. 4.50 Mk. 


ajor Fuchs 


Tragikomiſche Erlebniſſe 


Illuſtr. von Fritz Koch. 


Preis geh. 3 Mark, 
eleg. geb. 4.50 Mk. 
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auf Reifen 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen 


eee eee eee eee 


dees eee eee eee ee TT TERTE 


%%% % SS OSOOOOOSS 


Af ` Hoher Bar-Rabatt. ‚Teilzanlung. 


| Hug & Co., Leipzig. 


häufig bet den inſerierenden Firmen. 
. Wir dürfen Sie wohl bitten, ſich da- 
~ . bel. auf das „Univerfum“ zu beziehen. 


Neurasthenie Photographiſche Cameras |DasMacktmitel 


en | Alte Stuttgarter) 
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Te Pianinos 


Harmoniums BRENNABOR 


Nur Ò Typen: 918. 22. 1028 


Gebr Neuchstein BrennaborWerte, 
Arandenburg (Fauvel) 


== Vermietung 4 
auch nach auswärts. T 
. Mietgutschrift bei Kauf. 


ag 


Piano- oder Harmonium- _ À 
Katalog Nr. 72 kostenlos. 


Spez.: Von jederm. ohne Noten- 
‘konntnis sofort 4stimmi ie spie- 
londe Instrumente. Ka ratis, 
ALOIS MAIER, Egl. Hof. Ida, 


Sie beſtellen 


ö (Nerronschwäche, Neryenzerrüttung ! rflü ; 
Wie ist dieselbe vom ärztlichen a aller Art mit allen Chikanen und prima Optik, photogr.. Bedarfsartikel, W pont seater Barren Erz u 
‘aus ohne wertlose de waltmittel zu behan- vollständige Ausrüstungen für Liebhaber: Photographen etc., alles was man | P 
deln u. zu heilen? Neu bearbeiteten Werk, | | zur modernen Photographie braucht, liefern gediegen, prompt und preiswert | Weber-Rumpes Verlag, Friedland- Bräslan al. 


Illustriert, ca. 800 Seiten. Wertvoller Rat- 


geber für jeden Mann, ob jung oder alt, | Hellmann & heinelt, photo⸗Großhandlung, Leipzig 


b noch d od. sch: krankt. 
_„Einsondüng von Mk. 1 20 1 . 7 Sachkundige Ratschläge und illustr. Preis- 
Dr. Rumler's a Genf 57 euer buch A auf Verlangen umsonst und portofrei 


Carl Gottlob Schuster j jun. “Gog 


Markneukirchen No. 24. Bedeutende Instru- 
menten-Fabrik. Direkt. Bezug sehr lohnend. 


Nicht durch innerliche Mittel, die] 
häufig mehr schaden als nützen, sollte“ 


Korpulenz |. 


zu beseitigen versucht werden, auch 
nicht dann, wenn eine prahlerisohe Rek- 
flame solche anpreist, sondern durch $ 
in vielen tausenden Fällen glänzend be- 
währte „Amiral“. Einziges äusserlichesi 
Mittel ohne Diät, absolut unschädlloh, : 
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Wellen», Regen-, Uolls, Kinder., Sitz- und 

Schwinbad; von verzinktem Flußstahlblech : i Gegriades 195% 

gefertigt, fast unverwüstlich, nimmt wenig N. 8 e e >» o I 1 Milllarde 78 Millionen M. 
Raum ein. Katalog über alle Badeein- & : 

richtungen u, «Apparate kostenfr, Moosdorf E- Seither für die Versicherten erzielte Überschüsse 217 Millionen M. 
& Hochhäusler Sanitätswerke, Berlin $.0.33, Prof. Encausse) gegen 20 Pfg. in Harken] 
von Hoock & Co, Hamburg J, Neuer- 
wall 40. Täglich neue Anerkennungen. 


Moosdorfstr. 50, Stadtgeschatt W., Bülow- 
straße 22. — Goldene Staatsmedaille. 


2% = 
a | 4 
© 88 
2 2 
Wer tvolle Unterhal Iltungsl eratur | 
e 2 3 
8 a 
3 ift in keiner anderen Bücherfammlung in fo cake Auswahl enthalten wie in Reclams Univerfal- Bibliothek. neben den Erzählem der g 
3 klaffifchen und nachklaffifchen Zeit kommen die bedeutendften Autoren der Gegenwart zu Wort, und nicht nur die deutfche Literatur ft. > 
8 vertreten, fondem auch die aller fremden Länder, loweit fie Beachtenswertes heworbringt, in vorzüglichen Uberletungen. Die insgefamt . ai 
2 aufgenommenen Romane, ‘Novellen, Erzählungen, Bumoresken und Skizzen umfallen über 2500 Nummern der Sammlung. Neben: der aay 
3  Belletriftik bringt diefe im wahrften Sinne des Wortes univerfelle Volksbücherei aber auch Gedichtfammlungen einzelner Dichter und ganzer: A 
° Literaturepochen, Bühnenftücke für Berufs- und Dilettantentheater, die berühmteſten Werke aus dem Gebiete der Pädagogik, Gefchichte, Philo 2 
3 fophie, Kunft ufw. von der altklaffifchen bis zur neueften Zeit aus 35 verfchiedenen Literaturen des ganzen Erdkreifes. Es ift deshalb für 5 
2 jedermann von Intereffe und Gewinn, den vollftändigen, überall umfonft erhältlichen Katalog der Univerfal- Bibliothek durchzulehen. Ne H i 
: = nummer Kolgi 20 l lind die Bände:i in allen belleren Buchhandlungen. Das bequeme INN macht die Bände befonders i. 2 
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Drut und Verlag von Philipp Reclam fun. in nn Inſelſtraße 22. — Für ben Inſeratentell secant Jul. Teer Titer in de u , 
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oderne Illustrierte Wochenschri 
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jeft. 43 - Reclams Univerfum 209. Jah 


EE I LE l EE IA El A A Allerlei Intereſſantes. AHA 


Die Schönheit der Kleidung ift bedeutungslos, wenn nicht die Nein- herausgegeben find, bilden eine Fundgrube praktiſchen Wiſſens, Als 
heit der Geſichtshaut und gepflegte Hände ein würdiges Gegenſtück zu Handbücher für die Friſchhaltung aller Nahrungsmittel mit den Weck, 
einem prächtigen Gewande bilden. Es ift darum eine unabmweisbare ſchen Einrichtungen find fie für jede moderne Küche von größter Depeulung: 
Pflicht jeder Dame, der Hautpflege liebevolle Beachtung zu ſchenken. Sie [Bis jetzt liegen vier Bändchen vor. Das erte behandelt die Frisch 
wird mit Vorliebe die Nivea-Erzeugniſſe (Nivea- Creme, Nivea- Seife, | haltung von Obſt, Gemüſe, Obſtſäſte ufny das zweite Fleiſchſpeiſen, 
Nivea⸗Puder) anwenden, die den Teint ungemein günſtig beeinfluffen. | Fiſche uſw., das dritte alkoholfreie Obſt⸗ und Fruchtſafte und das legi 

Pſychologiſch intereſſant ift es, daß viele Menſchen geneigt find, die endlich erzählt von rationeller Krankenkoſt. Wit empfehlen jeder Haut 
Schokolade als Leckerei anzuſehen — weil fie gut ſchmeckt und der un- | frau die Anſchaffung dieſer wichtigen, geſchmackvoll in Leinenband 
verdorbene kindliche Geſchmack nach ihr verlangt. Viele zum Aufbau | gebundenen Bibliothek. Man wende ſich unter Bezugnahme auf daz 
des Körpers wichtigen Stoffe, z. B. Eiweiß und Fett, find in gut ver- „Univerſum“ an die Firma J. Weck, G. m. b. H., Oflingen A 
daulicher Form in einer guten Schokolade (wie z. B. in der Tell⸗Schokolade) Säckingen, Baden). E 
enthalten. Die Schokolade ift alfo ein vollwertiges Nahrungsmittel. | 125000 Exemplare des bekannten „Agfa“⸗Pholg⸗Handb che be 

Von der Wahl des Bleiſtiftes hängt viel ab. Viel Arger kann fih | Aktien⸗Geſellſchaft für Anilinfabrikation, Berlin, haben ſchon di Druck 
der Zeichnende oder Schreibende erſparen, wenn er eine Bleiftiftmarfe | preffe verlaſſen. Allerdings wird in dem Werk bu bi be 
kauft, die eine Bürgſchaft für weichen, reinen Strich bietet. Wer die 30 Pf. eine ſolche Fülle des Wiſſenswerten geboten, daß der große Eriol 
A. W. Faberſchen „Caſtell“-Stifte benutzt, wird nie zu klagen haben. verſtändlich ift. Schöne Illuſtrationen bekunden die Vorzüglichkeit di 

Schwarzer Johannisbeerſaft ift ein hervorragendes Mittel gegen Keuh- | „Agfa“ -Negativ - Materials. und machen das Werlchen zu > 
buften, Heiſerkeit und Katarrhe. Dieſer angenehm ſchmeckende Saft wirkt | jeder Photo-Bibliothek. Das Buch gibt in wn gles | 
lindernd und löſend auf die entzündeten Stellen der Atmungsorgane ein. | Überſicht über die „Agfa“⸗Platten,⸗Filmpacks, u 
Man verlange in Apotheken oder beſſeren Drogen- und Kolonialwaren- ı Blitzlichtartikel und⸗Belichtungstabellen der Aktien ⸗Geſellſchaft 
handlungen Merkels ſchwarzen Johannisbeerſaft oder beziehe ihn unter Be- | fabrifation, Berlin, die es gegen Einſendung von 40 Pf. in M 


‘ ™ s>? 


zugnahme auf das Univerſum direkt von der Fabrik J. H. Merkel, Leipzig U. | Bezugnahme auf das Univerſum direkt zuſtellt. ah nf 
? 
w 


Bärenkälte im Hochſommer ift ein Artikel, der in der Saurengur- Der Amateurphotograph geht mit Luft und Liebe ſeiner 
kenzeit mit Gold aufgewogen wird. Die Hausfrau könnte ſich leicht | wenn er zu feinen Aufnahmen einen guten Apparat bengt 


helfen — wenn fie nur einen Eisſchrank kaufen wollte! Schreiben Sie aller Verdruß vermieden und die Aufnahmen werden das Entzücken al 
wegen Lieferung gegen langfriſtige Amortiſation an die Verſandfirma Beſchauer hervorrufen. Eine gute und billige Bezugsquelle für phot 
Stöckig & Co. in Dresden-A. 86. graphiſche Apparate ift das bekannte Photo⸗Haus Chr Ta 

Wecks Kochbücher. Dieſe hochintereſſanten Kochbücher, die unter | baden U. Die illuſtrierte Preisliſte wird den Univerſumleſe 
dem Haupttitel „Koche auf Vorrat“ von der Weck-G. m. b. H., Oflingen,! gern zugejandt. CE 
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Stets auf 
der Höhe 


Drei erprobte marken: 


Lhorbeerkrone 


Hervorragendjte, unübertroffene, buttergleiche 
Sahnen⸗ Margarine. 


9 9 
Siegerin 
Allerfeinfte Süßrahm⸗Margarine, | | 
in Geſchmack und Aroma der Molkereibutter am nächſten. 


Palmato 


pflanzenbutter⸗Margarine, n 
von größter Butterähnlichkeit und feinſtem Nußgeſchmack. * 


Ergiebig, wohlſchmeckend und bekömmlich. Ueberall erhältlich. . y 
Alleinige Fabrikanten: A. C. Mohr, G. m. b. H., Altona-Bahrenfeld. (Q 


zu 1650 
für s = r l 
Jlerren u.Damen Arthur Sevfa) th p Elast. Gummi- * b 
=] A * . 
aap Arthur Seyfarth, = Crépe-Leibbinde } 
Ergenntlich Köstritz 10, Deutschland. 2 i £ 
Weltbek. Etablissement. Gegr. 1864. N nach Dr. Kaiser ist für 
WERZ 1 = 5 eco tren yon an DES — 
ey Eb a: hygienischen und kos- ’ aforlor 
an auf a Q metischen Wert und Die alle Gai on 
diesem s A der ö S Wirkung. — Bewirkt ¿st pieder / \ 
i ö © Zusammenziehung er- G f o ; ù 
Zeichen PEC Sohle * R schlaffterBauchdecken W } Se 2 5 
À N. & u. Verminderung durch N die ( 
= 5 Korsettragen erworbe- 
Versand sämtlioher moderner e — ( 
angen Sie Prospe | 
Gegen 20 Pfennig in Marken senden Rassehunde, = auch über Dr. Kaisers 7 i 
Hoock & Co., Hamburg J, Neuerwall 40, edelst. Abstamm. vom kleinsten Salon- E Büstenhalter vom Ge ) Das Gros IM — Dic WA 


wissenschaftl. Broschüre (Prof.Encausse) < alleinigen Hersteller = 
7. Aufl. über „Amiral“. Einzig bewährtes 
Ausserl. Mittel, ohne Diät, v. Aerzten warm 


empfohlen u. absolut unschädlich gegen 


Korpulenz. 


Gräfin S. zu E.-E., Schloss E. schreibt: 
„Amiral“ tut mir vortreffliche Dienste, 
fühle mich äusserst wohl Im Allgemeinen 
selt dieser Kur.“ 

Baronin d. C., Burg d. C. schreibt: 
„Abnahme im Umfang 17 cm in 12 Wo- 
chen. Bin sehr zufrieden.“ 


Schosshiindohen bis z. gr. Renommler-, 
Waoh- u. Sohutzhunde, sowie alle Art. 

Gar. — 
Jagdhunde. t 
Export nach allen Welttellen unter Gar. 
gesund. Ank. zu jed. Jahreszeit. Preis- 
liste gratis u. franko. Illustr. Pracht- 
Album mit Prelsverzelohnis nebst Be- 
schreib. d. Rassen Mk. 2.-. Das interess. 
Werk: „Der Hund und seine Rassen 
Zucht, Pflege, Dressur, Krankheiten‘ 
Mk. 6.-. Lieferung vieler europ. Höfe. 
Pr&milert mit höchst, Auszelchnungen. 


Heintze, 


Wir bitten die geehrfen Lefer, 2 i 


bei Zuſchriften an die inferieren- BERLIN 


a 

= Hermann Straube 
= Bandagist u. Orthopäd. 
= Dresden-N. 60 
& Hauptstraße 38. 


den Firmen fih ſtets auf das 
„Aniverſum“ zu beziehen. 
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Li Sa 


Unoplast-Kamera mit Polyplast-Satz, 
einfachste und gediegenste 
Universal-Ausrüstung. 


HALALI: HUT 


—.— ee) 


un LALI ist das Ideal einesSport-, 
Jagd-u.Touristen-Hutes 
HALALI imponiert durch seine 
fabelhafte raden 
als hygienische Kopfbedeckung! 
HALALI ist der eleganteste und 
yornehmstePromena- 

den- und Reise-Hut. 
erl. i. all. erstkl. Geschäften d. Branche. 
äheres bei Hermann A. Rothschild, 


loselstraße 4, Frankfurt a. Main. 
achahmungen werden gerichtlich verfolgt! 


. Reclams Aniverſum Heft 43 


Richtige Ernährung 
mit Knorr-Hatermehl 
bedeutet Geſundheit 
der Hinder und glück, 
liche Eltern. Nnorr— 
Hafermehl iſt feit vier- 
zig Jahren bewährt. 
Das Paket koſtet nur 
— 30 Pfennig. — 


Store 


a Fite > wy 
LIFES i a e ee > 
CARL EF & “tees > 
28 


S > 


Kate: 
92 
We MEHL 
2 
NSS 


ware GER binse Briefmarken 
Präzisions-bameras modern. Konstruktion | [RR pH siento) mann. 
Max Herbst, Markenhaus, Hamburg49 


Plast-Anastigmate jeder Lichtstärke | | "st Preististe gratis u tranco. 
F und! Are | 


Hauptkatalog mit wertvollen 

Tabellen bei Berufung auf diese 

Zeitschrift gratis und franko, 
Beilage der Belichtungstafel n.Dr.Staeble 
gegen Einsendung von 30 Pfg. = 40 Hell 


Optisches Werk 


Dr. Staehle & Co., 


MÜNCHEN X. Prismenbinokel Hellaplast. 


Viele Millionen 
Conserven -Gläser S 


Wir bitten die geehrten Lefer, bei Zuſchriften an die inferierenden | | 
Firmen ſich ſtets auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 


Einkoch-Apparafe 
verbilligen 
die Haushalt-Conserven 
Eine neue Erfindung: 


Dreyer’s Fruthtsaft- Apparat “RER“ 
Man verlange in einschlägigen 
Geschäften nur „Rex“ 
Preisliste mit Rezepten gratis. 
Rex-bonservenglas-Gesellsihait 
Bad Homburg Nr.23. ni 


"Surth Nurnberg | 


ei: dJe. 
pie dina, Gtaatfich anerkannt. 


Y J ecard Rochia 
N) ag W guelk. Su Trinkluren gegen | 
: NV Derdanungsitorungen, | 
IO d erten Settlucht 
Diabetes,. 
“Srauentianthettew, | 


Pro a die Verwaltung ar 
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Alle modernen Heilverfahren | 
Größtes Radium- Emanatorium in Europa. Bevorzugter Wohnort. . 
Saison das ganze Jahr! Prachtvolles Kurhaus. Musık- 


teste, Oper, Schauspiel. Gr. Pferderennen, Golf, Tennıs. N 
Prospekte und Hotelverzeichnis durch das Städtische Verkehrsbureau. 


Vornehmster Kur- und Badeort 


T - . Gicht und Rheumatismus, 
Unübertroffene Heilerfolge bei: Getenkleiden, Knochenbrüchen, 


Lähmungen, Neuralgien, Atmungs- und Verdauungs -Krankheiten, 
verzögernder Rekonvaleszens usw. — Kochsalz - Thermen 65.7° C. 


Kaiser Friedrich Bad -Neues sfädtischesBadhaus und Jnhalaforium - Eröffnung Frühling 1913. 


y 
— N > Kreis Hirschberg I. Schles. 

Leiden | Sanatorium Berthelsdorf 8e 

8 C h W 6 P e 8 Alt-Kemnitz im Riesengeb. 
en ee ee a] - Physik. Diätet. Hell- 
| anstalt für Innere Krankheiten u. Erholungsbedürftige. Prospekt frei. Dr. med. Schlüter, 
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sind häufig die Folgen vernachlässigter 1 
adern. — Bei Beingeschwüren, Aderbeinen, Ge- 
schwulst, e nasser Flechte, Salzfluss, 
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Elefantiasis wird Ihnen die Broschüre: Lehren 
und Ratschläge für Beinleidende nützlich sein. 
Gratis zu beziehen durch: Riesengebirge. 710 Meter t. d. M. Einrichtung. 


Sanitätsrat Dr. R. Weise & Co., Hamburg 1/U. . Phys.-diätetische Behandlung aller chronischen Erkrankungen. 3 Aerzte, 
a u e Chemie-Schule f. Damen vu enen. 

OÖ ch a | D i n es Lyze um Berlin SW. 11, Hedemannste 13114 
i = r 6 Nee | ; r Prospekte frei. x Stellenvermittelung. 
Engiadina in Zuoz. a... 


ft 


hauptsächlich von Schweizern und Deutschen besucht und steht unter Inspektion des 
Erziehungs-Depart. von Graubünden. Sie stellt sich die besond. Aufgabe bei normaler 


BS, i Erledigung der wissenschaftlichen Arbeit die Gesundheit der Zöglinge zu kräftinen und Wieners Ein} ährigen Institut 


ie zur Solbständigkelt zu erziehen. Altersgrenzen für den Eintritt 101/,-17.J. Reife- 
prüfung. Der reich illustr. Prospekt sowie der Lehrplan werden auf Verlangen kosten- Dresden 
los zugesandt. Das Herbsttertial beginnt am 25. Septbr. Der Direktor: Dr. Velleman. ‘ 


Seit 1281 bekannter Kurort am Fuße 

arm runn des Rieſengebirges Bahnſtation. 

N 8 ſchwefelhaltige, ſtark radioaktive 

Thermalquellen * Angezeigt geg. alle Formen v. chron. Gelenk⸗ u. Muskelrheumatismus, 
Gicht, e Nieren⸗ u. Blaſenleiden, bei Nerven⸗, Frauen⸗ u. Hautkrankheiten. 
Konzerte, Geſellſchaftsabende, Theater, Spielplätze uſw. » Kurzeit Mai⸗Okt. „ Brunnen 


verſand der „Neuen“ u. „Kleinen Quelle“ ſowie des Tafelwaſſers „Ludwigs⸗Quelle“ durch 
Herm. Kunde in Hirſchberg i. Schl. Auskunftsblücher fret durch die Badeverwaltung. 


= Bürgerwiese 18 


Ein).-,Prim.-, Ablt.-Prüty. 
Vorh er Anat Halle 820 


Koroͤſee⸗ 
bädern 


Amrum, Borkum, Helgo- 
land, Juiſt, Langeoog, 
i erven- Kurhaus == 
ngero . 2 

ee Silvana-Genf 57a 
Bremen, er aden für neurasthenische oder nervöse 
bezw. Wilhelmshaven Damen u. Herren besserer Stände: 
Das ganze Jahr geöffnet. Modernste Einrich- 
tungen, besonders für alle Erschöpfungszu- 
stände. Erholungs- und Diätkuren. Vorzüg- 


Harburg (Elbe). Halbjahrs- u. Jahreskurse 
z. kaufm. Ausbildg. bzw. z. Einj.-Examen, 


(ZZ Yolytechn.Jnsfitat 


ARNSTADT ÜR: 


Masch.-, Elektr.-, Bau- 


ing., Gas- u. Wasser- 
tech. Chem. Studiend. 
5-69. Damen f. Aufn. 


la d direkte 
5 Jahrkarten auf allen 


größeren liche Erfolge. — Zwei Arzte, eine Ärztin. 


Mea : A É Ea - 0 
Eiſenbahnſtationen Sehr mildes günstiges Klima. Reizende Lage. === Illustrlerter Prospekt gratis. 


Rundfahrkarten zu ers 


mäßigten Preifen IH = . . ° 
täßigten p 4 A vom. Dr. Fischer sche Vorbereitungsanstalt 
2 a un Leiter: Dr. Schünemann, Berlin W 57, Zietenstr. 22, für alle Militär- und Schulexamina, 
ak auoh für Vorber. von Damen. Diszipl., Tisch, Wohn., vorzügl. empfohlen. Unübertroff, 
ford deutſcher Erfolge. In 24°/, Jahr bestand. 3831 Zögl.: 841 Abit. (60 Dam.), 2569 Fahnenj., 32 Seekad., 
' 12 Kad., 271 Prim., 416 Einj., 190 f. höh. KI., 1913 bis Juli: 12 Abit., 56 Fahnen)., 8 Prim. eto. 
Lloyd Bremen 


a 
ee Ingenieur-Akademie; || J echnikum 
| Wismar, Ostsee. Geometer und Architekten. (£lsenbetondau und 2 
Kulturtechnik.) — Neue Laboratorien. * Hildburghausen 


SOOOOOSCCSSSCOSSCHSSOCHSCOOSOSOSSOSS! | Maschd. u. Elektr.-Schule. Werkm.- 
Schule. Anerk. Hoch- u. Tiefbausch. 


Rhelnlsches 
Technikum Bingen 
Maschinenbau, Elektrotechnik 
Automobilbau :: Brückenbau 
Direktion: Professor Hoepke. 
auffeurkurse. 


| Wil dba er an Städtisches Friedrichs-Polytechnikum 


Zentralheizung. oe — 
Für Frühjahrskur bes. geeignet. Prospekte. Co z Co tbe n-Anh al t 1 : 
— — ee Staatlich subventionierte akademische Lehranstalt Technikum 


Thüringisches 


Technikum Jimenau 


Maschinenb. u. Elektrotechnik. Abt. 
t. Ingen., Techniker u. Werkmeister, 


Konstanz 


Maschinenbau. Elektrotechnik. Bau- 
Ingenieurwesen. Architektur. Mod., 


„„ F__ı 24. h S P 


- Direktor: Dipl Ing Yrof Dr Foehr 
Naschinenbau 2Bektrotecbhoik Teche: Chemie 4.Gastechnik 5-Papiertechnik 
uckertechnik 7 Hütten wesen & Keramik Ziegelei- Gl 

Frailliertechuik QHandelsingenieurwesen 


Allgemeine Wissen: 
Semesterbeginn: April und Oktober: 


Ober-Schreiberhau Komfortable, modernste 


Flaute keene Hebt fene alte eee, 85 natorium ochstein 


DRESDEN -A. 8 3 
Bahnstation Zuoz, Ober-Engadin. 1736 m ü. d. Meere. Lindengasse 3 Pensionat 
Die Engiading hat eine Realgymnasial-, eine Gymnasial- und eine Realabtellung und verbunden mit 10 klass. Frivat- 
ist mit 2 Internatshäusern für insgesamt 125 Zöglinge verbunden. Die 1 wird Kox schule f. höh. Mädchenbildung, 


Rasch * sicher x gedlegen. 


Handels-u. Einjähr.-Institut ad 


_ Torjuogeog 2301 


1 


F Von Prof. Dr. Karl R. Hennicke. Mit zwei ſchwarzen und 31 Tafeln 
|in Barbenbiud, — Schmetterlinge. Von H. Wagner, 30 Tafeln in 
= i „Harbendrud. — Raupen. Von H. Wagner. 30 Tafeln in Farben 
at bruck. (Verlag von J. F. Schreiber in Eßlingen. Jeder Band 2,50 Ml.) 
e Wie den früheren Taſchenbüchern, ſo gibt auch dieſen drei neuen Bänden 
die ſplendide Ausſtattung mit prächtigen Farbendrucktafeln die beſondere 
PEA In den Bearbeitern hat der Verlag einen glücklichen Giff getan; 
nicht nur haben beide Namen auf ihren Gebieten einen guten Klang, die 
Verfaſſer haben es auch verſtanden, mit ſachkundiger Hand aus der Fülle 
-deg Materials das Wiſſenswerteſte berauszugreifen und auf verhältnis- 
B 8355 beſchränktem Raum in eine Form zu kleiden, die das Studium 
J. der, Bücher zu einem Genuß macht. Das handliche Format der Bücher 


-4 


. 
WV 


:zermöglicht.. ihr jederzeitiges Mitführen, die naturgetreuen Abbildungen 


. fofortiges Erkennen der Objekte, während der überſichtlich angeordnete 
ext ſchnell über alles ſonſtige Wiſſenswerte orientiert und die Arbeit 
= 855 T San lers erleichtert. 

Ei 1 7 Schreibers kleine Atlanten aus den Gebieten der Raturwifln 
ſchaften. Anatomie des Menſchen und Atlas der Fiſche. 
20— 24 Seiten Text und 12 Farbendrucktafeln mit zahlreichen sil 
dungen. (Verlag von J. F. Schreiber in Eßlingen. Preis pro Heft 

a - 60 Pfennig). Das Bändchen „Anatomie“ macht uns in ſachkundiger 
„Bearbeitung, unterſtützt von den zahlreichen farbigen Abbildungen, mit 
dem Bau des menſchlichen Körpers und feiner Organe bekannt. Der 
„Kleine Atlas der Fiſche“ bringt nicht nur neben den vielen natur⸗ 
getreuen Abbildungen von See⸗ und Süßwaſſerfiſchen eine kurze charak⸗ 


5 | riſiſche Beſchreiung der abgebildeten Arten, ſondern er gleichzeitig 


Reclams under | 


F l i a ial 5 a a AG a a om EI Nachrichten vom Büchertifch. 


ee 


1 7 = Schreibers Taſchenbücher mit farbigem Tafelmaterial. Vögel. eine Anweiſung zur praktiſchen Verwertung billiger Seeſiſche nebſt Koch: ee 


AR Wir können bie Atlanten nur beftens empfehlen. 


Hundert Frauen. Ein luſtiges Buch von Guſtav Hochstetter. j 
pe S. Rabinowitz Verlag in Leipzig. Preis 3 Mark, geb. 4 Mark.) 
ir kennen Guſtav Hochſtetter als den bewährten Redakteur und uner⸗ 


ſchöpflichen Mitarbeiter der „Luſtigen Blätter“, als den Verfaſſer zahl⸗ 
reicher liebenswürdiger Bücher. Was er uns jetzt gegeben hat, wird allen 
Ehe- und Liebesleutchen, allen Freunden des Lebens willkommen ſein ß 
denn jede Beziehung zwiſchen „ihm“ und Gu werden fie barin geſpiegelt BR 


finden. 


Mit 21 Karten, 19 Plänen u. 2 Panoramen. (Verlag des Bibliographiſchen 
Inſtituts in Leipzig. Preis in Leinen geb. 2,75 Mk.). Die ſoeben erſchienene 


21. Auflage des bewährten Führers durch Thüringen legt aufs neue 


Zeugnis davon ab, mit welcher Sorgfalt und Genauigkeit die Neubearbeitung 
dem heutigen Stand der Verhältniſſe Rechnung trägt. Das gilt ebenſo von 


den wirtſchaftlichen Angaben wie von den für den Touriften wichtigen 


e | Verkehrsverhältniſſen, die durch die ert jüngft eingerichteten, namentlich 
die öſtliche Hälfte des Thüringer Waldes nach allen Richtungen hin 
durchziehenden neuen Kraftwagenlinien und durch die neue Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke Suhl Schleuſingen ſowie die heute noch im Bau befindlichen 
Bahnlinien Lauſcha—Ernſttal, Neuhaus a. R. Bod- Wallendorf und 
Bahnhof Rennſteig Frauenwald eine bemerkenswerte Erweiterung er⸗ 
fahren haben. Das reiche und überſichtliche Kartenmaterial iſt vermehrt 
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Meyers Reiſebücher: Thüringen. 21. Auflage. Große Ausgabe. ; | | 
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verlangt volle Friſuren.—— Damen, die ihre Zuflucht zu 
künſtlichem Haarerſatz nehmen müſſen, ſollten unbedingt 
täglich das name one gut durchkämmen und etwas 


Dr. Dralle’s Birkenwasser gm 


in die Kopfhaut verreiben. — Andernfalls ſind Kopf⸗ 
ſchuppen und Haarausfall unausbleiblich. — Dr. Dralle's 
Birkenwaſſer erhält die Kopfhaut rein und geſund und 
regt den Haarwuchs mächtig an, Kopfjucen, Haarausfall 
und Schuppen, ſowie das vorzeitige Ergrauen werden 
verhütet. = Das Haar wird voll, duftig und ſeidenweich a 
und läßt ſich. leicht frifieren. == In allen Parfümerien, 
Drogerien und Friſeurgeſchäften, ſowie in Apotheken. 
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Wochenkalender. 


Sonntag, 13. Juli. 

Die Feier des 12. Deutſchen Turnfeſtes erreichte ihren Höhepunft 
durch einen Sejtzug, an dem 72000 deutſche Turner teilnahmen; an 
den Feſtzug ſchloſſen fih Freiübungen von 17000 Turnern. — In 
Breslau begann die 35. Tagung des Deutſchen Kriegerbundes. — 
Dem bulgariſchen Seſandten in Bukareſt wurden ſeine Päſſe zu⸗ 
geſtellt. — Die türkiſche Tſchataldſcha-Armee begann den Vormarſch 
in der Richtung nach der Grenzlinie Enos—Midia. — Der ſchweize— 
riſche Flieger Bider überflog die Berner Alpen in 4% Stunden. — 
Der franzöſiſche Flieger Cetort flog in 8 Stunden 49 Minuten ohne 
Jwiſchenlandung von Paris nach Berlin. 


Montag, 14. Juli. 
Die Hamburger Werftarbeiter traten in den Ausſtand. — Die bul: 
gariſche Flotte ſuchte den neutralen ruſſiſchen Hafen von Sebaſtopol 
auf und lieferte dort auf Anordnung des Hafentommandanten ihre 
Seſchütze aus. — SZwiſchen Nord- und Südchina brach der Bürger: 
krieg aus. — In Los Angeles ſtießen zwei elektriſche Züge zuſam⸗ 
men; 12 Perſonen wurden getötet, 50 verletzt. — Bei Verſailles 
ſtürzten die zwei franzöftfchen Flieger Bertin ab; beide verbrannten. 


Dienstag, 15. Juli. 
Das engliſche Oberhaus lehnte in 
zweiter Lefung die Homerulebill 
mit großer Mehrheit ab und nahm 
den Antrag Lansdowne an, den 
Seſetzentwurf der Wählerſchaft zu 
unterbreiten. — Das bulgariſche 
Kabinett Danew trat zurück. 
Mittwoch, 16. Tuli: 

Das 12. Deutſche Turnfeſt in Leip⸗ 
zig erreicht mit der Verkündigung 
der Sieger ſeinen Abſchluß. — Die 
Rumänen überſchritten in der Ge⸗ 
gend von Plewna und Widin die 
Donau und begannen mit dem Vor⸗ 
marſch auf Sofia. — Die türkiſche 
Armee überſchritt die Grenzlinie 
Enos — Midia und rückte gegen 
Adrianopel vor. — Die franzöſi⸗ 
ſche Deputiertenkammer nahm mit 
großer Mehrheit die Linflellung der 
Zwanzigjährigen ins Heer an. 


Dounerstag, 17. Juli. 


Das deutſche Miilitärluftſchiff — y 
Schütte- Lanz riß ſich bei einer ore 

Landung in Schneidemühl von der 
Verankerung los, wurde führerlos 
fortgetrieben und nach einigen 
Stunden vom Wind zu Boden ge⸗ 
drückt und zerftsrt. — Bulgarien 
bat Rumänien um Bekanntgabe 
der Sriedensbedingungen. Die Ru- 
mänen beſetzten die bulgariſche 
Bafenftadt Varna und ſchnitten 
damit die bulgariſche Auslands⸗ 
zufuhr ab. 

Freitag, 18. Juli. 

Der Werftarbeiterſtreik griff auch 
auf Kiel über. — Das engliſche 
Unterhaus nahm den Schiffsbau⸗ 
etat an. — Die Neubildung des 


bulgarifden Miniſteriums wurde Der frühere König Manuel von Portugal als Unparteiiſcher 


Sonnabend, 19. Muli. 


Türkiſche Kavallerie erſchien vor Adrianopel. — Rußland, Frankreich 
und England erhoben in Konftantinopel offiziellen Linfprud) gegen 
das erneute Vorrücken der türkiſchen Truppen und gegen die Ab— 
änderung der Vorfriedensabmachungen. — Die Rumänen haben ſich 
der bulgariſchen Hauptſtadt bis auf 60 km genähert. — Die fran⸗ 
zöſiſche Deputiertenkammer nahm das Geſetz über die dreijährige 
Dienſtzeit an. 


Iſolde Kurz. 
Von Hans Land. 
(Hierzu eine Porträt⸗Kunſtbeilage.) 
Ein Künſtlerkind. Der Vater, Hermann Kurz, der Dichter 
des „Sonnenwirtes“, der Bruder Edgar Arzt und Dichter. 
Man hat Iſolde Kurzens Proſa mit der Konrad Ferdinand 
Meyers verglichen, an die vornehmlich die „Florentiner Novellen“ 
gemahnen. Es iſt die gleiche marmorne Pracht der Sprache, 
der gleiche ſtarre Ernſt der klaſſiſchen Linienführung. Aber die 
Dichterin ſelbſt hat den Vergleich 
entſchieden zurückgewieſen. Wenig⸗ 
ſtens lehnt ſie es ab, K. F. Meyer 
als ein künſtleriſches Vorbild je 
betrachtet zu haben. „Als ich 
meine „Florentiner Novellen“ 
ſchrieb, kannte ich Konrad Ferdi⸗ 
nand noch gar nicht. Nur mein 
Vater, Hermann Kurz, war mein 
Lehrer.“ Für dieſen ſchwäbiſchen 
Dichter hatte die Tochter von 
Jugend auf ſchwärmeriſche Ver⸗ 
ehrung. Sie errichtete dem väter⸗ 
lichen Ideal in der Schrift „Her⸗ 
mann Kurz, ein Beitrag zu ſei⸗ 
ner Lebensgeſchichte“ (München, 
Georg Müller) ein literariſches 
Denkmal, das von kindlicher Hin⸗ 
gebung rührendes Zeugnis gibt. 
In Iſolde Kurz, die ihrem ſech⸗ 
zigſten Geburtstag entgegengeht, 
iſt die echt deutſche tiefe Zunei⸗ 
gung zum Sonnenlande Italien 
ſo ſtark, daß dieſe Dichterin zu 
Florenz ihre eigentliche geiſtige 
Heimat gefunden hat. Dort wur⸗ 
zelt ſie tief mit ihrem Denken und 
Dichten. Die Familie Kurz war 
in den ſiebziger Jahren des vori⸗ 


ausgewandert; in Florenz und 


der der Dichterin als Arzte, zwei 
Männer, die ein früher Tod aus 


von Radoslawow durchgeführt. 2 bei einem engliſchen Wohltätigkeits⸗Cricket⸗Wettſpiel. ® geſegnetem Wirken riß. Iſolde 
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gen Jahrhunderts nach Italien 


Venedig bewährten ſich zwei Brü⸗ 
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Don der: Internationalen Baufachausſtellung in Leipzig: Eine der vielen Sehenswürdigkeiten der Weltausſtellung für Bau- und Wohnweſen dildet 
die Fürſt⸗Schwarzenberg⸗Brilcke, die den im Ausſtellungsgelände gelegenen viergleiſigen Leipzig—Hofer Bahneinſchnitt mittels eines Bogens von 45 m 
Spannweite überbrückt. Dies elegante und architektoniſch wirkungsvolle Bauwerk bedeutet einen Markſtein in der Entwicklung der Kunſt des modernen 
Eiſenbetonbaues und die Wiedererſtebung eines im Bauweſen während der letzten Jahre geächteten, vom Flußeiſen verdrängten Bauſtoffes: des Guf: 
eiſens. Die Entdeckung der ganz neuen Anwendungsform des Gußeiſens iſt dem hervorragenden öſterreichiſchen Eiſenbetonfachmann k. k. Oberbaurat 
Dr.-Ing. Edler v. Emperger zu verdanken. Sie zeigt, daß die erhebliche Druckfeſtigkeit des Gußeiſens voll ausgenützt und zugleich feine tückiſche Sprödigkeit 
ausgeſchaltet werden kann, wenn man einen Gußeiſenſtab mit Beton ummantelt und dieſen wieder mit einer eng gewundenen Stahldrahtumſchnürung 
verſteht; ein folder z B. ſäulenförmiger Körper ift ebenſo elaſtiſch wie Flußeiſen, von außerordentlich hoher Druckfeſtigkeit und ſehr billig; Dr. v. Emperger 
bezeichnet den neuen Bauſtoff, der in techniſcher und wirtſchaftlicher Beziehung für das Bauweſen von einſchneidendſter Bedeutung ift, als „umſchnürten 
Gußeiſenbeton“ und hat ihn zu einer größeren Konſtruktion erſtmalig in der Schwarzenberg⸗Brülcke zur Anwendung gebracht, und zwar in den beiden 
Bögen, den Hauptträgern der Brilde, die im ilbrigen aus normalem Eiſenbeton beſteht. Bei der Probebelaſtung hat ſich die Tragfähigkeit und vor 
allem das elaſtiſche Verhalten der Konſtruktion in glänzender Weiſe bewährt, und damit hat die neue Bauweiſe die Feuerprobe der Praxis beſtanden. 


ſelbſt lebte ſich immer tiefer in die Florentiner Welt hinein, deren 
Vergangenheit in der Seele dieſer Dichterin eine lebendige Auf⸗ 
erſtehung erfuhr. Die „Florentiner Novellen“ ſind vom Geiſte der 


Renaiſſance erfüllt, „jener ſchönen und übermütigen Zeit, jener 


zweiten Jugend der Menſchheit“. Ein überſchäumendes Lebens⸗ 
gefühl geht jauchzend durch diefe Schilderungen, die der ſcharfe 
Kontraſt von Faſching und Peſt zu erleſenen Schönheitsbildern 
formt. Nie berührten die beiden Pole der menſchlichen Ek⸗ 
ſtaſen einander inniger als in jenen Florentiner Tagen, da ein 
rächend Weib mit dem erſten Kuß erlogener und vorgeheuchel⸗ 
ter Liebe den Gehaßten mit ſich in das Peſtſterben riß. Da 
miſchen ſich die dumpfen Grabgeſänge mit Lorenzos jubelndem 
Brautlied: „Quant & bella giovinezza!“ („Wie ſchön iſt die 
Jugendzeit!“). Iſolde Kurz' Florentiner Novelle „Anno Peſtis“ 

iſt in der Tat 
E ein marmorſchö⸗ 
nes Werk, das, 
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Meifter Kon⸗ 
rad Ferdinands 
Hand hätte her⸗ 
vorgehen kön⸗ 
nen. Aber Iſolde 
Kurz fand die 
Kraft, die Schat⸗ 
ten der Vergan⸗ 
genheit zu ban⸗ 
nen und den 
Weg in die 
lebensvolle Ge- 
genwart zurück⸗ 
zufinden. In 


ſchen Erzählun⸗ 
gen“ ſind Vor⸗ 
gänge aus unſe⸗ 
ren Tagen ge⸗ 
ſtaltet. Die Dich⸗ 


herbei, ihre Vor⸗ 
liebe für italie⸗ 
niſche Stoffe ein 
wenig zu begrün⸗ 
den. Auf ita⸗ 
lieniſcher Erde, 
meint ſie, gibt es 


Königin Wilhelmine von Holland auf der 
8 Roſenausſtellung in Boskoop. @ 


Amme NANNI 


ME 


wie es ift, aus 


den „Italieni⸗ 


terin läßt ſich 


mehr ungeſchminkte, unverfälſchte und ungezierte Menſchlichkeit 
als daheim im lieben Deutſchland, wo alles von der Konvention 


unecht gemacht, blaß und bewußter wird. Die italienifche 


Volksſeele iſt naiver, gibt ſich unmittelbarer. Der Ausdruck 
der Leidenſchaften iſt dort unverfälſchter. Freilich findet in 
dieſen Gegenwartserzählungen noch einmal eine Flucht in die 
Vergangenheit ſtatt. Das „Mittagsgeſpenſt“ — ein „Zuſtand 
und keine Geſchichte“. In ſengender Mittagsglut betritt ein 
einſamer Träumer die große tote Ruinenſtadt San Gimignano — 
und die Szene belebt und füllt ſich ihm mit mittelalterlichem 
Spuk. Der Träumer ſucht die Geſpenſter am lichten Tage 
auf, freilich in der brütenden Stille ſüdlicher Mittagserſchlaf⸗ 
fung, die toter wirkt als die belebte dunkle Geiſterſtunde kalter 
nordiſcher Nächte. Hier iſt große Meiſterſchaft der Schilderung 
von Vorgängen, ' ES 

die geheimnis⸗ 
voll in den dunk⸗ 
len Gründen er⸗ 
regter Vorxſtel⸗ 
lungskräfte ſich 
begeben. Dieſe 
Sehergabe hat 
Iſolde Kurz in 
hohem Maße 
ſich in ſeltſam 
ſenſible, krank⸗ 
haft empflind⸗ 
liche, faſt nacht⸗ 
wandlerhaft em⸗ 
pfindende Seelen 
einzutaſten. Wie 
meiſterhaft iſt ihr 
Seelengemälde 
„Ein Rätſel“, 
in dem die Dich⸗ 
terin in das 
Empfinden eines 
Wahnſinnigen 
untertaucht, der 
ſein Ichbewußt⸗ 
ſein verloren hat 
und gleichſam 
ichlos umher⸗ — 5 
treibt. Hier er⸗ Zar Serdinand von Bulgarien in der Fracht 
öffnen ſich weite 2 der. etoberten mazedoniſchen Gebiete. a 
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ſophiſche und pſychiſche Perſpektiven. Jemand hat ſeinen Namen 
vergeſſen, ſein Ich iſt ihm abhanden gekommen. Der Mann 
iſt „durch den Boden des Ichs durchgebrochen, durchs Geſetz 
der Individuation hindurch, hinab ins reine Sein, auf den 
Urgrund der Dinge“. Das iſt beileibe kein krankhafter Zu 
ſtand. Im Gegenteil. Der Ichloſe fühlt „alle Geiſteskräfte 
verzehnfacht, ſeitdem das Ich keinen Bruchteil mehr davon 
aufzehrt“. Der Ichloſe iſt „der, der immer iſt, aber nie wird, 
noch vergeht. Der wahrhaft Seiende“. Man bringt den Ich⸗ 
loſen hinter feſte Schlöſſer. Er entkommt und hat für den 
ihm zugedacht geweſenen Zwang nur Hohn. „Ich wandere 
und denke das Undenkbare. Ich erlebe in mir alle Zeit von 
der Geburt des Seins und das Chaos bis auf dieſen Tag. 
Ich ſehe die goldgrüne Schlange der Ewigkeit um den Baum 
der Erkenntnis geringelt.“ Die Aufzeichnungen dieſes ſeltſamen 
Menſchen endigen mit dem Erlöſungsruf: „Ich bin ſchon durch⸗ 
gebrochen durchs Ich. Jetzt will ich auch das Sein verlaſſen, 
ich will weiter, tiefer, ein Stockwerk tiefer.“ Der männliche 
Zug zur Nachdenklichkeit, der in dieſer Gedankenreihe ſteckt, zeigt 
ſich auch in Iſolde Kurz' hübſcher Erzählung „Schuſter und 
Schneider“, die auch in den „Italieniſchen Erzählungen“ (Stutt⸗ 
gart, J. G. Cotta) enthalten iſt. Eine recht alltägliche und 
fimple Liebesgeſchichte zwiſchen einer armen angejahrten deut⸗ 
ſchen Gouvernante in Florenz und einem ebenfalls dort lebenden 
deutſchen Maler, der ſich von ſeinen Kopien mehr ſchlecht als 
recht ernährt, gibt der Dichterin Gelegenheit, zwei Menſchentypen 
einander gegenüberzuſtellen: die Schuſter und die Schneider. Die 
erſteren, das find die Temperamentsmenſchen, die feſt im Leben 
zupacken und ſich durchſetzen, die Schneider, das ſind die Spin⸗ 
tiſterenden, Vorſichtigen, weit voraus Rechnenden, die vor lauter 
Berechnung nicht zum Genuß des Augenblicks kommen und 
faft ſtets, die Gelegenheit verſäumend, mit leeren Händen ſtehen⸗ 
bleiben. „Es gibt ganze Schuſterjahrhunderte, in denen die 
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König Carol von Rumänien mit feinem Seneralftab. Der Einmarſch der rumäniſchen Armee in Bulgarien, der ſich, wie einſt Napoleons 
sehe nach Rußland, ohne jeden Widerſtand vollzieht, bildet die neueſte Phaſe des Balkanſeldzugs, der an Unerwartetem und an Überraſchungen 
ehr reicht war. Die Rumänen haben bereits die gefamte bulgariſche Donaugrenze beſetzt und ſcheinen einen Vorſtoß gegen Sofia zu planen. 


Menſchheit ſich mit einem Male verjüngt. So war die Re- 
naiffance ein großer Triumph des Schuſtertums und wurde 
von der Reformation recht ſchneidermäßig abgelöſt.“ Nach 
dieſer friſchen Ketzerei bekommt auch die zeitgenöſſiſche Literatur 
noch einen Seitenhieb ab. „Es iſt traurig, daß in der Welt 
das Talent zu einem frohen Schuſtertum ganz zu erlöſchen 
droht. Blicken wir uns um im Leben, in der Kunſt, in der 
Literatur — was ſehen wir? Keinen Griff ins Volle, kein ganzes 
Menſchentum, keine Freude am Sein, die ſonſt ihr Licht über 


weite Kulturſtrecken warf, überall Nebenzwecke, ſoziale Probleme, 


Erdenangſt, der Krampf der Nadel, engſter Schneidergeiſt! 
Meine Freunde, treten wir zuſammen, gründen wir einen 
Schuſterbund, einen Bund der Glücklichen und Freien. Werden 
wir wie die Griechen waren. Nicht Stich ſür Stich mit der 
ſeinen ſpitzen Nähnadel, mit der breiten Schuſterahle wollen 
wir unfer Leben zuſammenſchuſtern.“ Wie all. diefe Profa- 
dichtungen in Stil, Ausdruck und Anſchauung männliche Art 
äußern, ſo ſind auch einige Dichtungen von Iſolde Kurz ſo 
geraten, als hätte ein grauer Philoſoph ſie mit ſeines Denkens 
Urkraft durchſetzt. Ein Stück wie „Weltgericht“ kommt in 
ſeiner knappen Ironie und kosmiſchen Perſpektive manchem 
dickleibigen philoſophiſchen Wälzer an Welt⸗ und Gotterkenntnis 
gleich. Es iſt ein Goetheſcher Ton, ein Fauſtton in dieſem 
Gedicht, in dem Satan eine Kritik der Welt Gottvater gegen⸗ 
über wagt und die entzückende Ausſtellung macht, es fehle der 
Schöpfung an — Moral. Prachtvoll iſt auch, wie der Heilige 
Geiſt aus dem Schlummer ſeiner Nachdenklichkeit erwacht und 
dem erzürnten Gottvater, der ſchon hochbereit iſt, ſein Schöp⸗ 
fungswerk in Donner, Blitz und Flamme wieder zu vernichten, 
den weiſen Rat erteilt, die Sache gehen zu laffen, wie fie geht. 
„Das ungereimte Weltgedicht — Nehmt's wie es iſt und krit⸗ 
telt nicht!“ Neben dieſen männlichen Poeſien bergen die „Ge⸗ 
dichte“ von Iſolde Kurz einen Schatz, der „Aſphodill“ betitelt 
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ift. und wirkliche Perlen enthält, erleſene Elegien von einer ſüßen 


Schwermut, die fic) unvergeßlich der Seele einprägt. Nie hat in 
deutſcher Sprache vordem eine bräutliche Seele dem vom Tode 
entrückten Geliebten einen ſtolzeren Kranz gewunden. Es iſt, als 


habe dieſes ſchmerzliche Erlebnis in dieſer Dichterſeele eine Aols⸗ 
harfe zum Klingen gebracht, die nun jeder Stunde, jedem. Moment 
ſchmerzlichen Erinnerns die neue Melodie gibt, eine Totenklage, 
eine Trauerſymphonie von einer ergreifenden Macht und Innig⸗ 
keit. Dies ift unſtreitig Lyrik im edelſten Sinne des Wortes, 


und hochbedeutſam wiederum für die Pſyche des Dichters bleibt 


es, daß es das Leid, das bittere Herzeleid war, das ſo viel Schön⸗ 
heit hervorrief. Als eine Probe dieſer Kunſt mag hier das eine 
der en an der Aſphodillreihe feinen Platz fiber | 


Die erſte Nacht. 


| Jetzt tommt die Nacht, die erſte Nacht im Grab. 
O wo iſt aller Glanz, der dich umgab? 
In kalter Erde iſt dein Bett gemacht. 
Wie wirſt du ſchlummern dieſe Nacht? 


Vom letzten Regen iſt dein Kiſſen feucht, N 
Nachtvögel ſchrein, vom Wind emporgeſcheucht, l 

Kein Lämpchen brennt dir mehr, nur kalt und fahl 
Spielt auf der Schlummerſtatt der Mondenſtrahl. 


Die Stunden ſchleichen — ſchläfſt du bis zum Tag? 
Horchſt du wie ich auf jeden Glockenſchlag? 
Wie kann ich ruhn und ſchlummern kurze Friſt, 

ö Wenn du, mein Lieb, ſo ſchlecht gebettet biſt? 


S Sommerſpiele. B 


„Kaiſerliche Hoheit“. — „Eine Vergangenheit“. — 

r Vorwärts“. — Naturtheater und Frei⸗ 
í lichtbühnen. 

Man hat es den vornehmen. Kammerſpielen des Deulſchen 

Theaters verdacht, daß ſie es ſeit geraumer Zeit mit dem 


Genre des faden Schwankes halten und die Erbſchaft g 
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von Rußland auf. 


2a Die Freilichtbühne des Joſef⸗Mainz⸗ Theaters am kleinen Wannſee. (Zu dem obenſtehenden Artikel.) > | 22 
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des verfallenden Refidenz- Theaters übernahmen. In. Sommer⸗ 
tagen wie dieſen kann das literariſche Gewiſſen leicht in Schlummer 
ſinken, und deshalb wäre man geneigt, eine Abſchweifung vom 
Programm, wie ſie die Darſtellung des gleichfalls nach Pariſer 
Muſtern gearbeiteten Luſtſpiels „Kaiſerliche Hoheit“ be⸗ 


deutet, zu verzeihen, wenn dieſes von Holland importierte Stück 


einen Hauch Pariſer Geiſtes verſpüren ließ. Allein das Werk 


erſchien weder der Einführung in Deutſchland wert, noch sei | 


der Darſtellung an fo erlefener Stätte. 
Der Import unbeträchtlicher Auslandsliteratur ſcheint in 


dieſem Sommer epidemiſch zu werden, denn auch das Deutſche 


Schauſpielhaus in Berlin brachte eine fremde Pflanze, das 


italieniſche Schauſpiel „Eine Vergangenheit“ von Silvio 


Zamhaldi. Das Stück ift ein Gemiſch von verwäſſertem 


Ibſen und verdünntem Sardou mit. einem tüchtigen Schuß 


Birch⸗Pfeiffer dazwiſchen. Ein banaler Vorgang, ſzeniſch un⸗ 


geſchickt aufgebaut, mit einigem dramatiſchen Feuerwerk, das 


jeden klarer Blickenden kalt laffen, muß. Man wird beſorgt 
um Deutſchlands literariſchen Ruf im Auslande, wenn dieſes 
mit Glück ſolche Einfuhr geringen dramatischen Mittelgutes 
wagen kann. 

Die Sommerſonne hat allenthalben auf die Entfaltung j 
der Naturtheater und Freilichtbühnen förderſam gewirkt. Die 
Jahrhundertfeier der Beſreiungskriege warf ſtarke Reflexe auf 


die Spielpläne der Bühnen im Grünen. Auf dem Brauhaus⸗ 


berge in Potsdam brachten die Heimatſpiele Axel Del⸗ 
mars „Marſchall Vorwärts“, den zweiten und letzten 
Teil ſeines Werkes zur Jahrhundertfeier. Blücher iſt weniger 
als Held denn als Menſch gezeichnet, wie denn auch das ganze 8 
Feſtſpiel durch ſein löbliches Freihalten von überſchwang und 

Neben Blücher treten Yorck, 

Gneiſenau, Feldmarſchall v. Schwarzenberg, Kaiſer Alexander 
Ein Liebesidyll, ſowie die gemütliche Be⸗ 
ziehung Blüchers zu Großvater Landeck, dem Pächter vom 
„Goldenen Hammel“, bringen den volkstümlichen Ton in das 
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Werk, dem reichliche humoriſtiſche Lichter Glanz verleihen. Auch 
bei der Inſzenierung der Arbeit erwies ſich Delmars Geſchick. 

Im Breslauer Humboldt⸗Hain eröffnete Direktor Koch ein 
Naturtheater mit drei einaktigen Stücken. Man begann mit 
Theodor Körners „Sühne“, die unfreiwillig komiſch wirkte 
und für des Dichters theatraliſche Sendung nur ein ſehr be⸗ 
denkliches Zeugnis abgibt. Es ſolgte Louis Schneiders oft 
geſpielter, ſtets wirkſamer, harmlos luſtiger Schwank „Kur⸗ 
märker und Pikarde“, der außerordentlich gefiel. Den 


Reigen ſchloß Otto Ludwigs Vorſpiel: „Die Torgauer 


Heide“. Friderizianiſche Soldaten unterhalten fih beim Wacht⸗ 
feuer über allerhand Dinge. Man hört, daß die Torgauer 


Schlacht, die im Gange it, für die Preußen ſchlecht ſtehe. 


Friederich der Große kommt ſelbſt, ruht am Feuer und erfährt, 


daß Ziethen durch das Eingreifen des Bernburger Regiments 


die Schlacht gewonnen habe. Auch dieſes knappe Drama iſt 
nicht übermäßig dramatiſch, aber die kluge Inſzenierung brachte 
ihm doch ſchöne Wirkungen. 

In dem alten Humboldt⸗Dorfe Tegel vor Berlin veranſtaltet 


Direktor Frey die Aufführung des Volksſchauſpieles „Das 


Volk ſteht auf, der Sturm bricht los“ von Kurt Del— 
brück. Das Naturtheater zu Tegel liegt in einer reizenden 
Talmulde, von alten Linden überſchattet. Mit ſchmucken Häuschen 
zeigt ſich ein Dorf. Aus dem Kirchlein ertönt Geſang. Dann 
verlaſſen die Dörfler das Gotteshaus, um ſich heim zu begeben. 


Nun ſpielen ſich auf dem freien Platze die einzelnen Epiſoden 


der bewegten Zeit vom Auszuge der großen Armee nach Ruß⸗ 
land bis zur Leipziger Völkerſchlacht ab. Franzöſiſche Soldaten 
plündern das Dorf. Ein vierzehnjähriger Knabe erſchießt einen 
Franzoſen. Napoleon erſcheint auf ſeinem Schimmel und will 


RB Schillers „Tell“ im Naturtheater in Oetigheim bei Raftatt. (Zu dem untenſtehenden Artikel.) 22 
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zur Strafe das ganze Dorf verbrennen. Es kommt nicht 
dazu. Der Turnvater Jahn erſcheint. Nach ſeiner Anwei⸗ 
ſung drillt ein alter Invalide aus des Großen Friedrich Zeit 
die dörfliche Jungmannſchaft, die Lützower Freiſcharen kommen, 
und zuletzt erſcheint, laut bejubelt, der alte Blücher ſelbſt, 


ſchmutz⸗ und ſtaubbedeckt, wie er aus der Schlacht an der 


Katzbach ritt. 

Am Kleinen Wannſee, in Berlins weiterer Nachbarſchaft, 
hat ſich das Joſef-Kainz⸗Theater aufgetan (fehe Abb. 
S. 340). Es eröffnete unter Rudolf Lorenz' Leitung mit 
Grillparzers „Medea“, und obſchon des Dichters Griechen 


und Kolchier ſich etwas fremd in der märkiſchen Landſchaft aus⸗ 


nahmen, ſo war die Aufführung dennoch von dem ganzen künſt⸗ 
leriſchen Ernſte getragen und durchaus wirkſam. Auf Grill⸗ 
parzer folgten Hans⸗Sachs⸗Spiele in der Bearbeitung von 
Karl Pannier (Reclams Univerſal⸗Bibliothek Nr. 1381/82 und 
3959/60). Das Theater enthält 1064 Sitzplätze, von denen 
ein großer Teil gegen das Wetter geſchützt iſt. 


Noch ein zweites Werk Otto Ludwigs, des Dichters 


Jugendſtück „Hanns Frei“, hat ſich das Naturtheater erobert. 
Eine Stunde von Zittau entfernt, beim Waldberge Oybin, 
liegt das Waldtheater, in dem ſich in aller Stille das Theater 
der Fünftauſend verwirklicht hat. Denn in der Tat ſtrömt dort 
eine ſo gewaltige Zuſchauermenge zuſammen. „Hanns Frei“ iſt 
ein ſtark von Shakeſpeare beeinflußtes Scherzſpiel, in deſſen 
Mittelpunkt der Titelheld ſteht, ein Schalk und Schelm, der die 
Menſchen ſpaßhaft aneinander⸗, aber auch zuſammenbringt. Er 
kuppelt Ehen und heuert ſelbſt am Schluſſe die kecke Baſe mit 
dem loſen Mundwerk. Im ganzen wirkt das Werk durchaus 
friſch und unterhält die Maſſen außerordentlich gut, trotz ſeiner 
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pedantiſch gereimten Verſe. Noch andere Klaſſiker und auch 
Hauptmann ſollen hier geſpielt werden. 

Im Bobſerwalde bei Stuttgart, an der klaſſiſchen 
Stätte, wo Schiller vor 135 Jahren ſeinen Freunden „Die 
Räuber“ vorgeleſen, wurde das Drama im Rahmen der 
Freilichtbühne aufgeführt. 
2000 Zuſchauer im Halbrund vor dem Schauplatz. Die Bühne 
zeigt ein graues Gemäuer, von alten Türmen flankiert. Die 
untergehende Sonne beſtrahlte Koſinsky und die Räuber, und 
die Szenen des alten Moor ſpielten ſich im Dunkel, im Strahl 
der Laterne Hermanns ab. Die Eindrücke waren tief. Hof⸗ 
ſchauſpieler Bruns | 
Peſchel leitete die 
Aufführung. 

In Otigheim 
bei Raſtatt kommt 
unter Mitwirkung 
von 450 Perſonen 
Schillers „Tell“ 
zur Erinnerung an 
die deutſchen Frei⸗ 
heitskämpfe 1813 
zur Aufführung (f. 
Abb. S. 341). Die 
Szenerie mit ihren 
maleriſchen Alpen⸗ 
landſchaften und den 
ſchneebedeckten Fir⸗ 
nen iſt ſehr wirkungs⸗ 
voll. Der Schöpfer 
und Leiter des Spie⸗ 
les, — Ortspfarrer 
Saier, hat durch 
ſein Wirken eine 
ganz hervorragende 
Tat vollbracht. Die 
Überſchüſſe werden 
zu gemeinnützigen 
Zwecken verwendet. a 


es 


2 Tells Meiſterſchuß auf dem ſchweizeriſchen Naturtheater in Interlaken. (Zu dem untenſtehenden Artikel.) š 2 
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Auf rohgezimmerten Bänken ſaßen 


Dom Curnfeſt in Leipzig. In prachtvollem, eigenartigem Schmuck prangte während des Turn- 
feſtes der Brühl und ſeine Umgebung, die Zentrale des europäiſchen Rauchwarenhandels. Die 
Geſchäftshäuſer der weltbekannten Pelzfirmen waren von oben bis unten mit Pelzen bedeckt und 
boten einen maleriſchen Anblick. Unſere Aufnahme zeigt eines der Häufer, vor dem ſich die 
Empfänge der ankommenden Turner abſpielten. 
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In Bad Blankenburg im Schwarzatal gibt das Frei- 
lichttheater auf der Burgruine Greifenftein das Feſtſpiel 
„Graf Günther von Schwarzburgs Kaiſerwahl und 
Tod“. Das Stück behandelt hiſtoriſche Vorgänge aus dem 
Jahre 1349 und wird von Blankenburger Damen und Herren 


geſpielt. 


Schillers „Tell“ kommt auch im Freilichttheater in 
Interlaken zur Aufführung (ſiehe die obenſtehende Abbildüng), 
wo das ungekünſtelte Spiel der einfachen Leute aus Inter⸗ 
laken und Umgebung packend wirkt. Der Gedanke, daß wir 
uns in der Heimat des ſchweizeriſchen Nationalhelden Wil⸗ 

helm Tell befinden, 
trägt dazu bei, die 
Eindrücke zu ver⸗ 
tiefen. Der Schau⸗ 
platz der Auffüh⸗ 
rungen in Inter⸗ 
laken iſt mit Geſchick 
gewählt. Das Thea⸗ 
ter liegt am Fuße 
einer bewaldeten 
Anhöhe, die dem 
ſeitlichen Abſchluß 
und der breiten, 
tiefen Bühne zum 
natürlichen Hinter⸗ 
grund dient. An 
dem Spiel wirken 
etwa 200 Dar⸗ 
ſteller und Darſtel⸗ 
kerinnen in der maz 
x leriſchen Tracht je: 
ner Zeit mit, in 
der ſich die dem 
Schillerſchen Drama 
zugrunde liegenden 
Vorgänge in der 
Schweiz abgeſpielt 
haben ſollen. 
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Vom 12. Deutſchen Turnfeft in Leipzig. Links: Der Steger Ewald Keßler, der im Zwölfkampf 134 ½ Punkte erzielte; er gehört dem 
Turnverein Leipzig⸗Sildoſt an und ift Briefträger in Leipzig. Rechts: Direktor Bethmann aus Langendorf⸗Weißenfels, der jugendfriſche erſte 
Sieger im 3. Deutſchen Turnfeſt 1863. Mitte: Ein Momentbild vom Milttärtumen, Sprung lber 2½ m hohe Kaften. 
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Gut Heil! Turnfeſt auf ſeinem Siegeszuge durch das deutſche Vaterland 

: zum zweitenmal in der Lindenftadt an der Pleiße angelangt. 
Ein Rückblick auf das 12. Seniye Senen Mit Freuden erklärte fih Leipzig bereit, das 12. Deutſche Turn- 
Von Prof. Paul Erbes, Leipzig. feft zu übernehmen, als es am 23. Juli 1910 vom Ausſchuß 

Die Deutſchen Turnfeſte ſind gewaltige Volksfeſte, und nur der deutſchen Turnerſchaft in ſeiner Straßburger Sitzung als 
Großſtädte können ſie ausrichten. So war denn das Deutſche Feſtort einmütig gewählt worden war. Als ſchicklicher Ort 
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Den 12. Deutſchen Turnfeſt in Leipzig. Das Zeppelin⸗Luftſchiff Sachſen fliegt über den Feſtplatz, der einen Umfang von rund 55000 am 
hatte, alſo dreimal ſo groß war als das Berliner Olympiaſtadion. ; 2 
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Maſchinengewehre werden Über ein 4 m hohes Hindernis befördert. 


Vom 12. Deutſchen Turnfeſt in Leipzig: Militär nimmt ein Paliſadenhindernis. 


im Sinne des Turnvaters Jahn für, 


ein großes deutſches Volks⸗ und Turnſeſt 


konnte ja für 1913 wohl kaum ein ande⸗ 
rer in Frage kommen. Auf dem Boden 
Leipzigs, wo vor hundert Jahren die 


blutige Völkerſchlacht der Befreiungs⸗ 


kriege tobte, fanden ſich zum frohen 


Kampfſpiel die Turner Alldeutſchlands 
zuſammen. Und wo beim 3. Deutſchen 
Turnfeſt 1863 20000 Turner voll Sehn⸗ 
fucht nach der Einheit Deutſchlands ſich 
vereinigten, da haben zum 50 jährigen 
Gedenken 70000 ihrer Freude über das 
geeinte Deutſchland Ausdruck gegeben 
und Zeugnis abgelegt für deutſches Tur⸗ 


nen und Volkstum. 


Als Feſtplatz war das Gelände der 
ehemaligen Landwirtſchaftlichen Ausſtel⸗ 
lung im Vorort Eutritzſch gewählt wor⸗ 


den. Mit ſeinen 40 ha konnte er auch 


die größten Menſchenmaſſen bequem auf ` 
nehmen. Faſt 7 ha groß (340 m lang 
und über 200 m breit) war der Übungs- 
platz für Freiübungen und Gerätturnen; 
und dieſen Rieſenplatz, doppelt ſo groß 
wie der des Berliner Stadions, umrahm⸗ 


ten vier Schaugerüſte für 60000 Men⸗ 


ſchen. Zwiſchen den Tribünen und dem 
Übungsplatze zogen fih 16 m breite 


Straßen hin, die noch die doppelte Men⸗ 


ſchenmenge faſſen konnten; am Haupttage, 
dem Feſtſonntage, waren über 200000 
Menſchen in dem gewaltigen Tribünen⸗ 
rechteck verſammelt. Unter den Schau⸗ 
gerüſten waren für 20 000 Turner und 
8000 Turnerinnen Kleider⸗ und Er⸗ 
friſchungsräume vorgeſehen. In drei gro⸗ 
ßen Wett⸗Turnzelten wurden Wettkämpſe 
ausgefochten, und ein viertes, noch größe⸗ 
res Zelt bot auch bei ungünſtiger Witte⸗ 
rung Raum für Sondervorführungen. 
Ubungzräume und Schaugelegenheit hat 
es in Leipzig in ſolcher Größe und Güte 
gegeben wie noch nie zuvor auch nur an⸗ 
nähernd bei einem Feſte ſeit Menſchen⸗ 


| gedenken. 


Die feierliche Eröffnung des 
Feſtes fand am Sonnabend, den 12. Juli, 
abends 6 Uhr, auf dem Feſtplatze ſtatt. 
Der Vorſitzende des Leipziger Hauptaus⸗ 
ſchuſſes, Juſtizrat Dr. Rothe, übergab 


die Feſtleitung dem Ausſchuß der Deut⸗ 


ſchen Turnerſchaft, und deſſen Vorſitzen⸗ 
der, Geheimrat Dr. Goetz aus Leipzig, 
hielt mit kräſtiger, weithinſchallender 
Stimme die Feſtrede über die Bedeutung 
des deutſchen Turnens für Volk und 
Vaterland. Jubelnder Beifall dankte dem 
87 jährigen Führer der Deutſchen Turner⸗ 
ſchaft, der ſchon vor 50 Jahren auf dem 
3. Deutſchen Turnfeſt in Leipzig 1863 
Feſtredner war. Dann wurde das Ban⸗ 
ner der Deutſchen Turnerſchaſt von den 


Frankfurtern den Leipzigern zu treuer 


Obhut übergeben, die Frauen und Jung⸗ 
frauen der Turnvereine Leipzigs übergaben 


ihr Ehrengeſchenk, bronzene Siegerplaket⸗ 


ten, die Turngauſänger traten auf, und 


`~ 
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mit dem allgemeinen Ge⸗ 
ſange von „Deutſchland 
über alles“ endete die ein⸗ 
drucksvolle Feier. | 
Am Sonntag früh 
rückten die 18 deutſchen 
Turnkreiſe auf ihre Feſt⸗ 
zugſtellungsplätze. Zum 
erſtenmal auf einem deut⸗ 
ſchen Turnfeſte hatte man 
zwei Feſtzüge gebildet. 
Auf dem Marktplatze vor 
dem alten Rathauſe tra⸗ 
ſen die Spitzen der beiden 
Züge von Often und 
Weſten her gleichzeitig ein, 
jubelnd begrüßt von der 
begeiſterten Bevölkerung, 
um ſich dort wieder zu 
trennen, auf verſchiedenem 
Wege dem Feſtplatze zu⸗ 
zuſtreben und da wieder 
vereinigt einzuziehen. Nur 
hinge Raft nach der an⸗ 
ſtrengenden Marſchübung 
war den Turnen ge Die Hochwaſſerkataſtrophe in Oraz. 


Zumen antreten. meterho 


Ein Teil von Niederöſterreich und Steiermark wurde von einer Gewitter⸗ und 
gönnt, dann hieß es zum Hochwaſſerkataſtrophe heimgeſucht, die beſonders in der ſteiriſchen Landeshauptſtadt große Verwüſtungen anrichtete. 
4 Ein 901 it ig Gewitter verwandelte die Zuflilffe der Mur in reißende Ströme, ein großer Teil der Stadt wurde 


unter Waſſer geſetzt; Gebäude, Mauern, Brücken und Wege wurden von den toſenden Waſſermaſſen fort- 


Den Glanzpunkt des geſchwemmt. Zahlreiche Menſchen befanden ſich in Lebensgefahr. Am Urſulinerinnenkloſter zertrümmerten die von den 


Feſtes bildeten die all⸗ 
gemeinen Freiübun⸗ 
gen, befehligt vom erſten Leipziger Feſtturnwart Witzgall, an 
denen 17000 Turner teilnahmen. In der Königsloge der 
Ehrentribüne ſahen der König von Sachſen und der Herzog 
von Koburg dem turneriſchen Schaufpiel zu. 400 der älteſten 
Fahnen wurden beim Aufmarſch vorangetragen, dann folgte in 
tadelloſer Haltung und Ordnung die gewaltige. Turnerſchar 
in einheitlicher, ſchmucker Turnkleidung. Der Anblick war ein 
prachtvoller, der großartigſte Augenblick des ganzen Feſtes. 
Endloſer Jubel der Zuſchauer erſcholl. Fanfarenklänge ertönten, 
und nun wurden die vier Gruppen der Freiübungen nach den 
Klängen einer zu den = 
Übungen eigens kompo⸗ 
nierten Muſik in noch nie 
geſchauter Schönheit aus⸗ 
geführt. In gleicher Vor⸗ 
trefflichkeit folgten hierauf 
die Freiübungen von 1300 
Leipziger Turnerinnen, 
denen ſich die Sondervor⸗ 
führungen des größten 
deutſchen Turnkreiſes, des 
Königreichs Sachſen, mit 
Eiſenſtabübungen (6000 
Mann), Gemeinübungen 
am Barren und allgemei⸗ 
nem Riegenturnen an⸗ 
ſchloſſen. 

Am Montag begannen 
die anderen Kreisvorfüh⸗ 
rungen, die Wettkämpfe, 
Spiele, Sondervorführun⸗ 
gen der Gaue und Ver⸗ 
eine. Von früh 7 Uhr bis 
nachts 11 Uhr wurde ge⸗ 
übt, ebenſo am ganzen ug 
Dienstag und am Mitt- |É — — 
wochvormittag. Eine in Die Bochwaſſerkataſtrophe in Braz: 
Univerſum⸗Jahrbuch 1913, Nr. 28. 


Die Trümmer einer eingeftitrgten Brücke (fehe auch die Abbildung oben). 


Waſſermaſſen mitgeführten Baumſtämme und Hölzer die Mauern und zerſtörten die Gärten (fiehe die Abbildung). 
Der Schaden iſt unberechenbar. Vier Menſchenleben fielen dem Unwetter zum Opfer. B 


Größe und Güte noch nie dageweſene Turnarbeit wurde in 
Leipzig geleiſtet. Zu | 

Im Zwölfkampf, dem ſchwierigſten Wettkampfe, umfaſſend 
Turnen am Reck, Barren, Pferd, Weitſpringen, Schleuderball⸗ 
weitwerfen, Laufen über 100 m und eine Stabübung, wurden 
271 Sieger mit 134½ bis 100 Punkten. Erſter Sieger wurde 
ein Leipziger Turner, Ewald Keßler von der Leipziger Turner⸗ 
ſchaft Südoſt. Im Sechskampf in den volkstümlichen Übungen: 
Hochſpringen, Hangeln am 9 m hohen Tau, Stabweitſpringen, 
Kugelſtoßen, Laufen über 150 m und einer Stabübung ſiegten 
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Salton La Touche, einer der eleganteſten Maler des modernen Frankreich, 
ſtarb in Paris. Er war der Maler der galanten Feſte des alten und neuen 


Frankreich, eine Art modernen Watteaus. Phot. Henri Manuel. 


1268 Turner mit 105 bis 75 Punkten. Erſter Sieger wurde 
hier Artur Hofmann vom Turnverein Harburg. In den 
Sonderwettkämpfen in einzelnen volkstümlichen 
übungen wurde erreicht: 400 m⸗Lauf 54,2 Sekunden F. Reife- 
gerſte, Weitſpringen 6,45 m V. Frenzel, Hochſpringen ohne 
Anlauf 1,37 m E. Jüngel, Speerwerfen 43,85 m K. Carl- 
jond, Kugelſtoßen 7 / kg, 11,85 m W. Leipziger. Die beſten 
Mannſchaſten im Eilbotenlauf über 500 m waren Turnverein 
München von 1860, im Tauziehen Turnverein Leipzig⸗Plagwitz, 
im Fauſtball Frankfurt a. M. Verein Licht⸗Luſtbad, im Fußball 


Turnerbund Greifswald, im Schlagball Turnverein Harburg. 


Hierzu kommen noch die Ringer, Fechter und Schwimmer. 


Am Mittwoch, den 16. Juli, abends 6 Uhr, erfolgte mit 


der Siegerverkündigung der Schluß des Feſtes. Die erſten 


25 Sieger im Zwölfkampf und Sechskampf und je der erſte 
in den Einzelwettkämpfen und den Spielen wurden aufgerufen 


und erhielten den Siegeskranz und die bronzene Siegerplakette. 
Ein deutſches Turnſeſt führt alle Stämme unſeres Volkes 


in einer Feſtesarbeit, einer Feſtesfreude zufammen. Die Turn⸗ 


brüderlichkeit iſt kein Schall und das deutſche Volkstum kein 
Wahn. Sie ſind wirklich. Nur wer außerhalb der Volks⸗ 
gemeinde ſteht, kann ſie leugnen. Wohl ſind die Turner nach 
Leipzig gezogen, um durch Turnen und Schauen, durch Geben 
und Empfangen die Turnkunſt zu fördern, aber auch um die 


Herzen zu erheben und das Deutſchtum zu beleben. Und das 


haben ſie erreicht, ſie haben Begeiſterung in ihren Herzen nach 
Hauſe getragen, und ſie haben auch die Stadt begeiſtert, die das 
12. Deutſche Turnfeſt in ihren Mauern beherbergte. Die 
Turnerei würde zu einer Gliedergymnaſtik herabſinken, wenn ſie 
nicht im Dienſte von Volk und Vaterland betrieben würde. 

Die große Wirkung des Leipziger Feſtes beruht nicht in 
der rieſigen Menge der feiernden Menſchen, durch die ſie ja 
„weit leichter und eher gerührt, erweckt und ermuntert werden“, 


ſondern vor allem in der Einheit ihrer Geſinnung und ihres 


Strebens: Vaterland, nur dir! 


Engliſche Stimmen über die el — Neue 
Marinetti 


Luftſchiffahrt. B | 
— Zeppelin. 


— Das Schütte⸗ 
Lanz⸗ Unglück. 


Wenn die unbeabſichtigte Landung eines deutſchen Militärluft⸗ 


ſchiffes auf franzöſiſchem Boden vor kurzem im Auslande hier und 


da zum Spott Veranlaſſung gegeben hat, ſo haben die deutſchen 


Erfolge in den nächſten Monaten denſelben raſch verſtummen 
laſſen. Das konnte man zeitweilig ja faſt ein Gewimmel von 
Luftkreuzern nennen, während es gleichzeitig im Auslande ſo 
ſtill wie zuvor auf aeronautiſchem Gebiete blieb. Nicht ganz mit 
Unrecht jammern engliſche Blätter: „Für einen einzigen Dread⸗ 
nought kann man ein Dutzend Luftſchiffe mit Hallen uſw. haben! 
(Man kann ſogar noch weit mehr dafür bauen.) Und England 
hat nicht ein einziges brauchbares Luftſchiff, obwohl die erſten 
Autoritäten ſeit 1908 erklärt haben, wir brauchten deren. 
Nichts wurde getan, um unſere Wehr in der Luft ſicherzu⸗ 
ſtellen, obgleich jedermann davon überzeugt iſt, daß die Luft⸗ 
ſchiffahrt für uns eine Lebensfrage bedeutet.“ Inzwiſchen wurde 
das einzige Militärluftſchiff, das die Engländer neuerdings 
wieder ſelbſt fertig gestellt haben, das 80 m lange Prallſchiff 
„Aſtra Torres“, am 12. Juni bei ſeiner erſten Probefahrt auf 


dem Manöverfelde von Farnborough das Opfer eines, anz 


ſcheinend durch techniſche Fehler verurſachten Unfalls und be⸗ 
findet ſich jetzt in dem Stadium der Wiederherſtellung. 

Die jüngſten deutſchen Ereigniſſe auf deronaftiſchem Ge⸗ 
biete ſind noch in friſchem Gedächtnis. Beſonders haben die 


neuen Zeppelin⸗Kreuzer die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 


gezogen. Anfang Mai ſiedelte auch das gewaltige Marine⸗ 
luftſchiff, das während des Winters den Berlinern fo häufige 


Proben ſeiner Schnelligkeit und Manövrierfähigkeit gegeben 


hatte, nach dem neuen Luftſchiffhafen in Hamburg⸗ Fuhlsbüttel 
über und hat ſeitdem manchen wackeren Flug über unſeren 
Küften ausgeführt. Viel bemerkt ift übrigens auch eine nächt⸗ 
liche Fahrt dieſes Kreuzers von Johannistal aus nach der 
Oſtſee, über und um die Inſel Rügen herum, und wieder 
zurück zur Halle, eine Fahrt, die die Brauchbarkeit der Z⸗Kreuzer 


für längere Seereiſen aufs neue bewies. Ein glänzendes Ereignis 


war auch die Fahrt des alten Grafen Zeppelin von Baden⸗Baden 
nach Wien auf der „Sachſen“, womit der Schöpfer der modernen 
Starrluftſchiffe den Wienern und dem öſterreichiſchen Kaiſer ſein 
vor Jahren gegebenes Wort einlöſte. Die Fahrt ging ſchnell 
und glatt vonſtatten; über Stuttgart begegnete die „Sachſen“ 
dem eben auf der Reiſe nach Frankfurt zur Abnahmepritfung 
befindlichen „L Z 19“, und in Wien begrüßte der Kaiſer 
Franz Joſeph nebſt der ganzen Bevölkerung mit gleichem En⸗ 
thuſiasmus das prächtige Luftſchiff und feinen genialen Erbauer. 

Schnell folgte am 22. Juni die Einweihung des neuen, ſchönen 


Leipziger Luftſchiffhafens, die durch den gemeinſchaftlichen Be⸗ 


ſuch der Kreuzer „Sachſen“ und „Viktoria Luiſe von Potsdam 
aus einen beſonders feſtlichen Anſtrich erhielt. Während die 
Reiſe der „Viktoria Luiſe“ den Charakter einer militäriſchen 
Übungsfahrt hatte und von Offizieren geleitet wurde, kam die 
„Sachſen“ unter Führung des Grafen ſelbſt, der gerade vorher 
in Potsdam wie durch ein Wunder einem ſchweren Automobil⸗ 
unfall glücklich entronnen war, und wurde in Leipzig durch 
den Beſuch des ſächſiſchen Königs ausgezeichnet, der an einer 
Fahrt des ſtattlichen Kreuzers als Paſſagier teilnahm. Das 
Schiff wird nun vorläufig in Leipzig ſtationiert bleiben und 
Paſſagierfahrten von dort aus machen. Die ebenfalls in 
ſtetiger Fahrt befindliche „Hanſa“ war während derſelben Tage 
in Hamburg und half dort das Programm der. Kaiſertage 
verſchünern. Ein tiefbedauerliches Unglück hat das Schütte⸗ 
Lanz⸗Luftſchiff betroſſen, das bei Schneidemühl vom Sturm 
vernichtet wurde. Es hatte ein ähnliches Schickſal wie zwei 
andere Militärluftſchiffe vor ihm, die ebenfalls ſührerlos ein 
Spiel der ni wurden. - Ikarus. 
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. Das Serippe des verunglückten deutſchen Militärluftſchiffes Schütte⸗Lanz. Phot. P. Raßmann. 1 BB 
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Das Gerippe des Schütte⸗Lanz⸗Lu chiffs, das vollſtändig aus Holz Einer der mächtigen Birkenſtämme, an denen das führerlos treibende 
beſteht, damit das Luftſchiff mit funkentelegraphiſchen Apparaten aus⸗ Luftſchiff feſtgemacht wurde. Die Bäume wurden jedoch ſamt den 
gerüſtet werden kann und durch Luftelektrizität nicht gefährdet wird. Wurzeln aus der Erde geriſſen und das Lufiſchiff weitergetrieben. 
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Das zerſtörte Militärluftſchiff Schütte⸗Canz. Die deutſche Militärluftflotte ift von einem neuen Unglück betroffen worden. Auf der Fahrt 
‘pon Königsberg nach Berlin wurde das Schlltte⸗Lanz⸗Luftſchiff bei Schneidemühl während einer Zwiſchenlandung führerlos durch den Sturm . 
2 davongetrieben. Es ging zuletzt in einer Fichtenſchonung nieder, wo es zerbrochen und ſchwer beſchädigt. liegen blieb. pot. p. Rafımann. 2 


* 


t 


EITE 
8 ef a = 8 F ze . 3 - — 


1 


— 


* 


ur 


ee 


2... I IT — 
er oem 


le nn —Lᷣ—„V— en — 


! K FE er 


EBEN aaa year ah Fe a Pre t act 


Bien a ad a an ne ne ·˙ 


ne — . —— — 


—— 2 


— — — ——— en nn 


. ˙ Ze er Eh ri A eae 


2X — 2 — 


348 PPPAPAPAZAAAAPAPAAPAAPAAPAAA Weltrundichau. PannennennnnnwmansnnmpesmpanE 


Politik und Völkerleben. B 


Die Balkanwirren. — Militärvorlage in Franf- 
reich. — Die Kriſe in China. — Mehrheitsverſchie- 
bung im deutſchen Reichstag. 

„Geſtern noch auf ſtolzen Roſſen, heute durch die Bruſt ge⸗ 
ſchoſſen“ . Das alte melancholiſche Reiterlied kommt einem 
in den Sinn, wenn man Bulgariens ſchweres Schickſal be⸗ 
trachtet. Die Alarmkunden, die im Augenblick die Welt durch⸗ 
ſchwirren, mögen ja die Wirklichkeit ſtark übertreiben. Aber 
wenn es ſich auch nicht beſtätigen ſollte, daß Zar Ferdinand 
und ſeine Gemahlin landesflüchtig ſind, daß der Zar zum Tode 
verurteilt, und daß die revolutionäre Partei Bulgariens das 
Land bereits zur Republik erklärt habe, ſo bleibt dennoch der 
Sturz tief genug, den die ſtolzen Sieger von Lüle Burgas 
getan haben. Bulgariens böſer Geiſt iſt Danew, der, durch 
die großen, gegen die Türken errungenen militäriſchen Erfolge 
um alle Einſicht gebracht, Fehler auf Fehler häufte und am 
Ende ſich Torheiten leiſtete, die einem diplomatiſchen Abe⸗ 
Schützen nicht verziehen werden könnten. Mag es im bul⸗ 
gariſchen Volkscharakter begründet ſein, die Habgier und Herrſch⸗ 
ſucht ſo zu übertreiben, daß über Nacht aus Verbündeten die 
erbittertften Feinde werden mußten, fo bleibt es doch einfach 
ein unfaßliches Rätſel, daß Danew in den zweiten Balkankrieg 
gegen Serben, Griechen und Montenegriner ziehen konnte, ohne 
ſich vorher der türkiſchen wie der rumäniſchen Neutralität zu 
verſichern. An der Tſchataldſcha⸗Linie ſtanden 200 000 türkiſche 
Soldaten, im Rücken lauerte Rumänien mit 600 000 Mann, 
und Danew ging gegen Serben und Griechen vor, ohne die 
den Türken auf Grund des Londoner Abkommens zugehörigen 
Striche zu räumen und ohne auf die dringenden rumäniſchen 
Forderungen auch nur eine Antwort erteilt zu haben. Dabei 
wußte er, in welch namenloſer militäriſcher und wirtſchaftlicher 
Erſchöpfung Bulgarien ſich befand. Nun ſieht ſich König 
Ferdinand in einer Lage, ähnlich der, da Friedrich der Große 
ringsum von Feinden bedroht war. Die Türken rücken gegen 
Adrianopel vor, das ſie wohl kaum zurückerobern werden. 
Sollte ihnen das dennoch gelingen, ſo bliebe wenig Ausſicht dafür, 
daß ſie dieſes ihr thraziſches Heiligtum ſollten behalten können. 
Die rumäniſchen Truppen ſind in Bulgarien eingedrungen. Kein 
Schwertſtreich hat ihnen gewehrt. Sofia, Bulgariens Haupt⸗ 
ſtadt, liegt ungeſchützt vor den Feinden, und Rumänien kann in 
dem unglücklichen bulgariſchen Lande ſchalten und walten wie 
immer es will. Unendlich ſchwer ſind dieſe Folgen einer kurzſich⸗ 
tigen Politik. Denn Serben und Griechen kennen kein Erbarmen 
und ſind nur allzu eifrig dabei, die Gelegenheit gründlich auszu⸗ 
nützen, um die bulgariſche Macht auf lange Zeit hinaus wehrlos 
und ungefährlich zu machen. Bulgarien bat in Petersburg um 
Hilfe und Schutz. Aber von dorther kam nichts dergleichen. 
Bulgarien hat es nur zu deutlich ſpüren müſſen, daß es an 
der Newa keine großen Sympathien mehr beſitzt. Der ruſſiſche 
Zar kann es nicht verzeihen, daß es im erſten Balkankrieg 
Momente gab, in denen Zar Ferdinand daran dachte, in Kon⸗ 


ſtantinopel einzuziehen und die Hand an jene Stadt zu legen, 


deren Beſitz der ſtolzeſte Traum Rußlands von den Tagen 
Katharinas her iſt. Bulgarien war nicht nur ſeinen Verbün⸗ 
deten auf dem Balkan, es war auch den Ruſſen zu groß und 
ſtolz geworden. Heute glauben zahlreiche Politiker, daß Ruß⸗ 
land es geweſen iſt, das in Konſtantinopel und Bukareſt zum 
Zuge auf Sofia ermuntert und gehetzt und Bulgarien in dieſe 
Sackgaſſe des Verderbens hineingetrieben hat. Es iſt nicht 
grundlos, daß die angekündigte Republik Bulgarien, ehe ſie 
noch geboren ward, bereits eine ruſſenfeindliche Politik auf 
ihr Banner ſchrieb. Nach dem vergeblichen Bittgange gen 
Petersburg ſuchte Bulgarien in Wien Hilfe. Hier ſind die 
Hoffnungen auf den Erfolg eines ſolchen Schrittes ſchon größer. 
Denn Oſterreich⸗Ungarn, das in ſteter Grenzfehde mit Serbien 
ſteht, hat unſtreitig ein Intereſſe daran, daß Bulgarien nicht 


völlig vernichtet werde. So viel wird Oſterreich bei Europa 
erreichen müſſen. Eine Erhaltung Bulgariens iſt einfach not⸗ 
wendig, um auf dieſe oder jene Art das zurzeit ſo arg geſtörte 
Gleichgewicht auf dem Balkan endlich wieder herzuſtellen. Europa 
iſt in hohem Grade daran intereſſiert, daß die Balkanangelegen⸗ 
heiten endlich zu einem Ausgleich gelangen, und daß das Kriegs⸗ 
geſpenſt endgültig gebannt werde. Freilich macht ſich in vielen 
europäiſchen Hauptſtädten die Anſicht geltend, daß die Zeiten 
vorüber ſeien, in denen Europa einfach über die Balkanſtaaten 
ſchiedsrichterlich verfügen konnte. Haben doch Bulgaren, Grie⸗ 
chen und Serben, entgegen den ſtrikten Befehlen des ruſſiſchen 
Zaren, den zweiten Balkankrieg angefangen. Aber falls die 
Wirrnis auf dem Balkan noch lange andauern und eine Klärung 
nicht eintreten ſollte, ſo erwüchſe für Europa dennoch die Not⸗ 
wendigkeit einer endlichen energiſchen Ordnung der Ballan⸗ 
angelegenheiten, da ſie den Weltfrieden ſtändig bedrohen. 

Die Militärvorlage, die die dreijährige Dienſtzeit in Frank⸗ 
reich einführt, iſt in der Kammer angenommen worden. Das 
Parlament hat auch der Einſtellung der Zwanzigjährigen ſeine 
Zuſtimmung erteilt. Dieſe Härten wurden durch einen Beſchluß 
der Kammer etwas gemildert, demzufolge den Familien, deren 
Ernährer Soldaten ſind, eine tägliche Entſchädigung von 1,25 Frank 
und einen Zuſchlag von einem halben Frank für jedes Kind 
unter ſechzehn Jahren gewährt wird. 

Wie der Türkei, ſo iſt auch dem chineſiſchen Reiche die 
Einführung eines Parlaments und einer Verfaſſung nicht gut 
bekommen. China ging gleich bis an das Ende, ſchaffte Kaiſer 
und Dynaſtie ab und erklärte die Republik. Dieſe Umwälzung 
hat den lange ſchon beſtehenden Gegenſatz zwiſchen dem Süden 
und dem Norden ſcharf hervorbrechen laſſen. Unter Nankings 
Führung ſagte ſich eine ganze Reihe chineſiſcher Südſtädte von 
Peking los. Die ſüdlich des Jangtſe gelegenen Provinzen 
werden fih anſchließen. Vorderhand ſcheint Präſident Puanſchikai 
mit ſeinen Truppen noch die militäriſche Übermacht über den 
Süden zu haben. Es fragt ſich nur, ob ſie dazu ausreichen 
wird, Nord und Süd auf die Dauer gemeinſam beiſammen zu 
halten. Dieſer Gegenſatz zwiſchen Süd und Nord in China 
beſteht ſeit zweitauſend Jahren. Er iſt ethnographiſch begründet. 
Denn der Norden iſt tatariſch, im Süden herrſchen die Tibeto⸗ 
Barmaner und die Munda⸗Völker vor. Die nördliche Hälfte, 
von der mongoliſchen Grenze bis zum Jangtſekiang, iſt räum⸗ 
lich bedeutender und reicher bevölkert, der Süden iſt intelligenter 
und von entſchiedenerem Freiheitsdrange beſeelt. Es iſt nicht 
unbedenklich, daß die Revolution im Süden von japaniſchen 
Offizieren geleitet wird. Japan läßt es ſich ſeit Jahren an⸗ 
gelegen ſein, China dadurch zu ſchwächen, daß es den chineſiſchen 
Rebellen Waffen, Geld und ſtrategiſche Leitung zuwendet. Selbſt 
Sunjatſen empfing dieſe japaniſche Hilfe in ſeinem langen Kampfe 
gegen die Dynaſtie Chinas. Freilich iſt dieſes japaniſche Spiel 
deshalb nicht ungefährlich, weil in Japan ſelbſt ſtarke revolu⸗ 
tionäre Strömungen vorhanden ſind. Viele Japaner ſehen mit 
Neid, daß der Chineſe jetzt die Regelung ſeiner innerpolitiſchen 
Angelegenheiten ſelbſt in die Hand nimmt, und ſie drängen 
dahin, daß nun auch Japan republikaniſch werde. 

In den Parteiverhältniſſen des deutſchen Reichstages haben 
infolge der Nachwahlen Verſchiebungen dadurch ſtattgefunden, 
daß die Mehrheit der Linken vier Stimmen Zuwachs erhielt. 
Zum erſtenmal iſt gegen die Stimmen der Rechten die Deckungs⸗ 
vorlage für die Heeresverſtärkung, und mit der Vermögens⸗ 
zuwachsſteuer eine Beſitzabgabe im Reich Geſetz geworden. Heute 
haben die Parteien der bürgerlichen Linken mehr als das Dop⸗ 
pelte an Mandaten, als den Konſervativen und ihren nächſten 
Freunden zur Verfügung ſtehen. Die bürgerliche Linke hat die 
Wahl, je nach der Gelegenheit mit Zentrum oder Sozialdemokratie 
eine impoſante Mehrheit zu bilden. Damit hat die politiſche 
Lage im Innern des Reiches eine ſo anſehnliche Veränderung 
erfahren, daß das kaum ohne merklichen Einfluß auf die weitere 
Geſtaltung der Dinge wird bleiben können. Spectator. 


| 
| 


Die geborne Canthuffen. 
Noman von E. Vely. 
(Fortſetzung.) 


„Mußt diesmal gleich mitkommen, Silly! Doktor, 
bitte, machen Sie dem General Brüggen die Hon⸗ 
neurs. Ich hab' ihn da drüben in dem Strandkorb 


Der Waſſerwagen, der hohe Räder hat, um durch 


den Schlick des Watts zu kommen, wird ge⸗ 


meldet. Der bringt die neuen Gäſte und die Poſt. 
Jedesmal geht der Kapitän den Fremden entgegen. 
Das ärgert ſie eigentlich. Es iſt ſo wirtartig. Aber 
er ſagt: „An Bord hab' ich meine Paſſagiere auch 
an der Gangway empfangen!“ 

Für einen Inſelkönig ſcheint es ihr gegen die 
Etikette. | 

„Die Huldigungen und das Zeremoniell gehen an 
deine Adreſſe,“ hat er gelacht. Denn er ift nicht nur 
ein reicher Mann, er will noch erwerben, mehren, 
nützen. Wohl ſoll man fich auch auf feiner gelben 
Sandſcholle fühlen. a as 
Heute kommt er ziemlich raſch zurück, die Poft- 
ſachen in der Hand. 

„Ich begleite dich nach Hauſe, gleich jetzt,“ ſagt 
er, vor ihr ſtehend. Sie bewegt ablehnend die Hand. 

„Aber ich denke doch gar nicht daran, ſchon zu 
gehen. Der Doktor iſt eben dabei, mir zu berichten, 
was vorhin die Sirene über meine heutige Toilette 
gekrächzt hat.“ Der Kapitän ſpricht freundlich, aber 

beſtimmt. , a Ä 
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einftweilen verſtaut. Dann den anderen auch ein 
bißchen. Sie ſchelten uniſono über die Landungs- 
ſchwierigkeiten. Sagen Sie ihnen, daß das ſchon im 
nächſten Jahr beſſer wird. Ich habe wichtige Poſt.“ 
Lilli ſchüttelt den Kopf. „Die tuſt du doch ſonſt 
in dem Bureau ab.“ Ä 
„Heute — zu Haufe.” | 
Nun muß fie wirklich aufftehen; fie nimmt Dandy 
und gibt ihn Edus Mid zu tragen. „Rann der mit- 
kommen? Wenigſtens 'ne Strecke! Biſt ſo feierlich!“ 
Sie rümpft die Naſe. Abgeführt wie ein Schul⸗ 
mädchen, das nicht bei Erwachſenen bleiben ſoll. 
Als ſie der Kegelbahn gegenüber ſind, ſagt der 
Kapitän: „Nachrichten aus Düſſeldorf. Ganz be⸗ 
ſonderes“? 
Mit einem erſtaunten Geſicht ſteht ſie ſtill, ihre 
Augen werden noch größer. Was da wohl aus der 


muffigen Luft des Canthuſſen⸗Hauſes kommen ſoll? 


Das muß ja — und blitzſchnell gleiten die wichtigſten 
Ereigniſſe aus ihrem jungen Leben an ihr vorüber: 
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Dann! ſag's doch raſch! Sie haben ſeit Großchens 
Tode nichts von ihm gehört. Er lebt aber noch! Es 
bird Onkel Hermann fein, der wieder aufgetaucht ift. 
ind vielleicht gar Emilie Feodorowna. Dann müßten 
je herkommen!“ 

Sie ſo ſehen, denkt ſie und erblickt deutlich den 
bunderſchönen Kopf der geborenen Gräfin Stuart, 
ie von den Prätendenten des einſtigen engliſchen 
königshauſes abſtammt, vor fich. Und fie betrachtet 
aſt liebevoll den Ring mit dem blauen Türkis, den 
e immer trägt. 

Van der Swarten verneint. 

Sie blickt über das Stück Land hin, das mit der 
zeit ein Park werden ſoll, der ſich bis zur Sillyburg 
rſtrecken wird. Noch viel Geduld und Mühe kann 
as koſten, denn nur geſchützt und langſam wächſt's 
m Wind und im Salzhauch der See. Man richtet 
on Jahr zu Jahr den Bretterzaun höher, um die 
Sflänzchen zu decken. 

„Nicht erfreuliche Nachrichten, Silly!“ 

Er drückt ihren Arm an ſich, recht feſt und tröſt⸗ 
ich, und hinter ihnen trappt der Schritt des Malers; 
enn er auch eine Entfernung zwiſchen fich und das 
hepaar gelegt hat, die Luft trägt ihm jedes Wort 
u; er braucht ſich keine beſondere Mühe zum Hor⸗ 
yen zu geben. 

„Wieſo denn? Du peinigſt mich ja! Was da 
nten iſt, hat mich nie recht erfreut!“ ſagt ſie ſcharf 
nd unwillig. 

„Deine Mutter —“ 

Sie läßt ihn den Satz nicht enden. 

„Nein! nicht dieſen Sommer hierher! ſie zieht ſich 
eben mir doch gar zu ridikül an. Das ſteht mir 
icht,“ ruft ſie. „Deine Gutmütigkeit hat vielleicht —“ 

„Nein, ſie kommt nicht. Kann nicht kommen —“ 
r zögert noch ein wenig, ſieht fic unſicher an, blickt hin⸗ 
us auf das Meer, das glatt und träge iſt, und ſeufzt. 
Venn er's nur erſt heraus hätte. Vielleicht geht es 
ier beſſer zu ſagen als drinnen. Sie muß ſich mehr 
uſammennehmen, ſchon des nachkommenden Malers 
nd der einzelnen Gruppen vor den Häuſern halber. 

„Liebe Silly, ſie kann nie mehr kommen!“ 

Mit offenem Munde, wieder ſtehenbleibend, blickt 
e ihn an. Und nun begreift ſie und ſtößt hervor: 
Dann ift fie —“ 

„Ja, ganz raſch — Herzſchlag! Liebe Silly, ein 
Hnelle3, ungeahntes Hinſcheiden.“ 

Sie zieht eine tiefe Falte zwiſchen den Augen— 
rauen, holt ſchwer Atem, dann aber, wenn auch ein 
enig leifer, kommt es nach: „Ganz ſchnell! Ohne 
krankheit! Ohne Vorahnung!“ 

„Ein glückliches Ende!“ meint der Kapitän be- 
uhigend. 

Sie legt beide Hände gegen die Bruſt. 

„Mein liebes, liebes Kind!“ ſagt er beſorgt zärt— 


lich. „An uns denke, an dich.“ Er hat von Men⸗ 
ſchen gehört, die nicht weinen können in der tiefſten 
Ergriffenheit, und er ſchaut ratlos um ſich. Aber 
nun ſind ihre Augen doch feucht, ſie führt das Tuch 
daran. Er meint, ſie wäre auch eine echte Seemanns⸗ 
frau. In Sturm und Not könnte ſie auf der Brücke 


neben ihm aushalten. 


Zwiſchen ihren Zähnen dringt es hervor: „Dann 
ſind doch die da unten um jede Vorbereitung ge 
kommen. Genau, wie bei Großmutter —“ und nun 
iſt ſie ſtille, geht weiter. Er hat ſolch großes Mit⸗ 
leid mit ihr. Tapfer will ſie das innen verarbeiten, 
das Plötzliche. Eine Mutter verliert man nur ein⸗ 
mal. Er denkt an den Hügel der ſeinigen, der nur 
eine ſchlichte Platte trägt: Mine van der Swarten! 
Die beſte Mutter.“ 

So innig haben ſich die Witwe Canthuſſen und 


ihr blondes, ſchönes Kind freilich nicht verſtanden als 


er und die, aber doch — ſie muß es eben durchkämpfen. 

„Ja, ſei tapfer! tapfer! liebe Lilli!“ ſonſt kommt 
ihm der richtige Name nie ſtatt des Koſewortes über 
die Lippen. 

Sie ſagt nichts; ſie denkt ganz klar und unbarm⸗ 
herzig. Daß ſie denen da unten, der „heiligen Familie“, 
das angetan hat, ohne viel Beten und Vorbereitungen 
das irdiſche Jammertal zu verlaſſen, freut ſie von 
ihrer Mutter. Das kommt ihr wie ein grüßendes 
Zugeſtändnis vor. Sonſt — ſie kann lügen, ſich 
ſelber auch belügen, aber in dieſem Augenblick iſt ſie 
mit ſich wahr — trifft es ſie nicht hart. Sie hat 
wenig mit der grobknochigen, asketiſchen Frau mit 
dem immer ſtillen Geſicht und den niedergeſchlagenen 
Augen gemein gehabt. Daß ſie einſt von ihr geboren 
wurde — nun ja! Ein geiſtreicher Mann hat ihr 
von „dem Zufall der Geburt“ geſprochen, wenn auch 
in anderem Sinne. Hier ſoll das Wort ihr jetzt 
paſſen. Jochen legt ſeine ſchwere Hand auf ihre 
Schulter: 

„Liebe Lilli, ich bin nicht dafür, daß du hinüber 
reiſt. Du ſollſt dich nicht zu ſehr aufregen. Ich 
werde das alles telegraphieren.“ 

„Wie gut — wie du immer ſorgſt!“ Was ſie 
unter den Krähen dort unten auch wohl ſollte! Unter 
lauter Andachten. „Ich möchte es auch den Kindern 
und dir —“ und dann raſch: „Aber du?“ 

„Ich reiſe! gewiß. In aller Morgenfrühe mit 
einer Extraſchaluppe. Dann komme ich eben recht⸗ 
zeitig.“ 

Sie denkt nach, wendet ſich wieder halb. „Du 
mußt auch gleich hin wegen der geſchäftlichen Dinge. 
Daß ſie mich nicht benachteiligen. Mutter wird ſich 
immerhin ein Vermögen erſpart haben. Sie war 
doch ſo genau. Und dann der Geſchäftsanteil.“ 

Es könnte ihm ſonſt verwunderlich geweſen ſein, 
daß ſie das gleich und ſo praktiſch denkt. Aber nun 
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wirbelt doch natürlich alles in dem blonden Kopf 
durcheinander. Und es iſt ſicher eine Anſtrengung, 
tapfer ſein zu wollen, auch hierin zu ſehen. 

„Mutter hat immer getan, als wären wir nicht 
vermögend. Ich weiß es aber beſſer. Onkel Lebe⸗ 
recht hat, als ich zuletzt dort war, gegen mich ge— 
ſchwatzt. Er konnte ſie alle nicht leiden, weil ſie ihn 
entmündigt hätten. Der arme Kerl! Er hat doch 
nur ſein Leben genießen wollen. Ins Gartenhaus, 
wo er wohnt, hab' ich ihm damals eine Flaſche guten 
Kognak getragen. Da wurde er lebendig und hat 
über die Canthuſſens geredet, über ‚die heilige 
Familie“. Jochen, bunt durcheinander. Und da wußt' 
ich, was du nicht gewußt haſt, daß ich ſicher einmal 
zu erben habe. Fein, nicht?“ und dann mit einem 
Blick, der in den ſeinen taucht: „Das haſt du damals 
aber nicht geahnt, als ich in dem ſchlechten Kleid auf 
der Dünenſpitze ſaß und wir dann zuſammen nach 
der Saline gingen? Du! Du! Wie ich ging und 
ſtand, haſt du mich genommen, du Grandſeigneur! 
Darauf bin ich ſtolz.“ 

Und um dem Nachdruck zu geben, tippt ſie ihm 
mit dem Zeigefinger gegen die Bruſt. Das iſt ganz 
ſeine Silly wieder, die nicht lange traurige Gedanken 
haben mag. Und mit all der ehrlichen Wärme, die 
in ſeiner Stimme liegen kann, ſagt er: „Nein, wirk⸗ 
lich nicht. Nicht das geringſte ahnte ich, und erſt 
als deine Mutter zuletzt hier war und mir einige 
Wünſche ans Herz legte, iſt mir eine Andeutung ge— 
worden.“ 

„Wünſche?“ All das Fragen in ihren ſchönen 
Augen, aber ein widerſpenſtiger Ton in ihrer Stimme. 
„Jochen, du haft doch nicht —? Du kannſt jo weich 
ſein. Du weißt nicht, wie ſie mich ins Joch haben 
ſpannen wollen. Wie Onkel Leberecht! Der hat's 
mir bewieſen! Eine Nadel nehmen ſie und ſtecken 
ſie durch den Leib und dann iſt man ein Exemplar 
in der Mottenfamilienſammlung Canthuſſen.“ 

„Aber — Lilli!“ 

Sie haſtet weiter, unbekümmert, daß ihre Stimme 
vom Wind getragen werden kann und andere ſie hören. 

„Klein⸗Jochen ſoll ein Paſtor werden, nicht wahr? 
Und wir follen zum Andenken an den tadelloſen Wan: 
del der Frau Canthuſſen⸗Witwe ein Johannaſtift 


gründen — eh —“ fie ſtößt mit dem Fuß erregt auf 


den Boden. „Klein⸗Lilli als Vorſteherin!“ 

„Nein, es waren ganz beſcheidene, erfüllbare 
Wünſche. Geringe Legate!“ 

„Was ſie nicht klipp und klar niedergelegt hat, 
erfüll' ich auch nicht,“ ruft ſie ſcharf und beſtimmt. 
Als ſie den ſonderbaren, erſtaunten Ausdruck in ſeinem 
Geſicht ſieht, legt ſie ihm beide Hände auf die Schul⸗ 
tern. „Ich hab' dich, Jochen, und die Kinder — für 
die iſt alles. Und ich wollte, es wäre viel! Sehr viel!“ 

Er ſchüttelt leicht den Kopf. 


„Wird ſich finden.“ 

„Ach —“ nun an ihn geſchmiegt. „Dich und die 
Kinder! Meine ganze Welt! Und dann wohl noch 
etwas mehr Taſchengeld, ſonſt nichts!“ Schimmernde 
Wolken ſteigen auf aus Gaze und Tarlatan und 
Seide, ein ganzer Farbenhimmel. Und dazwiſchen 
blitzen Diamanten, wie ſie keine wirkliche Königin 
beſſer hat. 

Über die Haarpuffen darf er nicht liebkoſend fah⸗ 
ren, er iſt gut gezogen. Er nimmt ihre kleinen, 
weichen Hände. „Du Weib und Kind zugleich.“ 

Dann, ein ſchneller Gedankenblitz. „Du wirſt 
bauen. Das prachtvolle Kurhaus, das dir vorſchwebt, 
mit Muſikhalle und Tanzſaal und Veranden?“ 

„Es wär' vielleicht für dich nicht die ſchlechteſte 
Kapitalanlage, Frau van der Swarten, geborene 
Canthuſſen,“ meint er. „Aber jetzt —“ 

„Ja — ich muß mich ein wenig legen — ach, 
Jochen! Nun iſt das aus, und ich komme wohl gar 
nicht mehr dahin?“ 

„Wir beſuchen ihr Grab.“ 

Gewiß wird ſich dort ein rieſiges Kreuz mit den 
herkömmlichen Familieninſchriften erheben müſſen. 
Sie geht nicht gern auf Kirchhöfe. Piet Schonen hat 
ſie auch nie beſucht. 

„Die Kinder haben nun keine Großmutter mehr. 
Arme Kinder!“ meint ſie, und dann iſt ſchnell ein 
anderer Gedanke da: „Ich habe nichts Schwarzes! 
Es ſteht mir ſo ſchlecht. Bin ganz unvorbereitet. 
Wer hat das auch gedacht.“ 

„Wir telegraphieren.“ 

„Ja, wenn du fort biſt, geh' ich ſelbſtverſtändlich 
nicht zum Eſſen hinüber. Aber, Jochen, du haſt ge- 
ſagt, du magſt keine ſchwarzen Kleider leiden. Kann 
ich nicht in Weiß —“ und nach dem Maler hinüber: 
„Sie, Herr Edus Mid, iſt Weiß nicht auch ganz 
korrekte Trauer?“ 

„Gewiß, Frau van der Swarten!“ antwortet der, 
drückt Dandy an ſich und macht einen Diener. „An 
Höfen und im Mittelalter —“ 

Sie läßt ihn nicht zu Ende reden. 

„Jochen, kann ich das — auch — in Weiß?“ 

Er iſt froh, daß äußere Dinge ſie zerſtreuen. Der 
Kummer wird ſie ja noch genügend quälen. Wenn 
er ihm nur ganz ſteuern und wehren könnte! Frau 
Johanna Canthuſſen hat ihr Daſein beſchloſſen. Seine 
Libelle muß leben und gaukeln. 

„Meine Silly kann und darf alles.“ 

Da lächelt ſie zufrieden. 

„Herr Edus Mid, laſſen Sie jetzt Dandy nur 
herunter. So, danke! Auf Wiederſehen!“ 

Der Maler, der in der Entfernung ſteht, hört 
noch, wie ſie ſagt: „Du, er kann bald mit ſeinem 
Gepinſel anfangen. Uns alle ſoll er malen, nicht? 
Dich und die Kinder auch. Er wird's vielleicht 
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brauchen können. Man muß gute Werke tun. Nicht, 
Jochen?“ 

Dann ſchließt fich die Tür, an der die Eiſen— 
jeichläge von der Feuchtigkeit ſchon fo roſtig find 
wie andere, die ein ehrwürdiges Alter haben. Die 
beiden Geſtalten find verſchwunden. Edus Mid geht 
veiter, den Dünen zu, nach der blauen Balge im 
Oſten will er, wohin wenig Kurgäſte ihre Schritte 
enfen. Er muß allein fein. Hat fich wichtige Fragen 
yorzulegen. Soll er an feine Kunſt und feinen 
Erwerb denken in erſter Linie? foll er die Ber- 
uchung fliehen? ſoll er — man kann ja nie wiſſen, 
n welche Gefahr ſolch flatterhafte Geſchöpfe brin⸗ 
yan — vor allen Dingen ein ehrlicher Kerl zu bleiben 
uchen? — | 

Der Wind hat umgeſchlagen, er wirbelt den feinen 
Dünenjand hoch und ihm ins Geſicht. Auf der 
Waſſerfläche entſtehen weiße Schaumkämme; hui! hui! 
vie das pfeift. Und den Atem nimmt es, und an⸗ 
ämpfen heißt es, um von der Stelle zu kommen. 
Es macht ihn heiß. Aber auch trotzig. Da geht einer, 
dem wird immer der Mantelkragen über den Kopf 
zeſchlagen, der gibt's auf. Der wendet ſich dem 
Schutz des Dörfchens zu. Wie eine Melodie iſt's in 
ent Windbrauſen. Hoch und tief. Voran! voran! 
omme, was da kommen mag, Sandtreiben und ſprü— 


jender Schaum, der ihn durchnäßt. Krach, krach — 


auter Muſcheln, die er zertritt. Es rinnt ihm, wenn 
r puſtend und pruſtend ftehen bleibt, doch wohlig durch 
ie Adern. Wie fie blicken kann! locken und abſtoßen! 
Wie ſie wechſelnd und launig iſt wie das Meer und 
bie lachenden und trüben Wolken am Himmel. 
tomme, was da kommen will! 
ca 

Es ijt ein wundervoller September, und die Hälfte 
eS Monats ift Schon vorüber, ohne daß die Bade⸗ 
zäſte auf Ooge an die Abreiſe denken. Lilli van der 
Swarten paßt das wenig. Sie hat den Tag immer 
nit Freuden begrüßt, an dem die Badekutſchen fnar- 
end und ächzend unter den ſchiebenden Händen der 
Männer ihre Fahrt vom Strand her in den Speiſe— 
aal angetreten haben, um dort zu überwintern. Kurze 
Zeit darauf ift denn auch die Sillyburg zugeſchloſſen, 
ind fie hat mit ihrem Hofſtaat die Landreiſe ange: 
reten. Nach Frankfurt a. M., wo man ſein Pied 
terre hat, ſolange es ihr eben gefällt, Muſik⸗ und 
Theatergenüſſe einzuheimſen. Dahin kommt eine 
Tante von Jochen, um die Kinder zu überwachen, 
venn Lilli Sehnſucht nach Paris oder Berlin emp- 
indet, einen Sprung an die italieniſchen Seen oder 
ie Riviera machen möchte. Diesmal denkt der Kapi⸗ 
än bedeutend länger auf Ooge zu bleiben. Er nimmt 
rope Bauausführungen in Angriff, hat beſtändig 
Beſuch und Konferenzen mit Architekten, Bankleuten, 
ſt in ſteter Bewegung. Das deutſche Oſtende ſoll 


entſtehen. Es iſt ihr merkwürdig zu ſehen geweſen, 
wie ihn das belebt, zu unerhörter Kraftentwicklung 
anſpannt. Man bringt ihm großes Intereſſe und 
Vertrauen entgegen, ſtellt ihm Mittel zur Verfügung. 
Eine Geſellſchaft iſt im Zuſammenſchluß begriffen, 
aus Bremer Herren beſtehend. Der Name van der 
Swarten ift im Munde aller Künſtler und Börſianer 
weit und breit. Die Zeitungen beſchäftigen ſich mit 
ſeinen Plänen. 

„Da iſt ein Wagemütiger, ein Schöpfer, wie man 
ſolche wohl im Auslande kennt, aber bei uns noch 
nicht.“ — „Wir haben zu enge Verhältniſſe,“ wurde 
betont. „Weiten wir ſie!“ iſt Jochens aufmuntern⸗ 
der Zuruf geweſen. Mit ſolch voller Stimme, als 
habe er von ſeiner Kommandobrücke hinunter durch 
Sturmgetöſe Befehle zu geben gehabt. 

Das hat ihr wohlgefallen und ſie anfangs unter⸗ 
halten. Wie ſie aber jetzt, das alles überdenkend, 
läſſig in dem Renaiſſanceſtuhl liegt, im weißwollenen 
Prinzeßkleid, das goldſchimmernde Köpfchen an das 
Polſter gelehnt, und Edus Mid ihr gegenüber am 
Tiſche bei der Lampe ſitzt und wieder von dieſer 


Stellung eine Skizze macht, überkommt ſie eine neue 


Empfindung: Jochen hat fie eigentlich vernachläſſigt. 
Sie iſt ihm nun, wo er in den gewaltigen Unter⸗ 
nehmungen ſteckt, ein Nebending, nicht mehr ganz und 
gar die Ausfüllung eines jeden Gedankens. 

Edus Mid hat ſchon eine richtige Galerie Silly- 
Bilder und Skizzen geſchaffen, halbfertige Porträte 
in Ol, die er zurückſtellte, Koſtümentwürfe, Gruppen 
mit den Kindern, am Strand, im Haufe, in den Dünen. 
Wenn das einmal alles ausgeführt worden ift, wer- 
den die zahlloſen Helene Rubens⸗Bilder noch über: 
troffen ſein. Aber nur etwa dreimal hat Jochen van 
der Swarten ſtandgehalten, um an der Seite ſeiner 
Frau zu figurieren. „Silly⸗Kind, wirklich keine Zeit.“ 
Und er zeigt auch gar kein Intereſſe dafür, ob ſie 
ſchwarzen Samt, grünen Atlas — man denke den 
Kontraſt zu ihrem goldigen Haar, über den Edus 
Mid ganz außer ſich iſt — oder Weiß wählt. 

„Ich habe doch jetzt eine ſchwere Verantwortung, 
gerade dir gegenüber,“ redete er auf ſie ein. Frei⸗ 
lich, ſie hat gewaltig viel geerbt und ein großartiges 
Kapital bei der Canthuſſen⸗Firma ſtehen. Wütend 
ſind ſie da unten, daß Jochen es für ſie zum Teil 
herausziehen will. „Erſt recht! gerade!“ hat ſie mit 
blitzenden Augen und lachendem Munde geſagt. Es 
liegt ſolch ein Reiz darin, die zu ärgern, die ſie nicht 
leiden kann, die ſie im Familienrat eingeengt und 
zurückgedrängt haben. Überhaupt: ärgern, reizen, in 
Aufregung bringen und wehe tun! Sie empfindet oft 
eine atemloſe Freude dabei. Nur, daß ſie mit der 
Spielerei bei Jochen abgleitet, als hätte er einen feften 
Panzer an. Er nimmt dann ihren Kopf in beide 
Hände, ſieht ihr in die Augen und lacht und küßt 


- erft haben, wenn er 


‚ders erprobt — fie weiß 


fie. Sie hat fich ſchon bei dem Gefühl ertappt, als 
müfſe fie ihm einmal recht wehe tun. — 


| Der ſchmalbrüſtige Künſtler ihr gegenüber, deffen 
blaſſe Geſichtsfarbe jetzt einen braunen Ton bekommen, 


hat, der ihn kleidet und etwas männlicher erſcheinen 
läßt, iſt den netten kleinen Quälereien viel zugäng⸗ 
licher. „Sie behandeln mich wie Ihr Nadelkiſſen!“ 
hat er einmal ſchmerzlich zuſammenzuckend ausge⸗ 


rufen. Da hat ſie eye lachen müſſen und ihm eine 


Zigarrentaſche, in die 
man eine Photographie 
ſchieben kann, geſchenkt. 
Das Bild dazu ſoll er 


ſich einmal ganz beſon⸗ 


noch nicht wie. 

Jetzt legt er den 
Stift aus den Händen, 
ſieht ſie an und ſagt: 
„Ich bin neugierig, 
welche Skizze Herr 
Kapitän zu guter Letzt 
zur Ausführung be: 
ſtimmen wird! Denn 
ihm bleibt doch das 
entſcheidende Wort!“ 

„Meinen Sie?“ Mit 
einem Aufſchnellen zer: 
ſtört ſie die Poſe. Der 
Maler ſollte doch wif- 
ſen, daß ſie ihren eige⸗ 
nen Willen hat! 

„Von den Kindern 
iſt, glaub' ich, das am 
beſten, wo ſie neben 
der ſchwarzköpfigen 
Talke ſpielend in den 
Dünen hocken.“ 

„Warum das? — 
Klein⸗Lilli und J Jung⸗ 


Jochen neben mir find doch wie Meißner Figürchen.“ 


Sie liebt die Mode, die jetzt mit dem Vieux saxe 
wieder aufkommt, und hat in ihrem Schreibzimmer 
oben ſchon eine ganze Reihe von Schäfern und Schäfe⸗ 


rinnen, Amoretten und Rokokojägern. 


Der Künſtler ſtreicht über den Samt ſeiner Jacke. 

„Das Mädchen bildet ſolchen Gegenſatz. Faſt 
monumentale Ruhe. Wie die mit den klaſſiſchen 
Zügen und den großen ſchwarzen Augen wohl hier 
unter die hellen Fiſcher gekommen ſein möge, meinte 
geſtern Herr Kapitän.“ 
„Darüber fol man nachdenken?“ lacht fie und 
ſchiebt an ihren Ringen. Ein Opal ſpielt die ſchön⸗ 
ſten Farben gerade jetzt. 
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„Es intereſſiert doch,“ jagt die weiche Stimme; 
„er fand auch eine Art Löſung.“ Und mit oem 
roten Schein im Geſicht: „Ich weiß nicht —" 

„Ach, nun ſind Sie wieder ein Angſthaſe. Darf 
ich dies ſagen und das? Ich bin eine robuſte, natür⸗ 
liche Rheinländerin, mein Herr Malersmann! Wollen 
Sie ſich das endlich merken? Keine Breeemenſerin 
und keine Ham borgerin! Nicht lächerlich prüde!“ 

Da Maler liebt den fingenden Tonfall ihrer Hei⸗ 
mat, wie alles an ihr. 

„Herr van der 
Swarten meinte, es 
könne ſüdliches Blut 
in ihr ſein. Fremde 
Seeleute tauchen hier 
ja auch zuweilen auf. 
Und dazu das ſtatuen⸗ 
haft ſtille, nordiſche 
Weſen! Es gibt mir 
zu denken.“ 

Sie ift ganz er- 
ſtaunt. Man denkt hier 
neben ihr über eine 
andere Erſcheinung 
nach? Über dies Kind 
einer Fiſchersfrau, das 
ganz allein blieb nach 
dem Tode der Mutter. 
„Wollen Talke zu den 
Kindern nehmen, ſie 
ſollen ein bißchen Frie⸗ 
ſiſch lernen. Gehört ſich 
für die Inſeldynaſtie,“ 
hat Jochen geſagt. 

Läſſig iſt ſie ein⸗ 
verſtanden geweſen. 
Eigentlich hat ſie ſich 
das junge Geſchöpf gar 
noch nicht betrachtet; 
auf ſchön und ſtatuen⸗ 
haft hin gewiß nicht. 

„Klingeln Sie, bitte, einmal.“ Jeder Wunſch iſt 
bei ihr doch ein Befehl; ſie hat immer unerwartete 
Einfälle, Launen, ſpringende Gedanken. Während 
Edus Mid den Gobelinſtreifen mit den blaſſen Roſen⸗ 
ranken in die Hand nimmt, denkt ſie, daß ihn ein 
Anzug à la van Dyck kleiden müßte, ihm Ritterliches 
gäbe, dekorativ wirke. Sie iſt einmal für alles Theater. 

Dem eintretenden Stubenmädchen bedeutet ſie: 
„Schicken Sie Talke mit einem Glas Waſſer!“ 

Nach ein paar Minuten iſt das hochgewachſene, 
ſchwarze, ſtille Mädchen geräuſchlos da. 

„So! dem Herrn dort!“ Ihr Blick fliegt über 
den Kopf, das feine Profil, die bernſteinmatte Haut⸗ 


tönung. Und wie nach dem Hinausgleiten Talkes 


— Zur 
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der Maler den fragenden Blick auf die blonde Frau 
richtet, ſagt ſie: „Zur Abkühlung nämlich. Ich finde 
das Mädchen gar nicht hübſch!“ 

Dann, aufſchnellend, die Arme unter der Bruſt 
verſchlungen, geht ſie auf und ab. Ob ſie wohl je 
eiferſüchtig ſein könnte? Bah! ein Kopfſchütteln, wie 
ſie es als ganz junges Ding hatte, mit dem völlig 
verächtlichen „Bah!“ Nur, daß ihr Mann wenig An⸗ 
lage dazu zeigt! Faſt könnte die ſelbſtherrliche Sicher⸗ 
heit, die er zur Schau trägt, ſie beleidigen. Es gibt 


doch viele Frauen, die — man flüſtert von ihnen! 


beſchreibt ſie in den Romanen. Nahe gekommen iſt 
ſie noch keiner aus dieſer Welt, die ſo lockend ge⸗ 
ſchildert iſt, deren Parfüm über den Teppichen der 
großartigen Pariſer Hotels hängt, die ſie in den 
Theatern erblickt, in den Reſtaurants mit zierlichen 
Fingern ſpeiſen und ſchelmiſch lächelnd trinken ſah. 

Ihr Auge ruht auf der geſenkten Stirn des Zeich⸗ 
nenden — die iſt hübſch geformt —, auf den ſchmalen 
Wangen, den wie in Schmerz verzogenen Lippen. Zum 
Beiſpiel, daß Jochen ſie Stunden und Tage jetzt mit 
dem allein läßt. Seiner ſo ſicher! ſo ſicher! Auch 
in dieſer Abendzeit, wo er mit den Bremern Komitee⸗ 
ſitzung und dann ein Herrendiner hat. „Nein, Silly, 
dem ſollſt du nicht präſidieren. Man wird nach vie⸗ 
lem Reden überdurſtig. Dann trinkt man und wird 
auch wohl mal überluſtig. Nein, nein!“ 

Es hat ſie geärgert, denn ſie hatte eine noch nie 
getragene Toilette, ausgeſchnitten, mit Atlastrag⸗ 
bändern und Schärpe, und hoch bis zur Kniehöhe mit 
Rüſchen garniert, in der ſie ſich ſchon ſah. Ein köſt⸗ 
liches Maiblumenſträußchen hätte ſie auf die linke 
Achſel geſteckt. Und ſeit den acht Tagen, wo er das 
ſo beſtimmt verweigert, hat er keinen Kuß bekommen. 
Wenn man viel allein iſt — galante Frauen und 
dienſteifrige Kavaliere kennt doch die Geſchichte. Und 
ſie weiß längſt, daß dieſer junge Menſch ſein Talent 
nur zu ihrer Verherrlichung wirken laſſen will. 
Daß er aber auch ſeinen letzten Blutstropfen für 
ſie verſpritzen würde, beföhle ſie ihm das. Nichts 
ausgeſprochen! aber eine Luft der Beklemmung 
zwiſchen ihnen. Sie kann drin atmen, ſie liebt ſie. 
Er leidet. 

„Ja, Herr Edus Mid,“ ſagt ſie, gegen die ge— 
ſchnitzte Holztafel, die einen prächtig braunwarmen 
Ton hat, geſtellt. „Wenn Sie einmal fertig ſind, 
denn wie die bekannte Penelope können Sie es ja 
nicht machen und vernichten, was Sie ſchufen. 
Was dann?“ g 

„Ste meinen?” Cr wirft mit der Hand das Haar 
zurück. „Ach, all die Vorwürfe, oder einen Teil da- 
von auszuführen, braucht's doch noch viele Zeit.“ 

„Aber, wenn's mir —“ | 

„Nein! Um Gottes willen!” bittet er und wird 
bis zu den Lippen blaß, grünblaß, meint fie. Armer 


Kerl! Es ſitzt wirklich febr tief bei ihm. Intereſ— 
ſant, weil ihm nicht zu helfen iſt. 

„Na, denn — ſagen wir mal, der Gedanke iſt 
wohl toll? Können Sie für den Muſikſaal nicht 
Fresken vorſchlagen? Hübſche Deckenbilder, wie man 
ſie in den Rokokoſchlöſſern ſieht? Jochen liebt ſie 
nicht. Aber ich! Sie haben „ſo etwas“. Zuweilen 
denk' ich, ich hätte ſchon mal in ſolch einem koſigen 
Schloß gelebt. Da müßte ich denn als Göttin ver— 
herrlicht werden und die Zwillinge als Putten. Denn 
unſer hoher Herr ſteigt nicht als Jupiter mit dem 
zuckenden Blitz auf einen Wolkenthron. Das iſt ſicher.“ 

Während ſie über ihren guten Einfall lacht, ringt 
er ſich zur Haltung auf. „Ja, ich will das einmal 
vorſchlagen, Madame van der Swarten!“ 

Wirklich ein braver Menſch, und er tut ihr leid 
mit ſeiner hoffnungsloſen Liebe zu ihr. Sie tritt an 
den Tiſch und ſtützt die weißen, molligen Hände — 
den Ausdruck liebt ſie — auf. Und die Wärme und 
die Friſche ihrer blühenden Frauenſchönheit ſo in das 
beſte Licht und die gefährlichſte Nähe rückend, meint 
ſie: „Die tafeln lange. Unausſtehlich, daß Jochen 
mich ins Haus ſperrt!“ Dann zieht ſie die Spiel— 
uhr auf. „Nicht?“ blinzelnd, während die leiſe Weiſe 
anhebt. 

„Nein — nicht! Denn“ — und ſeine Augen ſchei— 
nen ſie zu verſchlingen — „alle hätten ſie Ihnen den 
Hof gemacht! Ihnen ſchöne Dinge geſagt! Und das 
hätte mir weh getan, ſehr weh. Denn —“ wieder 
preßt er die Lippen zuſammen. 

Sie lacht in „So leben wir“ hinein, ganz ſilbrig, 
daß es ſich melodiſch anſchließt. Der iſt ja eifer— 
ſüchtig, ganz gründlich! Der arme, liebe Kerl! Und 
dann meint ſie: „Herr Edus Mid!“ völlig harmlos, 
erſtaunt. | l 

„Ja,“ bricht er los. „Das kann ich auch nicht 
leiden! Dies Komplimentemachen! Dies öberfläch— 
liche Dienen! Ein Haſchen nach Ihrem Kleiderſaum. 
Der alberne Nubold auch. Was wiſſen die, wie es 
in mir ausſieht. Und was mein Schweigen bedeutet! 
Viel, viel mehr als das Gehabe. Für die ſind Sie 
‚eine‘ ſchöne Frau. Für mich die einzige auf der 
ganzen Welt.“ 

Wirklich, ein lieber Kerl, und tapfer bemüht, ſeine 
heiße Leidenſchaft zu bekämpfen. Es rührt ſie ordent— 
lich; eine köſtliche Situation hier in der warmen Stille 
des reich⸗künſtleriſch geſchmückten Raumes. Es könnte 
gleich Stoff zu einem Roman geben. Sie taſtet 
nach der Broſche, die ſie erfunden. Sein Herz tränt, 
wie das aus edlem Stein an ihrem Halſe. 

„Aber, Herr Edus Mid!“ verweiſt ſie liebens— 
würdig und weicht ein wenig zurück. 

„Verzeihen Sie!“ antwortet er mit beinahe ge— 
brochenem Ton. „Wenn Sie mich jetzt hinauswerfen, 
haben Sie ja recht.“ 
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Sie wiegt den Kopf, den Oberkörper dann nach 
der Walzermelodie, die da nun wimmert. „Aber 
nein! Sie haben doch nichts verbrochen!“ Dann 
reicht ſie die Hand hinüber, die er nur ſcheu mit der 
ſeinen berührt. „Meine Finger brennen doch nicht!“ 
ſagt ſie dabei, beluſtigt. „Sie haben das ganz hübſch 
beſchrieben! Oberflächliche Menſchen. Eine treue 
Freundſchaft iſt einem freilich lieber. Das müſſen 
Sie ſich ſelber ſagen.“ 

Darauf wieder mit wiegendem Gang durchs 
Zimmer. 

„Ich bin Ihnen ſehr gut! Wünſche Ihnen ſo 
viel Ruhm und Ehre und Geld, wie es nur auf der 
Welt geben kann!“ 

„Danke, Madame! Danke! Das Allerbeſte frei⸗ 
lich, nach dem ſtreckt ein armer Narr vergebens die 


2 


E 


Auf deutſchen Landen ſchläft Sommernacht 
Schweigend in ihrer träumenden Pracht, 
Die Luft geht lind über Berg und Tal, 
Wie tiefes Raſten allüberall, 

Es ſchlummern die dunklen Wälder. — 


Auf den Dächern des Städtchens ruht Mondenſchein, 
Er ſchleicht ſich ſacht in die Gaſſen hinein, 
Träumt auf dem Markt von alter Zeit, 
Was einſt er ſah, wie liegt es ſo weit 

In ſeligem Erinnern. — 


And alles ſchläft in der Sommernacht, 

Nur drüben bei Lampenſchein einer wacht; 

Durch das Fenſter zieht mild der Lindenduft, 

In wohligen Wellen die Sommernachtluft 
Koſend und flüſternd in Träumen. — 


Auch des Dichters Sinn umfangen hält 
Die ſchweigende, ſinnende, träumende Welt, 
Da der Himmel zur Erde herniederſchwebt, 
Mit allem Herrlichen ſie durchwebt, 
Sehnſucht nach weiten Fernen. — 


Ja die Sehnſucht, ſie wacht, wenn alles ſchweigt, 

Sich ſtill in des Menſchen Herzen ſchleicht. 

Der Einſame träumt von des Lebens Preis, 

Von des Lorbeers immergrünem Reis, 
Glänzenden Morgens Strahlen. — 


So ſinnt er und ſchafft voll Kraft und Glut, 
Es leuchtet das Auge, hoch flammt der Mut; 
Dort heben ſich Zinnen aus Glückes Land, 
Amloht von des Goldgeſtirnes Brand, 

Es wachſen der Sehnſucht Flügel. — 
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Hände aus! Das iſt in den Wolken, wie die blitzen⸗ 
den Sterne.“ | 

Sie denkt an den Plafond, in dent fie als Göttin 
thronen will. Nun iſt es genug. Sie hat ein unter⸗ 
haltendes Spiel gehabt. 

„Jetzt, glaube ich, ſoll ich Sie ins Kurhaus hin⸗ 
überſchicken. Dann kommen Sie wohl noch zeitig genug, 
um mit dem Kapitän ein Glas Champagner auf mein 
Wohl zu trinken! Gute Nacht. Ich ſteige hinauf; will 
noch ein hübſches Buch leſen. Packen Sie die Skizzen 
weg. Ich mag nicht am nächſten Morgen ſehen, wo⸗ 
mit ich mir am Abend vorher die Zeit vertrieben 
habe. Gute Nacht. Klingeln Sie den Mädchen, daß 


ſie die Tür offen halten, es wird ſehr dunkel ſein!“ 


Er ſtammelt, ſich an der Stuhllehne feſthaltend, 
den Gegengruß. FCFortſetzung folgt.) 


Im 


Auf deutſchen Landen ſchläft Sommernacht, 
Schweigend in ihrer träumenden Pracht, 
Die Luft geht lind über Berg und Tal, 
Ein tiefes Naſten allüberall, 

Es ſchlummern die dunklen Wälder. — 


Die Lichter zucken in wirbelndem Schein, 
Es gellt und es klirrt, es ſprühet der Wein, 
Voll taumelnder Luſt ein ewiges Feſt, 
And morgen des Daſeins ſchaler Reſt: 
So iſt das Leben. — 


Der Traum iſt erfüllt: was einſt er begehrt, 

Das türmt ſich vor ihm, alles Goldes Wert, 

And Gunſt und Ruhm und der Ehren Preis 

Bekränzt ihm die Stirn mit des Lorbeers Reis, 
Hoch ſchlagen die Wogen. — 


And während es ringsum brandet und ſprüht, 
Die Freude am Schaffen von dannen flieht, 
Vorbei der Begeiſterung Kraft und Mut, 
Des hohen Sinnes flammende Glut; 
Wunſchlos flutet das Leben. — 


Doch einſt auftauchte das ferne Land, 
Das längſt ſchon dem wirren Blick entſchwand: 
Es träumten die Wälder, die Wundernacht 
Amſpann ihn in ihrer ſtummen Pracht, 

Der Himmel umfing die Erde. — 


Da pochte das Herz wie in alter Zeit, 

Die Sehnſucht, ſie machte die Seele ihm weit, 
Nach fernem Ziel das Begehren heiß 
Durchglühet das Leben, es winkt der Preis 

In der Sehnſucht heiliger Flamme. — 


all 
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Ein Höhlenluft⸗Sanatorium. 


Bon Dr. Alfred Gradenwitz. l 
Mit drei Illuſtrationen nach photographiſchen eee 


uf den erſten Blick dürfte mancher Leſer meinen, Staub und Krankheitskeime von der Wohnung fern⸗ 
daß ein Druckfehler vorliegt und wir ihn einfach halten, und wie im Sommer erfriſchende Kühle: und im 
n ein gewöhnliches Gebirgsſanatorium einführen Winter gleichmäßig milde Wärme erzielen? Alles dies 
vollen. Denn daß Höh⸗ | | 7 und noch mancherlei 
enluft irgendwelche . wwm/ | anderes erreicht ein ame: 
Heilwirkungen beſitzt rikaniſcher Ingenieur, 
der auch nur irgend⸗ Herr T. C. Northcott, 
vie der Geſundheit zu⸗ in ſeinem Wohnhaus 
räglich ſein ſollte, er⸗ und Sanatorium in 
cheint kaum begreiflich. Luray, Virginien, und 
Ind doch iſt das Höh⸗ zwar, ſo paradox es 
lenluft⸗Sanatorium klingen mag, dadurch, 
ein Widerſpruch mit daß er Winter und 
ich ſelbſt, ſondern eine Sommer Türen und 
eit mehreren Jahren Fenſter verſchloſſen hält. 
eſtehende Wirklichkeit, Das Geheimnis die⸗ 
in Kurioſum der mo⸗ ſes ſeltſamen Hauſes 
ernen Technik, das, beginnt ſich aber zu 
urch ſelten vorteilhafte ME 14 lichten, wenn man er⸗ 
atürliche Verhältniſſe MR DH | $ N W 2 ly Pk 0 fährt, daß es in allen 
egünftigt, die ideale TEE te ie Ae Pier | Innenräumen durch 
zöſung mehrerer Auf⸗ ¥ lh | eine kräftige Ventila⸗ 
aben der Wohnungs: tionsanlage mit den 
ſygiene darſtellt. darunter befindlichen 
Wie kann man im Tropfſteinhöhlen in Ver 
Innern der Wohn⸗ bindung ſteht, daß die 
äume ſtändig für eben Luftzufuhr 225 chm in 
o reine und erfriſchende der Minute beträgt und 
zuft ſorgen, wie man Tag und Nacht alle vier 
ie ſonſt nur im Freien | Minuten eine vollſtän⸗ 
nicht? Wie kann man 2 Das „Sarazenenzelt” in den Tropfſteinhöhlen vow Luray. 2 dige Erneuerung des 
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geſamten Luftinhaltes ſtattfindet. — Aber iſt denn 
Höhlenluft nicht modrig und ungeſund? Daß dies 
wenigſtens hier nicht der Fall iſt, geht aus zwei Umſtän⸗ 
den hervor: zunächſt atmet man in Herrn Northceotts 
Haus zwar Höhlenluft, aber man genießt dabei den 
durch alle Fenſter hineinflutenden Sonnenſchein Vir⸗ 
giniens. Ferner, und dies iſt die Hauptſache, iſt die 
Höhlenluft aus den Lurayſchen Tropfſteinhöhlen feines- 
wegs ſtagnierend. Sie ſtammt ſelbſt aus der ſonnen⸗ 
durchglühten äußeren Atmoſphäre und wird durch 
den ſtets vorhandenen Temperaturunterſchied zwiſchen 
Höhle und Außenwelt durch Tauſende und aber 

Tauſende feiner Spalten im Kalkſtein ſtändig ein⸗ und 


ausgeſaugt. Bei ihrem Durchgang durch den Kalk⸗ 


ſtein erfährt ſie aber eine energiſche Filtration und 
wird nicht nur von ihrem Staub, ſondern auch von 
Mikroben befreit. Da die Temperatur in der Unter⸗ 
welt des Tropfſteins Sommer und Winter die gleiche 
bleibt, iſt die Höhlenluft ſo gut wie keinen Temperatur⸗ 
ſchwankungen unterworfen, und auch die Feuchtigkeit 
bleibt ziemlich konſtant. | 

Die Luft gelangt aus der Tropfſteinhöhle durch 
einen Schacht nach oben und wird dann durch eine 
Doppelleitung in das Haus befördert. Dieſe Doppel⸗ 
leitung iſt ſo eingerichtet, daß die Luft entweder 
vor ihrem Eintritt in das Haus unter einem Zinn⸗ 
dach vorbeipaſſiert und dort durch die Sonnenſtrahlen 
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Innenanſicht der Höhle, aus der die Luft entnommen wird. 


erwärmt wird, oder aber in angenehm kühlem, feuchte 
Zuſtande in die Innenräume gelangt. Zunächſt freili 
wird die Luft aus diefer 30 m langen Leitung nai 
einer Füllkammer im Erdgeſchoß, und von dort au 
nach Verteilungskammern befördert, wobei fie i 
Winter an Heizſchlangen vorbeipaffiert, die fie nati 
lich nur um wenige Grade zu erwärmen braucher 
Erſt von den Verteilungskammern gelangt fie dar 
durch Doppelrohre in die einzelnen Räume, und zwe 
nimmt das Innenrohr die gute friſche Luft auf un 
verteilt ſie, während durch das Außenrohr die ve 
brauchte Luft entfernt wird. Die einzelnen Entlü 
tungsrohre führen nach dem Bodengeſchoß, von dem au 
die verbrauchte Luft in die äußere Atmoſphäre gelang 

Ein fünfpferdiger Elektromotor dient zum Antriı 
des mit einer Geſchwindigkeit von 400 — 600 Touri 
in der Minute arbeitenden Ventilators, der die gan 
Luftmaſſe in Bewegung ſetzt. Mittels eines Ventil 
kann man den Luftſtrom vor ſeinem Auftreffen ar 
den Ventilator durch eine Kondenſierkammer hindurd 
ſchicken, in der die Luftfeuchtigkeit — ein Faktor, d 
für das Wohlbefinden nicht minder wichtig iſt, a 
Temperatur und Reinheit der Luft — nach Wunf 
reguliert wird. Wenn der Luftſtrom auch fo intenf 
iſt, daß er an der Eintrittsöffnung in der Nähe d 
Decke eine Papierfahne rechtwinklig nach oben blä 
ſo empfindet man doch nicht den geringſten Luftzu 
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Im Winter ift die Wirkung eines Aufenthaltes: 


in dem eigenartigen Haufe vor allem an der ungleich 
größeren Erquickung kenntlich, die man nach dem 
Schlafen verjpürt. Im Sommer ift man natürlich 
von der angenehm kühlen Temperatur überraſcht, die 
mit der draußen herrſchenden Hitze vorteilhaft kon⸗ 
traſtiert. Winter und Sommer wird die Innen⸗ 
temperatur gewöhnlich auf etwa 21° C erhalten. 
Wiſſenſchaftliche Verſuche haben einwandfrei er⸗ 
wieſen, daß die Luft in dieſem Höhlenſanatorium 
faſt abſolut keimfrei und in dieſer Hinſicht nur 
etwa mit der Luft auf Bergeshöhen vergleichbar iſt. 
Kalk iſt ja ein bekanntes Desinfektionsmittel, und 
da die a in der a fortwährend durch 


Kalkſtein hindurchfiltriert, iſt das Fehlen von Bakterien 
leicht begreiflich, zumal es dort an verweſender 


organiſcher Materie gänzlich mangelt. 

Wird das Vorgehen Northeott3 auch in Europa 
Nachahmer finden? Die Adelsberger Grotten dürften 
für die Anlage eines derartigen Sanatoriums will⸗ 
kommene Gelegenheit bieten. — Der Aufenthalt im 
Höhlenluft⸗Sanatorium iſt bei allen Infektionskrank⸗ 
heiten, vor allem aber bei Erkrankungen der Atmungs⸗ 
wege, von größtem Vorteil. In der ſtaub⸗ und keim⸗ 
freien Luft finden die Bakterien ja keinen Nährboden, 
und ſo kommt es, daß z. B. der hartnäckigſte, von 
außen hineingetragene Schnupfen ſchon nach ein bis 
zwei Tagen e 2 


Wie man die Zeit macht. 


Von Bruno 9. Bürgel, Berlin. 
Mit ſechs Illustrationen nach photographiſchen Aufnahmen. 


Won es mit der Zeit in Wahrheit für eine Be⸗ 


wandtnis hat, wenn wir einmal auf den 


Kern des Wirklich⸗Wirklichen hinabgehen wollen, das 


iſt noch eine ungelöſte Frage, jedenfalls zeigen die 
neueren Gedanken über das Weſen der Zeit, daß 
das, was wir ſo einfach Zeit zu nennen pflegen und 
was den meiſten Menſchen ſo abſolut eindeutig er⸗ 
ſcheint, in Wahrheit recht kompliziert ſein kann. Zum 
mindeſten iſt ſicher, daß Zeit und Raum in gewiſſen 
Beziehungen zueinander 
ſtehen, daß die Zeitdauer 
irgendeines Vorganges 
verſchieden gemeſſen wird, 
wenn der die Meſſung 
ausführende Beobachter 
ruht und wenn er fic be⸗ 
wegt. Unſere Zeitmeſſun⸗ 
gen hängen demnach von 
unſeren Bewegungen im 
Raum ab. 

Aber nicht auf dieſe 
modernſten Fragen über 
das Weſen der Zeit ſoll 
es uns heute hier ankom⸗ 
men, wir wollen vielmehr 
ſehen, wie die für unſere 
ganzen Meſſungen, vor 
allem aſtronomiſche Meſ⸗ 
ſungen, und die für den 

ungeheuren modernen 
Schiffs⸗ und Bahnverkehr 
notwendige einheitliche, 
öffentliche Zeit feſtgeſtellt,, 
feſtgehalten und übermit⸗ | 


Beobachtung am Meridian:3nftrument. 2 


telt wird. Es ift ja das Charakteriſtikum unſerer 
haſtenden Gegenwart, daß die Menſchen „keine Zeit“ 
mehr haben. Wir ſind alle Minuten⸗ und Sekunden⸗ 
jäger geworden, ſehr zum Schaden unſerer Geſund⸗ 
heit. Schnellzüge, Automobile, Telephon und Tele⸗ 
graph, unſer bis ins kleinſte eingeteiltes modernes 
Wirtſchaftsleben bedingen eine ſorgfältige Regulie⸗ 
rung der Uhr. Wir pflegen unſere Taſchenuhren 
nach irgendeiner * Normaluhr, etwa der 
Bahnhofsuhr, zu ſtellen. 
Alle Bahnſtationen und 
bPoſtäm:mter des Reiches er- 
halten jeden Tag um 8 Uhr 
morgens von der Normal⸗ 
uhr auf dem Schleſiſchen 
Bahnhofe zu Berlin das 
telegraphiſche Zeitſignal, 
erhalten gewiſſermaßen 
die genaue Zeit zugeſandt, 
und ſind nun in der Lage, 
die eventuelle Mißweiſüng 
ihrer Stationsuhr zu er⸗ 
| mitteln und zu berichtigen. 
Dieſe Hauptuhr auf dem 
Schleſſchen Bahnhofeſteht 
ihrerſeits wieder mit der 
Normaluhr der Berliner 
Sternwarte in Verbin⸗ 
ding und wird von ihr 
cqaaufelektriſchem Wegeregu⸗ 
liert. Alle genaue Zeit 
kommt alſo letzten Endes 
von der Sternwarte, der 
Aſtronom iſt es, der uns 


die genaue Beit gibt. Und 
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wie reguliert er nun wie⸗ 
der ſeine für alle anderen 
maßgebliche Uhr? Es iſt 
die Uhr aller Uhren, die 
Weltuhr ſelber, deren 
Schlag er prüft. Die 
Erdkugel iſt das Werk 
dieſer Uhr, der geſtirnte 
Himmel iſt ihr Zifferblatt. 
Zur Meſſung des Ablaufs 
der Zeit iſt nur eine ab⸗ 
ſolut gleichmäßige, gleich⸗ 
bleibende Bewegung ge⸗ 
eignet. Die Drehung der 
Erde um ihre Achſe iſt 
eine ſolche Bewegung. Aus 
theoretiſchen Gründen (be⸗ 
ſonders infolge der Brems⸗ 
wirkung, die die haupt⸗ 
ſächlich durch die An⸗ 
ziehung des Mondes er⸗ 
zeugte tägliche Flutwelle 
des Meeres bewirkt) iſt 
zwar eine allmähliche Ver⸗ 
längerung des Erdtages 
zu erwarten, aber ge⸗ 
naueſte Meſſungen zeigen, 2 
daß ſich die Rotation der Erde ſeit hiſtoriſchen Zeiten 
auch nicht um minimalſte Werte geändert hat. An den 
unbeweglich im Raum ſtehenden, ihren Ort nur im 
Laufe ſehr langer Zeiträume um geringe Beträge ver⸗ 
ändernden Sternen können wir die Rotation der Erde 
meſſen. Infolge der Erdumdrehung gehen die Sterne 
ſcheinbar im Oſten auf und im Weſten unter, erreichen 
ſie im Süden ihre größte Höhe über dem Horizont. 
Es verſchwinde heute abend von unſerem Fenſter aus 
geſehen zu einer beſtimmten Minute und Sekunde 
irgendein Stern, ſagen wir der Sirius, hinter der 
ſenkrechten Mauer eines entfernten Hauſes. In dem 
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Augenblick, in dem ſich das morgen abend wieder 
ereignet, hat die Erde eine Rotation vollendet, iſt 


ein Tag verfloſſen. Noch genauer können wir dieſe 
primitive Zeitmeſſung geſtalten, wenn wir an unſerem 
Fenſterrahmen ein kleines Fernrohr feſtſchrauben und 
im Mittelpunkt ſeines Geſichtsfeldes einen feinen 
Faden ausſpannen. Zwiſchen zwei aufeinander 
folgenden NT ein und desſelben Sternes 
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@ Chronographen⸗Streifen. Oben die Sekundenpunkte der aſtronomiſchen Pendeluhr, darunter, bei Sekunde 34,9, das Signal des Beobachters. 2 


durch dieſen Faden liegt 


drehung. 
Das Meridian⸗Inſtru⸗ 


iſt nichts anderes, als die 
denkbar feinſte und ſub⸗ 


obachtungen dieſer Art. 
Das mäßig große Fern⸗ 
rohr lagert mit ſeinen 
Achſen auf zwei Sand⸗ 
ſteinpfeilern, die — von 
allen Erſchütterungen des 
Gebäudes iſoliert — bis 
tief ins Erdreich hinab⸗ 
geführt ſind, um durch⸗ 
aus feſt und unverrück⸗ 
bar zu bleiben. Trotz⸗ 
dem ſchwanken die Pfeiler 
noch, hauptſächlich in⸗ 
folge ungleicher Erwär⸗ 


in den verſchiedenen Mo⸗ 
naten um geringe Beträge, 
die dieſe feine Meßmaſchine 
aber deutlich zeigt und 
die natürlich gemeſſen und 


berückſichtigt werden müſſen. Das Fernrohr iſt genau 
nach Süden gerichtet; der mittlere Spinnfaden im 


Geſichtsfelde: des Fernrohres (21 ſolcher Fäden find 


wagerecht [und ſenkrecht auf einem feinen Rahmen 


im Innern ausgeſpannt und dienen zu Meßzwecken) 
markiert alſo den „Meridian“, jene Linie am Himmel, 
die die Sterne paſſieren, wenn ſie am höchſten, alſo 
genau im Süden ſtehen. Die Sonne paſſiert mittags 
12 Uhr 0 Min. 0 Sek. dieſe Linie. Mit anderen 
Worten: wenn der Meridianfaden im Geſichtsfelde 


des Inſtrumentes die Sonnenſcheibe in zwei genau 


gleiche Hälften teilt, ſo iſt es mittags 12 Uhr 0 Min. 
0 Sek. wahre Ortszeit. Wir ſehen alſo, daß der 
Beobachter am Meridianfernrohr durch Anviſieren 
der Sonne zur Mittagszeit den „Moment des wahren 
Mittags“ ſehr genau feſtſtellen kann. Nun iſt aber 
die Sonne zu genauen Zeitmeſſungen wenig geeignet, 


ein Tag, eine Erdum⸗ 


ment (ſiehe Abb. S. 1046) 


tilſte Vorrichtung zu Be⸗ 


mung durch die Sonne 


denn ſie behält eben ihren Ort am Himmel nicht bei, 


ſondern wandert ja im Laufe eines Jahres um den 
ganzen Himmel herum, durch alle zwölf Sternbilder 
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„Tierkreiſes“. Dabei wandert ſie aber bald lang⸗ 
ver, bald ſchneller. Schneller im Winter, wo die 


de der Sonne näher ſteht und raſcher in ihrer 


hn dahinrollt, langſamer im Sommer. Angenom⸗ 
n, es wäre heute im Moment des Mittags die 
nne gleichzeitig mit einem hellen Stern im Meri⸗ 
nfernrohr ſichtbar geweſen, und beide Geftirne 
ten gleichzeitig den Faden paſſiert — morgen wird 
nicht mehr der Fall fein, denn während der 
ern eben unbeweglich am Himmel ſtehen blieb, iſt 
Sonne ein Stückchen auf ihrer Jahresbahn weiter⸗ 
andert, und zwar nach Often hin. Tritt alfo 
rgen der Stern wieder in den Meridianfaden, ſo 
die Erde eine Umdrehung vollendet, die Sonne 


gegen, die weitergeeilt, vorausgeeilt iſt, wird erſt 


h etwa vier Minuten den Faden paffieren. So 
en wir, daß es zwei ganz verſchiedene Tage gibt, 
nachdem ob man einen Fixſtern oder die Sonne 
Ausgangspunkt der Meſſung benutzt: den „Stern⸗ 
“und den „Sonnentag“. Natürlich iſt der Stern⸗ 
eigentlich das richtige Maß für die Umdrehung 
Erde, denn der feſtſtehende Stern zeigt die wahre 
ver der Erdumdrehung. Der durchſchnittliche 
terſchied zwiſchen beiden Tagen beträgt rund vier 
muten. Wegen der ungleichförmigen Bewegung 
Sonne ift er variabel. Da die Sonne für unfer. 
gerliches Leben wichtiger ift, rechnen wir natur- 


näß nach ihr, aber durch eine einfache Rechnung 


n leicht der Unterſchied zwiſchen e und 
nnentag ermittelt werden. 
Jedenfalls ſehen wir, daß der Beobachter am 


Seitball zu Tapatau. Der Ball iſt bereits gefallen. 
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Meridian⸗Inſtrument der Sternwarte aufs genaueſte 
die Zeit meſſen kann. Er beobachtet zu dem Zweck 


den Durchgang beſtimmter heller „Fundamentalſterne“ 


durch den Meridianfaden ſeines Apparates. Bis auf 


die hundertſtel Sekunde genau weiß er, wann der 
Stern den Faden paſſieren muß, und nun gilt es, 
feſtzuſtellen, ob ſeine Uhr, die Hauptuhr der Stern⸗ 


warte, auch dieſe Zeit richtig angibt. Eine ſolche 


Uhr iſt ein ungemein ſubtiles Ding. Alle möglichen 
Vorrichtungen ſind vorhanden, um ihren Gang gleich⸗ 

mäßig zu erhalten. Sie hält denn auch die Zeit bis 
auf Bruchteile einer Sekunde im Tage. Bei jedem 


Pendelſchlag ſchließt nun die Beobachtungsuhr einen 


elektriſchen Strom, der einen Telegraphenapparat be⸗ 
tätigt. Auf einem langſam und gleichmäßig abrollen⸗ 
den Papierſtreifen entſteht ſo alle Sekunden ein Punkt. 
Unſer eines Bild zeigt dieſen „Chronographen“ oder 
Zeitſchreiber neben der Uhr. Dieſe notiert alſo ihre 
genaue Zeit auf den Streifen. Der Beobachter am 
Meridian⸗Inſtrument verfolgt nun aufmerkſam den 
das Geſichtsfeld pajfievenden Fundamentalſtern, und 
a dem Augenblick, in dem er den mittleren Faden 

erührt, drückt er auf einen Knopf, ſchließt damit 
einen Stromkreis, und der Chronograph markiert 
dieſen Zeitmoment als einen Punkt neben den Se⸗ 
kundenſchlägen der Uhr. So kann man bis auf eine 
hundertſtel Sekunde auf dem Papierſtreifen den Gang⸗ 
fehler der Uhr ableſen. Auf unſerem Streifen S. 1047 
ſehen wir z. B., daß die Uhr 8 Uhr 12 Min. 
34,9 Sek. zeigte, als der Beobachter ſein Durch⸗ 
gangsſignal abgab. Soll nun aber der Rechnung 
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nach der Stern um 8 Uhr 12 Min. 31,4 Sek. den 
Meridian paſſieren, ſo iſt damit feſtgeſtellt, daß die 
Uhr 3,5 Sek. vorgeht. Natürlich kann auch der 
geringſte Fehler in der Lage des Meridianfernrohrs 
die Meſſung fälſchen, ebenſo die Zeichengebung des 
Beobachters. Dieſe Fehlerquellen beſeitigt man vor⸗ 
her aufs ſorgfältigſte, und erſt dann kann der wahre 
Uhrfehler beſtimmt werden. 

Die ſo gewonnene genaue Zeit wird dann allen 


aſtronomiſchen Meſſungen zugrunde gelegt, wird auch 
als Grundlage für die Zeitübermittlung an die Bahn- 


und Poſtämter benutzt. | 
Beſonders wichtig ift die genaue Zeit auch für 
die Schiffahrt. Draußen auf hoher See iſt der Kapi⸗ 


tn bei feinen Ortsbeſtimmungen, nach denen fich ja 


wieder der Kurs des Schiffes richtet, um Untiefen, 
Klippen, Riffe, Eisberge uſw. zu meiden und um auf 
dem ſicherſten und kürzeſten Wege ſein Ziel zu er⸗ 


reichen, auf die Sterne und eine ganz genau gehende 


Uhr angewieſen. Seit uralten Zeiten ſind die fernen 
Lichter am Himmelsdome dem Seefahrer Wegweiſer 
geweſen, in unſeren Tagen aber hat die Kunſt des 


Aſtronomen unter Zuhilfenahme verſchiedener mathe⸗ 


matiſcher Methoden eine große Genauigkeit in dieſes 
Syſtem gebracht. Alle großen ſeefahrenden Nationen 
unterhalten aſtronomiſche Rechenbureaus, in denen die 
„Nautiſchen Jahrbücher“ hergeſtellt werden. Dieſe 
Bücher, die jeder Seemann mit hinausnimmt in die 
Waſſerwüſte, die ferner jede den Polen oder anderen 
fernen Punkten des Planeten zuſtrebende Forſchungs⸗ 
expedition mit ſich führt, enthalten auf vielen hundert 
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Seſtſtellung der Mittagshöhe der Sonne mit Sextanten an Bord eines Czeandampfers. 


Seiten nichts als Zahlen und Zahlen. Der Stand 
der Geſtirne iſt für jeden Tag und jede Stunde des 
Jahres hier notiert, und der Seemann oder Forſchungs⸗ 
reiſende hat nur nötig, mit geeigneten Inſtrumenten 
die Höhe der Sonne zur Mittagszeit, den Abſtand 
des Mondes von gewiſſen Sternen, die Höhe des 
Polarſternes über dem Horizont und ähnliche Er⸗ 
ſcheinungen zu meſſen und das Reſultat mit den ſchon 
im voraus berechneten Daten des Nautiſchen Jahr⸗ 
buches zu vergleichen, um genau zu erfahren, an wel⸗ 
chem Orte der Erde er ſich zurzeit befindet. Mit 
den allerpräziſeſten Inſtrumenten und Rechnungs⸗ 
methoden, die uns heute zur Verfügung ſtehen, kann 
man bis auf etwa 10 Meter genau feinen Platz auf der 
Erde ermitteln. Hat jemand irgendwo auf der Erde, 
im Eisbereich der Pole, in den Sandwüſten der Sa⸗ 
hara, in den Wäldern Afrikas, auf einer Inſel im 
Ozean, in den Felſenbergen Amerikas ein Schatz⸗ 
käſtchen vergraben, wir vermöchten es wiederzufinden, 


wenn der Betreffende nur die geographiſche Länge 


und Breite genau beſtimmte und uns die nötigen In⸗ 
ſtrumente zur Ortsbeſtimmung zur Verfügung geſtellt 
werden. : 2 l 

So genau fallen nun freilich die Meſſungen an 
Bord eines Schiffes nicht aus, da ſich hier nur ein⸗ 
fachere Inſtrumente verwenden laſſen, doch genügen 
dieſe Methoden für die Zwecke des Seemanns, für 
den eine Genauigkeit von ein oder zwei Kilometern 
gewöhnlich ausreicht Dieſe Kenntnis ſeines Schiffs⸗ 
ortes kann er aber nur erreichen, wenn er eine recht 
genaue Uhr an Bord hat. In der Tat ſind ja denn 
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uch die Schiffschrono⸗ 
neter, von denen wenig⸗ 
tens zwei bis drei 
orhanden fein müſſen, 
vahre Kunſtwerke des 
Ihrmachers. Sie mwer- 
en vorher monatelang 
uf Sternwarten bei ver⸗ 
chiedenſter Lage und 
Temperatur auf ihren 
Bang geprüft, und zu 
eder Uhr gehört ein 
Bangformular, das ihre 
Abweichung bei verſchie⸗ 
benen Temparaturen an- 
iebt. Bevor nun das 
Schiff den Hafen verläßt, 
nimmt es die genaue Zeit 
nit. Zu dem Zwecke ſind 
n allen großen Häfen 
Zeitbälle oder andere 
Zeitſignalvorrichtungen 
vorhanden, die von der 
Sternwarte auf eleftro- © 
nagnetiſchem Wege be- 
vient werden. Eines unſe⸗ 
er Bilder zeigt den Zeitball einer chineſiſchen Hafen⸗ 
tadt. Es iſt ein großer, weithin ſichtbarer, rotgeſtriche⸗ 
ier Ball aus Korbgeflecht. Kurz vor 12 Uhr mittags 


vird er hochgezogen und hängt dann an einem Hebel 


m Turmgeſtell. Dieſer Hebel iſt mit einem Elektro⸗ 
Magneten verbunden, der Punkt 12 Uhr 0 Min. 
) Sek. auf elektriſchem Wege vom Hafenamt aus be- 
ätigt wird. In dieſem Augenblick zieht er die Halte⸗ 
orrichtung des Balles ab, und der Ball fällt nieder. 
Die Hauptuhr des Hafenamtes beſorgt das ſelbſttätig. 
Sie ſchaltet zur beſtimmten Sekunde den elektriſchen 
Strom ein, der zum Zeitball führt, ſo daß das Zeit⸗ 
ignal abſolut ſicher arbeitet. Die Seeleute an Bord 
hrer Schiffe beobachten nun mit dem Fernrohr das 
Fallen des Balles. Der eine ſpäht nach ihm hin, 
ie anderen gucken auf die Chronometer, und in dem 
Moment, in dem der Mann am Fernrohr durch ein 
charfes, lautes „Topp!“ das Fallen des Balles an⸗ 
eigt, notieren fie die Sekunde, die der ſpringende 
Zeiger des Chronometers überhüpft, ſo daß für jede 
Ihr die Abweichung bekannt wird. 

Ein Schiff, das die Ausreiſe antritt, nimmt die 
Zeit ſeines Heimathafens oder die dort geltende Nor⸗ 
nalzeit mit. Der Zeitball am Kaiſer⸗Kai in Ham⸗ 
urg fällt Punkt 1 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit. Sit 
wun das nach Amerika ſegelnde Schiff auf hoher See 
ind zeigen ſeine Chronometer 4 Uhr nachmittags, ſo 
heißt das natürlich, daß es im Augenblick in Hamburg 


t Uhr nachmittags ift, während an Bord des Schiffes 


ö des drahtloſen Seitfignals an Bord eines Ozeandampfers. . 


ſelbſt naturgemäß eine 
ganz andere Zeit herrſcht. 
Angenommen, in dem 
Moment ſtehe für die Be⸗ 
wohner des Schiffes die 
Sonne gerade genau im 
Süden, in größter Höhe 
über dem Horizont, dann 
haben ſie alſo in die⸗ 
nn fem Augenblick mittags 
„N12 Uhr. In Hamburg 
aber iſt es längſt Nach⸗ 
mittag, die Sonne neigt 
ſchon ſtark dem Unter⸗ 
gange zu; die ſich um 
ihre Achſe drehende Erd⸗ 
kugel führt nacheinander 
in unabläſſigem Wechſel 
Ort für Ort an den 
Punkt des Sonnenauf⸗ 
ganges, der Mittagshöhe 
Hund des Sonnenunter⸗ 
ganges. Wir ſehen aber 
leicht ein, daß der Zeit⸗ 
unterſchied zwiſchen zwei 
Orten zugleich den Ab⸗ 
ſtand beider Orte voneinander anzugeben geignet iſt. 
Iſt es in Berlin 12 Uhr mittags, ſo iſt es in Honolulu, 
auf den Sandwichinſeln, nahe an Mitternacht, und 
mit Recht ſchließen wir ſofort daraus, daß jener Ort 
gerade um den vollen Erdumfang von Berlin ge 
trennt fein muß. In Newyork ift es um diefe Beit 
einige Minuten nah 6 Uhr morgens, denn e3 liegt 
faſt genau um den vierten Teil des Erdumfanges 
weſtlich von Berlin. Ein Zeitunterſchied von einer 
Stunde, wie er zwiſchen Berlin und Konſtantinopel 
z. B. beſteht, belehrt uns ſofort darüber, daß beide 


Orte um den 24. Teil des Erdumfanges in oſtweſt⸗ 


licher Richtung voneinander getrennt ſind. So kann 
alſo der Seemann, indem er den Zeitunterſchied 
zwiſchen dem Heimatshafen und dem Schiffsort feſt⸗ 
ſtellt, auf einfache Weiſe berechnen, um wieviel Grade 
er öſtlich oder weſtlich vom Heimatshafen jetzt dahin⸗ 
zieht, kann — kurz geſagt — ſeine „geographiſche 
Länge“ feſtſtellen. Die Zeit des Heimatshafens gibt 
ihm ſein Chronometer, die Schiffszeit aber kann er 
ſelbſt ermitteln, indem er zum Beiſpiel mit Hilfe 
eines Winkelmeßinſtrumentes, des „Sextanten“, den 
Moment abpaßt, in dem die Sonne an dem betreffen⸗ 
den Tage am höchſten ſteht. In dem Moment muß 
es am Ort des Schiffes 12 Uhr mittags ſein. Die 
Abbildung S. 1049 zeigt die Offiziere an Bord eines 
großen Schiffes beim Meſſen der Mittagshöhe. 
Wir ſehen, es ſind gar viele Bedingungen, die 
zuſammenkommen müſſen, ehe es den Navigations⸗ 
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offizieren an Bord eines Schiffes möglich iſt, eine 
genaue Zeit⸗ und Ortsbeſtimmung zu haben. Viele, 
viele Fehlerquellen liegen zwiſchen dieſer im Grunde 
doch ſo einfachen Sache. Da müſſen die Chrono⸗ 
meter aufs ſubtilſte gearbeitet und richtig geprüft 
ſein, da müſſen die Aſtronomen, die die Hafenuhr 
kontrollieren, keine Fehler gemacht haben, die Zeitball⸗ 
apparatur muß genau funktioniert haben, das Fallen 
des Balles muß wieder an Bord richtig beobachtet 
worden ſein, die Sextantenmeſſungen der Offiziere 
dürfen keine Fehler enthalten, die gar leicht durch 
Veränderungen der Inſtrumente, durch nicht ge⸗ 
nügende Beachtung gewiſſer meteorologiſcher Vor⸗ 
gänge entſtehen können, die die wahre Höhe der 
Sonne über dem Horizont verſchleiern uſw. Schließ⸗ 
lich aber können auch Wolken die Beobachtung des 
Mittags verhindern, und dann nützen alle Inſtru⸗ 
mente nichts. Es iſt ein weiter, vielgewundener 
Weg, der vom Beobachter am Meridian⸗Inſtrument 
der Sternwarte, der die genaue Zeit „macht“, bis 
zum Seemann führt, der für die Sicherheit ſei⸗ 
ner nach Tauſenden zählenden Paſſagiere verant⸗ 
wortlich iſt. 

In allerneueſter Zeit iſt man nun auf Grund 
internationaler Abmachungen übereingekommen, den 
heute, im Zeitalter der Schnellzüge, des Telephons, 
Telegraphen und enorm geſteigerten Seeverkehrs ab⸗ 
ſolut notwendigen geſicherten Zeitdienſt noch weit 
ſorgfältiger zu organiſieren. Die Internationale Zeit⸗ 
konferenz, die im Herbſt vorigen Jahres in Paris 
tagte, hat beſchloſſen, daß vom 1. Juli 1913 ab eine 
Anzahl über die ganze Erde verteilte Stationen für 
drahtloſe Telegraphie zu beſtimmten Stunden genaue 
Zeitſignale ausſenden ſollen, die von den Schiffen 


Ein Plagegeiſt 
Von Profeſſor 


Wem man in eine Sommerfriſche geht, tut man 
immer gut, Inſektenpulver mitzunehmen, denn 
man kann nie wiſſen — —. Daß aber auch das 
friſcheſte Inſektenpulber manchmal nichts nützt, habe 
ich im vorjährigen Sommer in einem kleinen deutſchen 
Seebad erfahren und erdulden müſſen. 

Die erſten drei Wochen des Juli waren dort, 
wie in ganz Norddeutſchland, ausnehmend heiß und 
trocken. Alle Badegäſte empfanden es als eine Er⸗ 
leichterung, als am Montag der vierten Woche ein 
heftiger Gewitterregen niederging und den Staub wenig⸗ 
ſtens für einen Tag löſchte. Der Staub war weg, 
aber etwas Schlimmeres ſtellte ſich ſtatt ſeiner ein: 
kleine, ſchwarze Tierchen, nicht größer als ein Komma 
der Druckſchrift von Reclams Univerſum, erfüllten die 
Luft allerwärts, bedeckten die Fenſter, die weißen Vor⸗ 


abgehört werden können. Bekanntlich breiten ſich die 
elektriſchen Wellen mit ſo enormer Geſchwindigkeit 
im Raume aus, daß ein Schiffstelegraphiſt an Bord 
eines Amerikafahrers die elektriſchen Wellen auch in 
dem Augenblick in ſeinem Hörapparat wahrnimmt, 
in dem ſie etwa den Funkenturm von Norddeich oder 
Paris verlaſſen. Aus Paris, Norddeich, San Fer⸗ 
nando, Manila, Timbuktu, Maſſaua, Tſingtau, San 
Franzisko und Arlington werden alſo zu ganz be⸗ 
ſtimmten, feſt vereinbarten Sekunden (Norddeich⸗ 
Wilhelmshaven 12 Uhr 0 Min. 0 Sek. mittags, Paris 
12 Uhr 0 Min. 0 Sek. mitternachts uſw.) die Zeit⸗ 
zeichen in den Raum hinausgehen, allen Schiffen und 
anderen Stationen, die des Signals bedürfen und in 
Reichweite ſind, hörbar. Aber auch Uhrmacher, In⸗ 
ſtitute, Privatperſonen können künftig durch geeignete 
Apparate, die eine Berliner Geſellſchaft liefert, das 
Zeitſignal abhören, ſo daß im 20. Jahrhundert alle 
Welt bis auf Bruchteile einer Sekunde genau weiß, 
was die Glocke geſchlagen hat. 

Vorbei iſt die gute, die alte Zeit, die Zeit der 
Poſtkutſche und der Lichtputzſchere, wo der „Schwager“ 
mit ſeinem Rumpelkaſten gemächlich wartete, bis es 
den Kavalieren und Demoiſellen beliebte, und dann 
fröhlich auf dem Horn blaſend hinauszog. Pünktlich 
auf die Sekunde hebt der Mann mit der roten Mütze, 
den Blick auf die Uhr gerichtet, das Ausfahrtsſignal, 
und ſchnaubend fährt der Zug hinaus in die Nacht, 
und auf dem ſchwimmenden Hotel, das als modernſtes 
Wunder im Glanze elektriſcher Sonnen durch die 
Fluten des Weltmeeres rauſcht, lauſcht der Mann 
in der Telegraphenkabine auf den Sekundenruf, der 
über Land und Meer von der Spitze des Eiffel⸗ 
turmes zu ihm dringt. 


am Badeſtrand. 


Dr. Bachmann. 


hänge, mit denen die Vermieterinnen die Zimmer 
zu Ehren der neueingezogenen Badegäſte geſchmückt 
hatten, die weißen Kleider der Damen, die glänzen⸗ 
den Wäſcheſtücke der Herren, natürlich auch Geſicht 
und Hände. Sie blieben aber nicht ruhig ſitzen, 
ſondern krochen mehr träge als behende umher und 
entwickelten dabei auf der Haut der von ihnen be⸗ 
fallenen Menſchen ein unerträgliches Jucken. Alle 
Hände waren in Bewegung, um die unliebſamen 
Gäſte mit dem Taſchentuche wegzuwedeln, manche 
Zigarre und Zigarette iſt geraucht worden, um die 
vermeintlichen Mücken zu vertreiben. Inſekten⸗ 
pulver, in der Apotheke des benachbarten Ortes ge⸗ 
holt und auf den Händen verrieben, half für kurze 
Zeit. Wer aber hätte ſich Geſicht, Hals und Nacken 
damit pudern mögen? 
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Alles war einig in Klagen über die Beläſtigung 
und in Abwehrmaßregeln: nicht einigen konnten ſich 
die Gäſte über die Urſache des Juckens. Die beiden 
Meinungen, die ſchließlich zur Herrſchaft gelangten, 
kamen in dem Geſpräch zweier Oſtpreußinnen zum 
Ausdruck, die bekanntlich den Laut ei faſt zweiſilbig 
und mit Betonung des e, wie eei ausſprechen. Die 
eine Dame ſagte: „Die Bieſter beeißen.“ — „Neein,“ 
ſagte die andere, „fie ſtechen.“ In Wirklichkeit haben 
te weder das eine noch das ae getan, wie aus 
der folgenden Beſchreibung ihres Körperbaues her⸗ 
vorgehen wird. 

Zunächſt aber muß ſich das Tierchen nach guter 
deutſcher Sitte den geehrten Leſern vorſtellen. Auf 
einer Viſitenkarte ſteht: Limothrips cerealium, Ge- 
reideblajenfuß, Klaſſe der Inſekten, Ordnung der 
Geradflügler oder Schnabelkerfe, darüber ſind ſich 
die Gelehrten nämlich noch 
nicht ganz klar. Seine her⸗ 
yorragendfte Eigentümlich⸗ 
keit beſteht, wie beſonders die 


Tier auf den Rücken legen und, wie Abb. 1 zeigt, 
von der Bauchſeite betrachten. Er iſt nur / mm 
lang und liegt im Ruhezuſtand zwiſchen den beiden 
Hüftgliedern der Vorderbeine, der Bauchſeite eng an⸗ 
gedrückt. Sobald er in Tätigkeit tritt, wird er unter 
einem Winkel von 45 Grad aufgerichtet; aus dem 
hohlen, als Saugrohr wirkenden Kegel tritt erſt ein 
unpaarer Mundſtachel hervor und zerreibt die Ober⸗ 
haut der zarten Blütenteile von Weizen⸗ oder Roggen⸗ 
ähren. Darauf werden die zwei Oberkiefer in Geſtalt 
feinſter Nadeln an der Wundſtelle in das Pflanzen⸗ 
gewebe eingeſtochen, worauf der Saft durch Saugbe⸗ 
wegungen des Rüſſels herausgepumpt werden kann. 
Ausnahmsweiſe ſaugen die Blaſenfüße auch tieriſche 
Säfte, wie Bohls beobachtet hat, nämlich die toter 
Fliegen oder mit kannibaliſchen Gelüſten ſogar die 
der eigenen Artgenoſſen, aber nur an Wundſtellen, 
etwa da, wo ein Bein abge⸗ 
riſſen iſt. Sie ſind durchaus 
nicht imſtande, die Chitin⸗ 
haut eines Inſektes oder die 


zweite Abbildung zeigt, in 
vier ſchmalen, ſäbelförmigen 
und an beiden Rändern lang⸗ 
zefranſten Flügeln, um derent⸗ 
willen es zu den „Thysanop- 
sera“, zu deutſch „Franſen⸗ 
lüglern”, gerechnet wird. 
Die Flugflächen ſind glashell, 
entbehren jedes Farbenſchmel⸗ 
zes und werden nur von 
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nee Links Weibchen mit anliegenden Flit- 
geln von der Bauchfeite: f letztes Fußglied des linken 
Vorderbeins, M Mundkegel, L Legſtachel. — Rechts Weibchen 
mit halbentfalteten Flügeln von der Rückenſeite. (Beide 
B ſehr ſtark vergrößert.) 2 


Oberhaut des Menſchen mit 
ihren Stechborſten zu durch⸗ 
dringen, können demnach auch 
nicht, wie die Mücken, durch 
Stechen ein andauerndes 
Jucken auf der menſchlichen 
Haut hervorbringen. Zum 
Beißen, d. h. zum Freſſen 
und Zerkleinern feſter Nah⸗ 
rung, ſind ihre Mundwerk⸗ 


wenig Adern durchzogen, be⸗ 
itzen demnach den denkbar 
infachiten Bau. Trotzdem find fie nach Jordan, dem 
berdienſtvollen Erforſcher der Franſenflügler, für 
tive und paſſive Flugbewegung ſehr gut eingerichtet, 
weil die beim Fliegen wirkſame Fläche durch die 
andjtändigen, ſteifen Borſten um das Mehrfache 
verbreitert wird. 

An dem ſchmalen, viereckigen Kopf fallen die beiden 
tets nach vorn gerichteten, immer beweglichen Fühler 
uf, deren zweites Glied pokalartige Geſtalt hat. Alle 
Blieder ſind mit glashellen Härchen beſetzt, die offen⸗ 
har Sinneswahrnehmungen, nämlich Taſten und Rie- 
hen, vielleicht auch Schmecken vermitteln. Seitwärts 
bon den Fühlern ſpringen zwei große Netzaugen brom- 
jeerartig, zwiſchen ihnen drei kleine, einfache Punkt⸗ 
gen halbkugelig aus der Kopffläche hervor. Die 
Bröße der erſteren läßt darüber keinen Zweifel, daß 
vie Blaſenfüße gute Seher find und als ſolche, wie 
ben ſchon hervorgehoben wurde, das Dunkle ſcheuen, 
das Lichte, weithin Leuchtende ſuchen. 

Noch ein wichtiges Organ, der Mundkegel (M), 
ſt an dem Kopfe angebracht, aber am Hinterrand der 
Unterſeite. Um ihn zu ſehen, muß man deshalb das 


zeuge überhaupt nicht ein⸗ 
gerichtet. 

Das läſtige Jucken macht ſich nur bei ihrem Herum⸗ 
kriechen auf der Haut bemerkbar und wird durch ihre 
Füße verurſacht, die einen Bau beſitzen, wie ſonſt bei 
keinem Inſekt: jeder der ſechs Füße beſteht aus zwei 
Gliedern, wogegen die meiſten anderen Inſekten drei⸗ 
bis fünfgliederige Füße beſitzen. Das zweite, äußerſte 
Fußglied (f in Abb. 1) zeigt Ahnlichkeit mit einem 
Pferdehuf und beſteht aus einer ganz dünnen, dehnbaren 
Haut, die nur von einigen härteren Verdickungsſtreifen 
durchzogen wird. Wenn das Tier kriecht, und es kriecht 
mit derſelben Sicherheit an der Decke eines Zimmers 
wie am Fußboden, an den glatten Fenſterſcheiben wie 
an dem rauhen Gewebe der Vorhänge entlang, ſo preßt 
es vom Schenkel her ein Tröpfchen farbloſen Blutes 
in das hufförmige Endglied des Fußes, wodurch deſſen 
Haut wie eine Seifenblaſe aufgebläht wird. Dabei 
ſchmiegt ſich die Blaſe der Unterlage ſo innig an, 
daß zwiſchen beiden die Nahekraft der Adhäſion in 
Wirkſamkeit tritt und das Fußglied feſt haftet wie 
angeklebt. Tritt dann das Blut aus der Blaſe zu⸗ 
rück, ſo ſinkt dieſe zuſammen, es tritt augenblicklich 
Trennung von der Unterlage ein, und dieſer Wechſel 
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von Feſthaften und Trennen der ſechs Füße ruft das 
Gefühl des Kitzels auf der Haut hervor. Aber nie⸗ 
mals hinterlaſſen die Blaſenfüße auch beim ſtärkſten 
Jucken eine Entzündung der Haut, wie die Mückenſtiche. 

Der Getreideblaſenfuß vermehrt ſich durch Eier, 
die das Weibchen mit einem Legſtachel (L in Abb. 1) 
in die noch weichen Gewebsteile von Weizen⸗ oder 
Roggenähren legt. In acht bis zehn Tagen kriechen 
aus ihnen graue, ſpäter rot werdende, ungeflügelte 
Larven aus. Sie kriechen in den Tiefen der Ahren 
umher und ſaugen alle zarten, ſaftigen Teile an. 
Unter mehrmaligen Häutungen heranwachſend, be⸗ 
kommen ſie auf dem Rücken des zweiten und dritten 
Bruſtringes kurze Flügelſcheiden und heißen in dieſem 
Zuſtande „Nymphen“. Dieſe endlich werden, ohne 
noch einen Ruhe⸗, den ſogenannten Puppenzuſtand, 
durchzumachen, unter völliger Entfaltung der Flügel 
zu „Imagines“, den dunkelgefärbten, ausgewachſenen 
geſchlechtsreifen Inſekten. Mit ihrem ſchmalen, bieg⸗ 
ſamen Körper, ihren zerſchlitzten, enganliegenden Flü⸗ 
geln können ſie bequem und behend in der Enge einer 
Weizen⸗ oder Roggenähre umherkriechen und auf Nah⸗ 
rung ausgehen, die Säfte der von ihnen angeſtochenen 
Ahren ſaugend. Zahlreiche Sinnesborſten an den 
Bruſt⸗ und beſonders Hinterleibsringen dienen ihnen 
dabei als Führer. In welchem Zuſtande der Zer⸗ 
ſetzung aber würden ſie am Schluß ihrer Entwicklung 
die Ahren verlaſſen, wenn ihre Flügel nicht ſo ſchmal 
und biegſam wären? So ſind auch dieſe niederen 
Tiere ein ſchönes Beiſpiel für den Satz, daß der Körper⸗ 
bau der Lebensweiſe immer aufs engſte angepaßt ſei. 
Noch im Juni legen die Weibchen wieder Eier, aus 
denen eine zweite Generation auskommt, der die milchig 
zarten Getreidekörner dienötige Nahrung liefern müſſen, 
weil die Spelzen ſchon zu hart und ſaftlos geworden 
ſind. Larven und Nymphen findet man jetzt ſtets in 
der Längsfurche der Weizenkörner. Die Imagines 
der dritten Generation überwintern, falls ſie bei der 
Ernte nicht zugrunde gehen. 

Im Hochſommer, mit Vorliebe nach Gewittern, 
tritt der Getreideblaſenfuß Maſſenwanderungen an; 
deshalb wird er in einigen Gegenden Gewittertierchen 
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Die Verlaſſenen. 


Am Tage da drücken ſie ſich durch die Gaſſen, 
Die müden, gequälten Blicke geſenkt, 

Sie alle, die von der Freude verlaſſen 

And die nun das lachende Leben haſſen, 
Das ſie aus dem Banne des Lichts gedrängt. 
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oder Gewitterfliege genannt. Heiße Sommer ſcheinen 
einem derartigen Auftreten beſonders günſtig zu ſein, 
wie z. B. der Juli und Auguſt des Jahres 1911. 
Aber auch vom Juli 1912 ſind von den verſchieden⸗ 
ſten Orten Norddeutſchlands, nicht bloß, wenn auch 
hauptſächlich den Oſtſeebädern, Meldungen über das 
Erſcheinen ihrer Schwärme durch die naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Wochenblätter und die politiſchen Tages⸗ 
zeitungen gegangen. Am 18. Juli traten ungeheure 
Mengen in unmittelbarer Nähe von Berlin, in dem Gar⸗ 
ten und den Räumen des Botaniſchen Muſeums in 
Dahlem auf. Aus einem früheren Jahre berichtet ein 
zuverläſſiger Beobachter, ſie ſeien bei Delitzſch (Provinz 
Sachſen) in Scharen aufgetreten, die den Aufenthalt 
im Freien vorübergehend unmöglich gemacht hätten. 
Am Niederrhein ſind die herbſtlichen Züge der Blaſen⸗ 
füße eine alljährliche Erſcheinung. Aus der ruſſiſchen 
Tiefebene berichtet ein gewiſſer Lindemann über den 
Schaden, den ſie am Getreide anrichten; er erläutert 
ihn in ſeiner Abhandlung durch die Abbildung einer 
Roggenähre, die in ihrer größeren Hälfte nur noch ein 
körnerloſes Skelett von den Rippen der Spelzen iſt. 

Verwandte des Getreideblaſenfußes leben in den 
Warmhäuſern und ſind bei den Gärtnern unter dem 
Namen „ſchwarze Fliegen“ ſehr gefürchtet. In den 
gelben Blütenkörbchen des Löwenzahns ſitzen ſie oft zu 
Hunderten, inmitten der Großſtädte nicht minder wie 
auf dem Lande. Manche Arten führen ein verborgenes 
Daſein in den Poren von Holzſchwämmen und unter 
der Rinde von Bäumen, die meiſten ein offeneres in 
Blüten und auf Blättern der verſchiedenſten Pflanzen. 
Unbeachtet bleiben unter ihnen die, welche Unkräuter 
ſchädigen, um ſo unliebſamer machen ſich andere be⸗ 
merkbar, die dem Menſchen durch Zerſtörung von 
Nahrungs⸗, Schmuck⸗ und Gewürzpflanzen zu nahe 
treten: der Liebhaber des würzigen Maitrankes findet 
in heißen Sommern ſeine im Garten ſorgſam gepflegten 
Waldmeiſterpflänzchen bis auf die Blattrippen ver⸗ 
dorrt vor, weil ihnen ein Blaſenfuß (Thrips aspe- 
rulae) den Saft entzogen hat. So gilt auch von 
dieſen winzigen Tierchen der alte Satz: „In den 


Kleinſten iſt die Natur am größten.“ 
2 
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Steigt aber die Nacht aus verborgenen Tiefen 8 
In dunkler, barmherziger Majeſtät, 8 
Dann wachen die Seelen, die tagsüber ſchliefen, 8 
Die ſtummen, die nie nach dem Glücke riefen, 8 
And ſtammeln ein ſehnſuchtsheißes Gebet. 8 
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Die Trommel. 


Eine Epifode von Albert Geiger. 
(Schluß.) 
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sun fete ſich auf den äußerſten Rand 


des zierlichen Louis⸗Seize⸗Kanapees. Er kam ſich 


e verzaubert vor. Seine Hände hätte er am liebſten 
rſteckt, da ſie inn ſo groß dünkten. Und doch 
tten ihn die Kameraden immer geneckt, weil er ſo 
idchenhafte Hände habe. Er bot für Theroigne 
en Anblick unwiderſtehlich jugendlich zu Herzen 
rechender Verwirrung. 

Indeſſen wurde noch ein Gedeck aufgelegt. Die 
vas verſchlafene Magd — Georgette hatte ſich ge⸗ 
woren, daß ſie mit dieſen Dummheiten nichts zu 
1 haben wolle und hatte fih ingrimmig zu Bett 
egt — ſandte einen blitzſchnellen Blick nach dem 
bſchen, blonden, blutjungen Grenadier, den Thé- 
one mit heimlicher Freude bemerkte. Raſch ent- 
te das Mädchen den Champagner und ging. 

„Euer Wohl! Und das Wohl aller der Braven, 
für die gute Sache fechten!“ 

Schon hatte Jean⸗Marie das Glas erhoben, da 
te er es raſch auf den Tiſch. 

„Ihr tut mir nicht Beſcheid?“ fragte Theroigne. 

„Ich will erſt — meine Trommel holen! Sie ſoll 
r ganz nahe ſein!“ ſtammelte der kleine Grenadier. 

„In der Tat, die Trommel! Ach ja —!“ 

Sie lachte. Und nun lachte auch er. Es war ja 
entlich wirklich und wahrhaftig lächerlich, was 
in aus einer ſolchen Trommel für ein Weſens 
ichte! Als ob es nicht in Paris mehr als genug 
be! 

Der arme gute Jean⸗Marie! Er konnte nicht 
nen: zu welch hohen und ſchrecklichen Dingen er 
d ſeine Trommel berufen ſein ſollten, noch ehe die 
nne des kommenden Tages aufgehen würde! 

Er holte alſo die Trommel und ſtellte ſie neben 
. Das heilige Salböl in St. Denis hätte man 
ht angſtvoller behüten können. 

Noch einmal lachten ſie, und dann ſtießen ſie an 
d tranken. Und nun verſanken ihre Augen einen, 
ei Herzſchläge lang ineinander wie zwei flüchtige 
ellen, die ebenſo raſch und ſcheu wieder zurückfluten. 
Sie legte ihm vor, und er aß mit der köſtlichen 
bekümmertheit des Dorfes und der Kaſerne. Und 
moch nicht bäuriſch⸗roh. Es erſtaunte ſie wohl⸗ 
nd, welch eine angeborene Feinheit in feinem 
eſen war. 

Auch ſie aß, haſtig, immer in ſeine Betrachtung 
ſunken. Welch prächtige Zähne er hatte! Weiß 
d doch matt wie eine Perlenſchnur. Er brauchte 
) auch feiner Hände nicht zu ſchämen | 


Sie tranken wieder. Und wieder hielten ihre 
Augen flüchtige Raſt beieinander. ` 
Das war ein ſeltſamer Wein, den Jean-Marie 
trank! Er rann durch die Glieder wie Feuer, flüſ⸗ 
ſiges Feuer. Und ſo ſüß und doch herb! Sein Kopf 
ward ihm wirr wie von einer vieltönigen Muſik, 
und ſein Körper ſo leicht, als ob er fliegen könne. 
„Das iſt gut!“ ſagte er aufatmend. „Man lebt 
hier wie im Paradies! So ein armer Tropf wie 
ich, der vom Lande kommt! Man weiß gar nicht — 
man kommt ſich vor wie eine Forelle. Man möchte 
in einem Bächlein über Kieſelſteine tanzen. Parbleu! 

Euer Wohl, Bürgerin! Ihr wißt zu leben! 

Aber ſagt: was hat es nun da in Verſailles ge⸗ 
geben?“ 

„O, wir haben dem armen König übel zugeſetzt! 
Und er hat nachgegeben. Er hätte auch nicht ſollen!“ 
Theroigne machte eine Gebärde um den Hals herum, 
die nicht mißzuverſtehen war. „Endlich werden die 
armen Leute ordentliches Brot haben. Ich ſelbſt habe 
den Brief nach der Stadt gebracht, in dem er völlige 
Freiheit für das Getreide zuſichert. Aber man wird 
noch mehr erreichen, ſonſt iſt die Sache nur halb getan! 
Geſtern ſind wir nach Verſailles ſpazierengegangen. 
Heute wird der König nach Paris ſpazierenfahren, 
und halb Paris wird ihn geleiten. Und dann wird 
er unſere gute Stadt nicht mehr verlaſſen.“ 

„Das wird ſchwer halten!“ meinte Jean⸗Marie, 
einen Rebhuhnflügel nagend. 

„Schwer wird es halten, mein Kleiner, da haſt 
du recht! Denn immer ſind dieſe dummen Pariſer 
zu gutmütig. Ja, es muß ſchon etwas Beſonderes 
geſchehen, daß die Sache ſo weit kommt und der 
König nicht heimlich nach Metz zu den ſchuftigen 
Emigranten entwiſcht! Etwas ganz Beſonderes! 

Nun, Euer Wohl, mein Tapferer! Und daß 
alles gut gehe!“ n 

Sie trank ihm lächelnd zu. Er leerte fein Glas 
auf einen Zug. | 

Die Magd war wieder hereingetreten und hatte 
Theéroigne einige Worte zugeflüſtert. 

„Mon dieu, mein Bad! Faſt hätt' ich es ver⸗ 
geſſen! Einen Augenblick, mein Soldat! Ich tauche 
ins Waſſer und wieder heraus wie eine Ente. Raſch, 
Marion, zieh mir die Schuhe aus! Großer Gott, 
welch ein Schmutz!“ 

Die Magd bückte fih, Theroigne die Schuhe aus⸗ 
zuziehen. Der eine Schuh ſaß aufgequollen von Näſſe 
und Schmutz feſt am Fuß. Indem die Magd mit 
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aller Kraft zog, rutſchte ein Teil des Strumpfes mit, 


. und mit leuchtendem roſigem Weiß enthüllte ſich für 
einen Augenblick der lieblichſte Frauenfuß. 
„Wie ungeſchickt,“ fhalt Theroigne. Und dabei 


errötete ſie mit einem heimlichen Blick auf Jean⸗ 


Marie hin, der den Mund leicht geöffnet hatte und ſich 


dann gleichfalls errötend nach ſeiner Trommel beugte. 


Jean⸗Marie ward es ſchwül. Die alte Angſt vor 
Theroigne überkam ihn. Er dachte an den Vater 
Godefroi, den weiſen Schäfer in ſeinem Heimatsort. 
Hatte er nicht geſagt: die feinen e hätten den 
Teufel im Leib? 

Er ſtand auf. 

„Nun muß ich gehen!“ ſagte er unſicher und doch 
mit einer aufſtrebenden Entſchloſſenheit. „Es wird 
ſonſt Mittag, bis ich nach Verſailles komme.“ 
50! Ihr nehmt ein Pferd.“ 

„Potztauſend! Das wäre eine ſchöne Sache! Ein 
Fußſoldat zu Pferd! Nein, Madame! Solche Späße 
macht man an Faſtnacht! Und wo ſollt' ich ein 
Pferd herbekommen, Bürgerin?“ 

„Das laßt meine Sorge ſein, Grenadier!“ 

„Nein, nein, Bürgerin! Ich muß gehen! Die 
Pflicht ruft mich!“ 

Sie war aufgeſtanden. Die Magd war hinaus⸗ 
gegangen, nachdem ſie Theroigne die niedlichſten 
Pantöffelchen an die Füße geſtreift hatte. — 


Blaß und rot von wechselnder e leuch 
tend von Schönheit und Wärme und Angſt ihre 
immer mächtiger werdenden Gefühls, zitternd zwiſche 
Begehren und ſchamvoller mädchenhafter Scheu: f 
ſtand Theéroigne mit niedergeſchlagenen Wimperr 
Ihre Bruſt hob und ſenkte ſich, ein Wühlen gin 
ſichtbar durch ihre Geſtalt. Sie ſuchte nach Worter 
endlich ſtammelte ſie ſchwer atmend: 

„Es ſind viele Tage, unſere Pflicht zu tun. Abe 


es gibt wenige Stunden wahrhaften Glückes! Bleit 


hier! Nur eine Viertelſtunde noch!“ 

Das ſprach die angebetete, die vergötterte The 
roigne de Mericourt. Sie ſprach es, wie ein bitten 
der, beſchwörender, verzweifelter Liebhaber es ſprich 
der nur dieſe eine Stunde des Glückes möchte vor 
ganzen großen Leben und der ganzen großen reiche 
Welt. 

Jean⸗Marie fühlte mehr, als er deſſen bewuß 
war, daß dieſes herrliche Weib aus aller ſeiner ver 
wöhnten Pracht heraus nach ihm, dem kleinen Gre 
nadier aus der Provinz, verlangte. Das lähmte ih 
einen Augenblick, mit einer gewaltſamen Empfindung 
Er fühlte ein Wanken in den Beinen, er mußte fic 
fegen. 
Ihr bleibt? Du bleibſt, mein kleiner Jean⸗Marie! 

Theéroigne rief es mit einem jubelnden Glücks 
gefühl. Zum erſtenmal nannte ſie ihn rückhaltlo 
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ſuchte Theroigne 
zu ſcherzen. 

Sie nahm wie⸗ 

der ſchüchtern ſeine 

Hand und ſtrei⸗ 
chelte ſie. Und nun 

ließ er ihr willig 

die Hand. Sie ſah 

ihn dankbar und 

zärtlich an. Der 

Himmel mochte es 

wiſſen, wie es 

kam: Jean⸗Marie 

mußte an ſeine 

Schweſter denken, 

wie ſie ſeine Hand 

geſtreichelt und 

wie ſie ihn an⸗ 

geſehen hatte, als 

er Abſchied genom⸗ 

men hatte, nach 

Paris zu wandern. 
i ſeinem Vornamen. Sie hatte, ihrer nicht mehr „Erzählt mir, Jean-Marie, erzählt mir in dieſer 
errin, die Arme ausgebreitet und ließ ſie nun ſinken. kurzen Weile von Eurer Jugend. Und wo Ihr zu 
Jean⸗Marie hatte die Augen geſenkt. Er ſuchte Hauſe ſeid! Von der Provinz! Vom Land! O, wie ich 

ich einem Vorwand, zu bleiben. Und er fand kein es immer geliebt habe, das Land! Ihr müßt wiſſen, 
deres Wort, als etwa ein Soldat in der Schenke mein guter Jean-Marie, ich bin keine Pariſerin, ich 

ſeinem Kameraden geſagt hätte, wenn es Zeit ſtamme aus der Touraine.“ 


ar, nach der Kaſerne zurückzukehren: „Parbleu!“ rief Jean-Marie fröhlich mit heller 
„Eh bien! Alſo bis dieſe Flaſche geleert iſt! Stimme. „Alſo eine Landsmännin! Ich bin ja 
ber länger nicht einen Atemzug!“ auch aus der Touraine! Darauf müſſen wir 


„Dann wollen wir recht vorſichtig trinken!“ ver- trinken! Die Touraine fol leben!“ 

— — — — Nun ſchenkte 
RT | | BEE | ex felbft ein. Aber 

ehe fie tranken, 

fragte Theroigne 

mit klopfendem 

Herzen: 

„Und wie heißt 
Euer Heimatsort 
in der Touraine, 
mein lieber Jean⸗ 


t 


Marie?” 
Er nannte den 

Namen. 
Theroigne erz 

hob fich. 


„Das ift auch 
mein Heimats⸗ 
ort! Aber wo 
liegt Euer Wohn⸗ 
haus?“ 

„Bei der Ka⸗ 
| pelle des heiligen 
; Hochgebirgshäuſer: Die Schwarzenberg-Hütte (2269 m) am Sufdftarfoff. 22 Sixtus an der 


_ 


tig! 


den Bach tragen 
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Lothringerſtraße. 
Mein Vater iſt 
Tuchſcherer, Ari⸗ 
ſtide Picot! Mein 
Onkel hat hier 
einen Tuchladen, 
da ſollte ich nun 
in Paris meine 
Ausbildung als 
Krämer erhalten. 
Als fie aber herum 
gingen und für 
die Gardes fran- 
gaises warben, da 
bin ich dem Trom⸗ | 
melſchlag nachge- 
laufen. So binn 
ich Soldat gewor⸗ | 
den und bin es mit 
Leib und Seele! Er 
Iſt doch der no⸗ 2 
belſte Beruf!“ 

„Da biſt du — da biſt du ja — der kleine Jean⸗ 
Marie, den ich als Mädchen ſo oft herumgehutzelt 
habe! Du meine Güte: welch eine Begegnung! Tiens! 
Zeig' doch her!“ 

Sie faßte ihn mit zärtlicher Heftigkeit bei feinem 
blonden Schopf. 

„Halte ſtill, kleiner Jean-Marie!” 

Sie ſchnellte mit den weißen, feinen, behenden Fin⸗ 
gern eine blonde 
Locke zurück. 

„Hier — mußt 
du — noch eine 
Narbe haben. Mich: 
Da iſt ſie! 
Ich habe dich über 


wollen und ließ 
dich fallen. Mon 
dieu, hab' ich dort 
Prügel gekriegt!“ 
Und raſch, ehe er EE 
es wehren konnte, 
küßte ſie die kleine 
Narbe auf der 
weißen Stirn unter 
dem blonden Haar. 
Das durchfuhr 
ihn wie ein Blitz 
und Schlag. Es 
ſchimmerte ihm 
vor den Augen. 
Er fuhr nach der IM 
Stirn. | 2 


dem Wirt vom Hotel de Nemours! 


gochgebirgshäuſer: Slüelahoſpiz am slüelapaß (2388 m) mit SUlela-SHwarghor (3150 m). 
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„Du mußt wiſſen, mein Grenadier, ich bin 
Jeanneton, die Tochter vom Poſtmeiſter Fromont, 
Dort in 
dieſem Wirtshaus bin ich zur Welt gekommen 


zwiſchen einem Schoppen weißen und einem Schoppen 


roten Wein, wie die alte Fauchette, die Hebamme, 
mir oft erzählt hat.“ Sie ſagte es lächelnd, 


voller Seligkeit der Kinderzeit und dieſes Sich⸗ 
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ehrliche Augen ſah, 


` 


Wiederſindens in dem aßen, giaufamen, blut⸗ 


triefenden Paris. | 
„Parbleu, Bürgerin!“ ſagte nun Jean⸗Marie | 
lachend, „die Welt ift doch nicht gar ſo groß, als 
man denkt. Man trifft ſich immer wieder! 
Aoüber die Flaſche iſt leer und ich muß gehen! 
Ein andermal zu beſſerer Beſuchszeit komme ich bei 
Euch vorbei, wenn Ihr mich noch haben wollt, und 
nehme einen Schluck. Und dann erzählt Ihr mir, wie 
Ihr hierher nach Paris gekommen ſeid, und wie es zu⸗ 


gegangen iſt, daß Ihr ein ſo feines Haus habt und fo — 
na, wie man bei uns ſagt: im ee fist! 
Adieu, Landsmännin!“ 
Er reichte ihr die Hand mit einem vollen, guten 
Blick feiner blauen Knabenaugen. 
Da überfiel es Theroigne wie etwas Dunkles, 


~ 


-Drohendes. Sie, die in ihrem Leben noch nie etwas 
von Angſt gefühlt hatte, erbebte, und eine Eiſeskälte 


durchſchauerte ſie. Sie hätte ihm ſagen, ihm gebieten 


mögen: Bleib hier! Bleib hier um deinetwillen, um 
„meinetwillen! — 


Wie? Wenn er nun hinauszog in 
die ungewiſſe Nacht und nie — nie wiederkam? Und 
von ſeiner angebeteten Jugend nichts hinterließ als 
den feuchten Abdruck feiner Schritte auf dem Bimmer- 
boden? Ihre Lippen ſuchten bittende, beſchwörende 
Worte zu formen, aber indem ſie in Jean-Maries 
erſtarben ſie ihr im Munde. 


i Das wär e eine (dine Patriotin er die an 


dieſem Tage einen Soldaten oder Bürger von feiner | 


. Pflicht hätte abhalten wollen. 


„Ich will mit Euch gehen!“ ſagte fie, 1 und d khr 


großen ſchwarzen Augen flehten. 


Jean⸗Marie lachte. 
„Jetzt, da Ihr eben erſt peimgetehet ſed, Bür⸗ | 
gerin! Cuer Bad wartet! E3 wird gewiß Talt 


werden. Auch bin ich fein Bébé mehr. Oder wollt 
Ihr in Pantoffeln nach Verſailles marschieren, Bür⸗ | 


gerin? Das wäre — Parbleu!“ u 

Sie wußte nichts mehr zu ſagen. So reichte ſie 
ihm denn wortlos die kalte, bebende Hand. 

„Ihr zittert, Bürgerin! Was habt Her fragte 
er erſtaunt. l 

Und da geſchah es mit einem Male, daß er fich 
von dieſer ſchönen Dame umſchlungen, gedrückt fühlte, 
daß ihm faſt der Atem verging. Und daß von den 
ſchönſten Lippen ein Feuerregen auf ſeinen Knaben⸗ 
mund, ſeine blauen Augen, ſeine Stirn herniederſtob, 
der ihn der Sinne zu berauben drohte. 

„Leb' wohl, mein kleiner Soldat! Leb' wohl! 
Leb' taufendmal wohl! Und komme ſchon morgen 
wieder! Hörſt du!“ 

Wie er heruntergekommen war, er wußte es nicht. 
Erſt auf der Straße in der friſchen Nachtluft kam 
er zum Bewußtſein aus dem Rauſch dieſer Küſſe. 


DD en Die Lamſenjochhütte (1974 m) im Karwendelgebirge. Be 
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Noch einmal ſah 
er hinauf und winkte 
mit ſeinem Dreiſpitz. 
Dort ſtand die ſtolze, 
ſchöne, kühne The 
roigne de Mericourt, 
die Jeanned' Arc und 
Pallas Athene der 
begeiſterten Teilneh⸗ 
mer an dem Weiber⸗ 
zug nach Verſailles, 
und winkte mit trä⸗ 
nenerfüllten Augen 
herab. Der wieder er⸗ 
wachte Liebestraum 
ihrer vierzehn Jahre 
verſchwand dort un⸗ 
ten eilig in Nebel 
und Feuchtigkeit. 3 

Die Schritte ent ai 
ernten fih. The [PR Eg 
roigne laufchte in 
ſtummem, ſchmerz⸗ 
lichem Glück. Sie ver⸗ 
hallten ganz. Aber 
da ſchrak ſie auf. Hell 
und klar kam eine 

Jünglingsſtimme 
durch die Nacht: 
Trois jeunes tambours 
revenant de la guerre — 
Und ein leiſer, ferner 
Trommelwirbel. 

Dann verlor ſich Theroigne de Mericourts Jugend 


. 


rüſtenden erbarmungsloſen Paris. 
Theroigne war allein. 


ſich 


Würde ihr kleiner blonder Tambour wieder⸗ 
Trommel. 


kommen? cia 


s ‘Os 


in dem großen, geräuſchvollen, auf den nächſten Tag 


Am nee Tag, den 6. Oktober 1789, ereignete 


ſich in der Tat das Unglaubliche. 


Der König begab ſich mit ſeiner Gemahlin 


und dem Dauphin nach Paris, um fortan. feinen 


Aufenthalt in den Tuilerien zu nehmen. Die Weiber 
hatten etwas erreicht, das weder Frankreich noch 


Europa einige Tage vorher für möglich gehalten 


hätten: Der König war Gefangener des Volkes 


geworden! 
Armer kleiner, blonder Jean-Marie! Deine ge⸗ 


liebte Trommel hat nicht wenig dazu getan, Ne 


Unglaubliche geſchehen zu machen. 
Wäre er eine Stunde früher in Verſailles einge⸗ 


troffen, dieſelbe Stunde, die er in Theroigne de Meri⸗ 


courts warmduftigem Boudoir verbracht hatte, fo 


> 


Bochgebirgshäuſer: Die Langkofelhütte. 


2 
Say 


TIP hätte er feine Rom- 
pagnie gefunden. So 
aber waren feine 
Kameraden vor fei- 
nem Eintreffen mit 
etlichen Rompagnien 
der Nationalgarden 
an die Ausgänge des 
Parks poſtiert wor⸗ 
den, um die etwaige 
Flucht des Königs 
zu den Emigranten 
nach Metz unmög⸗ 
lich zu mächen. Im 
Schloßhof wurde der 
kleine, blonde, eil⸗ 
fertig ſeine Kompa⸗ 
gnie ſuchende Grena⸗ 
dier der Gardes fran- 
gaises von einigen 
Weibern wieder er⸗ 
kannt als der Sol⸗ 
dat, dem Theroigne. 
am vorhergehenden 
Tage ſeine Trom⸗ 
mel genommen hatte. 
Mit lautem Geläch⸗ 
ter des Pöbels be⸗ 
grüßt, wird er von 
den Mänaden und 
den Männern von 
St. Antoine um⸗ 
ringt und auf ihren 
Schultern hochgehoben. S0 ſoll er auf ſeiner wieder⸗ 
gefundenen Trommel den Generalmarſch ſchlagen. | 
In feiner Bedrängnis, da der Haufe um ihn 
gerade danach ausſieht, im Weigerungsfalle ihn an 
die nächſte beſte Laterne zu hängen, rührt er die 
Garden des Königs, die unruhig und 
argwöhniſch im Schloſſe die Nacht verwacht haben, 
ſehen den Vorgang. Sie vermuten einen Sturm 
auf das Schloß. Schüſſe fallen. Und Jean⸗Marie, 
der kleine fröhliche Tambour aus der Touraine, 


CR 


Phot. W. Müller, Bozen. | 2 


ſinkt, von fünf Kugeln durchbohrt, mit einem Auf- 


ſchrei ſeiner gemordeten Jugend in die Arme der 
fanatiſchen Weiber und Männer von St. Antoine 
Der tobende Pöbel ſchleppt den armen toten Jean⸗ 
Marie Picot die Treppe zum Schloß hinauf. Der 
König ſoll ihn ſehen! Er ſoll ſehen, wie ſeine Garden 
dem Volk mitſpielen! Das Schloß iſt im Nu mit 
Sturm genommen. Einige Stunden ſpäter iſt Ludwig 
der Sechzehnte froh, mit heiler Haut nach Paris 
reiſen zu dürfen. | 

Jean-Marie Picots Trommel hat ihre Dienfte 
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Theroigne de Mericourt war endlich in einen 


tiefen totenähnlichen Schlaf gefallen. 

Bei hohem Tag erſt erwachte ſie mit wirrem 
Kopf. Ihr erſter klarer Gedanke war ihr kleiner 
blonder Grenadier, ihr Landsmann aus der Tou⸗ 
raine. Sie ſetzte ſich im Bett auf. Sie ſprang mit 
raſchen Füßen heraus wie einſt als Mädchen, wenn 
es galt, in der Frühe ihren Seminariſten aus Blois 
unter den blühenden Kaſtanienbäumen zu treffen. 
Sie ſprang in ihr Boudoir. Da ſtand noch die 
Champagnerflaſche, geleert bis auf einen winzigen 
Reſt. Da ſtand ſein Glas. Sie goß den Reſt hinein 
und ſchlürfte ihn, jeden Tropfen koſtend, aus, die 
Stelle liebkoſend, wo Jean⸗Maries friſche Lippen 
geruht hatten. Sie ſchlüpfte in ihren Schlafrock. 
Sie ging trällernd in dem Boudoir hin und her, 
ſchmachtendes Glück in ihrer wonnig verjüngten 
Seele. Indeſſen hört ſie den Lärm vieler Men⸗ 
ſchen, die hellen Stimmen ihrer beiden Mädchen 
und die grobe ſcheltende Stimme ihrer Kammerfrau 
Georgette. 

„Kommen Sie, Madame!“ ſtürzt Marion herein. 
„Das Volk führt den König und die Königin im 
Triumphzug nach Paris!“ 

Theroigne de Mericourt wirft einen Schal um 
und eilt hinab. Sie hört noch die alte Georgette 
ſagen: „Dieſe Banditen von St. Antoine! Nun 
haben ſie es fertig gebracht.“ Dann iſt ſie ſchon 
auf der Straße, und die Straße hinab, und auf der 
großen Avenue. Betäubendes Jubelgeſchrei um ſie. 
Tränen, Flüche, Seufzer der Befreiung, Hochrufe — 
alles durcheinander. Und beim ewigen Gott! Es 
gibt eine Gerechtigkeit im Leben! Denn dort kommt 
der König mit der Königin und den königlichen Kin⸗ 
dern dahergefahren. Und unabläſſig verneigen ſich 
beide vor dem ſouveränen Volk von Paris und 
Frankreich. Hoch der König! Hoch die Verfaſſung! 
Hoch die Befreierinnen von Paris! Hoch die Na⸗ 
tionalgarde! Hoch die Nationalverſammlung! Hoch 
alles und jedes! Der Tag der Freiheit und des 
Glückes iſt angebrochen für immer! 

Da marſchieren die Gardes françaises daher, 
welche als künftige Leibwache des Königs ſeinen 
Wagen geleiten. Auch die dritte Kompagnie. Aber 
kein blonder Trommler Jean⸗Marie iſt dabei. The⸗ 
roigne wird blaß und guckt ſich faſt die großen 
ſchwarzen Augen aus. Sie kann keinen Jean⸗Marie 
entdecken. 

Die Kompagnien der Gardes francaises ziehen 
vorbei, dic Nationalgarden folgen, immer noch kein 
Trommler Jean⸗Marie. 


Nun faßt fiH die bebende Theroigne ein Herz, 


ſie fragt eines der Weiber im Triumphzug. 


„Ach, die Bürgerin Theroigne! Morbleu! Die 
Trommel Eures kleinen Grenadiers hat Wunder 
getan! Aber ſein Trommeln iſt ihm übel bekommen. 
Er ift —“ 

Theroigne blickt nur zum Himmel mit den großen 
ſchwarzen Augen. Dann legt ſie die Hand aufs Herz. 
Und dann fällt ſie lautlos zu Boden. 

2 


Theroigne de Mericourt hat nach dieſen Tagen 
nie mehr recht lachen gelernt. Ihre Jugend war ja 
dahin für immer. Jean⸗Marie, der blonde Geſpiele, 
hatte ſie mit ſich hinausgenommen in jener feuchten, 
kalten Oktobernacht und hat ſie ihr nie wieder ge⸗ 
bracht. Auf der Treppe zum Verſailler Schloß war 
ſie verblutet. 

Auch die ſchöne Theroigne de Mericourt hat 
ſpäter durch das kleine Guckfenſterchen der Guillo⸗ 
tine auf dem Gréveplak ſchauen müſſen, unter 
dem grinſenden Beifall derſelben Weiber, die ſie 
einſt als Jeanne d'Arc fo ungeheuer bejubelt haben. 
Denn auch ſie, die ehedem ſo Beliebte, die „Pallas 
Athene“, war dem Pariſer Pöbel verdächtig ge⸗ 
worden. 

Die Zuſchauer bei dieſer Hinrichtung aber be⸗ 
merkten, daß Thervigne de Mericourt lächelte, als 
ſie zum Schafott ging, und daß ihre Lippen ein 
Lied ſummten. 

Sie ſah noch einmal den blonden Grenadier 
und die Tage ihrer Kindheit und erſten Jugend 
in dem kleinen Städtchen der Touraine, und ſah 
ſich, wie ſie den kleinen Jean⸗Marie über den Bach 
trug und ihn mitten ins Waſſer auf die Kieſel 
fallen ließ. Und ſie ſah auch den ſilberblauen, 
lerchendurchjubelten Maientag und hörte die Mus⸗ 
ketiere des Königs ihr Trommellied ſingen, ſah ſich 
ſelbſt als kleines Mädchen mit heißen, roten Wangen 
nebenher laufen. Und ſie dachte auch daran, wie 
ihr Mieder ſich geweitet hatte von der jungen, 
wünſchezitternden Bruſt, und an die erſten ſcheuen 
Küſſe unter den blühenden Kaſtanienbäumen. Zu⸗ 
letzt aber, da ſie dem Henker ſchon ihr königliches 
Haupt darbot mit dem herrlichen braunen, in rot⸗ 
goldenem Glanze leuchtenden Haar, und aller Augen 
blutgierig an dieſem Haupte hingen, da dachte 
fie an das kleine, warme, liebes ſehnſuchterfüllte 
Boudoir und den Todeskuß, den ſie dem blonden 
Grenadier auf die Kindernarbe an der Stirn ge⸗ 
drückt hatte. Und ſo lächelte ſie — und lächelnd 
fiel ihr Haupt. | 

Alſo endet die Gefchichte von der ſchönen Thé- 
roigne de Mericourt und dem kleinen Trommler 
Jean⸗Marie Picot. 

Rataplan — Rataplan — Rataplan! 2 
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Naturſchutz. 


Eine Betrachtung von Guftav Heid. 


Die Naturliebe und das Verſtändnis für die Naturſchön⸗ 
heiten find heute lebhaft erwacht. Es iſt alſo mit unſerer 
vielgeſchmähten Zeit doch nicht fo ſchlimm, wenn ſolche ſchönen 
Regungen in ihr erblühen konnten. Nun geht aber auch gleich 
neben der Freude an der Natur das Vernichten ſo mancher 
Naturſchönheiten. Unkenntnis, Gleichgültigkeit, Zerſtörungsluſt, 
und nicht zuletzt Geldgier tragen das ihre dazu bei, daß vieles, 
was die Natur geſchaffen, vom maleriſchen Felshang bis zur 
lieblichen aber ſeltenen Einzelpflanze, verunſtaltet und ver⸗ 
nichtet wird. 
f Und wieder bringt die moderne Zeit ein Gutes hervor: 
die Naturſchutzbewegung ſetzt ein. Selten gewordene oder dem 


> Untergange bereits geweihte Pflanzen und Blumen werden gez 


ſetzlich vor dem Abpflücken und Ausheben geſchützt; Vogelarten, 
die früher in Maſſen die Seen und Wälder belebten und nun 


dem Ausſterben nahe ſind, dürfen nicht mehr erlegt werden; 


Naturparke entſtehen; es regt ſich allenthalben. Das ſind 
Naturſchutzmittel, die ins Großzügige gehen. Wir wollen 
ihnen heute nicht weiter folgen, ſondern einmal darlegen, wie 
auch der einzelne ſich am Naturſchutz tätig beteiligen kann, 
ohne daß es ihm aber auch benommen iſt, den Naturſchutz 
materiell zu fördern. (Beitritt zum „Verein Naturſchutzpark, 
Stuttgart“, Mitgliedsbeitrag mindeſtens 2 Mk. für das Jahr, 
lebenslängliche Mitgliedſchaft mindeſtens 100 Mk.) 

Mit der Naturliebe iſt auch die Blumenliebe ſtärker hervor⸗ 
getreten, nicht allein die Liebe zu den Gartenblumen und den 
Blumen im Topfe, ſondern auch zur heimatlichen Blumenwelt. 


Beſonders zur Frühlingszeit werden große Mengen der lieb- 
lichſten wildwachſenden Blumen zum Verkauf an den Straßen⸗ 
ecken der Städte angeboten und gerne gekauft. Aber auch in 
den Blumengeſchäften werden unſere wildwachſenden Blumen, 
die Blumen des Feldes, der Wieſen, aber auch der Alpen, viel 
verwendet, obſchon an den billigen des Gartens, den koſtſpie⸗ 


ligen der Treibhäuſer und an Zufuhren aus dem Süden kein 


Mangel iſt. Das iſt nun für manch arme Familie oder für 
einzelne ältere Leute eine gute Erwerbsquelle, aber für manche 
Pflanzenart bedeutet dieſes Maſſenſammeln das Ausrotten der⸗ 
ſelben. Hier hat, wie bereits erwähnt, mancherorts ein geſetz⸗ 
liches Verbot Einhalt getan. 

Und dann die wichtige neuzeitliche kulturelle Arbeit: die 


Landzuſammenlegung. Wie mancher blumenreiche Graben, 


manches überwucherte Odplätzchen muß mit ſeinen Pflanzen⸗ 
ſchätzen verſchwinden. Die Moore werden trocken gelegt, die 


Tümpel verſchwinden, und mit ihnen manche intereſſante Sumpf- 
und Moorflora. Hier kann der Naturfreund ſchon helfend 
eingreifen. Denn wenn auch vieles ausgerottet, manch Stückchen 
Land urbar und der Kultur erſchloſſen wird, fo entſtehen ander- 
ſeits auch wieder neue Waſſergräben an den Wegen vorbei. 
Oder es werden durch Geradelegen eines Waſſerlaufes neue 
Ufer geſchaffen; oder gar, wie es mir in einem Falle bekannt 
iſt, es wird ein ganz neues Bachbett mit hohen Ufern an- 
gelegt, das einige Kilometer lang iſt. Was kann da nicht alles 
wachſen und blühen. Hier bietet ſich ein großes Arbeitsfeld 
für den Naturſchützer. ; 


Den bekannten Marken 


JO RCN „GOLD“ 
Kakao - Schokolade 


liegen seit einiger Zeit Bilder bei, 


welche die große Zeit 


1813-1815 


in Wort und Bild behandeln. 


Die Entwürfe von dem bekannten 


Schiachtenmaler Professor Knötel vergegenwärtigen dem Be- 
schauer in lebendiger Frische die wichtigsten Begebenheiten jener 
glorreichen Zeit und zeigen ihm in künstlerischer Vollendung die 


berühmten Männer der Befreiungskriege und ihre Taten. 


Um 


nun den Freunden der Stollwerck-Bilder Gelegenheit zu geben, 
auch diese Bilder zu einem kleinen unterhaltenden wie be- 
lehrenden Geschichtswerke vereinigen zu können, wurde das 


Stollwerck -Album Nr. 14 „Aus großer Zeit“ 


oo eingeteilt in 24 Gruppen mit 144 Bildern oo 


finn 


S 22222. 
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fertiggestellt, das zum Preise von 50 Pfg. durch alle einschlägi- 
gen Geschäfte, die Stollwerck- Fabrikate führen, zu beziehen ist. 
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Vielleicht ift es noch Zeit, von den dem Untergang ge- 
weihten Stellen manches zu retten, manche Pflanze, und wenn 
es von den verſchiedenen Arten nur je einige Exemplare ſind, 


aus den ſumpfigen Gräben, oder wo es nur ſein mag, an 


andere Plätze anzupflanzen. Der Herbſt oder das zeitige Früh⸗ 
jahr find hierfür die rechte Zeit. Und wo es nicht die voll- 
entwickelten Pflanzen ſein können, da tut es auch ſchon das 
reichliche Ausſtreuen von Samen, einige Pflänzchen werden 
doch aufkommen, und ſorgen dieſe ſchon ſelbſt für die Weiter: 
verbreitung und Erhaltung ihrer Art. 

Ich möchte hier einige Bilder aus der Natur anführen, 
ihre Bedrohung und ihren leicht möglichen Schutz andeuten. 

Gerade die Vegetation in den Gräben, wie ſie oftmals 
das Ackerland zur Entwäſſerung durchziehen oder die Wege 
begrenzen, gibt der Landſchaft, auch der eintönigen, einen be⸗ 
ſonderen Reiz. Um ſo mehr ſollte das niedrige Strauchwerk, das 
ſich dort angeſiedelt hat, erhalten bleiben. Es hat aber auch 
eine weitgehendere Bedeutung. Dieſes Gehölz bietet oft den 
Laubvögeln den einzigen Aufenthalts- und Niſtplatz, ſeine Er⸗ 
haltung greift alſo auch gleich in den Vogelſchutz hinüber. 
Im Schutze dieſes Gehölzes entfalten ſich faſt immer die ſchönſten 
Blütenkräuter und ſchaffen auch in der reizloſeſten Gegend 
wahre Idylle. Wie wohltuend zeigen ſich auch die ſchatten— 


ſpendenden Gehölze in der Sommerglut, wenn der Feldarbeiter 


unter ihnen ſein Mahl einnehmen und einer kurzen Ruhe 
pflegen kann. Und alle dieſe Vorzüge fallen mit dem Abholzen 
dieſer Naturgaben und ⸗ſchönheiten fort. 

Denn der Bauer duldet dieſen Wuchs nicht lange an der 
Grenze feines Landſtücks. Er ſieht in der Schlehe, dem Weiß⸗ 
dorn, dem Feldahorn, Hartriegel, oder was alles durch den 
Wind oder durch die Vögel dorthin getragen wurde, nur un- 
nötige Nahrungsaufnehmer, ſchädliche Pflanzen, die ſeinen 
Acker um die wertvollen Nahrungsſtoffe ſchmälern. Gewiß 
erholt ſich der Strauch nach einigen Jahren wieder, wenn das 
Beil das Geäſt bis auf die Wurzel gefällt hat. Aber kaum 
iſt das Gehölz zu einer anſehnlichen Größe gelangt, kaum 
haben ſich die Vögel wieder darin heimiſch gemacht, kaum 
blüht es farbenfroh unter ihm, dann tun Axt und Beil wieder 
ihr Vernichtungswerk. Es könnte alſo auch der Bauersmann 
das ſeinige zum Naturſchutze beitragen, wenn es ihm nur ein- 
leuchten wollte, daß das Strauchwerk am Grabenrand nicht 
nur einem landſchaftlichen Reiz dient, ſondern auch für die 
Landwirtſchaſt ſelbſt durch den Vogelſchutz große Vorteile bietet. 


weiter empfohlen. 


treter unſerer heimiſchen Flora gehen dem Ausſterben end y 


Diese Worte des großen Dichters und Gelehrten treffen in 
jeder Hinsicht auf Dr. Hommel’s Haematogen zu. Seit „Was 20 Jahre sich erhält ind 


über 20 Jahren hat es sich die Gunst der Aerzte und des die Neigung des Volkes he it, 1 


Publikums in steigendem Maße errungen und bewahrt und sich 
von Familie zu Familie durch seine sichtbaren Erfolge selbst das muß schon etwas sein.“ 


Täglich 1 bis 2 Likörgläschen (Kinder die 
Hälfte), direkt vor dem Essen genommen, bewirken 


rasche Kräftigung des Körpers und des Geiste: 
daher Frischwerden des Gesamtorganismus und Verschwinden von frühzeitigen Alterserscheinung 


Beruhigung des Nervensystems (+ a ar e tert ai | | 


Weckung des Appetites und Besserung der Verdauung! 


Besonders empfehlenswert für zur Schule gehende Kinder, deren Lernt&tig- 
keit erleichtert und ihre Auffassungsfähigkeit erhöht wird. Von sehr angenehmem 
Geschmack, kann es wie jedes Nahrungsmittel unausgesetzt genommen werden, f; 
ohne jemals die geringste Störung zu verursachen. 


Da das Wort „Haematogen“ als solches „Freizeichen“ oN ist; 
so kann jedermann irgend ein beliebiges Präparat, flüssig oder trocken, 
mit diesem Worte benennen. Deshalb verlange man ausdrücklich den“ 
Namen des Erfinders „Dr. med. HOMMEL“ und lasse sich nichts 
anderes für das Verlangte als gleichwertig oder ebensogut aufreden! 


Verkauf in Apotheken u. Drogerien. Preis per Flasche 3 Mk. 


Aktiengesellschaft Hommels Haematogen, Zürich. 


Generalvertreter für Deutschland: Gerth van Wyk & Co., Hanau a.M. $ 
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Solches Gehölz an Odſtellen, kleineren und en, dabien Be: 
Abhängen anzuſiedeln, ift ebenfalls eine müheloſe und lohnende A 
Arbeit des Naturfreundes. Die wilden Rofen, die Schlehe, * 
der Weißdorn und andere Gehölze geben ihren Samen her, ic: 
der nur an den gewählten Stellen ausgeftreut zu be, E 
braucht, um über kurz oder lang zu keimen. Man darf aber 
nicht zu ſparſam fein mit den Samengaben, denn es wird von Br 
den aufgehenden Sämlingen und ſpäter von dent heranwachfen⸗ > 
den Gehölz manches vernichtet werden, manches zugrunde SAN 
gehen. Mit den Wildrofen wird man etwas Geduld haben 
müſſen, denn der Same liegt lange in der Erde, ehe er keimt. Be: 

Welch ein lieblicher Anblick ift ein mit den verſchiedenen oe 
Wildroſen bewachſener Abhang zur Blütezeit! Daß 1 6 8 
heimiſche Flora fo viele Wildroſenarten aufweift, ift viele 
unbekannt, und ſo vermag der Naturfreund die Verbreitung e 
dieſes poetiſchen deutſchen Strauches ſich wohl angelegen) 5 eg 
laſſen. HA 
Auf diefe Weiſe können beſonders ſchöne, allgemein bei te ES 
oder feltenere Pflanzen Verbreitung finden. Der ftrenge A „ Be 
tanifer ift zwar von einer ſolchen Anpflanzung nicht erb au Se: 
er verlangt, daß die Pflanzen ihre Verbreitung auf natürlichem isk 
Wege finden. Das fol dem Naturſchutz aber kein Hindernis 
bilden, der Pflanzenwelt auf die angegebene Weiſe zu dienen. 
Und der Botaniker wird ſich gewiß auch damit abfinden A 

Wie ſchon vorhin erwähnt, hat der Handel mit wilbwachfen — 2 
den Blumen eine große Verbreitung gewonnen. Das iſt, von 
der wirtſchaftlichen Seite beleuchtet, nicht ohne Bedeutung. 
Aber wie lange wird es dauern, und gerade die ſchönſten Ver 


Denn durch das Abpflücken der Blumen iſt die Samenbildung oe 
ausgeſchloſſen, und damit die Verbreitung auf dieſem Wege. 
Aber auch fonft leiden die Pflanzen bei ſolcher ſyſtematiſchen 
Beraubung, denn von einer ſchonenden Behandlung emen 
die das Pflücken beforgenden Leute nichts. Beim Pflücken | 
der Maiglöckchen z. B. werden faft mit jeder Blume auch die ie 
Blätter abgepflückt, und ſolche hat die Pflanze zu ihrer Weiter = 
entwicklung ſehr nötig. Und da nun zur Blütezeit gerade u 
dort, wo die meiften Maiblumen wachſen, weil fic) da bas 5 
Pflücken lohnt, kaum eine Blume ſtehen bleibt, ſo muß 
ſchließlich ein Rückgang im Wachstum eintreten. Und dann RE: 
der große Blumenverſand von Alpenblumen. Förmlicher Groß⸗ = 
handel hat fih entwickelt, und es ift leicht erklärlich, daß die | 
Flora der köſtlichen Alpen-Hochwiefen leiden muß. Ich habe 
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in den Fachzeitſchriften der Blumengeſchäfte auf die Gefahr 
des Ausſterbens unſerer ſchönſten Blumenpflanzen hingewieſen 
und angeraten, keine wildwachſenden Blumen zu kaufen, um 
fo. auf diefe Weiſe den Naturſchutz zu unterſtützen. Was da- 
durch an wirtſchaftlichem Kapital verloren geht, kommt doch 
auf anderer Seite wieder doppelt heraus. Denn Blumen werden 
doch gebraucht, und dieſen Ausfall decken die Schnittblumen⸗ 
züchter, die alfo die verloren gegangenen Arbeitskräfte nun 
ſelbſt beſchäftigen können. Dieſes ſoll nur ein kleines Beiſpiel 
ſein, wie weit ſich der Naturſchutz ausdehnen und auf wie 
verſchiedene Weiſe man ihm dienen kann. Meine Bemühungen 
um den Naturſchutz fallen bei den Blumengeſchäftsinhabern 
und bei den Blumenbindern auf guten Boden, denn dieſe Aus⸗ 
übenden der ſchönen Blumenſchmuckkunſt, der „Blütnerei“, wie 
eine moderne treffende Bezeichnung lautet, ſind oder müſſen 
auch meiſt Naturfreunde ſein. 

Noch eine Anregung zu einem Naturſchutz möchte ich hier 
geben. Bereits ſind einige Stätten gewonnen oder geſchaffen, auf 
denen ſich die Natur ungeſtört entfalten darf. Die Schweiz 
hat ihren erſten „Nationalpark“. Er liegt ſüdlich vom Zernez 
im Unterengadin am rechten Innufer und umfaßt einen Flächen⸗ 
inhalt von 22 qkm. In dieſem wilden, romantiſchen, von 
Bächen durchzogenen Hochgebirgstal, mit ſeinen Schluchten, 
Felſen, Gletſchern, ſoll ſich der große Reichtum der Flora und 
Fauna ungeſtört entfalten. Kleinere Parke, in denen die Axt 
keinen Baum, das Beil keinen Aſt fällen darf, in denen keine 

Schlinge geſtellt, kein Schuß fallen darf, ſind auch ſchon einzelne 
entſtanden. Aus Gründen des Naturſchutzes iſt in den an 
Stuttgart grenzenden Staatswäldern die Jagd vollſtändig ver⸗ 

boten. Mit wie wenig Mitteln können auch ländliche Gemeinden 
einen Teil ihres Beſitztums dem Nalurſchutze unterftellen. Hier 
iſt es vielleicht eine Moorparzelle, dort eine kleine Heide, ein 

Gebirgswäldchen oder ein beſonders geeigneter Waldteil der 

Ebene, die vollſtändig im Naturſchutz ſtehen könnten. Es ſind 


die Gemeinde aber würde ſich ſelbſt ein Denkmal ſetzen und 
vielen als Beiſpiel vorangeſtellt werden. 

Auch dem Schutze der Naturdenkmäler müſſen die länd⸗ 
lichen Gemeinden mehr Beachtung widmen. Leider mangelt 
es in ſolchen vielfach an der Kenntnis dieſer neuen Bewegung. 


dies vielfach Beſitztümer, die doch weniger ertragreich ſind, 


rer.. ee Naturſchutz. PPZPPPZPPPPPPAZPPPOPPPLPLLLAZ2AA 


So iſt noch kürzlich in einem Orte eine uralte, ſagenumwobene 
Linde gefällt worden. Als ſich intereſſierende Kreiſe von dem 


törichten Vorhaben Kenntnis erhielten, und dieſe ſich um die 
Erhaltung des Baumes bemühen wollten, war es bedauerlicher⸗ 
weiſe bereits zu ſpät. 

Gartenſtadt, Waldhaus⸗Kolonie, Volkspark, Stadtwald — 
das ſind Worte der Neuzeit, die das Sehnen der modernen 
Menſchheit nach der freien Natur, nach Stille und Frieden, 
nach Sonne und Licht, Waldgrün und Blumen ausdrücken. 
Es reiht ſich der Heimatgarten an, in dem die heimiſche Flora 
gepflegt wird. In allen aber liegt auch der Gedanke nach 
Heimatſchutz, nach Naturſchutz verborgen. Er kann weiter 
ausgebaut werden. Nur ſei der Stadtwald näher beſprochen. 
In ihm ſind meiſt unſere Waldbäume und manches Wald⸗ 
geſträuch angepflanzt. Nach und nach ſorgen Wind und Vögel 
für weitere Entfaltung der heimiſchen Flora. Allerhand Kräuter 
ſprießen auf, ſo daß der waldartige Charakter immer mehr 
hervortritt. Dabei fehlt es nicht an allerlei Getier des Waldes, 
das zum Teil eingeſetzt, zum Teil den neuen Aufenthaltsort 
ſelbſt gewählt hat. Aber die Sorgſamkeit des Gärtners bewahrt 
den angepflanzten Wald vor Verwilderung. 

Wie leicht könnte hier im Kleinen ein Naturpark geſchaffen 
werden. Ein Teil der Anlage müßte ſich ſelbſt überlaſſen 


- bleiben, dürfte gar nicht oder nur von beſonders dazu 


ermächtigten Perſonen, die ein beſonderes Studium der 
Waldfreiheit damit verbinden, beſucht werden. Es würden 
Jahre vergehen, ehe ſich ein wirklicher Urzuſtand ausgebildet 
hätte, aber ein undurchdringliches Dickicht hätte ſich die Natur 
bald geſchaffen. Die Stadtbewohner würden aber das Ge⸗ 
heimnis eines deutſchen Urwaldes in dieſem Waldteil aus 
der Ferne belauſchen können, ſie würden den heiligen Odem, 
der aus ſolchem Waldheiligtum in das lautere Leben des ge⸗ 
pflegten Waldes hinüberweht, mit Andacht wie eine Friedens⸗ 
botſchaft in ſich aufnehmen. Und ſo würde dieſe Friedens⸗ 
ſtätte, die nicht betreten werden darf, nicht minder eine Segens⸗ 
und Erholungsſtätte für die großſtädtiſche Bevölkerung werden, 
wie die öffentlichen Gartenanlagen und Plätze, die dem Verkehr 
ganz freigegeben ſind. 
Wie weit ſich N der Gedanke des Naturſchutzes aus⸗ 
dehnen läßt! a 


- Tägliches Abpudern 


des Körpers insbesondere aller unter der Schweißeinwirkung leidenden Kör Nan der Achselhöhlen, 
der Füße (Einpudern der Strümpfe), mit Vasenol-Santiäts-Puder ist zur usübung einer zweckent- 
‚sprechenden Haut- und Körperpflege unerläßlich. 


Vasenol-Sanitäts-Puder 


ist ein hygienischer Körperpuder, der in sich die Vorzüge eines Trockenpuders mit denen eines 
Hautcremes (Salbe) vereinigt und von Tausenden von Aerzten als ideales Mittel zur Haut- und Körper- 
pflege len wird, das zur täglichen Toilette so notwendig ist wie 

asser und Seife. 

Vasenol-Sanitäts- Puder schützt gegen Wundlaufen und Wund- 
reiben, Wundwerden zarter Hautfältchen sowie Hautreizungen aller Art; 
bei erhitzten Hautstellen, Hautjucken, auf Reisen, Fußtouren, bei Aus- 
a jeglichen Sports, für Damen als Toilettemittel und zur Schonung 
der Kleider (Blusen) von unschätzbarem Werte. 


Zur Schweißfußbehandlung verwendet man’ mit glänzendstem Erfolg 
Vasenoloform-Puder, zur Kinderpflege als: bestes. Einstreumittel 
Vasenol-Wund- u. Kinder-Puder. $ 


In Original-Streudosen zu 75 Pig. in Apotheken ‚und Drogerien er- 
hältlich. Vasenol-Werke Dr. Arthur Kopp, Leipzig-Lindenau. 
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Hoflieferanten Kiel 14 goflieferanten 


Deutschlands ältestes Spezial-Geschäft 


Kieler Matrosen-Anzüge 
für Knaben u. Mädchen Ser kaiseruich. Marino. 
Zeichnungen und Preisliste gratis. 
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TOUREN-WAGEN 
STADT-WAGEN | 
KLEINE WAGEN 
MOTORDROSCHKEN | 
MOTOROMNIBUSSE ~ 
LAST-WAGEN 


SPEZIAL-FAHRZEUGE 


KONSTRUKTION von hervorragender Leistungsfähigkeit, 
bewiesen durch zahllose Rennsiege. 


KAROSSERIE und AUSSTATTUNG: vornehm und 
0| hochmodern, durch höchste Ausstellungspreise anerkannt. 
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a9 ISCO-Doppel-Anastigmate jed. Lichtstärke. 
Componar, Satzkonstruktion D.R.P ang. 
Claron, D. R.P.. vollkommen blasenfrei. 
Präzisions-Kameras mod. Konstruktion. 
Prismen-Feldstecher. 


Belichtungsmesser nach Jos. A. Schneider 
50 Pfennig. Hauptkatalog gratis. 


Vektrisches [in 


aus der Westentar 


Der beste 
Reisebegleiter 


ist eine Contessa- Camera, 

mit der man die schönsten 

Erinnerungen im Bilde fest- 
zuhalten vermag. 
Katalog kostenlos. 


Contessa - Camera - Werke, 
Stuttgart 23. 


— praktischeHausfrau 


Rex 


ist meine Spezialliste 11H über 


die besten Einmachmethoden 
und das neue 

Fruchtsaftgewinnungs- 
> Verfahren mittels Dämpfens, 
B 1 Q) ferner 

RE Konserven - Vorratsschränke, 
Fruchtpressen, Eismaschinen 

usw. von großem Interesse. 


Zusendung kostenlos. 


Max Franzky 


COLN, Breite Str. 42-46. 


Erstklassig. Ausstattungsmagazin 
für Küche, Haus und Garten. 


Taschenlampe 
in Uhrform für Pfadfinder 


D.R.P. Auslandspatente. 


Elegant! Leicht! Praktisch! 
Bequem In der Westentasche I 
Schönes, helles Licht! 
Batterie leicht auswechselbar! 
Ersatzteile stets lieferbar] 


Muster gegen Nachn. von M. 2.75 


PERFECT Sh: Stuttgart 14 


ARMONIUMS 


Spez.: Von jederm. ohne Noten- 
kenntnis sofort 4stimmig zu spie- 
lende Instrumente. Katalog gratis. 
ALOIS MAIER, Kgl. Hofi., Fulda, 
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wagerechter Richtung galgergen, wenn das 
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Anonyme Anfragen können keine Berückſichtigung finden. 


| Will und weiß uicht wie. Wir empfeh⸗ 

len Ihnen die Anſchaffung des Büchleins 

„Die Kunſt im eigenen Heim“ von J. A. 
Lux (Univerſal⸗ Bibliothek Nr. 5156, geb. 

60 Pfg.), worin Sie viele Anregungen 
finden werden. 

H. K. und H. B. Wenden Sie ſich wegen 
der gewünſchten farbigen Reproduktionen 
an die Firma E. A. Seemann in Leipzig 
und laſſen Sie ſich den Katalog mit 
1500 Abbildungen über ihre Farbendrucke 
für 1 Mk. kommen. — Berühmte Gemälde 
von Raphael befinden ſich u. a. in Dresden, 
Berlin und München, von Correggio in 
Dresden und Berlin, von Tizian in Dreg- 

den, München, Berlin und Kaſſel. 

O. S. Für Ihre 14tägige Reiſe durch 
Schweden ſchlagen wir Ihnen folgende 
landſchaftlich abwechſlungsreiche Route 
vor: Von Berlin über Saßnitz, Trelleborg, 
Malmö, Göteborg und Trollhattan nach 
Mellerud⸗Ed; mit Dampfer über den Le- 
längenſee nach Töcksfors und zurück nach 
Bengtsfors; mit Bahn über Bäkefors, 
Mellerud, Väneesborg, Lidköping nach 
Räbäk, Beſuch des Kinnekulle (Ausſichts⸗ 
berg Südſchwedens), dann weiter über 
Marieſtadt, Moholm nach Töreboda; mit 
Dampfer durch den Göta-Kanal nach Stod- 

Holm; von hier mit Küſtendampfer über 
Kalmar, Ronnby und Malmö nach Kopen⸗ 
hagen und Bahnfahrt über Gjedſer und 
Warnemünde nach Berlin. Die Fahrkoſten 
betragen ab Berlin und zurück (zuſammen⸗ 
geſtelltes Fahrſcheinheft) 93,80 Mk. (Bahn 
3., Schiff 2. Klaſſe). Tägliche Reiſeſpeſen: 
10-12 Mk. bei mäßigen Anſprüchen. Reiſe⸗ 
handbücher: Baedeker, Schweden und Nor- 
wegen (7,50 Mk.); Meyer, Norwegen, 
Schweden und Dänemark (6,50 Mk.), 
Schweden und Kopenhagen (3 Mk.). Vom 
Schwediſchen Reiſebureau, Berlin, Unter 


Für jeden) Jünger der Photographie bietet der beiliegende Proſpekt 


den Linden 22/23 und vom Bureau „Saß⸗ 
niß⸗Trelleborg“, Berlin, Bahnhof Friedrich⸗ 
ſtraße, erhalten Sie koſtenlos Druckſchriften 
über Schweden. Sehr zu empfehlen iſt der 


Beitritt zum Schwediſchen Touriſtenverein 


gegen Einſendung von 4,50 Mk. (jährl. 
Beitrag) von Deutſchland aus zu bewirken. 
Neben reichilluſtrierten Reifebrofdiiren 
über Schweden erhält man die Legitimation, 
die weſentliche Ermäßigung in den meiſten 
Hotels und auch Vorteile bei Einkäufen 
verſchafft. Geſuche in deutſcher Sprache 
an „Svenska Turiſtforenig“, Stockholm, 
2/4 Nordlandsgatan. 

Banmeifter J. in G. Daß Sie „vor⸗ 
bauen“ wollen, würde ja nur Ihrem Be: 
rufe als Baumeiſter entſprechen und erſcheint 
uns ſehr löblich. Wir wollen Ihnen da⸗ 
her folgendes angeben: Liegt Verbrennung 
der Augen durch ungelöſchten Kalk vor, 
ſo greift die Zerſtörung der Augenſchleim⸗ 
haut (durch raſche Waſſerentziehung) meiſt 
ſo tief, daß ſelbſt ſofortige ärztliche Hilfe 
oft machtlos iſt. Neutraliſation, d. h. Ab⸗ 
ſtumpfung oder Verringerung der Atzwir⸗ 
kung durch Einführung eines chemiſchen 
„Gegenmittels“, Oleinträufelung, Einlegen 
von Ollappden uſw. kann jedoch verſucht 
werden. Dagegen wirkt bei Verbrennung 
durch gelöſchten Kalk (Maurerſpeiſe, Mörtel) 
energiſches ſofortiges Reinigen der Augen, 
Abkratzen des eingedrungenen Sandes oder 
Mörtels auf der Schleimhaut ſehr wohl- 
tuend. In den erſten Tagen ſind dann kalte 
Umſchläge oder Eisumſchläge gegen die 
Entzündung zu machen; ſpäter iſt unter 
Umſtänden feuchte Wärme anzuwenden, um 
etwaige feſte Teilchen ſich raſcher abſtoßen 
zu laſſen. Sie werden gut tun, im Einzel⸗ 
falle den Arzt darüber entſcheiden zu laffen 
und ſich auf die angegebene erſte Hilfe zu 
beſchränken. 


des Verſandhauſes für Photographie und Optik G. Rüdenberg jun., 


Hannover und Wien, gute Anregung. Auch andere Gebiete der Optik ſind 
in dem intereſſanten Proſpekt, deſſen genaue Durchſicht wir unſeren Leſern 


eimpfehlen, behandelt. 
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Hohe Lichtstärke Grosses Gesichtsfeld 
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Zu beziehen zu Originalpreisen durch die 
meisten optischen Geschäfle 


HAMBURG ST.PETERSBURG 
LONDON | JENA | TOKIO 
MAILAND WIEN 


Prospekt T 71 kostenfrei 


SAA iz 


(9) RR TS SZ SEAN eee. 


Nennen Sie uns Shren Wunsch 
auf einer Postkarte, dann senden wir Ihnen den betreffenden Katalog, und Sie g 


haben die reiche Auswahl unter den besten Erzeugnissen der Gegenwart zu 
bürgerlichen Preisen bei bequemsten Zahlungsbedingungen. 


Zwei Beispiele: 


Sie wünschen einen Photo-Apparat mit guter Optik, so finden Sie 

diesen im Katalog P 86g mit genauer Beschreibung und Anleitung 

zum Photographieren, zu zeitgemäßem Preise gegen Amortisation 
durch Monatsraten von je M. 5.—. 


| Sie wünschen einen Brillantring, so finden Sie im Katalog U 86g 


Seite 158 die schönsten und kostbarsten Stücke, für deren erst- 

klassige Qualität wir mit dem Renommée unseres Hauses garantie- 

ren, zum Preise von M. 64.— bis M. 6750.—, ebenfalls bei mäßiger 
Anzahlung und Amortisation durch kleine Monatsraten. 
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Katalog Katalog Katalog 

U 86 g R 86 g H 86 g 
Silber-, Gold- Gebrauchs- 
und Brillant- Moderne] uud Luxus- 
schmuck. Pelz- waren; Ar- 
Taschenuhren, FVaren. tikel für Haus 
Großuhren, und Herd, Ge- 
Tafelgeräte, DD |schenkartikel 

Bestecke. etc. 


Katalog 
S 869 


Beleuchtungs- Stoceigé Co. 


körper für 
jede Licht- Dresden A.16 


Katalog | Katalog Katalog Katalog 
P 86g L 86g M 86g T 86g 


Kofleferanten Photo- Lehrmittel! Saiten- Teppiche, 


graphische jund Spiel- Instrumente.] deutsche 
DB odenbach i B und waren und echte 


quelle. ( für Deutschland) isp Lipp für Osterceut } optische | aller Art, Perser. 
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AECE ITAROA 


Bicurastheni 


- (Nervenschwäche, Nervenzerrüttung). 
sit ist dieselbe vom ärztlichen Standpunkt 
"aus ohne wertlose Gewaltmittel zu behan- 
u zu heilen? Neu beurbeitetes Werk, 
üstriert, ca. 300 Seiten. Wertvoller Rat- 
ber für jeden Mann, ob jung oder alt, 
noch gesund od. schon erkrankt. Gegen 

7 endung von Mk. 1.20 in Briefmark. von 
Dr. Rumler’s Nachf., Genf57 (Schweiz), 


Ärztlich überall empfohlen! 


Geschmack ohne 
Einbuße! 


eolinken 9 8 


Waren, 


Kataloge erhalten ernste Interessenten kostenfrei. | Kameras. =- 


Friedrich & Co., K en fi 
Friedrich June Con e 2.10. pii i 


Sortimentskiste M. 10.—. 


C. W. Schliebs & Co., Breslau 18. | Echte a 


sendet Brietmarken-Centrale, Friedrichstr, 189n, berlin, 


rE — 
| 
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Photogr. Cameras 


aller erstkl.Fabr., la. Optik, untere vollständ.Ausrü t 
für Amateure, alle mod. Hilfsmittel liefern gedieg., prompt u preiswert 


Bellmann & Heinelt 
Photo-GroBhdlg., Leipzig =F 


Sachkundige Beratung — illustr. Preisliste A kostenlos und portofrei. 


C I r Illuſtrierter Humor. 0] [5] N c 


| Al 


find ohne Frage alle Gautun- § 
reinigkeiten und Hautausſchläge, 
wie Miteſſer. Blütchen, Finnen, 
Röte des Geſichts 2c. Daher ge⸗ 
brauchen Sie nur die allein echte 


Steckenpferd-Teerschwefel-Seile 
von Bergmann & Co., Radebeul, 


a Stüd 50 Pf. Ferner macht der 
Cream,, Dada“ (Lilienmilch:Cream) 
rote und spröde Haut in einer Nacht 
weiß und sammetweich. Tube 50 Pl., 1 
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Zarter Wink. 


„Nu, Gutſcher, ſind die Gäule ood) fo fix, daß wir in eener Stunde 
zum Bahnhof Garmiſch gomm'n?“ $5 | | 
„Dös gloabſt — wann die merken, daß i a guats Trinkgeld kriegt 


hob', laufens wie a Automabui!“ 
für kleine Villen und Landhäuser sowie für 


a ̃ ee Br FE ...... N DD ‚—— Säle, Kirchen, Fa- 66 
“yey briken, Hallen ist die „JAJAG 

PA EEEIEI SSSAAA EONO Frischluft - Zentralheizung mit Zentral- 
Bei vorzeitiger Nervenschwäche: Lüftungs NETT 
25 TER — ` = ur Ta: = Anlage. Hygienisch wertvoll. 
225 sich das ärztlich empfohlene uiracithin 22 ; 7 
a 5 1 i Ar II. ren = Viele Rites Referenzen 
en on. Apotheken erhä 72 kt.- 
=} Glas SOP 100P 150P 250P „ e 5 = J.A.John Ges., Erfurt-Jlversgehofen 
& Preis M6: M10- M15- M2350 äparate = Ber O16 x Prospekt kostenlos. 
R RO SS SS SR ASS I f 2 


Es wäre ein Fehler der Mutter, die Ernährung des Kindes mit „Kufeke“ zu unterbrechen, nach⸗ 
dem der Darmkatarrh, bei dem fih „Kufeke“ als Nahrung beſtens bewährt hatte, vollſtändig geſchwunden ift. 
Bei anderer Nahrung könnten leicht Rückfälle eintreten. Konſequent mit „Kufeke“ ernährte Kinder zeichnen ſich 
durch kräftige Entwicklung und geſunden Schlaf aus. l 


Dr. Lahmann’s Nährsalz-Cacao 


ist das einzigste Cacaopulver, welches durch Dr. Lahmann’s Pflanzen-Nährsalz-Extract leicht löslich gemacht 
wird, entgegen der üblichen Methode mit Chemikalien wie Pottasche, Magnesia etc., welche die unangenehmsten Ver- 
dauungsstörungen hervorrufen. Dr. Lahmann’s Nährsalz-Cacao hat den wohltuendsten Einfluß auf Magen 
und Darm, da Stuhlträgheit und Verstopfungen nach seinem Genuß vollständig ausgeschlossen sind. Dabei wirkt 
dieses Getränk durch den Zusatz von Dr. Lahmann’s Pflanzen-Nährsalz-Extract 
blutbildend und hat sich dadurch sowohl, wie auch durch seine nicht verstopfenden 
Eigenschaften viele Freunde über den ganzen Erdball erworben. Broschüren versenden 
auf Wunsch gratis die Seit über 30 Jahren im Gebrauch. 


alleinigen Fabrikanten: Hewel & Veithen 


Kaiserl. Königl. Oesterr.-Ungar. Hoflieferanten 


CÖLN und WIEN. 


Erhältlich in allen Apotheken, Drogerien und Delikatessgeschäften. 


Verantwortlich für die Redaktion: Carl W. Neumann in Leipzig; für die Weltrundſchau: Gottlob Mayer in Leipzig. * i 
Für Oeſterreich⸗Ungarn Herausgeber: Frieſe & Lang, Wien I, Bräunerſtraße 3, — Verantwortlicher Redakteur: C. O. Frieſe, Wien L Bräunerſtraße 3. N. 4 4 
Druck und Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig, Inſelſtraße 22. r` a 
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Apfelweingelee mit Schlagrahm 
oder Vanillenſauce. 

In einen ziemlich breiten, gut 
glacierten Topf gibt man eine 
Flaſche Apfelwein, ſowie 300 g 
geklärten Zucker, den Saft einer 
Zitrone und 8 — 10 Blatt helle 
M Gelatine. Man ſtellt das Gefäß an 
eine ziemlich warme Herdſtelle und 
läßt die Gelatine unter ſtetem Rüh⸗ 
ren ſich löſen. Das Apfelweingelee 
Darf aber nicht kochen, ſondern muß 
ſofort, wenn es fih zu verdicken 
beginnt, zur Seite gerückt werden, 

nachdem man zuletzt noch ein halbes 
Weinglas Arrak darangegeben. Iſt 
das Gelee ſehr glatt verrührt, dann 


Tellzahlung 


Photoapparate und Reisegläser 
von 12 bis 550 Mk. nur erste Fabrikate. 
eressanter Spezialkatalog portofr. 
Verlangen Sie 
aucb die Bedingungen für unser 


Inotographisches Preisausschreiben. 


ONASS & CO., Berlin P. 315, 
T Belle-Alllance-Strasse 3. 


shte Briefmarken chr billig. 
* Preisliste 
Sammlergratis. August Marbes, Bremen. 


Rino- Salbe 


ird geg. Beinleiden, Flechten 
und Hautleiden angewandt und 
ist in Dosen à Mk. 1.15 u. 2.25 
» ‘in den Apotheken vorrätig, 
Aber nur echt in Originalpackung 
Weiß- grün- rot und Firma 
Rich. Schubert & Co., chem. Fabr. 
2 Weinböhla-Dresden 9. 


| Man verlange ausdrücklich „Rino“! 


Aus den Urteilen: 


Reclams Aniverſum 


E Ii (6) (2) (2) . . . . E Für Küche 


gibt man dasſelbe in eine gut mit 
Waſſer ausgeſpülte Glasſchale und 
ſtellt dasſelbe zum Erkalten in den 
Eisſchrank oder in ein Gefäß mit 
kaltem Waſſer. Bereits nach einigen 
Stunden kann das Gelee geſtürzt 
oder in der Glasſchale ſerviert wer⸗ 
den. — Vanillenſauce: In einem 
halben Liter ſüßen Rahm kocht man 
bei gelindem Feuer ½ Stange Va- 
nille und einen Eßlöffel Zucker. Nach 
dem Erkalten dieſer Sauce, der man 
noch 1 Kaffeelöffel Mondamin oder 
Reismehl zuſetzen kann, verquirlt 
man noch 2 Eier darin und ſchlägt 


die Sauce fo lange, bis fie dick und 


ſchaumig iſt. 


Rahm zu konſervieren. Die Nei⸗ 
gung der Milch oder des Rahms, an 
heißen, gewitterſchwangeren Som⸗ 
mertagen zu gerinnen oder zu ſäuern, 
läßt ſich paraliſteren durch den Zu⸗ 
ſatz einer ganz geringen Menge 
Natronlauge. Man rechnet auf einen 
Liter Milch oder ½ Liter Rahm 
ungefähr einen Kaffeelöffel Natron⸗ 
lauge. Iſt die Milch oder der Rahm 
plötzlich geſäuert, ſo tropft man von 
dieſer Flüſſigkeit ſo lange in die 
Sahne oder Milch, bis dieſe wieder 
ſüß im Geſchmack geworden. Kein 
Feinſchmecker ahnt beim Verbrauch, 
daß dieſelbe vor wenigen Minuten 


Krankheiten verhüten ist besser als Krank- 


eiten heilen ! 


Der patentamtlich geschützte 


Adjutor-Inhalator 


Will dat sich faut forensischem Urteil ganz 


N vorzüglich 


bewährt bei Asthma, 


verdorben war. — Um Rahm zu 


gen, 


kopfkatarrh, Kopfschmer- 
Migräne, Schnupfen, 
Heuschnupfen u. Influenza. 


it Be. Bei Einsendg. von 2.10 Mk. portofreie Zusend, 


nebst belehrend. Broschüre etc. Nachn.2.45 Mk. 


Adjutor Company Heidelberg. 


Lungen-, Rachen- u. Kehl- ' 


Wir bitten die geehrten Lefer, bei Zuſchriften an die inferierenden 
Firmen ſich ſtets auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 


meter, Höhenmesser, 


Rabe-Glajer 


erhalten Sie ohne jedem Kaufzwang 


eine Woche zur Ansicht. 

- Nachstehend einige erstklassige Prismen: 
gläser mit feinster Prazisionsoptik. 
„Adjutant“, 8x Vergr., 
„Stereo“, 12 x Vergt.. 

» Wecra", 100, ? ; 


Gegen bar oder Teilzahlun 


Reichillustrierte Kataloge über Feldstecher, Fernrohre in jeder 
Grösse, Prismengläser (auch aller anderen Marken, wio Busch, 
Hensoldt, Goerz usw.). Mikroskope, Photo-Apparate, Baros 


WILHELM RABE, Rathenow 37 


Sperzlalbaus für Optik. 


= 


6x Bx, 


135,—, 145,— M * 


Brillen usw. kostenlos. 


Oegründet 1874. 


LEXIKON DER DEUTSCHEN DICHTER UND PROSAISTEN 


vom Beginn des 19. dahrhunderfis bis zur Gegenwart 
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und Haus. OOOO OOOO I a) 


konſervieren, löſt man über einem 
mäßigen Feuer ¼ Pfund feinen 
Zucker in einer möglichſt kleinen 
Menge Waſſer auf. Nachdem die 
Auflöſung erfolgte, läßt man den 
Zucker noch zwei Minuten lang in 
dem irdenen Geſchirr ſieden, fügt 
dann ſogleich das gleiche Gewicht 
heißen Rahm hinzu und rührt das 
Ganze ſorgfältig zuſammen. Iſt die 
Miſchung abgekühlt, ſo füllt man 
ſie in eine Flaſche, die man ſorg⸗ 
fältig verkorkt. Der ſo bereitete Rahm 
hält ſich kühl aufbewahrt wochen⸗ 
und monatelang ſüß und wohl⸗ 
ſchmeckend. A. W 


Haustrinkkuren 


Radium⸗Bad Brambach A. 2. 
Königreich Sachſen. 


bb 58560 56560660060006 66560650 666666600 


Rar 


„Das Brümmersche Nachschlagebuch ge- 
hört längst zum eisernen Bestand aller 
wichtigeren öffentlichen u. privaten Hand- 
bibliotheken. Heute noch etwas zum Lobe 
dieses ganz vorzüglichen, als ein Muster- 
stück deutschen Sammelfleißes und deut- 
scher Gewissenhaftigkeit u. Gründlichkeit 
überall geschätzten und beliebten Werkes 
sagen zu wollen, hieße wirklich Wasser in 
den Rhein tragen. Verleger und Heraus- 
geber sind denn auch mit lobenswerter 
Umsicht und unermüdlichem Eifer auf die 
fortwährende Verbesserung und Ergänzung 
des Inhalts bedacht.“ (Straßburger Post.) 


6. völlig neubearbeitete und stark 
vermehrte Auflage. Verlag von 
Philipp Reclam jun. in Leipzig. 
8 Bände. Geheftet je 1 Mark, in 
8 mod. Leinenbänden je 1.50 M. 


Bearbeitet von Franz Brümmer 


Durch jede Buchhandlg. zu beziehen 


Aus den Urteilen: 


» . . . Der Verfasser hat sich ein dauern- 
des Verdienst um die deutsche Literatur- 
geschichte erworben.* 
(Deutsche Literaturzeitung.) 
„. . . Das Buch ist für den Literatur- 
historiker unentbehrlich, für jeden Lite- 
raturfreund aber eine sehr willkommene 
Gabe, einNachschlagebuch, das keine Ur- 
teile über die Dichter und ihre Werke 
gibt und geben will, das aber sonst alle 
Auskunft den Suchenden darbietet. Wir 
empfehlen das Buch angelegentlichst.“ 
(Mitteilungen für deutsche Erziehungs- 
und Schulgeschichte.) 
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Kauft Reiselektür 


Dieser genial erfun- 
deneVerkaufsapparat 
für Reclam - Bücher 
stellt einen Schau- 
kasten dar, aus dem 
der Käufer die ihm 
zusagenden Werke 
selbst und unbeein- 
flusst wählen kann. 
Stets liegen 12 ver- 
schiedene Bände der 
Universal - Bibliothek 
zur Auswahl bereit. 


Aus den: Schätzen 
der Universal-Biblio- | 
thek sind in dem Auto- 
maten die interes- 
santesten, literarisch 
wertvollsten Romane, 
Novellen und Erzäh- 
lungen zu finden. Eine 
Auswahl von etwa 
250 Werken deut- 
scher und ausländi- 
scher Autoren wech- 
selt in der Auslage ab. 
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20 Pfennige 
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Jedem Automaten- 
bande liegt ein For- | 
mular bei, das zur 
Teilnahme an einem 
Wettbewerb berech- 
tigt. Für die besten 
Einsendungen zu die- 
sem Preisausschrei- 
ben hat die Verlags- 
buchhandlung Philipp 
Reclam jun. in Leipzig 
in jedem Monat 100° 
bis 150 wertvolle Bü- 
cherprämien ausge- 
setzt. Alles Nähere 
gehtausdem erwähn- 
ten Formular hervor. 


Jedes Buch ist mit 
einem Streifbande 
versehen, auf dem 
kurz der Inhalt er- 
läutert oder eine 
Charakteristik des 
Autors gegeben wird. 
Die Auswahl wechselt 
fortgesetzt, da bei 
jedesmaligem Ver- 
kaufe der vorderste 
Band von einem der 
zwölf Stapel fällt. So 
bietet dieser stumme 
Buchhändler jedem 
Bücherfreund die ihm 
zusagende Lektüre 
auf bequemsteWeise. 
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aus den auf mehr als 1000 Bahnhöfen aufgestellten 


Reclam-Bücher-Automaten 


Drut und Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig, Inſelſtraße 22. — Für den Inſeratenteil verantwortlich: Jul. Arthur Fiſcher in Leipzig. 
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